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Vorwort 


Wenn  wir  bei  den  nacherOischen  Propheten  auch  nichts 
Weiteres  fanden,  als  unbestreitbar  zuverlässige  Aufschlüsse  über 
die  inneren  Verhältnisse  des  in  seine  Heimath  zurückgekehrten 
Israel,    durch  welche  die  entsprechenden  Angaben  in  den  sehr 
fi^gmentarisch  gehaltenen  Büchern  Esra  und  Nehemia  theils  ihre 
Bestätigung  theils  eine  Erweiterung  erhielten,  so  würde  es  sich 
schon  reichlich  der  Mühe  verlohnen ,  diese  Propheten  wieder  ein- 
mal ausfuhrlicher  zu  untersuchen.     Aber  wir  finden  bei  ihnen 
noch    weit  Mehreres    und    weit    Wichtigeres.      Haggai,    Male- 
achi   und    besonders   Sacharja,    geben    uns    Aufschlüsse    über 
die  Entwicklung  des  werdenden  Heiles,  welche  selbst  die  Weis- 
sagungen  im  zweiten  Theile  Jesajas  an  Klarheit  und  Genauig- 
keit noch  weit  überbieten.    Es  darf  uns  diess  nicht  befremden. 
Denn    als   die  nachexilischen  Propheten  auftraten,  war  in  der 
Geschichte  Israels  die  letzte  grosse  Wendung  eingetreten,  welche 
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der  Erfüllung  der  Verheissungen  noch  yorausgehen  musste: 
Israel  war,  durch  die  Trübsale  des  Exils  geläutert,  wieder  zu- 
rückgekehrt in  das  Land  seiner  Väter  und  zu  dem  Berge  Zion. 
Zugleich  aber  hatte  sich  aus  den  Heidenyölkem  eine  Weltmacht 
gebildet,  welche,  bald  von  diesem  bald  von  jenem  Volke  reprä- 
sentirt,  je  länger  je  mehr  die  Völker  im  weitesten  Umkreis  unter 
ihrem  eisernen  Soepter  vereinigte.  So  war  das  Kommen  Jehovahs, 
dieser  Zielpunkt  aller  alttestamentlichen  Weissagung,  geschichtlich 
wohl  vorbereitet  und  der  Tag  Jehovahs  stand  jetzt  in  unmittel- 
barster  Aussicht.  Unter  diesen  geschichtlichen  Verhältnissen 
war  es  die  Aufgabe  jener  letzten  Propheten,  einestheils 
Israel  zu  der  rechten  sittlichen  Bereitschaft  zu  verhelfen,  in 
welcher  ihm  das  Kommen  Jehovahs  zum  Heile  gereichen  könne, 
und  andemtheils  Israel  Kunde  zu  geben  von  der  Art  und 
Weise,  in  welcher  Jehovah  demnächst  kommen  werde,  damit  es 
sein  Heil,  wenn  dasselbe  nun  anbricht,  auch  erkenne  und  an- 
nehme. 

Je  grösser  aber  sonach  die  Wichtigkeit  der  nachexilischen 
Propheten  ist,  desto  grösser  ist  auch  die  Schüchternheit,  mit 
der  ich  einen  Commentar  zu  diesen  Propheten  zu  veröffentlichen 
Aintemehme.  Ich  hoffe  indess  sowohl  darin  eine  Rechtfertigung 
zu  finden,  dass  diese  Weissagungsbücher  schon  seit  geraumer  Zeit 
nicht  mehr  in  besonderen  Commentaren,  sondern  nur  in  Werken, 
welche  sich  gleichmässig  über  sämmtliche  Propheten  verbreiten, 
bearbeitet  worden  sind,  als  auch  darin,  dass  auf  der  Stufe,  auf 
welcher  sich  die  Erforschung  des  prophetischen  Wortes  zur  Zeit 
noch  befindet,  auch  ein  nur  geringerer  Beitrag  nicht  ganz  un- 
willkomman  seyn  kann.    Denn  daran,  dass  die  Tiefen  der  in  der 


VdnrcMrt.  TU 

WL  Sdurift  uns  fibermltteltett  Prophetie  aadi  nur  in  dem  Maasse 
hnits  erkannt  wSreift,  wie  etwa  die  Tiefen  der  Paulinischen 
Sendidireiben ,  —  daran  fehlt  nach  Aller  Urtheil  noch  Viel. 
Troti  der  Tortreffüehen  Leistungen,  welche  wir  aof  einzelnen 
Tbeilen  dieses  Gebietes  besitzen,  ist  das  Ziel  doch  noch  keines- 
wegs erreicht.  Die  Zeichen  der  Zeit  aber  mahnen  jetzt  emst- 
Hdier^als  je ,  von  der  Erforschung  der  Weissagung  nicht  mehr 
abzulassen,  sondern  uns  immer  mehr  und  mehr  in  dieselbe  zu 
▼ertiefen. 

Die  vorliegende  erste  Abtheilung  des  Commentars  zu  den 
nachexilischen  Propheten  enthält  die  Erklärung  HaggaiB;  eine 
zweite  und  dritte ,  welche  ich  bald  folgen  lassen  zu  können  hoffe, 
sollen  der  Erklärung  Sacharjas ,  und  die  vierte  der  Erklärung 
Malearhis  gewidmet  seyn.  Mein  Bestreben  in  diesem  Ciommen- 
tar  geht  nicht  sowohl  dahin,  neue  Ansichten  aufzufinden, 
als  viehnehr  dahin,  die  mir  richtig  erscheinenden,  gleichviel  ob 
alt  oder  neu ,  wohl  zu  begründen.  Die  älteren  Ausleger  sind 
nater  Anführung  der  von  mir  benutzten  Ausgaben  (und  zwar  an 
der  Stelle,  wo  sie  zuerst  erwähnt  werden)  mehr,  als  diess  sonst 
vielfach  in  alttestamentlichen  Commentaren  üblich  ist,  citirt 
worden. 

Wenn  ich  schlüsslich  noch  meinen  verehrten  Lehrern  in  der 
alt-  und  neutestamentlichen  Exegese,  den  Herren  Professoren 
Dr.  Delitzsch  und  Dr.  v.  Hofmann,  für  die  freundliche,  lieb- 
reiche Leitung  und  Unterstützung ,  welche  sie  mir  von  Anfang  an 
bei  meinen  exegetischen  Studien  zu  Theil  werden  Hessen,  öflFent- 
lich  meinen  innigsten  Dank  sage,  so  erfülle  ich  nur  eine  Pflicht 
der  Pietät;  ihre  Erfüllung  aber  ist  mir  Herzensbedürfoiss. 
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So  sey  denn  nun  auch  dieses  Buch,  dessen  erste  Abtheilung 
ich  hiemit  der  Oe£fentlichkeit  übergebe,  dem  Segen  Dessen  be- 
fohlen, der  uns  sein  festes  prophetisches  Wort  gegeben  hat  als 
eine  Leuchte  unseres  Fusses  und  ein  Licht  auf  unserem  Wege. 

Erlangen,  den  28.  Mai  1860. 


A.  Köhler. 


Einleitung. 


§.  1.    l^ame  und  persönliche  Verhältnisse  Haggais. 

Ausser  unserem  Propheten  trägt  keine  andere  Person  im  alten 
Testamente  den  Namen  'ijn  (LXX:  lt4yyatog;  Vulgata:  Aggaeus)  *)• 
Als  Bedeutung   dieses  Namens   wird  Ton  den  Meisten    mit  Recht 

feUivits  angesehen^);   denn  '»jn  ist  durch  die  Adjectivendung  *i 

▼on   dem  Substantivum   3^n  f^^tum  gebildet  •).    Es  ist  daher  *jjj] 


1)  Die  griechische  Uebersetzung  ist  citirt  nach  der  Recension  von  Ti- 
sch e  n  d  o  r  f,  ed.  alt.  Lip8M€  1856 ;  die  Itala  und  Vulgata  nach  der  Aus- 
gabe von  Sabatier,  Pariaiis  1751. 

2)  So  schon  Hieronym  US  (citirt  nach  der  Ausgabe  vonVallarsi,  Vene' 
tiis  1767  ff.)  in  seiner  praefatio  ad  Joclem  und  zu  Hag.  1,  1. 

3)  Co cc ejus  in  seinem  ro  dw^ixajiQOiftirov  sive  prophetae  duodecim 
minores,  Lugduni  Batav.  1652,  pag.  445  fasst  ^^r\  als  Substantivum 
cum  suff.  prim.  pers.  plur. ,  indem  er  erklärt:  nomen  prophetae  notat 
Ftsta  mea.  Ebenso  P.  Lyser,  praelectiones  acadein.  in  prophetas 
minores  etc.  Goslaviae  1709 ,  pag.  1000  zu  Hag.  1 ,  1  (der  Prophet 
Haggai  ist  hier  von  des  alten  P.  Lyser  Urenkel,  dem  Braun- 
scliweigisch  -  Lüneburgischen  Consistorialrath  P.  L  y  s  e  r ,  bearbeitet). 
Allein  denkt  man  sich  den  Propheten  von  seinen  Eltern  mit  "^jn 
festa  mea  benannt,  ho  wird  sich  schwerlich  ein  passender  Grund  für 
diese  Benennung  auiiinden  lassen*,  zu  der  Annahme  aber,  dass  Je- 
hovah  dem  Propheten  diesen  Namen  als  eine  Vorbedeutung  auf  die 
Wiederherstellung  seiner  Feste  gegeben  habe,  hat  man  kein  Recht. 
Hill  er  in  dem  onomasticum  sacrumy  Tubingae  1706,  pag.  262  lasst 
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ebensoTiel  als   ^yr\y   welch  letzteren  Namen  ein  Sohn  Gada  trägt^ 
vgl.  Gen.  46,  16;    Num.  26,  16  *);    man   könnte   daher   versucht 


•^jn  ab  festum  Existentis  (Jehovae)^  indem  er  sich  auf  das  Vorkom- 
men von  n'^Sn  1  Chron  6,  16  berult  Allein,  dass  ''JH  eine  Ver- 
kürzung  aus  11^511  sey,  ist  zweifelhaft.  Zwar  ist  die  Endung  *» — 
an  verschiedenen  Eigennamen  offenbar  eine  Verkürzung  aus  nllT'J 
allein  mit  Gewissheit  iSsst  sich  diess  doch  nur  von  denjenigen  Eigen- 
namen behaupten ,  deren  erste  Hälfte  ein  Imperfectum  verbi  ist ,  z  B 

^")äTD%  ^3^%  ^^n^<^  ^^aon».  *^tt\  '^ünN  ^53?^  ^te3?\  ^T^^< 

•  •  •  ••  ••  •*  ■  •  •  ■ 

XL.  ä.  Wenn  dagegen  die  Endung  *'—  am  Ende  von  Eigennamen 
auftritt,  deren  erste  Hälfte  ein  Substantivum  ist,  so  ist  diese  Endung 
in  vielen  Füllen  entschieden  nicht  eine  Verkürzung  aus  rTTT*'i  da 
sonst  diese  Wörter  keinen  passenden  Sinn  ausdrücken  würden,  son- 
dern Adjeclivendung ,  durch  welche  nomina  denominativa  gebildet 
werden  (vgl.  Ewald,  ausführliches  Lehrbuch  der  hebräischen  Sprache, 
6.  Aufl.  §.  164  c:  274  e),  z.B.  ^^TDTÖ  und  "^^^  Lilienfarbener,  ^)2b7\ 
Furchenreicher,  ^IriU  Höhlenbewohner,  ''DSD  Waldbewohner.  Nach 
der  Analogie  dieser  Nomina  wird  man  daher  auch  ^y[^  für  ein  No- 
men denominativum  oder  ein  Adjectivum  von  y[^  zu  halten  haben; 
und  ebenso  wird  zu  erklären  seyn:  ^BD  Schwellehhüter  .^  '^^THÜl 
Eisenmann,  '^TQ'IÖ  entweder  Schriftkundiger  oder  Beistand,  der  zur 
Seite  steht,  '1T^^<  Starker  (?) ,  '^nÜN  Wahrhaftiger ,  ^"T]  Jubelnder, 
''ÜP'O  Friedfertiger,  ''J3"tÖ  Verwüster,  ^TÖ^^TÖ*^  Weisslicher  oder  Grei- 
senhafter.  Zweifelhafter  kann  man  seyn ,  ob  '^iflÜ  bedeute  Gaben- 
reicher  oder  Gabe  Jehovahs;  *^n^5B  Lohnreicher  oder  Lohn  Jehovahs; 
TIN  Mitwohnender,  Nachbar  oder  mit  Jehovah;  ^Ti^'X  Schatten- 
hafter  oder  Schatten  Jehovahs;  *'ri3TD  Sabbathgeborener  oder 
Sabbath  Jehovahs;  ''"ÖÜTÖ  Sonnenhafter  oder  Jehovah  ist  Sonne; 
doch  ist  bei  diesen  Wörtern  die  erstere  Bedeutung  nach  Analogie  von 

*i"(Ötb»    *^'lin  die  wahrscheinlichere.     Vgl  Esra  10,  87   rPifl^   und 
*'5?]!Ü  nebeneinanderstehend. 
1)  Vgl.   auch    das  Femininum   TC%X\    2  Sam.  3,   4;   1  Kön.  1,  5.  11; 
2,  18;  1  Chron.  3,  2. 
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•ejD,  es  fiXr  eine  WillkQhr  der  Punctatoren  zu  halten,  dass  das 
onemal  ^j!nj  das  anderemal  ^y;^  vocalisirt  ist,  wenn  Hiebt  auch 
die  LXX  und  Vulgata  der  verschiedenen  Yocalisirung  das  Wort 
redeten,  indem  sie  Gen.  46,  16  beziehungsweise  W;"//^  (oder  nach 
dem  Cod.  Alex.  IdYyelg)^  Haggi^  und  Num.  26,  15  beziehungs- 
weise !^yy/ *),  Aggi  schreiben. 

Ueber  die  persönh'chen  Lebensumstände  Haggais  ist  uns  so 
gut  wie  nichts  bekannt.  Wenn  uns  Hieronymus  ^)  erzählt,  dass 
Bnige  der  Ansicht  sejen,  Haggai,  Haleachi  und  Johannes  der 
laufer  sejen  nicht  wirkliche  Menschen,  sondern  in  Menschenge- 
stalt erschienene  Engel  gewesen,  so  bedarf  diese  Ansicht  wohl 
ka;nm  einer  Widerlegung.  Diese  wunderliche  Meinung  ist  bezüglich 
Qaggais  durch  einen  Missversland  des  Wortes  TTK^lQ  Cap.  1,  13, 
bezüglich  Maleachis  durch  falsche  Ausdeutung  des  Namens  'i^K^, 
and  endlich  bezüglich  Johannes  des  Täufers  wahrscheinlich  durch 
irrige  Auslegung  von  Marc.  1,  2  (Mal  3,  1):  Idov  änotniXXca  Tor 
iffeloy  fiov  nqo  nQogdnov  ffov  entstanden;  sie  scheint  aber  zu 
den  Zeiten  des  Hieronymus  und  des  Cyrillus  von  Alexan- 
drien  *)  ziemlich  weit  verbreitet  gewesen  zu  seyn,  da  sich  beson- 
ders letzterer  gründlich  auf  ihre  Widerlegung  einläset  ^). 


1)  An  dieser  Stelle  steht  zwar  der  Dativus  r^  'uiy^'l',  allein  man  wird 
darum  doch  nicht  die  Form  'j4yyl  für  eine  Dativbildung  von  'uiyyig 
halten  dürfen,  sondern  sie  als  eine  indeclinable  Nominalbildong 
ansehen  müssen.  Das  zweite  'uiyyl-i  welches  in  diesem  Verse  vor- 
kommt, ist  nicht  ein  Personenname,  sondern  ein  Patronymikon. 

2)  Tom.  VI.,  col.  751  zu  Hag.  1,  13:  Quidam  putant,  et  Joannem  bap- 
tistam  et  Malad^iam,  qui  interpretatur  Angelus  Domini,  et 
Äggaeum,  quem  nunc  habemus  in  manibuSy  fuisae  angelos  et  ob  dis- 
pensationem  et  jussioncm  Bei  assunmsse  huniana  corpora  et  inter 
homines  conversatos. 

3)  VgL  Cyrilli  Alexandrini  opera,  cura  J.  Auberti.  Lutetiae  1638. 
Tom,  l\l.,  pag.  637  in  seinem  Commcntar  zu  Uag.  1,  13. 

4)  Woher  Calmet  die  Behauptung  entnommen  hat,  dose  die  angeführte 
Meinung  gerade  bei  den  Juden  verbreitet  gewesen  sey,  ist  mir  unbe- 
kannc;  vgl.  seinen  commentaire  litteral  zu  Hag.  1,  13:  yjQuelques  Hi- 

1  ♦ 
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Dorotheus  ^)   und  Epiphanius  2)  wissen   von   Haggais 
Lebensumständen  nur  das  Wenige  zu  berichten,  dass  er  noch  als 


breux  ant  pritendu,  qu*  Äggie,  que  Mälachie  et  Saint  Jean  -  Baptiste 
itoient  vSritablement  des  Anges"  Hieronymus,  auf  welchen  sich 
Calmet  als  seinen  Gewährsmann  beruft,  scheint  unter  denen,  welche 
diese  Ansicht  vertreten,  nicht  so  wohl  die  Juden  als  vielmehr  die 
Origenisten  zu  meinen,  da  er  in  seiner  Praefatio  ad  Malachiam  von 
Origenes  sagt:  Scripsit  in  hunc  librum  Origenes  tria  Volumina; 
sed  historiam  omnino  non  tetigit  et  more  suo  totus  in  allegoriae  in- 
terpretatione  versatus  est,  nüllum  Ezrae  faciens  mentionem,  sed  ange- 
lutn  putans  fuisse  qui  scripsit,  secundum  iUud  quod  de  Joanne  legi- 
mus :  Ecce  ego  mitto  angelum  meum  ante  fadem  iuam.  Vgl  0  r  i- 
genis  comment  in  Joan.  Tom.  II.,  25  u.  dazu  Tom.  IL,  16.  17.  ed. 
Lommatzsch  vol.  l.^  pag.  146  sqq.  u.  pag.  181  sqq.  Wenn  Keil, 
Lehrbuch  der  historisch  -  kritischen  Einleitung,  2  Aufl  S.  809  auch 
Pseudepiphanius  Cap.  20  als  Bestreiter  der  Meinung,  dass  Hag- 
gai  ein  Engel  gewesen  sey,  aufführt,  so  ist  diess  wohl  nur  so  g:e- 
meint,  dass  Pseudepiphanius  diese  Meinung  nicht  getheilt  haben 
könne,  da  er  ausdrücklich  des  Haggai  Tod  und  Begräbniss  meldet*, 
denn  eine  ausdrückliche  Bestreitung  jener  Meinung  ündet  sich  bei 
Pseudepiphanius  nicht.  Oecolampad  in  seinen  commentani 
in  libros  prophetarum  1558.  bei  Hag.  1,  18  und  G.  H,  Vorstius, 
chronologia  sacra  - profana  {TH  FTöÄ)  auctor« Dav.  Ganz  etc.  Lug- 
duni  Batav.  1644,  pag.  245  bemerken,  dass  einige  Rabbinen  den 
Haggai  und  den  Maleachi  für  Eine  Person  halten,  da  ersterer 
rrtTj  "^IH^lÜ  genannt  werde,  letzterer  '^pXpÜ  heisse. 
1)  S.  Dorothei  episcopi  et  martyris  Synopsis  de  vita  et  morte  prophe- 
tarum in  lateinischer  Uebersetzung  in  der  ma^ima  hibliotheca  veterum 
patrum,  Lugduni  Tom.  UL,  pag.  422  sqq.:  Hie  Haggaeus  cum  ju- 
vetiis  esset,  e  Bdbylone  vemt  Hierosolymam,  et  manifeste  dt  reditu  po- 
puli  vaticinatus  est,  et  ex  parte  quoque  templi  restaurationem  vidit. 
Mortuus  autem  et  sepidtus  est  prope  septdturam  sacerdotum  cum 
honore,  quo  sacerdotes  sepeliri  solebant.  —  Ein  Druck  des  griechi- 
schen Textes  desjenigen  Theiles  der  Synopse,  welcher  die  Lebensbe- 
schreibungen der  Propheten  enthölt,  ist  mir  nicht  bekannt  geworden ; 
beiCave,  scriptorum  eccUsiastic.  hist  literar,  ed,  Basil.  1741,  row.L, 
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JSngliDg  von  Babel  nach  Jenisalem  gekommen  sej,  die  Wieder- 
infriditaDg  des  Tempels  noch  erlebt  habe  und  endlich  neben  dem 
Begrftboissorte  der  Priester  mit  priesterlichen  Ehren  bestattet  worden 
aej.  Selbst  wenn  Delitzsch^)  darin  Recht  hat,  dass  die  dem 
Dorotheas  zugeschriebene  8 jnopse  über  das  Leben  und  den  Tod 
der  Propheten,  mit  welcher  bekanntlich  die  dem  Epiphanias 
mgeschriebene  Schrift  über  das  Leben  der  Propheten  so  ziemlich 
flbereinstimmt,  ein  Auszag  des  Presbyters  Procopius  aus  den 
Denkwürdigkeiten  {vnofAyfi(Hxva)  eines  Tjrischen  Bischoffs  Doro- 
theas ist,  und  dieser  Dorotheus  Eine  Person  ist  mit  dem  von 
Ensebias  erwähnten  Antiocbenischen  Presbyter  Dorotheus,  wel- 
dier  nach  des  Eusebius  Zeugniss  mit  der  hebr&ischen  Literatur 
▼otraut  war,  —  so  müssen  wir  doch  die  Wahrheit  seiner  Anga- 
ben dahingestellt  seyn  lassen,  da  wir  seine  Quellen  nicht  kennen. 
Dnd  wir  dürfen  die  Wahrheit  seiner  Erzählung  um  so  getroster 
dahingestellt  seyn  lassen,  als  uns  seine  Nachrichten  im  Verständ- 
oifls  der  Weissagungen  unseres  Propheten  doch  nicht  fördern.  Der 
Angabe  desPseudepiphanius,  dass  Haggai  noch  als  ein  Jüngling 
nich  Jerusalem  gekommen  sey,  ist  die  Vermuthung  mehrerer  neueren 
llKologen  entgegengesetzt  ^),  dass  Haggai  noch  den  Salomonischen 


pag.  164  sqq.  fehlt  gerade  dieser  Theil;  das  Chronicon  paschale  in 
der  Ausgabe  von  Du  Fresne,  wo  sich  ebenfalls  ein  griechischer 
Text  der  Synopse  findet,  stand  mir  nicht  zu  Gebote. 
2)S.  Epiphanii  de  vitis  prophetarum  in  der  Ausgabe  von  Petavius, 
Cdoniae  1682,  Tom.  IL,  pag.  235  sqq.:  'Ayyaloi  6  TfQOip^rjCf  h$ 
Woc  tSyf  }7ittvijX9-iy  Ix  BaßvltSyos  (is  'JiQovcal^fiy  xnl  (payfQ(Sg  tkqI 
rijg  intCTQOtpiji  Tov  Xttov  n^offfi^rfvety  ^  xal  fl^fy  [tx  fifgov^]  tTjy 
olxo&o/Ä7fy  TOV  yaov  'itQovcakrifi  ....  }x(1  ovy  ani&ayi  »al  Hatpfj 
lilrjfFioy  TtSy  UgSay  fydo^ojg. 

1)  Delitzsch,  de  Hahacuci  prophetae  vita  atqtie  aetate.  Accedit  dia- 
tribe  de  PseudodoroÜveo  et  Pseudepiphanio.  Idpsiae  1842,  pag. 
64—77. 

2)  Ewald,  die  Propheten  des  alten  Bundes  IT.,  616;  Keil,  Einleitung 
S.  309. 


Q  Einleitung. 

Tempel  gesehen  habe,  also  bei  seinem  Auftreten  als  Prophet  im 
Bweiten  Jahre  des  Darios  Hystaspis  mindestens  80  Jahre  alt  gewe- 
sen sey;  allein  aneh  diese  Ansicht  kann  sich  auf  nichts  weiteres 
stützen ,  als  dass  Haggai  Cap.  2 ,  3  Ton  Leuten  zu  seiner  Zeit 
spricht,  welche  noch  den  alten  Salomonischen  Tempel  gesehen 
hatten. 

Von  der  jüdischen  Tradition  wird  Haggai  wie  die  beiden  an- 
dern nachexilischen  Propheten  in  nahe  Verbindung  mit  den  Männern 
der  grossen  Synagoge  gebracht,  indem  er  entweder  selbst  unter  den 
Gliedern  der  grossen  Synagoge  aufgeführt  wird  >),  oder  doch  wenig» 
stens  die  Ueberlieferung  an  dieselben  übermittelt  haben  soll  '). 
Diese  Tradition  ist  aber  ziemlich  unwahrscheinlich.  Denn  wenn 
auch  die  Existenz  der  grossen  Synagoge  nicht  wohl  geleugnet  wer- 
den darf'),  so  ist  ihre  Entstehung  doch  wohl  erst  auf  Esra  und 
Nehemia  zurückzuführen  ^).  Die  Ankunft  Esras  in  Jerusalem  fällt 
aber  etwa  62  Jahre  nach  dem  Auftreten  Haggais  als  Prophet: 


1)  Zu  Tractat  Baba  haüira  fol  16a;  l^tlD  n^lTSn  tlODD  ''1DDK 
ÜT'5p)  nnON  nhül  bi<^n  ^W  D^DTDI  J^Xpin^  erklärt  Raschi 
das  rhrm  rOM  ^TDDN  ausdrücklich  mit  '»DN^DI  mDT  ^Ti 
Dnnnm  ^D^ÜI  !:>nmnT;  Vgl.  auch  A  brav  an  cl  in  prac/-. 
ad  Nachälath  aholh  bei  Buxtorf,  Tiberias.  Basü,  1G65  pag,  90; 
Carpzov,  introductio  in  vet  fest,    Lipsiae  1721.  III.,  426. 

2)  Vgl.   Pirhe  ahoth.     Krakau  1662  pag.  7a.      '»DN^ÜI  iT^DT    '^DTT 

rivsn  siDiD  ^tddn!?  m^ioüi  DiTDöI^td  D^x^niü  ii>np; 

Abraham  Hallevi  ben  David  in  dem  Sepher  ha-KabbaJa  vom 
Jahre  1161 :     ^^1  ^3?  "m  "lUH   Til  mj)   HT    m^lDÜ  0^X^25 

nb^TH  noM  ''TDiHb  m^ioü  d^n^id  :  ^Dxl^äi  rriDT; 

Sepher  ha-Cusari IIL,  65 ;  Gan z,  Zemach  David  vers. per  Vorstium 
Lugd,  Bat.  1644  pag.  49. 

8)  Vgl  Hartmann,    die  enge  Verbindong  des   alten  Testamentes  mit 

dem  neuen.   Hamburg  1881.    8.  128.  126  ff. 
4)  J.  E.  Rau,   diatrtbe   de  Synagoga  magna,     TrajecH  ad  Eh.  1762 

pag.  81  «g.    Jost,  allgem.  Geschichte   des  Israelit.  Volkes.    Berlin 

1882.  I.,  440  ff. 
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§.  2.    Die  Zeitverhältnisse  Haggais. 

Mehreres  und  Gewisseres  als  über  seine  persönlichen  Lebena- 
Ttrhältoisse  ist  uns  über  die  Zeitverhältnisse  bekannt,  in  welche 
Haggais  prophetische  Wirksamkeit  fällt.  Er  selbst  datirt  seine 
Weisagungen  aus  dem  zweiten  Jahre  des  Königs  Darius,  vgl.  Gap.  l,  1 ; 
2,  10;  dessgleichen  erzählt  uns  auch  das  Buch  Esra  (4,  24;  5,  1; 
6,  14  j,  dass  Haggai  und  sein  Zeitgenosse  Sacharjah  zur  Zeit  des 
persischen  Königs  Darius  geweisagt  haben.  Welcher  unter  den 
persischen  Königen  dieses  Namens  aber,  ob  Darius  I.  Hystaspis 
oder  Darius  II.  Nothus  —  denn  an  Darius  IIL  Godomannus  zu 
denken,  ist  selbstverständlich  unthunlich  —  an  den  angeführten 
Stellen  in  Haggai  und  Esra  gemeint  sey,  ist  unter  den  Auslegern 
and  Chronologen  zweifelhaft.  An  Darius  Nothus  denken  z.  B.  Joseph 
Scaliger  ^),  Joh.  Tarnov  *),  Joh.  Piscator'),  Aeg.  Strauch*) 
0.  A.  Allein  diess  wird  durch  Hag.  2,  3  unmöglich  gemacht,  in- 
dem der  Prophet  an  dieser  Stelle  unverkennbar  von  Manchen  sei- 
ner Zeitgenossen  voraussetzt,  dass  sie  noch  den  Salomonischen 
Tempel  gesehen  haben.  Da  nun  der  Salomonische  Tempel  bereits 
im  Jahre  587  zerstört  wurde,  das  zweite  Jahr  des  Darius  Nothus 
aber  in  das  Jahr  423  fällt,  so  hätten  nach  obiger  Annahme  Sca- 
ligers  und  derer,  die  mit  ihm  derselben  Ansicht  sind,  die  Zeit- 
genossen Haggais  mindestens  etwa  170  bis  180  Jahre  alt  gewesen 
sejn  müssen  ^).    Da  nun  aber  ein  solches  Alter  das  Maass  mensch- 


1)  Jos.  Scaliger,    de  emendatione  temporum.    Francofurti  1593,  pag, 
283  ff.  in  dem  Abschnitt:  de  hebdomadibtis  Danielis. 

2)  Joh.  Tarnovius,   in  Haggaeum  cammentarius.    Eostochii  1624,  za 
Hag.  1,  1. 

3)  Joh.  Piscator,  camment  in  omnes  libros  vet.  test  Herbornae  1644. 
Tom.  III.,  pag,  484 

4)  Aegidius    Strauchius,    breviarium  chronolog.      Wittebergae  1664. 
pag,  861  sqq. 

5)  Dieser  Consequenz  kann  man   sich  nur  durch  eine  völlig  unhaltbare 
Auslegung  von  Hag.  2,  8  entstehen,  indem  man  nämlich  mit  Sc  all- 
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Gott  der  Oott  der  Jaden  ist ;  und  durch  diese  Weissagangen  en  dem 
Entschlüsse  bestimmt  worden  sey,  die  Juden  aus  ihrer  Gefangen- 
schaft zu  entlassen.  Wie  aber  Gyrus  mit  den  Weissagungen  der 
israelitischen  Propheten  bekannt  geworden  sey,  ergibt  sich  leicht, 
wenn  wir  bedenken ,  dass  Daniel ,  welcher  noch  in  jener  verhftng- 
nissvollen  Nacht  der  Eroberung  Babylons  dem  sorglosen  König 
Belsazar  den  Untergang  seines  Reiches  und  seinen  eigenen  Tod 
angekündigt  hatte,  —  dass  dieser  Daniel  bereits  von  Darius  dem 
Meder  (Kyaxares  IL,  dem  Schwiegervater  des  Cyrus)  zu  einem 
der  drei  Fürsten  über  die  120  Statthalter  des  Reichs  ernannt  wurde, 
demnach  mit  dem  königlichen  Hofe  in  nächster  Beziehung  stand  ^). 
Daniel  6,  1  ff. 

Infolge  der  Erlaubniss  des  Cyrus  nun  machten  sich  von  den 
Gefangenen  aus  Juda  und  Benjamin,  und  von  den  Priestern  und 
Leviten*)   42360  Freie')   mit  7337   Knechten  und  Mägden   nach 


Anschauungen  Über  das  Wesen  der  Propheiie  nicht  veranlasst;  alle 
anderen  Einwürfe  aber  gegen  den  jesajanischen  Ursprung  jener  Ca- 
piteL  welche  ausser  den  aus  dem  Wesen  der  Weissagung  entnom- 
menen vorgebracht  werden,  scheinen  uns  nicht  durchschlagend 
zu  seyn. 

1)  Vgl.  Prcssel  s.  v.  Cyrus  in  Herzogs  Realencyklopädie  Band  III^ 
S.  232. 

2)  Esra  1,  5. 

8)  Esra  2,  64;  Neh.  7,  66;  Pseudoesra  5,  41.  Die  in  diesen  SteUen  an- 
gegebene Zahl  der  heimgekehrten  Exulanten  wird  man  wohl  als  zu- 
verlässig annehmen  dürfen,  da  sie  an  allen  drei  Orten  gleichlautet; 
die  Angaben  über  die  Posten  aber,  aus  denen  diese  Summe  erwächst^ 
ist  nicht  genau.  Zieht  man  nämlich  die  Esra  2,  8  ff.  angegebenen 
Zahlen  zusammen,  so  erhält  man  29818,  wozu  noch  die  V.  2  ge- 
nannten 11  Führer  und  die  V.  61  genannten  Priester  zu  addiren  sind. 
Addirt  man  die  Zahlangaben  in  Neh.  7,  8  ff.,  so  erhfilt  man  die 
Summe  von  81089  (in  den  uberiores  adnotationea  ad  hctgioffrapho 
vet  fest  Tom.  UI.  findet  Joh.  Heinrich  Michaelis  ad  Esra  2,  64 
als   Summe   der  einzelnen  Angaben  bei  Hehemia  81088,    dagegen 
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w  allen  Hdmalh  auf.  Ihr  Out,  das  sie  in  Babylon  besessen, 
■ten  aie  aaf  736  Rossen,  245  Haolthieren,  485  Kameelen  und 
10  Eeeln  mit  sich.  Auch  die  TempelgeAsse,  welche  Nebukad- 
lar  aus  Jerusalem  nach  Babel  gebracht  hatte,  5400  an  Zahl  ^), 
Ute  ihnen  Cyrus  zurQck  und  durften  sie  nach  Jerusalem  mitneh- 
n.  An  der  Spitze  dieses  Zuges  der  heimkehrenden  Exulanten 
laden  zwei  Männer,  von  denen  der  eine  das  weltliche,  der  an- 
re  das  geistliche  Oberhaupt  war:  Serubabel'j,  der  Sohn  Sealtiels, 


Joh.  Jac  Rambach  ebenfalls  in  den  tiberiores  adnoiationea  zu Nehem. 
7,  66  und  dessgleichen  schon  vor  ihm  Usserius,  annaUs  oe- 
teris  Testamenti,  Londini  1650,  pag.  147  die  Summe  von  81031), 
wozu  noch  die  V.  7  genannten  12  Führer  und  die  V.  73  erwähnten 
Priester  ohne  Gescblechtsregister  kommen.  Weder  die  Angaben  des 
hebrSischen  Textes  bei  Esra  und  Nehemia  stimmen  unter  sich  über- 
ein (bei  Nehemia  finden  sich  19  von  Esra  abweichende  Zahlenanga- 
ben ,  femer  Weglassungen  und  andere  Anordnungen  einzelner  Glie- 
der) ,  noch  die  Angaben  des  hebräischen  Textes  mit  der  üebersetzung 
der  LXX  Nach  Pseudoesra  5,  41  sollen  unter  jenen  42860  alle  Kna- 
ben von  12  Jahren  an  mitgezählt  seyn.  Schätzt  man  eine  Familie 
auf  4  bis  5  Glieder,  so  mag  der  Zug  der  heimkehrenden  Exulanten 
mit  ihren  Knechten  und  Mägden  etwa  150000  bis  200000  Seelen  be- 
tragen haben.    Vgl.  Herzfcld  a.  a.  0.  S  202  i.  466  ff. 

1)  Die  obige  Zahlangabe,  bei  Esra  1,  11,  stimmt  nicht  mit  der  detoiUir- 
ten  Angabe  Esra  1,  9.  10,  wonach  sich  die  Zahl  der  zurückgegebenen 
Tempelgefasse  auf  nur  2499  berechnen  würde.  —  Die  wenig  mit- 
einander übereinstimmenden  Zahlenangaben  der  alttestamentlichen 
Bücher  werden  wir  uns  wohl  aus  Fehlem  zu  erklären  haben ,  welche 
sich  bei  der  Umschreibung  dieser  Bücher  aus  der  althebräischen 
Schrift  in  die  Quadratschrift  eingeschlichen  haben,  namentlich  wenn 
man  in  der  altbebräischen  Schrift  statt  der  Zahlworte  die  Buchstaben 
als  ZüTem  zur  Bezeichnung  der  Zahlen  gebrauchte. 

S)  DasB  Sembabel  mit  dem  Esra  1,  8;  6,  14.  16  erwähnten  Scheschba- 
tar  identisch  ist  (anders  Calmet  zu  Esra  und  Hag.  1,  1;  «lost,  all- 
g«m.  Gesch.  des  israelit  Volkes.  Berlin.  1832.  L  Bd.  S.  418),  geht 
kerror  ans  Esra  5,  16,  vgl  mit  Cap.  8,  8  fl.;  4,  2,  indem  der  Leiter 
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ein  Abkömmling  aus  dem  Davidischen  Königshause  und  von  Cjrus 
zum  Statthalter  über  Juda  ernannt,  und  der  Hohepriester  Josua,  der 


des  Tempelbaues  an  ersteren  Stelle  Scheschbazar,  an  letzteren  Sem- 
babel  genannt  wird;  femer  aus  Esra  5,  14,  vgl.  mit  Cap.  1,  8  und 
Haggai  1,  1.  U;  2,  2.  21,  indem  an  ersterer  Stelle  der  Statthalter 
über  Juda  Scheschbazar ,  an  den  letztern  Serubabel  genannt  wird. 
Serubabel  hat  sonach  neben  seinem  hebräischen  Namen  noch  einen 
chaldäischen  bekommen,  wie  diess  z  B  auch  bei  Daniel  und  seinen 
drei  Freunden  der  Fall  war,  Dan.  1,7;  vgl.  auch  Esther  2,  7.    Der 

Name  P^S^T  ist  jedenfalls  nicht  mit  Hill  er,    onomasticum  sacrum 

pctg.  601  als  aus  ?Ü  ^^T     disperserunt  Elohim  in  Bahyloniam  ent- 

V  T  T 

standen  zu  erklären,  sondern  entweder  als  ?I33  ^^^T  in  Bdbyloniam 

VT. 

dispersus^  oder  besser,  da  das  Kind,  wenn  es  schon  vor  der  Zer- 
streuung nach  Babel  geboren  und  demnach  auch  vor  der  Zerstreuung 
nach  Babel  benannt  worden  war,  schwerlich  schon  den  Namen  in 
Bäbyloniam  dispersus  proleptisch  erhalten  hatte  (vgl.  Ewald,  Ge- 
schichte des  Volkes  Israel  HI.,  2,  99),    als  ^^3  ^Wt  *n  Babylonia 

satus  sive  genitus.     Beide  Worte  3?^1T  und  PiS  wurden  in  Eines 

-       :  VT 

zusammengezogen,  wobei  sich  das  ^  dem  ^  assimilirte  und  letz- 
teres Dagesch  forte  bekam.  Aus  dieser  Assimilation  des  ^  mit  dem 
folgenden  ^  erklärt  sich  am  Einfachsten  die  gewöhnliche  Schreibung 
^IlüI^T  1  wölirend  man  dagegen  bei  der  Zusanmienziehung  der  bei- 
den Worte  y^ÜTÖ  und  pj<  wegen  des  dem  y^ÜTÖ  folgenden 
X    allerdings     ?^<1S^'!Ö    schreiben    musste.      Die    Form    ^Ü^*1T» 

...  VT. 

welche  sich  in  vielen  Codicibus  bei  Eennicott  (vgl.  z.  B.  zu  Esra 
2,  2;  Hagg.  1,  1.  12;  2,  21)  findet,  ist  daraus  entstanden,  dass  das 
y  in  der  Zusammenziehung  der  beiden  Worte  verschluckt  wurde, 
wie  in  ^3  fiir  *^535  Jj^  für  ^53;  TiT\  ^  W5^.     Andere,  übri- 

•  ■  • 

gens  gänzlich  unhaltbare,  Ableitungen  des  Namens  Serubabel  siehe 
bei  Hieronymus  zu  Hagg.  1,  1.  —  Ueber  die  Abstammung  Seru- 
babels  aus  dem  Hause  Davids  vergleiche  unten  zu  Hag.  2,  23.  —  Die 
Nachricht,  dass  Sembabel  ein  hohes  Hofamt  am  Hofe  des  Darius 
Hystaspis  bekleidet  habe ,  ein  (roi^aro^tUaf  des  Königs  gewesen  sey, 
vgL  Pseudoesra  8,  4;  4,  18;   Josephi  anHq,  XI.,  8.  1,  ist  durch- 
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« 

Bolui  Josadaks  nnd  Enkel  jenes  Hohenpriesten  Benjah,  welchen 
Idmkadneuff  naeb  der  Eroberong  JenisaleniB  im  Jahre  687  in 
BiUa  hatte  niederiianen  lassen  (2  Kön.  26,  18—21;  Jerem.  62, 
U-27). 

Die  erste  Borge  der  in  ihre  Heimath  snraokgekehrten  Ver- 
bannten mnsste  natOrlieh  dahin  gehen ,  die  Gottesdienste  Jehovahs, 
der  sieh  ihrer  in  Gnaden  wieder  erbarmt  und  sie  in  das  Land  der 
Yiler  and  der  Yerheissang  zurflckgebracht  hatte,  wieder  herm- 
itellen.  Als  der  siebente  Monat  des  israelitisehen  Calenders  her- 
annahte, der  Monat  Ethanim  oder  Tisehri,  weloher  unter  allen 
Monaten  der  festreichste  war,  indem  in  diesen  Monat  der  Trom- 
petentag, der  Yersöhnungstag  und  das  Laobhattenfest  fielen  (Nom. 
29),  —  errichteten  sie  vorerst  wieder  einen  Brandopferaltar.  Hie- 
mit  b^ann  der  gesetzlieh  Torgesohriebene  Opferoultus  wieder,  so- 
weit er  auf  dem  Brandopferaltar  Terrichtet  werden  konnte  (Esra  3, 
1 — 6).  Alsdann  fing  man  an,  die  Vorbereitungen  su  treffen  cum 
Wiederaufbau  des  Tempels.  Alle  steuerten  dazu  nach  Kräften  bei. 
Die  Familienhäupter  (fllixn  ITQ  ''tÖiD)  gaben  61000  Goldstücke 

TT  ••  ••  T 

und  5000  Pfund  Silber,  zusammen  im  Werthe  von  etwa  940000 
Golden  rheinisch  —  eine  bei  der  geringen  Anzahl  und  den  ärm- 
lichen Verhältnissen  der  Heimgekehrten  sehr  bedeutende  Summe  — 
ond  dazu  noch  100  Priesterröcke,  Esra  2,  68—70.  Mit  dem  Oelde 
dingten  sie  Steinmetzen  und  Zimmerleute;  von  den  Tjrem  und  Si- 
doniem  liessen  sie  sich  Cedernholz  vom  Libanon  in  den  Uafen 
Ton  Japho  bringen,  und  bezahlten  sie  mit  Getreide,  Oel  und 
Wein  ^).    Bereits  im  zweiten  Monat  des  andern  Jahres  nach  ihrer 


auB  unglaubwürdig,  da  einestheils  Scnibabel  zu  der  Zeit,  in  welcher 
ihn  Pseudoesra  und  Joscphus  am  persischen  Hofe  seyn  lassen ,  nicht 
dort  anwesend  gewesen  seyn  kann,  und  andemtheils  auch  der  Erfolg 
jener  erdichteten  Anwesenheit  Serubabels  am  Hofe  des  Darius ,  von 
welchem  Pseudoesra  4,  42  ff.,  Jos.  ant  XI.,  8.  7  u.  8  erzählen,  mit 
mit  dem  Berichte  des  kanonischen  Esra  Cap.  6  u.  6  nicht  in  Ein- 
klang gebracht  werden  kann. 
1)  Da  die  Ck>lonie  die  Phönizier  mit  Naturalien  bezahlen  muBete^    so 


1 4  Eiiileitang. 

Heimkehr  ^)  waren  sie  im  Stande ,  den  Gmndstein  za  dem  nenen 
Tempel  in  feierlicher  Weise  zu  legen  unter  Loben  und  Danken  ge- 
gen den  Herrn,  dass  er  freundlich  ist  und  seine  Güte  ewig  wäh- 
ret ^).  Schon  damals  scheinen  es  Viele  von  denen ,  welche  noch 
den  Salomonischen  Tempel  gesehen  hatten,  schmerzlich  empfunden 
SU  haben ,  dass  sie  bei  ihren  dermaligen  dürftigen  Umständen  dem 
Herrn  nur  ein  geringes,  ärmliches  Haus  zu  bauen  vermochten, 
Esra  3,  7  —  13. 

Allein  nicht  lange  konnten  die  Israeliten  an  dem  Tempel 
weiterbauen.  Schon  bei  der  Aufrichtung  des  Brandopferaltars  hatte 
man  Grund,  Feindseligkeiten  von  Seiten  der  umwohnenden,  Israel 
nichts  weniger  als  günstigen  Yölkerschaflten  zu  befürchten  ').    Doch 


erhellt  daraus,  wesshalb  sie  den  Tempelbau  nicht  unmittelbar  nach 
ihrer  Rückkunft  in  die  Heimath  beginnen  konnte^  sie  musste  erst  Zeit 
haben,  die  Naturalien  zu  bauen,  mit  denen  sie  die  Tyrer  und  Si- 
donier  bezahlen  sollte. 

1)  Der  zweite  Monat  des  zweiten  Jahres  nach  ihrer  Rückkunft  kann 
nicht,  wie  man  bei  der  Voraussetzung,  dass  das  erste  Jahr  des  Cy- 
rus  Esra  1,  1  das  Jahr  536  sey,  gewöhnlich  annimmt,  der  Monat 
Siv  oder  Ijar  des  Jahres  635  (so  z.  B.  Herzfeld  S.  223,  und  wie 
es  scheint  auch  Ewald),  sondern  erst  des  Jahres  534  seyn  (so  rich- 
tig Winer,  Realwörterbuch  3.  Aufl.  11.,  577).  Denn  selbst  wenn 
man  annehmen  wollte,  dass  die  Colonie  noch  in  der  ersten  Hälfte  des 
Jahres  536  in  Jerusalem  ankam,  so  reichte  doch  das  erste  Jahr  nach 
ihrer  Ankunft  bis  gegen  Mitte  des  Jahres  535^  demnach  kann  aber 
der  zweite  Monat  des  zweiten  Jahres  erst  der  Monat  Siv  des  Jahres 
534  seyn.  Dass  aber  mit  dem  2.  Monat  nicht  dexjenige  Monat  ge- 
meint sey,  welcher  30  Tage  nach  ihrer  Rückkunft  begann,  sondern 
der  zweite  Monat  des  jüdischen  Kalenders ,  —  diess  erhellt  aus  der 
Vergleichung  von  Neh.  1,  1  mit  Neh.  2,  1. 

2)  Vielleicht  wurden  bei  dieser  Grelegenheit  die  Psalmen  118  u.  136,  wenn 
auch  nicht  gedichtet  —  denn  Ps.  118  scheint  ein  Jjaubhüttenfestlied 
zu  seyn,  —  so  doch  gesungen. 

8)  Diess   ist    der  allein    mögliche  Sinn   der    Worte  Esra  3,  3    l^^'D^I 

nlrn^T  '»Ö?»  nrfpjs,^  rnj^x^  ^3  iniiDJ?-^?  n^m 
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leheiiien  diese  BefOrchtungeD  damals  noch  nicht  eingetroffen  so 
leyn.  Za  einer  Hinderung  des  Tempelbaues  kam  es  erst  durch  die 
Samaritaner.  Die  Samaritaner,  ein  Hischlingsvolk  aus  den  in  Palästina 
nuUckgebliebenen  Resten  des  Zehnstämmereichs  und  den  Colonisten, 
welche  Osoappar,  wahrscheinlich  ein  Feldherr  des  assyrischen 
Königs  Esar-Haddon,  von  den  Dinäern  und  anderen  dem  assyri- 
schen Reiche  unterworfenen  Völkerschaften  nach  Palästina  ver- 
pflanzt haUe^)  (Esra  4,  2.  10;  2  Kön.  17,  24  ff.),  verlangten  von 


(allerdings  in  Furcht,  die  auf  ihnen  lag  von  wegen  der  Völker  der 
Länder).  Die  Völker  der  Länder  sind  die  Bewohner  der  Judäa  rings- 
nmgebendcn  Landstriche,  wie  die  Edomiter,  Araber,  Ammoniter, 
Asdoditer  vl  A.  (ygl.  Keh.  4,  1),  welchen  Juda  schon  vor  der  Ge- 
fangenschaft höchlich  verhasst  war.  Diese  setzten  ihre  Feindschaft 
auch  gegen  das  eurttckgekehrte  Juda  fort  und  suchten  es  an  der 
Wiederherstellung  seiner  religiösen  und  nationalen  Selbstständigkeit 
au  hindern.  Die  Samaritaner  haben  damals  schwerlich  bereits  zu  den 
erklärten  Feinden  der  Juden  gehört;  denn  damals  musste  ihnen  noch 
daran  liegen,  in  gutem  Einvernehmen  mit  den  Juden  zu  bleiben,  da 
sie  ja  in  nationaler  und  religiöser  Beziehung  sich  mit  ihnen  verschmel- 
zen wollten.  Die  Conjunction  ^3  ist  in  obigem  Satze  als  concessive 
Betheuerungspartikel  „allerdings^^  zu  fassen,  vgl.  Ewald,  Lehrbuch 
der  hebr.  Spr.  §•  330b.  —  Ewald,  Gesch.  Israels  IBL,  2.  S.  118 
hftlt  die  Lesart  in  Esra  8,  8  ftir  verderbt;  allein  diess  ist  darum  sehr 
anwahrscheinlich ,  weil  die  LXX.  {oti  ly  xaranl^lit  ht*  avTovg  /ino 
Ttor  Xaoiv  T(3y  yaid^y)  und  Vulgata  (deterrentibua  eo8  per  drcuitum 
populia  terrarum)  genau  den  hebräischen  Text  wiedergeben.  Nach 
Pseudoesra  5,  49  den  Text  so  zu  verbessern,  dass  der  Sinn  entsteht: 
die  Juden  seyen  von  den  Heiden  bei  der  Aufrichtung  des  Altares  un- 
terstützt worden,  diess  ist  am  so  unthunlicher,  als  Pseudoesra 
a.  a.  O.  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  steht,  indem  er  zwar  aller- 
dings auf  der  einen  Seite  von  einer  Unterstützung  der  Juden  durch 
die  Heiden  erzählt,  auf  der  andern  Seite  aber  auch  etwas  räthselhaf- 
tcr  Weiae  sagt:  ort  iy  Ix^Q^  rjcay  avTolg. 
li  Gegen  Hengstenberg,  Beiträge  zur  Einleitung  in's  alte  Testament 
IL,  3~  1:7,  welcher  die  Samaritaner  ftir  rein  heidnischen  Ursprungs  er- 
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den  Jnden  die  Erlaubniss,  sich  mit  ihnen  gemeinsam  am  Tempel- 
bau betbeiligen  zu  dürfen,  wodurch  sie  mit  den  Juden  zu  einem 
Volke  verschmolzen  w&ren.  Zu  diesem  Verlangen  mochte  die 
Samaritaner  einestheils  die  Einsicht  bewogen  haben,  dass  der  Un- 
tergang des  Zehnsiämmereichs  wesentlich  in  dessen  Lostrennung 
▼on  Juda  und  in  den  zwischen  beiden  Reichen  meist  obwaltenden 
feindseligen  Beziehungen  seinen  Grund  hatte,  und  andemtheils  der 
Wunsch,  durch  engen  Anschluss  an  Juda  den  Nachbarvölkern  ge- 
genüber grössere  Selbstständigkeit  zu  gewinnen/  Ihr  Begehren 
wurde  ihnen  aber  von  den  Juden  abgeschlagen  und  musste  ihnen 
abgeschlagen  werden.  Denn  wenn  auch  die  vielen,  wohl  über- 
wiegenden  heidnischen  Bestandtheile  des  samaritanischen  Volkes 
sich  der  Beschneiduog  unterwarfen  und  damit  den  Willen,  in  die 
Volksgemeinde  Israels  einzugehn,  kund  gaben ,  so  dienten  sie  doch 
neben  Jehovah  auch  noch  iliren  väterlichen,  heidnischen  Göttern 
(2.  Eon.  17,  33);  und  auch  sofern  sie  Jehovah  dienten,  war  doch 
auch  dieser  Dienst  nicht  in  alle  Wege  dem  Willen  Jehovahs  ent- 
sprechend. Die  Samaritaner,  welche  natürlich  nur  den  Dienst  Je- 
hovahs aufgenommen  haben  konnten ,  welcher  im  Zehnstämme- 
reiche geherrscht  hatte,  und  die  sich  daher  auch  an  die  im  Zehn- 
stämmereiche herrschend  gewesenen  Vorstellungen  über  Israels 
theokratischen  und  heilsgeschichtiichen  Beruf  anschliessen  mussten, 
waren  der  heilsgeschichtlichen  Erkenntniss,  welche  Juda  aus  der 
Königszeit  und  der  Zeit  des  Exils  durch  seine  Propheten  gewon- 
nen hatte,  nicht  nur  fremd  geblieben,  sondern  mussten  auch,  so- 
fern sie  an  den  Traditionen  des  Zehnstämmereichs  festhielten,  in 
einem  feindlichen  Gegensatz  dazu  stehn.  Wären  nun  die  Juden 
trotzdem  auf  die  Vorschläge  der  Samaritaner  eingegangen,  so 
hätten  sie  sich  leichtsinniger  Weise  in   die  Gefahr  gestürzt,   dem- 


klfirt,  vgl.  Herzfeld  a.  a.  0.  S.  224  und  besonders  S.  471  f.,  Wi- 
ner,  Realwörtcrbuch  U.,  370.  Bertheau  a.  a.  0.  402  f.  Auch 
Ewald,  Gesch.  Israels  III.,  1.  S.  374  ff.;  ni.,  2.  S.  116  spricht  den 
Samaritanem  nicht  alle  israelitischen  Bestandtheile  ab. 
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•elbeD  Oötsendienste  wieder  «nheimsiifaUeD,  am  deasentwflien  rim 
gtvade  von  Jehovah  so  schwer  gezüchtigt  worden  waren;  sie  hät- 
ten die  seit  der  Lostrennong  Ephraims  von  Jada  gewonnene 
Heilserkenntniss  wenn  auch  nicht  aufgeben,   so  doch  jedenfalls  in 

• 

Frage  gestellt  sehen  müssen,  und  endlich  sich  einen  Anlass  zu 
fortwährenden  religiösen  Zwistigkeiten  und  Spaltungen  selbst  ge- 
lehaffen.  Und  wie  wenig  die  Samaritaner  die  heilsgeschichtliche 
BedentuDg  Jemsalems  und  des  in  Jerusalem  zu  erbauenden  Tem- 
pels erkannten ,  zeigte  sich  alsbald  in  dem  Verhalten ,  welches  sie 
nach  ihrer  Abweisung  dagegen  einschlugen,  so  wie  darin,  dass 
sie  sich  im  Gegensatz  gegen  den  jemsalemischen  Tempel  einen 
Tempel  auf  dem  Berge  Ckurizim  erbauten ;  ja  sie  vermochten  sogar, 
wo  es  ihr  äusserer  Vortheil  zu  erheischen  schien,  ihre  Verwandt- 
schaft mit  den  Jud&em  und  damit  die  heilsgeschichtliche  Bedeutung 
Israels  zu  verleugnen  (Josephi  anUqu.  9,  14.  3;  11,  8.  6;  12, 
5.5). 

Durch  ihre  Abweisung  wurden  die  Samaritaner  höchlich  er- 
bittert gegen  die  Juden  und  wandten  nun  Alles  an ,  um  den  be- 
gonnenen Tempelbau  zu  stören  und  seine  Vollendung  zu  hindern. 
1>i8  Buch  Esra  (4,  4)  berichtet,  dass  sie  die  Hände  des  Volkes 
Joda  lässig  machten  und  sie  beim  Bauen  schreckten.  Wir  werden 
dther  wohl  annehmen  müssen,  dass  sie  die  Juden  mit  Waffenge- 
walt vom  Weiterbau  abzuhalten  suchten  ^).  Weiter  aber  wussten 
sie  auch  durch  Bestechung  von  Beamten  am  Tlofe  des  Cyrus  eine 
provisorische  Inhibirung  des  Tempelbaues  von  Obrigkeits  wegen 
u  erwirken  'j.    Diese  Inhibirung  dauerte  von  den  Tagen  des  Cj- 


1)  Esra  4,  4  so  zn  verstehen,  liegt  um  so  näher,  als  die  Samaritaner 
und  die  später  mit  ihnen  verbündeten  Völkerschaften  auch  beim  Bau 
der  Mauern  Jerusalems  Waffengewalt  gegen  die  Juden  in  Anwendung 
m  bringen  suchten,  Neh.  4. 

2)  Dass  es  den  Samaritanem  gelungen  wäre^  von  Cyrus  ein  Edict  zu  er- 
langen, wodurch  der  Tempelbau  ausdrücklich  untersagt,  also  die 
iwei  Jahre   zuvor   gegebene  firlaubniss   von  Cyrus  zurückgenommen 


iQ  .  Im.     ,  Einleitting.  ii 
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worden  wäre,  wird  weder  Esra  4>  5  erzählt,  noch  eine  solche  Zu- 
rücknahme irgendwo  erwähnt  Auch  ist  es  sehr  unwahrscheinlich, 
dass  Cyrus,  der  Gesalbte  Jehovahs,  sobald  nach  Erlassung  jenes  er- 
sten Editotee,  in  welchem  er  sich  auf  eine  höhere,  göttliche  Weisung 
berufen  hatte ,  zu  einem  Widerruf  dieses  Edictes  habe  bewogen  wer- 
den könntn.  Auf  der  andern  Seite  ist  aber  auch  nieht  anzunehmen, 
dass  Esra  4,  6  nur  eine  Bestechung  des  persischen  Satrapen  Aber  die 
Läuder  diesseits  des  Euphrat  gemeint  tey,  da  ja  die  Juden  sonst 
leicht  durch  eipe  Appellation  unmittelbar  an  den  ihnen  günstigen 
Grosskönig  selbst  die  Umtriebe  der  Samaritaner  und  die  Bedrückung 
des  ciseuphratischen  Satrapen  hätten  zu  Nichte  machen  können.  Es 
bleibt  daher  nur  anzunehmen,  dass  die  Samaritaner  am  Hofe  des 
Cyrus  selbst  Bestechungen  verübten,  infolge  deren  die  Räthe  des 
'Grosskönigs  denselben  bestimmtet ,  auf  eine  von.  den  Samarltanem 
eingereichte  Vorstellung  gegen  den  Tempelbau  in  Jerusalem  vor  der 
Hand  tfberhaupt  keinen  Entscheid  zu  geben.  Sobald  aber  einmal  die 
üebereansümmung  des  Tempelbaues  mit  dem  persiachen  Staatswohle 
-**  dai^  auf  diese  werden  die  Samaritaner  ^cher  ihre  Vorstellung  an 
den  GroQskönig  gegründet  haben,  vgl.  Esra  4,  18  —  in  Frage  ge- 
stellt war ,  musste  der  Bau  suspendirt  bleiben ,  bis  darüber  vom 
GrosakÖnig  ein  Entscheid  eingetroffen  war;  diess  dürfte  mit  ziemlicher 
Sicherheit  aus  Esra  6,  5  zu  entnehmen  seyn,  wo  es  als  ein  beson- 
ders gnädiges  Walten  Gottes  hingestellt  wird,  dass  bei  einem  ähn- 
lichen Fall  die  Fortsetzung  des  Baues  bis  zum  Eintreffen  des  könig- 
lichen Entscheides  nicht  gewehrt  wurde.  Leicht  begreiflich  ist  es 
aber,  wio  Cyrus  dazu  bewogen  werden  konnte,  die  Frage  über  die 
Fortsetzung  des  Tcmpelbaues  einstweilen  unentschieden  zu  lassen,  da 
ja  fortwährend  neue  und  schwierige  Kriegsuntemehmungen  seine 
ganze  Aufmeiksamkeit  in  Anspruch  nahmen.  Für  die  Ansicht,  dass 
Cyrus  überhaupt  keinen  Entscheid  gab,  der  Tempelbau  also  provi- 
sorisch gehindert  blieb,  dürfte  auch  der  Umstand  sprechen,  dass 
die  Samaritaner,  sobald  ein  neuer  König  den  Thron  besteigt,  ihre 
Vorstellungen  wiederholen  müssen  und  dieselben  erst  von  dem  Könige 
Arthaaaatha  dahin  bescMeden  werden ,  dass  der  Bau  fortan  überhaupt 
Btt  unterbleiben  habe. 
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dM  swdie  Jakr  des  Dario«  EysteapidAIv  Bara  4;,  B..  24.  DeM 
«aeh  unter  Gyn»  (f  529)  NaohlMgev^i.  dem  Ktaige  AhaivaM 
(Cambjsee  529  —  622),  und  dessen  Nachfolger  Arthasastha  (Pseui 
dosmerdes  522 — 521)  ^  wiederholten  die  Samaritanei  ihre  Anklagen 


1)  Als  Endpimkt  wird  an  dsn  angeftüurlem  Stellen  das  sweite  Jshr  des 
Darins  angegeben.  Onter  diesem  Darios  haben  wir^  wie  «ben  S.  7 
nachgewiesen  worden ,  den  König  Darios  Hjrstaspis  zu  Terstehn.  Der 
Anfiuigspmikt  Jener  provisorisohen  flinderong  wird  swai  nkht  aus* 
drficklioh  angegeben,  allein  er  läset  eich  mit  tiemlioher  Oewissheit 
bestiBBmea.  Im  zweiten  Monat  des  J.  084  hatte  der  Tempelbau  begonnen. 
Den  gamaritanera  mosste  nun  daran  liegen,  mögüobst  bald  sich  an 
dem  Unternehmen  zo  betheOigea;  demnach  werden  wir  ihr  an  die 
laden  gerichtetes  Begehren  unmittdbar  nach  dem  Beginn  des  Tem- 
palbaoes  anzosetaen  haben.  Da  sie  nun  aber  abbald  und  mmdweg 
abgewiesen  wurden,  so  werden  sie  ssit  ihren  FeindseÜgkeitsa  gegen 
den  Tempelbau  nicht  lang«  gezögert ,  sondern  s<tfort  ihre  BSnke  am 
pereisehen  Hofe  begonnen  haben.  Wenn  nun  eine  prorisorisehe  Hin- 
derong  des  Tempelbanes  von  der  Zeit  an  eintrat,  wo  die  Ueberein- 
Stimmung  des  Baus  mit  dem  persisclien  Staatswohl  in  Frage  gestellt 
and  eine  Untersuchung  anhängig  gemacht  worden  war,  so  wird  dies 
provisorische  Verbot  des  Weiterbaas  wohl  noch  im  Jahre  684  einge- 
treiten  sejm.  Darauf  führt  uns  auch  die  Angabe  Hag  2,  18,  dass  am 
24.  Tage  des  S.  Monats  im  zweiten  Jahre  des  Darius  der  Omnd  zum 
Tempel  von  Neuem  gelegt  worden  sey.  Damach  mnss  der  Bau  be- 
reits unmittelbar  nach  der  Grundlegung  unter  Cjtus  in'e  Stocken  ge- 
rathen  se3m,  da  man  bei  der  Wiederaufioahme  des  Tempelbaues  den 
Grund  von  Neuem  legen  musste. 

2)  Wenn  wir  darin  Recht  hatten,  dass  der  Darius,  unter  welchem  Hag- 
gai  weissagte  und  der  Tempelbau  wieder  aufgenommen  wurde, 
Darius  Hystaspis  sey,  so  folgt  daraus  mit  Nothwendigkeit,  dass  die 
beiden  Könige  Ahasverus  und  Arthasastha  (Esra  4,  6'  7)^  welche 
zwischen  Cyrus  und  Darios  Hystaspis  fallen  müssen ,  die  Könige  Cam- 
byses  und  Pseudosmerdes  der  Profanhistoriker  sind.  Denn  das  Stück 
Bora  4,  11 --28  (oder  4,  6  —  28)  kann  nicht  wohl,  wie  Herzfeld 
a.  a.  O.  S.  808  f.  will,  irrthttmlicher  Weise  an  diese  Stelle  gekom- 
men seyn;  es  ist  nieht  anzunehmen,  dass  dasselbe  eigmtlioh  von  der 
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unter  Artaxerxes  Lon^imanus  fallenden  Wiederanferbaaung  der  Mauern 
Jerusalems  handele,  aber  von  dem  Vertasser  des  Baehes  Eara  dahin 
miasverstandcn  worden  sey^  als  handle  es  von  der  Wiederaufirich- 
ftnng  des  Tempels.    Denn  4>  28  hängt  offenbar  mit  4,  24  ff.  enge  zu- 

v.<;      sammen;.  und  es  ist  Willkür,    das  Stück  4,  11  —  28  von  4,  24  ff. 

'.i...    loraurdssen.    Der  Verfasser  der  chaldäisch  geschridt^enen  Qeachichts- 

I        arsfthlong,  welcher  4,  11  ff.  entnommen  ist,  hat  es  daher  selbst  be- 

.  xeitB  so  angesehen,  dass  was  er  4,  11  —  28  erafthlt,  früher  fiillt,  als 

was  er  yon  4,  24  an  berichtet.    Demnach  würde  das  Missmrstftnd- 

niat,  durch  welches  Esra  4,  11—- 28  an  diesen  viel  su  frühen  ihlschen 

Ort  gekonunen  ist,  nicht  erst  dem  VerfiMser  des  Buches  Bsra,   son- 

.  dem  bereits  dem  mit  den  betreffenden  Urkunden  sehr  vertrauten  Yer- 

ÜMser  der  chaldäisch  geschriebenen  Qeschichtseraählung,  welche  der 

■^  Verfasser  des  Buches  Esra  als  smne  Quelle  benutat  und  hier  wörtlich 
dtirt,  zur  Last  fallen.  Diess  ist  aber  eine  sehr  unwahrscheinliche 
.  Annahme.  Auch  wäne  es  höchst  befremdend,  wenn  der  König  Ar- 
taxerxes Longimanns,  den  uns  Esra  7  ff.  und  Kehemia  als  den  Ju- 
den sehr  freundlich  gesinnt  schüdem,  sich  eine  Zeitlang  so  sehr  ge- 
gen die  Juden  hätte  einnehmen  lassen,  dass  er  den  Bau  der  Stadt 
(welche  aber  bereits  längst  wenigstens  theilweise  wieder  ani^baut 
war.  Tgl.  Haggai  1,  4)  und  der  Mauern  Jerusalems  untersagt  hätte. 
■  Daxu  kommt  noch,  dass  NeheoL  2  von  einer  Zm*ücknahme  des  frü- 
heren Verbots  mit  keiner  Sylbe  Erwähnung  geschieht.  Der  einzige 
wirklich  scheinbare  G^egeagrund  gegen  die  uns  vorliegende  Stellung  des 
Stückes  Esra  4,  11  ff.  und  dessen  Besiehung  auf  den  Tempelbau,  dass 
nemMch  in  diesem  Stücke  nie  von  dem  Tempelbau,  sondern  immer 
von  dem  Bau  der  Stadt  und  ihrer  Mauern  die  Rede  sey,  wird  von 
Herzfeld  a.  a.  O.  selbst  ab  unstichhaltig  erwiesen,  indem  Herz- 
feld bemerkt,  dass  diese  Erscheinung  sich  allerdings  daraus  erklä- 
ren lasse,  dass  die  Feinde  absichtlich  so  schrieben,  um  den  Bau 
besser  zu  verdächtigen.  Wir  werden  d^ier  dabei  bleiben  müssen, 
dass  das  Stück  Esra  4,  6-^28  an  seiner  richtigen  Stelle  stehe,  und 
uns  von  dem  erzähle,  was  vor  Darius  Hystaspis  geschehen  ist 
Dann  aber  kann  mit  AhasveroB  nur  CambyaaS)  «md  mit  Axthasastha 
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Tenpelbsa  defimtiT  nntenftgt  worden  wftre;  dooh  blieb  die  piovi- 
loriaehe  Inhibirung  des  Baues  fortbesteben.  Errt  Ptoehdoiinerdet) 
welcher  aoa  ftosnem  and  innem  Gründen  genöthigt  war,  eine  der 
Politik  des  Gambjaes  geradezu  entgegengesetete  Politik  einsnschla- 
gen,  erlieea  auf  erneuerte  AnUage  der  Samaritaner  den  Befebl, 
dass    der  Tempelban   nunmebr  deflnitir  bu   unterbldben  babe  ^). 


nur  der  Mmgier  gemeint  seyn,  welcher  sich  fttkchlich  ftir  des  Cam- 
byses  Bruder  Smerdes  ausgab,  üeber  die  you  den  Profanhistorikem 
abweichende,  biblische  Benennung  dieser  beiden  Könige,  vgL  Ewald, 
Gesch.  Israels  m.,  2.  118.  119  in  den  Anmerkungen. 

1)  AeuBserst  schwierig  ist  es  bekanntlich,  in  Esra4,  7 — 11  einen  richtigen 
Zusammenhang  «u  bringen«  Wie  man  aber  anch  den  Zusammenhang  der 
einsehien  Verse  auffassen  mag,  so  viel  ist  JedenfUls  klar,  dass  uns  hier 
▼on  einer  an  den  König  Arthasastha  gerichteten  Anklageschrift  der  Sa- 
maritaner  gegen  die  Juden  berichtet  werden  solL  Die  wahrschein- 
lichste Anffisssung  jener  Verse  nun  scheint  mir  folgende  su  seyn. 
In  V.  7  nennt  uns  der  Verfasser  des  Buches  Esra  die  Namen  der 
Samaritaner,  you  welchen  die  Feindseligkeiten  vortugsweise  ausgingen, 
nnd  welche  die  Absendung  einer  Anklageschrift  wider  die  Juden  an- 
regten Diese  Anklageschrift  war,  wie  uns  der  Verfasser  des  Buches 
E^ra  selbst  noch  berichtet,  mit  aramfiischen  Buchstaben  geschrieben 
(S1*^^tf1M  3iri3)  and  dessgleichen  auch  ans  dem  hebrftischen  oder 
samaritanischen  Goncept  fQr  den  Perserkönig  in  die  aramäische 
Sprache  Übertragen  ÖTTSDX  D3*TItÖ^)«  Diese  letztere  Bemerkung 
hat  Esra  noch  beigefügt ,  weil  er  jetzt  eine  Abschrift  des  aramäischen 
Originals  Jener  Anklage  mittheilen  will,  und  daher  seine  Leser  darauf 
Yorberdtet,  dass  er  von  nun  an  in  seiner  Erzählung  die  aramäische 
Sprache  gebrauchen  muss.  Die  Anklageschrift  entnimmt  er  aus  einer 
chaldäisch  geschriebenen  Erzählung  der  Geschichte  der  zeitweiligen 
Hinderung  und  der  darauf  folgenden  Wlederaufhahme  des  Tempel- 
baus. Da  er  nun  Überhaupt  beabsichtigt,  einen  längeren  Abschnitt 
aus  jener  Erzählung  in  sein  Geschichtsbuch  einiuschaken  (4,  8  —  6, 
18),  so  führt  er  auch  in  V.  8-*- Ha  den  Anklagebrief  mit  denselben 
Worten  ein,  nk  welche»  er  in  der  chaldsisch  geschriebenen  Erzäh- 
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-Mtm  nach  käutn   ftcbtmcmaiUoiier  Regieniiig  'i»wde  4wi;Betra^, 
dohdi  welohefi  aioh  PseudoBmerdes   m«C>d6ii  Thron  g^aihwniigea 

Itmg  eiiigefllhrt  war;  tB  beginnt  alM  berMls  mit  ^.  B  'dM  Wdrüidi^ 
.1  '  '^  4)it8l  4us  Jener  -ehaldfiltokeii  Bntiükng.  fit  Y.  8  «ttd  9  werden  trat 
nun  eher  ^  Vedasser  dea  Briefes  an  ArthaaBfrtha  gani  ibdere  Namtn 
genannt  aie  in  V.  7.  Diese  läset  sich  allerdings  dahin  erklären,  dass 
erst  die  in  V.  7  genannten  Privatpersonen  (Samaritaner)  dnen  Brief 
an  Arthasastha  ^schrieben,  und  dann  dessgleichen  auch  die  in  V.  8 
and  9  genannten  obrigkeitliclden  Personen  für  sich  '  und  im  Kamen 
ihrer  in  V.  d  erwähnten  Untergebenen.  Allein  wahrscheinlicher  ist, 
dass  der 'in  T.  8  —  IIa  erwähnte  uiid  von  V.  IIb  ah  nutgetheilte 
Brief  identisch  ist  mit  dem  V.  7  erwähnten ,  dass  also  die  in  V.  7  ge- 
nannten Samaritaner,  von  welchen  die  Feindschaft  wider  die  Juden  ei- 
gentlich ausging,  durch  ihre  persischen  Vorgesetsten  Rephom  und 
Simsai  an  Arthasastha  ein  Schreiben  wider  die  Juden  lichten  Hessen. 
Denn  einmal  muss  mea^  nach  V.  7  erwarten,,  dass  der  daselbst  er- 
wähnte Brief  auch  mitgetheilt  werde;  nach  der  dort  gemachten  Be- 
merkung) der  Brief  an  Arthasastha  aey  aramäisch  geschrieben  ge- 
wesen, muss  der  Leser  auf  die  .Vorstellung  kommen  ^  dass  der  in 
V.  8^1  la  eingeleitete  und  vou^  V.  IIb  an  folgende  aramäische  Brief 
aach  wirklich  der  in  V.  7  erwähnte  sey.    Sodann  schreiben  Bechum 

'imd  Sijasai.  ihren  Brief  ,aach  aosdracklich,  wie  aus  V.  9  erhellt,  im 
Kamen  der  von  ihnen  regierten  samaritanischen  Völkerschaften.  Dar- 
nach wird  es^f^o  für  das  Wahrscheinlichste  an^eeeken  werden  müs- 
sen, dass  der  von  Y.  IIb  an  folgende  Brief  der  V.  7  erwähnte  sey, 
V.  S^lla  ist  dann  eine  ana  der  obaldäisohen  Erzählung  entnommene 
Einleitung  au  diesem  Brief,  wobei  es  der  Verfasser  des  Buches  Esra 

:  dem  lABW  überlässt,  sich  die  verschiedenen  Angaben  über  die  Ver- 
JDasserschaft  dieses  Briefes  in  V.  7  und  in  V.  8—10  in  der  oben  ange- 
führten Weise  zu  vermitteln.  —  In  V.  8  berichtet  der  chaldäische  Er- 
Zähler,  dass  von  Rechum  und  Simsai  ein  Brief  an  Arthasastha  ge- 
richtet worden  sey^  in  V.  9  und  10  nennt  er  die  Namen  deijenigen, 

welche  an  dem  Briefe  Beckums  und  Simsais  Theil  halten*,   zu    *))^^ 

(imui)  ist  %3rp  (äonpeenmt)  cn  ergänzen;  mit  TSPipi  un  Schlüsse 

<von  V.  10>  will  angedeutet  «ejm,  dass  wohl  auch  noch  Andere  ikusser 

.  !  den  bteeiii  Cfendmitai  an  dsrAtoendwig  det  Bicaefes  betiieiligl  seyen» 
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hatte,  entdeekt*;  PfteadosmerAes  word^  ermordei  ond  DaHas^  4er 
Sohn  des  Hystaspes,  am  dem  kteiglicben  G^gchleohto  der  Aohi- 
meniden,  tod  den  Peraem  zum  Könige  gemacht  (521 — 486). 

Durch  die  gleich  naeh  der  Gtundstdniegung  eingetretene  und 
oon  bereits  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  andauernde  EUnde- 
nmg  des  Tempeibaus^  »i  welcher  sogar  nooh  nnter  Pseodoemefdes 
ein  ansdrflokUdies  und  deflnitiTes  Verbot  hinxugekotnmen  war, 
hatte  es  alhnilig  den  Ansdiein  gewonnen,  ids  werde  den  Juden 
die  FortsetEung  des  Tempelbanes  Oberhaupt  nicht  mehr  ge- 
stattet werden,  und  als  mttsstea  sie  somit  fortan  auf  den  Besita 
eines  Tempels  TeruohteB.  Mögen  sie  diesen  Qedanken  nun  auch 
im  An&nge  sohmenUefa  empfunden  haben:  allniUig  gewiöhnten  sie 
sieh  an  denselben ;  ihr  religiöses  Bewusstsejn ,  ihre  theokratisobe 
Frömmigkeit  erschlafiPIte  so  sehr,  dass  sie  die  Ineongmeni  dessen 
gar  nicht  mehr  filhltea,  dass  sie  selbst  wieder  in  ihren  fittii- 
sem  und  dam  nodi  behi^lioh  ansgesiatteten  Häusern  wöhnton, 
wihrend  das  Haus  Jehovaha  noch  in  Trümmern  lag.  Ein  Jeder 
kttmmerte  sich  nur  nm  sein  eigenes  fiaus ,  um  seinen  eigenen  Vop- 
theil;  sie  freuten  sich,  der  Verpflichtung  aom  Tempelbau  sieh  durch 
die  Ausrede  entaiehen  au  können,  dass  die  politisehen  Verhältnisse 
eine  Wiederaufnahme  desselben  nicht  zuliessen.  Allein  konnte 
dieser  Ausrede  auch  bisher  nicht  alle  Berechtigung  abgestochen 


Ißt  den  Worten  ^.diees  die  Abschrift  des  Briefes,  den  sie  an  ahn 
König  Arthasastha  sandten^ ^  in  V.  10  wird  angekündigt,  dass  der 
besprochene  Brief  nun  folgen  solle;  die  Worte:  ^^deine  Knechte,  <fie 
Leute  jenseits  des  Stromes  imd  so  weiter^^  sind  ein  Ukeil  der  tJebef«- 
schrift  des  fraglichen  Briefes.  —  Die  Aecktheit  der  in  den  Büchern 
Esrs  und  Nehemia  mitgetheilten  Briefe  erhält  eine  bedeutende  Stütze 
durch  die  Bemerkung  2  Maca  2,  18,  dass  Kehemia  die  Briefe  der 
persischen  Könige  über  die  an  den  Tempel  su  Jerusalem  gemachten 
Weihgeschenke  msammengestellt  habe;  darnach  scheinen  die  Corre- 
spondenzen  des  persisohen  Hofes  Über  den  Tempel  in  Jerusalem  noch 
zur  Zeit  des  2.  Buches  der  Makkabäer  unter  den  Juden  vorhanden 
gewesen  in  ssyn. 
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urerden  ^))  so  war  sie  doch  jedenfalls  jetet  meht  mehr  stichhaltig, 
aachdem  Darios  Hjstaspis  König  der  Perser  geworden  war.  Denn 
mit  diesem  Könige  hatte  eine  neue  Dynastie,  oder  doch  wenig- 
stens ein  anderer  Zweig  der  bisherigen  Achämenidisohett  Herrscher- 
ftumüe  den  Thron  bestiegen ,  und  es  war  daher  bu  Termutheii, 
dass  dieser  Djnastienwechsel  sugleioh  auch  einen  ftjirstemweoh* 
sei  in  der  Regierung  zur  Folge  haben  werde,  wesshalb  denn  aueh, 
!wie  es  scheint,  die  Samaritaner  unter  Darius  nidit  wieder  wie  unter 
seinen  Vorgängern  eine  Klageschrift  gegett  den  jadischen  Tempel- 
bau  einzureichen  wagten.  Jetat  mussten  daher  die  Juden,  wenn 
ihnen  das  Haus  und  die  Ehre  Jehovahs  am  Herzen  lag,  von  Neuem 
den  Versuch  machen,  den  bereits  nur  allzulange  unterbrochenen 
Tempelbau  wieder  in  Angriff  zu  nehmen.  Da  sie  diess  aber  bei 
iler  inzwischen  eingetretenen  Gleichgültigkeit  gegen  das  Haus  J^ 
hovahs  unterliessen,  so  suchte  Jehorah  sie  beim  mit  Dttrre,  Un* 
fraehtbariLcit  und  Unsegen ;  er  wollte  sie  hierdurch  daran  erinnern, 
dass  sie  vergeblich  auf  den  alles  irdische  Wohlergehen  bedingenden 
götdiohen  Segen  hofften,  so  lange  sie  durch  Vernachlässigung  sei- 
nes Hauses  ihm  die  gebührende  Ehre  versagten.  Zugleich  erweckte 
er  unter  ihnen  die  Propheten  Haggai  und  Sacharja,  welehe 
durch  Drohungen  und  Verheissungen  zur  Wiederaufnahme  des 
Tempelbaues  ermahnten.  So  kam  es  denn,  dass  die  Colonie  den 
Bau  des  Tempels  unter  der  Leitung  Josuas  und  Serubabels  noch 
im  zweiten  Jahre  des  Darius  Hjstaspis  wieder  in  Angriff  nahm. 

Diess  sind  die  Zeitverhältnisse  ^  in  welche  die  prophetische 
Wirksamkeit  Haggais  fällt  und  die  uns  somit  auch  den  Schlüssel 
anm  Verständniss  seiner  Weissagungen  bieten  '). 


1)  Hiemit  soll  jedoch  nicht  geleugnet  werden,  daas  die  Juden  durch  ein 
mathigea,  glaubensfreudiges,  der  Hülfe  Jehovahs  ihres  Gottes  getrostes 
Auftreten  sich  wohl  auch  noch  unter  den  bisherigen  persischen  Köni- 
nigen  hätten  die  Erlaubniss  zur  Fortsetrong  des  Tempelbauei  auswir- 
ken können. 

2)  Darius  Hystaspis  war  den  Juden  bekanntlich  sehr  gewogen.    Auf  die 
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§.  3.    Die  Schrift  Haggais! 

Der  Mittelpunkt,  am  welohen  die  Schrift  Haggais  kreist,  ist 
der  Tempelbsa.  Zum  Tempelbaa  fordert  Haggai  auf  in  Cap.  1,  wo 
er  mgleicb  anoh  Ober  den  Erfolg  seiner  Aufforderung  berichtet; 
ia  C^  2j  1 — 9  Terheisst  er  eine  Yerheniichung  des  sweiten  Tem- 
peb,  infolge  deren  derselbe  noch  herrlicher  seyn  werde,  als  der 
Balomonisohe  gewesen  war;  sodann  verkaudet  er  Cap.  2,  10 — 19 
den  Volke,  dass  durch  die  Wiederau&ahme  des  Tempelbaus  die 
Unreinheit  von  ihm  gewichen  9ej^  mit  der  es  vor  Jeho^ah  in-- 
folge  der  Vemachlftssigung  seines  Hauses  bis  jetst  behaftet  gewe- 
sen, wessbalb  denn  auch  Jehovah  von  jetzt  an  wieder  segnen 
werde;  und  endlich  knflpft  er  in  Cap.  2,  20 — 23  die  messiaoischen 
Hofinungen  speciell  an  die  Person  Serubabels  sum  Lohne  dafür, 
dass  Sembabel  sich  beim  Tempelbau  durch  den  Vollzug  der  Bch 
fehle  Jebovahs  als  einen  wahren  Knecht  Jehovahs  erwiesen  hat  Bs 
lerftllt  demnach  das  Buch  Haggais  in  vier  verschiedene,  aber  un- 
ter einander  wohl  zusammenhängende  Weissagungen,  welche  öftmmtr 
lieh  in  einem  Zeiträume  von  nicht  ganz  vier  Monaten  ansgespro- 
ehen  worden.  Jede  dieser  Weissagungen  ist  sehr  kurz  gehalten; 
keine  erstreckt  sich  über  mehr  als  10  Verse.  Diese  EQrze  der 
Reden  veranlasste  EichoruM  zu  der  Bemerisung,  dass  wir  die 
Reden  Haggais  „bloss  in  Suromarieo,  und  nicht  in  der  Gestalt 
and  Ansf^dhrlichkeit  haben,  in  welcher  sie  Haggai  gehalten  hat.^^ 
Soll  damit  nichts  weiter  gesagt  seyn,  als  dass  wir  die  Weissagun- 


Anfrage  des  ciseaphratischen  Statthalters  über  den  Tempelbaa  er- 
laubte er  nicht  nur  auf  Gnind  jenes  Edictes  des  Cyrus  vom  Jahre 
636  den  Weiterbaa  des  Tempels  bereitwilligst,  sondern  er  gab  auch 
Befehl,  dass  ans  den  £inkünften  der  königlichen  Güter  des  Westen- 
phratlandes  die  Juden  sowohl  im  Tempelbau  als  auch  in  der  Her- 
•teUung  und  Aufrechterhaltung  eines  gesetunttssigen  Cultus  unter- 
stätet  werden  sollten.  Vgl.  Eara  6  und  6. 
1)  J.  G.  Eiehhorn,  Einleitung  in  das  alte  Testament  Band  8.  8.  Aufl. 
8.  847. 
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gen  Haggais  nioht  in  der  Gestalt  besitzen ,  in  welcher  der  Prophet 
sie  dem  Volke  öffentlich  mündlich  vorgetragen  hat,  sondern  in 
einer  viel  kurzem,  oompendiöseren,  so  wird  diess  gewiss  nioht  be- 
etritten werden  können ;  nur  ist  diess  eben  nichts  deo  Weissagon- 
gen  Haggais  sonderlich  EHgenes,  denn  diess  dürften  die  Weissa- 
gungen Haggais  mit  den  Weissagungen  so  riemlieh  aller  PropkeiteB, 
wdche  unmittelbar  zu  dem  Volke  selbst  redetoo,  gemein  haben. 
Ist  aber  jene  Bemerkung  Eichhorns  so  gemeint,  wie  Bertkoldt^) 
sie  versteht,  dass  die  Reden  des  Hi^gai  nur  in  der  Geetalt  von 
blossen  Entworfen  uns  vorlägen^  so  gilt  dagegen  Bertholde  Ein- 
wendung mit  Recht,  dass  diese  Reden  «u  sehr  abgerundet  sind, 
um  Messe  Entwürfe  zu  seyn,  und  dass  sie  mit  histori#eben  Bemer- 
kungen Tcrseheii  sind ,  welche  mindestens  eine  nachfolgende  Ueber- 
arbeitung  nach  xiem  mflndlichen  Vertrage  voraussetzen.  Ueber- 
kiaupt  aber  dürfte  diese  ganze  Weisd,  Reden  schriftlich  bu  entwtt^ 
fen,  dann  zu  halten  und  schlüsslich  di^  Entwtttffe  erweiitert  und 
eolrrigirt  in  die  Oeffentlichkeit  hinauszugehen,  den  aKen  Propheten 
fSremd  gewesen  sejn. 

Ueber  den  Inhalt  wie  über  die  Form  sl^iner  Reden  hat  sich 
Haggai  von  der  neueren  Kritik  sehr  herbe  Züre(ihtweisutigen  ge- 
fallen lassen  müssen.  Bezüglich  des  Inhaltes  mag  wohl  de  Wett'e') 
das  St&rkste  sagen,  wenn  er  bemerkt:  „Ohne  Regeisterung  rügt, 
ermahnt  und  verheisst  er  nach  den  Orundsfttzen  einer  gemeinen 
Vergeltungsldire  und  den  Eingebungen  eines  haltungriosen  Patrio- 
tismus (II.,  6 — 9),  mit  dem  unprophetischen  Eifer  fttr  die  Herstel- 
lung  des  alten  Gultus/^  Ein  solches  absprechendes  Urtheil  über 
den  Inhalt   eines  prophetischen  Buches   ist  niir  von  einem  Btand- 


1)L.  Bertholdt,  historisch  kritlsehe  Einleitung  u.  b.  w.  Theil  4. 
8.  1694. 

2)  De  Wette,  Einleitung  in  das  alte  Testament,  7.  Auflage.  8.  898. 
Aehnlich  sagt  Bertholdt  a.  a.  0.  8.  1696,  dass  In  den  Orakeln 
Haggais  sich  nichts  Originelles  finde  und  innere  HaLtong  tu.  vsnnis- 
sen  sey.  •'*  - 
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nkte  Mite  möglich,  txS  wteldiem  die  Weidsagutigen  dör  Propheten 

leo  nur  als  Eingebungen  eines  poKtischen  oder  religiösen  Patriotis- 

iB,  jedenftJIs  als  völlig  selbsteigene  Producte  derP^pheten  betrach- 

t  werden,    und  wo  die  heilsgesehichtliche  Bedeutung  Israels  und 

iner  gottgeordneten  religiösen  und  politischen  Institutionen  völlig 

rkaont    wird.      Mit    diesem    Standpunkte,     von    welchem    wir 

Fen  beketmen,  dafts  ^r  ihn  nicht  theilen,  uns  des  N&heren  aoe- 

DandensQsetten ,  ist  hier  nicht  der  Ort.     Wenn  ans  aber  bei  der 

Igenden  Betrachtung  der  Weissagungen  Haggais  keine  Anschauung 

ler  Darstellung  aufstösst,    welche  mit  der  übrigen  Schrift  in  Wi- 

tsproeh  wftre,  so  werden  wir  wohl  berechtigt  sejn,  obige  Aeus- 

mng  deWettes  zum  Mindesten  als  eine  haltlose  zu  bezeichnen. 

iss  der  Vortrag    ohne  allen  QeiBt  und  Kraft  sey  ^) ,  kann  schon 

unm  nicht  richtig  seyn,   weil  Hc^gai    durch  seinen  Vortrag  das 

irklich  erreicht  hat,  was  das  letzte  und  höchste  Ziel  jedes  Red- 

m  ist,    nftmlich   den  Willen  seiAer  Hörer  zu  bestimmen.     Diess 

unserem  Propheten  gelungen ;  denn  auf  seine  Aufmunterung  hin 

rd   der  seit  Jahren  unterbrochene  Tempelbau  wieder  aufgenom- 

a.     Kraftlos  darf  man  jedenfalls  nicht  die  zweite  und  die  vierte 

ler  Weissagungen,   und   geistlos  nicht  die  feinen   Beziehungen 

er  dritten  Weissagung  nennen.     Mehr    als  de  Wettcs  Kritik 

inen  die  Auslassungen  Eichhorns ')  zutreffend:    „So  oft  ich 

)eyden  Capitel,   die  wir  unter  seinem  Namen  haben,  lese,  so 

hingt    sich    mir    das    Gefühl   einer  gezierten    und   spielenden 

ibart  auf;  der  gewöhnliche  Fehler  solcher  Schriftsteller,  die 

er  erstorbenen  Sprache  schreiben ,  in  der  die  Ausdrücke  mehr 


3e  Wette  a.  a.O.   In  einer  AumerkuDg  lugt  de  Wette  noch  hinzu: 

dürfUger  noch,   als   diese  miihaamen  schrillsteJlenschen  ücrvorbiin- 

ingen,    waren  gewiss    die  Reden   selbst/'     Gescnius,    Geschichte 

r  hcbr.  Sprache  und  Schrillt,  S.  26^  äussert  sich  in  derselben  Weise: 

aggai,    Maleaohi  —   —  dichten   meist  kralKlos  und  wässerig,   und 

|en  arm  an  Erfindung  Mitcrc  Phrasen  zusammen.^'* 

ebhorn  a.  a   0.  S.  847.  US,    Vgl.  Herzfeld  a  a  0.  Band  in., 

tl. 


28  Kiiüetang.    .: 

gesoeht  werden  mflsaen,  als  sie  sieh  selbst  darbieten.  Hai 
man  dann  eine  Floskel  erhascht,  so  verliebt  man  sieh  leicht  in 
dieselbe,  und  kehrt  so  oft,  wie  möglieh,  zn  derselben  anrüef 
Allein  frftgt  man,  welobes  denn  diese  Yielgebrauehten  Floskeln 
sejen ,  in  deren  Oebrauoh  sich  Haggai  besonders  gefallen  habe,  so 
l&sst  sich  fast  nichts  namhaft  machen,  alsdass  die  Redensart 
l)S  Sp^  D"^  i^  ^^  2«  Capiteln  fünfmal  vorkommt  Man  hat  aber 
keine  Stelle  aufgesieigt,  an  welcher  dieser  Ausdra^  anpassend 
stünde.  Dass  der  Ausdruck  in  Cap.  1  sweimal,  nämlich  V.  5  und 
V..7  vorkommt,  hat  darin  seinen  Grund,  dass  Haggai  in  diesen  beiden 
Versen  Vergangenheit  und  Ziukanft  einander  gegenüberstellt,  um 
zur  Betrachtung  und  Erwägung  beider  av&ufordern;  nachdem  nun 
der  Prophet  in  V.  5  zur  Erwägung  der  Vergangenheit  au%efordert 
hatte  mit  der  Formel  MiJ^  %*'*pj  ^^^  ^  ^^^  natürjidbi,  wenn 
Qr  dieselbe  Formel  auch  da  anwendet,  wo,  er  im  Gegensatz  dazn 
auch  zur  Erwägung  der  Zukunft  auffordert  Und  ebeiV90  verhält 
^s  sich  auch  in  Cap.  2  mit  V.  15  und'V.  18;  auch  ip  diesen  bei- 
den Versen  werden  Vergangenheit  und  Zukunft  einander  entgegen* 
gesetzt  und  der  Beachtung  empfohlen.  Wenn  aber  in  Cap.  2,  18 
der  fragliche  Ausdruck  zweimal  vorkommt,  so  kommt  diess  nur 
von  der  Länge  des  Satzes  und  der  Menge  der  Zeitbestimmungen 
her,  durch  welche  eine  Wiederholung  der  am  Anf^mge  des  Satzes 
stehenden  Aufforderung  n^'n*^^  Vä^TD  QOth wendig  gemacht  warde« 

•    •         • 

Es  lässt  sich  daher  behaupten,  dass,  wenn  einmal  der  Ausdruok 
D3!^^  'tÜ^  ^°  ^^P'  I9  ^  gebraucht  war,  seine  Wiederholung  in 
Oap.,  1,  7  noth wendig  war;  und  ebenso,  dass  die  Anwendung  die« 
ses  Ausdrucks  in  Cap.  2,  15  seinen  Wiedergebrauch  in  Ci4>.  2,  18 
erforderte.  Dass  aber  ein  Schriftsteller  in  38  Versen  sich  nicht  an 
zwei  von  einander  verschiedenen  und  unabhängigen  Stellen  des- 
selben Ausdrucks  soll  bedienen  dürfen,  ist  eine  unbillige  Forde- 
rung. Wenn  Eichhorn,  um  unserem  Propheten  Unbehülflichkeit 
und  Dürftigkeit  des  schriftstellerischen  Ausdrucks  nachzuweisen, 
auf  den  häufigen  Gebrauch  von  fli)OX   TtVt}  D>Ü  •  aufmerksam 


:  f 
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midit^),  80  hat  eor  (Iberseheii,  dass,  wenn  der  häufige  Oebraneh 
dieses  Aasdnioks  ein  Zeichen  von  geeierter  nnd  spielender  Sehreib* 
•rt  wftre,  dieser  Vorwurf  viele  Propheten,  besonders  Jeremia^, 
EMchiel  *),  Arnos  ^)  trftfe.  Die  h&ufige  bald  in  dieser  bald  in  einer 
indem  Porbt  in  ihre  Weissagungen  eingestreute  Versicherung,  dass^ 
was  sie  reden,  Jehoyahs  selbsteigenes  Wort  sey,  ist  eine  ESgen- 
thfloAKehkeit  der  Propheten  überhaupt  Den  häufigen  Oebraneh 
^^  rrir  DK3  ^'^^  man  daher  höchstens  mit  Scheibe)*)  zu  den 
uHt4i»mi»  propheiae  rechnen  können,  welche  er  aber  mit  andern 
Propheten  gemein  hat. 

Man  hat  femer  als  solches,  in  dessen  Anwendung  Haggai 
neh  besonders  gefalle,  geltend  gemacht  die  Eintheilung  seiner  Zu- 
hörer in  Serubabel,  Josua  und  übriges  Volk  (Eichhorn),  den 
gesachten  Nachdruck  in  der  mehrmaligen  Wiederholung  desselben 
Wortes  in  demselben  Satse  (Eichhorn,  Bertholdt,  Jahn)^), 
and  das  Bemühen,  der  Rede  durch  die  häufig  angewandte  Frage- 
forra  Lebendigkeit  zu  geben  (de  Wette,  Keil).  Dass  Haggai 
idne  Zuhörer  gerne  in  Serubabel,  Josua  und  Rest  des  Volkes  un-< 
tencheidet  (Cap.  1,  12.  14;  2,  2.  4)  ist  allerdings  als  eine  Eigen- 
thOmlichkeit  des  Propheten  eu  betrachten;  dieselbe  hat  aber  ihren 


1)  Die  Angabe  Eichhorns,  dsas  die  Redensart  rilM!3X  TV7P  ÜHü 
Cap.  1,  2.  6.  7.  14;  2,  4.  6.  7.  8—9.  11.  28  etc.  vorkomme,  ist  UDge> 
nau;  tllM^  STJITl  DK3  kommt  nur  sechsmal  vor,  Cap.  1,  9;  2,  4. 

•  •  •  • 

8.  9.  23  (aweimal);  dagegen  findet  sich  TTitV  Ütö  ebenfalls  sechs- 
mal: Cap.  1,  18;  2,  4  (zweimal).  14.  17.  28. 

2)  Vgl.  a.  B.  Cap.  28,  1.  2.  4.  5.  7.  11.  12.  28.  24  (zweimal).  28. 
29.  31. 

3j  Ez.  14.  11.  14.  16.  la  20.  23;    16,  8.  14.  19.  28.  80.  48.  48.  58.  68. 

4)  VgL  besonders  Cap.  4,  3.  5.  6.  8.  9.  10.  11.  ^ 

5)  J.  G.  Scheibel,  observationes  criHcae  et  exegeücae  ad  vaticinta 
Haggaei.     Vratislaviae  1822,  pag,  18. 

6)  J.  JTahn,  Einleitung  in  die  göttlichen  Bücher  des  alten  Bundes  2.  Aufl. 
IL  Theil.  U  Abschnitt,  S.  663. 


30  Jhilei^iMiff.      : 

gutes  Ofund;  Dena  wenn  er  aus  4e$tk  gemiipinten  Volk  gfpiBKia 
SerMbabel  und  Josua  heraushebt,  welobe  er  ayah  jQaiK  hX  allein 
anredet,  so  geschieht  diess  darum,  weil  9arnbabel.nach  Al^ftao^* 
m\ing  und  gegenwärtiger  poUtiaoher  Stellung  das  weltliche,  io^t 
daa  geistliohe  Oberhaupt  des  Volkes  ist.  Dem  wemi«heQ  np4 
gediehen  Fahrer  des  Volkes  gilt  das  inaiH^derMt,  wa$  JehOTab 
4#m:ganEen  Volke  :|u  sage^  bat.  Indem  4^. Wort  J^pfah«  W* 
iMlehsi  an  sie  sicln  richtet,  sollen  qie  dafii?  verantwoptlM|^  jjenaoht 
werden,  dasß  das  auch  wirkli^  gescbebß,  wozu  Jehoyab  dureb 
seinen  Propheten  auffordern  lässt,  wie  denn  avich  sift  ein^  sQodtfv 
^chq  |:hr^  «um  lA>hu  far  ihren  Oebprsasq  davoa  tr^gep  1%,  Als 
4^8pi^.  eiQ^  gesttohteu  Wiederholung  desselben  Wortes  in  di^- 
lelben  SatzQ  verweist  man  auf  das  dr^malige  Vg^i^mnAen  vqp 
rpn  w  Cap.  l,  U  und  von  pm  iP  Ci4p,  2,  4,  AM«»  aUk  eipl^rer 
Stelle  pdusste  JXTi  ^^ch  einer  $iigen.thttmlif$h)^ei(  der  h^bH^s^b^p 
Syntaic*)  wiederholt  werden,  weU  TW)  ^  ^^^^  oftpfttmcü»,  und 
In  Aibhängigkcit  vop  drei  aufeinandei^  folgenden ,  Biß  (äepiitiv^.  «u 
TpD  gc^penden  Substantivfm  steht;  die  Wiederholung  von  STH-'M 
letzterer  Stelle  aber  wird  man  nicht  eine  ungehörige  Ufid  ge^aöbta 
^ei^nen  kOnnop,  wenn  d^  Prophet  bei  der  so  Ijeicbt  einipcolim4oQ 
Verzagtheit  des  Volkes  vollen  Orund  hatte,  mit  allem  Nachdruck 
zu  getroster  Olaubenszuversicht  zu  ermuntern ,  und  er  zu  dem  Ende 
dttAh  die  Wiederholung  des  Zurufes  ryij^^  sey  getrost!  aü(A  seinem 

I  — : 

Worte  den  rechten  Nachdruck  geben  und  es  gleichsam  wie 
N&gel  in  die  Seelen  seiner  Hörer  eintr^en  wollte.  Die  Frageform 
endlich  findet  sieb- bei  unserem  Propheten  zwar  nicht  selten;  allein 
wo  sie  angewandt  ist,  ist  sie  meist  mit  ^olch  feinem  Oeschick  an- 
gewandt,    dass  wir  sie   nur   ungeme   entbehren  möchten.     Diess 


1)  Auf  Sembabel  wird  die  mesjnanische  Hoffnung  hingewiesen  Hag.  2, 
20-* 28;  Josua  wird  der  Ehre  gewtirdigt,  als  eiii  Typus  das  M^as 
hingestellt  zu  werden  Sach.  6,  9—»  15. 

9)  Vgl.  Qessnius,  hebr.  Grammatik,  heraosgegeben  von  Rödiger. 
18.  AufL  $.  lU,  1.  I 
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gut  nuMBtIich  V€PA  G«p.  1,  4;  2,  3.  19.    Und  meb  in  Cftp.  1,  9 
gevmni  die  Frago  ffjg  rf^  durob  dae  beigefiOgte  rfü-p  q^^  cdne 


ageothamliobe  Bedeutung:  es  ist  Jehovah  »elbst,  weleber  die  Juden 
aui  Nachdenken  dartber  auffordert,  wessbalb  er  eie  wobl  mit  aot* 
akem  Gnaden  geaoblagen  babe;  wissen  sie  es  nicbt,  so  will  ey 
seibat  ihnen  die  Antwort  sagen:  weil  sie  sein  Haus  wflste  liegen 
lisaen!  Die  Stelle  Cap.  2,  (iL  18  aber  kaw  nicht  füglich  beigejHi. 
gen  w^rdeQ  2uin  BeweiffA  dafilri  dass  Haggai  die  Fragefonn  in  ge* 
sachter  H&ufigkeit  anwende,  da  ja  hier  der  Prophet  von  Jehoyaii 
die  Weiaung  erh&lt,  die  Priester  über  zwei  bestimmte  FiUle  \m 
Belehrung  aus  dem  Gesetz  zu  bitten. 

Ein  Unterschied  zwischen  der  Darstellungsweise  Baggais  ein-, 
erseita  und  der  der  ftlteren  Propheten  wie  Joel,  Jesa|a,  Amo% 
Hoaes  a.  s.  w.  andererseits  wird  sich  aber  allerdings  nicht  wegi 
leagnen  lassen,  sondern  anzuerkennen  seja.  Dieser  Unterschied 
dflifte  wohl  darin  bestehen,  dasa,  während  die  Darstelluogs weise, 
der  ftlteren  Propheten  eii^e  rorzuga weise  poetische  war,  die  Hag- 
giis  dag^en  einen  mehr  rednerischen  Charakter  trägt  Als  eine 
■ehr  rhetorische  DarateUungsweise  entbehrt  sie  keineswegs  der 
Kraft,  wie  sie  auch  an  manchen  Stellen  nicht  ohne  poetische 
Schönheit  ist  (vgl.  Cap.  1,  10.  11;  2,  6,  7.  16.  17.  21—23)^  aber 
sie  wendet  aich  —  und  das  ist  das  ihr  Eigenthamliche  —  mehr 
ta  den  reflectirenden  Verstand  als  an  das  unmittelbare  Gefühl  und 
die  unmittelbare  Anschauung, 

Haggaia  Sprache  ist  weniger  chaldaisirend  ^) ,  als  sie  wie 
Ewald  richtig  bemerkt'),  „sichtbare  Spuren  theils  von  Schwan-^ 
keo,  theiia  von  Auflösung^^  an  sich  trägt  (vgl.  "j^  Dh^^TMl  Cap, 
li  6;  DSrWTM  Cap.  2,  17),  dabei  auf  der  andern  Seite  aber 
loch  wieder  hart  und  ungefüge  erscheint  dCT]   ÜSp  nnK  TIS? 

ctp.  2,  6;  anirrtn  Cap.  2,  i6). 


1)  Gegen  Jahn  a.  a.  0. 

2)  Ewald,  die  Propheten  des  alten  Bundes  IL,  516. 
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Ob'Häggai  ausser  dem  uns  hn  alttestcmeDilidieb  Kmon  von 
liegendea  Weissagangsbuehe  noch  andere  Sohrifteo  vetÜMatiMbe, 
VkBBt  sieh  niidit  bestimmen.  In  eine,  allerdings  sehr  unklare^  Be- 
ziehung au  mehreren  Psalmen  wird  Haggai  durdi  mehrere  Psahan 
flberschriften  der  LXX.,  Itaia,  Vulgata  und  Pesohito  gesetst  Bei 
4egt*1jSX.  beissl  nemlioh  die  Uebersehrül  von  Ps.  137  (188):  ^/ßak-- 
fitt  €^  Jctvidj  ^jiyyaiav  nai  Za%aqtw)}  die  Uebersohrift  von  Ps. 
145;  146;  147;  148  (146;  147;  148)  Ull^iAAia.  Uryatw  mü 
Ztx%a(fC9V.  In  einigen  Handschriften  der  Itala  lautet  die  Ueber- 
sohrift von  Ps.  64  (65):  In  finem,  p$almu9  David,  canHewn  Jere^ 
miae  ei  Aggaei  de  cerho  peregrituiHot^^  quando  tndpkbani  prafi^ 
ekd;  die  Ueberscbrift  von  Ps.  111  (112)  lautet  in  der  Itala  und 
Tttlgata:  AUelrnUy  reverBioni$  (converHoni»)  Aggaei  etZachoHae^  die 
Uebersohrift  von  Ps.  145 ;  146  (146. 147)  in  der  Vnlgatac  Allektia,  Ag^ 
gaei  et  Zächariae;  die  Uebersohrift  von  Ps.  147;  148  bei  Augustin 
und  H  i  1  a  r  i  u  s  ebenfalls :  AlMuia,  Aggaei  ei  Zaehariae  i).  Die  Pesohito 
endlich  setzt  als  Uebersohrift  2u  Ps.  125(126):  BappecUmie  aecenr 
aiotiM.  An(mymu9,  Diciiur  de  Aggaeo  ei  Zacheiriu^  qtti  tueendetuni  e 
Babel  una  cum  captivitate;  und  ds  Uebersohrift  zu  Ps.  126  (127): 
Est  psaimis  äscensionis.  Didus  a  Davide  de  Solomone.  Dieihm 
qüo^e  de  Aggaeo  et  Zacharia,  qiU  urgebant  itructuram  iempH. 
Vgl.  femer  in  der  Pesohito  die  Uebersohriften  von  Ps.  146—148 
(146  — 148)  und  in  der  arabischen  Uebersetzung  der  Londoner 
Polyglotte  die  Uebersohriften  von  Ps.  137  (138)^);  145  und  146 
(146;  147).  Dass  in  diesen  Ueb^sohriften  Haggai  jedenfalls  nicht 
als  Yerftisser  genannt  werden  soll,  geht  sowohl  daraus^ervor,  dass 
zürn  TbeH  in  denselben  Uebersohriften  David  als  Verfasser  genannt 
winf,  als  auch  daraus,  dass  flberall  neben  Haggai  &ueh  Sachaija 
genannt  >  wild,  swei  M&nner  aber  wohl  schwerlich  in  Gemeinschaft 
Psalmen  gedichtet  haben.    Einigen  Aufschluss  Aber  den  Sinn  di^ 


1)  Zu  all  diesen  Stellen   aus   der  Vulgata  und  Itala  sind  zu  vergleichen 
die  Varianten  bei  Sabatier,  bibl.  aacr,  II. 

2)  Wo  ttbrigens  nur  Sacliarja,  nicht  auch  Haggai  ^rw&hnt  wird; ' 
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ler  Ueberschriften  könnte  man  von  Epiphanius  erwarten,  wenn 
derselbe  in  de  vüia  prophetarum  von  Haggai  erzählt:  nal  avrig 
hlHiJJUy  htei  {iv  ^legavtraX^i*)  nqärog  äiltiXovut,  o  kqik^veveicag 
ttiyia'm§key   %^  Xfivxi  Qb^'  oif^^*  ^  ^^  yiyo&vo,  yiyotTo.  huX 

It&r  äJJjtiXovia,  S  itmv  Vfkpog  It^yyaüw  nal  Zaxaqlov.  Allein 
diese  Notiz  ist  selber  unklar«  Denn  diess  kann  doch  nicht  wohl 
die  HeinuDg  des  Epiphanins  seyn,  däss  Haggai  das  Wort  Hai« 
Idojah  erfunden  habe;  w^e  diess  seine  Meinung,  so  könnte  er 
nicht  sofort  hinzufügen,  dass  Hallelujah  der  Gesang  Haggais  und 
Saeharjas  sey  ').  Der  wahrscheinlichste  Sinn  der  betreffenden 
Ueberschriften  wird  wohl  der  seyn,  dass  Haggai  und  Sacharja 
digenigen  Psalmen,  an  deren  Spitze  ihre  Namen  genannt  sind,  in 
£e  Form  gebracht  haben,  in  der  sie  von  der  Gemeinde  gesungen 
wurden  und  auf  uns  gekommen  sind  >). 


1)  Die  angefiEihrten  Worte  von  Pseudepiphanius  können  übrigens 
auch  nicht  in  der  Gestalt,  in  welcher  sie  uns  jetzt  vorliegen,  ans  der 
Feder  ihres  orsprOnglichen  Verfassers  geflossen  seyn.  Denn  das  Kolon: 
Ijef7  ovy  &ni&ave lv(fo|a>c  steht  offenbar  nicht  an  seiner  rich- 
tigen Stelle ;  es  sollte  vor  xtu  avrog  exlfolXfy  xtL  stehen,  da  es  auf  die 
beiPseudepiphanins  dem  xtu  avros  fxj/aXXfy  xtI.  anntittelbar  vor- 
angehenden Worte  sich  zorückbezieht:  'Ayyaiog  o  7igo<p^T9j^^  hf 
ySo^  ilv,  Inar^l^fy  Ix  Baßvldiyos  €lg  *  UgovCctlrifA^  xa\  (pay(Q<üS  m^l 
T-ijf  iTtitnQOifrig  700  Xaov  nQOk(pi>,rkvCiy^  xtu  tläfv  rify  olxodofi^y  toS 
raov  'Itgovcalf'jfi'    Ebenso  gehören   auch  die  Worte:    dto   Uyo/isyy 

aiXtjlovut  xtL  unmittelbar  mit  den  Worten:  xal  avrog  i^aXXey - 

yiyosTo  j  yiyono  zusammen. 

2)  Vgl  Bertholdt  a.  a.  0.  S.  1695  ff. 


KftkUr,  HagS^ 


Auslegung. 
Oap.  I.    Anfforderong  zum  Tempelban. 

y.  1.  Im  iweiten  Jahre  desEönigs  Darius,  im  seeha- 
ten  Monate,  am  ersten  Tage  des  Monats,  erging  das 
Wort  Jehorahs  durch  Haggai,    den  Propheten,    an  Se* 

rubabel,  den  BohnSealtiels,  den  Statthalter  von  Jud^a, 

ii  * 

und  an  Josua,  den  Sohn  Jozadaks,  den  Hohenpriester, 
also.  Der  Prophet  bezeichnet  das  Woil;,  welches  er  in  den  folgen- 
den Versen  berichtet,  ausdrOcklich  als  ein  Wort  Jehoyahs  d.  i. 
als  ein  Wort,  welches  weder  in  seiner  eigenen  Seele  noch  in  der 
Seele  eines  anderen  Menschen  seine  Oeburtsstätte  hat,  sondern  un- 
mittelbar von  Jehoyah  herkommt  JehoTah  ist  es  also  selbst,  wel- 
cher das  Folgende  spricht  Das  Wort  Jehovahs  nun  richtet  sich 
aaSernbabel  und  Josua.  Ueber  Serubabel  siehe  oben  8. 11  £EL  und 
unten  zu  Cap.  2,  23;  er  war  perskoher  rmB)  Statthalter  über  die 
Oolonie  der  Juden  in  ihrer  Heimath;  als  solcher  scheint  er  aber 
einem  persbcben  Satrapen  Aber  das  gesammte  Westeuphratland 
untergeordnet  gewesen  zu  sejn;  wenigstens  greift  zu  derselben 
Zeit,  wo  Serubabel  Statthalter  flberJuda  war,  Tatnai,  welcher  als 
rrn5"^l35  nn^  bezeichnet  wird,  in  die  Verhältnisse  der  jfldi- 
sehen  Colonie  ein,  vgl«  Esr.  5,  3.  Der  Ursprung  des  Wortes 
nn&  18^  Qo<^  gänzlich  im  Dunkeln  (über  die  bisherigen  Ableitungs- 
yersuche  siehe  Gesenius  thes,  und  Fürst,  Handwörterbuch  s. 
h.  y.);  weder  aus  dem  Semitischen  noch  aus  dem  Arischen  lässt 
es  sich  mit  einiger  Sicherheit  herleiten;  yielleicht  gehört  es  zu  dem 
Spraohstamm,   welchem  die  am  Euphrat  unter  den  Assjrem  und 
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Babjloman  wohnenden  Eusohiten  angehörten.  Die  LX3L,  und  dutn 
lidi  anBchliessend  die  Itala,  (Iberaetzen  im  Buche  Haggai  t\T^ 
n'l'Vf»  durchweg  mit  ix  ^Ujg  ^a^a,  während  sie  sonst  nn&  ^ 
^yifmy,  (rctt^oTnig ,  Sqx^^»  4  ß^  (Neh.  5,  18)  wiedergeben. 
Sie  scheinen  daher  entweder  t^nB  ^^^  Haggai  fiir  einen  noch 
übrig  gebliebenen  Best  des  nrsprOnglichen  finStteüJ  gehalten 
oder  geradezu  tinStfilQ))  gelesen  zn  haben  (Lad.  C  ap  p  e II u  s).  Üeber 
Josna  TgL  oben  8. 12  f.  Der  vollstftndige  Ausdruck  sfur  Bezeichnung 
des  Hohenpriesters  ist  iflSj^-i  ^5?  p2f  "if  IJ  riTK?}  b^l^  ypfl 
I  li  riülarT  TStfi»  ^S'*  Le^<^  21,  lO.  in  der  hohen  Stellung,  welche 
Stfubabel  und  Josua  unter  ihren  Volksgenossen  einnahmen,  inwie- 
fern der  eine  ron  ihnen  das  weltliche,  der  andere  das  geistliche 
Oberhaupt  des  Volkes  war,  Hegt  der  Ontffd,  wesshalb  das  deib 
ganzen  Volke  geltende  Wort  Jehorahs  gerade  an  sie  sich  richtet 
Was  Jehovah  von  dem  Volke  rerlangt,  das  sagt  ^r  ihüen,  da- 
mit sie  als  die  Fahrer  des  Volkes  es  ins  Werk  setzen.  Theo- 
dorn s  IfopsT.:  Tcaka  ^^äq  dif  nqog  to&ravg  fiaXiOta  ig  ilymn 
lUy^vg  ebtiwmg  iXiyeTo,  Ste  ual  t^q  Xoutovg  dieyetqeiy  Stü  r& 
nqSxika  i^eÜioyvag.  Auf  sie  wird  somit  die  Verantwortung  gcl- 
1^,  wenn  das  von  JehoYah  befohlene  Werk  nicht  geschieht 
Oeeolampad:  Primus  sermo  fit  ad  Principes,  in  quos  popidi  re- 
dundat  negligentia.  Nicht  unmittelbar  aber  spricht  Jehoyah  zu 
ihnen ,  sondern  durch  den  vermittefaiden  Dienst  des  Propheten  Hag- 
gaL  Haggai  ist  gleichsam  der  menschliche  Hund,  dessen  sich  Je- 
hovah  bedient,  um  jenen  beiden  sagen  zu  lassen,  was  er  ihnen 
zu  sagen  hat;  oder,  um  bei  dem  von  Haggai  selbst  gebrauchten 
Bilde  stehen  zu  bleiben:  dem  Propheten  wird  von  Jehovah  das 
Wort,  welches  Jehovah  an  die  beiden  Häupter  des  Volkes  gelan- 
gen lassen  will,  gleichsam  in  die  Hand  gegeben,  damit  er  es  ihnen 
rdche.  Tgl.  Hos.  12,  11.  Oeeolampad:  EUam  hoc  juxta  idiotii^ 
mum  Hebraici  sermonis  dictum  est.  Idem  est  enim^  m  manu  Hag» 
gaeij  hoc  estj  ministerio  Haggaei^  quod  Spiritus  sanctus  Haggaeo 
flb  tanquam  organo  dnHno  usus  est,  per  quod  verbum  suum^  sicui 

qiäs  peeuniam  per  manum  servi^    dispensare  solet.    Das  Wort  Je- 

8  • 
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hoYahs  erging  durch  Haggai  an  die  erwühnten  Hftupter  des  Yolkfl 
im. zweiten  Jahre  des  Königs  Darius  Hjstaspis  ^),  also  520  v.  Ch. 
und  Kwar  am  ersten  Tage  des  sechsten  Uonats.  Dass  der  sechste 
Jllonat  nidit  yom  Tage  des  Regierungsantritts  des  Darius ,  sondern 
vom  Anlang  des  jüdischen  Jahres  an  gezählt  werden  müsse,  und 
somit  derjenige  sechste  Monat  des  jüdischen  Kalenders  sey,  wel- 
cher in  das  zweite  fiegierungsjahr  des  Darius  .fiel,  erhellt  aus 
Sach.  1,  7;  7 y  1,  wo  neben  der  Zahl  des  Monats  zugleich  dessen 
Name  angegeben  ist;  vgl.  auch  Nehem.  1,  1  mit  Neh.  2,  1.  Der 
sechste  Monat  des  jüdischen  Kalenders  ist  der  Monat  ^-l^M,  welcher 
ungefthr  von  Mitte  August  bis  Mitte  September  reicht.  Im  sech- 
sten Monat  war  die  Getreideernte,  welche  gewöhnlich  von  Mitte 
April  bis  Ende  Mai  dauerte,  bereits  längst  vorüber,  und  es  hatte 
nun  die  Weinlese  statt  ').  Da  nun  das  Wort  Jehovahs  im  sech- 
sten Monat  des  zweiten  Jahres  des  Darius  an  Serubabel  und 
Josua  erging,  so  hatten  seit  dem  Regierungsantritt  des  Darius 
wahrscheinlich  bereits  zwei  Getreideernten  in  Palästina  stattgefun- 
den, und  stand  eben  auch  die  zweite  Weinerte  bevor,  oder  hatte 
vielleicht  schon  begonnen.  Der  erste  Tag  des  sechsten  Monats, 
wie  Oberhaupt  jedes  Monats,  war  ein  Festtag,  der  sogenannte  Neu- 
mond, welcher  nicht  nur  durch  vermehrte  Opfer  (Numeri  28,  11 
. —  25),  sondern  auch  durch  gottesdienstliche  Zusammenkunft  (Jes. 
1,  13;  Ez.  46,  1 — 3)  gefeiert  zu  werden  pflegte.  Und  gerade  weil 
der  Neumondtag  ein  Festtag  war,  an  welchem  das  Volk  von  Je- 
rusalem am  Altare  Jehovahs  zusammenkam  und  vermehrte  Fest- 
opfer stattfanden,  wo  daher  auch  das  religiöse  Bewusstseyn  ein 
gehobenes   war  (Hengstenberg)  ^)  und  es  doppelt  schmerzlich 


1)  Statt  •QJI'n^  (DÄr<javesch)  liest  efai  Theil  der  Handschriften  in  Hag- 

*rr  :\-r  " 

gai,  Sftchsija,  Daniel  und  Esra  tiT^H*^  (Dorjavesch)  und  ein  anderer 

VT  :  T 

Theil  TÖrn^  (Daijavesch). 

2)  Keil,  Handbuch  der  bibl.  Archäologie,  H.,  118.  117. 

8)  Hengstenberg,   Christologie  des  alten  Testamentes.    2.  Aufl.  HI., 
1.  ß.  208. 


Cfap.  1.  V:  2.  ^f 

empfimden  werden  miisste,  dsss  der  Tempel  JehorafaB  noch  iii 
TVflmmern  lag,  —  gerade  desshalb  ergeht  an  einem  Neamondtage  itig 
Wort  JehoTahfl,  welches  zum  Wiederaufbau  des  Tempels  w^ 
muntert.  '^ 

V.  2.     So  spricht  Jehoyah  der  Heerschaaren:  diesv 
Yolk  sagt:  es  ist  noch  nicht  die  Zeit,  zu  kommen,  dii^' 
Zeit  für  das  Haus  Jehovahs,  gebaut  zu  werden.  Das  Wort 
Jehorahs  fahrt  sich  als  eine  Rede  Jehovahs  der  Heersöhaareti' 
ein.    Mit  diesem  Gottesnamen,    welcher  in  den  frOhesten  Schrifteii 
des  A.  T.  wie  im  Pentatench,  Ps.  90^  Rieht.  6  noch  nicht  vorkomut 
and  als  der  eigentliche  Name  der  Köriigszeit  erst  mit  1  Sam.  1  in  die* 
Literatur  eintritt,  wird  Jehovah,  der  Bundesgott  Israds,  von  Seiten 
seiner  Ober  alles  erhabenen  Majestftt  bezeichnet,  sofern  Cr  auch  ioa^ 
die  Heerschaaren  oder  die  Menge  der  Geister  Jehovah  ist  und  von 
ihnen  als  solcher  verehrt  wird.     In   der  Verbindung  rlKM  fTftl^' 
^^^  TftV  un  stat^  cönstr.,   wie   aus  dem  Ausdruck  'TPX  STiif'' 
ItitQZ  (2  Sam.  5^  10;  Am.  4,  18  u.  o.)  ertiellt.    Dag^en  spridil' 
oidit  die  daneben  vorkommende  Verbindung  fll^OX  D%l!bM«  ^^"^ 
io  dieser  Verbindung  ist  Q^n^K  noipen  proprium  und  Bezeichnung 
des  allein  wahren  Gottes,    vgl.  Ewald  §.  286  o.     Das  Wort  Je- 
hovahs wiederholt  nun  zunächst  die  Rede  des  Volkes,  mit  welcher 
sich  dasselbe  darüber  glaubte  entschuldigen  zu  können,   dass  es 
den  Tempelbau  noch  immer  verabsäumte^  es  wird  dem  Volke  seine 
Ausrede  als  eine  Anklage  entgegengehalten,  und  in  den  folgenden  Ver- 
sen die  gebührende  Antwort  auf  die  nichtssagende  Ausflucht  gegeben. 
Dm  aber  gleich  von  vorneherein  Jehovahs  Urtheil  aber  Israels  Ent- 
ftchuldignngsrede  anzudeuten,  sagt  das  Wort  Jehovahs  nicht:  Israel 
sagt,  oder:  mein  Volk  sagt,  sondern  es  gebraucht  den  wegwerfenden 
Ausdruck:    diess  Volk  sagt,  isla  natiu  dicit    Die  Entschuldigungs- 
rede des  Volkes  zerfällt  in  zwei  Hälften:  es  ist  1)  noch  nicht  die  Zeit 
a  kommen,  und  daher  2)  auch  noch  nicht  die  Zeit  des  Hauses  Je- 
boFabs,    gebaut  zu  werden,    oder  m.  a.  W.  weil    die  politischen 
Verhältnisse  der  Gegenwart  es  uns  noch  nicht  erlauben  (vgl.  oben 
S.  23),  zum  Hause  Jehovahs  zu  kommen,  um  es  zu  bauen  (Osian- 
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fler^),  Tremellias  undJunias'),  ELibf^ra*),  Coo<)ejafi), 
80  kann  anoh  oooh  Dicht  die2jeit  gekomaieji  sejn,  in  der  Jehovah 
will,  dasfl  sein  HauB  gebaut  werdet).  Kaeh  dieser  Anffitssung, 
welche  sich  auch  bei  Marekius  *),  Bark*),  Rosenmflller, 
{!wald,  Dm  breit  findet,  und  Cdr  welche  auch  Y.  14  spricht, 
lindem  dort  ebenfalls  das  Kommen  zum  Hause  Jehovahs  und  das 
jl^ejtrerriohten  am  Hause  Jehorabs  oder  das  Bauen  des  Hauses 
JehoYahs  nebeneinander  genannt  werden,  wird  man  mit  Hitzig  in 
y.  S  weder  eine  „umwund^e  Ausdrucksweise'^  finden  können, 
noch  mit  ihm  nöthig  haben,  die  Punotation  zu  &ndem  und  zu  le- 
>^  ''71  fl'^ä"*r9  >D  rO  Hb'  Hieau  berechtigt  auch  nicht  die  Deber- 

"  V  TT  — 

Satzung  der  LXX.:  avx  fxsy  i  mcu(i6g  %aB  oiKo6oik^ffai  toy  iiSm^v 
«90  mfQlov}  denn  diese  haben  jedenfalls  das  erste  ffg  nichi  ''f|y 
giolesen,  sondern  entweder  ebenfalls  "*n9  und  haben  es  dann  wie 
die  meisten  Ausleger,  welche  die  Lesart  "y]  ri'^^"F19  Ml^Tl?  Kf 
voraussetzen,  durch  das  folgende  njn*)  tl'^.'"D9  wiederau^enom* 
iRi^  sejn  lassen,   oder  sie  lasen  das  erste  f\y  flberhaupt  nieht 


1)  Lac.  Oslander,  EzechiUl,  Damel  ete.    Tutnngae  1679. 

2)  Im.  Tremelliaa  et  Fr.  Junins,  testamenU  veter.  bibl.  ioera, 
Hammae  1618. 

8)  Fr.  Ribera,  in  Hbrum  duodec,  proph,  commenkifii,  CdUmiae  Ägrip- 
pinae  16ia 

4)  llitBerafang  auf  Jerem. 25,  11.  12  erklärt  Calmet:  les  Jwfe  croyatU 
gue  les  8<nxanU  -  dix  ans  que  Jirimie  (waü  marquez  camme  U 
terme  de  la  disolation  du  TempU,  n'Hoient  point  encore  expiret,  et 
gw  U  teme  marqui  powr  s&n  rHabliasement,  n'Stoit  pae  encore  oetiM 
etc.  Ebenso  Calvin,  Lud.  Cappellas  u.  A.  Allein  diese  Ausleger 
übersehen,  dass  an  der  ang^ef  Stelle  bei  Jeremia  nicht  von  einer 
fliebtigjährig^en  Zerstörung  des  Tempels,  sondern  von  einer  slebzig- 
Jfthrigen  IHenstbarkeit  Israels  unter  Babylon  die  Rede  ist 

6)  Jo.  ICarekiuB,  commentarius  m^duodecim  praph,  mmoree.  Tubmgae 
1784. 

6)  Burkina,  ghomon  in  duodecim  praphetae  minores.  Heilbronnae. 
1768. 
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Am  dem  defecliv»  goBohriebenen  Inf.  (O  ^  ^'ber  ttoi  so  wiärigw 
AmIom  bb  ndmatn,  als  derselbe  ja  ench  1  Kön.  14,  28  (vgl.  dm« 
Klbet  aneh  Y.  19)  vorkonmt  Die  Negfttioii  ify  hat  Uei'  MMdi 
dm  Zjuwirnnfüihmg  die Bedeutong  nocfc  niiehi  ygt.  Gen.  2,  6;  Bx.  9, 
»;  Hiob  22 ,  16.  Die  Aafrede  der  Jaden  war  eine  swar  seheiä* 
baie,  aber  anbegraadet».  Denn  awar  hatte  ihaen  allerdings  Psea«* 
doaaserdea  den  Tempelban  direot  veribotea»  allein  es  war  ata 
lehoii  im  aweitea  Jahre,  dass  ein  neaer  König  aas  einer  neuen 
DTBaalie,  Danas  Bjstaspis,  den  Thron  bestiegen  hatte.  Witoe 
ihnen  das  Paus  JehoFahs  am  Heiien  gelegen,  so  h&tte  ifie  ganaa 
Zeü,  während  welcher  ne  nach  ihrer  Bflokkehr  den  Tempel  aoeh 
in  THlmaierD  li^en  sdien  mnssten,  eine  Zeit  der  IVaaer  nnd  dei^ 
Klage  sejn  mflssen;  sie  hUtten  nioht  rohen  und  nicht  rasten  dirfee, 
bis  sie  sieh  die  &lattbnis8  aom  Weiterbaa  ausgewirkt  hatten.  Und 
diese  BSrlanbniss  su  bekommen  wftre  ihnen  unter  dem  neuen  Könige 
niehi  achwer  geftJlen;  annäohst  galt  es  ja  nur  einen  Versuch  aa 
amehen,  diese  £rlaubniss  zu  erhalten.  Kurs,  es  hAtte  bei  ihnen  sejpa 
,   wie  bei  Dayid,  von  welchem  das  Lied  Ps.  132  ertfthlt, 

er  gesprochen  habe:  ,^ieht  will  ich  kommen  ins  Zelt  mel« 
aes  Hauses,  nicht  will  ich  steigen  aufs  Bett  meines  Lagers,  nicht 
will  ieh  Schlaf  gönnen  meinen  Augen,  noch  meinen  Wimpern 
Schlamnier,  bis  ich  gefunden  einen  Ort  filr  Jehovah,  Wohnungen 
filr  den  Starken  Jakobs.^ 

y.  3.  4.  Und  es  erging  das  Wort  Jehovahs  durch 
Haggai,  den  Propheten,  also:  Ist's  für  euch  denn  Zeity 
SU  wohnen  in  euren  Häusern,  getäfelten,  während 
dies  Haus  wflste  liegt?  Das  Wort  JdiOTahs  ergeht  aufs 
Heue;  es  nimmt  gleichsam  einen  neuen  Ansata,  um  der  Entschul- 
digangsrede  des  Volks  die  gebahrende  Antwort  zu  ertheilen.  Es 
hält  den  Juden  die  Incongnienz  dessen  entgegen,  dass  sie  selbst 
behaglich  in  ihren  Häusern  wohnen,  während  das  Haus  Jehovahs 
aoch  in  Trflmmem  liegt.  Indem  aber  das  Wort  Jehovahs  diess 
iD  der  Frageform  thut,  wird  an  das  eigene  Mttliohe  Gefühl  des 
Volkes    appellirt:  das   Volk  selbst  soll  urtheilen,    ob  dieM  sich 
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gchicke;  ao4  «ein  Oewisaen  musB  ihm  sagen,  daaa';  io  lasge  Je* 
hoyahB.Haus  doo)i  nicht  gebaut  ist,  auoh  es  auf  ein  beha^ehes, 
geschweige  denn  auf  ein  flppiges  Leben  renichtäi  mttsse.  Denn 
^rechte  Israelite  denkt  zuerst  an  JehoFah,  und  dann  »st  an 
sich«  Sind  die  Verhältnisse  der  Art,  dass  er  Jehoyah  nicht  geben 
kann,  was  ihm  gebührt,  so  ist  filr  ihn  eine  Zeit  der  Trauer  enge» 
brechen,  in  welcher  er  nicht  nur  auf  die  Pracht,  sondern  auch 
aof  die  Annehmlichkeit  des  Lebens  vendchtet  Das  n  ^^  f)9n  ^ 
nicht  Artikel,  sondern  71  uiterrogativuni«  Zu  Q3^  ist  desgr^toseren 
Hacbdruckes  wegen  Qf]}<  hinzugefilgt  Wenn  hinter  03^1^3  das 
Partien)  rD'^S^&D  <>^^  Artikel  steht,  so  ist  das  Fehlen  des  Artikds 
hidr  nicht  absichtslos:  st&nde  der  Artikel  vor  □'^3%)Df^  ^  wäre 
m  übersetaen:  in  euren  getäfelten  Häueem;  da  aber  der  Artikel 
fdilt,  muss  übersetzt  werden:  in  euren  Häusern^  getäfelten^  d.  i 
und  zuxtr  oder  und  dazu  noch  getäfelten,  Dass  sie  in  ihrea 
H&usem  wohnen,  ist  ein  Zeichen  der  Annehmlichkeit  und  Behage 
lichkai  ihres  Lebens;  dass  ihre  H&user  aber  auch  get&felte,  d.  b» 
von  Innen  mit  Holzweric  bekleidete  sind^),  deutet  auf  Pracht  nad 
Ueppigkeit  Denn  nur  die  Häuser  der  Yömehmen  qnd  Reiobea 
Waren  get&felt,  ygl.  1  Kön.7,  7;  Jer.  22,  14.  Theodorns  Mi^sr.t 
d^ta,  g>fi(ri,  n€Ql  f*iv  va^  oixodoikaq  %aq  oinelaq  o&tmg  ioTtmh' 
daxcne,  od  (loyay  fiera  noU^g  avrag  äyeyeiqoyteg  tifg  Ttno^fiüx^, 
äHa  xal  xaXiMTtC^ovreg  avTccq  cvv  nda}}  dvvifMi  mk.^  fthnlicb 
HieronymuB.  Der  Satz  ^*nn  rfTTT  tV^TI  ^^  ^  Dmstandssati 
und  daher  mit  während  au&ulösen,  vgl.  Bwald  §•  341. 


n  - 


U  Die  USX  übersetzen  VSiO  °^t  xoiXoimi^of ,  was  Cyrillus  Akx. 

zu  uns.  St.   80   erkittrt:    wnlocraS^fiovi  di  ofxütK  i^^fUp^  är  my  ai 

(phttif  ^rot  T(3y  9vQfSr  ol  erad-ftol  Ctd^t^  dtaxotXalyo$yTOi  niQtoQvt^ 

Toyra>y  olnal  nov  rtxtovoiy  avt ovg^    xal  ano   yt  rijg  e<ff5r  €vr£/Wa( 

ty/a(><nTo»^(tf»^  datdaXfiara,    Hieronymus  zu  V.  1:   habitahat  (pO' 

pulus)  in  domtbus  cancavis,  et  ut  significantius  Graece  dicitur,  xot- 

XoeTaB-fjioif  y    id  est,  deorsum  positis  et  in  convdUe  demersis,    YgL 

übrig^ens  Schleusner,    TheaoMrus    s.  y.   notXoetaS'fÄog    und  soi- 

-/ 
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▼•  5.  6.    und    nun,    äo   spricht  Jehoyah   der  Heer- 
lehaaren:  achtet  aaf  eare  Wege:   ihr  habt  gesftet  viel, 
iDd  Heimbringen  wenig;    Essen,   and  nicht  dient*8  zur 
Iftttigang;    Trinken,   ond  nicht   dient*s  zum  sich  Satt- 
rinken;   sich   Kleiden,    and   nicht    dient*s   zur  Erwftr- 
nnng  ihm;    und  der  Lohnarbeiter  arbeitet  um  Lohn  in 
nnen  durchlöcherten  Bentel.    Mit  HFl^l  ^^^d  znetwasWei- 
crem  flberg^angen,  das  der  Prophet  nach  jenem  Ersten  dem  Volke 
m  sagra  hat;  znerst  hat  er  sie  aaf  das  Unangemessene  ihres  Yer- 
litltens  anfmerksam  gemacht,  jetzt  heisst  er  sie  gemäss  dem  Ans- 
(pmche  Jehorahs,  Acht  haben  aaf  ihre  Wege.    Sie  sollen  ihr  Herz, 
hr  gesammtes  Denken   und  Ueberlegen,  aaf  ihre  Wege  richten, 
I  h.  sie  sollen  die  Wege,    aaf  denen    sie  bisher  gewandelt  sind, 
>eachten,   nm  zu  erkennen,  wohin  sie  auf  diesen  Wegen  gekom- 
neo   sind,    was   sie   auf  denselben  erreicht  haben.    Gyr.  Alex.: 
»royo^cnr«  Xemßg,  —    tI  rSy  etg  g>gXox€Qdlap  iTtitfideiorteg 
^lifdScewe  xccvä  evx^y.    Es  ist  eitel  UnglQck  und  Unsegen,  was  sie 
vf  ihren  bisherigen  Wegen,  da  sie  nur  auf  sich  und  nicht  auf  Jehovah 
ihen,  davon  getragen  haben.  Wie  sie  allenthalben  mit  Unsegen  ge- 
Uagen  dnd,  führt  V.  6  indiridualisirend  aus.    Sie  haben  Viel  aus- 
tt,  aber  nur  Wenig  in  die  Scheunen  eingebracht.   Damach  schei- 
\  wenigstens  die  beiden  letzten  Ernten,    welche   die  Juden   be- 
I  anter  der  Regierung  des  Darius  heimführten,   schlecht  ausge* 
n   zu    seyn;    wahrscheinlich  waren   sogar  schon   viele  Ernten 
rathen,  vgl.  2,  15—17.    Aber  auch  das  Wenige,   das  sie  ein- 
ten,    hatte  keine  Kahrungskrafl:    wenn   man  davon    ass  oder 
,    so  wurde  man  nicht   satt.    Dessgleichen  wurde  man  nicht 
,    wenn  man  gleich  ein  Kleid  anlegte;    und  wenn   der  Tage- 
noch   so  fleissig  arbeitete,    so   wollte  sich   sein  Lohn   doch 
Dsammeln,  es  war,  als  ob  er  ihn  in  einen  löoberichten  Bentel 
vgl  Levit  26,   26;    Hos.  4,  10;   Micha  6,   14.    V.  6   darf 
cht  mit  Tarnovius,  Maurer  und  Hitzig  davon  erklären, 
\n  sich  infolge  der  geringen  Fruchtbarkeit  des  Landes  „nach 
ke  streck en^^  musste,  sich  nicht  satt  zu  essen  and  zu  Irin* 
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ken  wagte,  der  Lendmann  «oh  kaum  die  iioikweadigfteB  Klei- 
dnn^tfloke  anschaffen  konnte.  Denn  der  Prophet  aagt  ja,  daes 
man  trptEdem,  dass  man  aas  und  trank,  nicht  $att  wurde,  und 
trotzdem ,  dass  man  sich  kleidete,  nicht  warm  werde.  Dass  die 
Hahrong  nicht  n&hrte,  das  Kleid  nicht  wftrmte,  der  Verdienst  des 
Arbeiters  sich  nicht  mehren  wollte,  kam  nidit  yon  dem  Mangfl 
an  Nahrung,  der  Dflrftigkeit  des  Gewandes,  der  Unbedeotendheit 
des  Verdienstes  her,  sondern  wird  Tielmehr  als  eine  Folge  des 
mangelnden  Segens  Gottes  gedacht.  Bezaglich  des  in  Grunde  lie- 
genden Gedankens,  dass  an  Gottes  Segen  Alles  gel^w  sej,  vgl. 
Ps.  127,  1— »S.  CaWin:  Scimu$  autem  Deumuirogu^  modo  pos- 
nam  sumere  de  hominibus:  vel  uhi  subducU  iuam  benedieUonemg 
dum  arida  est  terra  et  eaelum  eiccum^  vel  dum  m  ipea  fruQum  eo- 
pja  tarnen  nuUla  e$t  taHetat^  imo  nuilus  ueus.  Saqpe  contingi^  ho^ 
minee  colUgere  quantum  suffkeret  ad  victumi  inier ea  tarnen  eempeir 
epirire.  Haec  species  maUdictionU  dariut  appßretj  quum  Z>fUf 
atrfert  virtutem  euam  a  pane  et  vmo,  ut  vires  non  suppedUent  eänifs 
ei  potus.  Ebenso  Osiander.  In  manchen  Handschriften  ist  di^ 
erste  3  ron  QJ'tp^l  Q^i^  Raphe  geschrieben,  um  sn  bemerken, 
dass  das  Wort  dn  Plural  sey.  Die  infin.  absol.  tOTT)  ^ISKt 
Ifltii  IDIü^i  ^^^^  durch  das  Yorausgehende  perf.  DSW^T  noruMrt. 
"i^  wird  ron  den  LXX.  {xcd  ovx  i&eqiikav&iite  h^  cmroli^)  ge&sst 
als  durch  e«,  d.  h.  durch  das  Elleid,  besser:  t/im,  d«  h.  dem  sieh 
Kleidenden«  Das  i^  konnte  hier  in  dieser  Bedeutung  beigefilgt 
werden,  weil  man  nicht  blos  sagt:  "tflllän  ^^  ^'^'^  u)arm  Gß^ 
44,  16),  sondern  auch  "i^  Qn  mir  i^t  warm  1  Kön,  1,  1.  3^ 
Pred.  4,  11. 

V.  7.  8.  So  spricht  JehoTah  der  Heerschaaren: 
achtet  auf  eure  Wege:  steiget  hinauf  auf  das  Gebirge 
und  holet  Holz  und  bauet  das  Haus,  so  werde  ich  Lust 
daran  haben  und  mich  yerherrlichen,  spricht Jehovah. 
V.  7  fordert  die  Juden  nochmals  zum  Nachdenken  über  die  W^e 
auf,  in  denen  sie  bisher  gewandelt  sind ;  der  Zweck  der  Auffordc* 
ning   ist   aber  hier  ein  anderer  als  oben  V.  5.    Dort  soUtc|i  ßiß 
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ttbcr  Sure  triahcrigeo  Wege  nadideiiken,  um  rieh  daiflber  Uar  la 
werden,  w«e  eie  auf  deneelbea  enreiehlMi;  hier  dagegen,  um  la 
daem  EnteeUaese  darfiber  an  gelaagen,  ob  eie  noeh  weiter  auf 
diaeeD  ihren  bisherigen  Wegen  fortwandebi,  oder  nicht  lieber  an- 
dere W«gii  eineehlagen  wollen.  Die  Wege,  irelAe  sie  naeh  6ot> 
tat  Willen  wandeln  «ollen,  daf ,  was  sie  naeh  Jehovahs  Heinnng 
Umm  aoUaa,  wird  ihnen  in  T.  8  deutlich  angegeben:  sie  sollen 
iof  dM  Cld>ifge  binaoftteigen  und  Höh  holen  nnd  das  Hans  bauen« 
Dueh  den  Artikel  Tor*Yf  wirdniebt  ein  bestimmter  einselner 
Berg  ans  der  Menge  der  Berge  Palästinas  als  derjenige  beaseichnet, 
sflf  welchen  die  Juden  hinaufsteigen  sollen.  Es  ist  weder  an  den 
Tempelberg  su  denken »  als  auf  den  die  Juden  hinaufsteigen 
toDten,  um  den  Tempel  zu  bauen  (Grotius^),  Harpkius,  Ro- 
sen mAller),  4WQ  nicht  um  den  Tempel  au  bauen,  eoUen  sie  auf 
den  BfKg  steigen,  sondern  um  Hob  m  holen;  noch  ist  specieD 
der  Libanon  au  rersteben  (Ooooejus,  Cjappellus,  Calmet, 
Kwald  nach  Ps.  132,  6);  d^n  dieser  kann  in  dem  gebirgigen 
Pilittina    nidii  schlechtweg  mit  ^im^    der  Berg  beaeiehnet  wer- 

T  T 

den.  Vielmehr  ist  *im  coUective  gemeint  von  dem  Oebirge, 
(TgL  Neh.  8,  15;  Josua  9,  1;  11,  1.  2.  3.  21),  auf  welchem  im 
Gegenaats  zur  Ebene  in  Palästina  vorzugsweise  das  Holz  wächst 
(Michaelis'),  Maurer).  Dass  der  Prophet  nur  von  der  Her> 
bdschafinng  des  Holzes  und  nicht  auch  der  Steine  redet,  hat  man 
sich  nicht  mit  den  von  Hieronymus  zu  uns.  St.  erwähnten  Juden 
■ad  Hitzig  daraus  zu  erklären,  dass  die  Tempelmauem,  welche 
f OB  dem  Brande  unbeschädigt  geblieben  sejen ,  damals  noch  stan- 
den. Denn  einestheils  ist  diess  sehr  zweifelhaft  (ygl.  Esra  3,  10; 
Bag.  2,  18) ,  nnd  andemtheils  will  der  Prophet  ja  hier  den  Juden 
keine  Anweisung  geben,  wo  sie  die  Materialien  zum  Tempelbau  auf- 


1)  H.  Grotius,  annotaüones  in  vet,  test  ed.    Vogel   et  Döderlein. 

HaUu  1775  sg. 
3)  J.  D.  Michaelis,   deutsche  üebersetzung  des  alten  Testamentes  mit 

AosL  für  üngelehrte.    Göttingen  1782. 
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treiben  sollen;  es  genflgt  ihm  daher,  dnrdi  die  individiialisirend« 
Aufforderung ,  auf  daa  Gebiif^e  hinanfiEüBteigen  und  Hols  zu  holen, 
Juda  überhaupt  dasu  gemahnt  &u  haben ,  dass  es  den  Tempelbau 
wieder  in  Angriff  nehmen  solle  (Um  breit).  Der  mit*)  angesohlos- 
seneSats  ^'3*l'^3-*n^X1  "^i'l  t^ich^  di®  Absicht  ausdraoken,    in 

••     •  ••  • 

•     .    •  . 

welcher  Juda  den  Tempel  bauen  soll  (so  Ewald,  Mauret:  fd 
deUeter  et  honorcUua  $im);  denn  sonst  wflrde  statt  nSTlKl  ^^^^^ 
gesagt  seyn  nSTlM  IS^äV  ^^^^  ähnlich.  Dieser  8ats  hat  Vidmdir 
den  Wertfa  eines  Folgesataes ') ,    indem  er 'sagt,  was  yOu  Stiten 


1)  Wenn  die  Grammatiker  gewöhnlich  sagen  (vgL  Ewald  §.  847a  and  Ed. 
Nttgelsbach  in  seiner  an  guten  Bem^rkubgen  reichen  hebrfiischen 
Grammatik,  Leipzig  1856,  S-  89,  3),  dass  der  mit  *]  an  einen  vor- 
ausgehenden Imperativ  aligeschlossene  Jussiv  oder  Cohortativ  den 
Zweck  oder  die  Absicht  angebe,  so  seheint  mir  diess  nicht  gam 

genan  zu  seyn.  Der  mit  *]  an  einen  vorausgehenden  Imperatit  an- 
geschlossene CohortaÜv  besagt  vielmehr,  wa0  von  Seiten  des  Redens 
den  die  Gegenleistung  dafür,  also  allgemein:  die  Folge  davon- 
seyn  werde,  wenn  der  Angeredete  dem  dureh  den  Imperativ  ausge- 
drückten Wunsche  oder  Befehle  nachkommt  Diese  Gegenleistung 
oder  Folge  will  dabei  zunächst  keineswegs  als  die  Wirkung  gedacht 
werden,  deren  Hervorbringung  durch  die  Erfüllung  des  im  Imperativ 
ausgegrückten  Wunsches  beabsichtigt  werden  solle,  vgl.  Gen.  18, 
80.  32  (werde  nicht  zornig,  mein  Herr,  so  mll  ich  reden  und  zwar 
nur  noch  diessmal) ;  Gen  48,  8  (sende  den  Kn<iben  mit  mir,  so  wer- 
den oder  wollen  ioir  aufbrechen  und  hmg(^%en);  Jer.  17,  14  (heüe 
mich,  und  ieh  werde  geheilt  seyn;  rette  mich,  und  ich  werde  gerettet 
seyn);  Mal.  3,  7  (kehret  zurü(^  zu  mir  und  ich  u^  eiMrüdücehren  ßu 

m 

euch).  Selbst  der  an  einen  Imperativ  mit  *1  angeschlossene  Jussiv  ist 
nicht  ein  reiner  Absichtssatz,  sondern  hat  nur  den  Werth  eines  »ol* 
chen,  er  ist  Ausdruck  einer  gewünschten,  beabsichtigten  Folge. 
Denn  die  dieser  Verbindung  zu  Grunde  liegende  Vorstellung  ist  die, 
dass,  wenn  der  Angeredete  den  ihm  geltenden  Imperativ  vollzogen 
hat,  der  Redende  infolge  dess  nun  auch  das  Eintreten  dessen  wün- 
sche, was  durch  den  Jussiv  mit  1  ausgedrückt  wird.  Der  mit  1 
angeschlossene  Jussiv  drückt  also  sunächst  nur  einen  zweiten  Wunsch 
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JeiiOYafiu9  gesehen  werde,  ^enn  Judft  obiger  Aufforderung  naeh- 
komme.  JehoTah  wird  alsdann  Gefallen  an  seinem  Hanse  haben, 
wihreod  er  jetst,  wo  dasselbe  inTrOmmem  liegt  ^  keinen  Gefallen 
daran  haben  kann.  Hat  aber  Jdiovah  wieder  Gefallen  an  seinem 
Hanse,  00  wird  die  weitere  Folge. davon  die  seyn,  dass  er  sieh 
ferfaerrUchen ,  sich  herrlieh  erweisen  wird,  indem  er  nemlich  sei- 
oen  Segen  wieder  auf  Jnda  rohen  l&sst  Theodorus  Mopsr.: 
ofetr&H^  de  xai  ccvrog  «^  /tvofkiyfi  naq  vfiäy  clxodo/ig  tad  yaoB 
tuaSra   elg  vfketiqatf  eve^yetrlay  iqydeoiicu,  &  nctqa  näci  jue 

i^ltivQvq  ivvipbevoy  »g^eXetv.  Osiander.  i3  bezieht  sieh  nicht 
taf  das  Bauen  des  Hauses  (Tremellio^i  und  Junins,  Piseatoc, 
Rosenmaller)  sondern  auf  das  Haus  selbst.    Für  I^SMI  ^®>^ 

..  T  V  : 

langt  das  Keri  die  Lesung  rrQ32<1>  ^^^  ^^^  versehiedene  Hand- 
Schriften    bei  Kennioott  lesen.     Das  H— .   des   voluntatiy   w&re 

T 

Uer,  als  in  einem  Folgesatze,  allecdinga  an  seiner  Stelle,  yg^. 
Ewald  S-  347a,  sollte  ab.er  der  Begel  nach  beim  ersten  Verbum 
nSTUO  s^en,   vgl.  Ewald  §.  ^Oa.     In  njflM   f<^Ut  es,   weil 

•    .   •     •  •     •  • 

nSD  ^ui  Verbum  tertiae  n  ist,    ygL  Ewald  $.  228o;    aber  auch 

▼  T 

wenn  TTSr\  ^^^  Verbum  tertiae  n  w^^^^^  könnte  es  fehlen,  vgl, 
Saeh.  1,  3  und  dazu  wieder  Mal.  3,  7.  Nachdem  es  nun  aber  ein* 
mal  in  rOTIKI  ausgelassen  ist,  war  seine  Weglassung  in  dem  zwei- 
ten  Verbum  ^3^0  vollends  unbedenklich.  Die  jüdische  Tradition 
halt  es  jedoch  für  nöthig  und  sieht   den  Grund  seiner  Weglassnng 


des  Redenden  aus,  von  welchem  dieser  wünscht,  dass  er  die  Folge 
der  Erfüllung  des  ersten,  im  Imperativ  ausgesprochenen  Wunsches 
sejn  möge.  Es  geht  diess  besonders  aus  solchen  Beispielen  hervor, 
in  welchen  der  Jussiv  mit  dem  Imperativ  abwechselt,  z.  B.  2  Eon. 
5,  10  (wasche  dich,  und  es  kehre  [infolge  dess]  zuriUk  dein  Fleisch 
[itJ'^l]  ^*^^  ^**  werde  rein  [TTTlDfl)?  sowie  aus  solchen  Beispielen, 

t;  t    : 

in  welchen  der  Jassiv  mit  *\  nicht  von  einem  vorausgehenden  Impe- 
ratiy,  sondern  einem  anderweitigen  Satze  abhängig  ist,  z.  B.  Hos.  14, 10; 
Jerem.  9,  11  (wer  ut  der  weise  Mann?  so  möge  er  diess  erkennen!). 
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in  einer  geheimnissrollen  Absicht  des  Proplieten.  Derselbe  habe 
nemlich  dureh  Weglassang  des  n,  welches  als  Ziffer  5  bedentet, 
andeuten  wollen,  dass  in  dem  iweiten  Tempel  fbnf  Dinge  fehl- 
ten: 1)  die  Bundeslade  mit  dem  Deckel  und  den  Cherubim;  2)  das 
heilige  Feuer;  8)  die  Scheohina;  4)  der  Geist  des  Prophetenthums; 
5)  das  Urim  and  Thummim  i).  Während  aber  der  Traetat  Joma 
im  zweiten  Tempel  die  Sohechina  fehlen  Iftsst,  versteht  der  Chak 
däer  das  TäSMI  I^TlSTlMI  umgekehrt  gerade  davon,  daas  Jeho> 
Tab  seine  Schechina  daselbst  wohnen  lassen  will:  ntD'ODM^  **9^nK1 
ID'Q  ^^^"2  'WDD'Ö-  Da«  Niphal  T33KT  wird  von  Bwald,  Hi'tsig 
nach  dem  vorausgehenden  nX^KI  (^^'  ^  ^^^  ^^^  1^)  Mbjeefeiv 
gefasst:  und  mich  geehrt  fühle.  Dass  TJSKI  ^^^^  bedeuten  könne, 
ist  unzweifelhaft,  und  ebenso  auch  der  GManke,  dass  Jehovah 
ein  auf  seine  Ehre  eifersflchtiger  Gott  sey^,  nicht  unbibliseh,  v^ 
Mal.  1,  6.  Allein  der  Zusammenhang  spridit  mehr  dafor,  dass 
man  das  Niph.  hier  wie  Jes.  26,  15;  Es.  28,  22;  89,  18  als  Be- 
flezivum  von  der  Bedeutung  des  Fiel,  somit  im  Sinne  von  «tefc 
verherrlichen  (Um breit)  fasst  und  diess  Sichverherrlidien  JehOTahi 
davon  erklärt,  dass  Jehovah  Juda  wieder  segnet.  Denn  da«  zweite 
Glied  von  V.  8  will  ja  sagen,  womit  Jehovah  das  ihm  woUge* 
ftllige  Thun  der  Juden,  wenn  sie  sein  Haus  bauen,  erwiedeil 
Derselbe  Ghund  spricht  auch  gegen  die  von  Rflekert  imd  Mau* 
rer  befolgte  rein  passivische  Fassung  des  Niphal:  et  honoratui  9im 
i,  e.  meum  habeam  honorem^  qui  hactentia  a  vobie  mm  negUclu$; 
diese  passivische  Fassung  läuft  abrigens,  wenn  man  das  2.  Glied 
von  y.  8  als  Folgesatz  fasst,  wesentlich  auf  die  Auffassung  Hi  tsigs 
hinaus. 


1)  Siehe    im     babylon.    Tractat    Joma   21b    Abschnitt   1    su    Ende: 

tD^im    aniKl   TDTipn    nm-     Vgl.  aaeh  Nwmer%  ro&da  «ec*. 
16;  Salomo  b.  Melech,  Michkü  jophi  zu  Hag.  1,  8. 
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V.  9—11.  Ihr  habt  aasgesehaut  naeh  Vielem,  and 
siehe  sm  Wenigem  ward  es;  und  ihr  holtet  heim  und 
ieh  blies  darein.  Warum?  Sprach  Jehoyahs  der  Heer- 
aehaaren.  Wegen  meines  HauseB,  das  da  wQste  Hegt, 
wahrend  ihr  ein  jeder  für  sein  eigenes  Haos  rennt 
Damm  haben  aber  enoh  die  Himmel  zurOckgehalten, 
dasa  kein  Thau  fiel,  and  hat  die  Erde  sarückgehalten 
ihr  Gewftchs,  nnd  habe  ieh  Dürre  gerufen  aber  das 
Land  mnd  Ober  die  Berge  und  über  das  Getreide  und 
aber  den  Most  und  aber  das  Oel  und  aber  Alles,  was 
die  Erde  hervorbringt,  und  über  den  Menschen  and 
aber  daa  Vieh  und  über  alle  Arbeit  der  Hände.  Diese 
Yene  dieneo  der  Yorausgehenden  Aafforderung  in  V.  8  £ar  Be- 
grflndong:  Die  Juden  sollen  den  Tempelban  wieder  in  Angriff 
tdmeD ;  denn  der  bisherige  Unsegen  rührte,  lediglieh  daher,  dass 
m  daa  Haus  Jehoyahs  in  IVOmmem  liegen  liessen,  w&hrend  sie 
flfr  die  Wiederaufriohttfng  und  Ausschmüekang  ihrer  eigenen  Hftu- 
0cr  wohl  Sorge  trugen.  Jene  Aufforderung  wird  also  damit  be- 
grOndet,  dass  ihnen  in  ihrer  Yeniaohlässigang  des  Haases  Jehoyahs 
der  Orand  des  gegenwärtig  über  ihnen  lastenden  Unsegens  aufge- 
deekl  wird.  Eigenthümlich  ist  aber  die  Form,  in  welcher  diess 
geschieht;  es  heisst  nicht  einfach:  denn  um  meines  Haases  willen, 
dts  da  wüste  liegt,  habt  ihr  bis  jetzt  yergeblioh  auf  Viel  gehofft 
u.  s.  w.,  sondern  es  wird,  um  die  Rede  nachdrücklicher  zu  ma» 
eben,  in  dem  ersten  Oliede  der  Periode  der  gegenwärtige  Thatbe- 
itand  des  Unsegens  in  einer  Weise  geschildert,  dass  Alle  diese 
SdiildeniBg  als  wahr  anerkennen  müssen;  sodann  #ird  im  zwei- 
ten Gliede  yon  dem  Worte  Jehoyahs  selbst  die  Frage  nach  dem 
Önmde  dieser  Erscheinung  des  Unsegens  erhoben;  um  nun  aber 
foo  yoroeherein  alle  falschen  Gründe,  welche  etwa  yon  den  Zu- 
hidtm  zur  Erklärung  jener  Thatsache  des  Unsegens  yorgebracht 
werden  konnten,  abzuschneiden,  nennt  das  Wort  Jehoyahs  sofort 
selbst  die  wahre  Ursache,  aus  welcher  der  über  die  Juden  gekom* 
Bene  Unaegen  sdiein  zu  erklftren  ist;   und  hieran  wird  dann  end*^ 


48  Osp.  I.V.  9-11. 

Uoh  eine  poetische  Sohilderaog  des  Elendes  angeschlossen^  womit 
Jehovah  die  Colonie  heimgeeucht  hat  Statt  des  tempns  flnitam 
steht  der  Inf.  abs.  näS  >  ^^  di®  Lebhaftigkeit  des  Affeots  dem 
Propheten  es  unmöglich  macht,  sofort  das  Geleise  ruhiger,  ver^ 
standesmMsiger  Rede  zu  finden;  erst  mit  D}nM!|rn  ^'^^  wieder  in 
den  „gewöhnlichen  Redeflnss  eingelenkt^^  Tgl.  Ewald  §.  828b. 
Das  nb&  <uid  die  übrigen  Yerba  dieses  Gliedes  sind  weder  mit 
dem  Futurum  (Oecolampad:  minatur  ut  supra ,  quamdiu  nUer^ 
tnUtüis  aedificium  tempH^  frustrabitur  omnis  spes  veitra)  noch  mit 
dem  Praesens  (Rflokert,  Maurer,  Ewald,  Umbreit),  son- 
dern mit  dem  Praeteritum  zu  übersetzen  (Hitzig),  wie  schon  der 
Blick,  auf  V.  10  u.  11  lehrt.  Die  Ernten,  welche  so  schlecht  aus* 
g^allen  sind,  sind  bereits  heimgeholt;  der  Prophet  will  jetzt  seinen 
VpU^genossen  den  Grund  angeben,  wesshalb  sie  so  schlecht 
ausgefallen  seyen.  rSTf^bl*  TÜBy  ^  wandtet  eooh  zu  Viel 
hin,  sähet  nach  Viel  hoffend  aus,  hofftet  auf  Viel;  siehe  za  We- 
nigem ward  das  Viel,  worauf  ihr  hofftet  Von  Maurer,  Ewald, 
Hitzig  wird  TS^'Sn  üTiiCjST\  ^1^  Bedingungssatz  gefasst  und  mit 
wenn  aufgelöst  Grammatisch  ist  dagegen  nichts  einzuwendeoi 
▼gl  Ewald  §.  355;  allein  der  Zusammenhang  spricht  mehr,  daftür, 
dass  man  mit  Rückert  und  Umbreit  übersetzt:  und  ihr  holtet 
heim  und  ich  blies  darein.  Denn  zunächst  wird  es  doch  wohl  na» 
türlicher  seyn  QntOni  nicht  anders  zu  fassen  als  das  Yorans* 
gehende  und  entsprechende  nJS;  und  dann  will  ja  auch  das 
DrttQTp  ^enso  nur  zur  einfachen  Besehreibung  des  bisherige 
Thatbestandes  dienen,  wie  das,  was  durch  die  übrigen  Verba  die- 
ses Gliedes  ausgedrückt  wird.  Auf  Viel  haben  sie  gehofft,  aber 
nur  Wenig  geerntet;  sie  haben  das  Wenige  heimgebracht,  aber 
Jehovah  hat  dareingeblasen,  so  dass  auch  nicht  einmal  das  Wenige 
vorhielt,  sondern  wie  Spreu  vor  dem  Winde  zerstob  und  bald 
nichta  mehr  davon  übrig  war.  Hü  y$^  wesshalb?  Zu  nj?  152 
wollen  die  folgenden  Worte  "2"*'  ÜM  bezogen  sejn ;  jedoch  nicht 
im  Sinne  der  LXX. ,  denen,  wie  es  scheint,  auch  hierin  die  Itala 
folgt     Denn   indem  die  LXX.  übersetzen:   dia  tovvo  mda  Xfy9$ 
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ftifi^^  narroMqimfi,  verstehen  sie  die  Worte  ^  '^  «fg  wy  so ,  als 
ob  der  Prophet  frage,  wesshalb  dieses  im  ersten  Gliede  yon  V.  9 
berichtete  Wort  Jehovahs   von  Jehovah  gesprochen  worden  sey. 
iTTP  DK3  bezieht  sich  nicht  auf  das  erste  Glied  von  V.  9,  sondern 
auf  n%3  17^ ;  das  Wort  Jehovahs  erhebt  selbst  die  Frage  nach  der 
Ursache  hievon.    Ein  Grund,  wesshalb  hier  ,*-np  statt  n^  vocalisirt 
ist,  wird  sich  wohl,    namentlich  da  n^  hier  in  einer  Pausa  8teht| 
schwerlich  angehen  lassen,   wenn   man   nicht  die  Analogie   von 
n&3i   TTtSS  heranziehen  und  die  Vocalisation  n^  daraus  erklären 
will,    dass  eine  Präposition  unmittelbar  vorhergeht,   vgl.  Jes.  1,  5 
imd  Ps.  10,  13  rra"^5;   Ps.  *,  S  rta^TS;   jedenfalls  steht  das 
JtQ  an  unserer  Stelle  nicht  nach  Ewald  §.  182  b  wegen  enger 
TerbinduDg  mit  dem  Folgenden.  Der  letzte  Satz  von  V.  9  U^'SH  DB^*) 
ist  ein  Umstandssatz  vgl.  oben  V.  4.    Die  Worte  iD'^lb  Tti^'K  D^'lPl 
werden  gewöhnlich  übersetzt:   es  rennt   ein  jeder  zu  seinem  Hause 
(Rfickert,  Maurer,  Ewald,  Umbreit),  allein  mit  ^  wird  bei 
im  nicht  blos  das  Ziel,  sondern  sehr  oft  auch  der  Zweck  des  Lau* 
fens  angegeben,   vgl  Jes.  59,  7;   Sprtichw.  1,  16.    Diese  letztere 
AufimssongiTremellius  und  Junius,  Marckius,  Eichhorn)^) 
wird   hier    dem  Zusammenhang   entsprechender  sejn:   wo  es  das 
Hans  Jehovahs  gilt,   da  bewegen    sie  sich  nicht    von   der  Stelle; 
wo  es  dagegen  ihr  Haus  gilt,  für  ihr  eigenes  Haus  —  da  sind  sie 
sieht  nar  nicht  unbeweglich,    sondern    da  rennen  sie  sogar.    In 
T.  10  and  11  folgt   nun    die  poetische  Ausmalung  des  Unsegens, 
womit  Jehovah  sie  für  ihre  Nachlässigkeit  im  Teropelbau  geschla- 
gen hat:   über  ihren  Häuptern  haben   die  Himmel  zurückgehalten, 
dass  kein  Thau  fiel«    DS'^b?   i^^  ^^^^  nicht  als  Dativus  incommodi 

•  • 

zu  fassen  (Hitzig);  denn  geradezu  diese  Bedeutung  hat  die  Praep. 
^  weder  an  den  von  Hitzig  angeführten  Stellen  Gen.  34,  12; 
2  Sam.  19,  39;  Jes.  1,  14,  in  welchen  Stellen  übrigens  das  ^37  in 


1)  J.  G.  Eichhorn,   die  hebräischen  Propheten.    3  Bände.    Göttingen 

1816  -  1819. 
Kdkltr,  iu««i.  4 
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äehr  yersohiedener  BedeutoDg  vorkommt,  noch  sonstwo^);  audi 
will  nicht  mit  Qp^^^lP  ^^^  GroDd  angegeben  werden,  wesshalb  die 
Himmel  lurflckgebalten  haben:  euretwegen  haben  u.  s.  w.  (so  die 
ohald.  Uebers.),  denn  diess  wäre  nach  TSr}?^  ttberflflssig;  sondeni 
Uyb'S  "t  nach  Deut.  28,  23  rrtÖKh"'!?^  ItÖH  ^Tätb  ^  erklären: 
2U  euren  Häupten  (Rosenmüller).  Das  Verbum  ^M?3  ^^ 
nicht  mit  Rosenmüller,  Scheibe],  Hesselberg^)  intransiti? 
ati  nehmen:  clauserunt  se;  denn  weder  kommt  das  Yerbum  ffy^ 
sonst  in  intransitiver  Bedeutung  vor,  noch  ist  dieselbe  an  unserer 
Stelle  recht  passend,  da  im  zweiten  Gliede  von  V.  10  HK^S  jeden- 
falls transitiv  ist.  Aus  der  Bedeutung  verschliessen^  welche  dem  Ver- 
bum }^^3  ursprünglich  eignet,  entwickelt  sich  die  erweiterte  Be- 
deutung zurückhalten^  vgl.  1  8am.  25,  33;  Ps.  119,  101,  auch  Ps. 
40.  12.   Und  in  dieser  erweiterten  Bedeutung  ist  2<^3  auch  in  den 

TT 

beiden  Gliedern   von  Y.  11   gebraucht    Zu  ^K^   ^^^  ^23   ^^^ 

:  T  T  . 

nicht  als  Object  bezogen  seyn,  so  dass  der  Sinn  wäre:  sie  haben 
von  dem  Thau  zurückgehalten ,  zwar  nicht  allen  Thau ,  jedoch  ei- 
nen ziemlichen  Theil  desselben  (Ewald,  Umbreit);  denn  dien 
wäre  eine  höchst  prosaische  Genauigkeit,  welche  zu  der  poetisohea 
Diction  des  Propheten  nicht  passt  Die  Präposition  "j^p  steht  hier 
vielmehr  als  sogenanntes  "j^  privativum  wie  1  Sam.  15,  23;  Jet. 
7,  8  u.  o.,  und  ist  demnach  hWQ  so  viel  als  Jj'Q  riT^rft).  De 
Dieu'):  cohibuerunt  coelij  ne  sü  ros^  et  terra  cohibuU  proverUum 
8uum.   Das  Verbum  JOÖXT  ist  noch  abhängig  von  13 "^5  in  V.  10 

t|;  ...  T  wo  I.,  _ 

und  somit  durch  die  Perfecta  ^^^3  und  nK^3  normirt    Das  Sub- 

:  T  T  :  ▼ 

stantivum  5^h?  Dürre,  wofür  die  LXX.  irriger  Weise  und  ohne 
Anhalt    in    den    zeitgeschichtlichen    Verhältnissen    Haggais    '2*1TI 


1)  Eher  Hesse  sich  noch  mit  Tremellius   and  Junins   übersetzen: 
contra  voa. 

2)  H.  Hesseiberg,  die  swölf  kleinen  Propheten.    Königsberg  1838. 

8)  Ludovicus  de  Dien,  anitnadoersianes  in  vet.  testam,  Ubros  omnet. 
Lugduni  Batao,  1648. 
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8Aw€rt  (jo^tiygfay)  lasen  i),  passt  in  seiner  onprangliohen  Be- 
deutang  D&rre  eigentlich  nur  so  YnttT""!)?  bis  H^^STiT)  Ip^ 
n^TJCT;  wenn  es  nun  auch  auf  QTxn,  nöTani  D'I'^S  ?*9^"^^ 
iMWgeo  wird,  so  war  diess  darum  möglich,  weil  '21'H  nicht  blos 
Dürrcj  sondern  auch  Verheerung ,  Verwüstung  bedeutet  Mit  ^*^t\ 
werden  die  Juden  gestraft  gemäss  ihrer  Versündigung,  weiche 
dsrin  bestand,  dass  sie  das  Haus  Jehovahs  '2'^f^  (yS^  ^•^*  ^)  ^^ 
gen  liessen  '). 

V.  19.  13.  Da  hörte  Serubabel,  der  Sohn  Sealtiels, 
■od  Josua,  der  Sohn  Jozadaks,  der  Hohepriester,  und 
alles  flbrige  Volk  auf  die  Stimme  Jehovahs,  ihres  Got- 
tes, und  nach  den  Worten  Haggais,  des  Propheten, 
demgemftss  dass  ihn  gesandt  hatte  Jehovah,  ihr  Gott, 
and  es  fflrchtete  sich  das  Volk  vor  Jehorah.  Da  sprach 
Haggai,  der  Bote  Jehovahs,  kraft  der  Botschaft  Jeho- 
vahs an  dem  Volke  also:  ich  bin  mit  euch,  Spruch  Je- 
hovahs. In  V.  12 — 15  erz&hlt  der  Prophet,  wie  es  infolge  seiner 
Yerkandignng  des  Wortes  Jehovahs  zur  Wiederaufnahme  des  Tem- 
pdbaaes  gekommen  ist.  Als  er  das  V.  2  — 11  mitgetheilte  Wort 
Jehovahs  sprach,  hörte  ihm  Serubabel,  Josua  und  das  ganze  üb* 
rige  Volk  zunächst  mit  Aufmerksamkeit  zu.    Das  *11X]  37!Qip^.l  ^^ 


1)  Die  Lesung  !2^fl  Tertheidigt  bereits  Hieronymns  gut:  quoniam  sermo 
d€  terra  ett  et  de  agrorum  aterüitatt,  magis  mihi  videtur  venttis  urene 
t»  praesenti  loco  inteüigi  dehcre,  quam  gladiiAS, 

2)  De  Wette  scheint  bei  seiner  Bemerkung  (vgL  oben  S.  26),  dass 
Haggai  nach  den  Grundsätzen  einer  gemeinen  VergeltungBlehre  rüge, 
ermahne  und  verheisse,  besonders  auch  Y.  9—11  des  ersten  Capitels 
im  Auge  gehabt  zu  haben.  Allein  es  ist  die  durchgehende  Lehre  der 
Schrift,  dass  sich  nach  dem  Verhalten  des  Menschen  auch  sein  Er* 
gehen  richte,  und  besonders,  dass,  wenn  er  Jehovahs  Ehre  und 
Willen  hintansetzt,  Jehovah  sich  auch  sein  nicht  anninmit,  sondern 
ihn  der  Strafe  preisgibt;   Tgl  namentlich  Levit.  26,  14  ff.;    Deut  28, 

16  IT;  Micha  6,  13  iL 

4  • 
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JehoTah  selbst  ist  es  also,  welcher  seinem  bussfertigen  oad  vor  dem 
göttlichen  Zorne  bangenden  Volke  die  Verheissung  yerkOndigen 
l&sst,  dass  er  wieder  mit  ihm  seyn  wolle.  Das  Substantivam 
n'ISKVä  wird  von  denLXX.,  Cod.  Vat.,  übersetst  mit:  iy  uyyiimf 
Mvqiov,  w&hrend  Cod.  Alex,  es  ausl&sst;  Itala  undVulgata:  de  nun" 
tiis  Domim;  diese  Uebersetsungen  scheinen  also,  wie  Sanctius^) 
vermuthet,  DlSM^^Q  gelesen  und  diess  für  "^^^3  genommen  an  hi^ 
ben.  Als  Abstractivbildung  von  "^rM^  ^^  ^  die  Bedeutung:  das  Bo- 
teseyn,  das  Gesandtsejn,  vgl.  Ewald  $.  166b.  Die  Pr&position  ^ 
•drQckt  aus,  worin  es  begrOndet  war,  dass  Haggai  diese  Worte  sprach! 
Y.  14.  15.  Da  erweckte  Jehovah  den  Geist  Seruba- 
bels,  des  Sohnes  Sealtiels,  des  Statthalters  von 
Juda,  und  den  Geist  Josuas,  des  Sohnes  Jozadaks,  des 
Hohenpriesters,  und  den  Geist  des  gansen  abrigen  Vol- 
kes, und  sie  kamen  und  thaten  Arbeit  am  Hause  Jeho- 
rahs,  ihres  Gottes,  am  vierundswalizigsten  Tage  des 
Monats,  im  sechsten  (Honat)  im  zweiten  Jahre  des 
Königs  Darius.  Durch  beides,  die  ernste  Mahnung  in  V.2  — 11 
und  das  tröstende  Wort  der  Verheissung  in  V.  13  stimmt  Jehovah 
den  Sinn  und  Willen  des  ganzen  Volkes  dahin,  dass  sie  am  24. 
Tage  des  6.  Monats  im  2.  Jahre  des  Darius  am  Tempelplatie  sieh 
einfinden  und  die  Arbeit  in  Angri£f  nehmen.  Der  Ausdruek 
im  y^yT]^  cle>^  (xeist  wozu  aufwecken,  willig  und  lustig  machen, 
d.  i  Jemanden  wozu  bestimmen,  findet  sich  besonders  in  den  spi- 
tem  Büchern  häufig,  ygl.  1  Chron.  6,  26;  2  Chron.  21,  16;  86, 
22;  Esra  1,  1.  5.  Von  vier  Codices  bei  Kennicott,  der  Lon- 
doner Polyglotte  und  verschiedenen  andern  Ausgaben,  dessgleichen 
in  Tischendorfs  Ausgabe  der  LXX.,  in  der  Itala  und  Vulg.  bei 
Sabatier  und  sonst  wird  V.  16  als  erster  Vers  zu  dem  folgenden 
zweiten  Capitel  bezogen.  Dass  diess  jedoch  unrichtig  sey,  ergibt 
sich  mit  Sicherheit  daraus,  dass  die  Zeitangaben  in  Cap.  1,  15  and 


1)  Casp.  Sanctius,  m  XIL  prophetaa  minwrea  e^  Saruek  commait 
Lugdimi  1621. 
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Gbp.  2,  1  nicht  mit  einander  stimmen  wflrden  ^).  Vera  15  gehört 
▼idmehr  enge  sosammen  mit  Y.  14  (so  schon  Cjrillus,  Theo- 
doretas,  Hieronymus)  und  gibt  die  Zeit  an,  wann  das  Volk 
sieh  sam  Tempelbau  am  Tempelplatze  versammelte.  Da  nun  diess 
erst  am  24.  Tage  des  6.  Monats  geschah,  das  Wort  Jehovahs 
dnroh  Haggai  aber  bereits  am  I»  Tage  des  6.  Monats  ergangen 
war,  YgL  V.  1,  so  liegen  zwischen  der  Rede  des  Propheten  und 
der  Wiederaufnahme  des  Tempelbaus  24  Tage  in  der  Mitte.  Wir 
haben  daher  wohl  anzunehmen ,  dass  das  Volk  diese  24  Tage  dacii 
benutzt  haben  werde,  zuvor  noch  seine  h&uslichen  und  ökonoiMl- 
leheo  Oesoh&fte  in  Ordnung  zu  bringen,  um  dann  ungestört  am 
Hanse  Jehovahs  arbeiten  zu  können. 

Cap.  n.,  1—9.    Des  nenen  Tempels  Herrlichkeit. 

V.  1 — 8.  Im  siebenten  (Monat),  am  einundzwanzig- 
sten (Tage)  des  Monats,  erging  das  Wort  Jehovahs 
durch  Haggai  den  Propheten  also:  Sprich  doch  zu  Se- 
rabsbel,  dem  Bohne  Sealtiels,  dem  Statthalter  vonJuda, 
and  zuJosua,  dem  Sohne  Jozadaks,  dem  Hohenprie- 
ster, und  zu  dem  übrigen  Volke  also:  Wer  ist  unter 
euch  der  noch  Uebriggebliebene,  welcher  dieses  Haus 
in  seiner  früheren  Herrlichkeit  gesehen  hat?  und  wie 
sehet  ihr  es  jetzt?  Ist  es  nicht  gleich  Nichts  in  euren 
An  gen?  Noch  waren  nicht  ganz  zwei  Monate  verflossen,  seit- 
dem das  Wort  Jehovahs  zum  erstenmale  durch  Haggai  ergangen 
war  und  zur  Wiederaufnahme  des  Tempelbaus  gemahnt  hatte ;  und 
noch  war  nicht  ein  voller  Monat  verstrichen ,  seitdem  der  Tempel- 
bau  wirklich   in  Angriff  genommen  war,   als  das  Wort  Jehovahs 


1)  Mit  Ezech.  1,  1.  2,  wo  scheinbar  auch  zwei  sich  widersprechende 
Zeitangaben  neben  einander  genannt  sind,  verhält  es  sich  in  sofern 
anders,  als  diese  beiden  Zeitangaben  sich  nur  scheinbar  widerspre- 
chen, in  Wahrheit  aber  ein  und  denselben  Zeitpunkt  angeben,  nur 
iiAch  einer  verschiedenen  Aera. 
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durch  anseren  Propheten  bereits  zum  zweitenmale  an  das  Volk 
und  dessen  Führer  Serubabel  und  Josna  erging.  So  sehr  sieh  hie* 
nach  auch  diese  beiden  Verkündigungen  Haggais  der  Zeit  nach 
nahe  stehen ,  so  grundverschieden  sind  sie  hinsichtlich  ihres  Inhal- 
toi  und  ihrer  Tendenz.  Und  diese  Verschiedenheit  ist  durch  die 
inzwischen  erfolgte  Wiederaufnahme  des  Tempelbaues  bedingt 
Während  daher  die  erste  Verkündigung  unseres  Propheten  strafen- 
den und  ermahnenden  Inhaltes  war,  so  ist  nun  seine  zweite  Ver- 
kündigung tröstender  und  verheissender  Art;  sie  beabsichtigt  die 
"Colonie  zu  freudiger  Fortsetzung  der  wieder  aufgenommenen  Arbeit 
am  Tempel  zu  ermuntern.  Gleichwie  im  Jahre  524,  als  man  un- 
ter der  Regierung  des  Cjnis  zum  erstenmale  den  Qrund  zu  dem 
wiederherzustellenden  Tempel  legte,  viele  Greise  des  Volkes 
welche  noch  den  Salomonischen  Tempel  gesehen  hatten ,  in  lautes 
Weinen  ausbrachen,  vgl.  Esra.  3,  10  ff.,  so  scheint  sich  auch  da- 
mals wieder  ein  Gefühl  der  Trauer  und  des  bangen  Zagens  der 
Colonie  bemächtigt  zu  haben.  Die  Colonie  vermochte  Jehovah 
nur  ein  ärmliches  Haus  zu  bauen,  welches  weit  hinter  der  Herr- 
lichkeit des  früheren  Salomonischen  Tempels  zurückblieb;  sie  fing 
daher  an  zu  zagen  und  zu  zweifeln,  ob  dieses  ärmliche  Haus  Je- 
hovah auch  wohl  gefallen  werde.  Dieses  Zagen  und  Zweifeln  nun 
in  freudige  Glaubenszuversicht  zu  verwandeln  durch  die  Hinwei- 
sung auf  die  Herrlichkeit,  welche  Jehovah  selbst  gerade  diesem  un- 
scheinbaren, ärmlichen  Hause  verleihen  werde,  —  diess  ist  der 
Zweck  des  in  V.  1  — 9  berichteten  Wortes  Jehovahs  >).  Dasselbe 
erging  wie  das  vorige  an  einem  Festtage :  der  21.  Tag  des  7.  Ho- 


1}  So  richtig  bereits  Cyrillus.  Wenn  Hitzig  meint,  die  Entmuthi- 
gung,  welche  V.  3  ff.  voraussetzen,  sey  in  erster  Reihe  dadurch  ent 
standen,  dass  gegen  die  Fortsetzung  des  Baues  Einsprache  geschehen 
sey  (Esra  5,  8)  und  sich  infolge  dessen  die  Meinung  geltend  gemacht 
habe ,  dass  bis  zum  Eintreffen  des  Bescheides  mit  den  Arbeiten  inne 
zu  halten  sey,  so  entbehrt  diese  Meinung  nicht  nur  alles  Anhaltes  im 
Texte  Haggais ,  sondern  auch  im  Buche  Esra,  vgl.  daselbst  6,  6. 
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^^^  CnräFI  oder  CiSr*^)  ^^1*  nemlich  der  7.  Tag  des  Lanbbfltten- 
fettes  (Coecejus,  Bmrk  zu  Cap.  1,  1)  vgl.  Levil.  23,  34 — 36. 
39  und  zoHag.  1,  1.  ZuD&cbst  richtet  sieh  der  Ausspruch  Jehovahs 
tn  diqenigeii,  welche  das  Haus,  ao  dem  gegenwärtig  wieder  ge- 
atbdtet  wurde ^  noch  in  seiner  früheren  Herrlichkeit,  welche  also 
noch  den  Salomonischen  Tempel  gesehen  hatten ;  denn  diese  muss* 
ten  den  Contrast  zwischen  der  frQheren  Herrlichkeit  und  der  jeta- 
gen  Aermlichkeit  des  Tempels  doppelt  schmerzlich  empfinden  i)« 
Solehe  Leute  aber  konnte  es  dazumal  noch  recht  wohl  geben;, 
denn  da  der  Salomonische  Tempel  erst  im  Jahre  687  zerstört  wor- 
den war,  so  waren  bis  zum  zweiten  Jahre  des  Darius  Hystaspis 
520  nicht  mehr  als  67  Jahre  verflossen.  In  der  Frage:  wer  ist  un^ 
ter  euch  der  üetn'iggebUebene ,  welcher  dieses  Haus  in  seiner  ffühei;en 
HerHkhkeü  gesehen  hat?  sind  zwei  Fragen  ineinander  zusammenge- 
lehmolzen,  nemlich  1)  die  Frage,  welche  den  Werth  einer  Anrede 
hat:  wer  ist  unier  euch  noch  übrig  ^  der  dieses  Haus  in  seiner  /V*fi- 
heren  Gestallt  gesehen  hol?  und  2)  die  Frage;  tn  welcher  Herrlidh^ 
keit  sähet  ihr  es  damais?  Hit  dieser  letztem  Frage  steht  die  nun 
folgende  in  Parallele:  und  wie  sehet  ihr  es  nun?  '^MtiDTT  {^^^  den 
LXX  und  der  Itala  nicht  übersetzt)  gehört  nicht  als  Apposition  zu 
Q^,  sondern  ist  Prädicat  zu  dem  Subjecte  "i^D-  ^^^  Artikel  steht 
bei  dem  Prädicate,  weil  dasselbe  nicht  unbestimmt,  sondern  in  einer 
bestimmten  Beziehung  gedacht  werden  soll  ^) :  es  wird  nicht  ge- 
fragt, wer  tlberhaupt  noch  übrig  sej  aus  der  Zeit  des  früheren 
Tempels,  sondern   wer  noch  übrig  sej,   der  den  Tempel  noch  in 


1)  Gegen  diejenigen  filteren  Ausleger,  wie  Tremellius  und  Junius, 
Scaliger,  Grotius,  Piscator  u.  A,  welche,  indem  sie  unter 
Darios  bei  Haggai  den  Darius  Nothns  verstehen,  die  erste  Frage  von 
V.  3  im  Sinne  einer  Yerneinong  verstehen:  „es  ist  Niemand  mehr 
unter  euch  u.  s.  w>^  vgl  besonders  Marckius  und  oben  S.  7  Note  6 

2)  Ewald  $.  277a:  „Möglich  ist  auch,  dass  ein  an  sich  unbestimmt 
XU  denkendes  Nomen  doch  durch  Rückwirkung  eines  folgenden  be- 
züglichen Satset  stftrkem  Sinnes  selbst  sich  bestimmen  lasse.^^ 
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Beiner  frQberen  Herrliehkeit  gesehen  habe;  denn  nur  diese  leteteren 
konnten  den  Contrast  zwischen  der  gegenwärtigen  geringen  and 
der  ehemaligen  hohen  Herrlichkeit  desselben  so  recht  empfinden; 
▼gl.  Ezod.  10,  8;  Jer.  9,  11.  r^D  ^^  Prädicatsaecnsativ  an  ifTiMf 
qualem  eam  nunc  videiii?  Die  Worte  Ti(^  lilfaD  ifyl  werden  sehr 
-^verschieden  erkl&rt  Jedenfalls  unmöglich  ist  die  Aa£fassang  Ro- 
senmüllers,  welcher  ^n^S  auf  den  Salomonischen  Tempel  be- 
. zieht  und  erkl&rt:  nonne  haee  aedes  seeunda  in  eomparatione  ad 
,illam  priarem  quati  nihilum  in  oculis  vestrii?  ^).  In 
•neuerer Zeit  erklärt  man  gewöhnlich (Rückert,  Maurer,  Hitsig, 
Ewald  ^)  Vlb3  Q^cb  Joel  2,  2  mit  seines  gleichen  oder  ein 
«  0 1  c  h  er,  so  dass  ^1533  gebraucht  wäre  wie  sonst  np,  rwte»  T]^^0* 
Allein  dann  entstände  der  matte  Sinn,  dass  etwas,  das  wie  der 
jetzige  Tempel  ist,  gleich  nichts  sej;  es  würde  also  nicht  der 
Tempel,  sondern  etwas  dem  Tempel  Gleiches  mit  Nichts  vergti- 
-chen.  Offenbar  soll  aber  nicht  etwas  dem  Tempel  Gleiches,  son- 
dern der  Tempel  selbst  als  ein  Nichts  in  ihren  Augen  hingestellt 
werden.    Es  ist  daher  richtiger,    die  beiden  3,   das   3  in  ffffi 

•  •  • 

und  das  3  in  y^iQy  aufeinander  zu  beziehen.  Mit  Absicht  heisst 
es  nemlich  nicht  y^iQ  KITT  K^n«  Denn  durch  eine  Vergleichnng, 
in  welcher  3  nur  einmal  steht,  wird  ausgedrückt,  dass  die  beiden 
mit  einander  verglichenen  Gegenstände  in  einer  bestimmten  Be- 
ziehung einander  nur  ähnlich  sind,  während  dagegen  das  dop- 
pelt gesetzte  3  weit  stärker  ist  und  die  miteinander  verglichenen 
Dinge  als  einander  in  der  betrefienden  bestimmten  Beziehung  völ- 
lig gleichstehend  hinstellt,  vgl.  besonders  Jes.  24,  4.  Ist  nun 
das  3  doppelt  gesetzt,  so  steht  keineswegs  immer  an  erster  Stelle 
der  Gegenstand,  mit  welchem  verglichen  wird,  und  erst  an  zwei- 
ter Stelle  der  Gegenstand,  welcher  verglichen  werden  soll  (so 
z.  B.  Rieht  8,  18;   Hosea  4,  9;   im  Deutschen:    wie  ^  so  — ^), 


1)  Ebenso  Calvin:   annon  prae  üla  ticut  nikikm  in  ocMs  vestrisf 
Tarnovins,  L.  Cappellus,  Calmet,  Lyser,  Eichhorn  u.  A. 

2)  AttslQhrliohes  Lehrbuch  der  hebn  Sprache  $.  106b.  S.  282. 
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Mmdeni  M  findet  liftoflg  aiidi  die  aingekelirte  SteUimg  statt,  so 
dus  der  Ctegenstand,  weleher  Tergliehen  werden  soll,  «lent 
genfoint  iet,  mid  dann  erst  der  Gegenstand,  mit  welchem  er  ver- 
gtiahen  wird  (so  i.  a  Qen.  18,  25;  44,  18;  Ps.  139,  12;  im  Deut- 
sdies:  ebenso  ist  er,  wie  nemlich  nichts  ist).  Diesen  letsteren 
Fall  haben  wir  nun  auch  hier:  der  jetxige  Tempel  ist  yöllig  gleich 
idehli  in  ihren  Augen  ^). 

V.  4*  5.  Und  nun,  sey  muthig,  Serubabel  — Spruch 
JehoTshs  -0^  und  sej  muthig,  Josua  du  Sohn  Joaadaki| 
Hoherpriester,  und  sey  mathig,  du  gesammtes  Volk 
des  Landes  —  Spruch  Jehovahs  —  und  arbeitet;  denn 
ieh  bin  mit  euch,  Spruch  JehoTahs  der  Heerschaaren. 
Das  Wort,  das  ich  mit  euch  ausgemacht  habe  bei  eu- 
ren Aaesng  aus  Bgypten,  und  mein  Oeist  stehen  in 
eurer  Mitte;  fürchtet  euch  nicht.  Wenn  die  Colonisten  dem 
jetagea  Tempel  auch  nicht  dieselbe  Pracht  und  Herrlichkeit  zu  ge- 
bea  Tennögen,  welche  der  frühere  Tempel  hatte,  so  sollen  sie 
doch  darum  den  Muth  nicht  sinken  lassen  (pTH))  Bondem  getrost 
weiter  arbeiten,  denn  Jehovah  ist  mit  ihnen.  Zu  %|^  hat  man 
uieht  ans  Cap.  1,  14  rOM^  ^  ergänzen    (so,    wie    es   scheint, 

TT; 

Roaenmflller,  Maurer,  Hitzig),  sondern  es  steht  absolut: 
arbeitet!  TgL  Ruth  2,  19;  Sprüchw.  31,  13.  Was  das  aber 
keisaen  will,  dass  Jehorah  mit  den  Bauenden  sejn  wolle,  fahrt 
V.  5  aus.    Hier  verursachen  gleich   die  ersten  Worte  'Q'.|y|  -  f|j< 

TT—  V 

bedeatende  Schwierigkeit    Dessbalb  wurden   sie   auch   wohl  mit 

den  dazugehörigen  D^lÜßpä  D3nKX2i  Dpri«  '»tins  TAX  von  den 
LXX  ausgelassen.  Den  LXX  folgt  auch  hierin  die  Itala,  bei  wel- 
cher sich  übrigens  auch  die  Worte  'Xil  "»iK  *>3  ^teSI  ^o^  V.  4  nicht 


1)  Ewald   hatte  früher  (die  Propheten  des   alt.  Bond.  II.,  516}  ^nbS 

yV!D  richtiger  erklärt:  wie  er  so  nichts,  aber  irriger  Weise  die- 
sen Ausdruck  für  eine  Spur  der  Anflösnng  der  ftlteren,  festeren 
Sprache  gehalten;  vgl.  dagegen  die  angeführten  Stellen  Gen.  18,  26; 
U,  18. 
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finden.    Die  Ausleenngen ,  welche  die  Worte  ^^ITTTIK  erfahren 

T   T  —  V 

haben,  lassen  sich  in  drei  Klassen  eintheilen:  entweder  nahm  man 
fIK  als  das  Zeichen  des  bestimmten  Accusativ,  oder  als  Pri^si- 
tion,  oder  als  Zeichen  des  bestimmten  Nominativ.  L)  Einige  Aus- 
leger lassen  nach  dem  Vorgange  von  Abenesra,  Dav. Eimchi, 
Abravanel  13'Tl"nX  noch  abhängig  seyn  von  ^JT  in  V.  4, 
und  zwar  entweder  in  der  Weise,  dass  sie,  wie  RosenmflUer, 
ffOy]  vor  'I' j'-li  ITIX  wieder  ergänzen:  faeUe  verbum,  quod  pepigi 
vobiscum  cum  exiretis  ex  Aegypto:  tum  $pirUuB  meus  nian»  (per* 
manens  erü)  inter  vo8,  oder  dass  sie,  wie  Oecolampad,  Hes- 
selb  erg.   ISTTTX  direct  als  Object  za   i^y^  fassen  und  die 

TT—        V  -:— 

dazwischen  stehenden  Worte  fllXÜSt  iTiTT'  DW  ÜDTiH  ^^  *0  «^ 
Parenthese  betrachten.  Allein  nicht  das  sollen  die  Colonisten, 
wie  Hitzig  richtig  bemerkt,  nach  V.  4  thun,  was  sie  beim  Ans- 
zag  aas  Egypten  gelobten,  sondern  das,  womit  sie  kflrzlich  einen 
Anfang  machten:  den  Tempel  sollen  sie  bauen.  Ausserdem  ist  die 
von  Hesseiberg  angenommene  Parenthese  nicht  minder  hart, 
als  die  von  Rosenmaller  geforderte  Ergänzung  des  in  Y. 4  ab- 
solut stehenden  ^t3!9-  Ewald  und  Hengstenberg ^)  nehmen 
*15'TT"ni<  als  Objectsaccusativ  zu  einem  zu  ergänzenden  ^pTi 
gedenket!  und  verstehen  unter  diesem  Worte,  an  welches  man  ge- 
denken solle,  das  Wort  Exod.  20,  17  ^Kl^^ff^K*  ^^^  Ergänzung 
^3X  1^^  aber  unzulässig,  da  sie  sich  nicht  ans  dem  Zusammenhang 
von  selbst  ergibt;  und  das  Wort  ^Kl^^Fl^^K  ist  in  der  Bundesge> 
schichte  Exod.  19 ;  20  ein  so  zuAlliges,  dass  es  davon  nicht  heis- 
sen  kann,  Jehovah  habe  es  mit  ihnen  abgeschlossen  bei  ihrem 
Auszuge  aus  Egypten.  Aehnlich  scheinen  auch  de  Wette  und 
Um  breit  unsere  Stelle  zu  verstehen,    wenn  sie  liTTTX  ^ 

TT—  V 

Apposition  zu  üDTiH  "^13^ ""^3  ansehen,  und  wenigstens  letzterer 
sagt,  dass  streng  hebräisch  genommen  dieses  Wort  durch  das  fiK 
als  ein  hochwichtiges  Object  vor  unser  Auge  hingestellt  werde; 


2)  HengBtenberg,  Christologie  des  alten  Testamentes.    2  Ausgabe, 
m,  1  S.  210. 


Gftp.  2.  V.  4  S.  61 


ümbreit  schemt  daher  Tor  ^^STT^DM  d>®  Ergänzung  eines  Be- 

TT—  V 

griflb  wie  niTI'  ^^'  ^?T  i^^ci^  hebräischer  Anschauang  annehmen 
n  wollen.  Oegen  diese  Auffassung  sprechen  aber  die  bereits  gegen 
Ewald  und  Hengstenberg  geltend  gemachten  Gründe  eben- 
Uls.  Nach  Luther^  Calvin,  Eichhorn,  Hofmann  ^),  Mau- 
rer  soll  TU'-I!  T  flK  ^^^  Accusativ  der  Norm  sejn:  ttcundum  verbum 

T  T  —  V 

(foedu8)j  quod  feei  vobiseum^  quum  eziretis  ex  Aegyptx}^  et  spirüus 
meuM  manei  inier  vo$;  ne  timeatU.  Nun  kommt  zwar  der  Accusa- 
tims  im  Hebräischen  häufig  in  dem  Yerhäitniss  der  freien  Unter- 
ordnung vor,  und  zwar  auch  da,  „wo  es  gilt,  die  Beschaffenheit 
dnes  Dinges  durch  Angabe  des  Maasses  oder  Maassstabes, 
oder  umgekehrt  die  Beschaffenheit  des  Maasses  durch  Angabe  sei- 
nes Inhaltes  näher  zu  bestimmen  ')^%  allein  ein  solcher  Accusaür 
der  Norm,  wie  die  genannten  Ausleger  ihn  hier  statuiren,  wird 
lieh  schwerlich  nachweisen  lassen,  und  am  wenigsten  mit  davor- 
stehendem t\H'  Auch  Maurer,  welcher  an  dieser  Stelle  sehr 
wdtläuBg  ist,  hat  keine  Beweisstelle  zum  Belege  für  seine  Auffas- 
iong  beigebracht.  H.)  Als  die  Präposition  mit  wird  p^  von  der 
hoUftndischenStaatenbibeP),  Coccejus,  Seb. Schmidt^), 
Harekius,  Lyser,  Dachselius^),  J.  D.Michaelis,  Schei- 


1)  J.  Ch.  K.  Hofmann,  Weissagung  und  Erfüllung.  Nördlingen  1841 
—  44.  L,  380. 

2)  Nägclabach  $.  70,  2.  c.  /J-,  vgl   auch  Ewald  §.  204—206. 

3)  De  h,  Schrifiure  door  last  van  de  hoogh  mogende  heeren  Siaten  Oe- 
neraal  getrouwelißi  avergezet  1687  u.  ö. 

4)  Seb.  Schmidt,  hiblia  sacra  sive  testament  vet  et  nov,  translatum. 
Argentarati  1697. 

5)  Dachselias,  biblia hebraica  accentuata.  Lipsiae.  1729.  IL,  544 sqq. 
Wie  Yiele  ältere  Ausleger,  denen  Hag.  2,  4.  5  eine  Beweisstelle  für 
das  Vorkommen  der  Lehre  von  der  Trinität  im  alten  Testamente  ist, 
Teisteht  Dachselias  anter  dem  Worte  die  zweite  Hypostase  in  der 
Trinität,  und  übersetzt  den  Bczichungssatz:  quo  mediante,  vd,  per 
qitod  (8CiL  Verbum)  pepigi  foedua  vobiecwm. 
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bei,  Stier  1)  aii%efaa$t:  kh  bm  mU  eueh  mit  dem  WorU^  ukkhei 
u.  s.  w.y  d.  h.  ich  bin  mit  euch  und  halte  each  die  VerheiMong, 
zu  welcher  ich  mich  euch  gegenüber  beim  Auszug  aus  Egypten 
verpflichtet  habe.  Diese  Auffassung  wäre  jedenfalls  die  einfaohstei 
wenn  nur  nicht  die  Rede  dadurch  etwas  ungeschickt  würde,  dass 
'in'nrrTlM  °^^t  DSFIK  ^Q  Parallele  zu  stehen  schiene.  Hätte  der 
Prophet  n}<  als  Präposition  gefasst  wissen  wollen,  so  würde  er 
wohl  zuvor  statt  D3X|IM  geschrieben  haben  D3i3!9-  1^0  ^^  *^^ 
uns  somit  keine  der  Auslegungen,  welche  Hk  ^^  Nota  accusativi 
oder  als  Präposition  fassen,  als  unbedenklich  erwiesen  hat,  so 
werden  wir  wohl  genöthigt  seyn,  mit  Bttckert,  Hitzig  f^  als 
Zeichen  des  bestimmten  Nominativus  subjecti  aufzufassen.  Dasa 
ein  solcher  Nominativus  subjecti  nicht  blos  bei  Yerbis,  welche 
in  einer  Passivootgugation  stehen,  sondern  auch  bei  Yerbis, 
welche  in  einer  Activconjugation  stehen,  vorkomme,  kann  nicht 
bezweifelt  werden  nach  Stellen  wie  1  Sam.  10,  13$  2  Sam.  11, 
26;  Nehem.  9,  19.  32  u.  A.  Zwar  wird  sich  bei  den  meisten  die- 
ser Stellen  zeigen  lassen,  dass  der  betreffende  Gedanke  auch  so 
gewendet  werden  könne,  dass  f)K  mit  seinem  Nomen  Aocusativ 
wird;  man  wird  also  bei  den  meisten  Stellen  annehmen  können, 
dass  zwei  verschiedene  Ausdrucksweisen,  eine,  wonach  DK  mit 
seinem  Nomen  wirklich  Accusativ  ist,  und  eine  andere,  wonach 
das  Nomen,  zu  welchem  fi^  gehört,  im  Nominativ  stehen  muss, 
zusammengeschmolzen  sind  (vgl.  besonders  Maurer  zu  uns.  Stelle); 
allein  dasselbe  lässt  sieb  auch  von  unserem  Verse  behaupten.  Der 
Prophet  beabsichtigte  nemlich  zu  schreiben  ^tTH)  ^STl  ■*  flX 
Dppinn  ''BTüyn  (vgl.  Dan.  11,  U  den  Ausdruck:  -jitn  TJ»D>)i 
wurde  aber  durch  den   an  ^y^]  sich   anschliessenden  Relativsatz 

T      T 

DI'ISEÖä  DDI185Q  DpflX  ^TTO,  ^TDX  veranlasst ,  die  Construction 
zu  ändern.  Es  liesse  sich  jedoch  auch  annehmen,  dass  der  Prophet 


1)  Die  Bibel  oder  die  ganze  h.  Schrift  Luthers  Uebersetzung  nach  J. 
F.  von  Meyer  nochmalB  aus  dem  Qrundtezt  berichtigt  von  Dr.  & 
Stier.    Bielefeld  1SÖ6. 
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^äA  Ton  Torneiiereiii  das  Verbam  tQ9  ™  Kai  da  Prftdicat  sa 
tPT  und  *TTn  dachte,  and  nur  darum  die  Nota  aecusatiTi  JUt 
Tor  *V2l  aetste,  weil  er  diess  von  dem  folgenden  AceusatiY  ^tÖM 
•Italnit  aeyn  liesB  ^),  vgl.  Sach.  8,  17.  Das  Verbam  ^y  als  Prft-' 
dieat  sa  ^XS^  ^^^  nicht  aufiäUig;  zwar  l&sst  sich  Esther  3,  4  nicht 
sofort  als  Parallele  herbeiziehen,  indem  an  dieser  Stelle  "yys]  nicht 
cfr6um,  sondern  sentiendi  atque  agendi  ratio  bedeutet;  wohl  aber 
llBst  sieh  der  Ausdruck  Q^n")  ^3M^K  Tl"^  J^«  ^^i  3  oder  der 
iBsdraek  ^^j'^f  Dw  ^^ch.  18,  6  vergleichen,  vgl.  auch  die  Re- 
densart ^3  lll'l  Josua  21,  43;  23,  14;  1  Eon.  8,  56;  2  Eon.  10, 
10.  Damadi  wnrd  der  Ausdruck  "tQS;  ^n^^r  bedeuten:  ein  Wort  hat 
Bettand  und  Geltung  ^  es  fäüt  mdU  als  ein  geltungsloses  dahin, 
Dfts  Wort  nun ,  welches  in  der  Bauenden  Mitte  steht  d.  h.  Bestand 
and  Geltung  hat,  ist  dasjenige,  welches  Jehovah  vertragsmässig  mit 
Bmen  festgesetzt  hat,  als  sie  aus  Egjpten  zogen.  Der  Ausdruck 
Tl"^  VTQj  etwas  vertragsm&ssig  feststellen,  ist  zu  erklären  nach 
der  Redensart  fl^H!!!  TH^t  einen  Bund  durch  Schlachtung  von  Opfer» 
Üiieren  vertragsmftssig  feststellen  *),  Eine  vertragsmftssige  Stipa- 
iition  kann  nun  aber  wieder  doppelter  Art  seyn,  entweder  der 
Art,  dass  man  sich  dadurch  von  dem  Andern  etwas  ausbedingt, 
T^  Jes.  57,  8,  oder  der  Art,  dass  man  dem  Andern  etwas  zu 
leisten  verspricht,  vgl.  Jes.  55,  3;  Ps.  105,  9;  2Chron.  21,  7.  Dass 
Bim  hier  ein  vertragsmässig  festgestelltes  Wort  gemeint  sey,  wo* 
dvch  Jehovah  sich  Israel  gegenüber  verpflichtete,  ist  daraus  klar, 
dass  Jehovah  im  Zusammenhang  unserer  Stelle  keine  Forderung 
tn  Israel  richten,  sondern  Israel  trösten  und  ihm  Verheissungen 
geben  will.  Das  Wort  aber,  zu  welchem  sich  Jehovah  beim  Aus- 
lag  ans  Egjpten  vertragsmässig  verpflichtete,  ist  diess,  dass  er 
Inad  zu  seinem  Eigenthum  vor  allen  Völkern  machen  wolle  Exod. 
19,  5;  Jerem.  7,  22.  23;  11,  4^  Deut  7,  6.    Dieses  ist  die  Bedin- 


1)  So  auch  Ludov.  de  Dieu,  der  aber  wie  de  Wette  und  Umbreit 

'TJn  *Tn*in  "■  T\H  als  Apposition  zum  Vorhergehenden  &88t 

2)  VgL  Delitsseh,  Commentar  über  die  Genesis.    8.  Aufl.  8.  878  t 
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gang,  zu  deren  Erfiallung  Jehovah  sich  anheischig  machte,  wenn 
Israel  das  ihm  auf  dem  Sinai  gegebene  Gesetz  halten  wQrde.  Und 
diesses  Wort  steht  in  der  Bauenden  Mitte;  Jehovah  h&lt  diese 
seine  Verpflichtung,  welche  er  damals  Israel  gegenüber  eingegan- 
gen ist,  den  Bauenden  gegenQber  aufrecht;  diese  sind  das  ihm 
wohlgeftllige,  von  ihm  geschützte  und  gesegnete  Israel,  and  sol- 
len als  solches  dermaleinst  auch  der  Heidenwelt  gegenüber  erwie- 
sen werden.  Aber  nicht  nur  dieses  sein  Wort,  sondern  auch  sei- 
nen Geist  lässt  er  in  ihrer  Mitte  stehen  und  wirksam  sejm.  Sei* 
nes  Geistes  bedürfen  die  Bauenden,  damit  er  sie  unterweise,  wie 
sie  den  Bau  in  der  rechten  Weise  beschicken  sollen,  so  dass  Je* 
hovah  Gefallen  daran  habe.  Wie  Jehovah  einst  den  Bezaleel  und 
seine  Genossen  Exod.  31 ,  1  ff.;  36,  I  £f.  mit  seinem  Geiste  er- 
füllte, damit  sie  was  zur  Stiftshütte  und  deren  Geräthe  gehörte 
in  der  rechten,  gottgefälligen  Weise  anfertigen  könnten,  so  lässt 
er  seinen  Geist  auch  jetzt  in  Israels  Mitte  seyn  und  es  dazu  ge> 
schickt  machen,  ein  Haus  zu  bauen,  an  welchem  Jehovah  Gefal* 
len  haben  kann  ^).  Diese  Beziehung  des  Ausdrucks  mein  GeiH 
steht  in  eurer  Mitte  ist  contextgemässer,  als  die  des  Chald&ers, 
welcher  den  Geist  der  Prophetie  versteht,  wenn  er  übersetzt: 
liD''5'^3  TB^Ü  ''X'^MI;  ebenso  J.  D.  Michaelis.  Weil  nun  Je- 
hovah  sein  Gelöbniss,  dass  Israel  sein  auserwähltes  Eigenthums- 
volk  seyn  soll,  auch  dem  gegenwärtigen  Israel  gegenüber  aufrecht 
erhält  und  es  durch  seinen  Geist  zum  Bau  des  gottgefälligen  Tem- 
pels beiUhigt,  so  soll  ttl-ael  sich  nicht  fürchten;  es  soll  nicht  wäh- 
nen, Jehovah  werde  an  dem  neuen,  von  Israel  so  gering  ausge- 
schmückten Tempel  keinen  Gefallen  haben,  sondern  soll  getrost 
und  in  gläubiger  Zuversicht  weiterarbeiten. 

V.  6.  7.    Denn  so  spricht  Jehovah   der  Heersohaa- 


1)  Luc.  Oslander:  „ego  voa  spiritu  sancto  regam  et  confirmdbo,  atque 
etiam  instnuim,  ut  hoc  aedificium  templi  laudabüiter  et  feliciter  ab* 
aohatisJ'  Dagegen  Calvin:  „per  spiritum  sUum  inUUigit  Deus  vtr- 
tutem,  qua  atctbüiet  ipaarum  cMtmos,  ne  succumbant  tetUatumibue,  vel 
ne  tr^pidaUo  ipsos  maretur;"  so  die  meisten  Ausleger. 
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reo:    forthin   werde  ioh  Einmal  —  in  kurzer  Zeit  ge* 
sehieht    es  — ,    da  werde  ich    erschattern   die  Himmel 
md   die   Erde,   und   das  Meer  und   das  Trockene,    da 
werde  ich  erschattern  alle  Heiden,   und  kommen  soll 
alle  Kostbarkeit   der  Heiden,    und   ich   werde   fflllen 
diess  Haus  mit  Herrlichkeit,  spricht Jehovah  derHeer- 
sehaaren.    Die  Verse  6 — 9  begründen  nicht  blos  die  Ermahnung 
Ton  V.  6  ^KTfl"^X»  sondern  die  ganze  in  V,  3 — ö  gegebene  Ermah- 
nung zur  getrosten  Weiterführung  des  begonnenen  Werkes,  und  zwar 
damit,  dass  Jehovah  selbst,  und  diess  demnächst  schon,  für  die  Ver- 
herrlichang  des  zweiten  Tempels  sorgen,  und  dass  er  dessen  Herr- 
Hehkdt  noch  grösser  machen  werde,  als  die  Herrlichkeit  des  ersten 
Tempels  gewesen   war.     Die  Auffassung   der  einzelnen  Worte  in 
diesen  Versen   ist  unter  den  Auslegern  von  jeher  sehr  streitig  ge- 
wesen.    Rflckert,   Hesseiberg,  Maurer,  Bleek  ^),  Ewald, 
Hengstenberg,   Umbreit  (und  so    auch   schon  der  Chald&er: 
Ifn  KTT^ST  KTTI  Tjy>  die  Vulgata:  mihuc  vnum  modicum  est,  und 
Ihere  Aasleger  wie  Grotius  u.  s    w.)  verbinden  nach  der  Analo- 
gie der  Ausdrflcke  T  lay^j  «xiS?   oder  T  ^ytÜ  tiS^tt  ^1»  Exod.  17, 
4;  P».  37,  V);  Jes.'lO,  25;  29,  17;    Jereni.  51,  33;  Hos.  1,  4  in 
V.  6  rinX  unmittelbar   mit  ÜSÜj    indem  sie  entweder,   wie  Hes- 
lelberg,   Maurer   und  Umbreit,    f|^^<    im    Sinne   des   unbe- 
itimmten    Artikels,    oder,    wie    Hengstenberg    als    Zahlwort 
fiusen   und  übersetzen:   noch    ein   Weniges    ist    es^    so   erschüttere 
idi  u.  f.  tv.      Allein  indem  man    so  verbindet,   übersieht  man  so- 
wohl,   dass    nnx    vor   t33?ä    steht,     was,     wenn    finx    ein   zu 
Qj^    gehöriges     Zahladjectivum     (oder    auch     der    unbestimmte 
Artikel)  wäre,    der  im  Hebräischen   üblichen  Wortstellung  wider- 
spräehe,   indem  JnnX  ^^oh  ^50  stehen  sollte'),    als  auch,    dass 


1)  Fr.  Bleck,  der  Brief  an  die  Hebräer  IL,  2.  S.  966. 

2)  Dan.  8,  13  kommt  zwar  ibnD  *in8  vor,  allein  hier  ist  *7n8 
cUiquis  und  tÖlTp  Apposition  hiezu,  also:  aliquis  isque  sanctua. 
In    der  Stelle    2  Sam.  12,  1    TD^T    IHNI    ^^TDS    "108    ißt  ^nX 

ISkUr»  Haggai.  5 
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ViVt^  im  Hebrftisehen  nicht  ein  Substantivam  femUdni  generis ,  son- 
dern masculini  generis  ist  ^),  vgl.  Leyit  25,  52;  Ps.  37,  16;  Sprohw. 
15,  16;  16,  8;  es  Iftsst  sich  keine  einzige  Stelle  nachweisen,  wo 
'ÜSI^  als  Femininum  gebraucht  wäre.  Hengstenberg  leugnet 
freilich,  dass  tSS^Ü  überhaupt  ein  Substantiyum  oder  Adjectiyam 
sey;  er  sagt,  die  Sprache  kenne  es  nur  als  Adverbium.  Jedoch 
mit  Unrecht;  denn  es  bildet  sich  von  *^yü  noch  der  PluraUs 
CnsyQ  Ps.  109,  8;  Pred.  5,  1;  und  als  Substantivum  haben  wir 
taS^Ja  an  all  den  Stellen  anzusehen,  wo  es  im  stat  oonstr.  steht, 
wie  Oen.  18,  4;  43,  2,  oder  einem  stat  constr.  unmittelbar  folgt, 
so  z.  B.  Deut.  26,  5 ;  ja  es  scheint  mir  Oberhaupt  zweifelhaft,  dass 
I33?ä  irgendwo  seine  substantivische  Natur  ganz«  aufgegeben  habe 
und  zu  einem  reinen  Adverbium  geworden  sey.  Wegen  der 
Wortstellung  wie  wegen  der  Verschiedenheit  des  Genus  wird  mad 
sonach  npiM  nicht  mit  ^tiVü  verbinden  und  dann  hiezu  ^TT  ^ 
Prftdicat  beziehen  können.  Ist  diess  aber  unmöglich,  so  ist  man 
genöthigt,  die  Worte  x%T  1355a  finX  llSf  °^*'  ^^^  meisten  Arn- 
legem    in  zwei   selbstständige   Glieder  zu   zerlegen,    nemlioh    in 

rinx  Tiy  ^^^  V!TI  taytt?  ^^^  *"  nriX  etwas  zu  ergänzen.  Als 
das,  was  zu  ergänzen  sey,  betrachten  Burk,  Hitzig,  Hofmann 
u.  A.  fiy:  noch  Eine  Zeit^  eine  kurze  ist  <ie,  da  u,  8.  iv.  Die 
Zeit,  in  welcher  die  geweissagte  Erschütterung  eintreten  solle,  wflrde 
darnach  auf  doppelte  Weise  näher  bezeichnet:  1)  wäre  gesagt^ 
dass  bis  zum  Eintritt  jener  Erschütterung  nicht  mehr  als  nur  nodi 
Eine  Zeit  verstreichen  solle,  und  2)  dass  diese  Zeit  nur  eine  koit 
dauernde  seyn  werde.  Gegen  diese  Ergänzung  von  ffSf  spriebt 
aber  sowohl,   dass  eine  solche  Ergänzung  sich  mit  keinem  aIlde^ 

beidemale  Subject,  ^^iTDS  und  TDKT  dagegen  Prädicat    Auch  fUft 

•      T  T 

ifit  Gen.  2 ,  23  nicht  mit  D^g))!  zu  verbinden ,  sondern  auf  rTQ^X 
in  y.  22  zu  beziehen;  vgL  Delitzsch  und  Knebel  z.  d.  St;  Qe- 
senius  Gram.  §.  112,  1  u.  Anm.  1. 

1)  Einige   Codices  bei  Eennicott  lesen  "^flK    statt  firiKi    oder  KVT 
statt  K%^. 
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'dUgeD  Beispiele  belegen  Iftsst^  als  insbesondere,  dass  das  za  er- 
feneade  py  wegen  des  Zahlwortes  t^riK  ^^  Sinne  eines  Zeit- 
lasses  genommen  werden  mflsste,  was  an  a.  St.  als  onthunlieh 
neheint.  Zwar  Hesse  sich  X\Sf  &n  und  für  sich  wohl  in  diesem 
ime  aoflTassen,  da  anerkannt  werden  muss,  dass  yj^  Dan.  7, 
6;  *13rf23  ^^^'  1^9  7;  »a^ög  Apoo.  12,  U  zur  Bezeichnung  eines 
gebraucht  ist;  allein  diese  Stellen  lassen  sich  doch 
nicht  vergleichen,  weil  daselbst  durch  den  Ausdruck  „eine 
leit  and  Zeiten  und  eine  halbe  Zeit^^  die  Aufeinanderfolge  einer 
estimmten  Zahl  sich  selbst  gleicher  Zeitr&ume,'  deren  Dauer  mit 
Lbsieht  Terschwiegen  wird,  bezeichnet  seyn  soll;  Daniel  und 
ohaimes  denken  sich  also  unter  y^Zeit*"^  an  den  angef.  Stellen  ein 
eatimmtesZeitmaass,  mit  welchem  sie  messen,  und  gebrauchen 
■r  Bexeidinnng  dieses  Zeitmaasses  nur  darum  den  unbestimmten 
UMdmek  »^^^^  ^^1  si^  dio  Ausdehnung  dieses  Zeitmaasses  nicht 
iiker  angeben  wollen.  An  unserer  Stelle  aber  kann  der  Prophet 
Cenbar  keine  in  der  Weise  wie  bei  Daniel  und  Johannes  scharf 
«rtimmte  Zeitperiode  im  Auge  haben,  so  dass  sich  zählen  liesse, 
rie  Tiele  solcher  Zeitperioden,  ob  noch  mehrere  oder  blos  noch 
Bne  Tcrfliessen  mQssen ,  bis  die  geweissagte  Erschtttterung  eintritt. 
kuB  wodurch  wäre  diese  Zeitperiode  in  der  Weise  bestimmt,  dass 
sie  als  eine  Einheit  fassen  und  ihrer  Eine  oder  mehrere  zäh- 
könnte? Auf  diese  Frage  sucht  Delitzsch^)  Antwort  zu  ge- 
wenn  er  das  npiK  umschreibt  als  „Eine  gleichgestaltete  Epoche, 
ie  aieht  wieder  in  mehrere  zer&llt;'^  allein  diese  Antwort  wird 
flhwerlich  ausreichend  sejn,  da  sich  nicht  absehen  lässt,  was 
iMjenige  sey,  nach  dessen  Gleichgestaltung  sich  die  Grenzen  der 
ipoehe  bemessen;  je  nachdem  aber  dasjenige,  nach  dessen  Gleich- 
pitalteng  sich  die  Grenzen  der  Epoche  normiren,  verschieden  be- 
rtiunt  wird,  ist  auch  die  Dauer  einer  Epoche  sehr  verschieden. 
Dt  nun  aus  dem  Zusammenhang  an  unserer  Stelle  nicht  erhellt, 
wis  das  Epochebildende  sey,   so   kann  auch   des  Propheten  Ab- 


1)  Deii tisch,  Commentar  zum  Briefe  an  die  Hebräer.  1857.  S.  668. 

6  • 
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flicht  nicht  wohl  gewesen  sejn,  zu  schreiben:  fioehEine  EfH)Ae  — 
eine  kurze  ist  sicj  —  so  werde  ich  erschüUem  u.  8,  w,  Ist  sonach 
die  Ergänzung  von  fij;  zu  fjpiK  unannehmbar,  so  bleibt  nur  übrig, 
wie  auch  an  andern  Stellen  Q37|)  zu  ergänzen,  vgl.  Elxod.  30,  10; 
2  Eon.  6,  10;  Hiob  40,  5;  Josua  5,  2;  Ewald  §.269d;  so  schon 
die  LXX  (welche  aber  x%1  Ü37Ü3  nicht  übersetzen):  m  änai  fy^ 
ceCato,  und  desagleichen  auch  die  Itala,  Jun«  und  Trem.,  Coo- 
oejus,  Seb.  Schmid,  Marckius.  Einmal,  aber  auch  nur  Ein- 
mal wird  Jehovah  forthin  Himmel  und  Erde  erschüttern;  einer 
mehrmaligen  Erschütterung  bedarf  es  nicht,  weil  Jehovah  bereits 
durch  seine  einmalige  Erschütterung  das  erreicht,  was  er  erreichen 
will.  Durch  '^y  will  diese  Erschütterung  nicht  als  eine  Wieder- 
holung einer  bereits  früher  geschehenen  Erschütterung  von  Him- 
mel  und  Erd^  bezeichnet  werden,  etwa  jener  Erschütterung,  welche 
bei  dem  Bundesschluss  am  Sinai  geschah.  Denn  weder. naeh  der 
historischen  Erzählung  Exod.  19,  16 — 18  noch  nach  der  poetischen 
Schilderung  Rieht.  5,  4.  5;  Ps.  68,  6.  9  dehnte  sich  die  Erschüt- 
terung beim  Herniederfahren  Jehovahs  zum  Bundesschluss  mit  Is- 
rael weiter  aus  als  blos  auf  den  Sinai  und  die  sinaitische  Gegend; 
jedenfalls  erwähnen  diese  Beschreibungen  keiner  Erschütterung  der 
Himmel  und  der  ganzen  Erde,  des  Meeres  und  des  Trockenen; 
und  doch  müsste  eine  Erschütterung  auch  der  Himmel  und  des 
Meeres  bei  jener  Gelegenheit  angenommen  werden ,  wenn  es  bei 
Haggai  heissen  sollte:  noch  einmal  erschüttere  ich  die  Himmel 
und  die  Erde  u.  s.  w.  Auch  kann  durch  ^13?  nicht  eine  Wieder- 
holung blos  der  Handlung  des  Erschüttems,  abgesehen  von  doi 
Objecten,  welche  erschüttert  werden  sollen,  bezeichnet  seyn  wol- 
len; denn  wäre  diess  die  Meinung  des  Propheten  gewesen ,  so 
hätte  er  müssen  das  Verbum  tD^^SIÜ  irgendwie,  etwa  durch  ein 
1  explicativum  vor  D^'äTSn'"!!^?   ^^^  ^^^^   ^'^  Himmel  u,  $.  u>., 

•  ■  • 

von  den  zu  erschütternden  Objecten  trennen;  in  der  Gestalt  aber, 
wie  uns  die  Rede  des  Propheten  vorliegt,  kann  tÖ'^y'n^  nur  mit 
den  Objecten  'tj^t  0*^01311  "*  JHX  unmittelbar  zusammengenommen, 
und  beide  zusammen  als   Ausdruck  Einer  Vorstellung    anfgefasst 
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werden.  Wir  werden  daher  Tjy  hier  nicht  im  Sinne  der  "Wieder- 
holimg,  aber  auch  nicht  geradezu  als  Aasdruck  der  Fortdauer  aus 
der  Gegenwart  in  die  Zukunft,  sondern  mehr  im  Sinne  einer  Hin- 
weisung  aaf  die  Zukunft  zu  nehmen  und  mit  forthin^  weiterhin  zu 
flbersetsen  haben,  vgl.  2  Sam.  19,  36;  2  Chroo.  17,  6.  Wenn 
wir  nun  auch  f^HK  '^^  Sinne  von  pnK  D!9&  genommen  haben, 
80  werden  wir  nun  doch  nicht  mit  L.  deDieu  tSSTQ  in  der  Weise 
als  nfthere  Bestimmung  zu  f)nK  fassen  dürfen,  dass  pn^  ^^^  ™ 
stat  constr.  stehend  zu  denken  und  wörtlich  zu  übersetzen  wäre: 
adhut  tina  vieen  pauxiUuli  temporis  est.  Denn  zu  sagen  ein  einzu 
ge$  Mal  von  kurz&r  Zeit  im  Sinne  von  ein  einziges  Mal^  welches 
in  kurzer  Zeit  eintritt,  w&re  überaus  hart  Die  Worte  x^^  läffQ 
bilden  Tielmehr,  wie  bereits  bemerkt,  einen  selbststtodigen  Satz: 
Subject  ist  kTT»  ^^  sich  auffing  zurückbezieht;  als  Prädicat  ist 
die  Copola  rpTlFl  ^^  ergänzen;  'wy)^  ist  der  Accusativus  der  Zeit, 
auf  die  Frage  wann?  vgl  Nägelsbach  §.  70,  2.b;  also:  in  kur- 
ier Zeit  wird   es,    das  Eine  Hai  nemlich,    eintreten^).    Dass   die 

Dun  folgenden  Worte  '•ßl  tb''5^!5  ''DNI    durch  *i    eingeleitet  sind, 

•  •  • 

kann  auffallen,   da  sie   sich   doch    dem  Sinne  nach  zunächst  auf 

rriK  TIS  forthin  Einmal  beziehen.  Wäre  nun  nicht  derZwischen- 
M^  MT7  VlVü  eingefügt,  so  würde  auch  in  der  Tbat  schwerlich 
T  Tor  '[D''Snü  "^SK  *w  erwarten  gewesen  seyn;  allein  durch  die  zu 
niM  hinzugefügte  Erklärung  hat  TWIH  T)9  ^i^^  relative  Selbst- 
ständigkeit erlangt,  und  so  wird  nun  passend  zur  Anreihung  die 
Copula  T  gebraucht;  ^ip]  i^^ü  T\UH  TIS  verhält  sich  jetzt  gleich- 
sam   als  Vordersatz  zu  dem  Nachsatz  'W  TD'^ynä  ^'DNI-     ^«^  P*^" 

•  • 

tieipium  tJ^'Slä  w°d  nicht  das  Tempus  flnitum  ''pjtpynni  steht, 
weil  die  Erschütterung  als  eine  längere  Zeit  hindurch  andauernde 
Torgestellt  werden  soll.  Von  jener  Erschütterung  nun ,  welche  Je- 
hoTah  hervorruft,  wird  alles  Geschaffene  betroffen  werden,  die 
Himmel  sowohl  als  die  Erde,  und  die  Erde  in  allen  ihren  Theilen, 


1)  Ebenso  Eichhorn:    Noch  einmal,  ganz  in  kurzem. 
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das  Meer  so  gut  wie  das  Trockene.  Alles  was  da  ist,  wird  also 
aas  seiner  derzeitigen  Ruhe  heraasgerissen ,  wieder  in  den  Floss 
des  Werdens  gebracht  und  damit  sein  bisheriger  Bestand  geftndert 
Diess  sind  aber  nach  den  anderweitigen  Aassprflchen  der  Prophe- 
tie  (ygl.  Joel  3  u.  4^);  Jes.  13,  9  ff.');  24,  17  £*);  aneh  Bach. 
14)  die  Erscheinungen,  von  welchen  das  Kommen  Jehovahs  an 
seinem  Tage  begleitet  seyn  wird.  Denn  bis  zum  Tage  des  Kern* 
mens  Jehovahs  dauert  der  gegenwärtige  Aeon,  und  so  lange  muss 
daher  auch  der  gegenwärtige  Bestand  von  Himmel  und  Erde* wäh- 
ren; erst  am  Tage  des  Kommens  Jehovahs  wird  dieser  gegenwär- 
tige  Aeon  zu  Ende  gehen ,  und  erst  dann  wird  daher  auch  Jeho- 
▼ah  dem   bisherigen  Bestände   von   Himmel  und  Erde   ein  Ende 


1)  Der  Prophet  Joel  handelt,  wie  von  Hofmann,  Schriftbeweis  IL,  2, 
491  f.  richtig  bemerkt,  in  seinen  beiden  Theilen  vom  Tage  Jehovahs, 
aber  anders  im  ersten  Theile  1,  2  —  2,  17,  und  anders  im  zweiten 
Theile  2,  18  —  4,  21.  Wenn  Israel  nicht  Busse  that,  so  war  die  da- 
mals hereingebrochene  Dürre  und  Heoschreckennoth  ein  Vorbote  des 
bereits  ganz  nahe  bevorstehenden  Tages  Jehovahs.  Da  aber  Israel 
dem  Bussrofe  seines  Propheten  gehorchte,  so  liess  Jehovah  diesen 
Vorboten  wieder  vorüber  ziehen,  ohne  dass  ihm  das  Gericht  nach^ 
gefolgt  wäre;  es  verhält  sich  jetzt,  nachdem  Israel  Bosse  gethan  hat, 
mit  dem  Kommen  des  Tages  Jehovahs  so ,  dass  zuvor  noch  der  (Jeist 
Jehovahs  über  sein  Volk  ausgegossen  wird,  und  dann  jene  Zeichen 
auf  der  Erde  und  am  Himmel  geschehen  (3,  8.  4) ,  Jenes  Erbeben  von 
Himmel  und  Erde  (4,  16.  16),  welche  das  Gericht  Jehovahs  einleiten. 
Die  Erschütterung  von  Himmel  und  Erde  sind  bei  Joel  urs&cfalich 
und  zeitlich  aufs  Engste  verbunden  mit  dem  Kommen  des  Tages 
Jehovahs. 

2)  An  dieser  Stelle  wird  das  Gericht  über  die  Weltmacht  Babel  zugleich 
als  Vorbild  des  dereinstigen,  schlüsslichen  Gerichtes  Über  die  gott- 
widrige Weltmacht  überhaupt  behandelt,  oder  genauer:  der  Prophet 
trennt  noch  nicht   das  Gericht  über  die  Weltmacht  Babel  von  dem 

Gerichte  über  die  Weltmacht  überhaupt;  denn  in  V.  11  kann  p^ 
nicht  das  Land  der  Babylonier ,  sondern  nur  den  Erdkreis  bedeuten. 
8)  Zu  dieser  Stelle  vgl  von  Hofmann,  Schriftbeweis  IL,  2  8.  621  ff. 


/ 
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macheiiy  Jes.65,  17;  66,  22.  Der  Prophet  verweiat  somit  fleine  Zu- 
hörer in  V.  6  auf  das  Kommen,  und  zwar  baldige  Kommen,  des 
Tages  Jehovahs,  von  welchem  sie  aus  den  bisherigen  Aus- 
q>rachen  der  Prophetie  bereits  wussten,  dass  alsdann  Jehovah  aber 
tOes  ihm  Widerstrebende  und  Feindliche  Gericht  halten,  seine  an 
ihn  gitabige  Gemeinde  aber  retten  und  segnen ,  und  auch  die  Hei- 
denwelt, soweit  sie  dem  Gerichte  entrinnt,  zu  seinem  Volke  hin- 
nthon  werde  (Jes.  24,  13—16;  25,  6  £f.).  An  diesem  Tage  wird 
aber  JeboTah  nicht  blos  die  Elemente,  Himmel  und  Erde  in  eine 
Erschfltterung  bringen,  sondern  auch  alle  ausserhalb  der  theokn^ 
tischen  Volksgemeinde  Israels  stehenden  Heiden.  Bei  den  Erschflt- 
Icrangen,  Ton  welchen  die  Heidenwelt  betroffen  wird,  haben  wir 
an  alles  das  zu  denken,  was  dem  bisherigen,  gewohnten  Zustande 
der  Heidenwelt  ein  Ende  machen  wird,  und  zwar  sowohl  an  die 
KAmpfe  und  Zwistigkeiten,  in  welche  Jehovah  die  Heidenvölker 
«ntereinander  verwickelt,  als  an  den  Krieg,  welchen  er  selbst  ge- 
gen sie  alle  insgesammt  führen  wird,  vgl.  V.  22.  Joel  4,  1 — 7; 
8aeh.  12,  1—7;  14,  1—5.  12—15;  auch  Matth.  24,  6  —  8.  Wenn 
wir  aber  sonach  die  den  Heidenvölkem  von  Jehovah  gedrohte  Er- 
sehattemng  auch  von  „politischen  Erschütterungen^'  zu  verstehen 
haben,  so  werden  wir  um  so  weniger  Grund  haben,  mit  H eng- 
sten berg,  Hesseiberg  u.  A.  die  Erschütterung  von  Himmel 
and  Erde,  von  Heer  und  Trockenem  ebenfalls  von  „grossen,  poli- 
tischen Erschütterungen^'  zu  verstehn  ^);  es  geht  diess  übrigens 
schon  desshalb  nicht  an,  weil,  wenn  die  Erschütterung  der  Hei- 
denwelt real,  nicht  symbolisch  gemeint  ist,    die  parallele  Erschüt- 


1)  Aehnlich  bereits  ältere  Ausleger^  i.  B.  Oslander:  post  tempus  non 
usque  adeo  longum  fnaximum  tumuUum  excitabo  inter  potenHssinuis 
gcntes,  ut  bdlia  cruentis  inter  se  grassentur,  et  usque  adeo  omnia 
heüorum  strepitu  plena  aint,  ut  coelum,  mare  et  terra  moveri  et  tre- 
mere  videantur,  et  commavebo  omnes  gentes,  ante  adventum  Messiae, 
ut  tix  uüa  gena  reperiatur ,  quae  non  hello  alicui  funesto  sit  impli- 
dta.    Ebenso  Calmet. 
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iernng  von  Himmel  and  Erde  doch  wohl  eben  so  real  gemeint 
Beyn  muss  ^).  Wie  aber  die  Erschfltterung  von  Himmel  und  Erde 
eine  gewaltsame  ist,  so  kann  auch  die  Ersdbllttening  der  Heiden- 
den weit  nur  eine  gewaltsame  seyn,  und  darf  d^her  nicht  mit 
Hieronymus,  Goooejus  von  dem  motiis  in  gentibus  excUandui 
per  praedicationem  evangeHi^  cooperanfe  Spirüu  8ancto  erklärt  wer- 
den. Ebensowenig  darf  dieselbe  aber  mit  Calvin  geistlich  ver- 
standen werden  von  dem  mirabiliSj  supematuraliSy  violerUus  im' 
pu!8Ui^  quo  Deu$  impellü  eleclos  »uos^  ut  sese  in  aviU  ChriaH  con- 
ferant\  die  Erschütterung  soll  ja  nicht  blos  die  elecU^  also  nicht 
Mos  Einzelne  aus  der  Heiden  weit,  sondern  die  gesammte  Heiden- 
welt, welche  hier  noch  dazu  im  Gegensatz  zu  dem  Volke  Gtottee 
Israel  gedacht  ist,  betreffen.  Die  Folge  der  Erschatterung  der 
Heidenwelt  wird  seyn,  dass  die  Kostbarkeit  aller  Heiden  kommt, 
nemlich  hierher,  wo  das  diese  Yerheissung  verkündende  Wort  Got- 
tes ergeht,  wo  der  Prophet  redet.  Nach  dem  Vorgang  der  Vulg., 
welche  übersetzt:  et  veniet  desidertUua  cunctia  gentibuSy  wird  der 
Ausdruck  D''i3iJT'te  TfliüU  ^on  den  meisten  altem  Auslegern,  wie 
Luther,  Franciscus  Lambertus'),   Balduinus'),  Oslander 


1)  Real  werden  die  Erschtttterungen  von  Himmel  und  Erde  bereits  von 
altern  Auslegern  gefasst,  z.  B.  Ribera:  cum  Dei  fiUua  deacendit  m 
terrcis,  coelutn  movetur  laetitia  ac  titnare  etc,,  wobei  Ribera  an  die 
wanderbaren  Naturerscheinungen  erinnert,  welche  nach  den  Berichten 
der  Profanschriltsteller  um  die  Zeit  Jesu  beobachtet  wurden;  andere, 
wie  Grotius,  Tarnov,  Marckius,  Lyser,  beschränken  sichdage» 
gen  auf  die  im  neuen  Testamente  erzählten  Wunder  aus  dem  Leben 
Jesu,  die  Engelerscheinungen,  die  Constellaüon  der  Sterne,  das  Zer- 
reissen  des  Tempelvorhangs ,  das  Sichauilhun  der  Gräber  u.  s.  w. 
Diese  Ausleger  irren  nur  darin ,  dass  sie  die  geweissagte  Erschütte- 
rung schon  mit  der  Menschwerdung  Jesu  in  Erfüllung  gegangen 
glauben  und  daher  sich  genöthigt  sehen,  auf  Dinge  hinzuweisen,  die 
freilich  hinter  der  volltönenden  Yerheissung  zurückblieben. 

2)  Francisci  Lamberti  Avenumensis  commentarii  in  quatkwr  üMmos 
prophetas»    Argentorati  1626. 
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und  so  noch  8  ch  ei  bei,  vomMeasias  yerstandeD.  Diese  Aufihssung  ist 
aber  sehoD  darom  völlig  aniDÖglicb,  weil  das  Subjeet  D.'^ITP^  TfWH 
als  Prftdicat  den  Flanlis  ^^^  bei  sich  hat;  denn  diess  weist  ndt 
Holhwendigkeit  darauf  hin ,  dass  das  Subjeet  TTtOin  ^^^  ^^^  CoU 
lectiram  gedacht  sey;  auch  Ps.  119,  103,  auf  welche  Stelle  Schei- 
be I  sieh  beruft,  ist  MVtQK  collectivisch  gedacht,  insofern  das 
Wort  Jehorah  wieder  ans  verschiedenen  einzelnen  Worten  Jeho- 
vahs  besteht.  Wollte  man  aber  mit  Goccejus,  Marckius,  der 
6 erlen burger  Bibel,  was  grammatisch  wohl  zulässig  wäre, 
ITfJSn ""  ^  Tt^tt^  als  Accusativ  der  Richtung  fassen  und  erklären : 
frucbu  hujus  cammotvmiB  eH^  ut  accedant  (scLgerUes)  ad  detU 
derium  omnium  ^«nfium  (Coccejus)  d.i.  zu  dem  Messias,  so 
wäre  doch,  um  die  so  sehr  naheliegende  irrige  Beziehung  von 
'T51  ITTJOn  ^  Subjeet  zu  ^^3  abzuwehren,  die  Präposition  —  ^j< 
dringend  sn  wflnschen  gewesen;  und  ausserdem  hätte  auch  zur 
Beieiehnnng  des  Messias  kein  dunklerer  Ausdruck  gewählt  werden 
können ,  als  der  Ausdruck  D^'äTPte  TPftätl  >**•  Denn  bezeichnete 
der  Prophet  den  Messias  als  die  Sehnsucht  aller  Heiden,  weil  alle 
Heiden  sich  jetzt  schon  nach  ihm  sehnten,  so  wäre  diess  unrich- 
tig, da  so  wenig  alle  Heiden  sich  nach  einem  aus  Israel  erstehen- 
den Messias  sehnten,  dass  nur  sehr  wenige  Heiden  von  der  Hoff- 
nung Israels  auf  einen  Messias  etwas  wussten ;  wäre  aber  der  Sinn 
dieser  Bezeichnung  der,  dass  der  Messias  der  sej,  welchen  die 
Heiden  dermaleinst  lieben  sollen  (Goccejus:  nam  ei  est  data 
haerediiai  in  gentit/us,  ut  ipsum  ament  et  in  ipso  delicientur^  eique 
graUoM  agani  et  in  morte)^  so  wäre  dieser  Ausdruck  für  die  Zeit- 
genossen des  Propheten  völlig  unverständlich  gewesen.  Unter  al- 
len Umständen  wird  D'^IHTPbs  nton  entweder  als  directes  Sub- 
ject  oder  doch  als  AppositTon  zum  Subjeet  von  ^^^  genommen 
werden  müssen,  also  entweder:  und  es  kommt  die  Kostbarkeit  al- 
ler Heiden   oder:    und   sie  (die    Heiden)   kommen ,    die  Kostbarkeit 


S)  Frid.  Balduinufl,  in  tres  postremos  prophetas  commentariiM.     Wit- 
tOfergae  1610. 
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aller  Heiden  ^).  Welche  toq  diesen  beiden  letsteren  AnffiMsungen 
die  richtige  sey,  wird  sich  nach  der  angemeaBenereo  Deutang  Ton 
D'^ISn^bS  TrfQn  bestimmen,  diese  aber  TOrsugsweise  aus  dem 
Zusammenhang  zu  entnehmen  seyn.  rrnDri)  ^^^  <I^oi  Yerbnm  *TQn 
begehren  ^  seine  Lust  und  Wonne  woran  haben  ^  bedeutet  das  Be- 
gehren^ die  Lusty  die  Wonne  ^)^  und  swar  bezeichnet  es  nin&ehst 
eine  eigenthümliche  Bestimmtheit  der  Sinnesrichtung,  z.  B.  2  CSiron. 
21,  20;  Sach.  7,  14  und  oft,  dann  aber  auch  tropisch  den  Gegen- 
itand  des  Begehrens ,  das  woran  man  seine  Last  und  Wonne  hai^ 
z.  B.  1  Sam.  9,  20;  Dan.  11,  37 ').  Offenbar  steht  ntOTI 
hier  in  der  letztem  Bedeutung  und  bezeichnet  das,  was  Gegenstand 
des  Begehrens^  der  Lust  und  Wonne  ist  Damach  kann  denn  nun 
0*^311"^   TFKSl   bedeuten:  1)  das,  was  fllr  alle  Heiden  ein  Ge- 


1)  Adtere  Ausleger,  wie  z.  B.  Oecolampad:  et  vement  asm  desidera- 
biU  (i.  e.  ewm  rebus  pretiosissimis)  omnes  gentes  ergänzen  vor  H^Hjn 
die  Prftposition  |2,  was  grammaÜBch  nicht  zulässig  ist  So  flbrigens 
vielleicht  schon  Michlal  jophi :     DälpÜÜ    tCTyiX'BS    0*^X0    5D 

2)  Hengstenberg    gibt  dem  Worte  {1^11   die   Bedeutung  Schöne^ 

veranlasst,   wie  es  scheint,  durch  Verbindungen  wie  i  MÖH  HVTO» 

man  V*1X»  allein  dass  auch  in  diesen  Verbindungen  { MlDn 
nur  die  Bedeutung  Begehren,  Lust,  Wonne  hat,  erhellt  aus  ähnlichen 

Verbindungen,   wie  VBn   V^H    Mal.  3,   12.     Eine    iTTOn   yii^ 

ist  ein  Land,  woran  man  seine  Lust  hat,  wie  VVn  V^M  ein  Land, 

an  weMiem  man  sein  Gefallen  hat.  Die  Worte  rtTÜn  Vk?2i  15^ 
2  Chron.  21,  20  heissen  nicht:  (Joram)  starb  auf  tmsehäne  Weise, 
wobei  das  Unschöne  nach  Hengstenberg  unnatürlicher  Weise 
darin  zu  sehen  sejnoi  soll,  dass  er  nach  seinem  Tode  nicht  in  der 
Könige  Gräber  begraben  ward,  sondern  es  hdsst  allerdings:  er  ging 
dahin  bei  Nichtvorhandenseyn  eines  Verlangens  nach  ihm,  ohne  dass 
ihn  Jemand  surikhwünschte. 

3)  In  dieser  letztem  Bedeutung  ist  HlSrTQ  gewöhnlicher. 
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genBtend  der  Wonne  ist,  web  von  allen  Heiden  als  das  Kost- 
barste betra^Met  wird;  2)  was  alle  Heiden  an  Erstrebenswertfaem, 
Kostbarem  besitiea;  S)  was  unter  der  Oesammtheit  der  Heiden  Be- 
gehrenswerthes.  Kostbares  ist  d.  i.  die  Besten  anter  den  Heiden« 
fai  letetereni  Sinne  werden  die  Worte  von  mehreren  Uterem  und 
■eDem  Anslegem  gelasst  (The o dorn s  Hopsy.,  Jan.  and  Trem., 
Cappellas,  Rflekert,  Hitzig,  Ewald  i),  ümbreit);  allein 
der  Zusammenhang,  weleher  nach  Y.  8  auf  eine  Verherrliehnng 
des  Tempels  dnrch  Oold  and  Silber  hinweist,  macht  es  wahrschein- 
licher, dass  tTTOn  ▼on  kostbaren  Dingen,  von  Silber  and  Oold  sa 
Terstehen  sey,  als  von  trefflichen  Personen,  welche  zam  Tempel 
walUahiten  nnd,  wie  man  dabei  doch  sa  erg&nzen  h&tte,  kostbare 
IKnge  als  Weihgesehenke  bringen.    Ist  aber  tXfSn  ^^^  kostbaren 

▼  :  V 

Dingen  sn  verstehn  *),  so  spricht  der  Sprachgebraach  daflir, 
Q^i^On^^Q  rritpn  ^^  ^^^  ^^  aa&afassen,  was  die  Heiden  an  Kost- 
barem besitien  (Rosen  mflll  er.  Maarer,  Hengstenberg,  Hof- 
mann),  ond  nicht  als  das,  was  von  den  Heiden  als  das  Kostbarste 
betrachtet  wird.  Denn  aach  Dan.  11,  87  ist  Q'itDS  TFfQn  ^^^^^  ^^^ 
womaoh  die  Weiber  verlangen  and  woran  sie  ihre  Lust  haben, 
■emlieh  die  Astarte,  Anaitis  oder  Mylitta,  sondern  das,  was  die 
Weiber  Begehrungswürdiges,  Reizendes  an  sich  haben ;  und  ebenso 
bedeutet  ^K^tT  rTtDn*^  1  Sam.  9,  20  die  Oesammtheit  des- 
len,  was  Israel  Begehrungswürdiges,  Kostbares  besitzt.  Durch 
jene  Erschütterung  der  Heiden  wird  Jehoyah  also  bewirken,  dass 
tUes  kostbare  Out  der  Heidenwelt  nach  Jerusalem  zu  seinem  Heilig- 
dnmi  kommt,  vgl.  Jes.  60,  5.  6;  denn  wenn  in  jener  Erschütterung 
die  Heidenwelt  gerichtet  seyn  wird,  so  werden  sich  die  diesem 
Gerichte  Entronnenen  zu  Jehovah   bekehren   und  ihm,   als  ihrem 


1)  So  in  8.  Propheten  des  alten  Bundes;  dagegen  Lehrbuch  der  hebr. 
Sprache  $.  817c:    ,,La6t  d  i.  Kostbarkeiten/^ 

2)  Von  kostbaren  Dingen  scheinen  auch  bereits  die  ULX  unsere  Stelle 
verstanden  zu  haben,  wenn  sie  übersetzen:  ^U*  (nicht  ^^ovüty)  ta 
ixl«jrra  narrttr  riSy  t^t»r',  dessglelchen  die  Peschito  und  Itala. 
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Ootte,  fortan  ihre  Huldigung  darbringen,  vgl.  Saoh.  2,  15;  14,  16. 
und  wenn  alsdann  das  kostbare  Out  der  gesammten  Heidenwelt, 
von  dieser  selbst  Jehovah  als  Weihgesohenk  dai^bracht, 
nach  Jerusalem  zum  Hause  Jehovahs  kommt,  so  wird  Jehovah 
seinem  Hause,  welches  in  der  Gegenwart  aller  Herrlichkeit  ent- 
behrt, nicht  nur  Herrlichkeit  verleihen,  sondan  es  sogar  mit 
Herrlichkeit  erfüllen,  ^^^g  nTH  n^^anTlX  "flX^Ö^-  ^^^  Zu- 
sammenhange  fremd  ist  die  Ansicht  vieler  älterer  Theologen,  welche 
die  hier  geweissagte  Erfüllung  des  Tempels  mit  Herrlichkeit  darin 
sehen,  dass  Jesus,  der  Sohn  Gottes,  in  demselben  weilte  nnd 
lehrte,  wenngleich,  wie  unten  gezeigt  werden  soll,  die  Erfüllung 
unserer  Weisagung  damit  ihren  Anfang  nahm,  dass  in  der  Person 
Jesu  des  Christes  Jehovah  zu  seinem  Volke  und  zn  seinem  Heilig- 
thum  kam  i). 

V.  8.  Hein  ist  das  Silber  und  mein  das  Gold, 
Spruch  Jehovahs  der  Heerschaaren.  Wenn  Jehovah  be- 
wirkt, dass  alle  Kostbarkeiten  der  Heiden  kommen,  und  er  damit  sein 
Haus  verherrlicht,  so  thut  er  nur,  wozu  er  ein  Recht  hat  Denn 
ihm  gehört  alles  Silber  und  alles  Gold ,  mag  es  sich  auch  zur  Zeit 
in  den  Händen  der  Heiden  befinden.  Wenn  er  daher  sein  Gold 
und  Silber  zur  Verherrlichung  seines  Hauses  verwenden  will,  so 
kann  ihn  Niemand  daran  hindern;  ja  die  Heiden  müssen  es  selbst 
zu  dem  Ende  herzubringen. 

V.  9.  Grösser  wird  sein  die  spätere  Herrlichkeit 
dieses  Hauses  als  die  frühere  gewesen,  spricht  Jeho- 
vah der  Heerschaaren,  und  an  diesem  Orte  werde  ich 
Frieden  geben,  Spruch  Jehovahs  der  Heerschaaren. 
Nachdem  die  bisherigen  Verse  ausgesagt  haben,  dass  und  in 
welcher  Weise  Jehovah  die  Verherrlichung  seines  Hauses  selbst 


1)  Vgl.  z.  B.  Frandscus  Lambertus:  anserit  gloriam  secundcte  dcmus 
fare  majorem  gloria  prioris.  Quod  certe  non  fuit  in  apparatu  externa 
et  8umptibu8  aedificii,  sed  ob  Christi  praesentiam,  qui  in  ipsum 
templum  saepissime  venit  et  in  eo  docuit  Ebenso  Osiander,  Gro- 
tiuB,  Bark  und  viele  Andere. 
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ttbemhnmt,  besagt  dieser  Vera  nun  noch,  wie  gross  infolge 
dess  die  dem  Tempel  dermaleinst  erstehende  Herrlichkeit  seyn 
werde.  Die  sp&tere  Herrlichkeit  des  Tempels,  welche  Jehovah 
selbst  besehafft,  wird  grösser  seyn  als  die  frühere,  welche  ihm 
Israels  Könige  verliehen  hatten.  Rosenm aller,  Scheibel,  Hes- 
selberg,  Rückert,  Umbreit,  Hengstenberg  beziehen  nach 
dem  Vorgang  der  Itala,  Ynlgata  (gloria  domuB  istius  novissimaej^ 
Pesehito  "jtinxn  *uf  XT^TT»  wobei  Um  breit  meint,  dass,  wenn 
TfTnHn  *^  T1Ü3  ^^^  bezöge,  es  auch  unmittelbar  auf  Ti35 
hfttte'  folgen  sollen.  Allein  dieser  Ghrund  Umbreit*s  ist  nicht 
stiehhaltig,  da  es  die  im  hebräischen  gewöhnliche  Wortstellung  ist, 
dass,  wenn  zu  einem  im  stat.  constr.  stehenden  Bubstantirum, 
welches  in  bestimmter  Weise  gedacht  ist,  ein  Adjectivum  gehört, 
diess  mit  dem  Artikel  hinter  das  Substantivum  gestellt  wird,  von 
welchem  der  stat.  constr.  abhangt,  vgl.  2  Sam.  23,  1;  1  Chron. 
23,  37;  Jes.  36,  9;  Ewald  §.  289  a.  Die  Wortstellung  entschei- 
det also  nicht  gegen  die  Beziehung  von  itinMÜ  ^u  "TOD;  zwei 
andere  Gründe  sprechen  aber  entschieden  dafür.  In  V.  3  wird 
nemlich  diesem  Hause  nm  ri^^Üin  ^^^^  frühere  Herrlichkeit  zuge« 
schrieben  und  diese  dem  jetzigen  der  Herrlichkeit  haaren  Zustande 
desselben  entgegengestellt;  darnach  werden  wir  denn  anzunehmen 
haben,  'dass  auch  hier  nicht  von  einer  Herrlichkeit  dieses  späteren 
Hauses  und  einer  Herrlichkeit  des  früheren  Hause»y  sondern  von  einer 
späieren  und  früheren  Herrlichkeit  dieses  Hauses  geredet  sey.  Aus- 
serdem würde  auch,  wie  Hitzig  mit  Recht  bemerkt,  wenn  li^nMÜ 
zu  IT^sn  gehörte,  das  Pronomen  nach  dem  Adjectivum  gesetzt 
seyn,  vgl.  Exod.  3,  3;  Deut.  2,  7;  4,  6;  1  Sam.  12,  16;  1  Kön. 
3,  9;  20,  13.  28;  Jona  1,  12;  doch  siehe  auch  2  Chron.  1,  10. 
Wir  beziehen  daher  mit  den  LXX  (^  do^a  tov  ol'xov  tovtov  ^ 
i(Txo^si  vTiiq  xiiv  nqfaxfiv)^  J.  D.  Michaelis,  Maurer,  Hitzig, 
Ewald  itnnjtn  ^^  TÖS?  **°^  verstehen  demgemäss  auch  unter 
TTDXnn  ^^^  frühere  Herrlichkeit.  Die  frühere  Herrlichkeit  dieses 
Hauses  wird  von  der  spätem  noch  überboten,  weil  diese  letztere 
Jehovah  selbst  beschafft  und  dazu   die  Kostbarkeiten  der  gesamm« 
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len  Heidenwelt  verwendet  ^).  Das  Orössesie  aber,  waa  Jehorah 
inr  Verherrlichung  dieses  Hauses  thut,  ist,  dass  er  an  diesem  Orte 
Frieden  gibt  Da  bisher  Ton  der  Verherrlichung  des  Tempels  die 
Rede  war,  so  wird  es  passender  seyn,  unter  „diesem  Orte^*  den 
Tempel  selbst  alsmitHengstenberg  Jerusalem  zu  verstehen«  Was 
filr  einen  Frieden  Jehovah  an  diesem  Orte  geben  wird,  und  wann 
er  ihn  geben  wird,  muss  aus  dem  Zusammenhang  erhellen.  Die  Er- 
fiülung  der  Verheissung,  dass  Jehovah  seinen  Tempel  veriierrliohen 
werde,  geschieht  am  Tage  seines  Kommens.  Der  Tag  seines  Kommens 
aber  kündigt  sich  an  wie  durch  schreckliche  Zeichen  am  Himmel  und 
auf  der  Erde ,  durch  ein  Erbeben  von  Himmel  und  Erde ,  so  audi 
durch  gewaltige  Erschütterungen,  von  welchen  die  gesammte  Hd- 
denwelt  heimgesucht  wird;  es  wird  der  verhältnissm&ssig  friedliche 
Zustand,  in  welchem  die  Heidenwelt  bisher  lebte,  von  ihr  hinweg- 
genommen und  vernichtender  Kampf  und  Blutvergiessen  tritt  an 
seine  Stelle;  Jehovah  selbst  führt  Krieg  wider  die  ihm  feindliche 
Heidenwelt  und  hält  Gericht  über  sie«  Wenn  nun  diess  geschieht, 
wenn  die  ganze  Erde  von  Unfrieden  und  Krieg  erftUt  ist,  gibt 
Jehovah  an  diesem  Orte  Frieden,  so  dass  dieser  Ort  mit  seinem 
Frieden  der  ganzen  übrigen  Erde  mit  ihrem  Unfrieden  gegenüber- 
steht Bereits  Joel  3,  5  (vgl.  Obad.  17)  hatte  geweissagt,  dass 
am  Tage  Jehovahs,  an  welchem  dieser  über  die  Welt  Gericht  h&lt 
im  Thale  Josaphat,  ftlr  alle,  welche  den  Namen  Jehovahs  anrufen 
werden,  auf  dem  Berge  Zion  und  in  Jerusalem  eine  Errettung 
seyn  werde,  und  dass  an  dieser  auf  dem  Berge  Zion  und  in  Jeru« 


1)  Aeltere  christliche  Ausleger  sehen  die  grössere  Herrlichkeit  des  xwei- 
ten  Tempels  darin ,  dass  Jesus  in  demselben  erschienen  sey  \  einige 
jüdische  Ausleger  darin,  dass  der  Serubabel'sche  Tempel  10  Jahre 
länger  bestanden  habe  als  der  Salomonische,  indem  sie  nemlich  fUr 
ersteren  420,  flir  den  letzteren  dagegen  nur  (was  viel  zu  kurz  ist) 
410  Jahre  rechnen;  vgl  über  die  sonstigen  Auffassungen  unter  den 
Juden  Deyling,  Ohservationea  8<icrae  para  IIL  p,  1S9  sqq.  de  glaria 
tempU  posteriorü,  und  überhaupt  M  arckius  zu  dieser  Stelle. 
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•aleai  bereiteten  Errettmig  auch  alle  diejenigen  unter  den  dem  Ge- 
riehte  entronnen^i  Heiden  Theil  haben  werden,  welehe  Jehovah 
bcmfen  wird;  vgl.  aoeh  Jes.  24,  13—16;  25,  6  ff.;  Saeh.  2,  16. 
Gerade  auf  dem  Zion  aber  and  in  Jerusalem  wird  die  Errettung 
seyn,  weil  Jeboyah  su  der  S^it,  wann  er  das  Gericht  Aber  die 
Heidenwelt  hftlt,  sagleieh  in  Zion  seinen  Frommen  zu  Gute  sein 
Königreieh  aufrichten  wird,  vgl.  Jes.  24,  23;  Sach  2,  10.  Es  ist 
daher  nicht  richtig,  wenn  Utere  Ausleger  wie  Frandscus  L am- 
ber tas^)  unter  dem  Frieden,  welchen  Jchovah  nach  unserer  Stelle 
in  Zion  an  geben  rerheisst,  den  geistlichen  Frieden  eines  mit  Gott 
fasöbnten  Gewissens  verstehen;  swar  ist  dieser  Friede  nicht  aus- 
geschlossen, aber  sun&chst  ist  doch  nicht  an  ihn,  sondern  an  den 
inssem  Frieden  su  denken,  welchen  diejenigen,  die  Jehoyahs  Na- 
men anrufen,  in  Zion  finden  werden,  wfthrend  die  Heidenwelt  mit 
dem  Gerichte  heimgesucht  wird.  Wer  aber  an  diesem  inmitten  des 
Unfriedens  der  Welt  auf  Zion  gewährten  Frieden  Theil  hat,  der 
hat  selbstverständlich  auch  den  inneren  Frieden.  Noch  unrichtiger 
aber  ist  es,  wenn  andere  Ausleger  wie  Oslander >)  die  Yerheis* 
rang  des  Friedens  auf  die  Zeit  des  Tempelbaues  selbst  beziehen; 
denn  die  Yerheissung  des  Friedens  steht  ja  parallel  der  Verheissung, 
dass  Jehovah  die  sp&tere  Herrlichkeit  dieses  Hauses  noch  grösser 
oiaehen  werde,  als  die  erste  gewesen  war.  Die  LXX  fügen  die- 
sem Verse  noch  die  Worte  bei :  xal  eiff^vfiy  V^x^c  ^k  nsquiol^ctp 
naywi  %(f  tnCliovx^  taS  dyaot^aai  %by  yabv  tovrotf.  Aehnlich 
die  Itala:  et  paeem  animae  m  acquisüionem  omni^  qui  creatur  ut 
9u9dUt  templum  istud. 

Fragen  wir  nun  nach  der  Erfüllung  obiger  Weissagun- 
gen von  Cap.  2,  6  —  9,  so  haben  wir  unsere  Aufmerksamkeit  so- 


1)  ,JiulHs  guoque  in  eo  loco  (in  domo  novisaima)  fuit  per  Christum 
pax  data,  dum  pacis  evangelium  in  ea  fuii  annunciatum,  tarn  ah  eo, 
quam  ab  apostotis  ejus** 

2)  ,yEt  in  loco  isto  dabo  pacem,  dicit  Dominus  exercituum:  ut  in  tran- 
quiüiiate  et  prospero  rerum  successu  aedificium  hoc  absolvere ,  et  cul- 
(MS  wUhi  gratos  exercere  valeaHs," 
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wohl  ani  die  Thatsachen  zu  richten,  welche  verheiasen  werden, 
als  auch  auf  die  Zeit,  in  welcher  sich  diese  Thatsachen  rerwirk- 
liehen  sollen.  Die  Thatsachen  lassen  sich  in  der  Kürze  dahin 
zusammenfassen,  dass  Jehovah  zur  Zeit  seines  Kommens  auf  Er- 
den eine  Erschütterung  der  Völkerwelt  bewirken  wird,  infplge 
deren  dieselbe  all  ihre  Kostbarkeiten  Jehovah  zu  Füssen  legt;  dass 
mit  diesen  Kostbarkeiten  Jehovah  den  Tempel  schmücken  weirde, 
welcher  zur  Zeit  Serubabels  und  Josuas  in  Aermlichkeit  und  Un- 
scheinbarkeit  wieder  aufgebaut  wurde;  und  endlich,  dass  zu  der 
Zeit,  wann  die  Völkerwelt  von  den  vernichtenden  Erschütterungon 
des  göttlichen  Oerichtes  betroffen  wird,  Jehovah  in  Zion  einen  Oll 
der  Errettung  und  des  Friedens  geben  werde.  Zur  richtigen  Beant- 
wortung der  Frage,  inwiefern  diese  geweissagten  Thatsachen  sich 
verwirklicht  haben,  ist  vor  Allem  wohl  zu  beachten,  dass  die  Er- 
füllung dieser  Thatsachen  und  das  Kommen  des  Tages  Jehovahs  eins 
und  dasselbe  ist.  Die  Frage  nach  der  Erfüllung  obiger  Weissagungen 
fällt  daher  zusammen  mit  der  Frage  nach  der  Erfüllung  der  Weis- 
sagungen vom  Tage  Jehovahs.  Dem  Tage  Jehovahs  sollte  ein 
Bote  vorausgehen ,  welcher  Jehovah  den  Weg  bereiten  sollte  (Mal. 
3,  1.  23).  Diese  Wegbereitung  hatte  aber  darin  zu  bestehen,  dass 
der  vorausgesandte  Bote  das  Volk  Israel  durch  seine  VermahnoQg 
zur  Busse  in  diejenige  sittliche  Verfassung  zu  bringen  suchte,  in 
welcher  es  das  Kommen  Jehovahs,  seines  Gottes,  gläubig -hoffend 
erwarten  und  ertragen  könne.  Dann  wollte  der  Herr  selbst  zu 
seinem  Tempel  kommen,  um  den  Bund,  welchien  er  Jerem.  31, 
31  —  34  verheissen  hatte  und  den  das  gläubige  Israel  sehnend  be- 
gehrte, aufzurichten.  Während  so  der  Tag  Jehovahs  ein  Tag  des 
Segens  ist  für  das  gläubige,  auf  seine  Ankunft  bereite  Israel,  ist 
er  aber  zugleich  auch  ein  Tag  des  Gerichtes  für  alle  diejenigen 
innerhalb  Israels,  welche  nicht  in  der  rechten  sittlichen  Bereitschaft 
sind,  um  den  Tag  Jehovahs  ertragen  zu  können,  insbesondere  aber 
für  alle  diejenigen,  welche  Jehovah  offen  widerstreben,  also  für 
die  ihm  feindliche  Heidenwelt  (Mal.  3,  2— >  6.  24;  Zeph.  1,  2  — - 
2,  3;  Joel  4,  1  ff.;  Sach.  12,  1—8;    14;  Jes.  13,  6  ff.;  Obad.  16; 
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Zeph.  2,  4  ff).  Aus  diesem  Oerichte  sollte  aber  ein  Theil  der 
Heidenwdt  gerettet  werden,  welcher  alsdann  sich  ebenfalls  ni  Je- 
koTah,  der  nunmehr  seine  Eönigsherrsohaft  auf  Zion  aufgerichtet 
hat,  bekehren  und  ihm  in  Treuen  dienen  würde  (vgl.  die  oben  in 
der  Ansl^nng  bereits  angeführten  Stellen;  ausserdem  etwa  noch 
Arnos  9,  12;  Jes.  49,  6;  69,  19  u.  a.).  Wenn  nun  die  üebrigen 
ans  der  Yölkerwelt,  welche  aus  dem  Gerichte  gerettet  werden, 
in  JdiOTah  sich  bekehren,  so  werden  sie  mit  Freuden  das  Beste 
ihrer  Habe  Jehovah  darbringen,  um  damit  sein  Heiligthum  zu 
sshmfldcen.  Diese  Weissagungen  rem  Tage  Jehovahs  haben  sich 
wÜ  dem  Auftreten  Johannis  des  Täufers  zu  erfdUen  angefangen. 
Dem  in  Johannes  dem  T&ufer  ist  der  Bote  erschienen,  welcher 
dem  Tage  Jehovahs  vorausgehen  sollte,  um  Jehovah  den  W^  zu 
bereiten.  In  der  Person  des  Messias  Jesus  von  Nazareth  war  Je- 
hovah selbst  erschienen,  um  den  neuen  Bund  aufzurichten.  Hit 
dem  Kommen  Jesu  war  also  der  Tag  Jehovahs  gekommen.  Aber 
Israel  war  noch  immer  nicht  in  derjenigen  sittlichen  Bereitschaft, 
dass  ihm  das  Kommen  Jehovahs  hätte  zum  Segen  gereichen  kön- 
nen ;  68  verwarf  seinen  Messias.  Mit  dieser  Verwerfung  Jesu  von 
Seiten  Israels  war  nun  ein  Ereigniss  eingetreten,  welches  in  die 
Erfbllang  der  Weissagungen ,  deren  Verwirklichung  mit  dem  Kom- 
oien  Jesa  angehoben  hatte,  nicht  nur  einen  Stillstand  hineinbrachte, 
sondern  auch  eine  theilweise  Modification,  welche  von  Keinem 
imter  den  alttestamentlichen  Propheten  mit  solcher  Bf^stimmtheit 
ond  Klarheit  vorhergesagt  war,  wie  von  dem  Verfasser  des  zwei- 
ten Theiles  des  Buches  Sacharja  Cap.  9  —  14.  Der  neue  Bund, 
welcher  von  dem  Herrn  in  seiner  Menschwerdung  aufgerichtet 
wurde,  kam  nun  zunächst  nicht  Israel,  sondern  der  Heidenwelt 
n  Gute.  Statt  dass  der  Herr  von  Zion  aus  sein  Königreich  Aber 
die  Erde  aufgerichtet  hätte,  kehrte  er  in  den  Himmel  zurück,  um 
dort  den  Thron  Ober  allen  Thronen  einzunehmen.  Israel  aber 
wurde  mit  dem  Banne  geschlagen  und  wurde  unter  die  Heiden- 
Tölker  zerstreut  Die  heiligen  Orte,  welche  durch  die  Kostbarkeit 
ten  aOer  Heiden    verherrlicht  werden    sollten,    waren  durch  die 
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Sflnde  Israels  unrein  geworden  und  wurden  darum  der  Zerstörung 
preisgegeben.  Nun  gilt  Israel  die  Mahnung  des  Apostels:  fkevct- 
V0^(ra%€  ovv  xal  imatqi^ate  ek  ^o  illcdeiy>9fiya$  ifuiy  tag 
äfiaiiticcg,  Snwg  ay  i'ld-ma&v  xai^ol  dyakf^^emg  äno  Tiqogdnw 
tov  xvqiov  Mal  änotneÜLfj  %bv  nqoKex^iqurpkiyoy  Vfkiy  Xf^uftov 
^IffiTwv,  w  däi  WQoroy  fjbiy  di^atrd'ai  axQi  XQ^^^^  anoTuxtaC" 
tdtretog  navxiov  mv  iXahifaev  6  d'eog  dta  nofMxwBg  %Av  äylmv  an 
aiävog  av%av  nqa^xäv  (Act.  3,  19  —  21).  Jesus  wird  noch  ein- 
mal aus  dem  Himmel  wiederkommen;  es  steht  also  nochmals  ein 
Kommen  Jehovahs  bevor.  Nicht  früher  aber  wird  diess  eintreten, 
als  bis  Israel  sich  wird  su  dem  von  ihm  verworfenen  Messias  Jfr 
sus  bekehrt  haben,  vgl.  Luc.  13,  35 :  liy^  ii  V[kZy  Sti  ov  fiO)  l^lqv^ 
(k€  €wg  ^'$£i  Sv€  eln^e  EvXoyfifkiyog  6  iqx^ybavog  iv  ovipbtm 
tcvQlav.  Alsdann  werden  sich  auch  die  bei  der  ersten  Ankunft 
Jesu  unerfüllt  gebliebenen  Weissagungen  erfüllen;  dieselben  wer- 
den sich  aber  dann  in  der  Weise  erl'üUen,  wie  es  jetzt  allein  noch 
möglich  ist,  nachdem  die  bisherigen  heiligen  Orte  Israels  zerstört 
worden,  und  nachdem  die  Heidenwelt  bereits  Theil  genommen  hat  an 
dem  neuen  Bunde  und,  wenigstens  theilweise,  bereits  zum  Volke 
Gottes  geworden  ist.  Beantworten  wir  nun  nach  diesen  Oesiohts- 
punkten  die  oben  aufgeworfene  Frage  nach  der  Erfüllung  der  von 
Haggai  Gap.  2,  6 — 9  geweissagten  Thatsachen,  so  werden  wir  sa- 
gen müssen,  dass  Jehovah  seine  Verheissung  wohl  gehalten  hat. 
Denn  er  Hess  noch  zur  Zeit  des  zweiten  oder  Serubabel'schen 
Tempels  >)  seinen  Tag  erscheinen ;  er  kam  zu  seinem  Volke,  um  ihm 
zu  helfen  und  es  zu  segnen ,  und  um  in  dem  von  seinem  Volke  ihm 
erbauten   Heiligthum,    das   nunmehr   mit   den  Kostbarkeiten    aller 


1)  Darüber,   dass  der  Tempel  zur  Zeit  Jesu  trotz  des  von  Herodes  vor- 
vorgenomuienexi  völligen  Umbaues  dennoch  als  der  zweite,   Seraba^ 

bersche  Tempel  03T5  n^'S)  angesehen  wurde  und  angesehen  wer- 
den musste,  siehe  JA.  Ernesti,  de  templo  Eerodis  M. ,  Heng- 
stenberg a.  a.  0.^  auch  Deyling,  observationea  8acr.  pars  HL 
gloria  tempU  posterioris  §.  18. 
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Heiden  geaehmflokt  werden  sollte,  WohnuDg  su  nehmen,  und  diese« 
Heiligthum  nutsammt  der  ua  ihm  gehörigen  heil.  Btadt  und  dem 
heiL  Lande  su  einem  Orte  des  Friedens  su  machen  inmitten  der 
jetst  bermnbrauaenden  StOrme  des  göltliehen  Gerichtes;  er  bat  da- 
mit Alles  gethan,  um  seine  VerheissuDgen  su  erfüllen.  Wenn  nun 
aber  gleichwohl  nicht  aller  Heiden  kostbares  Out  zur  Verherr- 
lichung des  von  Serubabel  erbauten  Heiligthums  Jehovahs  verwandt 
wurde,  and  nicht  dort  ein  Ort  des  Friedens  beschafik  wurde  in- 
mitten der  Gerichte,  die  über  die  Heidenwelt  ergehen  sollten,  so 
liegt  die  Schuld  davon  lediglich  an  Israel  Was  die  an  Jehovab 
glinbig  gewordene  Heidenwelt  jetzt  von  ihren  Oatem  su  seiner 
Tedienrlichung,  sur  Ehre  seines  Namens,  verwenden  will,  um  ihm 
damit  ihre  Huldigung  zu  erweisen,  das  muss  sie  jetzt  in  anderer 
Weise  zu  seiner  Ehre  verwenden,  ab  diess  nach  der  Weissagung 
Cap.  2,  7  SU  erwarten  gewesen  war.  Dessgleiohen  wurde  auch  das 
Heiligthum  Jehovahs  in  Jerusalem  nun  nicht  der  Ort,  da  allein  Friede 
heirsoht.  Denn  die  Heidenwelt  blieb  ja  von  dem  Gericht,  welches  über 
sie  gehalten  werden  sollte,  bis  jetzt  rerschont.  Aber  darum  ist  dieses 
aUgemeine  Gericht  über  alles  Oottfeindliche  doch  nur  binausge« 
schoben,  nicht  aufgehoben:  es  wird  gehalten  werden,  wenn  einst 
Jesus  aus  dem  Himmel  zur  Erde  zurückkommt,  und  alsdann  wer- 
den auch  die  geweissagten  erschreckenden  Vorboten  dieses  Ge- 
richtes, das  Erbeben  von  Himmel  und  Erde  nicht  ausbleiben,  vgL 
flebr.  12,  26  £;  Matth.  24,  29  —  31^  Luc.  21,  25.  26;  Apoa  6, 
12  — 14.  —  Wie  aber  Jehovab  seiner  Verheissung  treu  geblieben 
ist  hinsichtlich  der  geweissagten  Thatsachen  selbst,  so  auch  bin- 
nchtlich  der  Zeit,  in  welcher  sich  dieselben  verwirklichen  sollten. 
In  Kurzem  wollte  er  jene  Erschütterung  von  Himmel  und  Erde 
lammt  den  Erschütterungen  der  Heidenwelt  herbeiführen.  Haben 
wir  nun  oben  richtig  erkannt,  dass  diese  Erschütterungen  mit  dem 
Kommen  des  Tages  Jehovahs  zusammenfallen,  so  werden  wir  nun 
nicht  mehr  mit  Hengstenberg  die  Erfüllung  dieser  Weissagun- 
gen   in    den    grossen    politischen    Ereignissen    erblicken    können, 

welche  schon  von  der  Zeit  kurz  nach  Haggai  an,  wo  die 

6  ♦ 
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Axt  dem  Baume  des  persisohen  Reiches  bereits  an  der  Wurzel  lag, 
sieh  bis  lum  Ende  der  Welt  hinziehen  und  deren  Ergebniss  es  im- 
mer sey,  dass  die  Heiden  mehr  oder  minder,  durch  die  Noth  weise 
gemacht,  nach  unzerstörbaren,  himmlischen  Gflt^n,  nach  einem 
festen  und  unbeweglichen  himmlischen  Reiche  sich  sehnen  und  an 
das  Reich  Gottes  in  der  Gestalt,  in  welcher  dasselbe  in  der  Ge- 
genwart gerade  besteht,  sich  anschliessen.  Eben  so  wenig  wer- 
den wir  aber  auch  darin  eine  Erfüllung  unserer  Weissagungen  sehen 
können,  dass  verschiedene  Könige  und  Fürsten  in  diesem  Tempel 
Opfer  und  Weihgeschenke  darbringen  Hessen,  oder  dass  zur  Zeil 
der  Makkabäer  der  Tempel  nach  den  Entweihungen  und  Ver- 
wflstungen,  die  er  hatte  erfkhren  müssen,  wieder  gereinigt  und 
schöner  hergestellt  wurde  (1  Macc  4,  38  —  61),  oder  dass  Hero- 
des  der  Grosse  zum  Zwecke  der  Verschönerung  einen  völligen 
Umbau  des  Serubabel'schen  Tempels  vornahm  (Jos ep hu s,  arUiqu, 
15,  11.  hell.  jucL  5,  5)  ^).  Schon  weil  in  diesen  Begebenheiten 
sich  die  von  Haggai  geweissagten  Thatsachen  nicht  erfilllten,  kann 
auch  die  SiCit  dieser  Begebenheiten  nicht  die  Zeit  der  Erfüllung 
der  Weissagungen  Haggais  sejn.  Hat  die  Weissagung  Haggais 
mit  der  Erscheinung  Jesu  sich  zu  erfüllen  angehoben,  so  liess  die 
Erfüllung  etwa  500  Jahre  auf  sich  warten,  und  es  fragt  sich  nun, 
ob  dieser  Zeitraum  nicht  doch  grösser  ist,  als  dass  er  mit  t99!p 
bezeichnet  werden  konnte.  Um  diese  Frage  zu  verneinen,  darf  man 
sich  nicht  darauf  berufen,  dass  nach  göttlicher  Betrachtungsweise 
tausend  Jahre  wie  Ein  Tag  sind  (Ps.  90,  4;  2  Petr.  3,  8);  „denn 
wer  zu  Menschen  redet,  muss  auch  nach  menschlicher  Betrach- 
tungsweise der  Dinge  reden,  oder,  wenn  er  diess  nicht  thut,  es 
bemerklich  machen.  Die  Zeitkürze  hebt  der  Prophet  hervor,  um 
zu  trösten.  Dazu  aber  war  nur,  was  vor  Menschen  kurz  ist,  ge- 
eignete^ (Hengstenberg  a.  a.  0.  8.  213.  214).  Eher  könnte 
man  darauf  hinweisen,   dass  der  Same  Abrahams  seit  bereits  16 


1)  Gegen   letztere  Ansicht    vergleiche    besonders    auch   Calvin   und 
Hengstenberg  a.  a.  0. 
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Jahrirnnderten  auf  das  Kommen  des  Tages  Jebovahs  oder  die  Er- 
seheiniiiiir  der  verheissenen  Nachkommenschaft,  in  welcher  aHe 
Völker  gesegnet  werden  sollten,  wartete;  wenn  nun  nur  noch  5 
Jahriinnderte  des  Wartens  abrig  seyen,  so  könne  man  diess  ftag- 
Keh  eine  kuraBe  Zeit  nennen  >).  Allein  auch  diese  Auskunft  ist  nur 
ein  Hothbehelf :  ein  Zeitraum  von  500  Jahren  ist  kein  kurzer,  auch 
Didit  in  Vergleich  mit  der  Zeit,  welche  während  des  Wartens  Is- 
raels bereits  verflossen  war;  h&tte  der  Prophet  die  Vorstellung  ge- 
habt, dass  noch  mehr  als  500  Jahre  verfliessen  müssen,  bevor  die 
Weissagung  sieh  erfidlt,  so  wflrde  er  schwerlich  geschrieben  ha- 
ben: MTT  tSIPÜ-  ^^  müssen  daher  annehmen,  dass  die  Erftülung 
ooserer  Weissagung,  welche  dem  bussfertigen,  der  Stimme  des 
PH>pheteii  gehorsamen  Israel  gegeben  worden  war,  früher  einau- 
treten  bestimmt  war,  und  nur  durch  daswischeneingetretene  Yer- 
hiltnisse  so  weit  hinausgeschoben  wurde,  dass  noch  über  500 
Jahre  bis  su  ihrer  Verwirklichung  vergingen.  Welcher  Art  diese 
Veriiftltnisse  waren,  darüber  muss  uns  die  Oeschichte  belehren. 
Schon  aar  Zeit  Haggais  hatte  sich  in  Israel  eine  grosse  GleichgüU 
tigkeit  g^en  Jehovah  und  sein  Haus  geseigt,  gegen  welche  der 
Prophet  in  Cap.  1  ankämpfen  musste.  Etwa  80  Jahre  später,  zur 
Zeit  Nehemias  und  Maleachis,  sehen  wir  diese  Gleichgültigkeit  aufs 
Höchste  gestiegen  und  sogar  in  vollständige  Irreligiosität  ausge- 
artet. Nicht  nur  dass  Jehovahs  Gebote  freventlich  übertreten  wer- 
den durch  Verheirathung  mit  fremdländischen  Weibern,  durch  Wucher 
oad  Bedrückung  der  Armen,  durch  Entheiligung  des  Sabbaths, 
loodem  es  wurde  sogar  die  Entrichtung  der  vorgeschriebenen 
Opfiugaben  verabsäumt,  und  so  weit  diese  noch  entrichtet  wurden, 
wurde  Jehovah  das  Schlechteste,  nicht  das  Beste  der  Habe  darge« 
bradit;  man  sprach  es  offen  aus,  Jehovah  habe  an  den  Gottlosen 
Wohlgefallen ,  es  sey  vergeblich  Jehovah  zu  dienen  und  gebe  kei- 


2)  Vgl  z.  B.  Grotius,  Lad.  Cappellus  zu  V   6  a.  7,  welch  letzterer 
sich   das  I37Ü3  zagleich   aus    der  göttlichen   Betrachtungsweise   der 

•  

Zeitdauer  und  aas  der  relativen  Zeitkürze  erklärt 
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nen  Oott  des  Geriehtes  (Hai.  2,  17;  3,  14).  W&re  nun  unter  sol- 
ehen  Yerliftltnissen  der  Tag  Jehorahs  eingebrochen,  so  wäre  er 
ein  Tag  yernichtenden  Geriehtes  statt  ein  Tag  des  Segens  fftr  Is- 
rael geworden.  Es  musste  daher  nochmals  eine  Zeit  der  Läute- 
rung Israels  dem  Kommen  des  Tages  Jehovahs  vorangehen.  Und 
diese  Läuterung  vollzog  sich  in  den  schweren  politischen  Ereignis- 
sen ,  von  welchen  Israel  seit  dem  Untergang  des  persischen  Reiches 
heimgesucht  wurde,  in  den  Kämpfen  der  Ptolemäer  und  Seleum« 
den  um  den  Besitz  Palästinas,  in  dem  Drucke  der  Seleudden  und 
den  Blutbädern  der  Makkabäerzeit.  Sobald  Israel  durch  diese  Heim- 
suchungen so  weit  geläutert  war,  dass  zu  erwarten  stand,  der 
Tag  Jehovahs  werde  ihm  zum  Heil  gereichen,  da  erschien  sein 
Messias  in  der  Person  Jesu  und  begann  die  Verheissungen  zu  er- 
ftlllen.  Wenn  diese  Erfüllung  nicht  bereits  früher  geschah,  so  ist 
diess  daher  lediglich  Israels  Schuld. 

Im  neuen  Testament  wird  Hag.  2,  6  vom  Verfasser  des  He- 
bräerbriefs Cap.  12,  26.  27  citirt  Derselbe  ermahnt  in  Y.  25  und 
26  seine  Leser,  sich  des  zu  ihnen  Redenden  (Gottes)  nicht  zu 
weigern;  denn  wenn  Israel  sich  ihm  nicht  entziehen  konnte,  als 
es  sich  weigei^,  ihn  zu  hören,  da  er  auf  der  Erde  vom  Sinai 
aus  zu  ihm  sprach,  wie  viel  weniger  werden  wir  uns  ihm  ent- 
ziehen können,  wenn  wir  uns  von  ihm  abkehren,  wo  er  zu  uns 
vom  Himmel  her  redet!  Wir  werden  um  so  weniger  uns  ihm  ent* 
ziehen  können :  denn  während  er  damals  nur  die  Erde  erschütterte, 
und  damit  noch  eher  eine  Möglichkeit  gegeben  war,,  sich  ihm  zu 
entziehen,  so  gilt  dagegen  jetzt  uns  gegenüber  das  Prophetenwort: 
noch  Einmal  werde  ich  erschüttern  nicht  blos  die  Erde,  sondern 
auch  den  Himmel;  sein  Reden  zu  uns  ist  begleitet  von,  oder  ge- 
nauer: endigt  mit  einer  Erschütterung,  von  welcher  die  ganze 
Schöpfung  betroffen  wird.  Wenn  der  Verfasser  des  Hebräerbriefs 
an  dieser  Stelle  die  von  Haggai  geweissagte  Erschütterung  von 
Himmel  und  Erde  mit  der  Errichtung  und  Vollendung  des  neuen 
Bundes  im  Gegensatz  zum  alten  Bunde  in  Verbindung  setzt,  so  ist 
er  damit  vollständig  in  seinem  Rechte,   da  ja  die  von  unserem 
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Prophet^i  geweissagte  ErsohatteniDg  des  Himmels  aad  der  Erde  von 
ikm  selbst  als  eine  der  ErseheinoBgen  gedaoht  ist,  von  welohen 
das  Kommen  des  Tages  Jehovahs,  das  Erscheinen  des  Messias 
(JehoTahs)  begleitet  ist  Und  wenn  der  Hebräerbrief  trotadem,  dass 
d^  Tag  Jehovahs  mit  der  Mensehwerdang  Jesn  bereits  angebro-^ 
ehen  ist,  die  geweissagte  Ersohflttemng  von  Himmel  and  Erde 
weder  als  sehen  geschehen  noch  auch  als  sich  überhaupt  nicht 
ferwirklichend,  sondern  als  aor  Zeit  noch  der  Zukunft  angehörig 
betrachtet,  so  ist  er  auch  dazu  vollständig  berechtigt,  da,  wie 
oben  aaq;eftlhrt  worden,  das  Ende  der  Erfüllung  der  Weissagung 
Haggais  infolge  des  Unglaubens  Israels  und  der  Verwerfung^, 
welche  der  Messias  bei  seinem  Volke  gefunden  hat,  von  dem  An* 
fimg  ihrer  ErfflUung  losgetrennt  und  weit  abgerückt  worden  ist 
Id  V.  27  heisst  es  dann  weiter:  das  „noch  Einmal^^  aber  weist 
auf  die  Umwandlung  dessen ,  das  da  erschüttert  wird ,  sofern  das- 
selbe nemlich  dazu  gemacht  ist,  dass  das  nicht  Erschütterliche 
bleibe.  Nachdem  der  Verfasser  des  Hebräerbriefes,  aus  der  bevor* 
stellenden  Erschütterung  von  Himmel  und  Erde,  welche  Oott  bei  seinem 
Reden  zu  uns  im  neuen  Bunde  dermaleinst  bewirken  wird,  gefolgert 
hat,  dass  wir  in  keiner  Weise  uns  dem  zu  uns  Redenden  entziehen 
können,  hebt  er  in  V.  27  und  28  nun  auch  die  tröstliche  Seite  dieser 
Doch  bevorstehenden  Erschütterung  von  Himmel  und  Erde  hervor^ 
dass  wir  nemlich  vermittelst  ihres  Eintretens  ein  unerschütterliches, 
ewig  feststehendes  Königreich  zu  erwarten  haben.  Im  Anschluss 
an  die  LXX  übersetzt  der  Hebräerbrief  das  finK  Ti7  ™i^  ^^ 
ijiaS ß  und  zwar,  wie  oben  gezeigt  worden,  im  Sinne  des  Prophe- 
ten. In  dem  noch  Einmal  d.  h.  darin,  dass  die  Erschütterung 
nicht  öfter  als  Einmal  geschehen  soll,  sieht  der  Hebräerbrief  eine 
Hindeutung  darauf,  dass  von  dieser  Erschütterung  die  Umwand- 
lang der  Elemente,  sofern  dieselben  nemlich  dazu  gemacht  sind, 
dtss  das  nicht  Erschütterliche  an  ihnen  bleibe,  hervorgerufen  werde. 
Mit  Recht  Denn  wenn  die  Elemente,  wenn  Himmel  und  Erde  mit 
dem  Absehen  gemacht  sind,  dass  das,  was  an  ihnen  nicht  er« 
achütterliob  ist,  bleibe,  und  wenn  noch  Eine,  aber  auch  nur  noch 


88  Cap.  2.  y.  10—12. 

Eine  Eraohtlttenmg  Ton  Himmel  und  Erde  bevorsteht,  ao  mass 
diese  Eine  Erschütterung  jene  Umwandlung  hervorbringen,  durch 
welche  jener  Zustand  von  Himmel  und  Erde  herbeigefQbrt  wird, 
auf  welchen  es  schon  mit  ihrer  Erschaffung  abgesehen  war«  Dass 
aber  die  Weissagung  Haggais  auch  wirklich  sich  auf  jene  sohlüss- 
liehe,  Alles  neugestaltende  Erschütterung  von  Himmel  und  Erde 
besiehe,  versteht  sich  von  selbst,  wenn  anders  wir  darin  Recht 
haben,  dass  diese  Elrschütterung  eine  von  den  Erscheinungen  ist, 
die  den  Tag  Jehovahs  begleiten,  d.  h.  den  Tag  begleiten,  an  wel- 
chem dieser  su  seinem  Volke  kommt,  um  einestheils  Gerieht  za 
halten  und  andemtheils  sdn  Königreich  au&urichten. 

Cap.  n.,  10—19.    Der  Grund  des  bisherigen  ünsegens  und  die 

Yerheissong  ferneren  Segens. 

y.  10.  Am  vierundzwanzigsten  (Tage)  des  neun- 
ten (Monats)  im  zweiten  Jahre  des  Darius  erging  das 
Wort  Jehovahs  durch  Haggai,  den  Propheten,  also. 
Etwa  zwei  Monate  nach  der  letzten  Weissagung  Haggais  erging 
das  Wort  Jehovahs  von  Neuem  durch  Hag^,  nemlich  am  24* 
Tage  des  9.  Monats  (1^3).  Der  neunte  Monat  des  jüdischen 
Jahres  ftllt  ungefähr  in  die  zweite  Hälfte  des  November  und  die 
erste  des  December  unseres  Kalenders,  also  in  die  Zeit  des  soge- 
nannten Frühregens.  In  diesem  Monate  pflegte  die  Aussaat  der 
Winterfrüchte  in  Palästina  bestellt  zu  werden;  längstens  bis  za 
Ende  des  Monats  war  man  damit  fertig,  und  der  Frühregen,  wel- 
cher bereits  seit  Oktober  in  einzelnen  Schauern  gefallen  war,  er- 
goss  sich  nun  in  anhaltenden  Güssen.  Die  Felder  waren  also 
eben  mit  der  Wintersaat  bestellt  worden,  als  diess  dritte  Wort 
Jehovahs  durch  Haggai  erging.  Statt  '^•jin^TS  ^eaen  viele  Hand- 
Schriften  und  Ausgaben,  ferner  die  LXX,  Itala,  Vulgata,    Hiero- 

nymus  1jn"V 

y.  11.  12.  So  spricht  Jehovah  der  Heerschaaren: 
fordere  doch  von  den  Priestern  Unterweisung,  sa- 
gend:   Sieh  es   trägt  Einer  heiliges  Fleisch  im  Zipfel 
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seines  Gewandes  and  rtlhrt  mit  seinem  Zipfel  an  das 
Brod  and  an  das  Gekochte  und  an  den  Wein  and  an 
dasOel  and  an  irgend  eine  Speise:  wird  es  wohl  heilig? 
Und  es  antworteten  die  Priester  and  sprachen:  Nein« 
Haeh  dem  Befehle  JdiOTahs  soll  Haggai  von  den  Priestern  Unter- 
weisong  verlangen.  HTiB  steht  hier  nicht  in  der  Bedeatong  6s- 
Mfs,  es  ist  daher  nicht  su  abersetsen:  frage  die  Pneeier  nach  dem 
Ge$et%e\  so  LXX«,  Itala,  Yalgata  and  die  meisten  Alteren  Aasleger, 
Rosenmfiller,  Scheibel,  Rflckert,  Maarer,  Hitsig,  Um- 
breit, denn  wenn  m1S|  hier  die  Bedeatung  Qeeetx  haben  soUte, 
80  dOrfte  der  Artikel  vor  rn"^  nicht  fehlen.    Vielmehr  steht  das 

T 

Wort  hier  in  semer  arsprflnglichen  Bedeatang  DnUrumeung  j  Be" 
Idkmngj  vgL  Jes.  1,  10;  Ps.  78,  1;  Sprchw,  1,  8;  so  s.  B.  Ewald. 
Darnach  heisst  '^^^  hier  anch  nicht  uH>mach  f ragen,  sondern 
äwae  verlangen;  aach  in  dieser  Bedeutang  wird  '^ifil  °ut  dop- 
peltem Accosativ,  dem  Accasativ  der  Person  und  dem  der  Sache 
verbanden,  vgl.  Deat  14,  26;  Jes.  58,  2.  Gerade  die  Priester  soll 
der  Prophet  fragen,  weil  es  der  Priester  Aufgabe  ist,  das  Volk  in 
dem  an  unterweisen,  was  vor  Jehovah  Rechtens  ist,  vgl  Deut.  33, 
8  — 10;  HaL  2,  7.  Der  Fall,  aber  welchen  der  Prophet  Auskunft 
beehren  soll,  ist  der,  ob,  wenn  Jemand  heiliges  Fleisch  im  Zipfel 
•eines  Gtewandes  trägt  und  mit  diesem  Zipfel  seines  Gewandes  an 
irgend  eine  Speise  anrührt,  diese  dadurch  heilig  werde.  *]n  steht 
ider  im  Sinne  einer  Conditionalpartikel,  wie  bekanntlich  nach 
spiterem  Sprachgebrauche  häufig,  vgl.  Jes.  54,  15;  Jer.  3,  1. 
Heiliges  Fleisch  ist  hier  wie  Jer.  11,  15  Bezeichnung  des  Flei- 
sdies  von  Opferthieren.  TT)«  eigentlich  Partie,  niph.  von  "fif,  ist 
dss  Gekochte,  die  gekochte  Speise  Gen.  25,  29;  2  Eon.  4,  38  ff. 
Auf  die  ihnen  vorgelegte  Frage  antworten  die  Priester  richtig  mit 
lein.  Denn  zwar  wird  nach  Levit  6,  20  alles  das,  was  an  heiliges 
Fldseh  anrflhrte,  heilig;  aber  das  hiedurch  heilig  Gewordene  ver- 
iBochte  nicht  durch  Berührung  auch  andere  Dinge  heilig  su  machen  i). 


1)  Die  meisten  Ausleger  Terweisen  som  Belege  dafür,  dass  die  Priester 
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V.  18.  Und  es  sprac^h  Haggal,  wenn  ein  an  einem 
Todten  Verunreinigter  an  alles  diess  anrührt,  wird  es 
unrein?  Und  es  antworteten  die  Priester  und  sprachen: 
es  wird  unrein.  Der  Prophet  soll  sich  weiter  von  den  Priestern 
auch  darüber  Auskunft  erbitten,  wie  es  sidi  mit  der  Berührung 
eines  über  einem  Todten  unrein  Gewordenen  verhalte.  Der  Aus* 
druck  IQg;}  MSlO  bezeichnet  nicht  einen  an  seiner  Seele  Unreinen^ 
einen  durch  und  durdi  L'nr<r inen  (Rücke r(,  Hesseiberg,  Hitzig, 
welch  letzterer  sich  jedoch  nicht  ganz  klar  ausdrückt),  sondern  einen 
über  einem  Todten  V^ert/nmnt^/en  (Hieronymus  und  die  meisten 
Uteren  Ausleger, Maurer,  Ewald,  Umbreit);  nur  daif  man  nickt 
mit  Piscator,  Rosenmüller,  Scheibel  sagen,  l^gl  bedeute 
hier  die  von  seiner  Seele  verlassene  Leiche  eines  Menschen;  denn 
diese  Bedeutung  hat  yciSjl2   weder   hier,   noch  sonstwo.    Der  Aus- 


richtig  antworteten,  mit  Recht  zonftchst  auf  Levit.  6,  20.  Herx- 
heimer,  der  Pentatench,  2.  Aufl.,  übersetzt  zwar  diese  Stelle:  Jeder y 
der  dessen  Fleisch  berührt,  muss  heilig  seyn,  und  ebenso  St ier^  allein 
der  Zusammenhang  mit  dem  Folgenden  zeigt,  dass  an  dieser  Stelle 
nicht  eine  Forderung  an  den  gerichtet  wird,  welcher  das  Fleisch  vom 
Sttndopfer  anrührt,  sondern  eine  Wirkung  angegeben  wird,  welche 
von  dem  Sündopferfleisch  durch  Berührung  desselben  ausgeht;  denn 
eben  darum ,  weil,  was  an  solches  Fleisch  anrührt,  heilig  wird,  muss 
das  Gewand,  auf  welches  Blut  des  Sündopfers  gespritzt  ist,  gewaschen 
werden ,  und  der  Topf,  in  welchem  es  gekocht  worden ,  wenn  er 
von  Thon  war,  zerbrochen,  wenn  er  von  Kupfer  war,  wenigstens 
gescheuert  werden;  vgl.  auch  Knobel  zu  Levitfl,  11  Nur  darüber 
kann  man  streiten,  ob  'l'^K  b!3  l^^t  6,  20  persönlich  oder 
sächlich  zu  verstehen  sey;  es  scheint  aber,  dass  beide  Beziehungen, 
die  persönliche  und  die  sächliche,  hier  zusammenzunehmen  sind; 
dass  jedenlalls  die  sächliche  Beziehung  nicht  auszuschüessen  ist,  zeigt 
der  Zusammenhang  mit  V.  20  b  und  21.  Von  dem  durch  Berührung 
mit  heiligem  Fleische  heilig  Gewordenen  besagt  nun  das  Gesets 
nicht,  dass  es  die  Heiligkeit  durch  Berührung  weiter  verbreiten 
könne;  daher  beantworten  die  Priester  die  ihnen  vorgelegte  Krage 
mit  Kein. 
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dniek  ■||£ft)3  M^p ,  vgl.  aacb  Levit  22 ,  4 ,  hat  diese  Bedeutung 
Tielmehr  nur  darum,  weil  er  synonym  ist  dem  andern:  tÖBpb  Mttp) 
verunreinigt  an  einer  Seele  oder  durch  eine  Seele ^  Num.  5,  2;  9, 
10 ;  diess  aber  ist  eine  VerkQrsung  des  Ausdrucks  q'tk  1D&3b  M3p9 

•    •  •  • 

virunreinigt  an  der  Seele,  durch  die  Seele  eines  Mennchen^  Num.  9, 
6.  7.  Durch  die  Seele  oder  den  Lebenshauoh  eines  Menschen  ver- 
onreinigt  wird,  wer  sich  mit  dem  aus  seinem  Körper  sich  losreis- 
senden  und  diesen  hiedurch  dem  Verfialle  preisgebenden  Lebens- 
hancb  eines  Menschen  in  Berührung  setzt,  indem  er  etwa  seinen 
Leichnam  berOhrt  So  lange  eine  Leiche  noch  nicht  gans  verwest 
ist,  sondern  noch  Theile  von  ihr  vorhanden  sind,  wären  es  auch 
nur  Knochen,  so  lauge  ist  auch  noch  ein  Rest  von  Lebenshauch 
in  diesen  Theilen,  welcher  sich  ihnen  fortwährend  zu  entwinden 
sucht  und  sie  damit  völligem  Untergange  anheimfallen  lässt; 
und  so  lange  hat  auch  eine  Verunreinigung  dessen  statt,  welcher 
mit  der  Leiche  oder  dem  aus  ihr  entweichenden  Lebenshauche 
in  Berührung  kommt,  vgl,  Num.  19,  lU  13.  14^16;  6,  6;  Leviii 
21,  1.  11.  Wenn  der  Prophet  nach  den  Folgen  der  Berührung 
eines  gerade  über  einem  Todten  Verunreinigten  fragen  muss,  so 
kommt  diess  daher,  weil  diese  Art  von  Unreinheit  eine  der  stärk- 
sten war:  sie  dauerte  sieben  Tage  und  musste  durch  zweimalige 
EntsOndigung  mit  der  Asche  der  reihen  Kuh  aufgehoben  werden; 
die  Seele  eines  Jeden,  der  sich  nicht  entsttndigen  lassen  wollte, 
sollte  aus  Israel  ausgerottet  werden,  vgl.  Num.  19.  Auch  diese 
Frage  beantworten  die  Priester  richtig  nach  dem  Gesetze  dabin, 
dass  Alles,  woran  ein  über  einem  Todten  unrein  Gewordener  an- 
rOhre,  unrein  werde.,  vg).  Num.  19,  22.  Nachdem  der  Prophet 
nunmehr  vor  den  Ohren  des  Volkes  die  gesetzgemässe  Antwort 
auf  seine  den  Priestern  vorgelegte  Fragen  erhalten  hat,  zieht  er 
jetzt  von  V.  14  an  die  Schlussfolgerung  aus  der  Antwort  der  Prie* 
eter  auf  die  derzeitigen  Zustände  in  Israel.  Und  gerade  weil  er 
diese  Nutzanwendung  zu  machen  von  dem  Worte  Jehovahs  beauf- 
tragt war,  so  sollte  er  nicht  selbst  zuvor  erklären,  welche  Be- 
wandtniss  es  mit  einem  Manne  habe ,  der  heiliges  Fleisch  im  Zipfel 
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Beines  Gewandes  trägt ,  und  welche  Bewandtniss  mit  einem  Hanne, 
der  an  einer  Leiche  unrein  geworden  ist,  sondern  sollte  die  Prie- 
ster gleichsam  als  unparteiische  Dritte  zwischen  sich  und  dem 
Volke  um  die  dem  Gesetze  entsprechende  Unterweisung  über  diese 
beiden  Fälle  bitten. 

Y.  14.  Und  es  antwortete  Haggai  und  sprach: 
Also  ist  dieses  Volk  und  also  diese  Nation  vor  mei- 
nem Angesichte,  Spruch  Jehovahs,  und  also  ist  alles 
Werk  ihrer  Hände;  und  was  sie'  dort  darbringen,  un- 
rein ist  es.  Dass  der  Prophet  mit  diesen  Worten  seinem  Volke 
einen  Vorwurf  machen  und  ihm  erklären  will,  dass  es  schlecht 
um  es  stehe,  wird  von  allen  Auslegern  anerkannt;  im  Einzelnen 
aber  herrscht  grosse  Verschiedenheit  in  der  Auffassung.  Jedenfidls 
unhaltbar  ist  die  Auffassung  Theodors  v. Mopsv.,  welcher  V.  1 0 — 14 
von  V.  15 — 19  lostrennt,  und  als  Sinn  der  ersteren  Versgruppe 
angibt,  der  Prophet  wolle  die  Israeliten  tadeln,  weil  sie  die 
heiligen  Gefässe  äfieläg  nal  nqox^iqfag  xal  ov  (lera  rat  nqo^ 
novTog  diovg  anfassten.  Die  meisten  Ausleger  verbinden  mit  Recht 
V.  10 — 14  enge  mit  V.  15 — 19,  und  sehen  in  letzteren  Versen  die 
Anwendung  von  dem,  was  in  den  ersteren  Versen  ausgesprochen 
wurde.  Einige  nun,  wie  Hieronymus,  Calmet,  Rosenmttl- 
1er  u.  A.  meinen,  dass  die  Nutzanwendung  des  Propheten  sich 
zunächst  nur  auf  V.  13  beziehe;  in  der  Ausführung  ziehen  sie  dann 
aber  doch  V.  12  mit  herein,  indem  sie  erklären:  das  Volk  sey 
unrein  wie  ein  an  einem  Todten  Verunreinigter,  und  von  dieser 
Unreinheit  werde  es  auch  dadui^h  nicht  befreit,  dass  es  Jehovah 
Opfer  darbringe.  Aehnlich  ist  die  Auffassung  derer,  welche  wie 
Maurer  die  Nutzanwendung  des  Propheten  so  verstehen,  dass  er 
sagen  wolle:  ihr  gleicht  zwar  einem  Manne  der  heiliges  Fleisch 
im  Zipfel  seines  Gewandes  trägt  d«  h.  euer  Thun  ist  zwar  im  All- 
gemeinen heilig;  allein  dass  euer  Thun  im  Allgemeinen  heilig  ist, 
vermag  nicht  die  Unreinheit  auszutilgen,  mit  welcher  ihr  darum 
behaftet  seyd,  weil  ihr  Jehovahs  Heiiigthum  in  Trümmern  liegen 
lasset;  vielmehr  macht  diese  Eine  Unreinheit  euer  gesammtes  übri- 
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ges  heiliges  Yerkalten  gleichfalls  anrein  in  Jehoyahs  AugeD,  und  ihr 
gldeht  so  einem  an  einer  Leiche  Verunreinigten ,  welcher  dnrch 
diese  Eine  Unreinheit  Alles  unrein  macht ,  was  er  angreift  i).  Diese 
Auffiissungen  sind  sdion  darum  unhaltbar,  weil  sie  heiUg  und  kh- 
rein  als  einander  entsprechende  Gegens&tse  fassen,  während  doch 
dem  heilig^  IDtlp  ^^  profan^  ^,  und  dem  unrein^  Mtjtp  ^^ 
'^^  llnip  gegenübersteht;  auch  werden  diese  Auffassungen 
den  einzelnen  Bestimmungen  in  V.  12  und  18  nicht  gerecht, 
indem  sie  s.  B.  nicht  au  erklären  yeroiögen,  wesshalb  als  solches, 
was  der  Mann  mit  dem  heäiges  Fleisch  bergenden  Zipfel  des 
Gewandes  oder  der  aber  einem  Todten  Verunreinigte  berOhrt,  ge- 
rade Nahrungsmittel,  welche  mit  der  Hände  Arbeit  dem  Schoosse 
der  Erde  abgerungen  werden  müssen,  genannt  werden.  Dieselben 
GrOnde  sprechen  zum  Theil  auch  gegen  die  andere  Auffassung, 
welche  sieb  z.  B.  bei  Ewald  findet,  und  wonach  der  Sinn 
sqm  soll,  dass  Reinheit  und  Hdligkeit  sich  nicht  durch  äussere 
BerOhrong  mittheile,  wohl  aber  die  Unreinheit  über  Alles,  was 
sie  berühre,  sich  verbreite;  desshalb  müsse  Israel  erst  selbst  rein 
seyn,  wenn  es  erwarten  wolle,  dass  Alles,  was  es  beginnt  und 
gewinnt  und  opfert,  vor  Gott  als  rein  und  gut  gelte.  Diese  Er- 
klärung passt,  genau  befamchtet,  nur  auf  die  Opfer  Israels;  von 
leinen  Opfern  konnte  Israel  wohl  meinen,  dass  sie  trotz  seiner 
eigenen  Unreinheit  doch  um  desswillen  vor  Jehovah  „rein  und  gut'^ 
seyen,  weO  sie  am  reinen  Altar  dargebracht  werden;  aber  auf 
wdchen  Ghund  hin  konnte  es  erwarten,  dass  Alles,  was  es  be- 
ginnt und  gewinnt,  rein  sejn  werde,  während  es  selbst  unrein  ist? 
Von  wo  aus  sollte  dem,  was  es  beginnt  und  gewinnt,  die  Reinheit 
und  Güte  mitgetheilt  werden?  Wenn  der  Prophet  kraft  eines 
Spruches  Jehovahs  erklärt,  dass  so  Israel  und  so  all  sein  Thun 
lev ,  so  will  er  Israel  sowohl  mit  einem  Manne  vergleichen ,  der 
Fleisch   im  Zipfel    seines  Gewandes  trägt,    als   mit  einem 


1)  Aehnlich  siod  die  Erklärangen  von  Cyrillus,  Theodoretus, 
Oslander  und  den  meisten  filteren  Aaslegem.  —  Eigenthümliche, 
aber  unhaltbare,  Erklärungen  siehe  bei  Oecolampad,  Calvin. 
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Manne,  der  Ober  einem  Todten  unrein  geworden  ist  Israel  gleicht 
einem  Manne,  der  heiliges  Fleisch  im  Zipfel  seines  Gewandes  hat 
Denn  wie  dieser  Mann   in  seinem  Kleide  ein  Heiligthnm  hat,    so 
besitzt  auch  krael   in  neioem  Lande  ein  Heiligthnm,   nemlieh  den 
Ort,  den  Jehovah  sich  zn  seiner  Wohnung  er^'ählt  und  mit  vielen 
herrlichen  Verheissungen  begnadigt  hat    Wie  aber  keinerlei  Speise, 
weder  Brod   noch   Gemüse,   weder  Wein   noch  Oel  dadurch   ge- 
heiligt wird,  dass  jener  Mann  dieselbe  mit  seinem  geheiligten  Ge- 
wände berührt,  so  wird  auch  alles  diess  nicht  dadurch  heilig,  dass 
es  auf  dem  Boden   des  Landes  gepflanzt  wird,   von  welchem  das 
Heiligthum  Jehovahs  umgeben  und   umschlossen  ist    Denn   zwar 
wird  das  Land  selbst  dadurch  zu  einem  heiligen  Lande,  aber  ohne 
dass  es  diese  Heiligkeit  weiterznverbreiten   und  auch   auf  das  au 
zu  übertragen  vermag,   was  auf  ihm  gebaut  wird.    Alles,  was  Is- 
rael sich    auf  seinem  heiligen  Lande  an  Getreide,   Wein   und  Oel 
baut,  bleibt  daher  unheilig,  gemein;  auf  den  Früchten  dieses  Lan- 
des ruht  nicht    wegen  der  Heiligkeit   des  Landes  ein   besondrer 
Segen,  welcher  nothwendig  Fruchtbarkeit  zur  Folge  haben  müsste; 
aber  ebenso  wenig   an  und   für  sich  ein  Unsegen.     Wenn  nun 
aber  gleichwohl  auf  den  Erzeugnissen  dieses  Landes,  wie  die  £r- 
fUirung  zeigt,  ein  Unsegen  liegt,  so  komnit  diess  daher,  dass  die- 
selben unrein  sind,   weil  sie  von  Israel  gebaut  werden«    Denn  Is- 
rael ist  wegen  seiner  Vernachlässigung  des  Hauses  Jehovahs  ebenso 
ganz  und  gar  unrein,   wie  ein  Mensch,   der  durch  die  Berührung 
eines  Todten   unrein   geworden  ist     Alles,    was  Israel    angreift, 
woran  es  Hand  anlegt,  was  es  sich  pflanzt  und  baut,    ist    daher 
von  vorneherein  mit  dem  Fluche  der  Unreinheit  behaftet;   und  un- 
rein sind  daher  auch  die  Opfer ,  welche  es  dort  auf  Jehovahs  Al- 
tar darbringt.      Indem   zu   n^*D9rT   13   noch  das   ver&ohtUche 
•Wl  ''iSn^lDI  hinzutritt,  wird  Israel  wegwerfend  als  ein  Volk  be- 

V -i  -.         f..  . 

zeichnet,  welches  auf  Einer  Linie  mit  den  heidnischen  Völkern 
stehe,  vgl.  Jer.  2,  11.  Das  Verbum  n'^'inr],  welches  terminus 
teohnicus  zur  Bezeichnung  des  Darbringens  von  Opfergaben  ist, 
steht  auch  hier  in  dieser  Bedeutung.  Das  Adverbium  Qg  ist  local 
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SQ  fcssen:  dort  auf  meinem  Altare;  man  hat  sich  den  Propheten, 
indem  er  diese  Worte  spricht,  als  auf  dem  Tempelberge  stehend 
n  denken,  wo  er  auf  den  daselbst  errichteten  Altar  hinweist, 
fgL  Esra  3,  3.  -  Die  LXX  fQgen  nach  fiuxy9^eTa$  (KVT  iKOlQ) 
nodi  die  in  denZusammenhang  wenig  passenden  Worte  bei:  iveuey 

mymy  avtßy,  xai  ifUffeHe  ey  mXcuq  iXiyxovtai  ähnlieh  auch  hier 
wiederum,  wie  V.  10,  Itala  und  Arabs;  vgl.  Hos.  6,  10  und  Ro- 
8enmflller  s.  d.  8t 

InV.  15 — 19  heisst  nun  das  Wort  Jehovahs  die  Juden  denUn» 
•egen,  von  welchem  sie  bisher  betroffen  worden  waren,  als  die  Folge 
davon  erkennen,  dass  es  so  mit  ihnen  stand,  wie  ihnen  V.  14  ent- 
gegengehalten hatte.  Ihre  Unreinheit  vor  Jehovah  iheilte  sich  alle 
dem  mit,  was  sie  in  Angriff  nahmen;  und  dass  alles,  was  sie  in 
Angriff  nahmen,  eben  dadurch  unrein  wurde,  trat  in  greifbarer 
Weise  darin  zu  Tage,  dass  Alles  mit  Unsegen  behaftet  war.  Ihre 
Unreinheit  verbreitete  sieh  also  in  der  Gtostalt  von  Unsegen  auf 
alles  das,  was  sie  unternahmen.  Vor  diesem  Unsegen  konnte  sie 
ioefa  der  Besitz  der  von  Gott  erwählten  heiligen  Orte  nicht  schätzen ; 
denn  deren  Heiligkeit  maobte  wohl  ihr  Land  heilig,  worin  diesel* 
ben  belegen  sind,  nicht  aber  auch  die  Erzeugnisse  ihres  Landes; 
diese  können  vielmehr,  als  ihrer  Natur  nach  profan,  sowohl  rein 
sqrn,  wenn  sie  nemlich  von  reinen  Händen  gebaut  werden,  als 
onrein,  wenn  die,  welche  sie  bauen,  unrein  sind,  wie  diess  bisher 
diatsftchlich  der  Fall  war.  Da  aber  von  jetzt  an,  wo  sie  von 
Heuern  den  Grundstein  zum  Tempel  gelegt  haben,  ihre  Unreinheit 
▼or  Jehovah  aufhört,  so  hört  von  nun  an  auch  der  Unsegen  aui, 
Jehovah  wird  von  nun  an  wieder  Segen  verleihen. 

y.  15.  Und  nun,  achtet  auf  die  Zeit  von  diesem 
Tage  an  und  weiterhin  (rückwärts),  bevor  man  legte 
Stein  zu  Stein  am  Tempel  Jehovahs!  Der  Trophet  fordert 
uf,  etwas  zu  beachten  und  zu  erwägen.  Als  das  Object,  welches 
die  Juden  beachten  sollten,  hat  man  nicht  nach  1,  5.  7  die  Worte 
C3*DT^*^>    tfüTtf  Wege  zu  ergänzen  (Bosenmttller,    Schei- 
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bei);  denn  wenn  diess  die  Meinung  des  Propheten  gewesen  wlire, 
80  h&tte  er  die  Worte  D^p^l^-^S  nicht  wohl  auelassen  können. 
Was  sie  beachten  sollen,  besagt  die  Zeitbestimmang:  von  diesem 
Tage  an  und  weiterhin ;  sie  sollen  die  Tage  oder  die  Zeit  beachten 
von  diesem  Tage  an  und  weiterhin  nach  rüokwftrts  in  die  Vergan- 
genheit Dass  n^9!Q,  eigentlich  aufwärUy  dann  weiterhin,  hier 
nicht  ein  vorw&rts  in  die  Zukunft  (so  gewöhnlich  vgl.  1  Sam.  16, 
18;  30,  25),  sondern  ein  rflckw&rts  in  die  Vergangenheit  sey,  lei- 
gen  die  folgenden  Worte:  'xil  Dltt  Dltaä-  Diese  Worte  sind 
nicht  mit  Hitzig  wörtlich  su  übersetzen:  van  dem  Nochficht  an 
des  Legens  d.  h.  von  dem  Zeitpunkte  an,  da  man  noch  nicht  ge- 
1^  hatte  u.  s.  w.  Denn  die  Zeit,  da  man  noch  nicht  gelegt 
hatte,  ist  kein  Zeitpunkt,  von  welchem  an  man  zählen  könnte, 
sondern  ein  Zeitraum,  eine  Zeitperiode.  Die  Prl^osition  "j2}  in 
Dliatt  ^^  vielmehr,  wie  Ewald  $•  3d7c,  vgl.  $.  213c,  richtig 
bemerkt,  ebenso  zu  erklären  wie  in  TjSüy  D1&Ü3«   ^i^  bezeichnet 

vv  •  viv  • 

die  Seite  (r&umlich  oder  zeitlich),  nach  welcher  hin  etwas  gelegen 
ist  Die  Worte  Q^^  D1t9!&  ^^^^  daher  eine  nähere  Erklärung  zu 
m^"! ,  und  bezeichnen  die  Richtung ,  auf  welche  das  Tlb^Q  ^^^'' 
weut;  es  soll  das  tlbyQ  nicht  von  der  Zeit  verstanden  werden,  in 
der  man  bereits  Stein  zu  Stein  legt,  Sonden  von  der  Zeit,  in  der 
man  noch  nicht  Stein  zu  Stein  legte.  Wenn  nm  aber  von  die- 
sem Tage  an  d.  i.  vom  24.  Tage  des  9.  Monats  an  nach  rflck- 
wärts  geschaut  werden  soll,  und  wenn  die  Zeit,  welche  von  die- 
sem Tage  an  rflckwärts  liegt,  als  die  Zeit  bezeichnet  wird,  in  der 
man  noch  nicht  Stein  zu  Stein  am  Tempel  Jehovahs  legte,  so 
werden  wir  anzunehmen  haben,  dass  man  in  den  letzten  drei  Mo- 
naten, nemlich  vom  24.  Tage  des  6.  Monats  an,  wo  man  ja  nadi 
1,  15  am  Hause  Jehovahs  Arbeit  zu  verrichten  anfing,  noch  nicht 
den  eigentlichen  Aufbau  des  Tempels  begonnen  hatte,  sondern 
die  Zeit  dazu  verwenden  musste,  den  Schutt  wegzuräumen.  Steine 
und  Holz  herbeizuschafien  und  zurecht  zu  hauen  u.  dergl.,  vgl. 
Hitzig  zu  V.  18.  19.  Erst  am  24.  Tage  des  9.  Monats  hatte  man 
mit  dem  wirklichen  Bau  des  Tempels  wieder  begonnen« 
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▼»  16.  Seit  der  Zeit,  — -  wenn  man  sa  einem  Ge- 
treidehanfen  ron  swansig  Maass  kam,  so  wurden*! 
leho;  wenn  man  snr  Kufe  kam,  sa  sehOpfen  fflnfsig 
Eimer,  eo  wurden'!  swansig.  V.  16  beMhieibt,  wie  es  in 
der  Uakerigen  Zcft  sagegangen  ist:  nur  die  HUfte  des  erwarteten 
Ertrags,  und  oft  nieht  einmal  die  Hüfte,  konnte  man  einernten. 
OniTfQ  nehmen  Bark,  Seheibel,  Ewald  (wenigstens  früher 
in  seinen  Fhypheten  des  alten  Bandes)  sosammen  mit  dem  folgen- 
den {Q  vnderkiftren:  so  oft  sie  wareii^  kommend  su  einem  Haufen, 
nr  Kufe  ^).  Gegen  diese  Au£Gusung  spridit  aber  sowohl,  dass 
man  naeh  ihr  statt  des  Singulars  HS  den  Plural  ETMa  ^^^^^  ^"^ 
warten  sollen,  als  auch  insbesondere,  dass  ein  solcher  ginilieh 
onmotiTirter  Personenwechsel,  wonach  in  V.  16  die  sweite  Person, 
fai  ▼•  16  die  dritte  Person,  in  T.  17  die  sweite  Person  stünde, 
•ehr  hart  und  kaum  ertrftglich  wäre.  Bs  wird  daher  besser  seyo, 
■it  den  meisten  neueren  Auslegern  wieRosenmüller,  Maurer, 
Hitsig  das  Suflt  in  QITtTpp  enf  ein  ans  V.  16  su  ergftnsendes 
Qp^,  Tage  su  beriehen  *).  Auf  die  Tage,  welche  von  dem  ge- 
genw&rtigen  Tage  an  rückwftrts  liegen,  hatte  der  Prophet  in  V.  16 


1)  Ebenso  fassen  8  Codiees  bei  de  Rossi  unsem  Vers  auf,  wenn  sie 
statt  DTliTTÜ  lesen  DpSHl^TÜ  Desßgleichen  der  Chaldäer 
y)>y  ySri^VrtQi  Peschlto.  wie  die  L2LX  gelesen  haben,  Ifisst  sich 
nicht  mehr  sicher  erkennen^  sie  übersetzen:  ring  ijrf,  ot(  iyffidXXnf 
iic  Mv^ifiXijy;  bereits  Gesenius,   Ihes,  pg.  875a  vermuthet  mit  vieler 

Wahrscheinlichkeit,  dass  sie  □^''^"^Q  ^^  Dn*'%T  Ht)  l^en 

2)  Weniger  passend  ist  die  Erklärung  von  Marckius  u.  A.:  antequam 
essewt  vd  fierent  iata,  nempe  dies  iste  et  opus  istud  ponendi  lapidem 
super  lapidem  in  templo  Jehovae,  wobei,  wie  es  scheint,  das  Suff,  in 
Dnirrä  i^eutral  ista  gefasst  wird ;  He s s  elb  er g bezieht  das  Suff,  auf 
X2H  ^  ^  '^^  waren  nämL  atifeinandergelegt ,  wobei  übersehen 
wird,   sowohl  dass     ^H  ^^^  durchweg  als  Femin.  Torkommt,   als 

f  V  V 

dass  die  Ergftnaong  Ton  aufeinandergelegt  nach  bevor  sie  noch  waren 
mehr  als  hart  ist 
Eikltr,  HAggat  7 
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bioBcbaucn  heiasen:  seitdem  diese  Tage  der  Vemaohlässigimg  des 
Tempelbaues  eingetreteD,  war  auch  kein  Segen  mehr  in  Israel  Kam 
Einer  zu  einem  Getreidehaufen,  von  welchem  er  sich  20  Haass 
glaubte  versprechen  su  dQrfen,  so  gab  dieser  nur  die  Hälfte  aus.  Das 
Perfectum  xSü  ^^^  m^^  ^ohl  nicht  als  das  Verbum  einer  einfachen 

T 

Ensählung,  sondern  als  das  Verbum  eines  Bedingungssatzes  mit 
ausgelassener  Conditionalpartikel  zu  nehmen,  da  es  sonst  im  Nach- 
sätze statt  nnvn  beissen  wttrde  *^rtF\^'   Bei  Q'ntSS  TlcnS  hat  man 

•  •  •  •       •  •  _ 

^en  Maassnamen,  etwa  nHD)  ^^  ergänzen:  so  die  LXZ:  (rofcs. 
Wie  mit  dem  Ertrag  der  Tenne,  ebenso  verhielt  es  sich  auch  mit 
dem  Ertrag  der  Kelter,  ^p")  ist  der  Keitertrog,  in  welchen  der 
Saft  der   in  der  Kelterpresse   fj^^  oder  rH^g  zerdrückten  Trauben 

abfloss.    Aus  dem  ^n")  wurde  daher   der  Most  in   die  Krüge  und 

I  •  • 

Schläuche  geschöpft.    TTTIB  ^^^^^    ^^^^   übrigens  nicht  in    der  ur- 

T 

sprttnglichen  Bedeutung  der  Kelierprease^  sondern  in  der  abgelei- 
teten Bedeutung  eines  Maassnamens  und  bezeichnet  an  unserer 
Stelle  dasjenige  Maass  von  Most,  welches  man  aus  einer  einmali- 
gen Anfallung  der  Kelterpresse  mit  Trauben  zu  gewinnen  pflegte 
(Hitzig)^  die  LXX  übersetzen:  Ttetfv^Qyra  (HWQ^dg, 

y.  17.  Ich  schlug  euch  mit.  Brandkorn  und  mit 
Welkwuchs  und  mit  Hagel,  alles  Werk  eurer  Hände; 
und  doch  wandtet  ihr  euch  nicht  zu  mir,  Spruch  Je- 
hovahs.  Mit  diesem  Verse  gibt  der  Prophet  an,  wodurch  Jeho- 
vah  bewirkte,  dass  Tenne  und  Kelter  so  schlecht  ausgaben.  Je- 
hovah  hat  nemlich  Alles,  was  sie  mit  ihrer  Hände  Arbeit  mühsam 
zogen,  mit  Krankheit  und  Hagel  geschlagen;  daher  waren  die 
Aehren  ohne  Körner,  und  die  Trauben  ohne  Saft,  so  dass  auch 
ein  grosser  Getreidebaufen  nur  wenig  Korn,  und  eine  grosse  Menge 
Trauben  nur  wenig  Wein  gaben.  Indem  aber  so  Jebovah  das  Werk 
ihrer  Hände  schlug,  schlug  er  sie  selbst,  und  zwar  in  der  Absicht, 
dass  sie  sich  zu  ihm  hinwenden  sollten.  Die  ersten  Worte  dieses 
Verses  'j1p'n^5^  llDTÖS  ÜDT.H  ^T\^'^,  scheinen  aus  Am.  4,  9  ent- 
I^nt  zu  seyn,  woselbst  sich  dem  Sinne  nach  auch  die  letzten 
Worte  unseres  Verses  finden.  "ji^Tlä  ^^^  ^^^  Braiid  des  Getreides, 
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weldier  daxio  bestdif ,  dnas  die  Saaten  infolge  grosser  Hitze  aaszu* 
trodmeo  und  abzasterben  anfangen ,  bevor  sie  noch  Kömer  ange- 
seilt haben  oder  bevor  diese  wenigstens  ausgebildet  sind.  Unter 
YhTT,  welehea  meist  in  Terbindang  mit  "jiiniÖ  vorkommt,  ver- 
stehen Einige,  a.  B.  8«  Scbmid,  die  rubigo^  den  sogenannten 
Sorf  mm  Getreide;  allein  dieser  ist  am  Getreide  wie  am  Metall 
braim ,  Tlp^.  ^^  bedeutet  nach  seiner  Abstammung  von  p*-}"!  die 
Grüfu^  das  Grüme^^  vergL  Ewald,  §.  163  d.  Andere  ver- 
stehen unter  lIpTT;  die  aurvgoy  dbe  Krankheit  des  Getreides, 
welche  durch  das  Wehen  eines  warmen  Windes  und  Regenmangel 
veiBnlasal  sejn  und  in  einem  allmäligen  Vergilben  bestehen  soU, 
TgLOesenius  ihes»  s.  h.  v.  und  6.  Baur  zu  Am.  4,  9.  INess  ist 
sieht  unmöglich,  da  im  Arabischen  uMl  Aramäischen  der  Stamm  py\ 
anerdings  auch  das  Gelbgrüne^  Fahle  bezeichnet  Da  aber  im  Heb- 
rüschen  die  Bedeutung  grün  herrschend  ist,  so  dürfte  das  GrUnseyn 
des  Getreides  wohl  diejenige  Krankheit -seyn,  welche  sich  namenllich 
bei  Saaten  zeigt,  die  auf  fetten  und  dabei  feuchten  Aeckcrn  zu  dicht 
stehen.  Diese  Saaten  wachsen  zuerst  sehr  üppig  und  zeichnen  sich 
durch  ein  besonders  saftiges  Grün  aus,  werden  aber  bei  auhaltender 
Näase  gerne  gelb  und  faul;  wenn  es  bei  solchen  Saaten  nun  auch 
nicht  bis  zum  Vergilben  und  Verfaulen  kommt,  so  schiessen  sie  doch 
zu  sehr  in*s  Stroh,  d.  h.  es  bilden  sich  zwar  sehr  grosse  und  schöne 
Halme,  die  Aehren  aber  bleiben  meist  sehr  leer;  Coccejus:  a 
nimio  humore.  Was  also  von  den  Früchten  des  Feldes  nicht 
durch  Hitze  zu  Grunde  ging,  das  verdarb  die  Nässe;  und  was  von 
dieser  verschont  blieb,  das  vernichtete  der  Hagel.  Aber  auch  mit 
diesen  Plagen  erreichte  Jehovah  seine  Absicht,  dass  Israel  sich  zu 
ihm  hinwenden,  zu  ihm  bekehren  sollte,  nicht.  Zwar  mag  Israel 
wohl  Jehovah  um  Abwendung  der  Plage  gebeten  haben ,  aber  so 
lange  es  den  Tempelbau  nicht  wieder  aufnahm,  war  sein  Hülfe* 
suchen  bei  Jehovah  keine  wahre  Hinwendung  und  Bekehrung  zu 
ihm;  denn  man  kann  sich  nicht  zu  Jehovah  hinwenden  und  be- 
kehren, ohne  dass  man  zugleich  den  festen  Vorsatz  hat,  fortan 
seinem   Willen   zu  gehorsamen.     Die   letzten  Worte   von  V.  17: 

7  • 
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^bi^  D3PM"1''K1  sind  in  sprachlicher  Beziehung  aufifUlig  und  da- 
her  auch  verschieden  gedeutet  worden.  Die  Vnlgata,  Umbreit 
u.  A.  übersetzen:  et  non  fuH  in  vobis,  qui  Teverieretur\  statt  DSFIM 
lesen  »ie  also  DSFIM)  ^^^  ergänzen  dann  vor  y^Vi  ^^  Belaüvum 
IIDM-  Oegen  diese  Auffassung  spricht  aber  sowohl,  dass  statt 
DDBX  *u  erwarten  gewesen  wäre  Q^S  (Hitzig),  denn  nDPlX^''M 
niDK  würde  heissen  nor»  <?ra/  juxta  vos  oder  vo^tscum,  ^tit»  während 
der  Gedanke  nun  erat  inter  vos  oder  in  v^fns^  qui  mit  1TÖ8  □JS^H'^K 
hätte  ausgedrückt  werden  mOasen;  als  auch,  dass  die  Ergänzung 
von  "-itÖM  ^^^  D)?I^  überaus  hart  und  kaum  erträglich  gewesen 
wäre.  Nach  der  Parallelstelle  Am.  4,  9  nehmen  Marckius,  Ro- 
senmüller,   Scheibel    Q^fM   &^^   Nominativus    und  ergänzen 

••    •  •• 

DfiniÖ*  Abgesehen  aber  davon,  dass  man  gut  thut,  nicht  ohne 
die  äusserste  Noth  f|2<  als  Nota  nominativi  zu  fassen,  und  abge- 
sehen  auch  davon,  dass  der  F&Ue  sehr  wenige  sind,  in  welchen 
I^^M  geradezu  für  die  Negation  {^^  steht,  und  auch  diese  Fälle 
meist  anders  erklärt  werden  könnefi  i),  so  hätte  □!l!I'l£l  nicht 
wohl  ausgelassen  werden  dürfen.  Noch  weniger  aber  hätte  das 
Yerbum  ausgelassen   werden  können,   wenn  Q^PK  ^'^  Accusativ, 

•     •   • 

abhängig  etwa  von  einem  zu  ergänzenden  oriXinn  ö^®^  □nl3'TbrTi 
hätte  aufgefasst  werden  sollen,  so  dass  sa  übersetzen  wäre:  et 
nan  cimvertisfis  vos  ipsos  ad  me  fOsiander,  Maurer  zu  2,  5). 
Hitzig  und  Ewald  §.  262d  haben  richtig  erkannt,  dass  Qpjnx^'^M 
eine  Auflösung  von  Q^yx  sey.  Da  nemlich  "n*^K,  obgleich  ur- 
sprünglich  ein  Status  constructus  des  Substant.  r^^^  dennoch  fisist 
ganz  in  einen  Verbalgriff  des  Sinnes:  es  ist  nichts  es  gibt  nicht 
übergegangen  ist,  so  wird  es  fast  durchgängig  mit  den  Suffixis 
verbi  verbunden;  da  nun  die  Suffixa  verbi  eigentlich  Accusative 
sind,  so  konnte  hier  statt  des  Suffizum  verbi  auch  wohl  die  Nota 
accusativi  cum  suff.  gesetzt  werden.     Steht  aber  ^^v  QDriX-TKl 


1)  Vgl  1  Sam.  21,  9;    2  Sam.  li,  6;  Jer.  88,  5;   Ps.  185,  17;  Hiob. 
85,  15. 
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ftlr  *)^K  D3!rK1i  ^o  darf  man  nicht  mit  Ewald  abersetzen:  und 
doch  wart  ihr  mir  nicht  gut!  Wäre  diess  die  Meinung  des  Pro- 
pheten, so  würde  er  *f^  geschrieben  haben  statt  "^^2^;  übrigens 
würde  der  Aosdmck  ihr  wart  mir  nicht  gut  gar  nicht  einmal  in  den 
Zasammenhang  passen ,  da  die  Plagen ,  womit  Jehovah  Israel  heim- 
gesucht hatte,  keine  Veranlassung  für  es  seyn  konnten,  Jehovah 
gut  tu  werden,  sondern  sich  zu  Jehovah  zu  bekehren.  Diess  letz- 
tere, dass  sich  nemlich  Israel  trotzdem  nicht  zu  Jehovah  bekehrte, 
wollen  die  fraglichen  Worte  ausdrücken:  ifir  wart  nicht  zu  mir 
hin  d.  h.  ihr  wandet  euch  nicht  zu  mir  hin^  bekehrtet  euch  nicht 
rti  mir  (Rück er t,  Hitzig).  Bei  dieser  Auffassung  braucht  hier 
so  wenig  die  Hinzufügung  eines  besonderen  Verbums  wie  D'^Hti 
oder  0*^X3  ^^^  ÜSTlH  ^ermisst  zu  werden,  als  diess  an  ähnlichen 

•  ▼  V  :  V 

Stellen  wie  Hosea  3,  3;  2  Kön.  6,  11  vermisst  wird. 

y.  18.  Achtet  auf  die  Zeit  von  diesem  Tage  an 
und  weiterhin  (vorwärts):  auf  die  Zeit  vom  vierund- 
iwanzigsten  Tage  des  neunten  (Monats)  an,  von  dem 
Tage  an,  da  der  Tempel  gegründet  ward,  achtet!  Die 
Auffassung  dieses  Verses  hängt  vorzugsweise  von  der  Erklärung 
der  Worte  "Ql  □^^^*^p^  »l^-  hievon  gibt  es  nun  drei  verschie- 
dene Erklärungen.  I.)  Ein  Theil  der  Ausleger  wie  Oecolampad, 
Piscator,  Rosenmüller,  Scheibel,  Maurer,  Ewald  (Proph. 
des  A.B.),  Um  breit  verbinden  die  Worte  nS^l'IXT  Q'^nt)?  Ql^ 
yOPrb  ^°  d®f  Weise  mit  den  folgenden  Worten,    dass  sie  in  er- 

•         •       •  ^ 

steren  den  terminus  a  quo,  in  letzteren  den  tenninus  nd  quem  der 
Zeit  erblicken,  welche  die  Juden  ihrer  Erwägung  unterstellen  sol- 
len :  die  Juden  sollen  die  Zeit  beachten ,  welche  von  diesem  ge- 
genwärtigen Tage  an  rückwärts  reicht  bis  zu  dem  Tage,  da  der 
Tempel  Jehovahs  unter  der  llegierung  des  Cjrus  gegründet  wurde 
Esra  3,  10.  Nach  dieser  Auffassung  wird  also  "j^Q^  im  Sinne  von 
*J7^  genommen.  Allein  diess  widerspricht  dem  gesammten  übri- 
gen Sprachgebrauch.  Der  Sprachgebrauch  kennt  ih^  nur  in  der 
Bedeutung  des  einfachen  -j^,  dessen  Verstärkung  ■i^^  ist,  vgl. 
Ewald  §.  218b;  Gesenius  thes.  pg,  ö07.    Nach  dem  Sprachge- 
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brauch  ist  *j^^  so  wenig  mit  "tP  gleichbedeatend,  dass  es  vielmehr 
der  directe  Gegensatz  dazu  ist^),  vgl.  Exod.  11,  7;  Rieht  19,  30; 
2  Sam.  7,  6;  13,  22;  2  Kön.  23,  2;  Jer.  7,  7  und  oft  »).  Wollte 
man  nun  aber  trotzdem  dem  gesammten  übrigen  Sprachgebrauch 
zuwider  das  ^  in  *j^^  für  sich  nehmen  und  übersetzen:  bis  zu  der 
Zeüj  welche  anhebt  von  dem  Tage^  da  gegründet  ward  u.  s.  w.,  so 
würde  dieser  terminus  ad  quem  doch  in  den  Zusammenhang  nicht 
passen.  Denn  nicht  von  dem  Tage  an,  da  die  Juden  unter  der 
Regierung  des  Cyrus  den  Grund  legten  zum  Tempel  Jehorahs, 
kann  sie  Jehovah  mit  Misswachs  und  Unsegen  dafür  gestraft  ha- 
ben, dass  sie  sein  Haus  vernachlässigten,  sondern  erst  von  der 
Zeit  an,  als  sie  von  dem  begonnenen  Bau  des  Tempels  wieder 
abliessen;  als  sie  den  Grund  zu  Jchovahs  Haus  legten,  erwarben 
sie  sich  ja  vielmehr  Jehovahs  Wohlgefallen  und  Segen.  Wenn  da- 
her mit  'iJT  □1^^*'Jäb  der  terminuB  ad  quem  bezeichnet  seyn 
sollte,  so  hätte  derselbe  nicht  unpassender  ausgedrückt  sejn  kön- 
nen. So  machen  denn  Sprachgebrauch  und  Zusammenhang  diese 
Auffassung  unmöglich.    U.)  Andere  Ausleger,  wie  Calvin,  Osi* 


1)  Auch  2  Sam.  7,  19;  1  Chron.  17,  17  will  das  ^  in  pIlTl^b  nicht 
Ton  yQ  losgetrennt  und  als  Bezeichnung  des  Objectes  aufgefasst 
werden,  von  welchem  Jehovah  zum  Hause  Davids  geredet  hat,  also 
nicht:  und  hast  geredet  zum  Hause  deines  Knechtes  von  solchem 
Cp),  was  noch  ferne  ist  Cpln'Hä);  denn  bei  dem  Verb.  •nS'«J 
wird  das  Objcct,  über  welches  zu  Jemanden  geredet  wird,  nie  xnit 
der  Präposition  ^  eingeführt.  Es  steht  vielmehr  auch  in  dieser  Stelle 
das  I^Q?  von  plmp^  in  derselben  Bedeutung  hinsichtlich  der  Zeit, 
wie  das  einfache  •]!Q  hinsichtlich  des  Raumes  in  plrTlä  Jes.  22,  9 
oder  in  HrTnÄtt  Jes.  17,  13,  und  ist  daher  zu  Übersetzen:  und  hast 
geredet  zu  dem  Hause  deines  Knechtes  fernhin,  d.  h.  der  Inhalt  dei> 
ner  Rede  geht  auf  die  ferne  Zukunft 

2)  DicBs  gilt  auch  gegen  Hesseiberg,  welcher  durch  p  in  "JÜ? 
eine  Verglcichung  ausgedrückt  scyn  lUsst:  so  tct«  von,  in  Vergleui^ 
mit  dem,  was  war  von  dem  Tage  der  Gründung,  Esra  8,  12. 


tader,  Coe^ejms  «.  a  w.  fiMeo  die  Worte  '^  Dl^^'nb  ^^ 
der  im  Siime  von  *|fi,  iiooh  da  erklArende  AppositieD  n  GTf^ 
^On  Lflte^i  eondeim  da  eine  neue  ZeiibestiininuDg,  welche  rie 
gewöhnKeh  ni  der  sweitea  Anffordenuig  Dp^Sb  Ifi^  ^  '^^  16 
beiidieB.  Das  t^b  lushmeD  sie  riehtig  in  der  Bedeutung  des  ein- 
ftehea  "pp,  vemäien  aber  unter  dem  Tage  der  Grüadang  des 
Tempels  JeliOTahs,  mit  welchem  die  Zeil  beginnt,  auf  die  die  J«- 
den  ihre  Aafinerksamkeit  richten  sollen, ^e  Esra  8  eraafalte^  teter 
der  Begienmg  des  Ojrus  geschehene  Orundlegung  des  Tempels« 
Der  Sion  bleibt  so  wesentlioh  derselbe  wie  bei  der  obigen  Aafas« 
snng:  ^  Juden  soUen  die  Zeit  beachten  Ton  diesem  Tage  an^nenn 
lieh  Tom  24.  Tage  des  9.  Monats  an  (rückwärts);  die  Zeit  ▼erii 
Tage  der  Grflndang  des  Tempels  unter  Gyrus  an  (vorwärts)  sollei 
rie  beaditen.  Eine  solche  Ausdruoksweise  erscheint  aber  sls  töI* 
Kg  mtflranlieh.  Dem  wenn  im  ersten  OUede  mon  V.  16  als  iermif 
fiics.  a  quo  de#  24.  Tsg  dea  9.  Monats  im  2.  Jahre  des  Darios  b^ 
trachtet  wird ,  so  kann  die  Anschauung  Mcht  so  rasch  umschlagen^ 
dass  im  aweiten  Gliede  als  terminus  a  quo  die  Zeit  des  Cjrus  an* 
g^eben  werden  könnte,  welche  nach  der  Anschauung  des  ersten 
Gliedes  vielmehr  der  terminus  ad  quem  wäre.  Auch  würde  hier 
ebenfalls  der  Tag,  an  welchem  die  Juden  den  Grund  zum  Hause 
Jehovahs  legten,  nicht  passen  als  terminus  n  quo  iür  den  Beginn 
der  Ungnade  Jehovahs  über  sein  Volk  und  des  von  ihm  über  das« 
sdbe  verhängten  Unsegens.  III.)  Wenn  sonach  die  obigen  Auf- 
besungen  von  V.  18  unhaltbar  sind,  so  wird  es  wohl  das  Beste  sejn, 
das  zweite  Glied  von  V.  18  nach  der  Accentuation  mit  den  Worten 
*Dn  tr^yOV  WS  beginnen  zu  lassen,  und  di^  Worte  'iJT  Dl*IT"*)äb 
als  erklärende  Apposition  zu  *i[y\  W^^V  Dl^p  aufzufassen.  Als^ 
dann  wird  der  24.  Tag  des  9.  Monats  im  2.  Jahre  des  Darius 
nachdrücklich  als  der  Tag  bezeichnet,  an  welchem  der  Grund  ge- 
legt wurde  zum  Tempel  Jehovahs,  oder  wie  es  nach  V.  15  auch 
ausgedrückt  werden  kann:  an  welchem  man  wieder  anfing,  Stein 
SU  Stein  zu  legen  am  Tempel  Jehovahs.  Wie  sich  die  An- 
gabe von  V.  18  9  dass  erst  am  24.  Tage  des  9.  Monats  der  Grund 
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gelegt  ward  *),  zu  der  Angabe  1,  14.  15  Terhalte,  darfiber  Tgl.  in  den 
Bemerkungen  zu  2,  15;  und  über  das  Verhältniss  unserer  Stelle 
zu  der  Angabe  Esra  3,  10 ff.,  dass  bereits  unter  Cjrus  der  Grund 
zum  Wiederaufbau  des  Tempels  gelegt  worden  sey,  siehe  oben 
8. 19  Note  1.  W&hrend  nun  die  Auffassungen  sub  I  und  II  dnrob 
ihre  irrige  Erklärung  des  Komma  'tlT  ^IDX  Dl*n "  löb  genöthigt 

•      •  • 

sind,  als  die  Zeit,  aufweiche  die  Juden  nach  V.  18  ihre  Auf- 
merksamkeit richten  solle»,  die  Zeit  zu  verstehn,  welche  Ton  dem 
24.  Tage  des  9.  Monats  an  rückwärts  liegt  bis  zur  Zeit  des  Cyrus, 
so  haben  wir  uns  nun  nach  einem  anderen  Grunde  umzusehen, 
um  zu  entscheiden,  ob  der  Prophet  die  mit  dem  24.  Tage  des  9. 
Monats  zu  Ende  gegangene,  oder  die  mit  diesem  Tage  beginnende 
Zeit  meine.  Entscheidend  wird  in  dieser  Beziehung  die  Bedeutung 
der  Worte  pffn  D1^^*'|ä  in  V.  19  seyn;  denn  durch  diese  Worte 
werden  offenbar  die  in  V.  18  angegebenen  Anfangstermine  wie- 
der aufgenommen.  Da  nun  der  24.  Tag  des  9.  Monats  in  V.  18 
als  terminus  a  quo  in  der  Richtung  auf  die  Zukunft  genommen 
ist,  so  haben  wir  denselben  tertninus  a  quo  in  V.  18  ebenfalls  in 
der  Richtung  auf  die  Zukunft  zu  verstehn ,  und  T^St)  geht  daher 
in  V.  18  nicht  wie  V.  15  auf  die  Vergangenheit,  sondern,  wie 
sonst  gewöhnlich  (vgl  zu  V.  15),  auf  die  Zukunft*);  ebenso  die 
Itala  und  Vulgata:  ponUe  corda  vestra  a  die  itta^  H  in  futurum^ 
Grotius,  Lud.  de  Dieu,  Marckius,  Eichhorn,  Hitzig  und 
wohl  auch  Ewald  (Ausf.  Lehrb.  §.  218  b).  Wenn  sonach  die 
Aufforderung  des  Propheten  in  V.  18  dahin  geht,  die  mit  dem 
gegenwärtigen  Tage  beginnende  Zeit  zu  betrachten ,  so  erklärt  sich 
nun  auch,  wesshalb  er  in  V.  18  abermals  die  Aufforderung  bringt, 
auf  die  Zeit  zu  achten,   und  wesshalb  er  sorgfältig  den  Zeitpunkt 


1)  MicMdl  jophi  erklärt  diess :  ^^3  T1D%*1  ^^  ITlD''  ^5  133  TBJX 

nsrcn  pn  pm  nias- 

2)  Auch  die  LXX  übersetzen  TOyQ!^  hier  anders  (htUttra)  als  oben 
V.  16  ivn(Qttyaji)\  allein  das  htixaya  kann  doch  nur  ebenso  wie  das 
vniQam.,  nemllch  yon  der  Vergangenheit,  verstanden  werden. 
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•agilil,  udi  wdehem  die  sa  beachtende  Zeit  beginnt  Nadidem  er 
m  ▼.  15 — 17  den  Bliok  der  Jaden  rflekwftrta  gelenkt  hat  auf  die 
Seit,  da  man  nocb  nioht  Stein  in  Stein  legte  am  Tempel  JehoTahe, 
■od  aie  daran  erinnert  hat,  wie  aie  in  dieser  ganzen  Zeit  Ton  Je> 
horah  mit  at^em  Misswachs  und  Unsegen  geschlagen  worden 
waren ,  ao  heiist  er  sie  jetat  auf  die  Ton  diesem  Tage  an  begin* 
nenda  Zeit  ihr  Algenmerk  richten«  Denn  der  gegenwärtige  Tag^ 
an  welchem  der  Gmnd  aom  Hanse  Jehovahs  gelegt  wurde,  ist  ein 
Wendepunkt  im  Verhalten  JehoTahs  gegen  Israel.  Gleich  wie  Is- 
rael sein  Verhalten  gegen  Jehovah  ge&ndert  hat,  indem  es  Ton 
diesem  Tage  an  Jehovahs  Haus  wieder  baut ,  so  wird  Jehovah  nun 
aneb  adn  Verhalten  g^en  Israel  Andern,  indem  er  es  von  diesem 
Tage  an  wieder  segnet    Diess  verheisst  nun  noch  V.  19. 

V.  19.  Liegt  noch  das  Getreide  auf  dem  Speicher? 
Und  bis  aum  Weinstock  und  Feigenbaum  und  Granat» 
apfel  und  Oelbaum  —  nicht  hat  er  getragen.  Von 
diesem  Tage  an  will  ich  segnen.  Damit  die  Verheissungi 
welche  der  Prophet  fbr  die  Zukunft  zu  geben  hat,  recht  gewürdigt 
werde,  erinnert  er  seine  Zuhörer  zuvor  noch  an  die  traurige  Lage 
in  der  Gegenwart  Er  richtet  an  die  Juden  die  Frage:  ist  das 
Getreide,  das  ihr  jüngst  auf  den  Speicher  eingeerntet  habt  (daher 
der  Artikel  in  yn^n) ?  noch  auf  dem  Speicher?  Auf  diese  Frage 
mnssteo  sie  mit  Schmerz  Nein  antworten.  Das  wenige  Getreide, 
das  sie  eingeerntet  hatten,  war  bereits  theils  zum  bisherigen  Le- 
bensunterhalt, theils  durch  die  eben  vollendete  Aussaat  aufge« 
braucht.  Das  Getreide  hatte  also  in  diesem  Jahre  so  schlecht  ge- 
tragen, dass  am  Ende  des  neunten  Monats  bereits  keines  mehr 
vorhanden  war  (so  z.  B.  Osiander,  Galmet,  Kosenmüller, 
Maurer).  Wie  hier,  so  steht  y^'i  auch  Levit  27,  30;  Jes.  23,  3; 
Hiob  39,  12  in  der  Bedeutung  Getreide.  rfl^^Ü  wird  von  allen 
Versionen  mit  Ausnahme  der  Vulgata  (nvmquid  jam  semen  in  fjer^ 
niine  eU?)  ^)  richtig  durch  yranarium^   horreum    wieder  gegeben, 

1)  Die  Vulgata  übersetzt  !T1^3!Q3  mit  in  genuine y  indem,  wie  Ribera 
erklart,  die  spiea  grana  et  frumenUan  continet. 
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▼gl*  rn^l!&jQ  Joel  1,  17;  in  dieser  Bedentung  leitet  tu  sieh  ab  yod 
^"ff^aye^Qecd-ai,  eongregari^  vgl.  Oesenias,  ikes.  s.  v.  *|*|5.  Naofa 
der  Frage  „ist  das  Getreide  noch  auf  dem  Speicher  7^^,  welche  den 
Sinn  einer  nachdrücklichen  Verneinung  hat:  freilich  iH  jetzt  ai^on 
kein  Ottreide  mehr  vorhanden,  so  schlecht  hat  das  Getreide  in  die» 
$em  Jahre  getragen,  wird  in  einer  dem  logischen  Sinne  nach  zwar 
▼ollkommen  richtigen,  aber  syntaktisch  losen  Weise  fortgefahren: 
und  bis  zum  Wein^torJc  «.  n,  w,  —  nicht  hol  er  getragen  j  gidch 
als  lauteten  die  ersten  Worte :  das  Getreide  hat  nicht  getrag^n^  %md 
überhaupt  hat  nichts  getragen  bis  zum  Weiustork  u,  s.  w.  Als  Sub- 
ject  SU  xto3  i<b  b^^  ^^^  entweder  aus  dem  Vorhergehenden 
T63rt»  niXtin  "•  s-  w.  eu  entnehmen,  oder  man  hat  j^^IJ  Hb  ^o* 
bestimmt  zu  fassen:  und  bis  zum  Weinstock  u.  s.  w.  —  nichts 
trug  etwas.  Dieser  traurigen  Lage  der  Gegenwart  stellt  der  Pro- 
phet nun  die  Verheissung  gegenüber,  dass  Jehovaii  von  diesem 
Tage  an  segnen  werde.  Denn  mit  diesem  Tage,  an  welchem  die 
Juden  den  Grundstein  zum  Tempel  legten,  ist  auch  die  Unreinheit 
von  ihnen  gewichen ,  mit  der  sie  bisher  in  Jehovahs  Augen  behaf- 
tet waren,  und  welche  sich  in  der  Gestalt  von  Unfruchtbarkeit  und 
Unsegen  von  ihnen  aus  auch  auf  die  Erzeugnisse  des  Landes, 
welche  sie  bauten,  weiterverbreitet  hatte.  Diese  Auffassung  des 
vorliegenden  Verses,  welche  sich  wesentlich  ebenso,  nur  mit  klei- 
nen Hodificationen ,  bei  Goccejus,  der  Berlenburger  Bibel, 
Maurer,  Ewald,  Umbreit  findet,  wird  die  naturgem&sseste 
und  dem  Znsammenhang  am  besten  entsprechende  sevn.  Die 
zahlreichen  anderen  Erklärungen ,  welche  diese  Stelle  gefunden  hat, 
sind  zum  Theil  sprachlich  unhaltbar,  so  z.  B.  die  Rosenmüllers, 
welcher  nach  dem  Vorgange  vieler  älterer  Ausleger  annimmt, 
dass  '^y  für  ^^y  stehe,  und  diesem  die  Bedeutung  bisher  gibt:  und 
bisher  hat  der  Weinstock  und  der  Feigenbaum  u.  s,  tu.  nicht  getra- 
gen; auch  Scheibel,  Rückert  fassen  noch  das  tP  ^^  dieser 
Weise.  Andere  Auslegungen  leiden  an  einer  grossen  Unge- 
fügigkeit  und  Härte.  Dieser  Vorwurf  gilt  vor  Allem  der  Er- 
klärung    Hesseibergs:     die    Saat     auf    dem    Speieher,     und 


C^  3.  7.  ta  31.  B.  lOT 

»gar  der  Weinrtoeh  und  der  Feigenbaum  etc.^  eU  tragen  dofk 
noch  niehi»?  wat  so  viel  seyn  soll  als:  Nicht  toakt^  die  Saat 
ayf  dem  Speicher^  und  iogar  der  Wein$lock  etc.  tragen  n4)€ih 
nicht M?  Ebeoso  UDgeAlge  ist  die  Erklänrng  Hitzig s,  welcher 
die  Frage:  i$t  die  Auaaat  micft  im  Speicher?  im  Sinne  einer 
Aofforderung  nimmt,  die  Sommerfruchty  welche  erst  im  Januar 
ansges&t  werde,  and  demnach  sich  damak  noch  auf  dem  Speicher 
befaeden  habe,  nun  getrosten  Huthes  auszusäen,  da  Jehovah  jetzt 
segnen  werde:  die  folgenden  Worte  fasst  Hitzig  dann:  und  6is 
Silin  Weinit4)ck  und  dem  Feigenbaum  und  dem  Granatapfel  und 
dem  OettHium^  welcher  nicht  tjetragen  hat^  will  ich  van  diesem  Tag€ 
an  segnen;  Ähnlich  de  Dien,  Harokius  u.  A. 

Cap.  IL,  20—23.    Die  messianische  Hoffnung  wird  auf  die  Person 

Serubabels  verwiesen. 

V.  20.  Und  es  erging  das  Wort  Jehovahs  zum  zwei* 
tenmale  an  Haggai  am  vierundzwanzigsten  (Tage)  des 
Uonates,  also.  Hoch  an  demselben  Tage,  an  welchem  der 
Prophet  die  vorhergehende  Offenbarung  2,  10 — 19  empfangen  hatte, 
empfing  er  auch  die  in  den  folgenden  Versen  21  —  23  berichtete. 
Jene  galt  dem  ganzen  Volke  in  gleicher  Weise;  diese  zunächst 
demSembabel,  jedoch  so,  dass  auch  ihr  Inhalt  dem  ganzen  Volke 
zu  Gute  kommt  Jene  hatte  dem  Volke  zum  Lohne  dafür,  dass 
es  den  Wiederaufbau  des  Tempels  unternommen  hat,  äusseren 
Segen,  Fruchtbarkeit  des  Landes  verheissen;  diese  verkündigt  dem 
Sembabel,  welcher  als  Nachkomme  Davids  und  nach  seiner  ge« 
genw&rtigen  Stellung  als  Statthalter  aber  Juda  der  Fürst  über  das 
Volk  Gottes  war,  dass  Jehovah  ihn  bei  den  die  Welt  demnächst 
erschütternden  Stürmen  bewahren  und  verherrlichen  werde. 

V.  21.  22.  Sprich  zu  Serubabel,  dem  Statthalter 
fOD  Juda,  also:  wann  ich  erschüttere  die  Himmel  und 
die  Erde,  da  werde  ich  umstürzen  den  Thron  der  Kö- 
nigreiche, und  werde  vernichten  die  Macht  der  König- 
reiche  der  Heiden^   und   werde  umstürzen  den  Streit« 
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wagen  und  die  darauf  fahren,  und  hinstflrzen  sollen 
Ro88  und  Reiter,  einer  in  das  Schwert  des  andern.  In 
y«  21  blickt  der  Prophet  auf  die  bereits  in  V.  6  ausgesprochene 
Weissagung  von  der  Erschütterung  des  Himmels  und  der  Erde, 
wovon  der  Tag  Jehovahs  begleitet  seyn  wird,  zurack  (vgl.  oben 
die  Bemerkungen  zn  V.  6  und  7  und  nach  V.  9)  und  stellt  diese 
Erschütterung  als  die  Verhältnisse  hin,  unter  welchen  das  im  fol- 
genden Y.  22  Ausgesprochene  geschehen  wird.  In  dem  Participial- 
satz  '|Ö*'3?1ä  '^m  steht  nemlich  das  Participium  wyiü  weder  für 
das  Verbum  finitum  ^^^^  TÖ'^yiX  (oder  tÖ'^y^ßa  ''35n)/^e  die  Aus- 

•  •  •  • 

leger  gewöhnlich  annehmen,  wenn  sie  übersetzen:  ich  werde  er- 
schiHtern  oder  ich  ers€hüit4Te;  noch  will  das  Participium  Jehovah 
als  zur  Zeit  bereits  im  Begriffe  stehend,    die  Erschütterung  zu  be- 

I 

wirken,  vorstellen,  wie  Ewald  in  s.  Proph.  des  a.  B.  annimmt, 
wenn  er  da  übersetzt:  ich  bewege  bald  die  Himmel  und  die  Erde^ 
denn  das  Participium^  ist  ja  im  Hebräischen  zeitlos.  Ein  Participialsatz 
wie  der  Vorliegende  will  vielmehr  nur  die  Gleichzeitigkeit  mit  der  durch 
das  folg.  Verb.  fin.  ausgedrückten  Handlung  bezeichnen ;  TD'^snö  '^IJX 
ist  daher  ein  Umstandssatz  wie  Gen.  38,  25 ;  1  Sam.  9,  11;  Ewald 
S.  341  d,  und  gibt  an,  unter  welchen  Verhältnissen  das  sofort  zu  Berich- 
tende eintritt  Wenn  Jehovah  Himmel  und  Erde  erschüttert  (die  LXX 
fügen  aus  V.  6  noch  bei:  xal  r^v  d-aXaccay  xal  tr^v  ^fii^cty)^  ako 
am  Tage  seines  Kommens,  dann  stösst  er  um  den  Thron  der  Kö- 
nigreiche.  Dass  hier  von  Einem  Throne  der  Königreiche  die  Rede 
ist,    ist  ebenso   zu    erklären,    wie    wenn   Daniel  7,   27    von    der 

>*^t3-i53  m'nn  7\^'±^  ^n  H7?ar\  xital^iDi  xhü^ü  spricht; 

wie  hier  Daniel  von  einem  Königthum  und  von  einer  Herrschaft 
der  Königreiche  unter  dem  ganzen  Himmel  redet,  so  Haggai  von 
einem  Throne  als  dem  äussern  Symbol  dieses  Königthums  und 
dieser  Herrschaft  der  Königreiche.  Alle  Königreiche  der  Erde  bil- 
den nemlich  gegenüber  dem  Volke  Gottes  ein  zusammengehöriges 
Ganzes  und  eine  einheitliche  Macht,  —  die  Weltmacht,  welche 
bald  von  diesem  bald  von  jenem  Heidenvolke,  bald  von  den  As« 
sjrem,  bald  von  den  Babyloniem,  bald  von  den  Persern,  gefilhrt 
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and  reprftsentirt  wird.    Diese  Weltmacht  sitzt   zur  Zeit   als  Herr- 
•eherin    auf  dem  Throne  über    die  Erde  and  knechtet  das  Volk 
Gottes.    Diess  soll   aber  anders  werden.     An  seinem  Tage  wird 
Jehovah  den  Thron  oder  die  Herrschaft  der  Königreiche,  d.  i.  der 
Weltmacht  umstürzen^  die  Herrschaft  der  heidnischen  Mächte  Ober 
die  Erde  gewaltsam  aufheben,   vgl.  Dan.  2,  44.    Diess  kann  aber 
nieht  geschehen,    es  sey  denn,   dass   die  Stärke   der  heidnischen 
Königreiche  zuvor  gebrochen  wird;  daher  wird  Jehovah  die  Stärke 
der  Königreiche  der  Heiden  vernichten.    Ihre  Stärke  wird  vernich- 
tet, wenn  das  vernichtet  wird ,  wodurch  sie  stark  sind.   Stark  sind 
tie  aber  durch  ihre  gewaltigen  Heeresmassen,  mit  welchen  sie  Al- 
les vor    sieh  niederwerfen  und  jeden  Widerstand  zu  Boden  schla- 
gen.    Daher  stürzt  alsdann  Jehovah  ihre  Kriegswagen  um  sammt 
denen ,  die  darauf  fahren ,   und  lässt  tödtlich  verwundet  zu  Boden 
sinken  Ross  und  Reiter,  und  zwar  einen  durch  das  Schwert  des 
Andern   vgL  Ez.  38,  21;   Rieht.  7,  22.     Wenn   also  Jehovah   die 
Heere  der  Heidenwelt  vernichtet ,  so  wird  er  sich  dabei  der  Heiden 
teibit  als  seiner  Werkzeuge  bedienen,  vgl.  Sach.  12,  4;  14,  13. 

V.  23.  An  jenem  Tage  —  Spruch  Jehovahs  der 
Heersehaaren  —  will  ich  dich  nehmen,  Serubabel, 
Sohn  Sealtiels,  mein  Knecht,  —  Spruch  Jehovas  — 
and  will  dich  machen  wie  einen  Siegelring;  denn  dich 
habe  ich  erwählet,  Spruch  Jehovahs  der  Heerschaa- 
ren.  In  jener  Zeit,  wann  Jehovah  der  Herrschaft  der  heidnischen 
Königreiche  auf  Erden  ein  Ende  macht,  will  er  den  Serubabel 
nehmen  und  wie  einen  Siegelring  machen.  ^rnpM  ist  nicht  mit 
Coccejas,  Bosenmflller  u.  A.  zu  erklären:  in  meam  curam 
d  patrociniiun  te  reeipiam  i),  sondern  dient  vielmehr,   wie  Hitzig 


l)  Anf  gänzlichem  Miss  verstand  des  in  V.  21  und  22  Geweissagten  be- 
ruht die  Uebersetzung  Ton  J.  D.  Michaelis:  um  die  Zeit  werde  ich 

(Üfj^ zu  mir  genommen  haben  und  dich  als  einen  Siegelring 

tragen;  Michaens  Tersteht  unsere  SteUe  dahin,  dass  der  Prophet 
dem  Serababel  einen  baldigen  Tod  verspricht ,  bevor  noch  die  zweite 
Enehüttenmg  Asiens  (durch  Alezander)  eintrete. 
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lieh  besiegelt  Von  derselben  VoraassetaEong,  dass  der  Biegel- 
ring hier  in  Betracht  komme,  sofern  mit  dem  Siegelring  gesiegelt 
wird,  geht  auch  Hävernick  ^)  aus,  wenn  er  sagt:  der  Siegelring 
ist  das  Symbol  der  Bestätigung  des  Vertrags»  Der  alte  Vertrag 
wird  bei  dem  nachexilischen  Geschlechte  Serubaltels  wieder  erneuert» 
Die  Existenz  des  Davidischen  Geschlechtes  in  SerubaM  selbst  soU 
ein  Unterpfand  seyn  dafür ,  dass  diesem  Geschlechte  noch  die  ErfiU* 
lung  der  alten  Verheissungen  vorbehalten  sey.  Allein  nicht  der  Sie» 
gelring,  sondern  das  mit  diesem  aafgedrQckte  Siegel  ist  das 
Symbol  der  Bestätigung  «eines  Vertrags  ^)^  der  Siegehing  ist  nur 
das  Mittel,  um  dieses  Symbol  herzustellen«  Wollte  man  aber  auch 
DDln  hier   in  der  Bedeutung  aufgeprägtes  Siegel  fassen  und 

T 

dann  so  erklären,  wie  Hävernick  thut,  so  würde  doch  dem  ent* 
gegenstehen,  dass  die  Existenz  des  Davidischen  Geschlechtes  in 
Serubabel  nicht  erst  dermaleinst,  wenn  Jehovah  die  Macht  der 
Völkerwelt  vernichtet^  zu  einem  Unterpfande  ftr  die  Erffillung  der 
dem  Davidischen  Geschlechte  gegebenen  Verheissungen  gemacht  zu 
werden  brauchte,  da  sie  es  jajetzt  schon  wäre;  wenn  die  Existenz 


1)  Hävernick,  Vorlesungen  über  die  Theologie  des  alten  Testaments. 
Erlangen  1848.    S.  168. 

2)  Auf  demselben  Gründe,  dass  nemlich  das  den  Dingen  aufgeprägte 
Siegel  denselben  Bestätigung  verleihe,  beruht  auch  die  Erklärung 
Theodors  ▼.  Mopsv.,  welcher  das  Si^eo/ual  ef  tog  etpQoylda  erklärt 
als:  (f«/|a»  et  aetpaXuay  »a»  ßfßaiwetv  oyra  nayrog  rov  Xaov^  an 
ToeovTwy  Tj  tiyffAovU^ivyxay^yTog  rp  ff^,  und  zwar  speciell:  pkfiaiar 
anoSillta  tf^y  ßaCtXtiay  i^y  er^y  tn  actpalel  nnityrtay  T<5y  olMfltny  • 
aQtexfi^  nQoßeßkijfiiyfjy  x^  Ifjij.  Aehnlich  die  Berlenburger  BibeL 
Allein  wenn  so  zu  erkl2iieft;8e3ni  sollte,  so  müsste  eben  gesagt  seyn, 
dass  Jl^hovah  den  Serubabel  zu  dem  Israel  aufgeprägten  Siegel 
machen  werde.  Diess  gilt  auch  gegen  die  Erklärung  T he odor et s: 
ei  n(Qi(pay^  noti^to  »al  nfglßkinToy^  xal  dta  oov  r^  la(p  naQl^  näemy 
&e(palttayj  oJoy  Tiyi  ecfgaylSl  (Toi  xtXQVf^lyog'  ^  ya^  eip^etylg  »a2 
d-vQaiS  Innt&ffA^yfj  xal  »ißtarlotg  nogiCt*  naeay  roig  h^aTtoxfifAirotg 
itefpalsMiy» 
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des  Davidiichen  Gtesdilechtes  in  Serubabel   als  solche  jenes  Un- 
teipfimd  ist,   so  kann  sie  nicht  erst   noch  daza  gemacht  werden; 
Haggai  aber  sagt,  dass  Jehovah  dermaleinst  den  Serubabel  DDlnS 
machen  werde.  —    Gegen  jeden  Yersach  aber,   die  Vergleichung 
der  Lage,    in   welche  Jehovah  den  Serababel  bringen  wird,  mit 
einem  Biegelringe  aus   der  Bestimmung  des  Siegelrings  als  Mittel 
mm  Siegeln  zu  erklären,  spricht,  dass  das  Bild  vom  Siegelring  in 
der  Schrift  durchweg  in  einem  ganz  anderen  Sinne  gebraucht  wird. 
Besonders  deutlich  ist  die  Stelle  Sirach  17,  22:  ihnukoaivfi  dpdqof 
mg  frg>qayig '  fier    «mrot;  (sei.  %wi  Kvqiav) ,  xcci  xof^v  w&q^jtm) 
mq  MOf^v  avv%mfipfe$,  die  Barmherzigkeit  eines  Hannes  ist  etwas, 
was  der  Herr  so  wohl  bei  sich,  in  seinem  Oedächtniss  bewahrt,  wie 
einen  8i^;elring,  etwas,  das  er  so  wenig  von  sich,  aus  seinem  Ged&chi- 
■iss,  hinwegthut,  wie  ein  Mann  seinen  Si^^elring  von  sich  thut:  die 
innigste,  unzertrennliche  Gemeinschaft  ist  hier  das  tertium  compara- 
lionis.    Ebenso  Hoheslied  8,  6 :    Legt  mich  wie  einen  Siegelring  an 
deine  Brust,  wie  einen  Siegelring  in  deinen  Arm}  dass  auch  hier  die 
Dnsertrennlichkeit  und  innigste  Verbindung   das   tertium  comp». 
ist,    wird  von   den  meisten  Auslegern  anerkannt,   vgl.  z.  B.  Um- 
breit, Magnus,  Hengstenberg,  Thenius  zu  dieser  St.    Auch 
Jer.  22,  24  wird    am  Einfachsten  erklärt   werden:    wäre  Jechonja 
audi    ein  Siegelring    auf  meiner  rechten    Uand^    also    ein  BesUzr 
ikumj    van  welchem  man  glauben   sollte  ^    dass   ich  mich  gar  nicht 
von  ihm  trennen  könne,    so  würde  ich   dich  doch   davon  cU)reis8en: 
soUh  uniiberwindliehes  Missfallen   habe  ich   an  dir.    Damach  wird 
denn   auch   an   unserer  Stelle  bei  Haggai  zu  erklären  sejn,    dass 
Jdiovah  an  dem  Tage,    an  welchem  er  die  Macht  der  Völkerwelt 
femichtet ,  den  Serubabel  gleich  einem  mit  seinem  Besitzer  unzer- 
trennlich   vereinigten  Siegelring  machen  werde.    Jehovah  wird  an 
jenem  Tage   den  Serubabel   in   eine  Lage  bringen,    in  welcher  er 
•ejn  wird  wie  ein  Siegelring;   und  zwar  wird  Serubabel  darin  ei- 
tern Siegelringe  gleichen,  dass  er  mit  Jehovah  ebenso  unzertrenn- 
fieh  vereinigt  erscheinen  wird,   wie  ein  Siegelring  mit  seinem  Be- 
rilzer  vereinigt   zu   sejn   pflegt,    von   Jehovah   also  ebensowenig 

ftSkltr,  Hasgal.  8 
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gleich  den  Königreichen  der  Heiden  weggeworfen  und  vernichtet 
werden  wird,  wie  ein  Besitzer  seinen  Siegehring  von  sich  abthat 
und  wegwirft  (Osiander,  Oecolampad,  Calvin,  Ribera 
u.  A.;  Rosenmüller,  Hitzig,  ümbreit»).  Der  Gegensat«,  in 
welchem  diese  dem  Serubabel  gegebene  Verheissung  zu  der  in 
Y.  22  den  Königreichen  der  Heiden  angedrohten  Vernichtung  steht, 
zeigt,  dass  bei  dieser  Verheissung  Serubabel  nicht  als  Privatper- 
son, nicht  in  der  Weise  in  Betracht  kommt,  dass  es  auch  irgend 
ein  Anderer  unter  den  Israeliten  seyn  könnte,  dem  diese  Verheis- 
0vmg  gegeben  wäre,  sondern  insofern,  als  er  der  derzeitige  FOrst 
in  Israel  ist  Fürst  über  Israel  ist  er  zun&chst  darum,  weil  er  der 
gegenwärtige  persische  Statthalter  über  die  Golonie  in  Juda  ist  Da 
er  aber  zugleich  ein  Glied  aus  dem  königlichen  Hause  Davids  ist» 
so  ist  seine  derzeitige  ftotliche  Stellung  in  Israel  zugleich  als  eine 
heilsgeschichtliche  zu  betrachten:  in  Serubabel  herrscht  ein  Glied 
ans  dem  Hause  Davids  in  der  Weise  über  Israel,  in  welcher  un- 
ter den  obwaltenden  Verhältnissen  eine  Herrschaft  eines  Davididen 
in  Israel  allein  möglich  ist  Damach  wird  denn  die  dem  Seruba- 
bel gegebene  Verheissung  dahin  zu  verstehen  seyn,  dass  Jehovah 
zu  der  Zeit,  wo  er  den  heidnischen  Königreichen  ein  Ende  bereitet, 
Serubabel,  den  Fürsten  über  Israel,  aber  damit  zugleich  auch  das 
von  Serubabel  beherrschte  Fürstenthum,  näml.  Israel,  wohl  bewah- 
ren wird*).  Gerade  Serubabel  soll  der  Fürst  seyn,  der,  wenn 
alle  Königreiche  der  Völkerwelt  fallen,  allein  bestehen  bleiben 
wird,  weil  Serubabel  Jehovahs  Knecht  und  darum  von  Jeho- 
vah erwählt  ist  Mit  dem  Ehrennamen  mein  Knecht  wird  Sern* 
babel  belegt,  weil  er  dadurch,  dass  er  als  Israels  Fürst  den  Wil« 
len  Jehovahs  hinsichtlich  des  Tempelbaues  in  getreuem  Gehorsam 


1)  Marckius  im  Ganzen  ebenso,  nur  dass  er  mehrere  Beziehungen 
auffindet,  hinsichtlich  derer  Serubabel  einem  Siegelringe  gleich  ge- 
macht werden  solle.     MicMal  jophi :     IIOD    X?    X^*l^     n5?13t3n 

2)  So  auch  Orot  in  8. 
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YoIIzog,  sich  sa  Jehovahs  gehorBamem  Knechte  machte.  Zum 
Lohne  daftlr  ist  er  aaoh  aas  der  Menge  der  Davididen  als  derjenige 
erwfthlt,  dessen  Farstenthum  von  Jehovah  gewahrt  werden  wird, 
wenn  Jehovah  die  Fflrstenthümer  der  Heidenwelt  vernichtet  Da- 
mit ist  nun  die  messianische  Ho&ung  speciell  auf  die  Per- 
son Serubabels  unter  den  Nachkommen  Davids  ver* 
wiesen.  An  Sembabel  aber  erfüllt  sich  die  Verheissung  unseres 
Verses  und  die  darauf  gegründete  Hofinung  in  gleicher  Weise,  wie 
etwa  die  dem  David  gegebene  Verheissung,  dass  Jehovah  ihn  zum 
Höchsten  unter  den  Königen  auf  Erden  machen  werde  ^  Ps.  89, 
28  (vgl.  V.  Hofmann  a.  a.  O.)«  Zwar  ist  David  heimgegangen 
zu  seinen  Vätern,  ohne  die  Erfüllung  dieser  Verheissung  an  seiner 
eigenen  Person  erlebt  zu  haben ;  allein  sein  Beruf  und  die  ihm  ge- 
gebene Verheissung  hat  sich  fortgeerbt  auf  seine  Nachkommen, 
und  ihre  ErftlUung  gefunden  in  Jesu,  dem  Sohne  Davids,  welcher 
von  Gott  zum  Höchsten  über  die  Könige  der  Erde  gemacht  wor- 
den ist  (vgl.  Phil.  2,  9  —  11}  und  in  der  Zukunft  als  solcher  auch 
noch  unwidersprechlich  erwiesen  werden  wird.  Ebenso  wird  sich 
auch  die  dem  Sembabel  gegebene  Verheissung,  dass  er  als  der 
von  Gott  bestellte  Fürst  über  sein  Volk  bei  dem  Sturz  aller  heid- 
nischen Königreiche  bewahrt  bleiben  werde,  an  seinem  Sohne  Je- 
sus erfüllen,  wenn  dieser  aus  dem  Himmel  wiederkommt,  um  die 
Weltmacht  zu  Vernichten  (V.  22)  und  das  Königreich  Gottes  in 
äusserer,  sichtbarer  Erscheinung  herzustellen  (V.  23). 

Bei  dieser  Auffassung  von  V.  23  ist  vorausgesetzt,  einerseits, 
dass  Sembabel  ein  Sohn  Davids,  andererseits,  dass  er  ein  Ahnherr 
Jesu  sey.  Beides  lässt  sich  nicht  bestreiten:  ersteres  nicht,  da  die 
drei  Geschlechtsregister  1  Chron.  3;  Matth.  1  und  Luc.  3  ihn  ein- 
stimmig unter  den  Nachkommen  Davids,  letzteres  nicht,  da  Matth. 
1  und  Luc  3  ihn  ebenso  einstimmig  unter  den  Ahnherrn  Jesu  auf- 
ftlhren.  Allein  hinsichtlich  der  einzelnen  Glieder  finden  in  diesen 
Genealogien  bedeutende  Abweichungen  statt.  Als  ein  Sohn  Sealtiels 
wird  Sembabel  bezeichnet  Esra  3,  2;  5,  2;  Hag.  1,  1.  12.  14;  2, 
2.  4.  23;  Matth.  1,  12.    Nach  1  Chron.  3,  16—19  dagegen  scheint 
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Benbabel  ein  Sobn  Pedajas  und  Naffe  twttWi  («weHii  in  avya; 
es  beisst  nemlich  hier  naoh  der  wahNCM||itMi|i .  Anlegung, 
d«BB  Jechoigas  Söluie:    1,   Zedeki«  wm)  A,  -AwlF'jpiNPifUHrMii 

die  Böbne  Aesirs  aber:  l,  Beaitiel,  "    »^-"  '  -     -   -  j 

Pedftjas  Söhne  eejen  gewesen :  1, 

Luc  3,  27  eodlich  war   auch  Seal  ^  ^«OT^ffira 

die  Cbrouik  augibt,  soudem  ein  8  *^ 
Angaben  lassen  sich  vollständig  m  '^ 
der  Versnob  soll  diess  zeigen ,  welr  ^, 
spmob  macht,  die  unbedingt  riühti  .^ 
dem  nur   eine  mögliche;    auf  usbe 
Torbandenen    spärlichen   Quellen 
verzichten  mflssen.     Bei  jedem  der    t 
der    Weissagung   Jer.   22,  30    ausi  ^ 
Jecbonja  ein  kinderloser  Mann  se;  ^ 
soll,   dass  Einer  aus  seinem  Same   •« 
und  fortbin    Über  Juda  herrsche.        /^ 
dass  Jeahonjas  Geschlecht  aussterb 
Geschlecbtaregister    des  Lucas    erfu  ^ 
[und  seiner  Brftder)  Vater  nicht  As    ^ 
kommen  von  Davids  Sobn  Nathan,   Li 
Zedekia   scheint  nemlich  nach    der"-* 
meoachaft  gehabt   zu  haben;    Jechi 
wahrscbeinlioh  nur  eineTothlcr.    E  "Ti 
den   Erbtöohtem    Nuro.  27,  8;    36,,'* 
Hienaoh  erbt  die  Tochter,   wenn  de 
kommenscbaJl  tu   hinterlaasen    Kiirl 

muss  sich  ^er  an  einen  lUanii    uua  _.   ucb  oiammes 

ihres  Vaters  verbeirathen ,  damit  nicht  etwa  ihr  Erbe  nach  ihrem 
Tode  an  einen  andern  Stamm  komme.  Es  heirathete  daher  Assirs 
Tochter  den  Neri,  als  welcher  ebenfalls  zum  Stamme  Juda  und 
Geechleohte  Davide  g^örte.  Aus  dieser  Ehe  entsprossten  nun 
Sealtiel,  Malkiram,  Pedaja  u.  s.  w.  Naoh  ihrer  leibheben  Ab- 
stammung mussten   diese  als  Söhne  Neiis  gelten  (so  Lnoaa);  d» 


-Sgl?!  5^^ 


nn^^ 
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de  aber  in  das  Besitztham  ihres  mütterlichen  GroBsyaters  Assir 
eintraten,  konnten  sie  ebensogut  in  das  Geschleehtsregister  ihres 
mfltteriichen  Grossvaters  Assir  als  dessen  Söne  and  Nachkommen 
eingetragen  werden  (so  der  Chronist).  Sealtiel  nun  scheint  zwar 
mit  Hinterlassung  eiuer  Wittw^,  tüf^  ohne  Nachkommenschaft, 
gestorben  su  sejn.  Hiedurcb  tri^t  fOx  ein^  d^r  BrQder  S^altiels 
die  Nothwendigkeit  der  Leviratsehe  ein  Dent  (25,  6«— 10;  Mf^tth.92| 
23—30.  Dieser  Pflicht  soheint  sich  Sealtieb  Bruder  Pedqa  onteiv 
logen  und  mit  seiner  flehw&gerin  erst  den  Senibabel  «nd  dann  den 
Stmei  gexeogt  zu  haben.  Beide  sind  nun  zwar,  wie  der  Ohronlst 
aagibt,  die  leiblichen  Söhne  Pedajas,  aber  Serubabd  als  der  Erst- 
gri>orene  unter  beiden  zugleich  der  gesetzliche  Sohn  Sealtieis,  wäh- 
rend Simd  als  der  zweite  Sohn  Pedajas  auch  gesetzlich  nur  Peda- 
jas  Sohn  war^).  Insofern  war  Serubabel  ein  Sohn  Sealtieis,  aber 
kein  Nachkomme  Jechonjas,  gleichwohl  jedoch  gesetzlich  wie 
leiblich  aus  dem  Hause  Davids  entsprossen.  Die  weiteren  Uoter- 
.nohungen  aber  die  genealogischen  Angaben  bezüglich  der  Ab- 
kuift  nnd  der  Nachkommenschaft  Serubabels  gehören  nicht  mehr 
Uerher,  da  Haggai  zunächst  nur  Veranlassung  bietet  zu  der  Frage, 
ob  und  in  wiefern  Serubabel  ein  Sohn  Sealtieis  gewesen  sey. 


1)  Andere  wie  MiMäl  jophi  za  Hag.  1 ,  l  bestimmen  das  Verwandt- 
Bchaltaverhftltniss  Serubabels  su  Sealtiel  so,  dass  letzterer  als  dei^ 
Vater  Serubabels  in  dem  Sinne  beaeichnot  werde,  wie  der  Prophet 
Sacharja  der  Sohn  Iddos  genannt  werde,  während  er  doch  eigentlich 
der  Sohn  Berec^jas  und  Enkel  Iddos  gewesen  sey.  Andere  noch 
anders. 


Die 


Nachexiliscken  Propheten 


erklärt 


von 


Lic.  Dr.  Aapst  Kohler, 

Privatdocent  der  Theologie  in  Erlangen. 


Zweite  Abtheilung:    Der  Weissag^on^n  Sachaijas  erste  Hälfte, 

Cap.  1—8. 


ErlaBf^en. 

Verlag    von    Andreas    Deicher  t. 

1861. 


Der 


Weissagungen  Sackarjas 


erste  Hüfte,  €ap.  1  —  8 


e  r  k  1  &  r  t 


\  ■•   ^  .     ■  ■  *  * 


"•-^•-'-^  von 


Lic.  Dr.  Aapst  Köhler, 

Privatdocent  der  Theologie  in  Erlangen. 


Verlag    von    Andreas  /Deichert 

1861. 
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Vorwort 


Yorfiegende  Eweite  Abtheilung  des  Oommentars  zu  den 
naehexiliachen  Propheten  bedarf  darum  eines  besonderen  Y<hv 
wortes,   weil  ihr  Erscheinen  einer  Rechtfertigung  bedarf.    Zur 
selben  Zeit  nemlich,   als  die  erste  Abtheilung    (Aber  Haggai) 
«Q8gegeben  wurde,   erschien   ein  ziemlieh    imifSnglicher  Com- 
mentar  zu  Sacharja  von  yf.  Neamann  (Stuttgart  1861.  J.  F* 
äteinkopf).     Ich  musste   mir  infolgedess  die  ernstliche  Frage 
Torlegen,    ob  ich  jetzt  nicht  etwa  besser  thue,  meine  Arbeiten 
über  Sacharja  zurückzuhalten  und  somit  den  begonnenen  Com- 
mentar  fiber  die  nachexilischen  Propheten  unvollendet  zu  lassen. 
Eine    nähere   Durchsicht    des   Neumann^ sehen    Oommentars 
überzeugte  mich  aber ,  dass  neben  dem  seinigen  auch  noch  ein 
anderer  Platz  finden  könne.    Denn  leider  hat  Neumann,  des- 
sen vielseitigem  Wissen  übrigens  alle  Anerkennung  gezollt  wer- 
den soll,   in  seinem  Commentar  zu  Sacharja  —  um  es  gelinde 
aaszudrücken  —  die  Phantasie  mehr  walten  lassen  als  den  kriti- 
schen Verstand  und  sich  dabei  einer  Darstellungsform  bedient, 
welche  sich  mehr   durch  rhetorische  Ueberschwänglichkeit  als 


VI  Vorwort 

klare  Durchsichtigkeit  auszeichnet.  Da  ich  nun  in  yerhältniss- 
mässig  nur  wenig  Punkten  mit  Neu  mann  übereinstimmen  kann, 
80  schien  mir  kein  genügender  Grund  vorhanden,  von  der 
Fortsetzung  meines  angefangenen  Commentars  zu  den  nach- 
exilischen  Propheten  abzustehen. 

Die  Grundsätze,  nach  welchen  die  vorliegende  zweite  Ab- 
theilung bearbeitet  ist,  sind  dieselben  wie  bei  der  ersten.  Nur 
suchte  ich,  um  den  Umfang  nicht  allzusehr  anschwellen  zu 
lassen,  mich  einer  etwas  conciseren  Darstellung  zu  befieissigen 
und  eine  sorgfältigere  Auswahl  bei  der  Anfuhrung  der  älteren 
Ausleger  innezuhalten.  Ich  hoffe,  dass  diess  dem  Buche  nicht 
zum  Nachtheil  gereichen  wird. 

Den  HErm  aber  bitte  ich,  dass  er  auch  auf  diesen  Yer- 
such,  zum  Yerstandniss  seines  prophetischen  Wortes  einen 
Beitrag  zu  liefern,  seinen  Segen  legen  wolle. 

Erlangen,  den  20.  Mai  1861. 


A.  Köhler. 


Bexichtigimgeii  und  Haohträge  lor  enten  Abtheilnn;. 

S.  1  Z.  14  ▼.  u.  statt  Jodem  1.  Joelem.  —    S.  6  Z.  8  ▼.  u.  st.  tnyi5?n 

1.  nVnan.  —    S.  12  Z.  8  ▼.  o.   st.  ckaidäischen  1.  persischen,   —    S.  17 

Z.  9  ▼.  u.  ist  nach  proeisoriiche  cinzaschalten :  (vgl.  besonders  Esr,  4,  Hl 

üe  ^orte\  y^bis  dass  ron  mir  Befehl  gegeben  werde^^J;  —  ebendaselbst  ist 

nach  Jnhibirung  zu  lesen :   wie  überhaupt  der  Wiederherstellung  der  Stadt, 

so  insbesondere   des  Tempelbaues  (vgl.  Esr.  4,  21.  24),  —     S.  31  ist  nach 

Z.  24  einzuschalten :    Als  weitere  Eigenthümlichkeit  der  Darstellungsweise 

Baggais    ist  hervorzuheben,    dass    uns    bei  ihm   y^der  Contreut  der  Zer~ 

ßossenheii    und   stärkster  Concentration  entgegentritt.    So  ist  der  Anfang 

ly  1  u.  2  breit  und  wortreich  y  aber  am  Schlüsse  kommt  in  markigery  selbst 

räthselhafter  Kürze  das  Wort  des  Volkes  y   welches  den  Grund  der  Anklage 

wider    dasselbe    bildet-,    hisartb  ir\1V  rr^aTiy  8^a"ny  \kV     Ebenso  wird 

4er  Erfolg  der  langen  Strafrede  (V-  ^ — lO    ^*^^  einem  gleichfalls  wort^ 

reichen  Eingänge  kurz  und  bündig  F.  12  mit  den  Worten  erzählt:     nM'-i'^n 

rrn"  "^IEI^  Ü^P'n,    in  ganz  ähnlicher  Weise  steht  dann  das  kurze  y  aber  in- 

kalt4(schwere  Verheissunghwort  DDFifi<  "^^fi^  V,  13  contrastirend  den  folgenden 

Urnen  gegenüber  ^  in  welchen  in  gewohnter  Breite  die  nun  begif inende  Ihä- 

tigkeit  der  Israeliten  beschrieben  wird.    Ebenso  ist  ferner  das  VerhäUniss 

des  kurzen  !)to:?  und  ^«*T^n"b«  V,  6  zum  Vorhergehenden,    Ebenso  endlich 

stehen  die  kurzen,   bedeutungsvollen  Worte  '?r^a«  l^m  DrtTra  V.  19  und 

ZT^TiZ  TTTi73\Sl  V,  23  den  vorausgehenden  längeren  Einleitutigen  gegenüber. 

kwrz  man  könnte  sagen :  es  ist  die  Eigetuhümlichkeit  dieses  Propheten,  unter 

finer  breiten  und  dicken  Schale  einen  kleinen   aber  höchst  intensiven  Kern 

s«  rerbergen,^^    (Aus  E,  Nägelsbach's  Becension   der  ersten  Abtheilung 

m  Beut  er 's  Bepertoriumy  Jahrg.  1860,  Okioberheft).  —    S.  53  Z.  7  v.  u. 

»ehalte  nach  Jehovas  ein:   (dieser  Ausdruck  wird  von  JÜenschen  nur  noch 

Biciif.  2y  1  und  Mal.  2,  7,  vgl.  Mal.  3,  1  gebraucht),  —    S.  60  Z    5  v.  o. 

lies  \orAbenesra  noch:  Saadia  ha-Gaon  aus  Fayum  (siehe  L.  Dukes, 

Uiieraturhist.  Mitth.  über  d,  ältest.  hebr.  Exeget.  u.  x,  w.  S.  86),  —    S.  72 

2.  15  V.  o.  statt:   hierher y    wo  das  diese    Verheissung   verkündende    ^ort 


Vin  Berichtigungen  und  Nachtrüge  zur  ersten  Abtheilong. 

Gottes  ergeht  1.  zu  dem  Hause  ^  welches  Jehova  mit  Herrlichkeit  erßUen 
ii>Hl,  —  S.  94  Z.  10  V.  u.  ist  vor  Alles  einzuschalten:  Das  in  Drummern 
lieyentle  Haus  Jehovas  ist  eine  Leiche,  Hit  dieser  Leiche  Icommt  Israel  täg- 
Hch  in  Berührung:  so  oft  es  auf  dem  an  heiliger  Stätte  errichteten  Brand- 
opferaltare  die  gesetzlich  vorgeschriebenen  Opfer  darbringt  y  berührt  es  diese 
Leiche  und  zieht  es  sich  ron  Neuem  Unreinheit  zu:  so  ist  Israel  tregen 
seiner  Vernachlässigung  des  Hauses  Jehovas  durch  und  durch  unrein ,  und 
falles.  was  u.  s.  w.)  —  Zu  S.  101  Z.  11  v.  o.  die  Worte  '*5fc<  D3nK-rfc<T 
werden  besser  mit  Nägelsbach  a,  a.  0,  erklärt:  aber  nicht  (schlug  ich) 
BMch  zu  mir  her^  oder  wörtlich:  aber  nichts  war  euch  zu  mir  her  (schla- 
gemQ  d,  i,  aber  durch  aUe  diese  Schläge  veruiochte  ich  nichi,  euch  wieder 
%u  mir  zurückasubringeu. 


Einleitung. 


S.  1.    Name  und  pen6nliclie  Verhiltnifie  Saohaijai. 

Den  Namen  #T'TDT  (LXX:  ZaYccoiag,  Vulg.:  Zachariai) 
hat  der  mittlere  unter  den  drei  nachexilisohen  Propheten  mit  einer 
liemlich  grossen  Anzahl  biblischer  Personen  gemein.  CarpzOY) 
iniroducHo  m,  437  gibt  an,  dass  man  aUein  im  alten  Testamente 
20  H&nner  dieses  Namens  zähle;  es  sind  deren  aber  vielleioht 
noch  mehr,  vgl.  2  Kön.  14,  29;  18,  2;  Jes.  8,  2;  Esr.  8,  3.  11. 
16;  10,  26;  Neh.  8,  4;  11,  4.  5.  12;  1  Chron.  5,  7;  9,  21.  37; 
15,  18.  24;  24,  25;  26,  2.  11 ;  27,  21;  2  Chron.  17,  7;  20,  14; 
21,  2;  24,  20;  29,  13;  34,  12;  35,  8.  Der  Name  npST  selbst 
ist  unverkennbar  eine  Zusammensetzung  aus  der  Wurzel  "IST  und 
dem  Gottesnamen  n*».  In  welcher  Gestalt  aber  die  Wurzel  *13T 
sich  mit  dem  Gottesnamen  verbunden  habe ,  ob  in  der  Gestalt  des 
Nomen,  oder,  in  der  Gestalt  des  Yerbum,  ist  zweifelhaft.  Ersteres 
iät  die  Meinung  des  Hieronjmus,  welcher  iu  der  Prae f.  ad 
Joelem  und  zu  Sach.  1 ,  1  n*^*1DT  ^^^^  f^^WV  ^^Q^^^  ?  memoria 
Dominik  erklärt,  also  ftir  eine  Zusammensetzung  aus  "IST  und  n*!* 
hält')  ;  ihm  folgen  viele  ältere  Ausleger  wie  Balduinus,  Lyser, 


1)  Auch  HesychiuB  gibt  an  erster  Stelle  diese  Deutung  fAVt^fifi 
*Y^iaxoVy  htilt  aber  aach  noch  die  Deutung  JV/xi^r^^  Xiovrog  (aus 
rDT  nach  dem  Syr,  siegen  ^   vgl.  LXX  zu  Ps.  51,  6,  und  tl'^'iM  zu- 

•  •  •  ^ 

sammengesetzt)  für  möglich. 
Köhler,  Sachaija.  L  1 


2  Einleitung. 

und  unter  den  Neueren,  wie  es  scheint,  noch  Cahen  ^)  und 
Fürst,  welch  letzterer  das  Wort  iT^H^T  in  seiner  Concordanz  mit 
GoUesruhm^  im  Handwörterbuch  mit  J ah' ist  Ruhmreicher  übersetzt. 
Auch  Marckius  ist  dieser  Ansicht,  nur  dass  er  nicht  das  Nomen 
*12T  ?  sondern  das  Nomen  *)3t  mas  als  den  ersten  Theil  des  Com- 

y»»  TT 

positum  n'^^ST   ansieht  und  dieses  darnach  Jehovae  masculus  vel 

T     •   —  • 

vir  erklärt.  Beide  Erklärungsversuche  sind  jedoch  unhaltbar:  gegen 
Marckius  spricht  der  Sinn,  da  n^"13T  ^^'^  masculus  Jehovae^  nicht 
auch  vir  Jehovae  bedeuten  kann,  letzteres  vielmehr  H^'^BS'^  heis- 

T  • 

sen  müsste;  gegen  die  Erklärung  des  Hieronjmus  die  Vocali- 
sation.    Wird    nemlich    ein  Nomen   mit  dem  Oottesnamen  rp   zu 

T 

Einem  W^orte  verbanden,  so  treten  an  diesem  Nomen  diejenigen 
Vocalveränderungen  ein,  welche  bei  hinzutretenden  Endungen  und 
fortiUCkendem  Tone  gewöhnlich   sind ,    z.  B.  n"^toä  ^    If^ppÜ 

in''i2b,  n'^antt*),  iTtt.  n^nl^a.  n^onöj  n^nsia,  n%'' 

rrXfa,  f\VP^,  ^'7TT^'->    *"''*»  •^>*'  Formen  in^Töiji,  »Tjlp, 

rr^jn,  n"!?»  tentw^ato  =  rfVip  oder  aus  te=^!5np.  n^j^pi 

in  welchen  unter  dem  letzten  Radical  statt  des  Schewa  mobile  ein 
Vortonkamez  steht,  gehören  hierher;  besonders  häufig  ist  aber 
das   sogenannte  i   compaginis  zwischen  dem  betreifenden  Nomen 

und  n^  z.B.  ,T2x^  ?n7iK^  n^^ns^  n*i\n^  •'^tP^H,  ^V^^^ß  '^^.^^z 
n^*i3  ]  '»nas  (ftr  nnis) ,  nns .  'irrpx  /  ,ttSi*.    ffieni4ch 

T   •  ••  r         •    ;  -"  '  *    l  "-^  '^         *'\^  tI»5'^        t» 

sollte  man  erwarten,  dass  wenn  iTHST  heissen  sollte  memoria 
Jrhovae^  entweder  TVHy^  oder  n*12T  vocalisirt  wäre.  Mit  dem 
Gottesnamen  H''  werden  aber  zum  Behufe  der  Bildung  von  Eigen- 
namen   nicht   blos  Substantiva,    sondern    auch  Verba  verbunden. 


1)  S.  Gaben,  la  Bible,  iraduciian  nauveUe,  Tome  XII.  Paris  1843. 
pg.  136. 

2)  Das  Kernen  rrü^tD  bedeutet  wahrscheinlich  famiUa  Jehovae;  yyö 
scheint  nemlich  eine  Nominalform  zu  seyn,  nach  Analogie  von 
MOd,  t3VM,  AjPy  &*^'bV)  und  diejenige  Bedentang  tu  haben,  wel- 
che dem  Syrischen  #eiUirfro  eignet;  sollte  es  eine  Verbalform  seyn,  so 
würde  man  nach  der  Analogie  von  rpdlä,  ti'^ttbtD  die  Vocalisation 

**  T  I  V  •/  T  :  •/  ¥ 


fPia^^)  erwarten. 

«   I    V  V 
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Diess   ist   von  Tomeherein  klar    bei   solchen  Wörtern,    in   denen 
sich  die  ImperfectivbilduDg  noch  deutlich  kund  gibt,  wie  n'^^IM^ 

rmmST,  rrmr,  srin*',  nTßao\  n*T3?\  n''TB\  'n''tö\ 

TTÜT  *)•     Nicht  minder  deutlich  aber,  als  in  diesen  Wörtern  die 

T      •      •  • 

Imper^ectivbildung,  ist  die  Perfecüvbildung  in  folgenden  Wörtern, 
welche  analog  der  Verbalform  cn!^l3ß  nctch  dem  ersten  Kadical  den 
Vocalanatoss,  nach  dem  zweiten  Radical  einen  ganzen  Vocal  haben : 

rTTTw.  iTXB«.  n^-fi»^  ^t!)»«.  rr^T»,  •T^jsa,  Pi^)n\ 

rrten.  n-iajir  n^ion,  •T'attn  r.T'antin),  vr^^nta,  n*'5T, 
rr'ib''  rn'«!>'D'») ,  .T^yw'» ,  •T333 ,  n^ij*>ü ,  .Tani ,  •Tüna, 

▼  :•»■:     V     ▼:••/'         t.-./         rt-;'  ▼:-:'        »t-tf         tiv/ 

.T"W3,  «T3n3,  vr>3Ä0,  n*is.  i.TTTy,  .T-iTj,  n'»oüy, 
.TTP,  n^aay,  rrto,  iTto  (fär  .t^  oder  rrriH),  .T5>r3>, 
rr-»-  .TK»,  rriate,  n"»»,    n*"!)»,  nTips,  rrnns. 


rr38X,  .Tarn,  tTpon.  •td'i,  .T"^,'  .T3d*iö;  n^-irra5. 
.T3Di>,  Wött^  n^"P?tt^  'Tl?*,  'T^?*,  •T'^'i^  (P^^- 

Niph.  Von  -iy^j  '  rrSTÖl'n  '  (Perf.  'Hiph.  von'  'yh^)  ^). '  Obgleich 
bei  aQen  diesen  Wörtern,  abgesehen  von  den  beiden  letzten, 
die   dritte   Person    masc«    sing.    perf.   Kai    zu   Grunde   liegt,    so 


1)  Eine  Participialbildung  ist  in''?abtD73  (für  ^irT'TsVuJu)  oder  abgekürzt 
rT'TaVrb.    Zur  Vocalisation  von  ^tT^72bi73  vgl.  die  gleiche  Vocalisa- 

tion  von  ^rr^isin*^  und  rT'is'na. 

2)  Die  Formen  tT^Dia  und  tT'^ais  sind  keine  Perfectivbildangcn ,  son- 

dem   Imperfectivbildangen    mit    weggefallenen    Präformativen    für 

rrona"*  nnd  rr^aSTD^.     Für  ir^srs   verlangt   das   Ken    die   Lesung 

?r723;  letzteres  kann   nicht  mit  Simonis   onomasticum  vei.  test, 

tMae  Magdeburg,  1741 ,  pg.  536  sq.   aus  der  Form  bM!3*l2l  gerecht- 

ferttift  werden  ,   da  diese  für  bfiO^ä  steht:   die  Vocalisation  tl^SSlS 
**  ...  -  -  » J-» 

lisst  sich  überhaupt  nicht  begreifen,  indem  man  nicht  annehmen 
kann,  dass  das  Kamez  unter  !d  ein  Kamez  impurum  sey,  ein  blos 
tonlanges  Kames  daselbst  aber  nicht  möglieh  ist.  Die  Form  ii^in^rr 
ist  vocalisirt  nach  der  Analogie  von  ^f^^bltl,  ist  aber  wahrschein- 
lieh  uit  GeseniuB  u.  A.  tT^TIIM  zu  lesen. 

V 

1» 


4  Einleiiang« 

hat  man  doch  keineswegs  den  Verbalbegriff  immer  in  der  Be- 
deutung des  Kai ,  sondern  sehr  oft  auch  in  der  Bedeutung  anderer 
activer  Conjugationen  aufzufassen ;  so  steht  z.  B.  bei  n*^t3!^. 
Jehova  eripuit  der  Verbalbegriff  t3>ä ,    desgleichen    bei    n*^Ön3 

•    •    • 

Jehova  consolatus  est  der  Verbalbegriff  orO  in  der  Bedeutung  des 
Fiel,  bei  n^'Dm  Jehova  fecit  spatium  ampktm  der  Verbalbegriff 
3rnin  der  Bedeutung  des  Hiphil  *)•  Nach  Analogie  dieser  letzt- 
aufgeftihrten  Nomina  nun,  welche  nach  dem  ersten  Radical  den 
Vocalanstoss ,  nach  dem  zweiten  einen  ganzen  Vocal  haben,  ist 
auch  das  Nomen  n'^HST  gebildet  und  daher  gleichbedeutend  mit 
n*»   n2T.    Diess  anerkennend  wollten    nun  Manche  rp    zum    Ob- 

T  -T  T 

jecte  von  "|3t  machen:  so  lässt  Abrabanel  unseren  Propheten 
mit  dem  Namen  fl^^ST  benannt  sein  als  TIDSÜI  OVn  IIK  "IDTO 
TriK133l!l  und  ähnlich  bestimmen  Oecolampad,  Tarnovius, 
Calov  die  Bedeutung  von  n*'*!^'!  als  fjbytiel&eog,  TigAdd-eog. 
Allein  bei  allen  oben  aufgeführten  Wörtern,  welche  aus  einer 
dritten  Person  masc.  sing,  perfi  Kai  und  dem  Gottesnamen  rP 
zusammengesetzt  sind,  ist  dieser  letztere  Subject  Der  Name 
n'^^JSI  bedeutet  dalier:  Jehova  recordatus  est  (Hiller,  Simonis, 
Gesenius).  Statt  der  Form  rP^ST  findet  sich,  wie  bei  den 
meisten  Nominibus  dieser  Bildung,  auch  die  längere  Form  ^H'' "»21 
vgl.  2Kön.  14,  29  und  15,  8;  Chron.  15,  18  und  20;  eine  Ver- 
kürzung aus  rr^^^ST  dürfte  die  Form  *)3T  f'O'J)  seyn,  1  Chron. 
8,  31. 

Einige  Ausleger,    wie  Hieronjmus,    Abrabanel,    Neu- 
mann, Schlier')  u.  A.,    haben  versucht,    den  Namen  unseres 

1)  Dieselbe  Erscheinung  tritt  uns  auch  bei  den  mit  73  servile  begin- 
nenden Wörtern  entgegen  \  viele  derselben  sind  nemlich  offenbar 
vom  Kai  gebildet,  während  dagegen  ihre  Bedeutung  sich  nach  der 
einer  der  abgeleiteten  Coxuugationen  bestimmt,  z.B.  Xffyvi  id  quod 
guaeriiur  vgl.  is^ns  quaesiius  est;  tl3p73  conyregaiio»  iocus  quo 
confluii  aqua  vgl.  tilpa  congregaius  est;  ^713^73  praeceptum  vgl. 
rr^^  praecepit;  bltob»  iä  quod  casum  affert  vgl.  b'^mn  fecit  ui 
caderei. 

2)  Hieronymus,  Ep,  adPanUnum  de  ieciione  scripturarum:  „Zacha" 
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Propheten  iT'^T  in  eine  innere  Beziehung  zur  EigenÜiümlichkeit 
seiner  Weissagungen  zu  setzen;    sie  betrachten  die  Namen  der 

rim»  wtemor  Domini  mi  wutUiplex  in  propkeiia  Jesum  retftibus  sor- 
äidis  imUumm  ei  Impidem  occnlorum  septem  cei,  cernii*^,  W.  Keu- 
mann,  die  Weissagungen  des  Sakhaijah.  Stattgart  1860.  S.  31  f. 
Schlier,  die  iwölf  kleinen  Propheten.  Stuttgart  1861.  S.  185. 
Abrabanel,  praef.  ad  E%echieiem^  fol.  153 d.  Da  der  Versuch 
AbrabaneTs,  die  Namen  der  Propheten  zum  Inhalt  ihrer  Weis- 
sagungen in  Bexiehung  xu  setzen,  einer  der  sinnreichsten  ist, 
so  möge  hier  die  ganze  dahin  bezügliche  Stelle  folgen;  sie 
lautet:  „So  wird  denn  Jesaja  (rr^^tD*^) ,  wie  ich  in  der  Vorrede 
des  Commentars  zu  seinem  Buche  gezeigt  habe,  so  genannt,  weil  er 
▼iel  geweissagt  und  verheissen  hat  von  dem  zukttnfligen  Heile 
(•lynDr).  Man  findet  in  seinem  Buche  fünfzehn  Weissagungen  über 
die  ftukünftige  Erlösung  und  Errettung ;  und  darum  wird  er  Jesaja 
genannt  nach  Stellen  wie  „ich  will  ihn  sehen  lassen  das  Heil 
Gottes*^^  Oder  das  ST ,  womit  der  Name  endet ,  deutet  hin  auf  die 
fünfzehn  (Weissagungsstücke)  und  T^'^  auf  das  Heil,  und  zwar 
gleich  ab  ob  man  sagte  „Heil  fünfzehn^^  (n^tD3^  t)7an  rtZ)^) ,  was 
die  Anzahl  der  Weissagungen  angibt,  welche  er  von  dem  Heile  ge- 
weissagt hat.  Und  Jeremia  (itl'^TS^'^)  wird  so  genannt,  weil  er 
sich  dem  Weissagungsberufe  zuerst  entzog,  dann  aber  aus  Furcht 
vor  Jehova  dennoch  hinging  zu  weissagen,  dieweil  Er  zu  ihm 
sprach:  „färchte  dich  nicht  vor  ihnen,  damit  ich  dich  nicht  vor 
ihnen  demüthige^S  Darum  wird  er  Jeremia  genannt,  wie  um  zu 
sagen:  er  fürchtete  sich  vor  Jah  {TT^li  fi^'n'^).  Und  so  Ezechiel 
(bttptrr)  ,  was  bedeutet  Stftrke  Gottes  (b^rt  pTin)  ;  denn  er  hat 
▼erheissend  verkündigt  Jehovas  Gewalt  und  Stärke  und  Vermögen 
und  Uachtthaten  in  der  Endzeit.  Und  so  Hosea  (rtDirr);  weil  er 
seine  Weissagung  schloss  mit  der  Parasche:  „Kehre  wieder,  Israel, 
so  Jehova ,  deinem  Gotte^^ ,  so  wurde  er  ob  der  Hoffnung  des  Heiles 
(nynorrt  mpna)  Hosea  genannt.  Und  so  Joel  (b^r) :  weil  er 
im  Hinblick  auf  die  Zukunft  geweissagt  hat,  dass  Jehova  sich 
wiederum  über  uns  freuen  werde  zum  Heile,  nemlich  in  der  Pa- 
rasche: „und  es  wird  geschehen,  dass  ich  alsdann ausgiessen  werde 
meinen  Geist  über  alles  Fleisch^^  und  in  den  übrigen  Paraschen 
bis  zu  Ende,  darum  wird  er  Joel  genannt;  denn  Joel  bedeutet,  dass 
Jehova  in  (hiaden  geruhen  wird,    sich  unser  wieder  zu  erbarmen 


6  Sinleitaiig. 

Propheten  überhaupt  „als  Harken  der  Bedeutung  der  betrefTenden 
Propheten  für  die  Bundesoffenbarung'^    Nun  lässt  sich  zwar  aller- 


(■I272nib  Ültöb  CatDil  rtir^'^'l  b«rtD).  Arnos  (Dtny)  aber  wurde, 
weil  er  stammelnd  und  schwerer  Lippen  (O'^DDV)  0172!^)  war,  also 
benannt.  Und  so  Obadja  (!rpn!l12^):  weil  er  ein  edomitischer 
Prosel3rte  war  und  kam,  um  Jehova  su  dienen  (taV)»!  rvM  T*in2^b  MÜl), 
heisst  er  Ebed  und  Obadja.  Jona  (irDT«)  aber  wurde,  weil  er 
hinging  in  ferne  Gegenden  der  Erde,  um  in  Ninive  xu  weissagen, 
Jona  genannt  [d.  i.  Taube  vgl.  Fs.  55,  7.  8] ;  und  auch  ein  Sohn 
Amithais  (*^nxaM  p),  weil  sich  seine  Weissagung  bewahrheitet  hat 
(nriÄÄnitö),  wie  ich  an  seinem  Orte  nachgewiesen  habe.  Und  so 
Micha  (tld'^TS):  weil  er  weissagte:  ,.und  es  wird  geschehen:  in 
der  Folgezeit  wird  der  Berg  des  Hauses  Jehovas  gefestiget  seyn 
auf  dem  Gipfel  der  Berge  u.  s.  w.;  an  jenem  Tage,  8pruch  Je- 
hovas,  werde  ich  das  Lahme  sammeln,  und  das  Verstreuete  ^u  Häuf 
bringen  u.  s.  w. ;  und  es  wird  seyn  der  Rest  Jakobs  inmitten  grosser 
Völker  wie  ein  Thau  von  Jehova  u.  s.  w.^^  —  darum,  weil  er  die 
Macht  Jehovas  und  seine  Grossthaten  geweissagt  hat,  wird  er 
Micha  genannt,  was  sagen  will:  wer  ist  wie  Jehova  (taU9^l!D  ^73)? 
Und  so  Nah  um  (OltTS):  weil  er  weissagte  von  dem  Verderben 
Sanheribs  und  sprach :  „siehe  auf  den  Bergen  die  Fasse  der  Freu- 
denboten, des  Verkündigers  von  Frieden;  feiere,  Juda,  deine  Feste, 
bezahle  deine  Gelübde,  denn  nicht  mehr  wird  in  dich  andringen 
der  Heillose ,  vollständig  ist  er  ausgerottet^^ ,  —  weil  er  solcher- 
gestalt Israel  tröstete  (OrT*^a  ^TSitD)  ob  ihrer  Drangsale,  heisst  er 
Nahum.  Und  eo  Habakuk  (pipnn) :  weil  er  sich  ermannte,  in 
Streit  und  Kampf  zn  rechten  mit  Jehova  wegen  des  Glückes  Ke- 
bukadnezars ,  gleich  als  ob  er  streitend  mit  Gott  Hinge  (p!3nn73), 
wurde  er  Habakuk  d.  h.  Ringer  (pi:3n)  genannt.  Und  so  Ze- 
phanja  (^i'>a&^):  weil  er  verborgene  und  verschlei^le  Dinge  ent- 
hüllte, wie  wenn  er  sagt:  „denn  alsdann  will  ich  den  Völkern  zu- 
wenden reine  Lippe,  dass  sie  alle  den  Namen  Jehovas  anrufen, 
ihm  zu  dienen  mit  Einer  Schulter;  von  jenseits  der  Ströme  Kuschs 
u.  6.  w.^%  desshalb  vrird  sein  Name  Zephanja  genannt,  als  der  da 
kund  gemacht  hat  Jehovas  Geheimnisse  (r'-inDI  OOyn  '^^itSLQ  ^tcyol 
Und  so  Haggai  (*^:in) :  denn  weil  er  weissagte  in  Betreff  der 
Trümmer  des  zweiten  Hauses,  dass  das  Volk  von  Jerusalem  wie- 
derum bauen  solle  das  Haus  Jehovas   und  dass  dieses   ihnen  su 
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dings  nicht  leugnen,  dass  viele  der  alitestamentlichen  Namen  ein 
Spiegelbild  des  Cbarakters  ihrer  Träger  sind,  oder  doch  wenigstens 
einselne  Seilen  ihres  Charakters  in'sWort  fassen,  sowie  dass  sieh 
bei  manchen  Propheten  mehr  oder  minder  deutliehe  Anspielungen 
auf  ihren  Namen  finden^);  allein  damit  ist  doch  noch  keineswc^ 
bewiesen,  daas  die  Namen  aller  Propheten  den  eigenthttmlichen 
Charakter  ihrer  Weissagungen  aussprechen.  Es  ist  z.B.  nicht  ab* 
xosehen,  wesshalb  für  den  Verfasser  der  Weissagungen  Joek  ge- 
rade der  Name  1)KT)  für  den  Verfttsser  der  Weissagungen  Habar 
koks  der  Name  p%)3n  7  f^^  ^^^  Verfasser  der  Weissagungen  Hag^ 
gais  der  Name  '^'SX^  <ler  vorzugsweise  entsprechende  gewesen  sejn 
soll.  Auch  bei  den  Weissagungen  unseres  Propheten  lässt  sich 
diese  nicht  nachweisen;  der  Name  il'^'^T  ist  für  den  Verfasser 
der  uns  vorliegenden  Propheüen  nicht  passender  und  dem  Inhalte 
dieser  Weissagungen  nicht  entsprechender'),  als  es  etwa  auch  der 
Name  TPStb''   oder  )lH!^y\  seyn  würde. 


••  •  r 


Freude  and  Wonne  gereichen  würde  gleich  der  Nacht  der  Festes- 
feier  (an  tDnpnrr  VbD  vgl.  Je».  30,  29),  darum  heisst  er  Haggai, 
was  bedeutet:  Festfeierader  (3>y\n)  d.  i.  der^da  sich  beeifert  um 
das  Haus  Jehovas.  Und  so  Sacharja  (rt'^^lst):  weil  er  grosse 
Gesichte  von  dem  Werk  Jehovas  und  das  Denkmal  seiner  Gross- 
thaten  sah,  so  wird  er  Sacharja  genannt,  als  welcher  in  seinen 
Weissegungen  Jehovas  und  seiner  Tliaten  gedenkt  (llsnz)).  Und 
ebenso  Maleachi  C^^K^T^):  weil  er  geweissagt  hat:  ,,Siehe  ich 
sende  meinen  Engel,  und  er  wird  den  Weg  bereiten  vor  mir  her 
u.  s.  w/^  und  gesagt  hat:  „siehe  ich  sende  euch  £lia,  den  Pro- 
pheten u.  s.  w.^S  darum  wird  er  selbst  Maleachi  genannt,  womit 
gesagt  seyn  will:  Bote  Jehovas  (CsOSl  "^K^TS)  ;  denn  Er  war  es, 
von  welchem  er  frohe  Knnde  brachte.  So  ist  denn  gezeigt ,  dass 
die  Hamen  sämmtlicher  Propheten  auf  Inhalt  nnd  Charakter  ihrer 
Weissagungen  hinweisen  (örrmÄiari  Can'':'':^  b^  YTP)." 

1)  Vgl.  Caspari,   über  Micha  den  Morasthiten.    Christiania  1852.  S. 
13 — 32;    W.  Neumann,   Jeremias  v.  Anatfaoth.    Leipug  1854.  I, 

4  ff. 

2)  Schlier  a.a.O.  «,Sacharja  heisst  zu  deutsch:  der  HErr  gedenkt, 
und  mit  diesem  Namen   ist  uns  bereits  der  Inhalt  all  seiner  Weis- 
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lieber  seine  Abstammung  gibt  Sacharja  insofern  Auskunft,  als 


er  sich  Cap.  1, 1.  7  al8i'»IS"^3  rrD"13"13  bezeichnet.  Diese  Worte 
sind  jedenfalls  nicht  mit  den  LXX,  Hieronymüs,  Cyrillus  zu 
übersetzen  filitts  Barachiae^  filius  Addo^^^  sondern  nach  Analogie 
ahnlicher  genealogischer  Angaben,  z.  B.  1  Bam.  9,  1;  2  Kön. 
9,  2;  Jer.  32,  12;  Zeph.  1,1;  Esr.  7,  1—5;  Baruch  1,  1  mit 
der  Vulg.  filitts  Barachiae^  ftHi  dddo^  6o  dass  Berechja  als  der 
Vater,  Iddo  als  der  Orossvater  unseres  Propheten  zu  betrachten 
sind.  Hiemit  steht  die  Angabe  Esr.  5,  1 ;  6,  14  vgl.  Neh.  12,  16, 
dass  Sacharja  ein  Sl'Ty^nS  gewesen  sey ,  nicht  in  Widerspruch, 
so  dass  man  berechtigt  wäre ,  die  Worte  ?PD*)3"^a  ßlr  eine  In- 
terpolation  zu  halten  ').  Denn  bekanntlich  bedeutet  ^^  oder  ^a 
nicht  blos  den  unmittelbaren  Sohn,  sondern  auch  den  Nachkom- 
men überhaupt;  und  es  ist  nicht  ohne  Beispiel,  dass  bibUsche 
Personen  mit  Uebergehung  ihres  weniger  bedeutenden  Vaters  nach 
ihrem  berühmteren  Orossvater  als  dessen  Söhne  benannt  werden, 


sagungen  angedeutet;  denn  dass  der  Herr  seines  Bandes  gedenke 
and  seine  Verheissungen  noch  erfEÜlen  werde,  das  sollte  Sacharja 
verkündigen,  and  daran  sollte  schon  sein  Name  erinnern/^ 

1)  Hieronymns  scheint  den  Iddo,  von  welchem  Sacharja  abstammt, 
für  den  2  Chron.  12,  15  erw&hnten  Iddo  sa  halten,  und  sieht  in 
diesem  Iddo  den  Mann  Gottes,  von  welchem  1  Kön.  13,  1  ff.  er- 
K&hlt  wird.  Sachaija  wäre  darnach  ein  anmittelbarer  Sohn  Befeclgas 
and  ein  Nachkomme  jenes  Iddo  gewesen.  Cyrillas  htflt  den  Be- 
recl^a  fUr  den  leiblichen,  den  Fh)pheten  Iddo  fttr  den  geistlichen 
Vater  des  Sacharja,  cf.  Praef.  ad  Zach.:  Zaxag^av —  yeyovora  /nkv 
ix  ncnqoi  Ba^a^^ov  xard  ye  rriv  üaqxOf  xex^rifitttt^xoTa  dk  xarä 
nvivfia  xal  vlov  Mtt  xov  nqoifr^rov,  Bertholdt,  Einl.  S.  1698 
weist  auf  die  Möglichkeit  einer  Leviratsehe  hin,  „in  welcher  die 
Matter  des  Propheten  Zachariah  nach  dem  Tode  ihres  Gatten  Be- 
reclgah  mit  dessen  Bruder  Iddo  denselben  geboren  hätte.^^ 

2)  Vgl.  Eichhorn  III,  350;  Bertholdt  S.  1698;  Knobel,  der  Pro- 
phetismus der  Hebräer  ü,  173;  Bleek,  über  das  Zeitalter  von  Sach. 
Cap.  9—14  in  Theol.  Stad.  a.  Krit  Jahrg.  1852,  S.  247— 332,  bes. 
S.  312;  V.  Ortenberg,  die  Bestandtheile  des  Baches  Sachaija. 
1859.  S.  18  f. 
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▼gl.  Oen.  29,  5  mit  24,  24.  29;  2  Eon.  9,  14  mit  20;  Esr. 
7,  1^).  So  ist  auch  wohlBerechja  nur  von  geringerer  Bedeutung 
and  weniger  bekannt  gewesen,  da  er  bereits  ziemlich  frühe  ver- 
storben  zu  seyn  scheint.  Wenigstens  war  zur  Zeit  der  Rückkehr 
der  Exulanten  unter  Serubabel  und  dem  Hohepriester  Josua  Iddo 
noch  das  Haupt  seines  betreffenden  Priestergeschlechtes'),  Neh. 
12,  1.  4.  7;  unter  Josuas  Nachfolger  aber,  dem  Hohepriester 
Jojakim  (Neh.  12,  10),  bekleidete  diese  Stdlung  eines  Hauptes 
seines  Greschleohtes  schon  nicht  mehr  Bereohja ,  sondern  bereits 
Sachaija,  Neh.  12,  12.  16,  was  auf  einen  sehr  frühen  Tod  Be- 
rechjas  hinweist.  Ob  übrigens  Sachaija  auch  schon  zu  derselben 
Zeit,  in  welche  seine  prophetische  Wirksamkeit  fUlt,  Haupt  seines 
Priestergeschlechtes  war,  muss  ab  sehr  zweifelhaft  erscheinen,  da 
seine  Weissagungen  wenigstens  theilweise  schon  aus  der  Zeit  des 
Hohepriesters  Josua  stammen,  vgl.  Sach.  3,  zur  Zeit  Josuas  aber 
noch  Iddo  jene  Würde  bekleidete.  Wir  werden  ihn  daher  mit 
Baum  garten')  in  der  früheren  Zeit  seines  Lebens  vorzugsweise 
in  prophetischer,  sp&terhin  aber  vorzugsweise  in  priesterUcher 
Thätigkeit  zu  denken  haben. 

Da  nun  zu  den  Zeiten  Josuas  noch  Sacharjas  Grossvater  am 
Leben  und  auch  noch  in  der  Lage  war,  dem  Priestergeschlechte, 
welchem  er  angehörte,  vorstehen  zu  können,  so  muss  Sacharja 
hei  der  Heimkehr  der  Exulanten  nach  Jerusalem  unter  Cyrus  noch 
ziemlich  jung  gewesen  seyn.  Diess  geht  mit  Sicherheit  auch  dar- 
aus hervor,  dass  der  Prophet  selbst  sich  noch  18  Jahre  später,  im 


1)  Esra  kann  nicht  ein  unmittelbarer  Sohn  Serijas  gewesen  seyn^  da 
Senya  bereits  im  Jahre  587  hingerichtet  wurde,  2Kön.  25,  18 — 21, 
Eera  aber  erst  im  Jahre  458  aus  Persien  heimkehrt. 

2)  Dass  in  den  angeftihrten  Stellen  aus  Keh.  12  derselbe  Iddo  and 
Sacharja  gemeint  sey,  wie  Esr.  5,  1;  6,  14,  und  dass  somit  der 
Prophet  Sacharja  einem  priesterlichen  Oeschlechte  angehörte,  setzen 
wir  mit  den  meisten  Aaslegern  als  höchst  wahrscheinlich  voraas, 
obgleich  sich  ein  stringenter  Beweis  hieftir  nicht  fähren  lässt. 

3)  M.  Banmgarten,  die  Kachtgesichte  Sachaijas.  Braunschweig  1854. 
55.  I,  4. 
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2.  Jahre  des  Darius  oder  im  J.  518  ▼.  Chr.,  als  einen  Jüngling, 
193  bezeichnet,  Cap.  2,  4.  Damach  können  denn  viele  der  bei 
Doroiheus,  Epiphanius,  Hesychius  u.  A.^)  sich  findenden 

1)  Epipbaniue:  Za^aglag  6  nQOffrJTrig,  Ovtos  ^v  vlos  BttqaxCov 
ovTos  fjXd-ev  dnb  ytjg  XalSafatv  rjSri  jTQoßeßfixtog,  xal  ixd  mv  nollic 
Tip  Xtttp  nQoetp^uvmv,  xttl  xiQaxa  TTolXaHStoxevttsanoSitfiv  olrog 
i7i€(v  rtp  ^Iwxi^ix^  oTi  yerrianat  viSv,  xal  iv  'TiQovattXiifi  ifQo- 
Tivau  riß  xvQi^'  ourog  xal  t6v  Zukad-ifiX  evXoytiatv  inl  vl^Xiymp^ 
Ott  yivviiüti  vtov  xal  xaXian  rö  ovofia  avrov  Zo^oßaßeX'  xai  iwl 
KvQov  xov  ßaütXit^  ni^üv  ti^ag  l(f*»xfy  ef;  vlx^v  niQl  Kgoiaov 
jov  Av^(mf  ßaaiXitog  xal  nt^)  jitnvayovg  tov  jiov  M^Jiay  ßaat^ 
Xitogy  xal  ne^l  It^g  XuTOVQylag  avrov  nQoetp^Tevaiv ,  fjv  noii^tfu 
Kvqog  inl  ^liQovüaXr^fi^  xal  tvXoytfatv  avrov  aif'oSQa,  Ta  Sk  ri^g 
TrQoiffjTfCag  avrov  rrjg  iv  *IfQovaaXiifjL  xal  nfgl  riXovg  i&vtiv  xal 
TTf^l  r^g  rov  vaov  'I^qovaaXiifi  otxoSo/x^g  xal  aQy£ag  nQOiprirtiSv 
xal  iiQ^tov  ^inXfjg  x^Catiog  if^&ero.  ^ni&avi  dk  €tg  t^v  *IovSa{av 
iv  yi^Qfi  futxQtp  xal  iraifri  awiyyvg  Üyyalov  rov  nqotf^rov.  Do- 
rotheas: Hie  Zackarias  e  duadaea  venit,  cum  meiate  jam  euer 
ffravecia,  atqw  ibi  popmio  nrnita  eatichuuu*  esiy  proügiaque  pro- 
bandi graeia  edidiij  ei  sacerdoiio  ßiieroitoiywus  funcius  est.  Jdem  el 
SalaikieU  cum  filiis  benediwii,  et  nomen  Zorobabei  imposuiiy  et  Persis 
sub  Cyro  dedit  Victor i.  De  cuUu  illiusy  quem  facturus  erat  Hieroso- 
Iffmiity  prophe4avit  iUumque  fpehementer  benedixit.  Quae  vero  Pro- 
phetam  concernebant  y  vidit  Hierosolymis.  Et  de  fine  gentium ,  de 
tempioy  de  otiOy  de  prophetis  et  sacerdotibus  ^  ac  de  dupUci  Ju- 
dicio  exposuit,  Mortuus  est  in  senectute  gravi  seputtustfue  prope 
EleutheropoUm^  stadiis  quadraghutt  y  in  agro  IMmany  temporibus 
vero  Epludi  episcoffi  manifestatus  y  [guod  ipse  esse  Zacharias  fiUus 
Baraduaey  cujus  meminit  Essffas.  Agro  autmn^  ubijacety  nomen 
est  Betkaritty  a  ßUerosolffmis  distal  stadiis  160.  Hesychiae:  Za/a- 
Qtag  i(}firjv€v€rai  Mvtififi  'Ytfßiarov  ^  Nix^irng  Xiovrog,  Ovrog  ijv  ix 
yivovg  Aivt,  iytwii^hi  iv  ndaa^'  xdi  iX&wv  dno  XaXdaiiuv  tj^ri 
nqoßiß^xmg  xal  noXXa  r^  vaip  ngoipijTtviUtg  ütoxtv  ilg  dnoSei^tv 
ovttig'  iJm  riß  ^IwtB^iXy  ^ta  yiwiioei  viov  xaX  iv  'UqovaaXrifA  iega- 
nvon  iig  ronov  tov  aXtidj  d^x^ig^ttg.  Ovtog  xal  tov  £aXad^ifiX 
inl  vl^  idX6yriae  xal  to  ovofut  avtov  ZoqoßdßhX  ini^xtv  xal  inl 
KvQov  tiqag  idtsxtv  ilg  vlxog  xstk  niifl  Ttjg  Xutov^yütg  taivov  nqoi- 
ipritivaev,  fjv  noifjan  iv  'ItQOvaaX^fi,  xal  evXoyriOiV  avtov  OtpoSqa, 
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tmdiftioiielleii  Angaben  unmöglich  richtig  sejrn,  wie  die  Angaben, 
daas  Bacharja  bereite  zur  Zeit  seiner  Ankunft  in  Jerusalem  vor- 
gerflckten  Alters  gewesen  sey ,  dass  er  dem  Jozadak  die  Geburt 
seines  Sohnes  Josua  und  dem  Sealtiel  die  Gteburt  seines  Sohnes 
Serubabel  vorhenrerkündigt,  dass  er  dem  Cyrus  seinen  Sieg  ttber 
Crösus  und  über  Astyages  durch  ein  Wunder  angezeigt  habe. 

Ueber  den  Tod  und  das  Begrftbniss  Sacharjas  düBTeriren  die 
traditionellen  Angaben.  Während  Dorotheus,  die  meisten  Co- 
dices  des  Epiphanius,  Hesyohius  nichts  von  einem  gewalt- 
samen Tode  Sacfaaijas  berichten,  sondern  einfoch  erzählen,  er  sey 
in  hohem  Alter  gestorben  und  in  der  Nähe  Haggais  begraben 
worden,  findet  sich  dagegen  in  dem  Codex  Augustanus  des  Bpi- 
phanius^)  die  Angabe,  dass  unser  Sachaija  von  Joas,  dem  Könige 
Judaa,  zwischen  Tempel  und  Altar  getödtet  worden  sey.  Diese 
Angabe,  welche  auf  einer  Verwechslung  unseres  Propheten  mit 
dem  2  Chron.  24,  20  —  22   erwähnten  Sachaija  beruht,  ist  nun 


dQxrjs  i&V(5y  xnl  rilovg  jov  vaov  tif  ^^f^iiitov  xaracrgoff^s  xal 
a^ütg  ngotpifTiSv  xal  Uq^v  xal  Jtnlijs  xqla^tog  iSid^tro ,  xaX  dni- 
O'aviv  iv  y»5^**  /"«*CV»  *"^  ixislniav  ir^&ri  avveyyvg  rov  liyyaiov, 
Isidorus  Hispalensis  ist  in  seiner  Schrift  de  vUa  vel  obiitt  San^ 
etorum  (ed.  du  Brenl,  ColotUtte Jyripffinae  i6l7^  pg. 359  sqq.)  über 
Sachaija  sehr  knrz;  er  sagt  nur:  ZackarioM^  filius  Barachiae^  cmn 
eodem  Jggaeo  et  eodem  iempwre  propketavH.  Ueber  Haggai  bemerkt 
Isidoras:  jiggaeus  nahu  in  Bakpkmia ,  JureHcuku  Bienuaiem  venii, 
aedificaiiomem  iempii  ex  parte  contpexit.  Bk  juxtm  tacerdotum  mo- 
Mmatenta  yloriau  ttfnUtus  {^auescit. 
1)  Der  Cod.  Augwsiamus  liest  nach  xal  uQylns  ngotfifttoy  die  Worte: 
xal  Uqitov  7iQ0€iprit€vaev.  !4n4xtuvi  Sl  avxov  ^Itadg^  ßaatXfvg 
*iovSaj  /Äita^v  rov  vaov  xal  rov  d-vataarfigtov  ^  nagaivoOrta  avriß 
t€  xfci  laifi,  anix^a^at  rrjs  daißitag  xal  iniaTf}äffiiv  nQog  d^eov 
xal  XaßovTCs  avrov  oi  UQftg  fd'aiffav  fAfrd  rov  naxQog  adrou.  Kai 
anb  Tore  iyivovro  xi^ttra  fv  riß  vaifi  noXla  tpayratritidfi  ^  xal  oOx 
taxvov  ot  hgtig  IS^tv  6njaa(w¥  jiyyikmv  Oeov  o(;r€  doüvwn  xQt" 
murnfg  ixtoS  Saßim  (*mi)  ovrt  Sta  xw  Snlnv  (tD'^nmi  Ca^^THfl) 
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freilich  völlig  unmöglich ;  denn  Joas  war  bereits  318  Jahre  früher 
gestorben,  als  unser  Sacharja  seinen  prophetischen  Beruf  antrat. 
Aber  ist  nicht  doch  vielleicht  auch  unser  Prophet  Sacharja  zwischen 
Tempel  und  Altar  ermordet  worden,  oder  mit  anderen  Worten,  bezieht 
sich  nicht  der  letzte  Theil  des  Ausspruches  Jesu  Matth.  23,  34.  .35  : 
idov  iym  AnotniXiM  nqoq  if^äg  nQoy>^ag  xal  (Poy>ovg  xal  jrQafßr- 

fkotetg'  iJS  adrmy  änoxtevähe  nal  atavQtiaete ,  Snag  el^ 

itp^  ifUcg  nav  alfHz  dUaiop  ixxvyp6(i€voy  inl  tijg  yijg  and  taS 
cäfHXTog  '!Aßel  rod  dmalov  eatg  rov  aifux^og  Zaxctqiav  vloS 
BaQaxiov,  op  iq>oveiüa%e  ftera^v  toS  vaov  xal  rod  dvcmtn^- 
qhv  auf  unseren  Propheten  Sacharja  ?  Es  ist  diess  in  der  That 
die  Ansicht  mancher  Zeitgenossen  de«  Chrysostomus  und  Hie- 
ron ymus.  Allein  diese  Ansicht  ist  sehr  wenig  wahrscheinlich. 
Denn  die  Ermordung  des  Sacharja,  auf  welche  sich  Jesus  a.a.O. 
bezieht,  muss  ein  so  eclatantes  und  allgemein  bekanntes  Factum 
gewesen  seyn,  wie  die  Ermordung  Abels.  Nun  ist  uns  aber  we- 
der in  den  kanonischen  Schriften  des  alten  Testamentes  noch  in 
der  jüdischen  Tradition  irgend  eine  Nachricht  über  die  Ermordung 
unseres  Propheten  erhalten.  Hieraus  dürfen  wir  zum  Mindesten 
den  Schluss  ziehen,  dass,  falls  unser  Sacharja  ermordet  worden 
ist,  diese  Ermordung  so  wenig  sich  dem  Gewissen  des  Volkes  als 
eine  nationale  Versündigung  einprägte ,  dass  Jesus  unmöglich  sich 
auf  diese  Ermordung  beziehen  konnte.  Auch  ist  eine  Ermordung 
unseres  Propheten  bei  den  Verhältnissen,  unter  welchen  er  lebte 
und  wirkte,  sehr  wenig  wahrscheinlich.  Wenn  auch  die  Fröm- 
migkeit des  Volkes  in  der  Zeit  nach  Darius  I.  sehr  rasch  wieder 
erkaltete  und  an  die  Stelle  des  früheren  Eifers  fiir  das  Haus  und 
Gesetz  Jehovas  sehr  bald  wieder  jene  Gleichgültigkeit  eintrat, 
welche  von  Nehemia  und  Maleachi  auf's  Schärfste  gerügt  und  ge- 
ahndet wird,  so  ist  es  doch  nicht  wohl  denkbar,  dass  das  Volk 
den  Propheten ,  auf  dessen  Ermunterung  hin  es  erst  kürzlich  den 
Tempelbau  unternommen  hatte,  alsbald  an  heiliger  Stätte  sollte 
getödtet  haben.  Zudem  dürften  wir  auch  wohl  erwarten ,  dass  die 
Geschichtsbücher  Esras  und  Nehemias  und  die  Weissagungen  Ha- 
leachis,  welche  doch  sonst  die  Schäden  und  Sünden  des  Volkes 
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unTerholen  aufdecken,  über  eine  so  schwere  Versündigung  des 
Volkes  nicht  mit  Stillschweigen  hinweggegangen  seyn  würden. 
Unter  jenem  Sacharja,  auf  welchen  sich  Jesus  bezieht,  ist  viel- 
mehr der  Bacharja  zu  verstehen ,  welchen  der  König  Joas  im  Vor- 
hofe des  Hauses  Jehovas,  nemlich  im  Vorhofe  der  Priester,  wo 
der  Brandopferaltar  stand,  steinigen  liess,  2  Chron.  24,  20  —  22. 
Dieser  Prophetenmord,  der  letzte,  von  welchem  uns  die  Geschichts- 
bücher des  alten  Testamentes  erzählen,  lebte  in  dem  Bewusstseyn 
braels  als  eine  der  schwersten  nationalen  Verschuldungen,  die  es 
vor  8^em  Gott  auf  dem  Gewissen  hatte,  bis  in  die  spätesten 
Zeiten  fort,   vgl.  Targum  zu  Thren.  2,  20:     HT^  Tf^)2  t09 

: ^'^ *  D"]p  TÖ'D/T  ITiayri  femer  IPalmuÄ  Hier,  träct.  Taardik 
foL  69,'  1.  2;  fiab.  U-act.  Sanhedrin  fol.  96,  2,  bei  Lightfoot 
horae  kebr.  zu  Matth.  23,  35  0- 

Freilich  wird  bei  Matthäus  Sacharja  ein  Sohn  Bereotyas 
genannt,  während  der  Sacharja,  von  welchem  die  Chronik  erzählt, 
ein  Sohn  Jojadas  war.  Doch  ist  diese  Differenz,  welche  durch 
die  Annahme,  dass  Jojada  auch  noch  den  zweiten  Namen  Be- 
rechja  gefiihrt  habe^)  oder  dass  Jojada  eigentlich  der  Grossvater 
und  Berechja  der  Vater  jenes  Sacharja  gewesen  sey'),  oder  dass 
die  Worte  vlov  Baqaxiov  ein  Glossem  seyen*),  nur  in  willkür- 
licher Weise  ausgeglichen  wird,  nicht  von  solcher  Wichtigkeit, 
dass  die  Identität  des  von  Matthäus  gemeinten  Sacharja  mit  dem 
Sacharja  der  Chronik    aufzugeben    wäre.    Denn   einerseits   finden 


1)  Siehe  auch  Sozoinenas  hUt,  eccl,  lib.  IX,  cap.  16  u.  17;  Nice- 
phorus  Xantopulas  Ai>/.  eccl,  lib.  XIV,  cap.  8. 

2)  So  die  meisten  älteren  Ausleger,  wie  Luther  und  Calvin,  welch 
letzterer  jedoch  die  Möglichkeit  zugibt ,  dass  bei  Matthäus  die  Ab- 
stammung Sacharjas  irrig  angegeben  sey. 

3)  Vgl.  Ebrard,  wiss.  Krit.  der  ev.  Gesch.  2.  Aufl.  S.422. 

4)  Vgl.  z.  B.  bei  Euinoel  zu  Mtth.  23,  35.  S.  590. 
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sich  audi  sonst  imMatthäusevangeliain  manche  Ungenauigkeilen,  wie 
Gap.  27 ,  9 ,  wo  eine  Stelle  des  Sachaija  dem  Jeremia  sugetdurie- 
ben'  wird)  und  andererseits  scheint  die  jüdische  Tradition  in  der 
Angabe  aber  die  Abstammung  des  von  Joas  ermordeten  Sadiaija 
sehr  unsicher  gewesen  zu  seyn^  wie  denn  das  angef.  Targnm  zu 
Thren.  2,  20  diesen  Sachaija  einen  Sohn  Iddos  nennt  0- 

So  wird  uns  denn  Ton  der  Tradition  über  den  Tod  des  naoh- 
exiliscben  Propheten  ebensowenig  eine  sichere  Angabe  zu  Theil 
wie  über  sein  Leben. 

lieber  die  Nachricht,  dass  Sachaija  ein  Hitglied  der  grossen 
Synagoge  gewesen  sey  und  sich  an  der  Feststellung  mehrer  reii- 
gidser  Satzungen  betheiligt  habe,  vgL  die  nachexil.  Propheten  L 
8.  6  und  Herzfeld,  Oesch.  des  Volkes  Jisrael  III,  240  f. 

$.  2.    Die  Keityerh&Itnisse  Saeharjas. 

Die  Weissagungen  Sacharjas  stammen  zum  Theil  aus  der- 
selben, zum  Theil  aus  einer  nur  wenig  jüngeren  Zeit,  als  die 
Websagungen  Haggais.  In  demselben  zweiten  Jahre  des  Darius 
Hystaspis,  in  welches  die  prophetische  Wirksamkeit  Haggais  fkllt, 
begann  nemlich  auch  Sacharja  seine  Prophetenthätigkeit,  vgl.  Gap. 
1,  1.  7;  nnd  die  letzte  unter  seinen  Weissagungen,  welche  er 
mit  einer  ausdrücklichen  Zeitangabe  versehen  hat,  datirt  sich  schon 
aus  dem  9.  Monat  des  vierten  Jahres  des  Darius,  fallt  somit  nur 
etwa  2  Jahre  später,  vgl.  Gap.  7)  1. 

Zur  Zeit  der  ersten  Weissagung  Sacharjas^),  welche  in  die 
Zeit  zwischen  den  beiden  ersten  und  den  beiden  letzten  Weis* 


1)  Bekanntlich  erzählt  Hieronymus  in  seinem  Commentar  zu  Mat- 
thäus 23,  35,  doss  das  NazaräerevangeUnm  statt  Sohn  Barad^as 
gelesen  habe  Sohn  Jojadas:  M  ewmgOiOy  -qu»  mtumiwr  Nmzmreniy 
pro  filio  Bmrmehiae  fitium  loj^dae  rejferimu$  wripimm. 

2)  Es  kann  natürlieh  hier  nar  von  det^nigen  Weässagungen  Sachaijas 
die  Rede  seyn,  welche  uns  noch  voritegen.  Allein  wahrscheinlich 
war  Sacharja  schon  vor  der  Zeit,  ans  welcher  die  Sheste  noch 
anfbehaHefte  Weissagung  datirt  ist,  als  Prophet  thätig  gewesen.  Denn 
nach  Esra  5,  t.  2  mnss  man  annehmen,  dass  die  Oolenie  erst  in- 
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MgHDgen  Haggais  fällt,  vgl.  Gap.  1,  1  mit  Hag.  1^  1;  2,  1  und 
2,  10.  20,  war  die  Wiederaufnahme  des  Tempelbaues  nicht  nur 
bereits  fest  beschlossen,  sondern  man  hatte  auch  schon  wieder 
Hand  an  das  Werk  gelegt,  vgl.  Hag.  1,  14.  15,  und  bald  wurde 
auch  mit  der  eigentlichen  Auferbauung  des  Tempek  begonnen, 
▼gL  meine  Bem.  zu  Hag.  2,  15  u.  18^).  Aber  auch  jetzt  wieder 
stellten  sich  wie  unter  der  Regierung  des  Cjrus  Schwierigkeiten 
in  den  Weg,  welche  das  begonnene  Werk  nicht  zu  seiner  Vol- 
lendung kommen  zu  lassen  drohteif.  Auf  einer  Reise  durch  die 
ihm  untergebene  Provinz  kam  nemlich  der  persische  Statthalter 
des  Westeuphratlandes ,    Thattenai^),    mit  Schethar  Bosenai    und 

folge  der  Weissagungen  Haggais  und  Sacharjas  den  Tempelbaa 
wieder  in  Angriff  nahm ;  bezüglich  Haggais  ist  diese  Jedenfalls  durch 
Hag.  1  ausser  Zweifel  gestellt  Baumgarten  I,  3  Jedoch,  und 
mit  ihm  manche  andere  Forscher ,  glauben  auf  den  Umstand ,  dass 
das  göttliche  Wort  Sach.  1 ,  1  —  6  in  dem  Buche  des  Propheten  die 
erste  Stelle  einnimmt,  die  Behauptung  gründen  zu  können,  dass 
dasselbe  um  dieser  Stellung  willen  als  das  erste  anzusehen  sey, 
welches  fiberall  an  den  Propheten  gelangt  ist ,  und  dass  Sachaija 
durch  dieses  göttliche  Wort  in  sein  prophetisches  Amt  eingeführt 
worden  sey. 

1)  Auch  Humph.  Prideauz,  das  alte  und  neue  Testament  in  eine 
Connexion  gebracht  u.  s.w.,  Dresden  1726,  I,  230  (zum  Jahre  520) 
ist  derselben  Ansicht,  dass  „die  Juden  am  24.  Tage  des  9.  Manats, 
nachdem  sie  vom  24.  Tage  des  6.  Monats  an  mit  Zubereitung  der 
Materialien  zum  Tempel  beschäftigt  gewesen  waren,  wieder  mit 
dessen  Bau  fortzufahren  anftngen^S 

2)  In  der  Zeit  vor  Darins  Hystaspis  scheint  Rechüm,  welcher  ta9Ü~b9a 

...... 

genannt  wird,  Statthalter  des  Westeuphratlandes,  und  Schimschai 
sein  ihm  beigegebener  Kanzler  gewesen  zu  sejm,  Esr.  4,  8.  9.  17. 
21.  22.  Als  aber  Darius  den  Thron  bestieg,  scheint  Rechüm  mit 
Schimschai  von  der  Statthalterschaft  entfernt,  und  Thattenai  mit 
Schethar  Bosenai  an  ilire  Stelle  gesetzt  worden  zu  seyn,  vgl.  Cle- 
ricus  zu  Esr.  5,  3:  alii  hi  fkiert  praefecii  a  Dario  missi;  Reges 
emim  nori  praesides  prorincianim  mutare  solebani;  Ewald,  Gesch. 
in,  2,  S.  110.  Wäre  l%attenai  nicht  erst  seit  sehr  kurzer  Zeit  im 
Amte  gewesen,  so  hatte  er  von  demEdicte  des  C3nrus  wie  von  den 
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seinem  anderweitigen  Oefolge  nach  Jerusalem,   und  fend  daselbst 
die  Juden   mit    der  Wiederherstellung    des  Tempels  beschäftigt. 

bisherigen  Kämpfen  über  den  Ten;ipelban  Kunde  haben  müssen;  von 
beidem  aber  scheint  er  noch  gar  nichts  sn  wissen.  Fflr  die  Annahme, 
dass  Thattenai  erst  seit  kurzer  Zeit,  etwa  seit  dem  Regierungs- 
antritte des  Darins,  die  Statthalterwttrde  bekleidete,  spricht  auch 
der  Umstand,  dass  die  Juden  ihm  Esr.  5,  46  versichern,  dass  be- 
reits von  der  Zeit  des  Cyrus  an  bis  jetzt  an  dem  Tempel  ge- 
bauet werde,  sie  also  jetzt  nichts  thaten,  was  nicht  auch  unter  den 
bisherigen  Königen  und  Statthaltern  gethan  hätte^,  —  eine  Ver- 
sicherung, welche  mit  der  objectiven  Wahrheit  nicht  eben  genau 
stimmt  und  welche  auch  von  den  Juden  schwerlich  gewagt  worden 
wäre,  wenn  Thattenai  schon  seit  Jahren  im  Amte  und  mit  den 
Verhältnissen  vertraut  gewesen  wäre.  Nach  dem  Berichte  des  Jo- 
se phus,  vgl.  ant,  XI,  4.  3  ff.,  wäre  Thattenai  von  den  Samaritern 
zum  Einschreiten  gegen  den  Jerusalemischen  Tempelbau  bewogen 
worden;  und  auch  manche  Andere,  wie  Oslander  zu  Esr.  5,  3, 
Lightfoot,  chronica  temporumy  ad  an,  3490  mündig  Prideaux 
a.  a.  0.  S.  231 ,  und  die  meisten  Neueren  nehmen  an,  dass  That- 
tenai aus  Feindseligkeit  gegen  die  Juden  dem  Tempelbau  Schwie- 
rigkeiten in  den  Weg  zu  legen  suchte.  Allein  Josephus  ist  in 
dieser  Parthie  seines  Geschichtswerkes  sehr  unzuveriässig  (vgl.  ein 
Beispiel  solcher  Unznverlässigkeit  in  d.  nachexil.  Proph.  I.  S.  12.  13 
in  der  Anmerkung);  es  ist  auch  an  sich  sehr  wenig  wahrscheinlich, 
dass,  wie  man  nach  Josephus  annehmen  müsste,  die  Samariter 
sich  jetzt  wieder  wie  unter  Cyrus  bei  den  Juden  um  die  Eriaubniss, 
am  Tempelbau  sich  betheiligen  zu  dürfen,  beworben  haben  sollten; 
und  endlich  wili'den  die  Samariter,  wenn  sie  auch  diessmal  wie- 
der den  Tempelbau  zu  hintertreiben  gesucht  hätten,  ziemlich  lange 
gewartet  haben,  bis  sie  sich  endlich  entschlossen,  den  Thattenai 
zum  Einschreiten  zu  bestimmen;  denn  als  dieser  nach  Jerusalem 
kam,  scheint  man  im  Bau  schon  ziemlich  vorgeschritten  gewesen 
zu  seyn,  vgl.  Esr.  5,  8.  Das  kanonische  Buch  Esra  weiss  von 
einer  Au&tachelung  Thattenais  durch  die  Samariter  nichts.  Nach 
Esr.  5,  3.  8  scheint  Thattenai  viel  eher  zufällig  auf  einer  Inspec- 
tionsreise  durch  seine  Provinz  nach  Jerusalem  gekommen  und  dort, 
ohne  von  vorneherein  etwas  Schlimmes  gegen  die  Juden  zu  beab- 
sichtigen,  an  dem  Tempelbau  Anstoss  genommen  zu  haben.    Denn 


f. 
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Diess  musste  dem  persischen  Statthalter  befremdlich  und  bedenk- 
lieh erscheinen.  Demi  es  konnte  ihm  nicht  wohl  unbekannt  seyn, 
das»  das  Volk  der  Juden  in  früherer  Zeit  an  dem  Tempel  in  Je- 
rusalem wie  seinen  religiösen  so  auch  sdnen  volksthümlichen 
Mittelpunkt  besessen  hatte.  Eine  Wiederherstellung  des  Tempels, 
welcher  bei  der  Vernichtung  der  Selbstständigkeit  der  Juden  und 
der  versuchten  Auflösung  ihrer  Nationalität  von  den  mcsopotami- 
schen  Herrschern  zerstört  worden  war,  konnte  daher  leicht  als 
ein  Versuch,  die  nationale  Selbstständigkeit  wieder  zu  erlangen 
und  von  der  persischen  Herrschaft  sich  loszumachen,  angesehen 
werden.  Es  war  desshalb  die  Pflicht  lliattenais,  als  eines  persi- 
schen Beamten ,  die  Juden  nach  ihrer  Berechtigung  zu  diesem  Ua- 
temehmen  zu  fragen.  Da  sidi  nun  die  Juden  auf  ein  Edict  des 
Cyrüß  beriefen,  durch  welches  ihnen  der  Bau  des  Hauses  ihres 
Gottes  erlaubt  und  befohlen  worden  sey,  so  war  es  wiederum 
nur  ein  pflichtgemässes  Thun,  wenn  Thattenai  hierüber  an  den 
Grosskönig  berichtete  und  anfragte,  ob  es  mit  dem  von  den  Juden 
angezogenen  Edicte  des  Cyrus  seine  Richtigkeit  habe.  Dass  That- 
tenai nicht  aus  Hass  und  Feindschaft  wider  die  Juden,  sondern 
nur  in  pflichtmässiger  Ausübung  seines  Berufes  die  Juden  nach 
ihrer  Berechtigung  zum  Tempelbaue  fragte,  geht  mit  Sicherheit 
daraus  hervor,  dass  er  nicht,  wozu  er  wohl  berechtigt  gewesen 
wäre,  den  Juden  bis  zum  Eintrefifeu  des  königlichen  Bescheides 
die  Fortsetzung  des  Baues  untersagte,  sondern  sie  inzwischen  an 
dem  begonnenen  Werke  ungehindert  fortarbeiten  Hess,  vgl.  Esr. 
5,  5.  Auch  ist  der  Brief  Tliattenais  an  den  König  Esr.  5,  17 
ohne  alle  Animosität,  mit  grosser  Unpartheilichkeit  geschrieben*). 


am  in  Erfahrung  zu  bringen ,  ob  die  Juden  wirklich  an  dem  Wieder- 
aufbau ihres  Tempels  arbeiten ,  und  um  sie  über  ihre  Berechtigung 
biezu  zur  Rede  zu  stellen,  würde  er  wohl  schwerlich  in  eigener 
Person  nach  Jerusalem  gereist  seyn,  sondern  hätte  wohl  einen 
Ünterbeamten  dahin  abgeschickt.  Wesentlich  so  auch  Herzfeld, 
Gesch.  Jsraels  I,  232. 
1)  Vgl.  dagegen  die  leidenschaftliche  Feindseligkeit  gegen  die  Juden, 
welche  sich  in  dem  Briefe  Rechdms  kund  gibt,  Esr.  4,  11 — 16.  Joh. 
Köhler,  Sachaija.  I.  2 
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Auf  Thattenais  Anfrage^)  erfolgte  von  Seiten  des  Ghroaskönigs  ein 
höchst  günstiger  Bescheid.  Nicht  nur  dass  die  Angabe  der  Juden 
Ober  das  Edict  des  C^rrus  richtig  befunden  und  ihnen  darauf  hin 
der  Tempelbau  gestattet  wurde,  sondern  Darius  wies  sogar  seinen 
Statthalter  im  WesteuphraÜande  an,  die  Juden  aus  den  königlichen 
Oeflyllen  des  Westeuphratlandes  sowohl  beim  Bau  des  Tempels 
als  auch  in  4er  Bestellung  des  Cultus  zu  unterstatsen*).  Aber 
nicht  blos  von  der  Gunst  des  persischen  Königs,  auch  von  ihren 
eigenen ,  noch  in  Babylon  weilenden  Landsleuten  wurde  die  Colonie 
in  ihrem  frommen  Weike  unterstützt,  indem  dieselben  zur  För- 
denmg  des  Tempelbaues  und  zur  Verherrlichung  des  Hauses  Je- 
hovas  Gold  und  Silber  nach  Jerusalem  sandten,  vgl.  Sach.6,  10 ff. 
So  gestalteten  sich  denn  unter  Darius  die  Veriiältnisse  fllr  die 
Colonie  im  Heimathlande  allmtiüig  so  günstig,  dass  man  daran 
dachte,  die  Trauertage,  welche  an  den  Fall  Jenisalems  unter  Ne- 
bukadnezar  und  die  damit  zusammenhangenden  schweren  Kata- 
strophen erinnerten ,  fortan  nicht  mehr  mit  Trauern  und  Fasten  zu 
begehen,  vgl.  Sach.  7  u.  6.  Doch  kam  man,  wie  die  Cultusge- 
schiohte  des  Judenthums  zeigt,  von  diesem  Vorhaben  wieder  ab, 
und  zwar  wahrscheinlich  infolge  der  Weissagungen ,  welche  Jehova 
durch  unseren  Propheten  Cap.  7  u.  8  ergehen  liess. 


Heinr.  Michaelis,  uheriores  adnotationes ^  bemerkt  zu  Esr.  5,  17, 
nach  dem  Yorgange  von  Brenz,  sehr  richtig:  Mc  videt  differem- 
tiäm  inier  ctüumniatores  ei  bimos  ac  probo*  viros,  üma  eademqm 
cmuta  erat  aedifkii  iempli,  vnu$  idempte  pofmivs  JudMeorum ;  attm- 
mem  linfus  popmii  cmussa  aiiier  refntur  ab  impiis  calunmiaiorikiUf 
aiiier  a  bonis  viris, 

1)  Herzfeld,  Gesch.  I,  233,  321  nimmt  auf  theils  vöUig  unhaltbare, 
theils  wenigstens  sehr  unsichere  Gründe  hin  an,  dass  die  Juden 
auch  eine  eigene  Gesandtschaft  in  der  Person  Serubabels  an  den 
persischen  Hof  sandten,  um  die  königliche  Erlaubniss  zur  unge* 
hinderten  Fortsetzung  des  Tempelbaues  persönlich  zn  erwirken: 

2)  Mit  Esr.  6,  6  geht  die  Angabe  des  Inhaltes  der  in  Achmetha  auf- 
gefundenen Schrift  über  den  Befehl  des  Cyras  unvermerkt  in  die 
Antwort  des  Darius  an  Thattenai  über. 
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Bereits  na<di  vieijAhriger  Arbeit  O)  gegen  Ende  des  6.  Jahres 
des  Daiius-,  war  der  neue  Tempel  vollendet,  vgl.  Esr.  6,  15. 
Stand  defaelbe  auch  an  äusserer  Pracht  und  Herrlichkeit  wie  an 
Oröase  (ygL  Jos.  an/.  XV,  11.  1)  weit  hinter  dem  Salomonischen 
lurttck,  eo  war  er  dafiUr  von  Jehova  mit  um  so  herrlicheren  Ver- 
höasungen  begnadigt,  vgl.  Hag.  2,  6 — 9. 

Mit  der  Erzählung  von  der  Einweihung  des  neuen  Tempels 
brechen  die  authentischen  Nachrichten  über  die  Zeitrerh&ltniase 
Saefaaagas  im  Buche  Esra  ab. 


S.  3.    Die  Schrift  Sachaxjas. 

Das  zweitletzte  Weissagungsbuch  auf  der  Rolle  der  zwölf 
kleineren  Propheten  wird  nicht  nur  von  der  Ueberlieferung,  son- 
dern auch  durch  seine  eigenen  Ueberschriften  1,  1.  7^  7,  1  —  4 
dem  naehexilischen  Propheten  Saohaga  zugeschrieben.  Dasselbe 
leiftllt  in  zwei  deutlich  unterschiedene  Hälften,  Cap.  i — 8  und 
Cap.  9-^14.  Während  nur  die  drei  Weissagungsgruppen  der  er- 
sten Hlüfte  durch  ihre  Ueberschriften  sich  dem  nachexilischen  Sa- 
chaqa  ausdracklich  beilegen,  findet  sich  in  den  Ueberschriften  der 
beiden  Wdssagungsgruppen  der  letzten  Hälfte  Cap.  9 ,  1  und  12,  1 
keine  ausdrückliche  Nennung  ihres  Verfassers;  und  es  lässt  sich 
somit  auch  nur  daraus,  dass  die  zweite  Hälfte  mit  der  ersten  zu- 
sammen im  alttestiwentlichen  Kanon  Ein  Weissagungsbuch  bildet 
and  als  solches  von  der  Synagoge  an  die  Kirche  überliefert  wurde, 
schliessen,  dass  auch  die  zweite  Hälfte  demselben  Verfasser  an- 
gehöre, von  welchem  die  erste  Hälfte  herstammt.  Ein  zweiter 
und  noch  wichtigerer  Unterschied  zwischen  den  beiden  Hälften  der 
vorliegenden  prophetischen  Schrift  besteht  darin,  dass  die  erste 
Hälfte  nach  ihren  eigenen  Angaben  und  auch  ausserdem  unver- 
kennbar die  Zeitverhältnisse  unter  Darius  Hystaspis  zu  ihrer  Voraus- 
setzung hat  und  zum  Verständniss  dei'  heilsgeschichtlichen  Bedeutung 
dieser  Gegenwart  und  der  aus  dieser  Gegenwart  sich  entwickeln- 


1)  Am  Salomonischen  Tempel   war  unter  noch  weit  günstigeren  Ver- 
hältnissen sieben  Jahre  gebaut  worden,  vgl.  1  Kön.  6,  37.  38. 

2  ♦ 
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den  Zukunft  zu  verhelfen  strebt ,  während  sich  die  Zeitverhältnisse 
unter  Darius  Hystaspis  nicht  nur  nicht  mit  der  gleichen  Uuver- 
kennbarkeit  als  die  historische  Voraussetzung  des  zweiten  Theiles 
ergeben ,  sondern  die  Weissagungen  des  zweiten  Theiles  auch  auf 
eine  Zeit  sich  beziehen,  welche  der  Zeit  unter  Darius  L  ferne 
ab  lag.  Die  Frage,  ob  der  zweite  Theil  unseres  Weissagungs- 
buehes  trotzdem  ebenfalls  dem  uachexilischen  Sachaija  zuzuschrei- 
ben sey,  oder  aber  einem  früheren  oder  späteren  Propheten,  soll 
in  der  dritten  Abtheilung  des  Commentars  zu  den  nachexilischen 
Propheten,  welcher  den  zweiten  Theil  Sacharjas  behandeln  wird, 
ihre  Erörterung  finden.  Zunächst  haben  wir  uns  nur  mit  dem 
ersten  Theile  zu  beschäftigen,  dessen  Abfassung  durch  den  nach- 
exilischen Propheten  Sacharja  unter  Darius  I.  Hystaspis  unbe- 
stritten ist. 

Die  erste  Hälfte  zerfällt  in  drei  durch  ihre  Ueberschriften  und 
die  darin  angegebenen  Zeitbestimmungen,  sowie  durch  ihren  In- 
halt genau  von  einander  geschiedene  Abtheilungen.  Die  erste 
Abtheilung  1,1  —  6  enthält  eine  Mahnung  zu  ernstlicher  und 
gründlicher  Bekehrung  zu  Jehova.  Die  zweite  Abtheilung  1,7  — 
6,  8  (1,  7  —  6,  15)  zeigt  in  einer  Reihe  von  acht  Gresichten, 
wie  es  von  der  derzeitigen  traurigen,  kümmerlichen  Gegenwart 
Israels  aus  zu  jener  herrlichen  Zukunft  kommen  soll ,  welche  Jehova 
seinem  Volke  durch  die  früheren  Propheten  verheissen  hat.  Das 
erste  Gesicht  1,  7  — 17  gibt  die  Versicherung,  dass  es  trotz  des 
scheinbaren  Widerspruchs,  welcher  in  den  kümmerlichen  Verhält- 
nissen der  Gegenwart  liegt,  zu  jener  Zukunft  kommen  soll.  Hier- 
auf verkündigt  das  zweite  Gesicht  2 ,  1  —  4 ,  dass  die  jetzt  noch 
so  starke  Heidenwelt  von  Jehova  gerichtet  und  vernichtet  werden 
wird ,  während  dem  gegenüber  das  dritte  Gesicht  2 ,  5  — 17  die 
herrliche  Zukunft  Israels  zeichnet.  Das  vierte  Gesicht  Cap.  3  ver- 
gewissert sodann  Israel,  dass  Jehova  das  Amt  der  Versöhnung, 
durdi  dessen  Dienst  Israel  die  ihm  als  dem  Eigenthumsvolke  Je- 
hovas  nothwendige  Sühnung  seiner  Schuld  allein  erlangen  kann, 
trotz  der  Verschuldung  derer,  welche  dasselbe  zur  Zeit  bekleiden, 
in  Israel    wolle  fortbestehen   lassen,    bis  Derjenige    komme,   auf 
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welchen  dasselbe  vorbildlich  hinweise;  und  das  ftinfte  Gesicht Cap. 4 
zeigt  Israel,  auf  welchem  Wege  allein  es  das  Ziel  seiner  herrlichen 
und  seligen  Zukunft  erreichen  könne,  nemlich  nicht  auf  dem  Wege 
der  Gewalt  und  Stärke,  sondern  dadurch,  dass  es  sich  mitJehovas 
Geist  erflillen  lasse.  Hierauf  wird  nun  zuerst  im  sechsten  Gesichte 
5^  1 — 4  das  Gericht  ttber  die  Sünder  in  Israel  angekündigt,  dann 
aber  im  siebenten  Gesichte  5,  ö  — 11  die  Entfernung  aller  Sünde 
aus  Israel  verheissen.  Nachdem  der  Ptophet  nunmehr  die  Entsttn- 
digong  Israels  geschaut  hat,  sieht  er  im  achten  Gesichte  6,1  —  8 
das  Zomgericht  Jehovas  ttber  die  Völker  der  Erde,  insbeson- 
dere ttber  die  nördlich  und  sttdlich  von  Israel  wohnenden  Völker, 
als  welche  vorzugsweise  sich  an  Jehovas  Volke  versündigt  hatten, 
beginnen.  Zu  diesen  Gesichten  tritt  dann  noch  anhangsweise 
6,  9 — 15  eine  symbolische  Handlung,  welche  den  verheissenen 
Spross  als  einen  solchen  bezeichnet ,  von  welchem  erst  der  rechte 
Bau  des  Hauses  Jehovas  zu  erwarten  sej,  und  welcher  zugleich 
Forst  und  Priester  seines  Volkes  seyn  werde.  Die  Weissagungen 
der  dritten  Abtheilung  Cap.  7  und  8  sind  dadurch  veranlasst,  dass 
man  an  die  Priester  und  Propheten  die  Frage  richtete,  ob  jene 
Fasttage,  welche  zum  Ged&chtniss  der  Katastrophe  Jerusalems  in 
Israel  flblich  geworden  waren,  auch  fernerhin  noch,  nach  dem 
gegenwärtigen  Wiederaufblühen  der  Colouie,  beizubehalten  seyen. 
Auf  diese  Anfrage  lässt  Jehova  durch  Sacharja  antworten,  dass 
Israel  es  mit  dem  Fasten  halten  könne ,  wie  es  wolle ;  denn  nicht 
Fasten  verlange  Jehova  von  seinem  Volke,  sondern  die  Uebung 
von  Liebe  und  Barmherzigkeit.  Alsdann  werde  auch  eine  Zeit 
kommen,  da  alle  Fasttage  Israels  in  frohe  Festtage  verwandelt 
würden.  —  Aus  dieser  kurzen  Darlegung  des  Inhaltes  der  Weis- 
sagungen Sacharjas  wird  sich  bereits  die  Gnmdlosigkeit  der  auch 
noch  von  neueren  Kritikern  wie  De  Wette  und  Bleek*)  er- 
hobenen Vorwürfe  ergeben,  dass  Sacharja  weder  in  der  Ermahnung 
noch  in  der  prophetischen  Anschauung  etwas  Eigenthümliches  und 


1)  Fr.  Bleek,  Einleitang  in  das  alte  Testament,  herausgeg.  von  Joh. 
Fr.  Bleek  u.  Ad.  Kamphausen.    Beriin  1860.    S.  553. 
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Lebendiges  habe;  noch  deutlicher  wird  sich  die  Ghvndtosigkeit  bei 
der  Betrachtung  der  Einzelheiten  im  Commentare  selbst  herausstellen. 
Vgl.  anchHengstenberg,  Christologieül,  1.243  f.:  „DieMessia- 
nischen  Verkündigungen  Sacharjas  sind  nach  denen  des  Jesajas  die 
ausgezeichnetsten  und  bestimmtesten.  In  dem  vorletzten  Propheten 
offenbart  das  Prophetenthum  noch  einmal  seine  ganze  Herrlichkeit, 
zum  Beweise,  dass  es  nicht  an  Altersschwäche  unterging,  sondern 
durch  bedachten  Rath  des  Herrn  eine  Unterbrechung  erlitt.^ 

Zur  Darstellung  seiner  Weissagungen  bedient  sich  Sächarja, 
wie  aus  obiger  Inhaltsangabe  heryorgeht,  theils  der  einJbchen 
prophetischen  Rede  (Cap.  1,  1 — 6;  7;  8)^  theils  der  Beschreibung 
von  Visionen  (Cap.  1,  7  —  6,  8),  theils  der  Brzfthluiig  eines  ihm 
von  Jehova  gewordenen  Auftrags,  eine  symbolische  Handlung  zu 
vollziehen  (Gap.  6,  9 — 15).  Dass  in  den  Weissagungen  Sacharjas 
so  viele  Visionen  voiiiommen,  leitet  man  in  neuerer  Zeit  theil- 
weise  von  babylonischen  Einflüssen  auf  den  Geist  des  Propheten 
her^),  indem  man  an  die  zahlreichen  Gesidite  bei  den  exilisdien 
Propheten  Ezechiel  und  Daniel  erinnert  Allein  nur  dann  liesse 
sieh  das  häufige  Vorkonmien  von  Gesichten  bei  exilischen  und 
nachexilischen  Propheten  aus  den  zahlreichen  bQdlichen  Darstel- 
lungen, welche  dieselben  im  Ezile  bei  den  Völkern  des  Euphrat- 
und  Tigrislandes  zu  schauen  bekamen,  erklären,  wenn  die  Visionen 
nicht  etwas  unwillkürlich  Erlebtes,  sondern  etwas  freithätig  Er- 
dachtes wären.  Denn  entsteht  die  Vision  (vgl.  über  dieselbe  zu 
1,  7)  durch  eine  unmittelbare  göttliche  Einwirkung  auf  den  mensch- 
lichen Geist,  infolge  deren  bei  einem  Zurücktreten,  ja  beziehungs- 


1)  Von  babylonischen  oder  persisehen  Einflüssen,  welche  sich  zum 
Theil  schon  in  der  Entstehang,  besonders  aber  in  der  Ansgestaltong 
der  Gesichte  Sachaijas  geltend  machen  sollen,  sprechen  in  mehr 
oder  minder  bestimmter  Weise  z.  B.  Munter,  die  Religion  der 
Babylonier,  Kopenhagen  1827,  S.  89',  Eichhorn,  Einleitung  III, 
359;  Berthold,  Einleitung  S.1699;  De  Wette,  Einldtong  $.248; 
Httvernick,  Einleit.  U,  2.  406;  Keil,  Emleit  S.  311;  Herzfeld, 
Gesch.  Jisraels  III,  21;  Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Israel  lU,  2. 
S.  207  f.  212;  auch  Henmann  S.  38. 
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weise  »ogar  einer  völligen  Hemmung  der  meneohlischen  Freithätig- 
keit  die  dem  menschlichen  Geiste  zu  eigen  gewordenen  Vorstel- 
lungen zu  eigenthümliehen  Bildern  aneinander  gereiht  werden,  so 
l&Bst  sieh  nicht  absehen ,  wesshalb  diese  Einwirkungen  Gottes  ge- 
rade erst  von  der  Zeit  des  Exils  an  haben  eintreten  können  und 
inwiefern  dieselben  durch  babylonische  Einflüsse  auf  die  Propheten 
bedingt  seyn  sollen.  Zudem  enthalten  die  Schriften  anderer  naoh- 
exiliseher  Propheten,  wie  die  Schriften  Haggais  undHaleachis  gar 
keine  Visionen,  während  hinwiederum  auch  bei  vorexilischen  Pro- 
pheten Gesichte  vorkommen,  besonders  bei  Amos,  auch  bei  Jesaja; 
▼gL  auch  Gen.  15,  1;  46,  2;  Num.  12,  6;  Joel  3, 1.  Eben  so  wenig 
bsst  sieh  in  der  Ausgestaltung  der  Gesichte  Sacharjas  ein  fremdartiges, 
babylonisches  (Kolorit  mit  Sicherheit  nachweisen.  Man  hat  zwar  auf 
eine  erst  in  den  nachezilischen  Schriften  sich  findende  ausgebildete 
Angelologie  (Dämonologie)  bei  Sacharja  hinweisen  wollen  ^). 
Allein  die  Angelologie  und  Dämonologie  des  Sachaija  ist  nicht 
ausgebildeter,    ab  die  des  Buches  Hiob ,   welches  doch  jedenftlls 


1)  Auf  die  jüdische  Ueberlieferung  darf  man  sich  hiefär  jedenfalls  nicht 
berufen;  denn  diese  sagt  blos,  dass  die  Namen  der  aach  zuvor 
bekannten  Engel  von  den  Exulanten  aus  Babylon  mitgebracht  wor- 
den seyen.  So  J.  Rosch  ha-Schana  56  d :  ,,Rabbi  Chanina 
sprach :  die  Kamen  der  Monate  kamen  durch  Vermittelung  der 
Exulanten  ans  Babel.  Früher  sagte  man:  im  Monate  Ethanim,  als 
in  welchem  die  Patriarchen  geboren  wurden,  die  Patriarchen  star- 
ben, die  Patriardienfranen  heimgesucht  wurden;  oder:  im  Monate 
Bnl,  als  in  welchem  das  Laub  fällt  und  die  Erde  schollig  wird,  in 
welchem  man  dem  Vieh  Futter  ans  dem  Hause  gibt  (weil  nemlich 
dranssen  keines  mehr  wächst) ;  oder :  im  Monate  Siv ,  als  in  wel- 
chem die  Welt  ihren  Glanz  gewinnt,  die  Sprösslinge  hervorbrechen 
and  die  Bfiume  ausschlagen.  Weiterhin  aber  sagte  man  dafttr :  im 
Monate  Kisan  im  Monate  Kislev;  im  Monat  Tebet  (vgl.  B.  Rosch 
ha- Sehana  IIa).  Rabbi  Simeon,  der  Sohn  Lakischs,  sprach: 
auch  die  Kamen  der  Engel  kamen  durch  die  Exulanten  ans  Babel. 
Frfiher  hiess  es:  da  flog  zu  mir  einer  von  den  Seraphim ;  Seraphim 
standen  bei  ihm.  Von  da  an  aber  heisst  es :  der  Mann  Gabriel ; 
Michael  euer  Fürst.'' 
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eher  aus  der  Salomonischen  als  aus  der  exilischen  Zeit  begreiflich 
ist,  und  dessen  vorexilischer  Ursprung  auch  von  De  Wette, 
Ewald,  HirzeP)?  Bleek  anericannt  wird;  ja  schon  die  An- 
gelologie  der  Genesis,  welches  Buch  jetzt  allgemein  als  den  frü- 
hesten Zeiten  des  uns  ttberlieferten  hebräischen  Schriftthums  ange- 
hörig betrachtet  wird*),  erscheint  auf  derselben  Höhe  der  Aus- 
bildung, wie  die  Angelologie  des  Sacharja.  Dass  Saoharja ,  wenn 
er  3,  9 ;  4,  10  von  sieben  Augen  Jehovas  rede,  die  sieben  Amshas- 
pand's  zu  den  sieben  Augen  Gottes  gemacht  habe  (Ewald,  Gesch. 
in,  2.  208),  hat  nur  den  Wertii  eines  sinnigen,  aber  unbe- 
wiesenen und  unbeweisbaren  Apercu  ;  was  es  um  diese  sieben 
Augen  sey,  siehe  zu  3,  9.  Die  Siebenzahl  ist  eine  schon  im 
ältesten  Israelitismus  vorkommende  heilige  Zahl:  in  sieben  Tagen 
hat  Gott  Himmel  und  Erde  geschaffen,  daher  der  siebente  Tag 
ein  heiliger  Tag  ist;  dessgleichen  ist  auch  das  siebente  und  das 
auf  das  sieben  mal  siebente  Jahr  folgende  Jahr  ein  heiliges  Jahr, 
▼gl.  Ex.  23,  11;  Lev.  25,  4.  8—10;  sieben  Arme  zählte  der 
Leuchter  im  Heiligthum ,  seine  sieben  brennenden  Lampen  waren 
sieben  leuchtenden  Augen  vergleichbar.  Wie  man  aber  vollends 
in  der  Erwähnung  eines  Steines  mit  (?)  sieben  Augen ,  eines  gol- 
denen Leuchters  mit  sieben  Lichtern,  der  vier  Wagen  (6,  1)  das 
Zugrundeliegen  einer  den  Juden  bisher  fremden,  babylonischen 
oder  persischen  Lehre  hat  erkennen  können  (Munter  8.  89), 
begreife  ich  nicht.  In  allen  Visionen  Sacharjas  kommt  keine  Vor- 
stellung vor,  welche  nicht  entweder  speciflsch  israelitisch,  oder 
aber  allgemein  menschlich  wäre ;  selbst  in  der  auegesandten  Reiter- 
schaar  der  ersten  Vision  darf  man  keine  Nachbildung  der  persi- 
schen Eilboten  äyyaqo$  (Herodot  8,  98;  3,  126;  Xenophon, 
Cyr.  8,  6.  17)  suchen  (so  z.  B.  noch  Hitzig  zu  1,  8;  Neu- 
mann S.  91);  denn  nicht  nur  ist  die  Aussendung  von  Boten,  auch 
reitenden  Boten,    etwas    sehr  allgemein  menschliches,   sondern  es 


1)  Hirzel,  Commentar  za  Hiob,  2.  Aufl.,  S.  9. 

2)  Vgl.  Delitzsch,    Commentar    zur   Genesis,    3.  Aufl.,    S.  45.  46. 
Bleek,  Einleitung  S.  271. 
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hatten  auch  die  Reiter  der  ersten  Vision  eine  von  der  Mission 
jener  persisehen  Eilboten,  welche  die  königlichen  Edicte  dorcb 
das  Land  zu  verbreiten  hatten,  ganz  verschiedene  Aufgabe. 

-  Nicht  an  der  babylonisch -penrischen  Cultur  und  Religion  hat 
Sachaija  sich  gebildet,  sondern  an  dem  Prophetenthum  seines 
Volkes;  an  dieses  schliesst  er  sich  enge  an^*  ^^  beruft  sich 
nicht  nur  wiederholt  auf  die  früheren  Propheten  (1,  4  —  6;  7,  7. 
12),  sondern  nimmt  auch  ihre  Weissagungen  auf  und  fO^  sie 
zum  Theil  weiter  aus  (vgl.  1,  12  mit  Jer.  25,  11.  12;  29,  10; 
Sach.  2,  8  mit  Jes.  49,  20;  Sach.  3,  8;  6,  12  nüt  Jes.  53;  Jer. 
23,  3;  33,  15;  Sach.  3,  10  mit  Micha  4,  4;  Sach.  6,  13  nüt 
Ps.  110,  4;  Sach.  8,  4  mit  Jes.  65,  18—20;  Sach.  8,  19  mit 
Jer.  31,  13;  hierher  sind  auch  alle  Weissagungen  zu  rechnen, 
welche  das  Grericht  über  die  Heiden  weit,  Israels  vollständige  Rück- 
kunft aus  Babel  und  Verherrlichung  und  der  Heiden  Bekehrung  ver- 
künden) ;  ja  sogar  im  Ausdruck  lehnt  er  sich  an  frühere  Propheten 
an  (vgl.  Sach.  2,  17  nirp  "»DBä  103""^  OH  mit  Hab.  2,  20; 
Sach.  3,  2  TÖ«tt  ^SÜ  TIX  mit  Am."  4,  U;  Sach.  6,  8:  in'^an 
Tirm»  mit  Ez.  5,'i'3;  Sach.  7,  14  [9,  8]  n'Öai  nnS^Ö  nii't 
Ez.  35,  7;  Sach.  8,  13  DD'H';  nSpTHT)  18'1'^r!"'bK  mit  Zeph.  3, 
16;  Sach.  8,  21  mit  Jes.  2^  3;  Sacke's,  23  mit  Jes.  4,  1). 

Die  Darstellungsweise  Sacharjas  ist  nicht  ohne  Tadel  geblieben. 
Uralt  sind  die  Klagen  über  die  Dunkelheit  und  das  schwierige 
Verständniss  seiner  Vibionen.  Bereits  Hieronymus  bezeichnet  in 
der  Vorrede  zum  1.  Buche  seines  (Kommentars  das  Weissagungs- 
buch Sacharjas  als  ein  obscurisshnus  Über  und  beginnt  sein  zweites 
Buch  mit  den  Worten:  Ah  obscuris  ad  obscuriora  transimus  et 
atm  Moyse  ingredimur  in  nubem  et  caliginem.  Abyssus  abyssum 
invocal  in  voce  cataractarum  Dei,  et  gyrans  gyrando  vadit  spiritus 
et  in  circulos  suos  revertitiir;  Labyrinthios  patimur  errores  et  Christi 
caeca  regimiis  filo  vestigia.  Und  ebenso  urtheilen  über  die  Dunkel- 
heit der  Sacharjaniechen  Weissagungen  auch  die  alten  jüdischen 
Ausleger;   vgl.  bei  Carpzov,  introductio  HI,  445;   Hengsten- 


1)  Vgl.  Hengstenberg,  Beiträge  I,  366.  367. 
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berg,  Christologie  m,  1.  251.  Man  wird  diese  Klagen  nicht  als 
yöUig  unbegründet  abweisen  können,  den  Gh^und  hievon  aber 
nicht  darin  suchen  dürfen ,  dass  die  Symbolik  der  Propheten  johne 
Erfindungsgeist  sej  (De  Wette  Einleitung  S.  334)  und  etwas 
nicht  recht  bestimmt  Bezeichnendes  habe  (Bleek,  Einleitung 
8.553).  Denn  es  ist  kein  einsiges  Symbol  oder  Bild  namhaft  zu 
machen ,  welches  nicht  mit  gutem  Ghrunde  zur  Bezdehnung  gerade 
der  Sache  gewfthlt  w&re ,  welche  es  eben  bezeichnen  soll.  Wenn 
nun  aber  trotzdem  sich  uns  Manches  nicht  zu  zweifelloser  Gtewiss- 
heit  aufhellen  will,  so  wird  es  sicher  richtiger  seyn,  diess  aus 
emem  Mangel  in  uns  Auslegern  selbst,  der  dem  Verständniss  des 
prophetischen  Wortes  noch  im  Wege  steht,  als  aus  einem  Mangel 
an  der  Symbolik  des  Propheten  zu  erklären. 

Die  ihm  zu  Theil  gewordenen  Visionen  und  den  ihm  gege- 
benen Auftrag,  den  Hohepriester  Josua  zu  krönen,  erzählt  Sa- 
eharja  der  Natur  der  Sache  gemäss  in  schlichter  Prosa;  und  auch 
die  Stücke  Cap.  1,  1 — 6;  7  und  8  sind  meist  in  schlichter,  aber 
edler,  der  Sprache  der  früheren  hebräischen  Schriftsteller  ähnlicher 
Prosa')  geschrieben,  welche  nur  hin  und  wieder  in  einzelnen 
Versen  durch  Anstreben  emes  durchgeftlhrteren  Parallelismus  und 
genaueren  Rhytmus  an  die  Sprache  der  Poesie  anklingt.  Dass  die 
Sprache  Sachaijas  eine  matte  chaldaisirende  Prosa  sey,  ist 
ein  unbegründeter  Vorwurf  Grambergs*),  wogegen  Andere,  wie 
z.  B;  Eichhorn,  Keil,  mit  Recht  die  bei  einem  so  späten 
Schriftsteller  auflallende  Reinheit  von  Chaldaismen  hervorheben. 
Nur  die  VocaUsation  von  D150X  7, 14  statt  D^TSOK  ist  ein  Sy- 
riasmus,  welcher  aber  nicht  sowohl  auf  Rechnung  des  Verfassers, 
sondern  seiner  Punktatoren  zu  setzen  ist.  Als  charakteristische 
Eigenthümlichkeiten  der  Diction  des  Sachaija  ist  etwa  Folgendes 
zu  bemerken.    Sachaija  liebt  es  gleich  vielen  anderen  Propheten 


ly  Ewald,  die  Proph.  des  A.B.  II.  S.  522:  „Seine  Sprache  ist  schon 
wieder  fester  und  genauer,  der  altem  im  Aenssem  wieder  ähnlicher .^^ 
Keil,  Einl.:  „Die  Sprache  ist  nach  gnten  altern  Mustern  gebildet^^ 

2)  Gramberg,  krit  Gesch.  der  Religionsideen  des  A  T.  U,  516. 
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(ygL  die  nachex.  Proph.  I,  29),  oftmals  hervorzuheben,  dass  die 
von  ihm  ausgesprochenen  Weissagungen  Worte  Jehovas  seyen, 
und  weist  auch  wiederholt  darauf  hin ,  dass  aus  der  Erfüllung  der 
Weissagungen  die  göttliche  Sendmng  dessen,  der  sie  ausspricht,  zu 
erkennen  sey,  vgl.  2,  13.  15;  4,  9;  6,  15.  Durch  ihre  Seltenheit 
oder  sonstwie  auffallende  Redensarten ,  Worte  oder  Constructionen 
•ind:     nto     1,18;    D'^pnÖ    ebend. ;    aUgia  «»«ri    1,17; 

a-qo  xbH  näln  ^^^^«^2,'  9;  ^a-na  natti'^  "^^/iv?  'du  wo/h 

nesi  ^bei  "der  Tochter  Babels  2,  H;*  ^311^0  TiSS  IIW  2,12; 
laXPnaa  ebend.;  KiX  sordidus  3,  4;  niXlbnÜ  ebend.;  DpSnÖ 
3,  7;  kh  4,  2  und  nh  4,  3;  tlplVa  i?2',  nlifÖD  als'Ao^ 
cusativ  der  näheren  Bestimmung  4,  7;  V^^  als  Hasculinum  4,  10; 
U"r\yfn  •»telÖ  4,12;  ntlljaX  ebend. ;  das  wort  D^^Ü«^  fe^l« 
dasselbe  nemiich  för  D'^lüH  stehen  sollte  6,  3.  ?;  1''!a'Ö7, 12; 
HO**  'Tfltet  Ti?  8, 20 ;  der  eigentiiümliche  Gebrauch  des  accusativischen 
flK  7 ,  7 ;  Ö,  17.  Auflallende  Wortformen  oder  Punctationen  finden 
ridiin  rnÖKhn  4,  7;  ra  ftlr  n   4,10;  mh  5,  4;  Tft    5,  11; 

T  »  -  T  VT  T 

nrPSn  ebendaselbst. 

Ueber  die  Psalmüberschriften,   welche  den  Namen  Sacharjas 
nennen,  siehe  die  nachex.  Proph.  I,  32.  33. 


■v 


Auslegimg. 


Gap.  I,  1—6.    Srmalinimg  m  wahrer  Bekehnuig. 

y.  1.  Im  achten  Monat,  im  zweiten  Jahre  des  Da- 
rius,  erging  das  Wort  Jehovas  an  Saeharja,  den  Sohn 
Berechjas,  des  Sohnes  Iddos,  den  Propheten  also, 
lieber  den  hier  gemeinten  Darius  vgl.  die  nachex.  Proph.  I,  S.  T, 
auch  Mann*)  8.  14  —  24;  über  die  Zeitverhältnisse  des  zweiten 
Jahres  seiner  Regierung  siehe  §.  2  der  Einleitung  zu  Hag.  und  zu 
Bach.  Der  achte  Monat,  aus  welchem  Sacharjas  erste  Weissagung 
stammt,  hiess  ursprünglich  ^^^  TTli^  (1  Kön.  6,  38),  wofür  spä- 
ter der  Name  inümü  gebräuchlich  wurde.  Auffallend  ist, 
dass,  während  Sacharja  sonst,  wo  er  das  Datum  seiner  Weis- 
sagungen angibt,  nicht  blos  das  Jahr  und  den  Monat,  sondern 
auch  den  Tag  nennt,  Cap.  1,  7;  7,  1,  womit  zu  vgl.  Hag.  1,  1. 
15;  2,  1.  10.  20,  hier  dagegen  der  Monatstag  unausgedrückt  bleibt. 
Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  man  nach  dem  Vorgange 
von  Chr.  B.  Michaelis  die  Worte  '»D'ttTÖn  TÖlhS  zu  erklären  hat: 
am  achten  Neumondstage*).  Sprachliche  Schwierigkeiten  bietet 
diese  Erklänmg  nicht,   da  ja  bekanntlich  tÖlh   eigentlich  Erneue- 

1)  J.  D.  Mann,  die  dem  Propheten  Zachariah  gezeigte  Gesichte  und 
Predigten.  Bremen  1734  (erstreckt  sich  nur  über  die  ersten 
6.  Capp.) 

2)  Auch  Schmieder  (im  v.  Gerlach'schen  Bibelwerk)  hält  es  für 
wahrscheinlich,  dass  der  1.  Tag  des  Monats  gemeint  scy. 
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ning,  speziell  das  erneuerte  Sichtbarwerden  des  Mondes  bedeutet; 
daher  ist  auch  die  Bedeutung  Neumond  'Q)f  ||  |  (vgl.  1  Sam.  20,  5. 
18.  24;  2  Kön.  8,  23;  Hos.  5,  7;  Am.  8^,  5  und  sehr  oft  im 
Plural)  die  nächstliegende ,  aus  welcher  sich  die  Bedeutung  Monat 
erat  ableitet  Ist  aber  hier  der  Neumond  gemeint,  so  erging  Sar 
ehaijas  erste  Weissagung  ebenso  an  einem  Festtage,  wie  die 
erste  Weissagung  Haggais,  vgl.  zu  Hag.  1,  1  am  Ende.  Bezflg- 
lich  der  genealogischen  Angaben  Ober  Saohaija  siehe  oben  S.  8. 
Nach  der  Aooentuation ,  welche  *tn7  durch  Meroha  mit  8*0311 
verbindet,  bezöge  sich  die  Berufsangabe  Prophet  auf  Iddo;  diese 
Verbindung  stützt  sich  wohl  auf  den  altjüdischen  Kanon,  dass  wo 
zur  näheren  Bezeichnung  eines  Propheten  auch  sein  Vater  genannt 
werde,  dieser  ebenfiills  ein  Prophet  gewesen  sey^).  Da  es  aber 
doch  viel  natürlicher  ist,  dass  derjenige,  dessen  Weissagungen 
sofort  folgen,  als  Prophet  bezeichnet  werden  solle,  als  dass  be- 
züglich eines  seiner  Vorfahren  die  Angabe  gemaeht  werden  solle, 
derselbe  sey  ein  Prophet  gewesen,  und  da  .auch  Habakuk  und 
Haggai  sich  am  Anfonge  ihrer  Weissagungsbücher  ausdrücklich 
mit  dem  Prophetennamen  schmücken,  vgl.  Hab.  1,1;  Hag.  1,  1, 
»o  ist   K**!3!}n  auf  n^13T  zu  beziehen. 

V.  2.  3.  Schwer  gezürnt  hat  Jehova  über  eure  Vä- 
ter! So  sagst  du  nun  zu  ihnen:  Also  spricht  Jehova 
der  Heerschaaren:  wendet  euch  zurück  zu  mir,  Spruch 
Jehovas  der  Heerschaaren,  so  werde  ich  mich  zu  euch 
zurückwenden.  Der  Ausspruch  in  V.  2  gilt  zunächst  nur  dem 
Propheten  und  gibt  demselben  an ,  wesshalb  er  überhaupt  im  Auf- 
trage Jehovas  zu  seinem  Volke  reden,  und  zwar  speciell  die  fol- 


1)  Vgl.  B.  Megilla  15  a:  „Ucberall  wo  in  der  Propbetie  der  Name 
des  Propheten  und  zugleich  der  Name  seines  Vaters  genannt  ^ird, 
ist  vorausgesetzt,  dass  der  Prophet  auch  einen  Propheten  zum  Vater 
hat,  und  umgekehrt:  wo  der  Vater  nicht  genannt  wird,  ist  voraus- 
gesetzt, dass  dieser  kein  Prophet  war.  Ebenso  ist,  wo  seine  Stadt 
ausdrücklich  genannt  wird,  vorausgesetzt,  dass  er  gerade  aus  die- 
ser Stadt  war;  wird  seine  Stadt  nicht  genannt,  so  ist  vorausge- 
setzt .  dass  er  ans  Jerusalem  war.^^ 
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genden  Worte  demselben  verkünden  solle.  Weil  Jehova  so  schwer 
aber  ihre  Väter  gestkrpt  hat,  so  soll  der  Prophet  im  Namen  Je- 
hovas^)  seine  Volksgenossen  ermahnen,  sieh  ernstlich  zu  Jehova 
KU  bekehren  und  seinem  Worte  zu  gehorsamen,  damit  es  nicht  auch 
ihnen  g^e,  wie  ihren  Vä4«m,  damit  nemlich  nioht  auch  über  sie 
Jehova  so  schwer  zürne ,  wie  er  über  ihre  Väter  gezürnt  hat  Da- 
durch, dass  das  Prädicat  KjXO  vor  seinem  Subjecte  steht  und  dasu 
noch  am  Ende  des  Satzes  sein  eigenes  Substantiv  als  Object  hin- 
zutritt, so  dass  der  ganze  Satz  von  der  Wurzel  Iffip  eingeschlos- 
sen ist,  soll  der  Begriff  des  Zümens  besonders  hervorgehoben  und 
gesteigert  werden,  vgl.  Ew.  §•  281  a.  Wir  können  diess  im 
Deutschen  nur  wiedergeben  mit:  schwer  gezürnt  hat  Jehova  (LXX: 
Miffifrd^  iqy^^  fke^aJlqy).  Dem  so  sich  ergebenden  Sinn  scheint 
freilich  entgegen  zu  stehen,  dass  Jehova  nach  V.  15  über  Israel 
nur  ein  wenig  gezürnt  hat  (Neumann);  alldn  inV.  15  willt9Sf& 
nicht  das  Maass  der  Heftigkeit,  sondern  die  Dauer  des  Zümens 
angeben.  Denn  dass  Jehovas  Zorn  .über  Israel  mi  heftiger  ge- 
wesen sey,  ist  auch  sonst  die  Ansiebt  des  Propheten,  vgl.  7,  12, 
and  lässt  sich  überhaupt  nicht  bestareiten;  Die  Schwere  der  Strafe, 
welche  jener  Zorn  herbeiführte,  die  Zerstörung  Jerusalems,  des 
Tempels,  das  Exil  sind  Zeugen  von  der  Schwere  des  göttlichen 
.Zorns.  Daa  Suff,  von  D3T)l!3M  bezieht  sich  auf  das  ganze  der- 
zeitige  Israel,  als  dessen  Repräsentant  hier  der  Prophet  von  Jehova 
ang^edet  wird.  Das  Perfectum  Fl'I^QM'l  ist  -als  Ausdruck  eines 
Qeheisses  oder  Befehles  aufzufassen,  und  daher  mit  dem  Imperativ 
zu  übersetzen.  Wird  nemlich  an  einen  Satz ,  welcher  die  Aussa^pe 
von  einer  vollendeten  Handlung  oder  einem  eingetretenen  Zustande 
enthält,  dessen  Verbimi  daher  im  Perfectum  steht,  oder  überhaupt 
an  einen  Satz,   welcher  die  Darlegung  eines  als  thatsächlich  an- 


1)  HieronymuB  ad  h.  L:  XotanduMf  quod  in  pauch  tfersiculis  6re- 
vibiugue  senteniU^  semper  in  Jggaeo  ei  Zackaria  addatur  dicii 
Dominus  exercitUMm^  ut  aciant  Domänum  esse^  gui  praedpii 
adversus  regia  hnperhim  et  kostes  circuwtfiremenies  ^  ei  hoc  ad  aedi- 
fkaiionem  iempii  fiducia  canciientur. 


Cap.  1.  V.  S.  31 

genommenen  Veiii&ltDisses  gibt,  ein  weitereB  Perfectum  mit  ^  oon- 
aecntivnm  angeschlossen,  so  bezeichnet  diess  lettre  die  noth- 
wendige  Folge  jener  Handlung,  jenes  Zustandes  oder  Veriilüt- 
nisses,  von  welcher  das  redende  Subject  annimmt,  dass  sie  als 
unumgänglich  nothwendig  bereits  so  gut  ab  eingetreten  sey,  vgl. 
Jes.  6,  7;  Ps.80,  13;  Ex.  33,  2.  Diese  Folge  kann  unter  Umstän- 
den eine  geAliditete,  vgL  Gten.  20,  11;  44^  22,  oder  auch  eine 
gewünschte  seyn,  so  dass  im  letzteren  Falle  der  Ausdruck  dieser 
gewflnschten  nothwendigen  Folge  oft  den  Werth  eines  unweiger- 
Uchen  Befehles  hat,  vgl.  Ex.  33,  21;  Levit  18,  26.  30;  Deut.  6, 
21;  29,  8;  Ez.3,  17;  Mal.  2,  15.  16;  Ges.  Lehrgeb.  S.20&,  6.  b 
8.  767;  Ew.  $.  342  b.  2.  Das  Suffix  von  Dnbx^  welches  die 
Aosgaben  nach  den  weitaus  meisten  Handsduiften  ohne  das  t 
des  Plurals  schreiben,  bezieht  sich  nicht,  was  grammatisch  allov 
dings   am  nächsten  läge,   auf  D3**Ili3N ;   denn  die  Väter,   Ober 

*     ••         "TL 

welche  Jdiova  gezürnt  hat,  gehören  nicht  mehr  der  Gegenwart, 
sondern  der  Vergangenheit  an,  vorzugsweise  der  Zeit  des  begin- 
nenden Exils;  an  sie  konnte  der  Prophet  seine  Busspredigt  nicht 
mehr  richten.  Man  hat  aber  auch  nicht  anzunehmen,  dass  das 
Wort  Jehovas  die  vergangenen  Geschlechter  mit  denen  der  G^ 
genwart  identificurt  habe  (Neumann);  denn  wie  scharf  das  Wort 
Jehovae  im  Gedankengang  unserer  Stelle  die  gegenwärtige  Gene- 
nlion  von  ihren  Vätern  unterscheide,  zeigt  z.  B.  gleich  der  fol- 
gende y.  4.  Sondern  man  hat  hier  eine  Ungenauigkeit  der  Diction 
znzogeben  und  DTT^K  ^u  üeussen :  zu  ihnen ,  nemlioh  deinen  Volks- 
genossen, den  Kindern  Israel.  Diese  Ungenauigkeit  erkläjrt  sich 
leicht  aus  der  schon  V.  2  sich  kundgebenden  feierlichen  Gehoben- 
beit  der  Bede  und  ist  um  so  unverfänglicher,  als  es  sich  ja  ganz 
Ton  selbst  versteht,  dass  der  Prophet  seine  Weissagungen  an  das 
derzeitige  Israel  zu  richten  habe.  Das  derzeitige  Israel  nun  er- 
mahnt der  Prophet,  zu  Jehova  zurückzukehren.  Gleich  einem 
treulosen  Weibe  war  Israel  von  seinem  Eheherm  Jehova  wegge- 
laufen  und  seine  eigenen  buhlerischen  W^ege  gegangen,  vgl.  Jer. 
3,  6.  8.  11*  12;  gleich  abtrünnigen  Sandern  hatte  es  sich  von 
Jefaovas  Yateriierzen  losgerissen  und  seine  eigenen  gottlosen  Wege 
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eingeschlagen ,  vgl.  Jer.  3 ,  14.  22.    Darum  wird  Israel  eingeladen, 
jetzt  wieder  in  sein  früheres  Yerhältniss  zu  Jehova  zurückzukehren, 
ihn  um  Vergebung  der  Sünde  seiner  Treulosigkeit  anzuflehen  (Hos. 
14,  2.  3),  und  wiederum  vor  Jehova  (Gen.  17,  1 ;  24,  40)  in  den 
von  ihm  vorgezeichneten  Wegen  (Gen.  18-,  19;  Deut.  10,  12;  Ps. 
119,  32;  128,  1)  zu  wandeln.    Kann  aber  diese  Ermahnung  auch 
noch  dem  gegenwärtigen  Israel  gelten,    welches  ja  bereits,    dem 
Worte  Gottes  durch  Haggai  gehorsam,  den  Tempelbau  wieder  auf- 
genommen hat?    Man  könnte  vermuthen,  dass  kurz,  ehe  Sacharja 
seine  Weissagung  aussprach ,  Thattenai  sich  in  die  Angelegenheiten 
des  Tempelbaues  gemischt  habe  und  darob  dem  so  wankelmütliigen 
Volke  wieder  die  Lust  zum  Tempelbau  entschwunden  sey,  und 
'dass  sich  auf  diese  Mnthlosigkeit  und  Unlust  die  Ermahnung  des 
Propheten    beziehe.     Allein   als  Thattenai   nach  Jerusalem    kam, 
wurde  am  Tempel  bereits  fleissig  mit  Quadersteinen  und  Holz  ge- 
baut, vgl.  Esr.  5,  8,  während  die  Ermahnung  Sacharjas  vor  dem 
24.  Tage  des  9.  Monats  gesprochen  wurde,  an  welchem  Tage  man 
erst  Stein  zu  Stein  zu  l^^en  anfing,  vgl.  Hag.  2,  15.  18.    Da  nun 
Thattenai  erst  geraume  Zeit  nach  der  ersten  W^eissagung  Sacharjas 
von  dem  Tempelbau  Kenntniss  nahm,  somit  auch  die  Ermahnung 
Sacharjas  sich  nicht  auf  eine  in  Folge  der  Einmischung  Thattenais 
eingetretene  Entmuthigung  der  Israeliten  beziehen  kann ,  eine  wei- 
tere besondere  Veranlassung  zu  dem  Bussrufe  Sacharjas  aber  nicht 
vorliegt,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  Jehova  mit  der  bisherigen 
Umkehr  Israels   noch    keineswegs  zufrieden  war,   dieselbe  nocli 
keineswegs  als  genügend  anerkannte,   und  daher  Israel  durch  Sa- 
charja von  Neuem  zur  Umkehr  auffordern  Üess.    Der  Bussruf  Sa- 
charjas bezweckt  daher,  Israel  zu  erklären,    dass  Jehova  durch 
die  äussere  Umkehr,  welche  sich  in  der  Wiederaufnahme  des  Tem- 
pelbaues manifestirte,  keineswegs  zufrieden  gestellt  werden  könne, 
sondern  von   seinem  Volke  eine  wahrhaftige  und  ernstliche  Um- 
kehr,  eine   gründliche  Abwendung    ihrer  Herzen    von  ihren  bis- 
herigen Wegen  und  ihrer  bisherigen  Sinnesweise,  und  eine  treue, 
feste  Hinwendung  derselben  zu  Jehova  und  seinen  Wegen  fordere 
(Baumgarten  I,  39). 


Cap.  1  V.  3.  4.  33 

Daa  Wort  kehret  zurück  zu  mir  ist  eingesohlossen  von  zwei 
Yersidienuigeii ,  dass  Jehova  es  ist,  der  also  zu  Israel  redet;  das 
Volk  soll  hieduTch  gewarnt  werden,  die  Mahnung  dieses  Wortes 
nicht  leiditsinnig  in  den  Wind  zu  schlagen.  Aber  nicht  bei  einer 
blosen  Mahnung  lässt  es  Jehova  bewenden,  sondern  er  fOgt  zu- 
gleich auch  die  Yerheissung  bei,  dass,  wenn  Israel  die  Mahnung 
seines  Gottes  sich  gesagt  seyn  lasse,  auch  er  sich  zu  Israel  hin- 
wenden werde,  lieber  die  Gpnstruction  vgl.  zu  Hag.  1 ,  & 
S.  44.  45.  Kehrt  Israel  wieder  zu  Jehova  zurück,  so  kehrt  auch 
er  sich  wieder  in  Gnaden  zu.  Israel  zurück  (vgl.  Jak.  4,  8),  d.  h. 
er  nimmt  Israel  in  das  frühere,  nur  durch  Israels  Treulosig- 
keit zerrissene  Verhältniss  wieder  auf,  vergibt  ihm  seine  Sünde 
und  aberströmt  es  wieder  ^t  seinem  Segen  und  Schutze,  vgl. 
Jer.  3 ,  12  ff.  Auch  von  dieser  Yerheissung  wird  am  Schlüsse  des 
Verses  ausdrücklich  bezeugt,  dass  Jehova  sie  gesprochen  habe, 
dieselbe  also  durchaus  verlässig  sey. 

V.  4.  Seyd  nicht  wie  eure  Väter,  welchen  die  frü- 
heren Propheten  zuriefen:  „Also  spricht  Jehova  der 
Heersehaaren:  wendet  euch  zurück  von  euren  üblen 
Wegen  und  von  euren  üblen Werken^^;  sie  aberhörten 
Dicht  und  horchten  nicht  auf  mich,  Spruch  Jehovas. 
Da  es  der  Natur  der  Sache  nach  sehr  nahe  liegt ,  dass  die  Gesin- 
nungen der  Väter  sich  auf  ihre  Kinder  fortpflanzen  und  so  letztere 
in  den  Wegen  der  ersteren  wandeln ,  so  tritt  zu  der  positiven  Er- 
mahnung von  V.  3  nun  in  V.  4  die  negative  Warnung,  doch  ja 
nicht,  wie  ihre  Väter  gethan  haben,  diese  Mahnung  zur  Umkehr 
zu  überhören  und  ihr  ebenfalls  ungehorsam  zu  werden.  Auch  an 
ihre  Väter  war  dieselbe  Mahnung  ergangen,  von  ihren  schUmmen 
W^^  zu  Jehova  zurückzukehren;  aber  die  Propheten,  welche 
Israel  diese  Ermahnung  zur  Umkehr  zuriefen,  fonden  so  wenig 
Gehör  bei  dem  Volke,  dass  sie  selbst  darüber  klagen  musstfin, 
dass  ihre  Worte  keine  Aufiiahme  in  dem  Herzen  des  Volkes  fän- 
den, vgl.  2  Kön.  17,  13  ff.;  Jes.  31,  6;  Hos.  14,  2.  3;  Joel  2, 
12;  Jer. 3, 12  ff.;  7,  13;  18,11.  12;  25,  4—7;  35,  15;  Ez.  33,  11. 
Jedoch  hat  Sacharja  nicht  blos  solche  Stellen  im  Auge ,  in  welchen 
Köhler,  Sachaija.  I.  3 
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die  früheren  Propheten  geradezu  das  Wort  ^31ti  IbtweI  anriefen, 
sondern  überhaupt  alle  diejenigen  Stellen,  in  welchen  sie  Israel 
ermahnten,  nicht  länger  bei  ihrem  bisherigen  Sündigen  zu  behar- 
ren, sondern  wieder  in  den  Gehorsam  Jehovas  zurückzukehren. 
Dass  Sacharja  hier  und  7 ,  7.  12  auf  die  Wirksamkeit  seiner  Vor- 
gänger in  dem  prophetLschen  Berufe  ausdrücklich  Bezug  nimmt, 
kann  uns  nicht  befremden,  da  wir  diess  auch  bei  anderen  Pro- 
pheten, namentlich  bei  Jeremia,  finden,  vgl.  Jer.  3,  25;  25,  4; 
26,  5;  28,  8;  35,  15;  dass  er  aber  die  Propheten,  deren  Aus- 
sprüche er  hier  im  Auge  hat,  D''3toK*nn  D'4t*'33n  nennt,  wo- 
durch  er  sich  und  seine  gleichzeitigen  Berufegenoeüsen  indireet  als 
D'*3l"inMn  D'^K'^üSn  hinstellt,  zeigt  uns,  dass  er  sich  durch  eine 
zeitliche  Kluft  von  den  bisherigen  Propheten  getrennt  weiss.  Diese 
Kluft  ist  das  Exil.  Zwar  fällt  in  die  Zeit  des  Exils  die  Wirksam- 
keit Daniels ;  aber  Daniel  nimmt  unter  den  alttestamentliohen  Pro- 
pheten eine  ganz  besondere  Stelle  ein,  wie  denn  auch  sein  Weis- 
sagungsbuch keine  Aufnahme  unter  den  prophetischen  Schriften  des 
alten  Testamentes  fand,  sondern  unter  die  Kethubim  gestellt  wurde. 
Daniel  hatte  nicht,  wie  die  anderen  Propheten,  dieAu%abe,  seine 
von  Jehova  abgefallenen  Zeitgenossen  zu  Jehova  zurückzufahren, 
sondern  vielmehr  die  Au%abe,  dem  Volke  Israel  fUr  die  noch  be- 
vorstehenden schweren  Zeiten  zu  der  Eriienntniss  zu  verhelfen, 
dass  auch  die  grossen  Welterschütterungen,  welche  im  Anzüge 
waren,  und  die  hieraus  dem  Volke  Gottes  erwachsenden  Drang- 
sale in  den  Heilsrathschluss  Jehovas  aufgenommen  sejen  und  zu 
einem  segensreichen  Ende  hinausführen  würden.  Wie  Daniel  über- 
haupt gar  nicht  inmitten  seines  Volkes,  sondern  am  Hofe  der  Welt- 
macht lebte,  so  waren  auch  seine  Weissagungen  gar  nicht  fQr  das 
Israel  der  Gegenwart,  sondern  fUr  die  zukünftigen  Geschlechter 
bestimmt,  vgl.  Dan.  8,  26;  12,  4.  Erst  nach  dem  Exile  trieb 
der  Stamm  der  alttestamentlichen  Prophetie,  welcher  während  des 
Exils  gleichsam  in  eine  winterliche  Erstorbenheit  gerathen  war, 
nochmals  neue  Zweige,  nemlich  das  Prophetentriumvirat  des  Hag- 
gai,  Sachaija  undMaleachi^).    Die  Wege  und  Werke  des  früheren 


1)  In  der  Masora  ist  der  Ausdruck  ta*^d*nDM1  ta*^M*^:ad  bekannUich  Be- 
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Inael  werden  Q*9*l  genannt,  sLunäohst  um  desswUlen,  weil  sie 
sittlich  verwerflloh  waren;  zugleich  aber  auch  weil  sie  als  sittlich 
verwerfliche  Wege  und  Werke  sclilimme  Folgen  iUr  diejenigen 
herbeiCohren  mussten  und  auch  wirklich  herbeigeführt  haben,  wel- 
che auf  diesen  W^en  wandelten,  diese  Werke  vollbrachten.  Man 
wird  daher  gut  thun,  0*9*1  hier  mit  übel  zu  übersetzen,  indem 
die«  eben&lls  beides,  die  sittliche  Verwerflichkeit  und  die  schlim- 
men Folgen ,  befiasst^  Die  Lesart  des  Kethib  Oy^)>'^^*D .  wofür 
das  Ken  und  einige  Handschriften  D3  vP9!Q  lesen,  ist  beizubehalten. 
Die  Lesart  des  Keri  ist  wahrscheinlich  nur  daraus  entstanden,  dass 
man  aa  dem  sonst  nicht  vorkonunenden  masoulinisoh  gebildeten 
Plural  zyfyilS  von  dem  Femin.  n!>**i)9  Anstoss  nahm:  allein  dass 
sieh  von  Femininis  im  Plural  neben  den  Formen  mit  der  Feminin- 
endung  auch  Formen  mit  der  Masculinendung  finden,  ist  nichts 
Seltenes.  An  dem  Keri  aber  müssteman,  trotzdem  dass  es  durch 
ubbBflÜ  in  V,  6  gestützt  zu  werden  s<dieint,  doch  darum  gerech- 
teren Anstoss  nehmen,  weil  man  die  Präp.  "|^  vor  D3'^!>^3^ 
ttor  ungeme  vermissen  mödute  (Burger).  Die  Worte  'XilWQ'DM?! 
sind  noch  abhängig  von  dem  Relativum  ItÖK ;  ^  der  deutschen 
Uebersetsung. müssen  wir  jedoch,  wenn  wir  nicht  undeutlich  wer- 
den wollen,  die  relativisohe  Verbindung  aufgeben  und  einen  neuen 
Satz  beginnen.     Das  i))^  gehört  gleicherweise  zu  ^y^QtD  wie  zu 

V.  b.  ß-  Bure  Vftter  —  wo  sind  sie?  Und  die  Pro- 
pheten — *  können  sie  ewig  leben?  Jedoch  meine 
Worte  und  meine  Satzungen,  welche  ich  meinen 
Knechten,  den  Propheten  befohlen  hatte,  —  haben  sie 
nieht  eure  Väter  erreicht,  dass  sie  sich  umwandten 
und  «praohen:  wie  Jehova  der  Heerschaaren  uns  zu 
thun  gedachte  entsprechend  unseren  Wegen  und  un- 
seren Werken,  also  hat  er  an  uns  gethan.  Allgemein 
zugestanden  ist,  dass  V.  5  und  6  die  Warnung  des  vorausgehen- 


seichnung  der  Bücher  Josua,    Richter,   Samuels   und   der  Könige 
geworden. 

3  * 
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den  Verses  aus  dem  Geschicke  begründen,  welches  die  den  Mah- 
nungen Jehovas,  der  in  den  Propheten  redete,  ungehorsamen  V&ter 
betroffen  hat;  die  Auffassung  der  einzelnen  Theiie  dieser  Verse 
ist  aber  streitig,  da  die  Fragen  von  V.  5  eine  mannich&che  Deu- 
tung zulassen.  Die  älteren  Ausleger,  besonders  die  jüdischen, 
ÜBissen  die  erste  Frage  von  V.  5  als  eine  in  lebhafter  Erregtheit 
ausgesprochene  Hinweisung  darauf,  dass  die  Väter  wegen  ihres 
Ungehorsams  von  Jehova  hingerafft  worden  seyen.  Allein  bei 
dieser  Auffassung  will  sich  das  Folgende  in  keiner  Weise  passend 
ansehliessen.  Denn  nimmt  man  die  folgende  Frage  als  weitere, 
der  vorhergehenden  parallele  Hinweisung  darauf,  dass  auch  die 
Propheten,  unter  welchen  natürlich  nicht  mitHieronymus,  Gy- 
rillus,  Luther,  Draconites^)  u.  A.  &lsche,  sondern  gottge- 
sandte Propheten  zu  verstehen  sind,  nicht  immer  am  Leben  bleiben 
konnten,  um  die  sündigenden  Väter  zurechtzuweisen  (Kim chi)^): 
so  sieht  man  die  Bedeutsamkeit  einer  solchen  nachträglichen  Hin- 
weisung gerade  hierauf  nicht  recht  ein;  denn  nachdem  einmal 
darauf  hingewiesen  war,  dass  die  Väter  von  der  Folge  ihres  Un- 
gehorsams dahingerafft  worden  seyen,  wäre  es  überflüssig  gewe- 
sen, noch  zu  bemerken,  dass  auch  die  Propheten  sterben  müssen 
und  daher  nicht  immerfort  ermahnen  können.  Wollte  man  mit 
Abrabanel,  Ewald  diese  Frage  so  verstehen,  dass  der  Prophet 
damit  seinen  Zeitgenossen  das  baldige  Verstummen  der  Prophetie 
ankündigte,  wesshalb  man  wohl  tbue,  ihre  Worte  bei  Zeiten  zu 
beachten,  so  lange  dieselben  noch  ergehen,  so  würde  damit  die 
Aussage  von  V.  6  ausser  Zusammenhang  stehen;  denn  V.  6  sagt 
ja  nicht  von  den  Propheten  überhaupt,  so  dass  auch  die  jetzigen 
nachexilischen  Propheten  dabei  mitinbegriffen  wären,  dass  ihre 
Worte  sich  bewährt  haben  und  ewig  sich  bewährend  bleiben, 
sondern  nur,   dass  die  Väter  von  den  Strafandrohungen  der  zu 


1)  Job.  Draconites,  Zacharias  propheta,   Vitebergae  1565  (ein  Theil 
seiner  BibNa  peniapla). 

2)  R.  David  Kimchi's    cammentary  upon  ike  prophecies  of  Zeckariah 
iransUtied  from  fhe  Bebretc  fr^  A.  M'Caul.    London  1837. 
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ihrer  Zeit  wiriLenden  Propheten  wirklich  betroffen  worden  seyen. 
Das  Targum,  der  Bab.  Talmud  tract.  Sanhedrin  foh  105a, 
Raschi,  Oecolampad,  Venema^)  und  ähnlich  auch  Burger, 
Neu  mann  fassen  die  zweite  Frage  als  eine  Entgegnung  des  Vol- 
kes auf  die  Frage  des  Propheten;  hatte  der  Prophet  das  Volk 
darauf  hingewiesen,  dass  die  Väter  um  ihrer  SOnde  willen  dahin- 
geraffi  wurden,  so  weise  das  Volk  dem  gegenüber  darauf  hin, 
dass  die  Propheten,  die  ja  doch  nicht  gesündigt  hätten,  auch 
nicht  ewig  am  Leben  geblieben  seyen.  Allein  diess  hätte  nicht 
durch  das  Imperf.  ^^^  sondern  nur  durch  das  Perf.  ^Tl  oder 
durch  einen  Satz  wie  Vlä  T3D  Hian  D3i  ibr\  D'v'^äm 
ansgearflckt  werden  können.  Sprachlich  möglich  wäre  diese  Er- 
Uäning  nu'  dann,  wenn  man  übersetzte:  ja,  sollen  denn  die  Pro- 
pheten  ewig  leben  ?  d.  h.  wiUst  du  denn  etwa  mit  der  Hinweisung 
auf  den  Untergang  der  Väter  sagen ,  dass  die  Propheten ,  die  nicht 
sflndigen,  ewig  leben?  Worauf  dann  Jehora  in  V.  6  antwortet: 
das  nicht,  sondern  nur  diess,  dass  u.  s.  w.  Allein  auch  dieser 
Auflhssung  stünde  entgegen,  dass  es  misslich  ist,  ohne  durch 
irgend  eine  Andeutung  des  Propheten  dazu  berechtigt  zu  seyn, 
V.  5  und  6  als  ein  Zwiegespräch  zwischen  Jehova  (oder  dem  Pro- 
pheten) und  dem  Volke  zu  fassen.  Wenn  es  sonach  wegen  des 
Zosaoimenhangs  mit  dem  Folgenden  unthunlich  ist,  die  erste  Frage 
als  eine  Hinweisung  darauf  zu  verstehen ,  dass  die  Väter  von  den 
Gerichten  Oottes  betroffen  und  vernichtet  worden  seyen,  so  bleibt 
nur  übrig,  den  ganzen  V.  5  im  Sinne  eines  Concessivsatzes  zu 
fiissen ,  zu  welchem  dann  in  V.  6  durch  die  Partikel  *?rx  (vgl.  über 
dieselbe  Ew.  S*  105  d)  die  nöthige  Einschränkung  und  Richtig- 
steUung  hittzugeftigt  wird.  Der  Concessivgedanke  ist  in  die  Frage- 
fonn  gekleidet,  weil  der  Prophet  den  möglichen  Einwand,  welchen 
das  Volk  gegen  seine  Ermahnung  von  V.  4  etwa  zu  erheben  ge- 
neigt seyn  mochte,  von  vorneherein  abschneiden  will.  Er  fragt 
daher  selbst,  wie  es  sich  mit  ihren  Vätern  und  mit  den  Propheten, 


1)  H.  Venema,  sermones  academici  vice  cmmnenfarii  ad  librum  pro^ 
pketicum  Zackariae.    Leovardiae  1787. 
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auf  deren  bald  eingetretenen  Tod  sich  brael  gegenüber  der  War- 
nung Saeharjas  berufen  zu  können  meinte,  denn  eigentlieh  ver- 
halte, um  dann  in  V.  6  zu  zeigen,  da86  deren  l&ngst  eingetretener 
Tod  kein  Beweis  gegen  seine  Warnung,  wohl  aber  die  Brftlllung 
der  von  den  Propheten  verkündeten  Strafweissagungen  noeh  an 
den  Vätern  selbst  eine  B^ründung  seiner  Warnung  sey.  Diess 
jedoch  nicht  in  dem  Sinne:  „zwar  leben  eure  Väter  nnd  die  Piro- 
pheten  nicht  mehr,  um  mit  ihren  Zeugnissen  zu  bestätigen ,  was 
zwischen  ihnen  vorgefallen  ist"  (Eichhorn,  Theiner)*),  denn 
Sacharja  hat  ja  bis  jetzt  noch  gar  nicht  von  Drohungen  der 
Propheten,  welche  sich  an  den  VäterA  erflillen  sollten,  gesprochen. 
Auch  kann  es  nicht  die  Absicht  Sachaijas  seyn,  zu  sagen, 
dass  wenn  auch  die  Väter  und  die  Propheten  gleicherweise  ge- 
storben seyen,  doch  Jehovas  Wort  ewiglich  in  Kraft  bleibe,  wie 
sich  an  den  Vätern  selbst  noch  erwiesen  habe  (Calvin,  Dru- 
sius^),  Orotius,  Maurer,  ümbreit,  Hitzig,  Bchmieder, 
Schlier)');  denn  davon,  dass  Jehovas  Wort  ewig  bleibe,  sagt 
V.  6  nichts ,  sondern  blos  davon ,  dass  die  Vätet  nidit  gestorben 
sind ,  ohne  zuvor  noch  von  den  durch  die  Propheten  angedrohten 
8<3*afgerichten  ereilt  worden  zu  seyn.  Der  Prophet  will  vielmehr 
daran  erinnern,  dass,  wenn  audi  die  Väter  bereits  längst  dahin* 
gegangen  seyen  und  es  darnach  scheinen  könnte,  als  ob  sie 
durch  ihren  Tod  den  Drohungen  der  Propheten  entgangen  seyen, 
und  wenn  auch  die  Propheten  selbstverständlich   den   Weg  alles 


1)  J.  A.  Theiner,  die  zwölf  kleineren  Propheten.    Leipzig  1828. 

2)  Citki  nach  den  Orkfd  sacri  JwuieJodihMeMSes. 

3)  Aehnlich  erklären  (unter  Zograndelegung  der  irrigen  Uebersetsnng 
derLXX)  anch  Theodorns  Mopsv.  and  Theodoretas«  von  wel- 
chen letzterer  sagt:    ßlin€t€,  (pfifft ^  tüv  iSytuv  (lov  triv  ceii^^ecay, 

vfmv  T^  TifitüQttf  naQaSoS-ivriov  fiefievtixuaiv  ovroi  Stit  rtSv 
TrQayfiarmv  rniQvrrovrtg  ttiv  AXr^^iiav^  xal  rovg  üvyytyQtttp6tag 
TTQotpTJTag  awijyoQovg  ovx  txovrtg  —  idi^avio  ya^  imtvoir  tov 
d^vaTov  TOV  OQov  —  ßoüai  xoX  fiOQXVQovaiv  t  QIC  ovSkv  vn  htit» 
viov  i^^id-ti  tpevSig. 
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gehen  mOsaen  uod  es  infolgedesa  scheinen  könnte,  als 
ob  mit  ihrem  Tode  ihre  Drohungen  wirkungslos  verhallten,  <— 
trotzdem  ihre  Väter  nicht  gestorben  seyen,  ohne  dass  sich  suvor 
die  Drohangen  der  kurElebigen  und  daher  scheinbar  unvermögen- 
den Propheten,  weil  sie  eben  Drohungen  Jehovas  selbst  waren, 
an  ihnen  erfiült  hätten;  ja  dass  ihre  Väter  nicht  gestorben  seyen, 
ohne  dass  sie  sogar  selbst  noch  zuvor  zu  Jehova  sich  zurück  ge- 
wandt und  bekannt  hätten,  dass  Jehova,  was  er  ihnen  um 
ihrer  Bonden  willen  angedroht,  auch  wirklich  an  ihnen  gethan 
habe.  Die  Äusdracke  'HS'l  und  t&n  hat  man,  da  mit  Recht  der 
Hiiral  und  nidit  der  Sing.  'HS'n  und  *%r]  punktirt  ist,  nicht  von 
dem  Worte  su  verstehen,  womit  die  Propheten  in  Jehovas  Auf- 
trag das  Volk  nach  V. 4  ermahnten,  sondern,  wie  auch  die  zweite 
Hälfte  von  V.  6  seigt,  von  jenen  Worten,  in  welchen  die  Pro- 
pheten dem  Volke  ankündigten,  was  Jehova  ihm  filr  den  Fall,  dass 
et  nicht  gehorsame,  ansuthun  gedenke,  also  von  den  Btra£ui- 
dndinngen  CHn*^^  Tgl.  Ea.  12,  28;  Jer.  39,  16)  und  den  Vei^ 
kOndigungen  der  göttlichen  GeriehtsbeschlOsse  (%n^  Zeph.  2,  2; 
Hiob,  23,  14).  Diese  8tra£Bmdrohungen  und  Ckoichtsbeschhlsse 
Oottea  eilten  gleich  nachgeschickten  Boten  den  auf  ihren  gottlosen 
Wegen  dahin  wandelnden  und  immer  mehr  von  Jehova  sich  ent- 
fernenden Vätern  nach,  holten  sie  ein  und  richteten  ihren  Auftrag 
an  sie  aus,  indem  sie  sidi  an  den  Vätern  verwirklichten  (^^''ISn 
vgl.  Deut  28,  45;  Ps.  69,  25;  s.  auch  Deut.  28,  2.  15).  Die 
Folge  davon,  das9  die  Väter  von  den  nachgesandten  Zornes-  und 
teafboten  ereilt  wurden ,  war,  dass  sie  von  ihren  schlimmen  Wegen 
■m  -  und  zu  Jehova  sidi  zurückwandten.  Als  kanonische  Zeugnisse 
von  dieser  Umkehr  des  in  das  Exil  gefilhrten  Israel  lassen  sich  zwar 
nieht  die  Klagelieder  Jeremiä,  wohl  aber  Ps.  137 ;  126  (?) ;  Esr.  9, 
6  ff.;  Dan.  9,  4  ff.  betrachten.  Dass  die  Väter  selbst  noch  be- 
kannt haben,  Jehova  habe  alle  seine  beabsichtigten  Drohworte 
an  ihnen  eifiillt,  zeigt  in  besonderer  Klarheit  und  Schärfe  das 
aageAlhrte  Gebet  Daniels  Cap.  9,  4  ff.,  vgl.  Klagl.  2,  17.  —  Die 
LXX  flbersetsen  V.  6,  ab  ob  sie  nachißni  uoch  VTp  ^  uud  nach 
Vnt   uoeh  im*13   gelesen  hätten :   nr^y  fig  XA^ovg  ftov  wü 
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toTg  dovXo^  fjtov  xrX,  Aehnlich  auch  diePeschito:  mandatomm 
autem  et  praeceptorum  meonm^  quae  praeceperam  servis  meis  pro- 
phetis ,  meminerunt  patres  vestri  et  recordati  sunt  et  dixerunt  etc. 

Das  erste  Oesioht. 

Cap.  1,  7  — 17. 

V.  7.  8.  Am  vierund»wanzig8ten  Tage  ^des  elften 
Monats,  welcher  ist  der  Monat  Schebat,  im  zweiten 
Jahre  des  Darius,  erging  das  Wort  Jehovas  an  Sa- 
charja,  den  Sohn  Berechjas,  des  Sohnes  Iddos,  den 
Propheten,  also.  Ich  schaute  in  der  Nacht  ein  Ge- 
sicht, und  siehe  da  war  ein  Mann,  reitend  auf  rothem 
Rosse,  und  er  hielt  zwischen  den  Myrten,  welche  im 
Grunde  standen;  und  hinter  ihm  waren  blutrothe, 
feuerfarbene  und  weisse  Rossew  Etwa  drei  bis  Tier  Monate 
nach  der  ersten  Weissagung  Sacharjas  und  gerade  zwei  Monate 
nach  der  letzten  Weissagung  Haggais  ergeht  wieder  ein  Wort 
Jehovas  an  Sacharja,  nemlich  am  24.  Tage  des  11.  Monats,  also 
Mitte  Februar  des  Jahres  519.  Auffallend  ist,  dass  in  den  naoh- 
exilischen  Propheten  gerade  der  vierundzwanzigste  Monatstag  so 
oft  erwähnt  wird  und  gerade  an  diesem  Tage  dreimal  ein  Wort 
Jehovas  ergeht,  vgl.  ausser  unserer  Stelle  Hag.  1,  15;  2,  10. 
18.  20.  Man  wird  diess  kaum  fUr  zuf^g  halten  können,  sondern 
den  Ghrund  davon  in  einem  Ereignisse  zu  suchen  haben,  welches 
an  einem  vierundzwanzigsten  Monatstage  Statt  hatte.  Dieses  Eiv 
eigniss  ist  nun  aber  wohl  schwerlich  die  Engelbotschaft,  welche 
dem  Daniel  am  24.  Tage  des  1.  Monats  im  3.  Jahre  des  Cjtob 
Kunde  bringt  über  den  Verlauf  der  nächsten  Weltzeiten,  vgk 
Dan.  10)4  fif.  (Baumgarten  I,  58  ff.)?  sondern  vielmehr  die  am 
24.  Tage  des  6.  Monats  im  2.  Jahre  des  Darius  geschehene  Wieder^ 
aufnähme  der  Arbeit  am  Hause  Jehovas  und  die  an  demselben 
Tage  im  9.  Monat  jenes  Jahres  aufs  Neue  vollzogene  Ghrundstein- 
legung  zum  Tempel.    Es   ist   eine  Erwiederung  Jehovas   auf  das 
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TTnuIsmek,  welches  durch  die  Wiederaufiiahme  des  Tempelbaues 
am  24.  Monatstage  diesen  Tag  zu  einem  heiligen  Tage  gemacht 
halte,  wenn  Jehoya  nun  auch  gerade  diesen  Tag  erwählt,  um  an 
demselben  wiederholt  durch  seine  Propheten  su  Israel  zu  reden. 
Ein  Wort  Jehovas,  n1n'^—T!D*^  -  werden  die  Begebenheiten  ge- 
nannt,  welche  der  Prophet  nach  den  folgenden  Versen  zu  schauen 
bekommt,  weil  Jehova  sich  ganz  in  derselben  Weise  der  dem 
P^pheten  zu  zeigenden  G^ichte  bedient,  um  dem  Propheten 
seinen  Sinn  und  Willen  kund  zu  thun,  wie  der  Mensch  zu  glei- 
chem Zwecke  sich  des  Schalles  zu  bedienen  pflegt.  Es  sind  daher 
diese  den  Sinn  und  Willen  Jehovas  verkflndigende  Gesichte  eben- 
sowohl ein  Wort  Jehovas,  als  der  Schall  ein  Wort  genannt  wird, 
durch  welchen  der  Mensdi  seines  Herzens  Gedanken  der  Aussen- 
welt  mittheilt,  vgl.  Jes.  2,  1;  Am.  1,  1.  Da  der  Prophet  das 
Wort  Jehovas  wörtlich  mittheilen  oder  m.  a.  W.  die  ^tesichte, 
dordi  welche  Jehova  sprach,  genau  so  berichten  wiU,  wie  sie 
ihm  gezeigt  wurden,  so  gebraucht  er  auch  hier  das  die  directe 
Bede  einftlhrende  ibM^*  Aehnlich  wird  auch  sonst  ^totlÖ  ^^^ 
dem  entsprechend  das  griechische  Ifymy  auch  in  solchen  F&llen 
gebraucht,  wo  nicht  der  Schall,  sondern  etwa  die  Schrift  (2  Eon. 
10,  6;  IMacc.  8,  31;  Luc.  1,  63;  Josephi  ani.  XI,  4.  7)  oder 
ein  Bote  (1  Eon.  5,  16.  22)  das  Medium  ist,  wodurch  Einer  seine 
Gedanken  mittheilt.  Da  die  Wiedergabe  des  an  ihn  ergangenen 
Wortes  Jehova  in  der  Beschreibung  der  ihm  gezeigten  Gesichte 
besteht,  so  beginnt  der  Prophet  erzählend  mit  Ü^^^  '^tl't^n 
^1  nsni"  Diese  Worte  darf  man  nicht  nach  Analogie  von  Stellen 
wie  Gen.  8,  13;  18,  2;  19,  28  übersetzen:  ich  schaute  in  die 
Nacht  hinaus  und  sieheu.  s.  w.  (Baumgarten,  Neumann)^); 


1 )  Es  ist  jetzt  ftllgeinein  anerkannt ,  dass  hier  von  einer  wirklichen 
Ifacht  die  Rede  ist,  und  nicht,  wie  einige  ältere  Ausleger  {i.  B. 
Oecolampad,  vgl.  auch  Munsterus  in  Crit,  sacr,  Amsttl,  und 
Calvin),  die  zum  Theil  ebenfails  f^idi  noctem  tibersetzen,  anneh- 
men ,  der  Ausdruck  Nacht  eine  symbolische  Bezeichnung  der  Vision 
TOD  Seiten  ihrer  Dunkelheit  und  Schwierigkeit  ist 
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denn  wo  mit  den  Worten  *fl*M1  oder  ÜMIMI  mi^  folgendem  TUT] 
die  Beschreibung  eines  prophetischen  Qesidbtes  eingeleitet  werden 
toll ,  besagt  der  Prophet  durch  fl^^MI  oder  nMIKI «  dass  er  als 
HMn  oder  nttl  ein  Gesicht  geschaut,    ein   Gkaidit  gehabt  habe, 

vgl.  Jes.  30,  10  (Um breit),    w&hrend   er   dann  mit'  nSn  die 

••  • 

n&here  Auseinandersetzung  des  gehabten  Gesichtes  beginnt,  vgl. 
Es.  1,  4;  8,  2;  10,  1.  Durch nl)*«^n  kann  daher  nur  gesagt  seyn 
wollen,  zu  welcher  Zeit  der  Prophet  die  Gesichte  gehabt  habe, 
dass  es  nemlich  in  der  Nacht  gewesen  sey.  Aber  auch  die  Ueber- 
setsung  ich  hatte  ein  Gesicht  zur  Nachtzeit  wftre  ungenau,  da 
durch  den  Artikel  vor  nV*^  die  Nacht,  in  welcher  der  Prophet 
die  Gesichte  sah,  als  die  zu  dem  in  V.T  erwähnten  24.  Tage  ge- 
hörige Nacht  bezeichnet  wird  (Drusius,  Yenema);  man  hat 
daher  zu  übersetzen:  ich  schaute  in  der  Nacht  ein  Gesicht.  Es  ist 
die  nftohtliche  Zeit ,  in  weldier  Jehova  dem  Propheten  die  folgen- 
den G^ichte  zeigt,  weil  in  der  Nachtat  der  Geist  des  Menschen 
am  Meisten  von  der  Aussenwelt  abgezogen  und  darum  am  geeig- 
netsten ist,  göttliche  Gesidite  zu  empfongen.  Denn  wenn  ein 
Prophet  Gesichte  schaut,  so  ruht  seine  äussere  Sinneswahmehmung 
fltr  den  Augenblick  gänzlich ;  die  Receptivität  des  Propheten  ist 
vollständig  von  der  Einwirkung  des  Geistes  Gottes,  infolge  deren 
er  die  Gesichte  zu  schauen  bekommt,  in  Beschlag  genommen,  und 
innerhalb  des  Kreises  der  von  ihm  wahrgenonmienen  Gesichte  be- 
w^  sich  auch  ausschliesslich  seine  Spontaneität.  Ein  dem  visio- 
nären Zustande  analoger  und  sehr  nahe  verwandter  Zustand  ist 
der  Znstand  des  Phantasirens  und  Träumens. '  Der  mensohlidie 
Geist  besitzt,  wie  diese  Zustände  beweisen,  die  Fähigkeit,  auch 
ohne  dass  ei  durch  äussere  Sinneseindrttcke  im  Augenblicke  ge- 
reizt wird,  thätig  zu  seyn ;  er  vermag  also  eine  Thätigkeit  zu 
entfalten,  welche  nicht  von  einer  gleichzeitigen  oder  unmittelbar 
vorausgehenden  Einwirkung  der  Aussenwelt  abhängig  ist  Nachdem 
nemlich  dasjenige  Organ  des  Geistes,  welches  die  Sinneseindrücke 
au&immt  und  dadurch  dem  Geiste  zur  Bildung  von  Vorstellungen 
und  Begriffen  verhilft,  seine  Thätigkeit  vollzogen  hat,  entschwin- 
den die  so  gewonnenen  Bilder  und  Begriffe  nicht  sofort  wieder 
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dem  CMste,  sondern  werden  von  demselben  festgehalten  und  zwar 
mit  um  so  grösserer  Energie  und  auf  um  so  l&ngere  Zeit,  je  intensi- 
ver der  Eindruck  war,  welcher  aufgenommen  wurde,  und  je  logbch 
richtiger  der  Prooess  war,  durch  welchen  es  von  dem  aufgenommenen 
Sinneseindrucke  aus  zur  Bildung  des  Begriffes  kam.  Ruht  nun  die 
Sinneswahmehmung ,  so  sind  dem  Geiste  allein  seine  bereits  ge- 
wonnenen Vorstellungen  und  Begriffe  präsent;  von  ihnen  wird  er 
dann  allein  sollicitirt.  Von  welchen  Vorstellungen  und  Begriffen 
er  aber  bei  ruhender  Sinneswahmehmung  gerade  sollicitirt  werde, 
hingt  einestheils  ab  von  der  grösseren  oder  geringeren  durch 
öftere  oder  seltenere  Wiederholung  gesteigerten  Intensität,  mit 
welcher  die  Aufnahme  der  Vorstellungen  und  die  Bildung  der  Be- 
griflfe  vor  sich  gegangen  ist,  und  andererseits  von  der  sachlichen 
Verwandtschalt  der  gewonnenen  Vorstellungen  und  Begriffe,  von 
der  zeitlichen  Nähe,  in  welcher  einzelne  Vorstellungen  und  Begriffe 
gewonnen  wurden,  und  endlidi  von  der  räumlichen  Nähe,  in  der 
flieh  die  Dinge,  deren  Bilder  sich  dem  Geiste  eingeprägt  haben, 
befinden.  Mit  seinem  Willen  kann  der  Geist  jedoch  die  ihn 
soUieitirenden  Vorstellungen  und  Begriffe  beherrschen;  er  kann 
sieh  gerade  aufdrängende  Vorstellungen  oder  ihn  gerade  solliciti- 
rende  Begriffe  zurückdrängen  und  unterdrücken,  infolge  wovon 
andere  Vorstellungen  und  Begriffe  sich  aufdrängen,  mit  denen  er 
wieder  ebenso  verfahren  kann.  Uebt  nun  der  Geist  diese  Herr- 
schaft aus,  so  nennen  wir  diess  je  nach  Umständen  sich  erinnern 
oder  nachdenken  oder  phantasiren,  letzteres  in  dem  Sinne,  in 
welchem  man  den  Ausdruck  gebraucht  von  solchen,  weldie  still 
ihren  Gedanken  nachhängen.  Je  schwächer  nun  aber  auch  noch 
der  Wille  wird,  desto  mehr  drängen  sich  die  Vorstellungen  und 
Begriffe  nur  nach  der  Norm  ihrer  näheren  und  entfernteren  Ver- 
wandtschaft ( Vorstellungs  -  und  Ideenaasociation)  dem  Geiste  auf. 
Im  Schlafe  und  in  gewissen  Erankheitszuständen  wird  der  Wille 
zeitweise  gänzlich  unthätig;  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Orga- 
nismus treten  daher  jetzt  mit  grösserer  oder  geringerer  Energie 
die  zum  Eigenthum  des  Geistes  gewordenen  Vorstellungen  und 
Begriffe   denselben   sollicitirend  auf,   es  entsteht  der  Zustand  des 
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Träumens  oder  Phantasirens  (letzteres  bei  Kranken)  ^).  Neue  Be- 
griffe werden  in  dem  Zustande  des  Träumens  und  Phantasirens 
nicht  gebildet.  Genau  genommen  sind  auch  nicht  einmal  die  im 
Traume  und  in  den  Phantasien  auftauchenden  Vorstellungen  neu. 
Zwar  zeigen  sich  im  Traume  vielfach  ganz  neue  Bilder,  welche  in 
wachem  Zustande  wenigstens  bis  dahin  noch  nicht  wahrgenonmien 
worden  waren ,  theils  auch  überhaupt  gar  nicht  wahrgenommen 
werden  können ;  allein  die  einzelnen  Theile  dieser  Bilder  bestehen 
immer  aus  Vorstellungen ,  welche  der  Geist  auf  demselben  Wege, 
auf  welchem  er  überhaupt  zu  Vorstellungen  kommt,  bereits  er- 
langt hat  Nur  die  Verbindung  der  einzelnen  Vorstellungen  ist  oft 
der  Art,  dass  ein  neues  Gtesammtbild  entsteht^).  Durch  die  Solli- 
citationen ,  welche  die  Traumgebilde  auf  den  Geist  ausüben ,  wird 
zwar  das  Gemüth  des  Tr&nmenden    meist  in  Mitleidenschaft  ge- 


1)  R.  M.  Maimonides,  More  Nebochktty  iransi,  a  J.  Buztorfio. 
Basileae  1629  p.  293:  ^yNosti  quoque  operationes  kt^fus  facultatis 
imaginatriCiB  j  memoriam  pideiicei  rel  recordaiionem  rerum  «en- 
sibtts  perceptarumj  earum  compositionem  et  firmam  hnpresshmem ; 
quod  item  wutxhnam  et  nobiUssimam  suam  operationem  conficiatj 
quando  sensus  qniescunt  et  a  suis  functionibus  sunt  ofiosiJ^  J.  H. 
Fichte,  Anthropologie,  2.  Aufl.  Leipzig  1860.  S.  374.  ,,7VirtfM 
müssen  wir  bei  tieferer  Erwägung  Alles  nennen,  worin  sich  ein 
anschauliches  Bild  des  Wirklichen  uns  erzeugt,  ohne  unmittelbar 
ans  Sinnesempfindung  zu  stammen,  oder  den  Sinnenapparat  zu 
Hälfe  zu  nehmen,  wo  also  statt  der  Wahrnehmung  eine  andere 
Function  des  Bewnsstseyns  vicarirend  eintritt  —  die  Phantasie^* 

2)  Gewöhnlich  entstehen  die  Traum gebilde  auf  dem  Wege  der  nor- 
malen Vorstellungs-  und  Ideenassociation ,  welche  sieh  durch  den 
Process  des  Einschlafens  hindurch  in  den  Schlafeszustand  hinein- 
erstreckt; bisweilen  beruhen  die  im  Traume  entstehenden  Bilder 
aber  auch  auf  einer  durch  einen  neuen  Sinneseindruck  hervorge- 
rufenen neuen  Vorstellungsreihe.  Wenn  z.  B.  ein  Schlafender  am 
Kopfe  kühl  angehaucht  wird,  so  entsteht  bisweilen  infolge  des  von 
den  Sinnen  wahrgenommenen  Eindrucks  des  kühlen  Wehens  die 
Traumvorstellung,  dass  er  von  einem  eisigen  Nordwind  umweht 
sey. 
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lOgen,  und  es  entstehen  die  Gtefbhle  des  Angenehmen  und  Un- 
angenehmen, die  Affecte  der  Furcht  oder  der  Hoffiiniig  u.  dergL; 
der  Wille  des  Tr&umenden  wird  aber  meist  zu  keiner  besonders 
starken  Beaction  yermocht^).  Aus  der  schwächlidien  Reaction 
des  Willens  im  Traumzustande  eddirt  es  sich,  dass  gewöhnlich 
ein  Traumbild  auf  das  andere,  und  zwar  immer  nach  dem  Gesetze 
der  VorsteUungs-  und  Ideenassodation,  in  raschem  Wechsel  folgt  ^ 
und  die  Traumgebilde  etwas  Irrationales  und  Ungeheuerliches  an 
sich  tragen^).  Werden  aber  die  BoUicitationen  heftiger,  beginnt 
der  Gteist  stärker  m  reagiren,  kr&ftigt  sich  der  Wille  wieder,  durch 
welchen  die  Reaction  ausgeübt  wird,  sucht  der  Träumende  in 
die  Handlung,  welche  sein  Traumgebilde  darstellt,  thätig,  sey  es 
nun  hemmend  oder  fördernd,  einzugreifen,  so  hört  damit  das  Ei« 
genthOmliohe  des  Traumes-  und  Schlafeszustandes ,  nemlich  die 
Unthätigkeit  des  Willens,  auf  und  der  Mensch  erwacht.    Ebenso 


1)  Auch  Th.  Waitz,  Lehrbuch  der  Psychologie,  Braanschweig  1849, 
bemerkt  S.  120:  „dass  der  Inhalt  derTrftome  fast  dnrchgiUigig  aus 
sinnlichen  Erscheinangen  und  Ereignissen  besteht  (grösstenthdls 
Gesichtsvorstellangen) ,  die  in  Begleitung  von  Gemüthsbewegnngen 
auftreten";  vgl.  hiezu  die  richtige  Beobachtung  S.  483:  „Mit  den 
sinnlichen  Erscheinungen,  die  er  [derTranm]  zeigt,  verbinden  sich 
immer  solche  Gefühle,  Begehrungen  und  Affecte,  welche  eine  or- 
ganisohe  Grundlage  besitzen,  vrfthrend  die  rein  geistigen  Gefühle 
(die  intellectuellen,  ästhetischen  und  sittlichen)  und  der  Wille,  durch 
welchen  Ordnung  in  den  Vorstellungslauf  gebracht  und  ausgebildete 
Gedankenkreise  beherrscht  werden ,  dagegen  zurücktreten." 

2)  E.  Flashar,  das  Tag-  und  Nachtleben  des  menschlichen  Geistes, 
in  „Vorträge  für  das  gebildete  Publikum.  Elberfeld  1861",  sagt 
S.  115:  „Nicht  übersehen  dürfen  wir,  dass  auch  im  gewöhnlichen 
Traume  schon  die  Ideenverbindung  einen  rapideren,  geisterhafteren 
Flug  nimmt,  so  dass  oft  in  einem  kurzen  Moment  eine  Fülle  von 
Bildern  und  Gedanken  an  uns  vorübergeht,  die  zu  durchdenken 
und  darzustellen  im  Wachen  geraume  Zeit  erfordern  würde.  Jener 
Mann,  der  durch  einen  Schnss  aus  dem  Schlaf  erweckt  wurde,  er- 
innerte sich,  dass  er  soeben  geträumt,  er  sey  unter  die  Soldaten 
gegangen^  sey  desertirt,  gefangen,  verhört  und  erschossen  worden." 
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oft  wird  jedoch  das  Aufhören  dea  Traumzustandea  nicht  durch  eine 
kr&ftige  WiUensreaction  gegen  die  Traumgebilde,  sondern  dadurch 
bewirkt,  dass  entweder  die  Vorstellungen  und  Begriffe  mit  immer 
geringerer  Energie  auftreten  oder  die  Vorstellungs  -  und  Ideen- 
assoeiation  plötzlich  gänzlich  abreiset;  alsdann  ist  natürlich  auch 
das  Aufhören,  des  Traumzustandes  nicht  zugleich  auch  ein  Auf- 
hören des  Schla&ttstandes.  Beruht  nun  die  Entstehung  eines 
Tiaumgebildes  lediglich  auf  den  oben  dargelegten  körperlich -gei« 
siigen  Vorgängen,  kommt  das  Traumgebilde  zu  Stande  yennittebt 
Associationen,  welche  in  der  leiblichen  Beschaffenheit  und  aeeli« 
sehen  Bestimmtheit  des  schlafenden  Subjectes  ihren  Grund  haben, 
so  ist  der  Traum  ein  reines  Naturproduct  und  hat  keine  prophe- 
tische Bestinmiung  und  Bedeutung.  Aber  nicht  blos  die  natürliche 
Aiso(nation  vermag  die  dem  menschliehen  Gteiste  zu  eigen  gewor- 
denen VonteUungen  und  Begriffe  zu  Bildern  zusammenzustellen 
und  zu  verarbeiten,  sondern  auch  der  göttliche  Geist  vermöge 
seiner  in  dem  Ursprung  des  menschlichen  G^tes  begründeten 
Herrschaft  über  denselben^).    Webt  der  Geist  Gottes  die  Vorstel- 


1)  Vgl.  hiezu  die  schöne  Definition  der  Prophetie  von  R.  J.  Albo, 
Buch  Ikkarim,  deutsch  von  Schlessinger,  Frankfurt  a.  IL  1844. 
III,  a  S.  248:  nl>ie  Prophetie  besteht  darin,  dass  an  göttlicher 
Geist  der  vernünftigen  Seele  des  Menschen  zuströmt,  welcher  Geist, 
sey  es  nun  vermittelst  der  Einbildungskraft,  oder  durch  einen  Eugel, 
oder  durch  andere  Mittel,  ihm  ]>ingo  kund  thut,  die  er  seiner 
Matur  nach  nicht  von  selbst  erkennen  kann.^^  Maimonides  S.292: 
„VtriHu  et  quidäiius  frofikeiiae  nihil  ^UuA  estf  ^m»  infimentia  a 
Sk»  £^/.  Max,^  taedktttte  fmeUedu  agentt^  wper  ßetiUMem  ratio^ 
imlem  pritmOf  deinde  mtper  facultatem  hmi§inatricem  imfuens}^  J.  H. 
Fichte  a.a.O.  8.433:  „Nach  dem  von  uns  nachgewiesenen  durch- 
greiüenden  Gesetze  der  Weltökonomie:  dass  in  der  Stufenreihe  der 
Wesen  jedes  niedere  von  seinem  Hohem  in  Besitz  genommen  und 
damit  zum  Darstellui^  -  (Ofienbarungs  -)  Mittel  desselben  erhoben 
werden  kann,  muss  die  Anthropologie  es  für  schlechthin  möglich 
erklären,  ja  bedingungsweise  ftir  noth wendig,  dass  in  demselben 
Maasse,  als  die  enge  Verbindung  des  menschlichen  Geistes  mit  der 
ftussexn  Leiblicbkeit  und  dadurch  mit  der  niedem,  bewusstlosen 
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langen  nnd  Begriffe  eines  Menschen  während  des  Schlafes,  wo 
der  mensehliche  Wille  ebenso  wie  die  menschliche  Peroeption  der 
AoBsenwelt  mht,  zu  einem  Bilde  zusammen,  so  entsteht  der  pro- 
pheÜBdie  Traum  ^);  durch  solche  Traumgebilde  spricht  Gott  zu 
den  Menschen,  sonderlich  zu  den  Propheten,  vgl.  Num.  12,  6; 
Gen. 28,  12 ff.;  37,  öff.;  40,  9—20;  41,  Iff.;  Dan.  7;  Matth.l, 
20  ff.  In  diesen  gottgewirkten,  prophetischen  Träumen  sieht 
der  Trftumende  Bilder,  welche  ganz  derselben  Art  sind,  wie  die 
Bilder  in  den  natürlichen  Träumen;  der  menschliche  Oeist  Alhlt 
sidi  soUicitirt  Yon  Gebilden ,  welche  zwar  meist  in  der  empiri- 
schen Wirklichkeit  nicht  existiren,  die  aber  gleichwohl  aua  Vor- 
stellungen zusammengesetzt  sind,  die  er  auf  dem  natürlichen  Wege 
gewonnen  hat,  und  wobei  Begriffe  sich  realisiren  oder  vergegen- 
ständlichen, zu  denen  er  auf  demselben  natürlichen  Wege  gekom- 
men ist').  Wie  beim  natürlichen  Traume,  so  rufen  die  G^ilde 
auch  bei  dem  prophetischen  Traume  Gomüthsaffectionen  in  dem 
Träumenden  henror,  vgl.  Dan.  7,  15.  Ja  der  Träumende  wird 
sogar  diirdi  den  Eindruck ,  weldien  die  Gebilde  auf  seinen  Geist 
machen,  insofern  in  Mitthätigkeit  gesogen,  als  er  mit  den  ihm 
im  IVaume  erscheinenden  Personen  in  Verkehr  tritt,  vgl.  Dan.  7, 
16.  19.  In  dem  Berdche  des  Traumgebildes,  aber  auch  nur  in- 
nerhalb desselben,  bewegt  sich  daher  auch  die  Spontaneität  des 
Träumenden,    und  diese  Spontaneität  ist  dazu  noch  ganz  wie  im 


Stoffwelt  sich  lockert,  d.  h.  je  mehr  der  Qeist  aufhört ^  dieses  Dar- 
stellongiorgans  sich  zu  bedienen,  er  ganz  von  selbst  dadurch  föhig 
werde,  selber  tum  Offenbarungsorgan  für  eine  höhere  Welt  zu 
werden,  in  deren  ausschliessliche,  ungetheilte  Gemeinschaft  er  nun 
zurücktritt 

1)  Vgl.  Delitzsch,  System  der  biblischen  Psychologie.  Leipzig  1855. 
S.  238  ff. 

2)  Aach  Tholuck,  die  Propheten  und  ihre  Weissagungen,  Gotha 
1860.  S.  45,  sägt:  „So  ist  denn  die  Weissagung  eine  übernatür- 
liche, dabei  aber  doch  nicht  unvermittelte  göttliche  Wirkung, 
sie  wurzelt  in  der  religiösen  Individaalitiit  des  Propheten  nnd  wird 
ans  ihr  geboren.^^ 
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natürlichen  Traume  insofern  gebunden,  als  sie  nicht  eine  Verän- 
dening  des  Gebildes  hervorbringen,  demselben  sich  nicht  wider- 
setzen darf;  denn  wenn  es  dem  vom  reflectirenden  Verstände  ge- 
leiteten Willen  gestattet  wäre ,  in  die  Darstellung  des  Traumbildes 
einzugreifen,  hätte  der  Traum  ebendamit  ein  Ende.  Mit  dem  pro- 
phetischen Traume  nun  berührt  sich  sehr  nahe  das  prophetische 
Oesicht,  so  dass  sogar  der  Traum  als  Gesicht  der  Nacht  bezeich- 
net werden  kann,  vgl.  Hiob  33,  15;  Jes.  29,  7^).  Von  den 
Meisten  wird  der  Unterschied  zwischen  beiden  mit  Recht  nur 
darin  gesehen,  dass  der  prophetische  Traum  im  Schlafeszustande, 
das  prophetische  Gesicht  dagegen  im  wachenden  Zustande  eintritt, 
somit  bei  letzterem  das  Aufhören  der  Sinneseindrücke  und  der 
Willensbethätigung  und  das  Auftauchen  der  traumartigen  Gebilde 
zeitlich  zusammenfällt.  Auch  bei  dem  Gesichte  ist  nemlich  die 
Peroeption  filr  die  empirische  Aussenwelt  und  die  Willensbethä- 
tigung des  menschlichen  Greistes  gelähmt  Der  menschliche  Geist 
wird  nur  mehr  durch  ihm  bereits  eignende  Vorstellungen  und  Be- 
griffe sollicitirt;  dieselben  gestalten  sich  aber  infolge  unmittelbarer 
göttlicher  Einwirkung  zu  soldien  Bildern,  wie  sie  eben  geeignet 
sind,  dem  Propheten  das  zu  vergegenwärtigen,  was  der  Geist 
Gottes  ihm  eben  mittheilen  wilP).    Einwirkung   der  geschauten 

1)  Maimonides  p.  293:  yyEt  ilia  [influentia  IM]  causa  est  süwuUo^ 
rum  rerorum  et  prophetiaey  quae  a  se  invicem  differum  in  tmUti^ 
tudine  ei  paueitatej  non  vero  spede.^^  Knebel,  der  Prophetisrnns 
der  Hebritflr  I,  174:  „Die  TraumgeBichte  unterscheiden  sich  da- 
durch von  den  ekstatischen  [d.  i.  von  den  Visionen] ,  dass  sie 
wfihrend  des  Schlafes  vermöge  der  Phantosiethätigkeit  entstehen, 
wihrend  diese  ein  Erzeagniss  der  Entzückung  sind/^  Tholuck 
a.  a.  0.  S.  52:  „Traum  und  Gesicht  sind  keine  sich  aosschlies- 
sende  Kategorien:  das  Traumbild  ist  ein  Gesicht,  das  Gesicht  im 
wachen  Zustande  ein  Trftumen/^ 

2)  Albo  a.  a.  0.  S.  257:  „Dieser  Grad  heisst  Erscheinung  oder 
Vision,  er  sieht  vermittelst  der  Einbildungskraft  Gestalten, 
die  an  und  für  sich  nicht  wirklich  da  sind^^ ;  Jedoch  sind  „die  Ge- 
genstände ,  auf  die  die  Gestalten  hinweisen ,  an  sich  selbst  wahr, 
obgldcli  die  Gestalten  selbst  nicht  >virklich  da  sind.^^ 
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Bilder  auf  das  Gemüth  des  Propheten ,  vgl.  Jes.  6,5;  Ez.  1 ,  28  — 
2,  2;  Dan.  10,  8.  9,  ein  leideutliches  Eintreten  in  die  Handlung, 
welche  das  Bild  darstellt,  vgl.  Ez.  3,  12—15;  8,  3,  Verkehr  des 
Propheten  mit  den  Grestalten  seines  Oesichtes  Sach.  1,  9;  2,  4.  6; 
3n  5  u.  ö. ,  findet  sich  in  der  Vision  ebenso  wie  bei  dem  prophe- 
tischen und  dem  natürlichen  Traume.  Welches  das  Verhältniss  des 
visionären  Zustandes  zu  dem  gewöhnlichen  wachen  Zustande  sey, 
sagt  uns  Sachaija  selbst  deutlich  Cap.  4,  1:  13*Tn  "TOl^ian  3'(Ö*'1 
TIDtto  TiS'^'mÖK  XÖ''K3  ''DI^'S'^I  *»3.  Der  "visionäre  Zustand 
veiii&lt  sich  darnach  zum  wachen  Zustande,  wie  der  wache  Zu- 
stand zum  Schlafeszustand ;  gleichwie  im  Schlafe  das  leibliche  Auge 
geschlossen  ist  ftir  das,  was  um  den  Menschen  vorgeht,  so  ist  im 
gewöhnlichen  wachenden  Zustand  der  Geist  des  Propheten  unem- 
pßlnglich  ftir  die  Wahrnehmung  dessen,  was  er  in  visionärem  Zu- 
ijtande  zu  schauen  bekommt.  Die  Versetzung  in  visionären  Zustand 
entspricht  daher  einer  Versetzung  aus  dem  Schlafeszustande  in  den 
wachen  Zustand  oder  einer  Aufvveckung;  vgl.  auch  zu  Cap.  2,1. 
Die  Vision  kann  sowohl  zur  Tageszeit,  vgl.  Ez.  8,  1  ff.;  Dan. 
10,  7;  Act.  7,  55;  10,  9—16*),  als  zur  Nachtzeit,  vgl.  Act.  16, 
9;  18,  9,  Statt  finden.  Anoh  Sachaija  empfängt  die  Gesichte  zur 
Nachtzeit,  in  welcher  der  Geist  ftir  die  Eindrücke  der  Aussenwelt 
abgestumpft  und  allein  auf  sich  und  seine  Gedanken  concentrirt 
ist,  daher  auch  am  Leichtesten  sich  für  die  Einwirkung  des  gött- 
lichen Geistes  offen  halten  kann,  vgl.  Jes.  26,  9;  Ps.  4,  5;  16,  7; 
17,  3;  42,  9;  63,  7;  77,  7;  119,  55.  62;  149,  5;  Hiob  33, 
15.  16.    Nidit  im  Traume  sieht  der  Prophet  die  Gesichte  (Ewald, 


i)  Wenn  der  visionäre  Zastand  an  letzterer  Stelle  und  Act.  11,  5  als 
eine  Mxaraatg  bezeichnet  wird,  so  kommt  diess  daher,  weil  der 
menschliehe  Geist  in  der  Vision  ans  seiner  gewöhnlichen  Sphäre 
der  Receptivität  nnd  Spontaneität  heraustritt  und  sich  nun  für  An- 
deres ,  das  bei  gewöhnlichem  Bewusstseyn  nicht  wahrgenommen 
werden  kann,  rcceptiv,  beziehungsweise  spontan,  verhält.  Uebri- 
gens  deckt  sich  der  Begriff  ekstaiischer  Zustand  nicht  mit  dem  Be- 
griffe visionärer  Zustand^  ersterer  ist  weiteren  Umfangs  als  letzterer, 
vgl.  2  Cor.  12,  2.  3;  Act.  9,  3—7;  22,  G— 9,  bes.  9,  7  u.  22,  9. 
Köhler,  Sachaija.  L  4 
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Hiizi^i.  •'iiid^ni  in  wiuiseiD  Zufitaode:  denn  darck  ^STK^  sS»! 
4«^  Prophet  moMblieküeii  «u.  d^M  es  Ti^ionen  imd  nidtf  ptop^edsAe 
Tnuuri«  geweMru  feeyen.  wa«  er  in  jener  Xacht  gf  w hint  habe :  ^^ 
oben  B.  42  und  Cap.  4.  1.  Sionüidie  Gesiebte,  wekbe  ms  im 
Folgenden  mit^etbeilt  weiden ,  £ülen  in  Ejn  and  dieselbe  Xacfat. 
wie  einerfeeiu  daraus  hervurgefat.  dsM  die  Ueberedirift  V.  7  acb  aof 
*Jle  folgende  Geliebte  bis  Cup.  6  beneben  mo».  indem  «ns  erst 
«n  Aiifimge  von  Cap.  7  eine  neue  Uebereebiift  begegnet,  vnd 
andererf»eit«  danuu,  da^«,  so  oft  eine  Vision  geendet  iat,  der 
Prophet  injfner  bemerkiieh  maeht,  es  sev  ihm  sofort  dne  nene  Vi- 
sion erbehieuen^  vgl«  2,  1.  bi  4,  1.  Gerade  in  der  Form  too  Ge- 
siebten a(>er  ge^hiefat  die  Offenbarung  an  Sachaija  einestbeils,  ^eil 
ihm  mehr  aU  nur  einzelne,  bmdisUickweise  Belebrungen  aber  dies 
und  das  mitzutlieilen  war,  und  andemtheils^  weil  die  göU- 
liehen  Mittbeilungeu  au  Sachaija  zugleich  dem  pro&nen  Sinne 
verhallt  werden  sollten;  denn  die  Gesichte  sind  als  ooncrete  An- 
KciiHuurigen  geeignet,  in  eine  reiche  Falle  von  Gedanken  und  Be- 
lehrungen unigesetzt  zu  werden;  sie  darein  umzusetzen  und  da- 
durch zu  verwerihen,  ist  aber  nur  denjenigen  möglich,  welche 
offene  Sinne  haben  fttr  die  Geheimnisse  des  Reiches  Gottes^), 
hl  der  ersten  Vision  nun  sieht  der  Prophet  einen  Mann  auf  blut- 
rothem  Rosse,  der  zwischen  den  Myrten  bidt,  welche  in  dem 
Grunde  standen.  Die  LXX  abersetzen  eltn^xei  avä  ikiipav  %&v 
iqiwp  t&v  xceraaxüaPj  als  ob  sie  gelesen  hätten  C'Hnn  'j'^S 
(rfn^Si  n^anaa  TIÖK.  Auch  Ewald  und  Raetschi«)'  ver- 
stehen  C^DITI  nicht  von  Myrten,  sondern  von  Bergen,  wollen 
aber  nicht  D''%^H  lesen,  sondern  Q^in  ina  Sinne  von  D'^^flin 
JeH.  49 ,  2  erklären.  Allein  die  Meinung,  dass  der  Reiter  zwischen 
Bergen  gehalten  habe,  gründet  sich  nur  auf  die  falsche  Vorstellung, 
(IsHH  in  der  ersten  Vision ,  weil  sie  einige  Aehnlidikeit  hat  mit  der 
Vision  6,  1—8,  auch  ebenderselbe  Ort  als  Ankunftsort  der  Reiter  ge- 


1)  Anders   bestimmt  Baumgarten  I,  66    den  Grund,    wesshalb    das 
Wort  Jehovaa  an  Sacbarja  in  Gesichten  erging. 

2)  In  Herzogs  Realencyklopädie  X,  U3  unter  dem  Worte  Myrie. 
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naimt  seyn  müsse,  welcher  6,  1  als  Ausgangsort  der  Wagen  ge- 
nannt ist  Wir  bleiben  daher  bei  der  masorethisehen  Lesart  und 
deren  allein  nachweisbarer  Bedeutung  Myrte.  Die  Myrten  standen 
n^X23!3,  Unbelegbar  ist  im  Hebräischen  die  Bedeutung  Zelt^  wel- 
che JBwald,   Hitzig,   Rüetschi,   Bunsen^)   nach  dem  axab. 

SjJo^  dem  hebr.  n^SKQ  geben,  ebenso  wie  es  auch  mit  Nichts 
angedeutet  wäre ,  dass  man  unter  diesem  Zelte  das  Zelt  oder  die 
Wohnimg  Gottes  zu  verstehen  habe.  Es  kann  nur  zweifelhaft  seyn, 
ob  unter  H^Ü  der  Schatten  =  l)3i^  oder  die  IHe/e  =  TfpWB 
gemeint  sey.  Gtegen  die  Bedeutung  5cAa/^ei>  spricht  sowohl,  dajss 
man  die  Yocalisation  n^£)  erwarten  möchte,  als  auch,  dass  es 
dann  wohl  eher  heissen  würde,  der  Mann  habe  gehalten  im 
Schatten  der  Myrten,  als  unter  den  Myrten,  weldie  im  Schatten 
standen.  Es  wird  daher  richtiger  seyn,  Jl^XÜ  in  dw  Bedeutung 
des  sonst  gewöhnlichen  nVlX!Q  (vgl.  Sach.  lö,  11;  Jon.  2,4; 
Ps.  69,  16),  was  auch  eine  Menge  von  Handschriften  an  unserer 
Stelle  liest,  von  der  Tiefe,  und  zwar  von  der  Tiefe  eines  Thal- 
gnmdes  zu  verstehen').  Unter  den  Myrten  im  Grunde  hält  der 
Mann  auf  dem  rothen  Rosse  um  deeswiUen,  weil  daselbst,  wie 
aus  y.  11  erhellt,  der  Engel  Jehovas  stand,  vor  welchem  der 
Mann  auf  dem  rothen  Rosse  sanmit  der  ihn  begleitenden  Reiter- 
schaar  erscheinen  musste,  um  ihm  Botschaft  zu  bringen  über  den 
Befund  der  Erde,  welchen  zu  erkunden  er  mit  den  übrigen  Reitern 
ausgesandt  worden  war.  Denn  dass  der  Mann  auf  dem  rothen 
Rosse  nicht  mit  dem  Engel  Jehovas  V.  11.  12  identisch  seyn 
könne,  wie  fast  sämmthche  Ausleger,  z.  B.  Drusius,  Marckius, 
Rosenmüller,  Maurer,  Hesseiberg,  Umbreit,  Heng- 
stenberg, Neumann,  annehmen,  sondern  von  demselben  ver- 
schieden se^Ti  müsse,  wie  auch  Hofmann,  Weiss,  u.  Erf.  I,  334, 
Baumgarten  I,  67.  68.  75,  Schlier  anerkennen,  geht  daraus 


1)  Bunsens  Bibelwerk,  4.  Halbband,  2.  Hälfte  S.  797. 

2)  Auch  £x.  15,  10  steht  die  Wurzel  bb^  in  der  Bedeutung  in  die 
Tiefe  hinaötDirbeln ,  versenfei  werden ,  wofür  sonst  gewöhnlich  die 
Wurzel  P^^  gebraucht  wird. 

4  ♦ 
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hervor,  dass  die  Reiterschaaren ,  welche  V.  11  zu  dem  Engel 
Jehovas  reden  und  ihm  Bericht  abstatten,  hinter  dem  Manne  auf 
dem  rothen  Rosse  halten ,  sonach  dieser  ihr  Vorderster  und  An- 
fbhrer  ist;  wäre  nun  aber  der  Mann  auf  dem  rothen  Rosse  der 
EngelJehovas  selbst,  und  wären  somit  die Reiterschaaren  gekom- 
ilien ,  um  dem  Mann  auf  dem  rothen  Rosse  Kunde  zu  bringen,  so 
müssten  dieser  und  die  Reiterschaaren  einander  gegenüber  stehen, 
nicht  aber  könnten  die  Reiterschaaren  hinter  ihm  sich  befinden. 
Der  Engel  Jehovas  aber  steht  unter  den  Myrten ,  wo  ihn  der  Mann 
auf  rothem  Rosse  aufsucht,  nicht  wegen  irgend  einer  symbolischen 
Bedeutung  der  Myrte,  weder  weil  sie  Symbol  der  ehelichen  Liebe 
ist,  denn  diess  ist  sie  nur  bei  den  Völkern  des  classischen  Alter- 
thums,  noch  weil  sie  Symbol  der  Freude  ist,  denn  dass  sie  diess 
sey,  ist  überhaupt  zweifelhaft  und  jedenüsdls  bei  den  Hebräern 
nicht  erweislich,  sondern  um  desswillen,  weil  ein  Hain  dunkel- 
grüner, lieblich  duftender  Myrten  ein  höchst  anmuthiger,  wonniger 
Ort  ist,  wie  er  sich  als  Aufenthaltsort  des  Engels  Jehovas  wohl 
ziemt  Der  Myrtenhain  befindet  sich  im  tiefen  Thalgrunde,  weil 
an  feuchten  Orten,  in  Thälem,  an  Flüssen  die  Myrten  besonders 
gerne  wadisen  und  gut  gedeihen,  vgl.  Virg.  Georg,  H,  112; 
IV,  124.  Durch  den  Artikel  vor  n^Ü  wird  die  Tiefe  allerdings 
als  eine  bestimmte  bezeichnet;  es  ist  damit  aber  weder  Babylon 
(Targum),  noch  die  Schlucht  der  Quelle  Siloah  (Hof mann. 
Weiss,  u.  Erf.  I,  333)  gemeint,  sondern  jene  Tiefe,  welche  eben 
di^  Scene  des  von  dem  Propheten  geschauten  Gesichtes  bildete; 
vgl.  denselben  Gebrauch  des  Artikels  in  D'i'Vin  6,  1^).    Hinter 


»  T 


1)  Viele  ältere  jüdische  und  christliche  und  auch  noch  manche  neuere 
Ausleger  geben  den  Myrten  und  der  Tiefe  symbolische  Bedeutungen, 
indem  sie  z.  B.  die  Myrten  als  Israel ,  die  Gerechten  in  Israel  {%.  B. 
Kim  Chi  nach  dem  Vorgang  des  Talmud)  oder  als  das  Reich  Gottes 
(Hengst.)  oder  als  das  durch  die  Haft  der  Gefangenschaft  fortwährend 
niedergehaltene,  trotzdem  aber  nicht  erstorbene  Volk  Israel  (Baum- 
garten)  oder  als  die  von  himmlischer  Liebe  durchhauchten  Gefilde 
der  ewigen  Seligkeit  (Neu mann)  fassen  In  der  rrb^Ta  siebt  man 
dann  eine  Bezeichnung   eines   lacu8  ßuctihus  ei  fnroceliiM  eoBpositus 
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dem  Hanne  auf  dem  rothen  Rosse  befanden  sich,  wie  V.  8  am 
Schlüsse  bemerkt ,  noch  andere  Rosse ;  dass  auf  diesen  Rossen 
auch  Reiter  gesessen  sejen,  versteht  sich  von  selbst  und  erhellt 
deutlich  auch  aus  V.  11.  Nur  der  Rosse  und  nicht  auch  der 
Reiter  thut  der  Prophet  hier  Erwähnung,  weil  die  ersteren  durch 
die  Verschiedenheit  ihrer  bedeutsamen  Farben  ihm  besonders  be- 
merkenswerth  erscheinen.  Ueber  die  Farben  der  Rosse  und  deren 
Bedeutsamkeit  siehe  zu  V.  11. 

V.  9  — 11.  Und  ich  sprach,  was  ist  es  um  diese, 
mein  Herr?  Und  es  sprach  zu  mir  der  Engel,  der  zu 
mir  redete:  ich  will  dich  sehen  lassen,  was  es  um 
diese  ist.  Und  es  antwortete  der  Mann,  welcher  zwi- 
schen den  Myrten  stand  und  sprach:  das  sind  dieje- 
nigen, welche  Jehoya  ausgesandt  hat,  die  Erde  zu 
durchwandern.    Und   sie   antworteten   dem  Engel  Je- 


(Trem.  n.  Jan.)  oder  der  unheimlichen,  abgmndsmässigcn  Gewalt 
der  Weltreiche  (Banmgarten,  Hengstenberg,  Targum)  oder 
der  schattig  süssen  Stätte  des  Friedens  (Neumann,  welcher  ^bX73 
als  Schatten  fasst)  u.  drgl.  Allein  jede  symbolische  Bedeutung,  die 
man  den  Cs^D^tl  und  der  rrb^TS  gibt,  ist  mehr  oder  minder  will- 
kürlich und  trägt  nichts  bei  zur  Verdeutlichung  oder  zur  Ergänzung 
des  Gedankens,  welcher  durch  die  Vision  ausgedrückt  werden  soll. 
Am  scheinbarsten  ist  noch  die  von  Hengstenberg  und  Baum- 
garten  gegebene  Ausdeutung,  wonach  der  Engel  Jehovas  als 
unter  Israel  weilend,  Israel  aber  als  zur  Zeit  noch  in  der  Gewalt 
des  in  der  Tiefe  des  euphratischen  Stromgebietes  liegenden  Babel 
befindlich  bezeichnet  werden,  soll.  Allein  gerade  dieser  Ausdeutung 
steht  wieder  entgegen  ,  dass  alsdann  die  Kciterschaar ,  welche  sich 
über  die  Erde  zerstreut  hatte,  um  den  Zustand  der  Heidenvölker, 
besonders  der  Weltmacht,  zu  erkunden,  gerade  da  vorzugsweise 
ihre  Aufgabe  zu  lösen  gehabt  hätte,  wo  Israel  und  in  Israel  der 
Engel  Jehovas  sich  befand ,  nemlich  in  Babel  oder  inmitten  des 
Weltreichs;  hiedurch  würde  aber  die  Aassendung  der  Reiterschaar 
ziemlich  überflüssig  werden ,  da  ja  der  Engel  Jehova^  sich  dann 
leicht  selbst  von  seinem  gegenwärtigen  Aufenthaltsorte  aus  hätte 
flberzeagen  können,  welches  der  Zustand  des  Weltreiches  sey. 
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hovas,  welcher  zwischen  den  Myrten  stand,  und  spra- 
chen: wir  haben  die  Erde  durchwandert,  und  siehe 
die  ganze  Erde  liegt  ruhig  da.  Der  Prophet  versteht  die 
Bedeutung  dessen,  was  er  bis  jetzt  geschaut  hat,  nicht  und  erhebt 
daher  in  der  Vision  die  Frage ,  was  die  Reiter  auf  ihren  verschie- 
denfarbigen Rossen  unter  der  Leitung  des  Mannes  auf  dem  blut- 
rothen  Rosse  zu  bedeuten  haben.  Da  er  nemlich  nicht  fragt 
H^H  "^Ü  ?  sondern  n^XTtO  ?  so  will  er  nicht  wissen ,  wer  diese 
Reiter  seyen ,  ob  Menschen  oder  Engel ,  sondern  was  ed  um  sie 
sey,  was  sie  wollen  und  zu  bedeuten  haben,  vgl.  Ew.  §.  325  a. 
Diese  Frage  richtet  er  an  Einen,  den  er  mit  *'IJ'TX  anredet.  Wer 
der  80  Angeredete  sey,  erhellt  aus  dem  Folgenden,  wo  der  eben 
Angeredete  und  nun  Antwort  gebende  als  *'3  I^^TH  '?rs!!)än 
bezeichnet  wird.  Dass  die  Präpos.  3  bei  *13*T  hier  nicht  besagen 
kann,  über  wen  als  Object  die  Rede  des  Engels  ergangen  sey, 
ist  von  vorneherein  klar;  sie  besagt  aber  auch  nicht,  durch  wen 
die  Rede  des  Engels  sich  vollzogen  habe  (Ewald,  Umbreit), 
denn  die  Bezeichnung  '»3  HlS^TH  kann  doch  nur  von  der  Ver- 
schiedenheit  der  Aufgabe  hei^enommen  seyn ,  welche  dieser  Engel 
und  welche  die  anderen  in  der  Vision  auftretenden  Engel  inner- 
halb der  Vision  zu  lösen  hatten.  Der  übrigen  Engel  Aufgabe 
war  es,  die  Handlung  der  Vision  zu  vollziehen,  dieses  Engels 
Aufgabe  dagegen  ist  es,  dem  Propheten  zur  Wahrnehmung  und 
Eum  Verständniss  der  Vision  zu  verhelfen.     Somit  wird  denn  auch 

die  Bezeichnung   *i2l   "in^n  daraus  zu  erklären  seyn,   dass  dieser 

•       ••    ^ 

Engel  mit  dem  Propheten  in  Verkehr  stand,  die  anderen  aber 
nicht.  Eine  Benennung  des  betreffenden  Engels  von  dem  Gesichte- 
punkte aus,  dass  seine  Worte  sich  eigentlich  nicht  sowohl  an  Sa- 
charja  als  vielmehr  durch  Sacharja  an  das  Volk  richten ,  wäre 
dem  Zusammenhange  durchaus  fremd.  Es  kann  sich  daher  nur 
darum  handeln ,  ob  zu  übersetzen  sey,  weicher  in  mir  redete  (LXX, 
Hieronymus^),   Hesseiberg,   Neumann),   oder  welcher  zu 


1)  HieronymuB  erklärt  "^ä  S*l  ')Xltl   darch   Angeius   qui  loqu^Htiur 
in  eoy  setuw  videücei  prof^teialis. 
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mir  redete  (Targum,  Venema,  RosenmüUer,  Theiner, 
Rackert,  Maurer,  Hitzig,  Hengstenberg,  Hofmann, 
Baumgarten).  Die  Fassung  in  mir  ist  jedoch  um  dessentwillen 
zu  verwerfen,  weil  sie  nichts  aussagen  würde,  was  diesem  Engel 
sonderhch  vor  den  andern  Engeln  der  Vision  eignete.  Denn  die 
flbrigen  Engel ,  welche  innerhalb  der  Vision  auftreten ,  erscheinen 
ebenso  nur  im  Innern  des  Propheten  redend  und  handelnd ,  wie 
der  '>3  "Q^TTT  "^ll^l^ä  ;  und  dieser  tritt  daselbst  nicht  minder  in 
äosserer ,  plastischer  Gestalt  auf,  als  die  übrigen  Engel ,  vgl.  2,  7. 
Nor  wenn  man  ^3  übersetzt  durch  zu  mir^  wird  die  Eigenthüm- 
lichkeit  des  fraglichen  Engels  bezeichnet.  Denn  wenn  auch  wohl 
ein  anderer  Engel  dem  Propheten  auf  dessen  Frage  Antwort  er- 
theilt,  TgL  2,  5.  6,  so  geschieht  es  doch  nicht  desshalb,  weil  er 
dazu  vorhanden  wäre,  dem  Propheten  Bede  und  Antwort  zu 
stehen,  er  gibt  ihm  daher  auch  nur  im  Vorübergehen  Antwort, 
indem  er  seinen  anderweitigen  Geschäften  nachgeht;  der  Engel 
dagegen,  welcher  mit  "»g  'TD*!«!  gekennzeichnet  wird,  ist  ledig- 
lich und  allein  dazu  da,  dass  er  dem  Propheten  zur  Wahrneh- 
mung und  Verständniss  der  Gesichte  verhelfe ,  er  ist  dem  Pro- 
pheten als  angelus  interpres  beigegeben.  Als  solcher  tritt  er  denn 
auch  in  den  folgenden  Gesichten  auf,  vgl.  2,  2.  7;  4,  1.  4.  5; 
5,  5.  10;  6,  4.  5.  Zum  Beweise  dafür,  dass  3  •131  zu  Jeman- 
den  reden  heissen  könne,  darf  man  sich  freilich  nicht  auf  Stellen 
wie  1  Sam.  25,  39;  Hohl.  8,  8  berufen,  wo  der  Ausdruck  in  der 
Bedeutung  um  Jemanden  werben  vorkommt;  denn  in  diesen  Stellen 
wird  mit  3  nicht  derjenige  eingeführt,  zu  welchem  geredet  wird, 
sondern  diejenige,  wegen  deren  bei  der  Werbung  geredet  wird, 
wie  etwa  1  Sam.  19,  3;  sondern  man  hat  Stellen  zu  vergleichen 
wie  Num.  12,  6.  8  (und  hiezu  Ex.  33,  11);  Hab.  2,  1,  vgl. 
Maurer  zu  Hos.  1,2;  Hengstenberg,  Christel.  I,  223.  Der 
Ausdruck  3  ^S'H  in  der  Bedeutung  zu  Jemandem  reden  findet 
sich  vorzugsweise  nur  vom  Reden  Gottes  oder  eines  Engels  zum 
Menschen,  weil  deren  Reden  ein  Reden  in  den  Menschen  hinein 
ist.  Der  Engel,  welcher  als  *»3  *l3*n  bezeichnet  wird,  ist  nicht 
mit  dem  Manne   auf  dem  rothen  Rosse  zu  identificiren    (Theo- 
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dorus  Mopsv.,  Theodoretus,  Marckius,  Rosenmüller, 
Maurer),  sondern  eine  von  demselben  vorschiedene  Person 
(Venema,  Ewald,  Umbreit,  Hofmann,  Hengstenberg, 
Hitzig,  Baumgarten,  Neumann).  Denn  dieser  Engel  und 
jener  Mann  werden  nicht  nur  ganz  verschieden  bezeichnet,  son- 
dern haben  auch  ganz  verschiedene  Obliegenheiten;  der  'TH^KQ 
*^  *1!l^n  .  welcher  an  der  Handlung  des  Gesichtes  unbetheQu;t 
ist,  hat  die  Aufgabe,  dem  Propheten  die  Erkenntniss  und  das 
Verständniss  des  Gesichtes  zu  vermitteln ;  der  Mann  auf  dem  rothen 
Rosse  dagegen  ist  eine  an  der  Handlung  des  Gesichtes  selbst  be- 
theiligte Person,  welche  die  Aufgabe  hat,  der  Anfilhrer  der  hinter 
ihr  drein  folgenden  Reiter  zu  seyn.  Wie  daher  in  den  andern 
Visionen    (vgl.  besonders  2,  5  —  8)    der  •»3  "Tü'Tn  '?TK!)&  neben 


anderen  Engeln  erscheint,  so  auch  hier.  Auch  wüsste  man  in 
der  That  nicht,  wesshalb,  wenn  V.  10  von  demselben  geredet 
wäre,  welcher  V.  9b  spricht,  in  V.  10  nicht  einÜEU^  die  in  V.  9b 
begonnene  Rede  fortgesetzt  würde,  sondern  statt  dessen  bemerkt 
iwürde,  es  habe  nun,  nachdem  der  "»S  12*Tn  "IX^fd  seine  Rede 
geendigt,  der  Mann  auf  dem  rothen  Rosse  das  Wort  ergrifien. 
Für  die  Identität  dieses  Engels  mit  dem  Manne  auf  dem  rothen 
Rosse  lässt  sich  auch  nicht  der  Grund  geltend  machen,  dass  die 
Anrede  von  V.  9  sich  an  eine  bereits  genannte  Person  richten 
müsse;  denn  die  einzelnen  Personen  der  Gesichte  werden  immer 
erst  da  namhaft  gemacht,  wo  sie  in  der  Vision  besonders  hervor« 
treten,  vgl.  z.  B.  den  nlSTj  "^pj^^Ü  V.  11  und  die  vier  Schmiede 
2,3,  und  ebenso  auch  die  einzelnen  Gegenstände  erst  da,  wo 
ihre  Bedeutung  zur  Sprache  kommt,  vgl.  die  beiden  goldenen 
Schnauben  des  Leuchters  und  die  beiden  Oelzweige  4,  12.  Eben- 
so wenig  als  mit  dem  Manne  auf  dem  rothen  Rosse  darf  der 
T3  13*n  TTKbü  mit  den  nliT^  IX^  identifldrt  werden  (so 
Z.B.  Vatablus'),  Hitzig,  Bunsen  und  femer  diejenigen  Aus- 
leger,   welchen    der    "»S   13^  ^k!^  mit  dem  Manne  auf  dem 

1)  Franciscas  Vatablus  wird  hier  citirt  nach  den  CrHM  sacri  Jm- 
sieiodmnense*. 
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rothen  Rosse  zusammenfUlt) ;  denn  abgesehen  von  dem  aueh  hier 
sich  geltend  machenden  Grunde,  dass  der  '^  *1!1^  ^K^  an 
der  eigentliehen  Handlung  des  Gesichtes  unbetheiligt  ist,  während 
<ler  iTifT*  "^«^^  ^  ^^^^  Hauptperson  desselben  erscheint,  so 
steht  der  letztere  unter  den  M3rrten,  vgl.  V.  11,  der  erstere  dar 
gegen  kann  nur  als  bei  dem  Propheten  stehend  gedacht  werden; 
der  Pkx)phet  aber  befindet  sich  nicht  eben&Us  in  dem  Mjrrten* 
haine,  sondern  sieht  denselben  als  Scene  des  sich  vor  seinen 
Augen  aufrollenden  Gesichtes  sich  gegenüber.  Femer  empfikngt 
der  dolmetschende  Engel  wohl  auch  von  einem  anderen  Engel 
Befehle,  vgl.  2,  7.  8,  was  nicht  wohl  seyn  könnte,  wenn  der 
dolmetschende  Engel  der  Engel  Jehovas  wäre.  Es  sind  daher 
insser  den  Männern ,  welche  auf  den  blutrothen ,  feuerrothen  und 
weissen  Pferden  sitzen,  drei  Engel,  welche  in  dieser  Vision  auf- 
treten; nemlich  der  Mann  auf  dem  blutrothen  Rosse,  der  Engel 
Jehovas  und  der  Engel,  welcher  zu  dem  Propheten  redet  Der 
letztere  gibt  dem  Propheten  auf  seine  Frage  die  Antwort,  dass  er 
ihn  wolle  sehen  lassen,  was  es  um  den  Mann  auf  dem  blutrothen 
Bosse  sammt  den  hinter  ihm  haltenden  Männern  auf  den  ver- 
schiedenfarbigen Rossen  sey.  Nicht  darin  aber  besteht  das  von 
dem  Engel  zugesagte  Zeichen,  dass  der  Engel  das  von  dem 
Propheten  geschaute  Bild  in  sich  selbst  lebendig  werden 
laest,  so  dass  es  in  seiner  Handlung  seine  Gedanken  vor  des 
Sehers  Geiste  entfaltet  (Neumann);  denn  in  dieser  Weise  in 
die  Handlung  der  Vision  einzugreifen,  steht  dem  deutenden  Engel 
nicht  zu.  Vielmehr  zeigt  er  dem  Propheten  die  Bedeutung  des 
Gescbauten  dadurch,  dass  er  dessen  geistiges  Ohr,  sein  inneres 
Wahrnehmungsvermögen  öfinet,  so  dass  derselbe  wahrnimmt,  was 
nun  geschieht  und  geredet  wird,  woraus  er  dann  erkennen  kann, 
welches  die  Bedeutung  des  bisher  Geschauten  sey  (Seh  mied  er). 
Denn  dessen,  dass  der  deutende  Engel  dem  Propheten  das  innere 
Auge  und  Ohr,  sein  inneres  Wahrnehmungsvermögen  auflhue,  be- 
darf es,  wenn  der  Prophet  eine  Vision  schauen  und  deren  Be- 
deutung erkennen  soll,  vgl.  4,  1.  2.  Infolge  der  Oefinung  seines 
inneren  Ohres  vernimmt  nun  Sacharja,   dass  der  Mann,    welcher 
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auf  dem  rothen  Rosse  zwischen  den  Myrten  hielt,  zu  reden  anhub 
und  die  hinter  ihm  haltenden  Reiter  fUr  die  Boten  erklärte,  wel- 
che Jehova  ausgesandt  habe,  die  Erde  zu  durchwandern.  Besteht 
nun  das  von  dem  deutenden  Engel  versprochene  ^^  nicht  darin, 
dass  der  Engel  das  bisher  geschaute  Bild  in  sich  lebendig  und 
handelnd  werden  lässt,  so  kann  auch  nicht  angenommen  werden, 
dass  auf  Veranstaltung  des  deutenden  Engels  der  Mann  auf  dem 
rothen  Rosse  diese  Erklärung  abgegeben  habe,  sondern  es  muss 
diese  Ei^lärung  vielmehr  zu  dem  gehören,  was  der  Prophet  als 
unbetheiligter  Zuschauer  in  der  Vision  vor  sich  gehen  sehen  soll. 
Ist  die  Erklärung  des  Mannes  auf  dem  rothen  Rosse  aber  ein  in- 
tegrirender  Bestandtheil  der  Handlung  der  Vision,  welche  sich  vor 
dem  Auge  des  Sehers  entwickelt,  so  kann  dieselbe  auch  nicht  an 
den  Seher  gerichtet  sejn  (so  fast  alle  Ausleger) ,  sondern  muss 
einer  in  der  Vision  selbst  auftretenden  Person  gelten,  zu  welcher 
der  Reiter  auf  dem  rothen  Rosse  in  dem  Verhältnisse  steht,  dass 
er  ihr  Bericht  abstatten  muss.  Diese  Person  kann  Niemand  anders 
seyn ,  als  der  Engel  Jehovas ,  an  welchen  auch  die  übrigen  Reiter 
in  V.  11  ihre  Rede  richten  (Hofmann,  Schlier).  Auch  der 
Ausdruck  W^l  am  Anfong  von  V.  10  beweist  nichts  dafOr,  dass 
die  Erklärung  des  Mannes  der  Frage  des  Propheten  gegolten  habe 
und  somit  eine  Antwort  auf  diese  Frage  sej.  Denn  eine  Antwort 
ist  dem  Propheten  auf  seine  Frage  bereits  von  dem  zu  Theil  ge- 
worden, an  welchen  die  Frage  gerichtet  war.  Wir  haben  das 
Verb.  n39  hier  so  wenig  in  der  Bedeutung  auf  eine  vorausgehende 
Rede  erwiedem  zu  nehmen,  als  in  V.  11;  beidemale  bedeutet  es 
vielmehr  infolge  einer  (aus  dem  jeweiligen  Zusammenhange  er- 
hellenden) Veranlassung  zu  reden  anfangen^  vgl,  Jes.  14,  10; 
Hiob  3 ,  2.  Indem  der  Mann  auf  dem  blutrothen  Rosse  dem  Engel 
Jehovas  erklärt,  was  es  um  die  hinter  ihm  haltende  Reiterschaar 
sej,  dass  es  nemlich  diejenigen  sejen,  welche  Jehova  ausgesandt 
habe ,  die  Erde  zu  durchwandern,  führt  er  dieselben  bei  dem  Engel 
Jehovas  ein,  so  dass  dieselben  ihm  nun  in  V.  11  Nachricht  über 
den  auf  ihrer  Durchwanderung  wahrgenommenen  Zustand  der 
Erde  geben  können.    Weil  Jehova  sie  auf  die  Wanderung  durch 
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die  Erde  ansgesandt  hat,  müssen  sie  dem  Engel  Jehovas  Nach- 
rieht geben.  Denn  in  dem  Engel  Jehovas  offenbart  sich  in  der 
Vision  Jehoya  selbst,  der  dieselben  ausgesandt  hat.  In  welcher 
Weise  aber  Jehoya  sich  im  Engel  Jehovas  offenbare,  ob  so,  dass 
der  Engel  Jehovas  Jehova  selbst  ist,  wie  er  Menschen  gegenüber 
erscheint  und  sich  versinnlicht ,  oder  so,  dass  es  ein  geschaffener 
Engel  ist,  durch  welchen  er  für  den  Menschen  seine  Oegenwart 
rermittelt,  ist  von  jeher  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  unter  den 
Schriftforschem  streitig^).  Die  richtige  Ansicht  über  den  Engel 
Jehovas  wird  diejenige  seyn,  welche  den  zwei  einander  scheinbar 


1)  Für  Jehova  selbst  und  zwar  meist  den  offenbaren  Gott  (den  Sohn 
oder  uioyos) ,  welcher  durch  die  Einheit  des  Wesens  mit  dem  ver- 
borgenen Gelte  verbunden  ist,  halten  den  Engel  Jehovas  unter  den 
Neueren  noch  M^Caul  in  einer  wegen  ihrer  Berücksichtigung  der 
jüdischen  Ausleger  sehr  beachtenswerthen  Diatribe  ihe  Jngei  or 
Mestenger  of  ihe  Lord  (in  seiner  Uebersetzung  vonK.D.  Kirne  hl' s 
commeniary  upon  Zechariah^  S.  9  — 27),  J.  P.  Lange,  positive 
Dogmatik  S.  586  ff.,  Hengstenberg,  Christologie  (2. Aufl.)  I, 
124—143;  Philippi,  kirchl.  Glaubensl.  U,  186  ff.;  Kahnis,  de 
Jngelo  Domini  diatribe  [in  diesem  Pfingstprogramm  vom  Jahre  1858 
gibt  Jedoch  Kahnis ,  wie  auch  Philippi ,  zu ,  dass  im  N.  T.  unter 
ayydog  xvq(ov  oder  (toi;)  &iov  immer  ein  geschaffener  Engel  zu 
verstehen  sey ,  und  ebenso  auch  öfter  im  A.  T.  unter  THTi'^  *?|«btt 
(a'^rfbÄ),  vgl.  pg.  8.  13]  u.  V.  A.  Für  einen  geschaffenen  Engel, 
durch  welchen  Gott  seine  Gegenwart  und  Wirksamkeit  vermittelt, 
sehen  den  Engel  Jehovas  unter  den  Neueren  an  z.B.  v.  Hof  mann, 
Schriftbew.  I,  174  ff.;  Delitzsch,  Commentar  z.  Genesis  S.  347  ff.  \ 
Kurtz,  Gesch.  des  alten  Bundes  (2.  Aufl.)  I,  144  ff.  —  Es  ver- 
steht sich  übrigens  wohl  .von  selbst,  dass  in  unserer  im  Texte  ge- 
gebenen Erörterung  über  den  Engel  Jehovas,  da  sie  in  einem 
Commcntare  zu  Sacharjah  nicht  zu  \iel  Raum  beanspruchen  darf, 
nicht  alle  Über  diese  Frage  aufgestellten  Ansichten  beleuchtet  und 
nicht  alle  dahin  bezüglichen  Schriftstellen  berücksichtigt  werden 
können,  und  namentlich  über  die  neutestamentlichen  Stellen  ziem- 
lich kurz  hinweggegangen  werden  muss  ;  über  diese  letzteren  vgl. 
besonders  Hofmann,  Delitzsch  und  Kahnis, 
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entgegengesetzten  Aussagen  der  Schrift  über  diesen  Engel  gleicher- 
maassen  gerecht  wird.  An  einer  ersten  Reihe  von  Stellen  unter- 
scheidet nemlich  die  Schrift  den  Engel  Jehovas  deutlich  von  Je- 
hova  selbst.  So  fragt  der  Engel  Jehovas  Sach.  1,  12  Jehova: 
wie  lange  willst  du  dich  nicht  erbarmen  Jerusalems  und  der  Stftdte 
Judas?  —  eine  Frage,  welche,  von  Jehova  selbst  ausgesprochen, 
völlig  undenkbar  wäre  und  zu  welcher  sich  audi  in  den  Reden 
des  menschgewordenen  Sohnes  Gottes  keine  Parallele  findet,  auch 
nicht  Marc.  13,  32.  An  einer  andern  Stelle  desselben  Propheten 
3,  2   sagt  der  Engel  Jehovas  —   denn  nur  dieser  kann   an  der 

genannten  Stelle  zu  verstehen  seyn  bei  den  Worten  niTT**  TÜK^I 

zum  Satan :  Jehova  schelte  dich,  Satan !  Auch  diese  Anwflnschung 
eines  von  Jehova  ausgehenden  Fluches  wäre  im  Munde  Eines, 
der  Jehova  selbst  ist,  undenkbar.  Denn  so  spricht  nur,  wer  od 
toXfkf  »qltnv  inepeyxety  ßXac^fifilag^  vgl.  Jud.  9.  Nun  kann 
man  aber  doch  unmöglich  annehmen ,  dass  der  offenbar  gewordene 
Oott  nicht  gewagt  haben  sollte,  über  den  Satan  Hqlmp  iuereyxiity 
ßXaa^fllklaq.  Für  eine  Verschiedenheit  des  Engels  Jehovas  von 
Jehova  spricht  weiter  der  Umstand ,  dass  der  Engel  Jehovas  ohne 
Gefahr  von  Menschen  gesehen  werden  kann^),  während  dagegen 
Jehova  zu  sehen,  ohne  dass  man  sterbe,  unmöglich  ist,  vgl. 
Ex.  33,  20;  Jes.  6,  5;  selbst  Moses,  mit  dem  doch  Jehova  von 
Angesicht  zu  Angesicht  und  von  Mund  zu  Mund  geredet  hat, 
Num.  12,  8;  Deut  34,  10,  und  Elias  dürfen  Jehova  selbst,  sein 
Angesicht  nicht  sehen,  vgl.  Ex.  33,  22.  23;  1  Kön.  19,  11—13. 


1)  Zwar  fürchtet  Manoach,  sterben  zu  müssen,  weil  er  den  Engel 
Jehovas  gesehen  habe.  Allein  diese  Furcht  war  eben  völlig  grand- 
ios ,  wie  nicht  nor  der  Verlauf  bewies ,  Bondem  auch  sein  Weib 
sofort  erkannte.  Ob  überhaupt  Manoach  um  desswillen  fürchtete, 
sterben  zu  müssen,  weil  er  in  dem  Engel  Jehovas  eine  Selbst- 
offenbarung Jehovas  gesehen  habe ,  oder  nicht  vielmehr  um  dess- 
willen, dass  er  ein  Geistwesen  (tS'^ti'bK)  sah,  muss  dahin  ge- 
stellt  bleiben;  jedenfalls  auffallend  aber  ist,  dass  Manoach  den 
Engel  Jehovas  nicht  als  rntl*^  sondern  als  tS'^^'^K  bezeichnet,  vgl. 
Rieht.  13,  21—23. 


T        I  •         »C 
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Das  neoe  Testament  endlich  setzt  unzweideutig  yoraus,  dass  da, 
wo  im  A.  Testament  vom  Engel  Jehoyas  geredet  wird,  ein  ge- 
BchalTener  Engel  gemeint  sey.  Denn  Stephanus  nennt  Act.  7,  30 
den  Eingel  Jehovas,  welcher  Hose  im  brennenden  Dornbüsche 
endiien,  Ex.  3,  2  ff.,  schlechtweg  ä^elog  —  ä^eXog  nemlich 
and  nicht  äj^eXog  xvqIov  ist  nach  dem  Zeugnisse  der  Hand- 
schriften zu  lesen  —  und  ebenso  wird  derselbe  auch  V.  35  be- 
xdchnet.  Und  dessgleichen  sind  jene  drei  Männer,  welche  bei 
Abraham,  und  jene  zwei,  welche  bei  Lot  einkehrten,  eben  nur 
fy/eloi^  nach  Hebr.  13,  2.  Neben  diesen  und  ähnlichen  Stellen, 
Uk  welchen  der  nin'*  *lHifü  oder  äjryeXog  xvqiov  deutlich  von 
rdn^  oder  dem  xiHgiog  unterschieden  wird,  findet  sich  nun  aber 
auch  noch  eine  andere,  an  Zahl  fast  überwi^ende  Reihe  von 
Stellen,  in  welchen  derselbe  geradezu  mit  Jehova  identiflcirt  wird. 
So  ist  unter  iTin**  Sach.  1,  13  der  Engel  Jehovas  zu  verstehen; 
and  dessgleichen  auch  Sach.  3,  2  in  den  Worten  TTV]^  l&M^*)* 
▼gl.  Rieht.  6,  11  ff.  9  Gen.  18;  19.  Derjenige,  mit  welchem  Jakob 
am  Badie  Jabbok  kämpfte,  nach  welchem  er  den  Namen  Jisrael 
erhielt,  ond  um  dessentwillen  er  die  Stätte  des  Ringens  Peniel 
nannte,  Gen.  32,  25—31,  wird  Hos.  12,  4  D*S1^«  und  V.  5 
lX?fi  genannt  Ja  der  Engel  Jehovas,  welcher  zu  Mose  aus  dem 
brennenden  Dombusche  redete,  bezeichnet  sich  sogar  selbst  aus- 
drflcklich  als  den  Gott  seines  Vaters,  den  Gott  Abrahams,  Isaaks 
und  Jakobs,  und  nennt  seinen  Namen  iTHX  (JTiiT)  Ex.  3,  2. 
6.  14.  Ebenso  nennt  sich  der  Engel  Jehovas ,  welcher  dem  Jakob 
im  Traume  erschien,  den  Gott  von  Bethel  Gen.  31,  11  — 13  vgl. 
28,  11  — 19.  Welches  ist  nun  die  einheitliche  Anschauung,  von 
welcher  aus  sich  sowohl  jene  erste  als  diese  zweite  Reihe  von 
Stellen  erklärt?  Die  Annahme,  dass  der  Engel  Jehovas  der  in 
Engels-  (Menschen-)  Gestalt  erscheinende  Jehova  sey,  lässt  der 
ersten  Reihe  von  Stellen  nicht  ihre  volle  Gerechtigkeit  widerfahren. 
Denn  wenn  im  Engel  Jehovas  wirklich  nur  eine  Erscheinung  Jehovas 
und  nicht  irgendwie  auch  ein  geschaffener  Engel  erkannt  werden 
mOsste,  so  hätten  jene  nur  von  einem  endlichen  Wesen  möglichen 
Aussagen,    welche   in    den    angeführten   Stellen  über  den  Engel 
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Jehovas  enthalten  sind,  nicht  über  ihn  gethan  werden  können. 
Derselbe  Grund  spricht  auch  gegen  die  Annahme,  dass  der  Engel 
Jehovas  der  in  die  Geschichte  eintretende  und  im  Verlaufe  derselben 
menschwerdende  Gott  sey*).  Denn  wenn  auch  Gott  in  seiner 
Menschwerdung  sich  selbst  beschränkte,  so  dass  die  Prädicate 
endlicher ,  menschlicher  Wesen  auf  ihn  zutrafen ,  so  geschah  diese 
Selbstbeschränkung  doch  nicht  vor  seiner  Menschwerdung.  Ueber> 
faaupt  aber  dürfte  es  höchst  zweifelhaft  erscheinen,  ob  das  alte 
Testament  auch  nur  annäherungsweise  eine  solche  Selbstunter- 
Scheidung  in  Gott  kenne,  wie  sie  die  in  der  neutestamentlichen 
Offenbarung  sicher  begründete  Trinitätslehre  nothwendig  machen 
muss.  Auf  der  anderen  Seite  muss  aber  in  dem  Ausdruck  Engel 
Jehovas  auch  mehr  liegen,  als  was  überhaupt  von  allen  guten 
Engeln  gilt,  dass  sie  nemlich  Jehovas  oder  Elohims  Eigenthum 
sind  (vgl.  Gen.  28,  12;  32,  2;  Luc.  12,  8;  Joh.  1,  52)  im  Ge- 
gensatz zu  anderen  Engeln,  welche  etwa  dem  Satan  zugehören 
(vgl.  Mtih.  25,  41;  2  Gor.  12,  7).  Denn  abgesehen  davon,  dass 
nicht  von  allen  Engeln  Gottes  gilt,  was  vom  Engel  Jehovas  aus- 
gesagt wird  (vgl.  Gen.  31,  11—13;  Ex.  3,  2.  6.  14  mit  Hebr.  1, 
14),  so  wird  der  Engel  Jehovas  ausdrücklich  unterschieden  von 
anderen  Engeln,  welche  ebenfalls  Engel  Gottes  sind;  es  wird 
derselbe  z.  B.  Sach.  1  unterschieden  von  dem  "»g  113*111  W^Ö/ 
Sach.  3,  4.  7  von  den  T»3B^  D^HÜS?  oder  den  n^KTl  D'HlöJ, 
Luc.  2,  13  von  dem  ni^d-og  atqatiäg  ovqapiov.  Auf  die  rich- 
tige Vereinigung  der  angeführten  beiden  Reihen  von  Schriftaus- 
sagen, und  somit  auf  die  richtige  Ansicht  vom  Engel  Jehovas 
führt  die  Stelle  Ex.  23,  20.  21.  Von  dem  Engel,  welcher  vor 
Israel  in  der  Wüste  herzog  und  welcher  an  anderen  Stellen ,  wie 
V.  23;  Ex.  14,  19;  32,  34,  der  Engel  Jehovas,  Ex.  33,  2  aber 
auch  blos  *lHblß  gekannt  wird,  sagt  Jehova  an  dieser  Stelle, 
dass  sein  Name  d.  i.  sein  sich  offenbarendes  Wesen  in  ihm  sey, 
wesshalb  Israel  sich  hüten  solle,    durch  Ungehorsam    gegen   das 


1)  Eine  ausführliche  Polemik  hiegegen  findet  sich  auch  bei  Theodo 
rus  Mopsv.  z.  u.  St. 
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Wort  dieses  Engels  sich  zu  versündigen;  denn  da  Jehovas  Name 
in  diesem  Engel  ist,  8o  ist  jede  Versündigung  gegen  diesen  Engel 
zugleich  eine  Versündigung  gegen  Jehova  und  wird  nicht  vergeben. 
Hieraus  folgt  nun,  dass  der  Engel  Jehovas  zwar  allerdings  an 
■nd  fOr  sich  ein  geschaifener  Engel  ist,  als  solcher  aber  zur  Ver- 
mittlung der  Selbstoffenbarung  Jehovas  dient  ^).  Je  nachdem  nun 
der  eine  oder  der  andere  Gesichtspunkt  vorwaltet,  kann  der  Engel 
Jehovas  bald  von  Jehova  unterschieden  werden,  vgl.  Sach.  1,  12; 
3,  2;  Ex.  23,  20 ff.;  33,  2,  bald  aber  auch  wieder  mit  ihm  iden- 
tifidrt  werden,  z.B.  Gen.  31,  11—13;  Ex.  3,  2  ff.  Weil  im  Engel 
Jehovas  Jehova  selbst  erscheint,  der  Engel  Jehovas  also  nur  als 
Mittel  seines  Sichselbstdarstellens  und  seines  Wirkens  von  Jehova 
benutzt  wird,  so  gilt  vom  Engel  Jehovas  dasselbe,  was  auch  von 
Jehova  gilt  und  der  Engel  Jehovas  lässt  sich  dann  auch  wohl 
hinsichtlich  seiner  Wirksamkeit  als  den  sich  selbst  offenbarenden 
Jehova  betrachten^).  Der  Engel  aber,  durch  welchen  Jehova 
seine  Gegenwart  und  seine  Wirksamkeit  vermittelt,  ist  so  wenig 
stets  ein  und  derselbe  Engel,  dass  Jehova  seine  Selbstoffenbarung 


1)  Da  der  Engel  Jehovas  die  Aufgabe  hat,  Jehova  zum  Mittel  seiner 
Selbstoffenbarung  in  der  Welt  zu  dienen,  so  ist  die  Ansicht  der- 
jenigen abzuweisen,  welche  wie  Hieronymus,  Theodor  et, 
Luther^  Grotius,  Hengstenberg,  J.P.  Lange,  Baum- 
garten I,  69^  Neumann  u.  A.  den  Engel  Jehovas  mit  dem  Engel 
Michael  Dan.  10,  21;  12,  1  identificiren  ;  denn  letzterer  hat  die 
von  der  Aufgabe  des  Engels  Jehovas  ganz  verschiedene  Aufgabe, 
das  Volk  Israel  zu  beschützen.  Man  wäre  auf  diese  Ansicht  wohl 
überhaupt  nicht  gekommen,  wenn  man  nicht  Sach.  1  ,  12  als  eine 
Fürbitte  für  Israel  angesehen  hätte,  die  man  als  solche  dem  Engel 
Michael  glaubte  zuschreiben  zu  müssen.  Soll  denn  aber  der  Engel 
Jehovas,  welcher  die  Hagar  tröstet  Gen.  16  oder  den  Herodes  schlägt 
Act.  12  y  auch  der  Engel  Michael  gewesen  seyn? 

2)  Analog  der  Verbindung  zwischen  Jehova  und  dem  seine  Erscheinung 
vermittelnden  Engel  ist  auf  unpersönlichem  Gebiete  die  Verbindung 
von  Leib  und  Blut  des  Herrn  mit  Brod  und  Wein  im  h.  Abendmahle, 
auf  persönlichem  die  mystische  Union  zwischen  Jehova  und  seinem 
Propheten. 
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wohl  auch  duroh  drei  Engel,  wie  dem  Abraham  Gen.  18 ,  oder 
durch  zwei  Engel,  wie  dem  Lot  Oen.  19,  vermittelt  seyn  IftsstO* 
Dem  Engel  nun,  durch  welchen  oder  in  welchem  Jehova  seine 
Selbstgegenwart  in  der  Vision  vermittelt,  statten  die  hinter  dem 
Manne  auf  dem  rothen  Rosse  haltenden  Reiter  Bericht  ab  Aber 
den  Befund  der  Erde.  Sie  haben  auf  ihrer  Wanderung  durch  die 
Erde  dieselbe  ruhig  daliegend  gefunden.  Das  Verbum  tlÜStt 
dient  zur  Ergänzung  der  Aussage  n!31D^;  beide  Verba  dienen 
zum  Ausdruck  des  Begriflfes  ruhig  daliegen^  vgl.  Ges.  §.  142,  3  a. 
Die  Reiterschaar  hatte  also  die  Aufgabe ,  sich  auf  der  Erde  unter 
deren  Bewohnern  umzusehen,  ob  dieselben  sich  noch  in  den  bis- 
herigen ruhigen  und  friedlichen  Verhältnissen  befinden,  oder  ob 
nicht  vieileidit  schon  eine  Gährung,  Unzufriedenheit  und  Unruhe 
unter  ihnen  ausgebrochen  sej^).    Zu   dieser  Sendung  muss  die 

1 )  Bei  dieser  AufTassang  des  Engels  Jehovas  Iftsst  sich  auch  die  Stelle 
Gen.  48,  15.  16,  nm  derentwillen  Thomasins,  Christi  Person  und 
Werk  1 ,  77  die  Creatürlichkeit  des  Engels  Jehovas  nicht  anerkennt, 
genügend  erklären.  Der  Engel,  welcher  Jehova  znm  Mittel  seiner 
Offenbarung  und  Wirksamkeit  dient ,  in  welchem  also  Jehova  selbst 
gegenwärtig  ist,  wird  im  Segen  Jakobs  fiber  Josephs  Söhne  pas- 
send an  der  Stelle  genannt,  wo  Gott  nach  seiner  an  Jakob  offenbar 
gewordenen  erlösenden  und  helfenden  Wirksamkeit  bezeichnet  wer- 
den soll.  —  Geht  man  von  der  im  neuen  Testamente  offenbar  ge- 
wordenen Trinitftt  aus  und  fleisst  man  dieselbe  speculativ,  so  wird 
man  allerdings  zugestehen  müssen,  dass  wo  im  alten  Testamente  Gott 
oder  Jehova  sich  offenbart,  wie  z.  B.  im  nim  "^Kbp,  überall  die 
zweite  Hypostase  der  Trinität  es  ist,  welche  sich  kund  macht;  die 
Erkenntniss  hievon  darf  man  jedoch  im  alten  Testamente  noch 
nicht  finden  wollen. 

2)  Hiedorch  werden  also  schon  von  vorneherein  alle  diejenigen  Deu- 
tungen unmöglich  gemacht,  womach  diese  Rosse  und  ihre  Reiter 
eine  Aufgabe  an  Israel  zu  vollbringen  hätten  oder  ihre  Farben  Zu- 
stände in  Israel  abspiegeln s^len.  Sobemerkt  z.B.  Rosen mül  1er, 
dass  die  Farbe  der  Rosse  manIfMte  specioi  ad  verum  Judaicarum 
variam  variis  iemporibus  condiiionem  et  staium,  Si  üeus  populo  sno 
decreverit  hnmittere  beilOy  angeli  ea^bentur  insidere  equis  rufisy 
si  pacem  et  laeta  lemporoj  equis  albisy  si  tristitiam  temporumy  equis 
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Terachiedene  Faribe  der  Rosse,  da  dieselbe  doch  unmOglioh  gan« 
^eiehgQltig  seyn  kann,  —   denn   wozu  sonst  die  ausdraokliohe 
Henrorliebung  dieser  verschiedenen  Farben  ?  —  in  einer  Beziehung 
stehen.     Durch   die  verschiedenen  Farben  der  Rosse  können  nun 
aber  nicht  die  Lftnder  versinnbildet  seyn,  welche  die  Reiter  auf  den 
Rossen  gleicher  Farben  durchzogen  haben  soUen  ^) ;  denn  die  ge- 
sammle  Reitersdiaar  steht  unter  dem  Befehle  des  Hannes  auf  dem 
rothen  Rosse  und  hat  unter  seiner  Leitung  die  Erde  duxohwandfirt. 
Aus   dem  gleichen  Grunde   können    auch  die  Farben   der  Rosse 
nidit  auf  die  verschiedenen  Himmelsg^enden  hinweisen,  so  dass 
etwa   die  röthlichen   den  lichten  Ost,    die  braunen   den   dunkebi 
Norden  und  die  grauen  (weissen)  den  Westen  durchstreift  hätten 
(•0  z.  B.  Ewald,  vgl.  auch  Maurer,    Hitzig,  Schlier);    zu- 
dem würde  man  die  vierte  Himmelsg^end  vermissen,  ohne  dass 
lieh  ein  Grund  einsehen  Hesse,  wesshalb  dieselbe  unberücksichtigt 
geblieben  wäre.    Bezieht  sich   sonach  die  symbolische  Bedeutung 
der  Farben  der  Rosse  nicht   auf  die  Lftnder  oder  Himmelsgegen- 
den,  in  welchen  die  Reiter  der  Rosse  thätig  zu  seyn  hatten,   so 
können    die    einzelnen  Farben    nur   die   sonderliche  Au%abe   ab- 
spiegeln wollen,  welche  die  Reiter  auf  den  gleichfarbigen  Rossen 


nigrity  ti  iempora  mixii  generis  siahtmque  variwmj  puniceis  vel 
spadiceis, 

1)  So  berichtet  z.  B.  Hieronymas  zu  V.  8:  Virum  autem^  i.  e.  Mi- 
ckaeiemy  eqtü  ruß  ei  varii  ei  aibi  setfuebaniur,  ordine  ui  existimant 
[Hebraei]  commuiaio:  ui  albi  Hedos  Peruuque  significeniy  qtäa  tuh 
ipaiM  dhüssa  capthiias  ei  iemplum  insiauraiuM  tsi ;  varii  Macedotuuy 
quorum  nonmiUi  awUci  y   aiii  persecuiores  fueruni  —  — ;    rufi  vero 

regnum  ßomanarum   cruenium   ei  sanguinarhtm .    AUi  vero 

ordinem  qui  scripius  est  conservanies ,  virum  qui  ascenderii  super 
equum  rufum  ei  equos  rufosj  varios  ei  aibos  quaiiuar  regna  inier- 
preimUur:   primum  ei  secundum  sanguinarium  Assyrios   et  Chol- 

daeoe y   ieriios  ei  quarios    varios   ei  aibos  Medos  significari 

puiamt  et  Persasj  quorum  aUi  clemenies  fkieruni  ~-  ^  alii  crudeies. 
Kach  Cy  rill  US  wären  die  verschiedenfarbigen  Rosse  Symbole  der 
Mächte,  welche  sich  eine  nach  der  andern  die  Erde  unterwarfen. 

Köhler,  Sachaija.  I.  5 
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au  lösen  haben  ^  vgl.  Apoo.  6,  2 — 8.  Die  Farbe  der  Bosse  der 
ersten  AbÜieilung,  sowie  des  Bosses  des  Führers  war  D^IM,  Mit 
Q^M  wird  die  dunkele  BöÜie  des  Bothweins  und  des  Blutes,  oder 
auch  das  Bothbraun  eines  linsengemüses  bezeichnet,  vgl.  Jes.  63, 
2  ff. ;  Gen.  25 )  30.  Wo  Q^M  zur  Bezeichnung  der  Farbe  eines 
Pferdes  gebraucht  wird,  drückt  es  daher  ungeflLhr  unser  Braun  aus. 
Wie  es  nun  in  der  Apokalypse  6,  4  von  dem,  welcdier  auf  dem 
htTVog  7$v^ig  sass ,  heisst :  Ho&fi  airtj^  laßaty  ci^k  «ii^i}i^v  i» 
«4$  T^^  ^fxi  Iva  dXlJiXovg  fpgxx^ovtny,  xai  Üd&fi  ctdt^  fkdxcciQa 
fi^ejrdJi/^,  so  wird  auch  hier  das  Q^M  auf  Krieg  und  Blutvergiessen 
hinweisen.  Die  folgenden  Pferde  waren  D''i5'"»iD.  Das  Wort  D''B'TtJ 
kommt  im  A.  T.  nur  zweimal  vor,  nemlich  ausser  unserer  Stelle 
nur  noch  Jee.  16,  8,  wo  es  eine  nach  der  Farbe  ihrer  Früchte 
benannte  Bebenart  bezeichnet;  vgl.  ausserdem  Gen.  49,.ll;  Jes. 
5,  2;  Jer.  2,  21.  Das  T arg  um  übersetzt  D'^D'^  an  u.  8t.  durch 
l'inip  .  was  selbst  ein  dunkeles,  unenträthseues  Wort  ist;  die 
Itala  und  Vülgata  geben  es  durch  varü^  und  ebenso  die  Pe- 
schito  durcli  jvoi^o/^  i.  e.  venicolores \  die  LXX  haben  au  der 
Stelle  des  C^pltD  zwei  Wörter:  nai  xbaoci  nai  n^wiloi,  wekhe 
sie  Sach.  6,  3  zur  Uebersetzung  von  D^'SKQK  D'''n*13  verwenden. 
Die  alten  Uebersetzer  scheinen  somit  das  TTVD  **l8  gefleckt,  weiss 
und  schwarz  (weiss  und  roth)  gesprenkelt  oder  grau ,  fahl  gefasst 
zu  haben  (so  auch  Maurer,  Umbreit,  Bückert,  Gaben, 
Zunz)*),  und  es  würden  darnach  die  D^B^tD  □''D^D  demi'TiTro^ 
X^q6q  Apoc.  6,  8  entsprechen,  dessen  Beiter  die  Madit  hatte, 
zu  tödten  iv  qoyApaUf  xai  iy  JU/ü^  xcU  iy  &apa%if  xai  vno  t&v 
d^olmy  T^$  Y^g*  Allein  wenn  diess  die  Bedeutung  von  D*i{^ltt 
wäre,  so  hätte  damit  nicht  eine  Traubenart  bezeichnet  werden 
können,  da  es  keine  grauen,  fiihlen  und  ebenso  auch  keine 
schwarz  und  weiss  oder  roth  und  weiss  gesprenkelten  Trauben 
gibt;  ausserdem  ist  auch  die  Etymologie  und  der  Sprachgebrauch 


1 )  Die  letzten  Propheten ,  nach  dem  masoretischen  Texte  anter  der 
Redaction  von  Zunz  übersetzt  von  Arn  heim  and  Sachs.  Berlin 
1837. 
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dieser  Bkkl&i«iig  nicht  eben  günstig.  Denn  man  mOaste  das  Wort 
DT^Ttel  ^on  p'lte  («^es.  19,  9)  =  l^to/  IIP  pledere,  zusam- 
mendrdken,  fieehien  ableiten  0  9  allein  in  der  Bedeutung  verschie- 
dene Farben  zusammenmischen ,  gefleckt  oder  gesprenkelt  machen 
findet  sich  der  Stamm  pifQ  in  keinem  der  semitischen  Dialecte. 
Es  wird  daher  besser  seyn,  D^/ltD  mit  Gesenius  (/Aef. s.h.v.) 

a.  A«  auf  die  Wurzel  und  Bedeutung  des  arabischen  Verbums  j(^ 

lurackaufiahren,  wobei  dann  nur  eine  auch  sonst  vorkommende  Laut* 
venehiiebung  anzunehmen  ist.    Durch  die  Wurzel  j^  wird  die  helle 

Rölhe  z.  B.  des  Fuchses,  des  menschlichen  Haupthaares  und  der 
Waage,  auch  wohl  des  firischen  Blutes  bezeichnet;  im  TalmndischeB 
bedeutet  prfQ  (vgl.  mit  der  Metathesis  des  p  und  *1  das  talmud. 
inp*C)  die  bellrothe,  zum  Theil  orangefarbene  Schminke  der 
F^en.  Sind  nun  die  D*t]31M  D'Q^^D  dunhebothe,  braune  Rosse, 
80  werden  wir  unter  den  CPp'HtS  CTD^D  hellrothe,  feüerftirbene 
Rosse  (Rothflichse)  zu  verstehen  haben.  Die  helle ,  feurige  Röthe 
dieser  Rosse  deutet  dann  darauf,  dass  die  Reiter  dieser  Rosse 
Bit  FeHer  zu  verheeren  haben.  Die  Rosse  der  dritten  Gattung 
ndlieh  sind  weiss.  Die  weisse  Farbe  kann  hier  nicht  das  Symbol 
der  Reinigung  von  der  Schuld  seyn ,  so  dass  die  weissen  Rosse 
dumuf  hindeuteten,  dass  die  Schuld  Israels  durch  die  göttliche 
Barmherzigkeit  aufgehoben  werde  (Umbreit,  ähnlich  Schmie- 
der);  denn  die  Aufgabe  der  Reiter  auf  den  weissen  Rossen  war 
ebensowohl  auf  die  ganze  Erde  gerichtet,  als  die  Aufgabe  der 
Reiter  auf  den  blutrothen  Rossen.  Wie  es  von  dem  Reiter  auf 
dem  weissen  Rosse  Apoc.  6,  2  heisst:  id6^  ad%tf  (r%iq>ayoq 
wal  ^^XS-ey  vwüy  xal  %ya  ym^tTg,  so  deutet  auch  hier  das  lichte 
Weiss  der  Rosse  auf  die  Siege  ihrer  Reiter  über  die  Weltvölker 
(Hengstenberg).  Es  erhebt  sich  nun  aber  die  weitere  Frage, 
JD  welchem  Verhältnisse  die  durch  die  Farben  ihrer  Rosse  ange- 


1)  Damach  könnte  man  unter  ta^J^^nb  Jes.  16,  8,  p^'O  und  T^V^yO 
entsprechend  dem  t^'^^i^^TD  auch  eine  Rebenart  verstehen,  welche 
sehr  viele  sich  ineinander  schlingende  Ranken  hat. 


5  ♦ 
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deutete  specielle  Aufgabe  der  einzelnen  Reiterabtheilungen  zu  der 
in  V.  10  bezeichneten  allgemeinen  Aufgabe,  die  Erde  zu  durch- 
wandern, und  zu  ihrer  in  V.  11  gemeldeten  Botschaft  stehe.  Die 
Reiter  auf  den  blutrothen ,  feuerfiafbenen  und  weissen  Rossen  waren 
als  eine  einheitliche  Cohorte  unter  der  Führung  des  Mannes  auf 
dem  blutrothen  Rosse  ausgesandt  werden ,  um  die  Erde  zu  durch- 
streifen. Fanden  sie  die  Bewohner  der  Erde  noch  in  Frieden  und 
Ruhe  bei  einander  wohnen ,  wie  sie  selbe  in  der  That  gefunden 
haben,  so  mussten  sie  un verrichteter  Dinge,  d.  h.  ohne  dass  sie 
eich  mit  ihnen  zu  schaffen  machen  konnten ,  dahin  wieder  zurück- 
kehren,  von  wo  sie  ausgesandt  worden  waren  ^).  Fanden  sie  aber 
die  Bewohner  der  Erde  bereits  in  Aulregung  und  Gährung,  so 
hatten  sie  sicli  gemäss  der  Farbe  ihrer  Rosse  an  ihnen  zu  be- 
thätigen.  Die  von  Oott  ausgesandte  Reiterschaar  hatte  dann 
diese  Aufregung  und  Gährung  dahin  zu  leiten,  dass  die  Weltvölker 
in  blutigen  Kriegen  sich  gegenseitig  zu  vernichten  suchten 
und  in  wilder  Wuth  eines  des  anderen  Land  sengend  und 
brennend  verheerten.  Dieses  Blutvergiessen  und  diese  Mord- 
brennerei sollte  zu  einer  Vernichtung  der  widergöttlichen  Welt- 
macht und  damit  zum  Siege  Jehovas  über  diese  Weltmacht 
und  zur  Errettung  sei{ies  Volkes  aus  der  Gewalt  dieser  Weltmacht 
fahren.  Auch  der  erste  Reiter,  welcher  der  Anführer  der  hinter 
ihm  folgenden  Reiterschaar  ist,  reitet  auf  blutrothem  Rosse,  weil 
blutiger  Krieg  das  Erste  ist,  was  unter  den  Weltvölkem  ge- 
schehen muss ,  wenn  Israel  aus  ihrer  Gewalt  gerettet  werden  soll 
Da  nun  aber  die  Reiterschaar,  ohne  in  das  Leben  der  Völkerwelt 
eingegriffen  zu  haben,  mit  der  traurigen  Botschaft  zurückkehren 
musste,  dass  die  Erde  noch  in  tiefer  Ruhe  liege,  so  bricht  der 
Engel  Jehovas  in  die  wehmuthsvolle  Frage  von  V.  12  aus. 


1)  Grotius  ZQ  V.  11 :  Perambulavimus  terram.  Quaesiriwms  oc^ 
casionem  effecta  dandi  eoy  quiints  destimiii  sufiws,  Ei  ecce  omnis 
terra  habitaiur  ei  guiesciif  idesij  quieie  habiiatur:  nulia 
suM  beilorum  seimina,  Jiague  nihii  inrenimus  agendnm  hoc  qmidem 
iempore. 
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y.  12.  und  es  antwortete  der  Engel  Jehovas  und 
ipraeh:  Jehova  der  Heerschaaren,  bis  wie  lange 
willst  du  dich  nicht  erbarmen  über  Jerusalem  und 
aber  die  Städte  Judas,  über  welche  du  gezürnt  hast 
onn  siebzig  Jahre?  Was  der  Engel  Jehovas  in  diesem  Verse 
sagt,  sagt  er  nicht  im  Namen  Jehovas,  der  sich  in  ihm  offenbart 
und  durch  ihn  redet,  sondern  er  sagt  es  in  Selbstunterscheidung 
Ton  dem  in  ihm  sich  offenbarenden  Jehova  und  spricht  es  zu  Je- 
hovm  selbst.  Zu  der  Frage,  wie  lange  noch  Jehova  sich  Jeru- 
nlems  und  der  Städte  Judas  nicht  erbarmen  wolle ,  wird  er  nicht 
dmch  den  Wunsch  veranlasst,  dass  auch  Israel  desselben  Glückes 
gemessen  möchte,  welches  alle  übrigen  Völker  der  Erde  gemessen 
(Theodorus  Hopsv.,  Hieronjmus:  Quum  omnis  arbig  quie- 
ütt  ni  et  pacatus,  quare  Domine  non  misereris  Jerusalem  et  urbium 
Judo) ;  denn  an  dem  weltlichen  Glücke  und  Frieden ,  deren  die 
Heidenvölker  sich  erfreuen,  kann  das  Volk  Gottes  nie  Theil  haben. 
^^elmehr  erhebt  der  Engel  jene  Frage  desshalb,  weil  er  der  An- 
sieht ist,  dass  so  lange  der  gegenwärtige  ruhige  und  friedliche 
Zostaad  der  Erde  und  ihrer  Bewohner  dauert,  keine  Hofihnng 
voriuuiden  sey,  dass  Jerusalems  und  Judas  Lage  gebessert  werde, 
Jdiova  sich  wieder  über  sie  erbarme.  Es  könnte  scheinen,  als 
ob  die  klagende  Frage  des  Engels,  wie  lange  Jehova  sich  nicht 
erbannen  wolle,  in  der  gegenwärtigen  Zeit  unter  dem  Könige 
Dtrius  I.  eigentlich  ungerechtfertigt  sey ,  da  Jehova  sich  bereits 
erbarmt  habe;  denn  er  hat  bewirkt,  dass  Cyrus  die  gefangenen 
Joden  wieder  in  ihre  Heimath  entliess,  ihnen  die  Erlaubniss,  ja 
den  Befehl  gab,  das  Haus  Jehovas  wieder  aufzubauen,  und  ihnen 
logar  die  von  Nebukadnezar  geraubten  heiligen  Tempelgefässe 
ivflckerstattete.  Die  nach  Jerusalem  heimgekehrten  Exulanten 
hatten  sich  in  der  heiligen  Stadt  wieder  Häuser  gebaut  und  die- 
lelben  zum  Theil  sogar  ganz  wohnlich  und  behaglich  ausgestattet. 
Tgl.  Hag.  1,4;  und  wenn  auch  der  begonnene  Tempelbau  bald 
wieder  in  Stocken  gerathen  war,  so  waren  sie  doch  schon  seit 
5  Monaten  von  Neuem  wieder  damit  beschäftigt.  Gleichwohl 
aber  läset  sich  jene  Klage  des  Engels  als  eine  auch  noch  in  der 
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Zeit  des  Dariu8  vollstAndig  gerechtfertigte  erweisen  und  hat  man 
nicht  nöthig,  mit  Uni  breit  u.  A.  ohne  weiteren  Anhalt  im  Texte 
anzunehmen,  dass  der  Prophet  in  seinem  Gesichte  in  die  Zeit  u 
Ausgang  desExäs  zuiQckversetzt  werde.  Denn  nicht  nur  waria 
zweiten  Jahre  des  Daxius  der  Tempel,  wenn  auch  an  seiner  Wvb- 
deriierstellung  gearbeitet  wurde,  eben  doch  immer  noch  niehk 
hergestellt,  und  nicht  nur  waren  sogar  noch  zur  Zeit  NehemiM 
im  Jahre  445  die  Mauern  Jerusalems  zerbrochen,  ihre  Thove  wA 
Feuer  verbrannt  und  die  Häuser  zum  grössten  Theile  noeh  mtM 
wieder  aufgebaut,  vgl.  Neh.  1,3;2,3;7,4,  sondern  es  hatte 
auch  Israel  seine  frühere  Unabhängigkeit  und  SelbBtstftndigkttt 
noch  nicht  wieder  erlangt;  es  befand  sich  noeh  in  einem  ZmttMri 
der  Dienstbarkeit  unter  der  Weltmcu^ht  und  die  herrlichen  Ve^ 
heissungen,  welche  sich  nach  der  siebzigjährigen  babylomachea 
Kneditschaft  erfüllen  sollten,  vgl  Jer.  29,  10  ff.;  Jes.  40  ff.,  hat- 
ten sich  erst  in  sehr  spärlichem  Maasse  erftillt.  Dass  diese  trau- 
rige Lage  Israels  auch  in  der  Gegenwart,  nachdem  die  70  Adu*e 
der  babjlonisdien  Dienstbarkeit  doch  bereits  vorüber  sind,  den- 
noch andauere,  ist  dem  Engel,  wie  auch  wohl  Vielen  in  fand, 
befremdlich;  er  kann  es  mit  Jehovas  Verheissung  nicht  in  Ein- 
klang bringen.  Daher  fragt  er  Jehova,  wie  lange  er  sein  Erba^ 
men  noch  wolle  anstehen  lassen  und  erinnert  ihn,  dass  er  Ober 
Jerusalem  und  die  Städte  Judas  ja  nun  schon  70  Jahre  geaünt 
habe.    Der  Ausdruck   nSti   D*9!llä  SIT   darf   nicht    dahin     vcr 

T    «r  V 

standen  werden,  als  ob  der  Engel  damit  sagen  wollte,  dass  ebsi 
jetzt,  da  er  redet,  die  von  Jeremia  25,  11.  12;  29,  20  geweis* 
sagten  70  Jahre  der  babylonischen  Dienstbarkeit,  welche  Jehova 
zur  Bethätigung  seines  Zornes  gegen  sein  bimdbrüchiges  Volk  be* 
stimmt  hatte,  vorüber  sejen  (LXX:  t^dvo  kßdo^MitKotnhf  h^. 
Hitzig  u.  A.)^).    Denn  nach  der  Anschauung  der  Schrift  gingen 


1)  Einige  Ausleger  wie  Theodoret,  Vitringa,  Venema,  Heng- 
stenberg,  welche  swar  zugestehen,  dass  die  von  Jeremia  geweis- 
sagten  70  Jahre  im  Jahre  536  abgelaufen  seyen,  legen  doch  daraof 
Gewicht,   dass  auch  von  dem  Beginne  der  Belagerung  Jenualems 
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le  von  Jeremia  geweissagten  70  Jalire  bereits  unter  der  Regie- 
ng  des  Meders  Darius  (Eyaxaxes)  ihrem  Ende  entgegen,  Dan. 
I,  1.  2,  und  waren  thats&ohlioh  zu  Ende  im  ersten  Jalire  des 
9fni8,  536,  vgl.  2Ghron.36,  22;  Esr.  1,  IV).    Durch  daa  Adverb. 


unter  Zedekia  an  bis  zu  der  Zeit,  da  Sacharja  die  Gesichte  sah, 
70 Jahre  verflossen  seyen,  woraus  sie  folgern,  dass  nicht blos Juda 
70  Jahre  lang  Babel  dienstbar  war,  sondern  auch  Jerusalem  und 
die  Städte  Judas  70  Jahre  lang  in  Trilmmern  lagen,  Jehova  also 
sieh  derselben  volle  70  Jahre  nicht  erbarmt  habe.  Allein  diese 
Folgerung  erscheint  mir  unzulässig,  da  ja  bereits  das  Edict  des 
Cyms  Esr.  j,  2  ff.  die  Erbauung  des  Tempels  und  damit  zugleich 
auch  eine  Wiederherstellung  Jerusalems  anbefahl,  welche  auch 
theUweise  erfolgte.  Wollte  man  aber  diess  premiren,  dass  die  Wie- 
derherstellung Jerusalems  infolge  des  Edictes  von  Cyrus  nur  eine 
unvollständige  gewesen  sey,  so  dass  die  70  Jahre  des  Zornes  Jehovas 
gegen  Jerusalem  und  die  Städte  Judas  damals  noch  nicht  zu  Ende 
gewesen  seyn  könnten,  so  ist  zu  bemerken,  dass  Jerusalem  und 
die  Städte  Judas  auch  noch  nicht  unter  Darius,  sondern  erst  unter 
Artaxerzes  völlig  wiederhergestellt  wurden,  erst  seit  dem  Jahre 
445,  vgl  Neh.  1-7. 
1)  Die  70  Jahre  des  Jeremia  müssen  daher,  was  immer  auch  bis  jetzt 
dagegen  bemerkt  worden  ist,  vom  3.  Jahre  des  Königs  Jojakim 
an  gezählt  werden,  Dan.  1,  1.  2,  vgl.  Hengstenberg,  Beiträge 
I,  180  ff.  Zu  einer  ausführlichen  Begründung  dieser  Zählung  ist 
hier  nicht  der  Ort;  daher  mögen  folgende  kurze  Andeutungen  ge- 
nügen. Als  Hauptgrund  gegen  die  Oeschichtlichkeit  der  Angabe 
Dan.  1,  1.  2,  und  somit  gegen  die  Möglichkeit,  den  Anfang  der 
70  Jahre  in  das  3.  Jahr  Jojakims  oder  das  Jahr  606  v.  Chr.  zu 
dadren,  führt  man  gewöhnlich  den  Umstand  an,  dass  Nebukadnezar 
erst  im  Jahre  605  oder  604  auf  seiner  Verfolgung  des  Pharao  Necho 
nach  der  unglücklichen  Schlacht  bei  Karchemisch  nach  Palästina 
gekommen  sey.  Allein  diess  ist  eben  höchst  unwahrscheinlich. 
Denn  da  Pharao  Necho  seinen  Zug  nach  dem  Euphrat  bereits  609 
unternahm,  bei  welcher  Gelegenheit  er  den  Josia  bei  Meggido  be- 
siegfe  und  tödtete,  die  Schlacht  von  Karchemisch  aber  erst  605 
geschlagen  ward,  so  erhebt  sich  die  Frage,  warum  Necho  auf  dem 
kurzen  Wege  von  Syrien  bis  zum  Euphrat  so  lange  gesäumt  habe, 
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temp.  HT  vor  nStt  D*9Ültt  soll  nicht  ausgedrückt  werden,   dass 

V  TT  •   :    • 

die  70  Jahre  nicht  früher  als  gerade  jetzt  abgelaufen  seyen ,  son- 
dern nur  dass  die  Gegenwart  bereits  diesseits  der  70  Jahre  liege; 
wie  lange  oder  wie  kurz  vor  der  derzeitigen  Gegenwart  jene  Jahre 
ihr  Ende    erreichten,    bleibt    dabei    ausser   Betracht.    Dass   aber 


dass  er  erst  605  nach  Karchemisch  kam?  Zar  richtigen  Beani- 
wortang  dieser  Frage  führt  uns  die  Angabe  Dan.  1,  1.  2,  dass 
Jerusalem  im  3.  Jahre  Jojakims  oder  606  v.  Chr.  Von  Nebnkadnesar 
erobert  worden  sey.  Wir  haben,  auf  diese  Stelle  gestützt,  anzu- 
nehmen, dass  Nabopolassar,  als  er  von  Kechos  Plane,  an  den 
Enphrat  vorzudringen,  hörte,  ihm  seinen  Sohn Nebukadnezar  nach 
Syrien  entgegensandte,  und  dass  dieser  den  Necho  auch  zurück- 
drängte. Auf  diesem  Feldzuge  wandte  sich  Nebukadnezar,  als 
Necho  zurückgeschlagen  war,  zugleich  gegen  den  jüdischen  König 
Jojakim,  der  ja  von  Necho  erst  auf  den  Thron  •  erhoben  worden 
und  somit  ein  Tasallenkönig  Egyptens  war.  Er  eroberte  Jerusalem 
606  und  führte  den  König  sammt  einer  Anzahl  der  vornehmsten 
Juden  nach  Babylon.  Bald  darauf  scheint  aber  Necho  wieder  vor- 
gedrungen zu  seyn  und  den  Nebukadnezar  an  den  Euphrat  zurück- 
gedrängt zu  haben.  Doch  nur  kurze  Zeit  währte  sein  Glück;  denn 
bald  wurde  er  von  Nebukadnezar  in  der  Schlacht  bei  Karchemisch 
605  aufs  Haupt  geschlagen ,  so  dass  er  jetzt  fär  immer  nach  Egypten 
zurückkehren  und  alle  Gedanken  an  eine  Eroberung  im  Euphrat- 
gebiete  aufgeben  mnsste.  In  demselben  Jahre  605  starb  dann  Nabo- 
polassar und  sein  Sohn  Nebukadnezar  bestieg  als  Alleinherrscher 
den  babylonischen  Thron.  Da  nun  nach  2  Kön.  23,  36;  2  Chron. 
36,  5  Jojakim  nicht  blos  3,  sondern  11  Jahre  lang  regierte,  also 
von  609 — 598,  so  hat  man  wohl  anzunehmen,  dass  Nebukadnezar, 
nachdem  ,er  die  Macht  und  die  Eroberungsgelüste  Egyptens  ver- 
nichtet hatte ,  einen  Akt  der  Gnade  ^  und  zwar  vielleicht  gerade  bei 
seiner  Thronbesteigung,  gegen  den  gefangenen  Jojakim  übte  und 
ihn  wieder  in  sein  Königreich  einsetzte.  War  Jojakim  bisher 
egyptischer  Vasallenkönig  gewesen ,  so  wurde  er  nun  des  Königs 
von  Babel  dienstbarer  und  tributpflichtiger  Lehensträger.  Es  begann 
somit  jene  Dienstbarkeit  Judas  und  der  umliegenden  Völkerschaften, 
von  welcher  Jer.  25,  11  ^  weissagt,  dass  sie  70  Jahre  dauern  solle, 
bereits  im  Jahre  606,  im  dritten  Jahre  Jojakims. 
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MiOTS  anch  jetzt,  nachdem  doch  die  70  Jahre  bereits  längst  ab- 
gebuifen  sind,  sich  noch  nicht  anschicke,  Jemsalems  und  der 
Stidte  Judas  sich  zu  erbarmen  und  die  fOr  das  Ende  der  Cte&n- 
genschaft  Israel  gegebenen  ^Verheissungen  fu  erfüllen ,  schliesst 
der  Engel  daraus,  dass  die  Erde  noch  in  ihrer- gewohnten  Buhe 
and  Stille  daliege.  Denn  nach  den  Weissagungen  Haggais  2, 
6 — 9.  21 — 23  war  nicht  früher  auf  ein  Ende  der  gegenwärtigen 
Diangsalszeit  fOr  Israel  und  auf  den  Anbruch  der  Zeit  des  Heils 
in  hoffen,  ab  bis  eine  gewaltige  Bewegung  in  der  Völkerwelt, 
Aufruhr  und  Krieg  in  derselben  eingetreten  seyn  würde,  lieber 
die  Form  TtBfOS'i  vgl.  Ges.  $.  44,  2.  Anm.  4.  Das  Vetfo.  OS^T 
regiert  hier  den  Accusativus  (TtiK)   wie  Jes.  66,  14;  Hai.  1,  4. 

y.  13.  Und  es  antwortete  Jehova  dem  Engel,  wel- 
eher  zu  mir  redete,  gute  Worte,  Trostworte.  Da  dieses 
Antworten  (nS?  wie  V.  10)  innerhalb  der  Vision  geschieht,  ein 
Tliefl  der  Handlung  der  Vision  ist,  so  haben  wir  anzunehmen, 
dtss  Jehova  durch  seinen  Engel  als  den  Mittler  seiner  Selbstdar^ 
Stellung  und  Selbstoffenbarung  zu  dem  deutenden  Engel  geredet 
ittbe.  Der  Engel  Jehovas  bekam  also  in  unmittelbarer,  inner- 
Bdier  Weise  von  dem  in  ihm  gegenwärtigen  Jehova  Auskunft  auf 
edne  klagende  Frage  und  spricht  nun  zu  dem  deutenden  Engel, 
dtmit  durch  diesen  die  vernommenen  Trostworte  auch  dem  Pro- 
pheten und  so  Israel  kund  werden.  Die  Worte,  welche  Jehova 
redete,  heissen  gute  Worte  (vgl.  Jer.  29,  10),  Trostworte,  weil 
ae  Gutes,  Heil  verhiessen  und  dadurch  Israel  über  die  damals 
scheinbar  so  schwere  Gegenwart  zu  trösten  bestimmt  waren. 
O^JälTj  ist  nicht  Adjectivum,  sondern  Substantivum  (Tröstungen) 
ind  daher  Apposition  zuQ^nn*!*  Statt  0*^13113  schreiben  manche 
Bhndschriften  bei  Kennicott  die  grammatisch  richtigere  Form 
ITÜTTD-    vgl.  Jes.  57,  18;  Hos.  11,  8. 

V.  14.  15.  Und  es  sprach  zu  mir  der  Engel,  weleher 
tu  mir  redete:  Predige  also:  so  spricht  Jehova  der 
Heerschaaren :  ich  eifere  um  Jerusalem  und  Zion  mit 
grossem  Eifer,  und  grossen  Zorn  zürne  ich  über  die 
sicheren  Völker;    denn   ein    wenig   nur  hatte  ich   ge- 
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samt,  sie  aber  halfen  zum  Bösen.  Der  Prophet  wird  an- 
gewiesen, das  was  er  jetzt  zu  hören  bekommt,  Israel  laut  zu 
vericflndigen ,  zu  predigen ;  zu  M^  in  dieser  Bedeutung  vgl. 
y.  4;  Jes.  40,  2.  <K;  Jon.  1,  2.  Die  Botsdiaft,  welche  er  zu 
predigen  beauftragt  wird,  soll  er  in  seiner  Predigt  ausdrflcklioh 
als  ein  Wort  Jehovas  bezeichnen,  damit  Niemand  an  ihrer  unver- 
brachtichen  Wahrheit  und  Grewissheit  zu  zweifeln  wage.  Seiner 
Predigt  Inhalt  soll  zunächst  eine  Verkündigung  der  Gesinnung 
seyn,  welche  Jehova  gegen  das  unglückliche  Jerusalem  und  gegen 
die  Heiden,  welche  es  so  unglücklich  gemadit  haben,  hegt 
(V.  14.  15),  sodann  eine  Verkündigung  dessen,  was  Jehova  um 
dieser  seiner  Gesinnung  gegen  Jerusalem  willen  an  der  h.  Stadt 
und  den  Übrigen  Stftdten  des  Landes  ihun  will  (V.  16.  17).  Die 
Gesinnung,  welche  Jehova  gegen  Jerusalem  hegt,  drückt  sich  aus 
in  den  Worten  rfytiy  TJ»X  'fl»3D-  Das  Verb.  K3p  bedeutet 
eigentlich  vor  heftigem  GremüthsafTect  im  Gesichte  roth  werden, 
dann  überhaupt  in  heftige  Gemüthsbewegung  gerathen;  diese  Qe- 
mttthsbewegung  kann  in  Eifersucht  (Ntam.  5,  14)  oder  in  Neid 
(Gen.  26,  14)  oder  in  Missgunst  und  Zorn  (Gen.  37,  11;  Ps.37, 
1;  73,  3)  ihren  Grund  haben,  abör  auch  in  warmer  Liebe  zu 
Jemandem,  die  da  drängt,  seine  Ehre  wahrzunehmen  und  ihm  zu 
helfen  (Num.  25,  11.  13;  1  Kön.  19,  10;  Joel  2,  18).  An  un- 
serer Stelle  nun  kann  das  TIHlDp  nicht,  wieLuther^^  Hessel- 
berg  wollen,  davon  verstanden  werden,  dass  Jehova  bisher  in 
grossem  -Zomeseifer  wider  die  Sünden  Jerusalems  entbrannt  ge- 
wesen sey;  denn  wenn  "»nUDp  diese  Bedeutung  haben  sollte,  so 

1)  Luther  in  seiner  Aoslegong  des  Prop)ieteo  Sachaija  (f«l.  Witt.  tom,\ 
fd.  366  sqgj  onterachfiidet  jedoch  diesen  Zomeseifer  gegen  Jen- 
salem  von  dem  Zorne  Jehovas  gegen  die  Heiden :  ,,/cA  hübe  #e- 
eiueri  eher  Jerusalem  eic.  Dm  ist^  Ick  bin  nicke  redtt  zomi$ 
gewesty  das  ick  mein  Voick  keite  trollen  venrerffen  oder  verlassen^ 
sondern  wie  ein  Vater  sein  Kindy  md  ein  Man  sein  Weib  strafft  md 
mit  jm  vdrnet ,  so  kabe  ick  auck  gethan^^  j^Damack  schilt  er  die 
Beiden  y  welche  seine  ruten  sind  ffewest,  Vnd  spricht  nickt  y  das  er 
ffber  sie  eiuere,  sondern  sey  seer  zornig  vber  sie.*^ 
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mflssl«  es  stait  tnil  ^  mit  3  oder  mit  dem  Aecueativ  construirt 
8^11.  Es  besagt  yielmehr,  dass  Jehova  von  glühendem  Eifer  be- 
seelt sey,  Jerusalems  sieh  anzunehmen  und  ihr  zu  helfen.  Ueber 
das  Perfeet  *T}K3p  eigentlich  ich  bin  in  Eifer  gerathen,  Tgl. 
Bw.  %.  135  b;  Oes.  $.  126,  3.  Neben  Jerusalem  wird  ausdrOok- 
hth  noeh  Zions  genannt,  als  welchem  zu  Oute  Jehova  in  Eifer 
entbrannt  sej,  weil  in  Jerusalem  es  vorzugsweise  wieder  der  Berg 
Zion  ist,  den  Jehova  nicht  lassen  kann,  dess  er  sidi  erbarmen 
mnss,  da  er  ihn  zu  seiner  ewigen  Wohnstfttte  und  Ruhe  erwfthlt 
hat,  Tgl.  Ps.68,  16.  17;  78,  68;  132,  13.  14.  Gegen  Jerusalem 
md  Zion  also  hegt  Jehova  die  Gesinnung  einer  fnr  ihr  Wohl  und 
ihre  Wiederherstellung  eifernden  Liebe ;  gegen  die  Heiden  dageg«i 
hegt  er  grossen  Zorn.  Die  Heiden  werden  Q^SKtÖ  tranquiiH^ 
nnnt,  nicht  sowohl  weil  die  Erde  nach  dem  Befbnde  der  Reiter^ 
eefaaar  zvr  Zeit  noch  in  tiefer  Ruhe  daliegt  (Gesenius,  Neu- 
mann), als  vielmehr  weil  die  Heiden  in  dem  stolzen  Vertrauen 
auf  ihre  Macht  und  Stärke  so  ruhig  und  sicher  sind,  dass  sie 
ncnen,  nichts  könne  sie  aus  ihrer  Ruhe  aufbchreoken;  aber  Je- 
hovas Zomgericht  wird  ihnen  deimaleinst  zeigen,  was  es  um  ihre 
Bähe  und  Sicherheit  sey.  Durch  TÜH  welches  hier  wie  hftuftg 
(f|L  Gen.  31,  49;  Jos.  22,  3t)  gleich  dem  lat.  quod^  dem 
grieeh.  8v$  in  der  Bedeutung  n//l^,  denn  steht,  vgl.  Ges.  $.155,1.0, 
wird  der  Grund  eingefahrt,  um  desswillen  Jehova  den  Heiden  so 
schwer  zOint.  Jehova  zOmte  nemlich  nur  ein  Wenig  (seinem 
Volke)  ,  sie  aber  halfen  zum  Bösen.  Mit  t99&  ^^^  hier  nach 
dem  zu  V.  2  Bemerkten  nicht  der  Grad  der  Intensit&t  des 
göttlichen  Zamens  gegen  Israel  (so  die  meisten  Ausleger),  son- 
dern die  Dauer  des  Zornes  Gottes  bezeichnet:  nur  verhältniss- 
■lässig  kurze  Zeit,  nur  70  Jahre  lang  währte  das  Zürnen  Gottes 
Qber  Israel,  vgl.  Jes.  54,  8.  Die  Heiden  aber,  deren  sich  Jehova 
zm  Vollzug  seiner  Zomgerichte  über  Israel  bediente,  waren  mit 
dieser  kurzen  Frist,  während  welcher  Jehova  sein  Volk  in  ihre 
6ewdt    geben    wollte,    nicht   zufrieden,     sondern  JTSI^  TTTP 

TT»  .   T* 

Diese  Worte   können   nicht  nach  2  Sam.  8,  5  übersetzt  werden: 
tk  halfin  dem  Uebel  (Rückert,  De  Wette  Einl.  S.  335)  oder 
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der  Bosheit  (Hesseiberg);  denn  sonst  müsste  der  Artikel  bei 
ron  stehen,  da  es  doch  ein  bestimmtes  UebeK  eine  bestimmte 
Bosheit  wttre,  in  deren  Dienst  sich  die  Heiden  gestellt  hätten. 
Wie  man  sonach  nkht  darin  die  Verschuldung  der  Heiden  er- 
blicken darf,  dass  sie  statt  Gotte  vielmehr  dem  Uebel  oder  der 
Bosheit  sich  zu  Dienst  begeben  hatten,  als  sie  Jerusalem  zerstörten 
und  die  Juden  in  die  6e&ngenschaft  führten,  so  auch  nicht  darin, 
dass  sie  Jehova  zur  Herbeiführung  des  Uebels  über  Juda  halfen, 
statt  nur  Werkzeuge  in  seiner  Hand  zu  seyn  (Hitzig,  Neu- 
mann). Denn  da  diejenigen,  deren  sich  Jehova  als  Mittel  zur 
Verhftngung  des  Strafgerichtes  bediente,  lebende  Wesen,  die  Hdr 
denvölker,  waren,  so  kann  ebensogut  von  ihnen  gesagt  werden, 
dass  sie  Jehova  halfen ,  sein  Strafgericht  über  Juda  herbeizufuhren, 
als  von  ihnen  gesagt  werden  kann,  dass  sie  Werkzeuge  Jehovas 
zur  Herbeiführung  jenes  Strafgerichtes  waren.  Ja  Nebukadnezar 
¥drd  gerade  darum,  weil  er  mehr  als  Moses  Werkzeug  in  Jehovas 
Hand  war,  weil  er  nemlich  mit  seinem  eigenen  Bewusstsejm  und 
Willen  in  Jehovas  Willen  einging  und  denselben  vollführen  half, 
indem  er  Jerusalem  zerstörte  und  Juda  in  die  Gefangenschaft 
führte,  ein  Knecht  Jehovas  genannt,  Jer.  27,  6.  Die  Verschul- 
dung der  Heiden  kann  daher  nur  darin  bestanden  haben,  dass 
ihre  Hülfe  der  Art  war,  dass  sie  TtS"^  zum  Resultate  hatte.  Diess 
jedoch  wiederum  nicht  in  dem  Sinne,  als  ob  es  ihnen  von  Jehova 
verdacht  würde,  dass  sie  zur  Züchtigung  Israels  mithalfen,  — 
denn  Jehova  selbst  hiess  sie  ja  diese  Züchtigung  an  Israel  üben; 
und  auch  nicht  in  dem  Sinne,  dass  sie  Israel  härter  behandel- 
ten, als  Jehova  es  behandelt  wissen  wollte  (Hieronymus,  Bo- 
senmüller,  Maurer,  Hengstenberg),  —  denn  wenn  diess 
auch  unleugbar  die  Ansicht  der  Schrift  ist,  vgl.  Jes.  47,  6,  so 
muss  hier  doch  etwas  anderes  gemeint  seyn,  da  sonst  das  TTS^ 
zu  dem  zeitlich  gemeinten  193^  keinen  richtigen  Gegensatz  bil- 
den  würde.  Um  dieses  Gegensatzes  willen  zwischen  dem  zeitlich 
gemeinten  tJSÜ  '»rBSP  und  dem  7X9^  IITS  ist  letzteres  viel- 
mehr  davon  zu  verstehen,  dass  die  Heidenvölker  Israel  länger 
unterdrückten   und  knechteten,    als  Jehova,    der   nur   kurze  Zeit 
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iber  Israel  Kflmte,  es  unterdrückt  wissen  wollte;  sie  unterdradcen 
Israel  auch  jetzt  noch ,  nachdem  doch  die  70  Jahre  bereits  Iftngst 
Toiflber  sind,  nnd  der  Engel  Jehovas  rnnss  daher  an  Jehova  die 
Frage  richten ,  wie  lange  derselbe  denn  noch  trotz  des  Ablaufs  der 
70  Jahre  sein  Erbarmen  zurückhalten  wolle  ^).  Hierin  also  bestand 
der  Heiden  Verschuldung,  um  derentwillen  es  von  ihnen  heisst, 
dass  sie  zum  Bösen  geholfen  haben.  Denn  hätten  die  Heiden 
bimel  nur  so  lange  gedemüüiigt,  als  Jehova  wollte,  so  w&re 
bei  ihrer  Jehova  geleisteten  Hülfe  Gutes  herausgekommen,  -nemlioh 
das  heilsame  Haass  von  Züchtigung,  welches  Jehova  über  Israel 
veifa&ngt  wissen  woUte;  so  aber  ist  Böses  bei  ihrer  Hülfe  heraus- 
g^ommen,  nemlich  ein  Maass  von  Züchtigung,  welches  das  von 
Miova  bestimmte  Maass  weit  überstieg.  Damm  bt  nun  auch  Je- 
kovas  Zorn  so  gewaltig  über  sie  entbrannt. 

y.  16.    Darum  spricht  also  Jehova:   ich  habe  mich 
so  Jerusalem  zurückgewandt  inErbarmen;  mein  Haus 
soll  gebauet  werden  in  ihr,  Spruch  Jehovas  der  Heer- 
sehaaren,    und  die  Hessschnur   soll   über   Jerusalem 
gezogen  werden.    Durch    n^    wird   der  Ausspruch  Jehovas 
in  diesem  Verse»  als  eine  Folge  davon  hingestellt,  dass  Jehova  ii| 
groMem  Eifer  Jerusalem  zu  Gute  entbrannt  ist,   w&hrend    er  der 
Hddenwelt  schwer  zürnt.    Weil  dem  so  ist,  so  lässt  Jehova  Je- 
nisalem  wissen,  dass  er,  der  sich  bisher  in  seinem  Zorne  von  ihr 
weggewandt  hatte,  sich  ihr,   der  durch  das  Zomgericht  so  elend 
gewordenen,   jetzt  wieder  in  Erbarmen  zugewandt  habe.    Diess 
aber    soll  sich   in  einem  Doppelten  zu  erkennen  geben:    erstlich 
(krin,    dass   sein  Haus  in  Jerusalem  jetzt  wieder  gebaut  werden 
loU.    Jehova  verheisst  hiemit,    dass  er  alle  Hindemisse,   welche 
seit  dem  Jahre  534  oder  533   dem  Tempelbau  entg^engestanden 
hatten,    aus  dem  Wege  rftumen,    dass  er  die  persischen  Gewalt- 
haber dem  Tempelbau   günstig  stimmen    und   etwaige  FeindseUg^ 


1)  Aehnlich  OrotiuB  zu  V.  15:  Jpsi  vero  adjuverunt  in  maiuM 
f.  e.  aUquid  adjecere  ad  mala  priora ,  dum  hnpediunt  id  quod  ()fni9 
permisetat. 
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keitCDi  der  uinwolmenden  Völkerschaften  zu  Niohte  madieii 
wolle.  Zweitens  soll  sieh  die  gnädige  Wiederzukehr  Jehovas  zu 
Jerusslem  darin  zu  erkennen  geben,  dass  die  Messsohnur  ftber 
Jerusalem  gezogen  werden  soll.  Die  Messschnur  wird  über  eine 
Btadt  gezogen,  wenn  der  Raum,  welchen  sie  einnehmen  soU^  nach 
Aussen  abgegrenzt  und  nach  Innen  vermessen  wird;  diess  aber 
geschieht,  wenn  eine  Stadt  aufgebaut  werden  solL  In  Jerusalem 
gab  es  nun  zwar  damals  schon  wieder  einzelne  und  zum  Theil 
wohnlich  eingerichtete  Häuser,  vgl.  Hag.  1,  4;  allein  diess  wa- 
ren bis  jetzt  eben  nur  noch  einzelne  Häuser,  die  Stadt  als  Oanzes 
lag  noch  in  TrOmmem.  Für  das  Ketib  nip  welches  ausser  un- 
serer Stelle  noch  zweimal  vorkonunt,  1  Kön.  7,  23;  Jer.  Sl,  39, 
und  welches  als  Derivatum  von  riTp  entweder  rHp  (vgl-  r03} 
der  niD  (ys^-  mtD)  >^u  lesen  ist,  verlangt  das  Ken  stets  die 
Lesung  1p    (Derivatum  von  Hp). 

y.  17.  Weiter  predige  also:  so  spricht  Jehova  der 
Heersehaaren:  wiederum  sollen*  überfliessen  meine 
Städte  von  Gutem  und  wiederum  wird  Jehova  Zion 
trösten  und  Jerusalem  wiederum  erwählen.  Jehovas 
Srbaxmen  ist  damit  noch  kein  Genüge  geschehen»,  dass  der  äus- 
sere Bestand  Jerusalems  wieder  hergestellt  wird,  indem  sowohl 
der  Tempel  als  die  Stadt  wieder  aufgebaut  wird ;  er  will  vielmehr 
aach  Jerusalem  und  die  übrigen  Städte  Judas,  welche  unter  allen 
Städten  der  Brde  seine  aiiserwählten  Städte,  die  Städie  seines 
Eigenthums  sind,  gleidiwie  Israel  unter  allen  Völkern  der  Brde 
sein  auserwähltes  Eigenthumsvolk  ist,  wiederum  reichlich  segnen. 
Darum  soll  der  Prophet  abermals  die  Stimme  seiner  Predigt  laut 
erheben,  und  noch  Weiteres,  verkündigen.  Da«  M'lp  119  sieht 
aurtt<^  auf  das  K*1p  in  V.  14.  Die  Städte  Jehovas  sollen  von 
Gutem Y  von  Segen  überfliessen,  gleich  einem  engen  Strombette, 
welches  die  grossen  sich  dahinwälzenden  Wassermasten  gar  nicht 
zu  fassen  vermag,  lieber  nSSl&D  oder  n3X%FI  statt  nS'^lCVIr) 
vgl.  Ew.  %.  196  c;  Ez.  13,  19;  Äich.  2,  12?  Jehova  wird  Zion 
so  reich  segnen,  und  sich  so  mächtig  in  Zion  verherrlichen  (Sach. 
2,  8  ff.;  8,  3  ff.;  Hag.  2,  7  —  9;    Jes.  40,  1  ff.),  dass  Zion  da- 
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dnreh  getröstet  werden  wird  ob  all  der  Trübsale,  welche  die 
Heidenvölker  theils  nach  Oottes  WiUen,  theils  auch  gegen. seinen 
Willen  und  nur  unter  seiner  Zulassung  ihr  zugefügt  haben.  OHS 
ist  nicht  als  Niph.  zu  fessen  und  durdi  MiÜtid  haben,  erbarmen 
(Ewald,  Umbreit)  zu  ttberseteen^  denn  in  dieser  Bedeutung 
resieri  es  nicht  den  Accusativ,  sondern  wird  mit  ""^  j^p 
oder  p  verbunden —  es  ist  Piel  und  bedeutet /nKf/M.  Das  so  be* 
gnadigie  und  gesegnete  Jerusalem  erwählt  Jehora  wiederum  als 
die  Stadt,  in  deren  Mitte  er  wie  vordem  (2  Chron.  6,  6;  12,  13) 
die  Slfttte  seiner  Gegenwart  auf  Erden  haben  will,  vgl.  Sz.  43, 
2—5^  Sach.  2,  10—12;  8,  3.  Wenn  einige  Ausleger  wie  Thei- 
aer,  Ewald,  Neumann  das  Verb.  inS  durch  Gefiükn,  Laet 
ftstaa  abersetEcn,  so  wird  nicht  nur  das  EigenthOmliche  der  Vor- 
ileUang  verallgemeinert  und  verflacht,  sondern  auch  das  Woii 
"TO  in  einem  Sinne  genommen,  der  nicht  nachweisbar  ist,  da  es  nie* 
nals  völlig  in  der  Bedeutung  von  Vfiri'  steht  Durch  das  dreimalige 
"Tty  wird  aufs  nachdrücklichste  ausgedrückt,  dass  Jerusalem  und 
die  Stftdte  Judas  wieder  ganz  in  denselben  Stand  des  Segens  und 
der  Herrlichkeit  zurückkehren  sollen,  in  welchen  sie  früher  stan- 
im,  bevor  Jehova  über  sie  zu  zürnen  begonnen  hotte. 

So  wird  denn  Israel  durch  das  erste  Gesicht  des  Propheten 
dttsen  vei^wissert,  dass,  wenn  auch  die  Israel  so  unheilvolle 
Rohe  in  der  Völkerwelt  noch  nicht  aufgehört  hat  und  somit  auch 
die  derzeitige  Gegenwart  sich  noch  keineswegs  darnach  anlftsst, 
ik  ob  Jehova  die  seinem  Volke  gegebenen  Verheissungen  halten 
weide,  Jehova  sich  dennoch  veifaeissungstreu  zeigen  wird,  und 
4us  demnach  der  Tempel  und  Jerusalem  und  die  Stftdte  Judas 
wieder  gebaut,  gesegnet  und  verherrlicht  werden  sollen. 
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Das  iweite  OMudit. 

Cap.  2,  1  —  4.0 

>  Und  ich  hob  meine  Augen  auf  und  sah  ein  Gesicht, 
und  siehe,  da  waren  vier  Hörnen  Und  ich  sprach  zu 
dem  Engel,  der.  zu  mir  redete:  was  ist  es  um  diese? 
Und  er  sprach  zu  mir:  dieses  sind  die  Hörner,  welche 
Juda,  Israel  und  Jerusalem  zerstreut  haben.  Und  Je- 
hova  Hess  mich  vierSchmiede  sehen.  Und  ich  sprach: 
was  zu  thun  sind  diese  gekommen?  Und  er  Bprach  zu 
mir  also:  dieses  sind  die  Hörner,  welche  Juda  zer- 
streut haben,  so  dass  Niemand  sein  Haupt  erhob;  da 
kamen  diese,  sie  zu  schrecken,  abzuwerfen  die  Hör- 
ner der  Heiden,  welche  das  Hörn  erhoben  haben  ge- 
gen  das  Land  Juda,  es  zu  zerstreuen.  Nachdem  dem  Pro- 
pheten das  erste  Gesicht  entschwunden  war,  hatte  er  seine  Augen 
unwillkürlich  gesenkt,  da  es  wieder  völlig  Nacht  um  ihn  gewor- 
den war.  Jetzt  erhebt  er  seine  Augen  wieder,  schlägt  sie  wieder 
auf  und  sieht  ein  zweites  Gesicht.  Hiemit  will  jedoch  nicht  ge- 
sagt seyn,  dass  er  das  Gesidit  mit  seinen  leiblichen  Augen  ge- 
sehen habe,  das  Gesicht  also  wirklich  ein  äusserer  Vorgang 
ausserhalb  des  Propheten  gewesen  sey.  Sondern  es  däucht  nur 
dem  Propheten  ein  äusserer  Vorgang  zu  seyn,  gleichwie  dem 
Träumenden  sein  Traum  als  ein  äusserer  Voi^ang  erscheint, 
den  er  mit  seinen  leiblidien  Augen  wahrnimmt.  Daher  hält  er 
während  der  Vision  sein  leibliches  Auge  geöffnet,  während  er  es 
beim  Entschwinden  der  Vision,  also  beim  Uebergang  aus  dem 
visionären  Zustande  in  den  wachen  Zustand,  unwillkürlich  zu 
Boden  senkt.  Im  wachenden  Zustande  erhebt  er  nun  wieder  sein 
Auge,  schaut  auf  und  sieht  abermals  ein  Gesicht.  Hiemit  ist  er 
aus  dem  wachen  Zustande  abermals  in  den  visionären  eingetreten. 
Ueber  T]^TV)  K*1K1  vgl.  zu  1 ,  8.    Das  2.  Gesicht  zerfoUt  in  zwei 
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1)  Manche  Aasgaben   rechnen  die    vier  Verse  dieses  Gesichtes   noch 
zum  ersten  Capitel. 
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Hüften,    y.  1.  2    und  V.  3.  4.    In    der   ersten  Hälfte    sieht   der 
Prophet  irgendwo  vier  Homer  befestigt.     Dass  man  sich  die  Homer 
auf  Thieren,  etwa  auf  Stieren  (J.  D.  Michaelis,  Baumgarten 
K  198)  oder  überhaupt  auf  vierThieren  (Neu mann)  zu  denken 
habe ,    ist  mit  nichts  angedeutet ;   nach  der  Darstellung  des  Pro- 
pheten erseheint  vielmehr  auf  der  Scene  nichts  Weiteres  als  eben 
blos  die   vier  Höraer,   und   man   wird   daher   wohl   anzunehmen 
haben,    dass  sie  unmittelbar   aus   dem  Boden  hervorstarrten.    In 
V.  2  ist  n^K  Subject ,  Dla'lpn   Prftdicat.     Diese    von  dem  Pro- 
pheten  geschauten  Höraer  haben  das  ganze  Zwölfstämmevolk  zer- 
streut.   Das  Zwölfstämmevolk  nämlich  nach  der  Gesammtheit  seiner 
Theile   soll  durch  den  Ausdmck  Juda^  Israel  und  Jerusalem  be^ 
zeichnet  werden,   indem  die  beiden  von  einander  getrennten  und 
gegenseitig  selbstständig  gewordenen  Reiche  Juda  und  Israel,  und 
dann  die  von  Jehova  erwählte  Hauptstadt,  der  von  ihm  bestimmte 
gemeinsame   religiöse  Hittelpunkt   des    gesammten  Z\ii)lfstämme- 
Tolkes  genannt  wird  (Maurer,  Umbreit).    Hitzig  freilich  will 
inda  Ider  als  die  gemeinsame  Einheit  gefasst  wissen,   welche  in 
Israel  d.  i.  das  Volk    des  Landes  und  Jemsalem    d.  i.  die  haupt- 
aidUiefaste    Stadtbevölkerung    zerfalle.     Allein    eine   Bezeichnung 
des  Landvolkes  von  Juda  durch  Israel  im  Gegensatz  zur  Stadtbe- 
vöikerang  als  Jerusalem  ist  sonst  nicht  nachweisbar.    Nach  Neu- 
mann,  welcher  sich  auf  das  vor^*ft3*>  stehende,   vor  D  ^"ÖIT* 
dagegen  fehlende  flK  bemft,   soll    hier  durch  Juda  „das  Fürsten- 
haus,   der  Gepriesene   unter   seinen  Brüdero^^    bezeichnet,    durch 
Israel  und  Jerusalem    dagegen   das  Volk    und  die  Hauptstadt  zur 
Einheit  des  ganzen  Bestandes  Israels  zusammengefasst  seyn.   Nach- 
dem aber  einmal  Jehova  aus  dem  Stamme  Juda  das  Haus  Davids 
um  Fürstenhaus  auf  ewige  Zeiten  erwählt  hat,  wodurch  die  übri- 
gen Gheschlechter  und  Familien  des  Stammes  Juda  auf  Eine  Linie 
mit  dem  übrigen  Israel  zurücktraten ,  kann  das  Fürstenhaus  gegen- 
über Israel  und  Jerusalem  nicht  mehr  mit  Juda,  sondern  nur  noch 
^  Haus  Davids   bezeichnet  werden.    Mit  Hengstenberg  end- 
'jch  den  Ausdruck  Israel  in  V.  2  nur  fftr  Ehrennamen  Judas   zu 
Uten  ist  vollends  unthuulich,   nachdem  Israel  der  Name  für  das 
Köhler,  Sacharja.  I.  6 
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abgötüache  Zehost^mereich  g^word^  i^t ;  nach  i^v  Tronaong 
4er  beiden  Reiche  bedeutet  der  Ausdiruok  Israel  nur-  entweder  dw 
i^ehnat&mnfiereich  oder  diß  l^achkommenschall  Jakobe  ohne  Bttekr 
^h^  auf  ih|*e  Zertheilung.  In  ^ex  zweiten  Hälfte  d^  Geaichtee^ 
V,3  und  4,  sieht  der  Prophet  nua  weiter  vier  D'tD"^!!,  uod  &wai: 
ist  e/s  «fehova^,  ^^Ic^er»  den  Propheten  dieselben,  selueni  läsat;  nkht 
^  ob  ^.Anff^ius  ü^£rpre$  (vgl.  1,  9).  hier  selbst  als  Jehoya 
l^zei<^b^i.wi(]ifd^,  soj^dem  es  wd  hier  mit  Uebei^ebung  der 
]f|itteluxs|^h|e ,  nemlich  des  Ängelus  mterpres^  sofort.  dif$  l^t&üe  Ut«> 
s^e  g^f^int^  auf  welche  der  Prophet  die  Erscbei^m^g  diesM 
(^e^iifhte^,  i^^rüpt^iOl^en  zu  ipQsi^en:  ^i^^U  bewusst  ist  Sta,tt  C^ti-TV 
will  i,  D.  Micl^aelis  lesen  0*^10*1^  (Ps.  1.20,,  3),  waa  €0*  dwrah 
^flMfir^.  üff^A^t.  Poesie  Conjectur.  gnladet  sieh  ajl^ec  nur  auf!  die 
ft^^ch^.  y oraff ssietziing ,  4^^  der  Prophet  gehOrnte  3tiere  gesisben 
b^be  un4  ^d  4^urj(^!)  völlig  unmiögliqh  geniibpht,  tla^  es.  donh 
4^n  Bauern  nich,t,  ^nf^Jl^  kaim,.  ihren,  Stieren,  auch  wen«  die- 
fi^ejUben  wil4:  werden,  dip  HAmer  abzuschlagen,  vgl^  Y.  4:  RlT^-b 
'^  'p'IW*  ^^^  den  Q^r^l^  eigentlich  Werkk^uie^  denkt  man 
sich  am  festen  Schmiede  ^  i^cht  mit  den  UCK,  Hokcwrhtiiter  ^  %i' 
«r,9J/^9.  Als  sqlcl^e  ^l^ennt  dex  Prophet  sofort;  diese  in  deoa  Ge- 
sichte auftauchen4en  vier. Gestagen,  und  zw,ar.  wahrscheinlich  an 
ihrieir  Kleidung  oder,  aa  diem  Geräthe ,  welches  sie  mit  sich  filhren; 
er  fragt  dahe^  aui^h  den  d^tenden $ngel  nicht,  wer  diese  seyen, 
sqndem  was  zu  vollbrii^gen  dieselben  gekommen.   Zur  Wortstellung 

m*tp$  D>;3  n>»  rm  »^^  o''N3  h^k  nltsy^  na  vgL 

Rieht*  9,  48;  Neh.V,  12^  IHe  Worte  nla-vin  nWin  V.4  sind 
nicht  cinj^solutvorausg^stellterNpnMn^tiyus,  welcher  durch  DtM 
wji^er  au%enomme^  würde  (Rosenmaller,  vgl.  Eichhorn), 
denJA  spnst  müaste  es  heissen  n^MTT  rl^^pTT'.  sondern  sie  sind 
ebenso  eine  selbstst&ndige  Aussage,  wie  in  V.  2.  Der  deutende 
Engel  wiederholt,  nemlich  seine  Erklärung  über  die  Bedeutung  der 
vier  Hörner,  uad  zwar  zu  dem  Zwecke,  um  in  der  Gestali  eines 
Folgesatzes  HKis^l)  die  Erklärung  darüber  anzuscfaliessen ,  was 
zu  thun  die  vier  Schmiede  gekpmmei;i  sind.  Der  Zusauunenhang, 
in  welohein  die  beiden  ErK^rungeu  von  V.  4  zu  einander  stehen, 
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«t  mth  daher  im  Deutschen  hi  der  Weise  wiedergeben:  da  diess 
t  Homer  sind,  welche  Juda  (die  LXX  fQgen  noch  bei  nal  tdy 
^^a^Jl)  zersftreut  haben,  so  sind  diese  gekommen,  sie  anfzusohre- 
en  u.  8.  w.  Die  Zerstreuung  Judas  wird  als  eine  derartige  be- 
lehnet,    dasB  Niemand   mehr  sein  Haupt  emporhob.    Dass  man 

6  Worte   "xn  ify  tÖV"'4)3    nicht   mit  Neu  mann   übersetsen 

•      •  • 

drf:    ^wie  eines  Mannes  Auftreten-,    der  sein  Haupt  nidit  2U  er- 
ben  wagt,    wie  einen  armen,    elenden,    geschlagenen  Mana^^, 
fat   schon   daraus  hervor ,    dass  ■  man   einen    armen  Mann   nicht 
trstreaen  kann.     Es  will  vielmehr  nach  t)3    da'  Relativum 
|)X    ergftnEt  sejn,    vgl.  Mal.  2,  9,  also:   dcmffemäss  dass  oder 
dasg  Niemand  mehr  sein  Haupt  erhob.    Wie    das  Senken    des 
nptes  Folge  sehwindender  Lebenskraft  ist,  Joh.  19,  30,   so  das 
hdbeB    des  Hauptes   oder  des  Angesichtes  Folge   vorhandener 
■ker    Lebenskraft.    Daher   ist   das   Erheben    des   Hauptes    ein 
iehen  des  Muthes  und  Trotzes  oder  der  Sicheifaeil^  und  Freude, 
.  83,  3;     110,  7;    Rieht:  8,  28^    Hiob  10,  15;    11,  15,   das 
iken    des  Hauptes   dagegen   ein  Zeichen  der  Verzagtheit  oder 
aer,    Klagl.  2,  10.    Wenn   nun  jene  Zerstreuung  Judas  durch 
Tier  Homer   der  Art  war,    dass  Niemand    mehr   sein  Haupt 
ih,  also  Jedermann  alle  Freude,  aller  Muth  und  alle  Hofihung 
^wunden  war,  so  muss  dieselbe  eine  so  gründliche  und  voll- 
ige gewesen  seyn,  da^s  sie,  menschlich  betrachtet,  alle  Aus- 
auf eine  Wiederherstellung  Judas    und   damit  auf  eine  Wie- 
lir  besserer  Zeiten  benahm.    Die  Schmiede  nun  sind  gekom- 
ie  Homer  aufzuschrecken ;  da1*ip  ein  Femininum  ist,  gleich- 
er DPi<   sich  auf  niS^pH   zurückbezidien muss,  schaben 
er  eine   Consirvcüo  ad  sensum  anzunehmen  und  bei   Dpit 

r 

vn  die  Träger  dieser  Hörner,   nemlich  die  Heidenvölker  zu 
Das  Verbum  n**'«  bedeutet  nicht  fassen,  ergreifen  (J.  D. 

TT 

lis),  öondeni  werfen^  hinwerfen^  vgl.  Jer.  50,  14;  Klagl. 
Der  Ausdruckl^in  xto3  -   eigentlich    das   Hom   empor- 

LXX   Übersetzen :    xn\    ill^l^oaav   ovroi    rov   o^vhttt  avru    ih' 
tf    ai/rcül»',    f«  Tiaaaoa  xfoarn,    tu    fd^vrj  xrX.,    und  dhstf  Mtnd 

6  • 
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heben  ^  wie  etwa  der  Stier  thut,  wenn  er  seinen  Feind  angreifen 
will  und  denselben  noch  einmal  mit  wuthentbrannten  Augen  an- 
schaut, bevor  er  das  Hom  senkt,  um  ihn  darauf  eu  laden  und  ihn 
rficklings  wegzuschleudem,  *-  daher  bildlich  Jemanden  angreifen, 
befehden^  ist  mit  Absicht  gewählt,  um  durch  denselben  nochmals 
auf  die  Bedeutung  hinzuweisen,  welche  den  Hörnern  in  der  Vision 
eignet  Das  SuiBx  von  rOTlIlTb  bezieht  sich  grammatisch  auf 
rmn^  yu^  ^  clem  sinne  nach  aber  bezeichnet  es  per  meionymiam 
die  Bewohner  des  Landes  Juda. . 

Durch  die  von  dem  Propheten  beigefügte  Deutung  des  Engels 
ist  im  Allgemeinen  sicher,  dass  diese  Vision  eine  Zerstörung  der 
M&chte  der  Heidenvölker,  welche  Israel  zerstreut  haben ,  ver- 
kündigt. Die  Deutung  der  einzelnen  Züge  des  Bildes  ist  aber  be- 
stritten. Zunächst  fragt  es  sich,  was  man  unter  den  Hörnern  zu 
verstehen  habe,  und  weshalb  derselben  gerade  vier  sind.  Das 
Hom  dient  dem  damit  versehenen  Thiere  zur  Schutz-  und  Trutft- 
waffe ,  und  wird  daher  als  ein  Abzeichen  und  Symbol  der  Macht, 
sowohl  der  die  Feinde  niederschmetternden  (IKön.  22,  11;  Mich. 


ausgegangen^  in  ihre  Bände  d.  i.  zu  ihrem  Gebrauche  jHe  zu  schär- 
fen y  nemüch  die  vier  Bömer^  die  Völker  o.  s.  w.  Hiemach  scheiBeo 
die  LXX  gelesen  zu  haben:  ön«  (^nSlb  oder)  nnSlb  SlV«  ^b»^! 
ni5*1pTiK  niT^V.  Nach  dieser  Uebersetzun?  würde  das  Gesicht 
das  gerade  Gegentheil  von  dem  besagen,  was  nach  dem  hebräi- 
schen Texte  seine  Meinung  ist;  es  würde  nemlich  sagen,  dass  die 
Homer,  welche  Israels  Zerstreanng  bewirkt  haben,  noch  geflUir- 
lieber  gemacht  und  abermals  wider  Israel  gebraucht  werden  sollen. 
Allein  dieser  Sinn  widerspricht  wie  dem  hebräischen  Texte,  so 
aach  dem  Zusammenhango,  in  welchem  dieses  Gesicht  mit  dem 
vorhergehenden  steht.  Denn  nachdem  im  ersten  Gesichte  Israel 
Gottes  Erbarmen  wieder  zugesichert  und  Gottes  Zorn  über  die 
Heidenvölker  verkündet  worden,  kann  nicht  im  zweiten  Gesichte 
von  einer  Verschärfung  der  Strafen  Israels  die  Rede  seyn.  — 
Theodorus  Mopsv.  fasst  übrigens  das  o^vvm  der  LXX  ebenfalls 
von  einem  Vertilgen  der  Homer,  indem  er  erklärt:  to  ^l  o^vvai 
tä  xiqara  liytt  ävtX   tov   ixlinrrvvai   avta  »»)  navta   tov   Zynov 

SfVtÜV  UfpilitV. 
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4,  IS;  Dtat  33;  17;  Am.  6,  13;  Jer.  48,  29),  ab  aadi  der 
dnrdi  Kiedendunetterang  der  Feinde  erlösenden  und  helfend^i 
(?B.  18,  3;  28am.22,  3;  Luc  1,  69;  Ps.  132,  17),  wie  endUdi 
aaeh  der  Uediirch  Sicheriieit  und  ebendamit  Anerkennung  und 
Rfaie  ▼erleihenden  Maeht,  oder  auch  geradezu  als  Bild  der 
Hoheit,  H^jestfti  (ffiob  16,  15;  Ps.75,  5.  6.  11;  89,  18.  25; 
92,  11)  gebraneht  An  unserer  Stdle  nun  können  die  Homer 
■ur  als  Sjmbol  niederwerfender,  verderbender  Macht 
gsAwst  werden,  da  ihnen  ausdracklich  die  Zerstreuung  Israels  sti- 
geMhieben  wird.  Naeh  V.  4  gehören  diese  Homer  den  Heiden» 
▼Olkem  an,  sind  deren  Waffen;  sonaeh  werden  dieselben  in 
unacrer  Tlsion  Symbole  der  zerstörenden  Gewalt  oder  Macht  seyn, 
dneh  welche  die  Heidenvölker  Israels  Zerstreuung  vollsogen 
haben.  Zur  Eddftrung,  wesshalb  der  Höraer  mehrere  und  zwar 
gerade  Tier  sind,  wird  man  nun  aber  nidit  mit  Umbreit  darauf 
Unweitfen  dttrfen,  dass  vier  £eZahl  der  Welt  ibt,  denn  nicht  von 
der  Welt  im  Gegensatz  zu  Gott,  sondern  von  den  Heidenvölkem 
im  Ctegensatz  zu  Israel  ist  hier  die  Rede;  sondern  man  wird  sicsh 
vielmehr  daran  zu  erinnern  haben ,  dass  alle  rings  um  Israel  her 
wohnenden  Völker,  also  die  Heiden  aus  allen  vier  Weltgegenden, 
bei  der  Zerstreuung  Israels  mehr  oder  minder  mithalfen^)  und 
Israel  nach  allen  vier  Winden  zerstreuten,  vgl.  Ez.l2, 14;  17,21; 
Jes.  11,  12  (Hofmann).  Wenn  daher  der  Prophet  in  der  ersten 
H&lfte  der  Vision  (V.  1  und  2)  vier  Höraer  sieht,  über  welche 
er  die  Erklärung  erhält,  dass  sie  Israel  zerstreut  haben,  so  weiss 
er,  dass  er  ein  Bild  der  Macht  vor  sich  hat,  durch  welche  die 
Israel  feindseligen  Heiden  aller  vier  Weltgegenden  die  Zerstreuung 


1)  Die  Schrift  nennt  zwar  meist  nur  die  Chaldäer  oder  den  König 
▼on  Babylon  als  diejenigen,  Ton  welchen  die  Zerstrennng  Israels 
ausginge  aber  anderwärts  steUt  sie  auch  alle  Heiden,  besonders 
die  Nachbarvölker  Israels,  als  daran  betiieiligt  dar,  Tgl.  Jer.  12, 14; 
Es.  25;  35,  5;  Pb.  137,  7;  Jes.  11,  11,  nnd  diess  ist  mit  einer  der 
Grflnde,  nm  derentwillen  allen  HeidenTÖlkem  von  den  Propheten 
ein  Zomgericht  Jehovas  verkfindigt  wird,  Jes.  13— 23;  Jer.  46—51; 
Ez.25-32;  Zeph.  2. 
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IsraelB  ncbch  allen  vier  Winden  voUbnchten  (Neuxnann^ 
Schlier)  0-  ^^^  weitere  Ausdeutung  der  vier  Homer  ist  weder 
durch  den  Zusammenhaag  nahe  gelegt,  noch  auch  anderweitig 
haltbar.  Jedenfalls  sehr  zweifelhaft  ist  die  bei  den  meisten  Aus- 
legern sich  findende  Deutung  der  vier  Homer  von  vier  Reichen 
der  Heiden  (so  schon  das  Targum,  welches  ftlrlllSlp  in  dieser 
Vision  stets  übersetzt  113^23);  denn  bei  dieser  Deutung  i^ill  sich 
die  Viersahl  in  keiner  Weise  erklären  lassen.  Meist  denkt  man 
an  die  vier  Weltreiche,  welche  nach  Dan.  2,  7  auf  einander  fol- 
gen sollten  (Hieronymus,  Abrabanel,  Kimchi,  Drusius, 
Hengstenberg,  Baumgarten).  Wenn  dabei  Baumgarten 
I,  194  meint,  dass  der  Prophet  in  der  Vision  gar  nidit  lange 
zweifelhaft  darüber  seyn  konnte ,  dass  er  sich  unter  den  vier  Hör- 
nern die  vier  Weltreiche  zu  denken  habe,  da  ja  bereits  Daniel 
C7,  1  — 17)  die  Weltreiclxe  unter  der  Gestalt  von  Hömem  ge- 
sehen und  beschrieben  habe,  so  ist  diess  jedenfalls  ein  Irrthum; 
denn  nicht  die  Weltreiche  selbst  wollen  a.  a.  0.  unter  den  Hör 
B^m  verstanden  seyn,  sondern  einzelne  Fürsten  jener  Weltreiche. 
Gegen  diese  Deutung  der  vier  Homer  von  den  vier  Weltreichen 
scheint  mir  entscheidend  zu  seyn,  dass  zur  Zeit  der  Zerstreuung 
Judas  durch  die  Macht  der  Heiden  drei  von  diesen  Weltreichen 
noch  zukünftig  waren  (das  persische,  griechische  und  römische), 
und  auch  zur  Zeit,  da  der  Prophet  das  Gesicht  sieht,  zwei  noch 
zukünftig  sind.  Zwar  bemerkt  Hengstenberg,  dass  die  innere 
Anschauung,  auf  deren  Gebiete  wir  uns  hier  befinden,  Alles  ge- 
genwärtig habe,  und  Baumgarten  lässt  es  mit  zur  Absicht  der 
Vision  gehören,  den  Propheten  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Un- 
terdrückungisraels undJemsalems  durch  die  Weltmächte  so  lange 
noch  nicht  aufhören  werde,  als  noch  eines  von  den  vier  Hörnern 


1)  Vgl.  auch  Theodorus  Mopsv. :  liaaaqa  xiffata  Xiyu  tpa  iJtntf 
Too(  Tiollaxo^iv  avtoi^  inelrilv&omg  »al  nuvToltti  avroiV  ßlaifmi 
flowlfl^VTtts ,  itn  jiaavQiovg  ^iii  Baßvluviovg  tire  ^Idovfittlovg  { 
Mtmßlxag  ^  xa\  tovs  loinoifg  7ft(ftoi»ovg  c««^*  ovitrivus  df^nou 
hiQovg.    Ebenso  Thcoiloretus. 
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bestehe;    allem    beide  Ausleger  übersehen  hiebe! ,    dass  die  Zer- 
stieiiung  Israels    durch  die  vier  Homer   bereits  eine  yollzogerie, 
der  Vei^;angenheit  angehörige  —  wenn  gleich  in  ihren  Wirkungen 
Aeihreise    noch    in    die  Gegenwart  hineinreichende  —  Thatsacb^ 
sqrn  mnss,    weil  diese  Zersirenung  Isi'aels   Aur  Folge  des  Zornes 
Jehovas  über  sein  Volk  war.    Da  nun  aber  der  Zorn  ^ehovas  Ober 
sein  Volk  jetzt  an%ehOrt  hat,    vgl.  1,  14.  15,    so  kann  auch  die 
Zentreuimg  Israels,  wenn  anders  Israel  Jefaova  nicht  von  Neuem 
znin  Zorne  reist,    weder  noch  lange  andauern,   noeb  kann  Israel 
ohne  Torfaergehende  abermalige  Versandigung  nochtttals  der  Gewalt 
twder  feindseliger  Weltmachte  preisgegeben  werden.    Daher 
sehen    wir  denn  audi   in  der  Itiat  Israel  noch  während  des  Be- 
itades  des  zweiten  Weltreiches    in   seine  Heimath  zultlckkehren, 
md  Jehoras  Hans  sammt  Jerusalems  Mauern  wieder  bauen.    Und 
wenn  Israel  auch  noch  deiki  zweiten,  dritten  und  vierten  Weltreiche 
QBterthan  seyn  musste,  so  hatte  diess  in  besonderen  Versflndigun- 
gen  seinen  Gkund,  vgl.  die  nachex. Proph.  t.  8.85.86:  zerstreut 
aber  war  Israel  zur  2ieit  des  griechischen  und  des  beginnehden  rö- 
adschen  Weltreichs  nicht  mehr.    Oder  sollten  wir  etwa  annehmen, 
4mb   die  Zerstreuung  Israels   auch    noch    znr  Zeit  Jesu   Statt 
haut?     Daher    verstehen    denn    auch    andere   Ausleger   die   vier 
Hdmer  von  verschiedenen  gleichzeitigen  Königreichen,  welche 
zo  der  Zerstreuung  Israels   mitwirkten.    Allein    immer   steht   die 
Vierzahl  der  Homer  im  Wege.     Denn  nimmt  man  an,  dass  wirk- 
lich nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  vier  heidniHche  Königreiche 
ab  solche  bezeichnet  werden  sollen^    von  denen   die  Zerstreuung 
Israels    ausgegangen   sey  (Grotius),   so    lässt  sich   nicht  nach- 
weisen «   welches  diese  vier  seyen ;    es  lässt  sich  nach  der  Schrift 
Qur  entweder  bloss  Babel   als  die  Zerstreuerin  Israels  bezeichnen, 
oder  aber  die  Zerstreuung  Israels  muss  mehr  als  nur  vier  Völkern 
zageschrieben  werden ,  nemlich  ausser  den  Babyloniem  auch  noch 
den  Syrern,  Ammonitern,   Moabitem,  Edomitem,  Egyptem,  Phi- 
listern u.  A.     Nimmt  man  dagegen  an,   dass    von  einer  Vierzahl 
ron  Königreichen  nur  desshalb  die  Rede  sey,  damit  jede  Himmels- 
l^gend    durch    ein    besonderes  Reich    vertreten  werde,    weil  von 
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allen  HimmelsgegendeD  die  Heiden  kamen  und  an  der  Zerstrenung 
Israels  mitarbeiteten  (Luther,  Calvin,  Oecolampad,  Oslan- 
der, RosenmttUer,  Hitzig,  Maurer^  Umbreit),  so  muss 
man  den  Begriff  Reich ,  da  derselbe  die  je  nach  einer  Himmek- 
gegend  wohnenden  Heiden  bezeichnen  soll,  diese  aber  in  Wirk- 
lichkeit nicht  in  ein  je  besonderes  Reich  vereinigt  waren,  doch 
wieder  zu  dem  Begriffe  Macht  oder  Gewalt  der  je  nacli  einer 
Himmelsgegend  wohnenden  Heiden  verallgemeinem  und  kommt 
dann  wesentlich  auf  die  von  uns  gegebene  Erklärung  zurack^- 
Von  der  Deutung  der  Homer  h&ngt  selbstverständlich  auch  die 
der  Schmiede  ab.  Nach  uns^er  Deutung  der  ersteren  können  wir 
in  den  letzteren  nun  nicht  mehr  mit  Baumgarten  I,  203.  204 
das  Menschliche  in  den  drei  letzten  Danielischen  Weltreichen  und 
die  Vollendung  der  Menschheit  im  Reiche  Oottes,  als  wodurch 
das  Thierische  der  vier  Danielischen  Weltreiche  (Höroer)  über- 
wunden worden  sey,  erblicken  und  überhaupt  nicht  annehmen, 
dass  das  je  folgende  Weltreich  für  das  je  vorausgehende,  fiir  das 
letzte  Weltreich  aber  das  Reich  Gottes  der  zerstörende  Schmied 
sey,  vgl.  Eimchi.  Da  wir  in  den  vier  Hörnern  auch  nicht  vier 
gleichzeitige  Königreiche  erkannten,  so  können  wir  nun  auch 
nicht  versucht  seyn,  die  Schmiede  auf  vier  bestimmte  Könige  zu 
deuten,  welche  sich  dann  freilich  nicht  wollen  nachweisen  lassen. 
Dem  Richtigen  näher  kommen  schon  die  Kirchenväter,  wenn  sie, 


1)  Lightfoot  chron,  iemp.  ad  a.  3489  und  Coccejus  scheiuen  ^T 
bildlich  SU  fassen ,  wena  erstcrer  unter  den  vier  Hörnern  den  Re- 
chüo),  Scbimschai,  Thattenai  und  Schetar  Bosenai,  letzterer  des 
S^lmanassar,  Ncbukadnezar,  Xerxes  (vgl.  Esr.  4,6;  £sth.  1,  1) 
und  Artaxerxes  (vgl.  Esr.  4,  7ff-)i  und  unter  den  vier  Schmieden 
ersterer  den  Serubabel,  Josna,  Esra  und  Nehemia,  letzterer  den 
Nebukadnezar ,  Cjnrns,  Themistodes  und  Cimon  versteht  Aehn- 
lieh  wieCoccejus  auch  Th.A melius,  Erörterung  der  dunkelsten 
und  schwersten  Schriitstellen.  1725—28  II,  379  ff.  Von  vier  ein- 
zelnen Personen  versteht  übrigens  auch  schon  Cyrillus  die  vier 
Homer,  nemlich  von  Phul,  Salmanassar ,  Sanherib  und  Kebu- 
kadnezar. 
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wie  HieronymuB,  unter  den  Schmieden  Angelos  obeäienies  Do- 
wmicae  potestaH^  oder  wie  Theodorus  Hopsv.,  %a^  JUiTOtiQ- 
fum^  dvyafke$g  noXXax69^€y  ad^oTg  t^y  t^km^tay  inaya/ayaifrag 
▼erstehen;  ebenso  Gyrillus,  Theodoretus,  Luther^  Osian- 
der.  Wir  haben  nemlich  die  Schmiede  als  Symbole  der  göttlichen 
Strafgerichte  zu  fassen,  durch  welche  Jehova  die  Macht  der  Hei- 
denvölker,  die  sich  an  Israel  versündigt  haben,  vernichtet.  Unter 
dem  Bilde  von  Schmieden  werden  diese  Stra%erichte  dargestellt, 
weil  das,  was  sie  zu  vernichten  haben,  unter  deih  Bilde  von 
Bömern  vorgefilhrt  worden  war;  dessgleichen  werden  der  Schmiede 
gerade  vier  erw&hnt,  weil  auch  der  Homer  vier  waren;  es  «oU 
hiemit  ausgedrückt  werden,  dass  die  gesammte  zur  Zerstreuung 
braels  behfllflich  gewesene  Macht  der  Heidenvölker  abgethan  wer- 
den soll.  Durch  jene  Strafgerichte  sollte  der  Macht  der  Heiden- 
Völker  I  welche  sich  an  der  Zerstreuung  Israels  beäieiligt  hatten, 
oder  genauer  diesen  selbst  (DtltO,  zunächst  Furcht  und  Schrecken 
eingejagt  werden ;  sie  sollten  durdi  die  Anzeichen  und  Vorboten 
der  droh^den  Stra^erichte  erst  eine  Zeitlang  mit  banger  Furcht 
gepeinigt  werden ,  bis  alsdaim  die  8tra%erichte  selbst  losbrächen 
«ad  ihre  Macht  völlig  vernichteten. 

Ist  nun  diess  der  Sinn  der  zweiten  Vision,  so  erweist  sich 
dieselbe  als  eine  nähere  Ausführung  der  Erklärung  Jehovas  im 
ersten  Gesichte  1,  15,  dass  er  den  Heiden  schwer  zürne,  dieweil 
sie  bei  der  Züchtigung  Israels  zum  Schlimmen  mithalfen.  DieEr- 
fldlang  dieser  Strafandrohung  liegt  zu  Tage.  Denn  die  Macht  der 
Völker,  welche  sich  an  der  Auflösung  des  Volkes  Israel  bethei- 
Ugten ,  ist  so  vollständig  vernichtet  worden ,  dass  die  meisten 
jener  Völker  heutiges  Tages  spurlos  untergegangen  sind. 

Das  dzitta  Oeiioht. 
Cap.  2,  5—17. 

V.  5 — 9.  Und  ich  hob  meine  Augen  auf  und  sah  ein 
Gesicht,  und  siehe,  da  war  ein  Mann,  und  in  seiner 
Hand  hielt  er  eine  Messschnur.    Und  ich  sprach:  wo- 
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hin  gehst  da?  Und  er  sprach  £.u  mir:  Jerlisaletn  zu 
nie«««n,  EU  sehe»,  wie  gross  ihre  Breite  uttd  vri^  gross 
ihre  L&nge.  Und  siehe,  der  Engel,  welcher  bh  imir  bil- 
dete, ging  heraus,  und  ein  anderer  fingel  ging  heraus 
ihm  entgegen.  Und  er  sprach  zu  ihm:  eile,  sprich  zu 
jetaem  JQnglinge  also:  als  offenes  Lttnd  wird  Jerik- 
salem  daliegen  ob  der  Menge  von  Menschen  und  Vieh 
in  ihrer  Mitte,  und  ich  werde  ihr  seyn  —  Spruch  Jeho- 
vas  —  eine  feurige  Mauer  um  sie  her  und  zur  Hert- 
Ifohkeit  werde  ich  seyn  in  ihrer  Mitte.  U^bw  "(3*9  KtSMh 
X^'MI  Vgl.  flu  V.  1.  Der  Prophet  sieht  auf  der  .Scen^  einen  Mann, 
weldiisr  in  seiner  Hand  eine  Messschnur  trfigt.  Diesen  Mann  har 
ben  iHr  Uns  als  über  die  Scene  dahinschreitend  zu  dettken,  da  er 
ihn  in  V.  6  niobt  etwa  frttgt:  was  zu  thun  bist  du  gekommen? 
vgl.  Y.  4,  sondern:  Wohin  zu  gehen  bist  du  eben  im  Begrifife? 
DchrMann  erwiedert  ihm  hierauf,  dabs  er  eben  hingehe,  Jerusidem 
zu  messen,  um  zu  sehen,  wie  gross  ihre  Breite  und  ihre  L&ng^ 
sey.  Nach  diesen  Worten  haben  wir  uns  nun  den  Mann  als  Oberdte 
Sc^ne  weiterschreitend  und  dieselbe  verlassend  vorzustell^i.  Nun- 
mehr sieht  der  Prophet  den  dolmetschenden  Engel  au^  dem  Hin- 
tergründe der  Scen^e  —  nicht  aus  dem  Myrtenhaine,  wie  Pisca- 
1 0  r  U.A.  wollen,  denn  der  Myrtenhain  erschien  nur  in  der  ersten 
Vision  —  hervortreten ,  und  zwar  wohl  von  der  8e\tt ,  Von  wel- 
cher der  Mann  mit  der  Messschnur  hergekommen  war.  Sofort 
tritt  ein  anderer  Engel  auf,  welcher  dem  dolmetschenden  Engel 
entgegen  kommt.  Da  er  diesem  entgc^A  geht,  so  kann  er  nicht 
von  derselben  Seite  aufgetreten  seyn ,  von  welcher  der  dolmcft- 
schende  Engel  erschien ,  sondern  er  muss  von  der  4sht^^genge- 
setzten  Seite  herkommen,  von  der  Seite  also,  nach  welcher  der 
Mann  mit  der  Messschnur  abgegangen  war.  Beide  Engel,  sowohl 
der  dolmetschende  Engel  als  der  andere  Engel ,  treffen  in  einiger 
Entfernung  von  dem  Propheten  zusammen,  und  letzterer  beauftragt 
ersteren,  dem  Prbpheteti  die  von  V.  8  b  folgende  Kunde  zu  bringen. 
Däss  der  andere  Engel  dem  dobnet«chendefi  Engel  und  nicht  untf- 
g^kehrt   der   dolmetschende  Eng^l  detn    arideren  Bngfel  (Ros^h- 
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nttller,  Maurer^  Hitiig,  Ewald,  Umbreit)  4en  Auftrag  er- 
ikeilt,   geht   dajraus  hervor,    daas  der  andere  Engel  derjeaige  ist, 
welcher  entgegen  geht.   Wer  aof  einen  andern  Eugeht^  hat  diesem 
etwa«  ui  sagen,   nicht   umgekehrt  derjenige,   auf  wekhen  Einer 
angeruflm  zueilt»    Und  überhaupt  greift  der  dolmetschende  Engtl 
•idit  eo  tief  in  die  Handlung  der  Vision  ein,  dass  er  eine  Person 
der  Vision  von  üurem  beabsichtigteB  Thun,  als  einem  eitlen,  abni* 
briDgea  sich  bemOhte.    Naeh  der  Aufikssimg  ilae^his,    Osian- 
der«,  Rosenmflilers  wäre   der  Mann   mit  der  Messsehnur  und 
der   dolmetschende  Engel   ein   und   dieselbe  Person.    Allein  dem 
widerapiieht  sowohl,  dass  beide  gans  verschieden  beeeiehnet 
den,    ah   dass   der   dolmetsdiende  Engel  die  Scene   erst 
vfthrend  letiterer  sie  bereits  verlassen  hat  ^),    Ebensowenig  kann 
Mter  T^  193n.    welchem    der   dolmetschende   S*ge]   eine  Böt- 
schaft au  bringen  beauflagt  wird,  der  abgegangene  Mann  mit  der 
Messsehnur  gemeint   sejn.    Zwar  ist  dagegen  küdit  entscheidend, 
dMS  derselbe  hier  als  ein  *93  beeeic^net  werden  wtttde,  wiüii*end 
er  T.  5  ein  JtTH  genannt  war,  wohl  aber,  das«  der  Auftraggebende 
*TM  ^^fi  gerade  von  der  Seite  her  aufgetreten  ist,   nach  wel. 
ekv  der  Mann  mit  der  Messsehnur  abgegangen  wwr^  sowie,  dass 
des  dolmetscheuden  Engels  Aufgabe   nicht  ist ,   anderen  Persofeieti 
des  Gesichtes  Nachrichten   zu   überbringen,    sondern   dem  Seher, 
velehem  er  beigegeben  ist,  sium  Verständniss  der  geschauten  Oe- 
ächte  au  verhelfen.    Es  erhält  daher  nicht  der  dolmetschende  En- 
gel von  dem  andern  Engel,  oder  umgekehrt  dieser  von  jenem  den 

1)  Ein  Theil  der  Ansleger  sucht  unter  einem  der  drei  in  diesem  Oe- 
eichte  auftretenden  Engel  den  Engel  Jehovtis  «u  verstehen  ,  ent- 
weder niiter  dem  Mann  mit  der  Messschnur  (s.  B.  Hieronymus), 
oder  unter  dem  dolmetschenden  Engel  (z.B.  Hitzig),  oder  endlich 
unter  dem  nntt  '^tßib^  (z.  B.  Neumann).  AUein  jede  derartige 
Identificirung  ist  willkürlich ;  der  Engel  Jehovas  tritt  in  der  ganzen 
Vision  nirgends  auf.  Nach  der  Angabc  des  Hieronymus  erklär- 
ten die  Jaden  den  dolmetschenden  Engel  hier  vom  Engel  Michael, 
and  den  *:n«  *?Jfc^b73  vom  Engel  Gabriel. 
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Auftrag,  eilends  dem  Manne  mit  der  Messschnur  nachaugehen  und 
ihm  2U  TeriEttnden,  dass  sein  Unternehmen,  Jerusalem  zu  messen, 
ein  yergebliohes  sey,  da  Jerusalem  gar  nicht  gemessen  werden 
könne,  ob  der  Menge  seiner  Bewohner  und  der  Grösse  seiner 
Ausdehnung  (Theodorus  Mopsv.,  Theodoret,  Maurer, 
Hiteig,  Ewald,  Umbreit,  Neumann,  Schlier,  Bunsen); 
sondeni  wir  haben  anzunehmen,  dass  der  Mann  mit  der  Mess- 
schnur den  IHR  ^!>i3  als  einen  Boten  zu  dem  dolmetschenden 
Engel  gesandt  habe,  um  durch  diesen  dem  Propheten  kund  zu 
äinn,  was  er  bei  seinem  Versuche,  Jerusalem  zu  messen,  er- 
ISduren  hat  (Hengstenberg  nach  dem  Vorgange  mancher  älterer 
Ausl^er^).  Eilend  soll  der  dolmetschende  Engel  dem  Ph)pheten 
die  Botschaft  yericünden,  weil  es  eine  frohe  Botschaft  ist,  die  der 
Ptophet  je  eker  je  Heber  yemehmen  soll,  damit  sein  Aber  Jeru- 
salems gegenwärtige  Jammergestalt  trauerndes  Herz  wieder  erfreut 
werde.  Der  Prophet  wird  als  ein  ^3  bezeichnet,  weil  er  noch 
in  jugendlichem  Alter  stand;  nicht  liegt  in  dieser  Bezeichnung 
zugleich  eine  Hindeutung  auf  die  menschliche  Uner&hrenheit  und 
blöde  Kurzsichtigkeit  (Hengstenberg),  denn  zu  einer  Hinwei- 
sung hierauf  würde  es  in  diesem  Zusammenhange  an  Orund  fehlen. 
Ueber  i'ptl,  als  entstanden  aus  dem  Artikel  ^  und  dem  Pronomen 
demonstrat.  nt«  vgl*  Oes.  $.  33,  Anm.  1;  fhes,  pg.  406  b;  Ew. 
S.  183  b.  Das  nächste  nun,  was  der  Mann,  welcher  JerusaleA 
in  seiner  ihm  ron  Jehova  zugedachten  Grösse  zu  messen  unter^ 
nahm,  dem  Propheten  sagen  lässt,  ist  diess,  dass  das  Jerusalem, 
über  welches  sich  Jehova  in  der  Gegenwart  noch  nicht  erbannt 
zu  haben  scheint  1,  12,  welches  aber  infolge  der  gnädigen  Za- 
rttckwendung  Jehovas  wieder  gebaut  werden  soll  1,  16,  ob  de' 
Menge  von  Menschen  und  Vieh  in  seiner  Mitte  als  offene«  Land 


1)  Auch  RoBenmÜller  ist  der  Meinung ,  dass  tVtl  17srt  Bezeichnung 
des  Ih*opheten  sey ,  Ifisst  aber  den  deutenden  Engel,  den  er  mit 
dem  Hanne  mit  der  Messschnur  identificirt  hat,  dem  herbeigerufenen 
^HM  '^^h'n  den  Auftrag  geben,  die  Botschaft  an  den  Propheten 
auszurichten. 
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daliegen  wird.  Es  wird  sich  infolge  seiner  zahlreichen  Eänwohner- 
ftchaft  und  ihres  ungeheuren  Besitzes  so  weithin  ausdehnen,  dass 
man  es  mit  keiner  Mauer  wird  umschliessen  können,  es  also  eine 
manerlose  Stadt,  ein  offenes  Land  seyn  wird  (so  dem  Sinne  nach 
liehlig  das  Targum:*^*iCl  VnX&  und  Vulg.:  ahsque  muroha- 
hitabüur).  In  der  Verbindung  oVlÖn'»  atÖPI  nlT»  ist  tllTlB^ 
wofür  die  LXX  nach  ihrer  Uebersetzung  MowaMannrng  Morour^f^f- 
oseriM  n^lb  gelesen  zu  haben  scheinen,  nicht  ein  von  a'IÖP  &b- 
hingiger  Accnsativ,  also  nicht:  offenes  Land  wird  Jerusalem  be- 
wohnen; denn  wenn  auch  3*0)^  mit  dem  Accusativ  constroirt  wer- 
den kann,  vgl.  V.  11;  Jes.  37,  16,  so  will  doch  hier  nnter  Jeru- 
lalem,  da  von  einer  Menge  von  Menschen  und  Vieh  in  ihrer 
Xitte  die  Bede  ist,  nicht  die  Bewohnerschaft,  sondern  die  Stadt 
Jerusalem  verstanden  seyn.  Das  Substantivum  m^  (nur  im  Flur. 
fliHb),  wurzelverwandt  mit  Y*1B.  wlB^  bedeutet  eigentlich  die 
Weite',  das  Flachland,  die  nichtummauerte  Ortschaft,  vgL  Esth.  9, 
18.  19;  1  Sam.  6,  18;  Deut.  8,  ö  und  Delitzsch,  Conmient. 
L  Habak.  S.  183  t  Trotzdem  aber,  dass  Jerusalem  ob  des  rei- 
dien  Segens  an  Einwohnerschaft  als  offene  Stadt  wird  daliegen 
miasen ,  die  keine  umgebende  und  schätzende  Mauer  hat  (Jes.  49, 
19.20;  Ez.  38,  11  Mich.  5,  10),  so  wird  es  ihr  doch  nicht  an  Schutz 
gtbrechen.  Denn  Jehova  selbst  wird  ihr  eine  Mauer  rings  um  sie  her 
»ejn,  und  zwar  eine  Feuermauer,  weldie  Jeden,  der  es  wagen 
itoUie,  Jerusalem  anzugreifen,  wie  Feuer  verzehrt,  vgl.  Jes.  4,  6; 
Deut  4,  26.  Aber  nicht  nur  um  Jerusalem  her  wird  Jehova  sich 
lagern  und  so  der  Stadt  zum  Schutze  dienen,  sondern  er  wird 
auch  in  ihrer  Mitte  seyn,  und  ihr  so  zur  Verherrlidiung  dienen. 
Die  Herrlichkeit,  welche  Jerusalem  alsdann  vor  allen  anderen 
Stidten  voraushaben  wird,  wird  darin  bestehen,  dass  Jehova  in 
Jerusalems  Mitte  wohnt  Dass  die  Worte  'Ty]  TJÜSbl  nicht  mi^ 
Hitzig  zu  übersetzen  sind:  ich  werde  geehrt  sein^  ergibt  sich  so« 
vohl  aus  dem  Zusammenhang,  wonach  nicht  gesagt  werden  soll, 
«as  Jehova  von  Jerusalem  erwarte,  sondern  was  er  an  Jerusalem 
tbun  wolle,  als  daraus,  dass  das  nslnül  1133^  ^^^  vorausgehenden 
MC  Ite    nain  gegenübersteht^ 
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y.  iO.  11.  H«i,  Hui)  fliehet  aus  dem  Lande  des  Nor- 
dens, Sppuo4i  Jek-ovasI  Denn  gleich  den  vier  Winden 
des  Himmels  habe  ich  eueh  ausgebreitet,  BpraeA  Je- 
bairas.  Hui  Zion,  rette  dich,  die  du  wohnest  bei  der 
Tochter  Babels!  Wie  au*,  de^  Worten  '>Dn!>tÖ  Tt33  T» 
y^l2*  deuilick  hervorgeht,  spricht  die  in  diesen  Versen  enthaltene 
AnffoFdenmg  sowie  alles  Weitere  bis  zu  E3nde  des-  Capitels,  ob- 
gleio&läEael  und  Jemsalem  in  Y.  13.  16  selbst  angeiedet- wird^ 
doch  oeeh  imme»  der  TIK  "TM^Ü.  welcher  Bote  des  HaBnes 
ndi  der  Hesssobnur  ist,  zu  dem  dtolmetsohenden  Eng^.  Letzterer 
soll*  auch  dies»  dem  Propheten  verkünden,  er  soU  ihm  verkAEtden, 
dass  ein-  Spruch  Jehovas  ergangen  ist,  Welcher  Israel  auffordert^ 
aus  dem  Lande  des  Nordens  zu  fliehen.  Diese  Auffordenrng  soB 
andeuten,  avClNtelchem  Wege  Jehova  der  Stadt  Jerusalem  efate 
so.  -zaUreiiAe'  Unwohneisehaft  beschaffen  will,  auf  dem  W^e* 
nendkh,  dam  er  Israel  aus  semer  Zerstreuung  wieder  in  die  Hei- 
nndi  sammelt,  und  das  so  gesammelte  Israel  dann  segnet  und 
sich  mehren  litsst ;  vgl.  übrigens  au(^  V.  15%  An  die  biterjeetion 
^iff  isi  der  folgende  Imperativ  ^0*D  durch  7  copulatlvum  ange- 
schlossen, weil  dieselbe  selbst'  den  Werth  einer  Aufforderung  hat, 
der-  Aufforderung  nemiich ,  aus  der  bisherigen  Ruhe  aufeuwaehen 
und^  auf  die  ergehende  Anrede  hinzuhören.  Israel  soll  fliehen  ans 
dem  Lande  des  Nordens,  vgl.  Jes.  48^  20;  52,  11.  12.  Das  Land 
des  Nordens,  ist  Babylon,  ?gl.  Jer.  1,  14;  6,  22;  10^  22;  16  15; 
Sil,  8.  Mit  dem  durch  13  angeschlossenen  BegrOndungssatze  wfll 
nicht  gesagt  seyn,  was  Israel  bewegen  solle ,  aus  dem  Laende  des 
Nordens  zU'  fliehen,  dass  nemiich  Jehova  es  jetzt  segnen  und 
mehrea  und>  dadurdi  nach  allen  vier  Winden  hin  ausbreiten  wolte 
(Qrotius,  Drusius^  Seb.  S'chmid,  Hitz-ig,  Neumann,  Bun* 
sen^);  denn  nicht  sovrohl  die  Hoffnung  auf  die  Verherrliehung 
ihres  Vaterlandes  soll  sie  bewegen,  Babel  zu  verlassen  (Rosen* 
mAller),  als  vielmehr  die  Furdit,  von  den  jetzt  über  Babel  her 
einbrechenden  Gerichten  mitbetroffen  zu  werden ,   daher  auch  das 


1)  LXX:  ix  TCtfv  liaaaQtjy  di'^fiuy  rov  ovgtxyov  avpa^  ^fu^* 
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ihnen  aagemuthete  Verlasseo  Babel»  eia  Fliüekten,  einj  Siehsetten 
gjenajftiit  wird  (Hengstenberg) ;  auch  wttrde-ii^b  dieser  Auf- 
fiMBimg  das  Ferfeotum  'V^tD^S.  welkes  man  dann  als  Perfeoi 
jiropliet»  au  nehmen  hIMte/hier  sehr  auflallend  seyn.  Es  soll  da* 
her  mit  diesem  Begründungssätze  vielmehr  damof  huigewiesen 
werden»  woh^  es  kommt,  dass  Jebova  Israel  auffordern  muss^  aus 
dem  lande  des  Nordens  zu  fliehen.  Es  kommt  diess  daherv  dasa 
Jdiova  Israel  aerstreut  hat;  zu  dieser  Bedeutung  yon  tOHfe  vgl* 
Pb.  68i  iö;  Ez.  1:7,  21..  Nimmt  man  nun  aber  die.  Worte  93*1X3 
D'^atÖn  nirWI  in  der  Bedeutung  von  'n  "H  KlT»^  oder 
tl  *n  3K3"1K!£l  O9  nach  den  vier  Winden  des  Himmefa  habe 
ich  eooh  zerstreut  (so  die  meisten  Ausleger),  so  entsteht  fireilioii 
&  Unebenheit,  dass  in  demselben  Satze,  in  welchem  gesagt  ist, 
itm  die  Zerstreuten  sich  an  Einem  bestinrnitea  Oite^  ia  Babel, 
befinden,  zugleich  gesagt:  wftre,  dass  Jehova  sie  in  alle  vier 
Winde  zeustreut  habe.  Es  wird  daher  riehtigec  seyn,  die  Präpos. 
3  ala  das  3  der  Yergleichung  zu  fassen  (UmbjreU,  Hitzige 
&wald.  Neumann),  so  dass  der  Sinn  ist,  Jehova  habe  Israel  so^ 
TöUig  von  seinem  bisherigen  Wohnorte  hinwegzerstreut,  wie  etwa 
8fi^  durch  die  vi^r  Winde  des  HimmeU  von  ihrem  Orte  weg^ 
lentobeo  wird.    Da  unter  ^^^  KSi  nicht  die  Stadt  Babel  selbst^. 

VT  - 

fioodem  nur   deren  Einwohnerschaft  verstanden  werden  kann,   %Ot 
mass^3  IC  I131ä^.   eigentlich:   die   du   bewohnest  die  TodiUßf^ 
Babels,  hier  so  viel  sejn  als :  die  du  wohnest  bei  der  Tochter  Ba-j 
Ms.  vgl.  Ps.  22,  4;  107,  10;  Gen.  4,  20. 

V.  12.  13.  Denn  also  spricht  Jiehova  der  Heer--, 
ichaaren,  welcher  nach  Herrlichkeit  mich  ausgesandt 
bat  zu  den  Heiden,  die  euch  beraubten:  Wer  euch  an- 
tastet, tastet  seinen  Augapfel  an^  denn  siehe,  ich 
schwinge  meine  Hand  über  sie,  und  sie  wer.den  ein 
Raub  denen,  welche  ihnen  dienen,  und  ihr  werdet  er- 
kennen, dass  Jehova  der  Hcerschaaren  mich  gesandt 
bat    Schwierig   ist  in   diesen  beiden  Versen  zu  bestimmen,    wo 


1)  Dieses  letztere  findet  sich  in  vielen  Handschriften  und  Ausgaben. 
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das    angekündigte  Wort  Jehovas  beginne.    Jedenfalls   kann   man 
die  Worte  "»StViÖ  TJS3   TW   nicht    als    direote  Rede    Jdiovas 
fassen;   denn    dann    wftre  Jehova  der  Gesendete    und  wer  sollte 
wohl    der  Sendende  sein  ^)  ?    Daher  fietssen   die  meisten  Erid&rer 
Mrie  (Rosenmaller,  Rackert,  Maurer,    Umbreit,    Baum- 
garten, Neumann,  Bunsen)  die  Worte  "Ql  TIK  bis  zu  Ende 
von  V.  13   als   bloses  Referat  über   das  Wort  Jehoyas   (oder  in- 
direkte Bede).    Allein  dass  auf  das  feierliche,  jedenfalls  Jehovas 
sett>fi1eigenes   Wort    vermuthen    lassende  nlKSX  TfV^^    *1fiM  Slä 
ein  bloses  Retsrat  über  das,  was  Jehova  durch  sein  angezogenes 
Wort  gemeint  habe,   folgen  könne,   dttrfte  sehr  zweifelhaft  seyn. 
Mail  muss  vielmehr  annehmen,  dass  mit  *TX]  ll33  TM    ein    ^^' 
sdiensatz,  eine  Art  von  Relativsatz  mit  ausgelassenem  Relativum^ 
beginne.    Wie  '^ weit  aber  reicht  dieser  Relativsatz  ?    Nähme  man 
an,  derselbe  komme  erst  mit  dem  Schlüsse  von  V.  13  zu  seinem 
Ende,   so   dass  dann  V.  14  das  betreffende  Wort  Jdiovas  folgte, 
so  warde  es  schwer  seyn,  einen  richtigen  Zusammenhang  zu  ge- 
winnen.   Denn  durch  das  Wort  Jehovas  soU^   da  es  V.  12  durch 
ein  begrandendes    *Q   eingeführt  ist,    die  Aufforderung,    sich  aus 
Babel  zu  retten,    begrOndet  werden.     Diess  wäre  nun  aber  nicht 
der  Fall,   wenn    das  Wort   Jehovas   nur   eben   eine  Verheissung 
konmiender  Verherrlichung  Jerusalems  enthielte,  wie  ein  solche  den 
Inhalt  von  V.  14  ff.  bildet;  nur  dann  folgt  eine  solche  Begründung, 
wenn  das  Wort  Jehovas  zunächst  und  vor  Allem  von  einem  (Be- 
richte über  Babel  handelt,  wie  denn  V.  12.  13  ein  solches  Oeridit 
drohen.    Es    muss   daher   das  Wort  Jehovas    noch  irgendwo  in 


1)  Die  älteren  Ausleger  nehmen  freilich  fast  durchweg  auch  diese 
Worte  als  directe  Rede,  indem  sie  Gott  zum  Subjecte  und  Eugleich 
Kum  Objecte  des  Sendens  machen:  der  Sendende  ist  nach  ihnen 
Gott  der  Vater,  der  Gesendete  Gott  der  Sohn.  Die  Sendung  be- 
ziehen sie  dann  meist  auf  die  Menschwerdung  Christi  und  erklären 
darnach  niais  ^nK  durch:  wenn  es  mit  der Herrlichkeii  israeh  oder 

¥  -  - 

der  HerrUchkeii  Babels  aus  ist  ^  oder  auch:   w>enn  Israel  seine  Berr- 
Uckkek  vurilckgefeben  ist. 
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V.  12.  13  beginnen.    Ewald   nun  lässt  es  mit  V.  13  anfangen. 
Allein  dann  entsteht  die  Unebenheit,  dass  das  in  der  Bede  Jeho- 
vas  vorkonuuende  Suffixuni  von  cn*^^?    ^^  ^^    ausserhalb    der 
Rede  Jehovas   stehendes   Substautivum   bezogen  werden    mOsste ; 
auch   würde   der  Zwischensatz  allzulang  werden.    Wir  lassen  da- 
her die  Rede  Jehovas  bereits  niit  U'DIl  S^jlbTT  **3  beginnen.   Sehen 
wir  nun  einmal  zunächst  von  dem  Zwischensatze  ab  und  betrachten 
die  Bede  Jehovas  selbst.  Das  "13  vor  SP^^l   dient   daxm    wie    das 
griechische    oti   zur  Einführung  der  directen  Bede,   vgL  Gen.  29, 
32 9   Ex.  3,  12  u.  ö.    Mit  den  Worten:  wer  euch  anrührt,  also 
sch&digt,    der  rührt   seinen  eigenen  Augapfel  an,  spricht  Jebova 
aus,  nach  welchem  Gesetz  er  mit  den  Heidenvölkem  rechten  und 
de  strafen  will.   Es  soll,  wer  Israel  angreift,  sich  selbst  so  schwer 
uid  schmerzlich  geschädigt  haben ,    wie   wenn    er  seinen  eigenen 
Augapfel  verletzt  hätte  ^   so  schwere  Bache  will  Jehova  an  denen 
nehmen,   die  seinem  Volke   wehe  gethan  habend*    Ueber  rQ3 
Augi^fel,  eigentlich  wohl  das  Loch  des  Auges,  in  welchem  der  Augr 
tpfel  sich  befindet,  siehe  Ges.  thes.  pg.  841 ;  Del.  z.  Ps.  17,  8.  Dass 
Jehova  nach  solchem  Gesetze  mit  denen  handle,  welche  seinem  Volke 


1)  'iz^y  soll  nach  der  Masora  für  "^ry,  welches  auch  einige  Codi- 
068  bei  Kennicott  gelesen  za  haben  scheinen,  als  Q'^'^DÖl^^n 
stehen  d.  h.  als  Verbesserung  der  Schriftgelehrten.  Solche  &'^3?pn 
wurden  von  den  tS'^^fib  da  angebracht,  wo  sie  glaubten,  dass 
der  Schriftsteller,  wenn  er  den  ihm  vorschwebenden  Gedanken  aus- 
drücken wollte ,  eigentlich  anders ,  nemlich  so ,  wie  es  das  ^^pn 
h2'^'?£b  angibt,  hätte  schreiben  müssen,  dass  der  Schriftsteller 
aber  inmitten  des  Schreibens  dem  Gedankenausdruck  eine  andere 
Wendung  gegeben  habe.  Vgl.  Jedidja  Salomo  Norzi  zu  u. 
St.,  in  deutscher  Ucbersetzung  bei  Delitzsch,  der  Prophet  Ha- 
bakuk,  S.  206  ff.  Nach  der  Meinung  der  Sophrim  hätte  der  Pro- 
phet an  unserer  Stelle  also  eigentlich  sagen  wollen,  dass  wer  Is- 
rael antaste,  damit  sich  gegen  Jehova,  und  zwar  gegen  dessen  ei- 
genen Augapfel  vergehe,  vgl.  Deut.  32,  10;  Ps.  17,  8.  Der  Lesart 
"^r:^  folgt  auch  Luther  in  seinem  Commentar. 
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au  naho  getreten  Miid,  diess  kann  Israel  daraus  erkennen,  daas  er 
eben  im  Begriffe  steht,  wider  diejenigen,  welche  Israel  geschädigt 
haben,  mit  seiner  Hand  auszuholen,  um  ihnen  einen  niederschmettern- 
den Sohlae  bu  versetzen.  Das  Suff,  von  DSl**^  bezieht  sich  auf 
D33  93än.  Infolge  dieses  Schlages  aus  der  Hand  Jehovas  wer- 
den  die  Feinde  Israels  so  vollständig  niedergeschlagen  und  aller 
Macht  beranbt  eeyn,  dass  sie  ihren  eigenen  bisherigen  Knechten  ^), 
aUo  auch,  und  zwar  vorzugsweise,  dem  Volke  Israel,  zum  Raube 
p^sg^g^hen  sejn  werden;  es  werden  also  die  jetzt  noch  Israels 
Feifiiden  »nfeerworfenen  Völker  alsdann  ihre  Ketten  brechen  und 
an  ihren  bisherigen  Unterdrückern  ein  Gleiches  thun,  wie  diese 
bisher  an  ihnen  geUian  haben.  Die  letzten  Worte  von  V.  13 
%m4  ihr  werdet  erkennen,  dass  Jehova  der  Heersckaaren  mich  ge- 
mmdi  hat  sind  nicht  mehr  ein  Theil  der  von  dem  Engel  V.  13 
angekündigten  Worte  Jehovas,  sondern  eigene  Worte  des  Engels, 
Welfihe  dieser  im  Anschluss  an  die  Rede  Jehovas  hinzufügt.  Aus 
dem  Vollzüge  der  von  dem  Engel  verkündeten  Drohworte  Je- 
hovas tiber  die  Feinde  Israels  wird  Israel  erkennen  können  und 
anerkennen  müssen,  dass  derselbe,  nemlich  der  diess  verkündende 
Engel,  nicht  infolge  eigenen  Beliebens,  sondern  kraft  einer  Sen- 
dung Jehovas  ausgegangen  ist.  Zu  wem  aber  hat  Jehova  den 
Engel  gesandt?  Da  der  Engel  selbst  in  V.  12  sagt,  er  sey 
TJDS  "TIM  zu  den  Heiden  gesandt,  welche  Israel  beraubt  haben, 
so  liegt  es  nahe,  die  letzten  Worte  von  V.  13  daliin  zu  verstehen, 
dass  Israel  aus  dem  Vollzuge  der  Strafandrohungen  gegen  die 
Heiden  erkennen  werde,  der  dieselben  verkündende  Engel  sey 
Ti3D  *inK  zu  den  Heiden  gesandt  worden.  Alleui  da  der  frug- 
liehe  Ausdruck,  wo  er  sonst'  vorkommt,  immer  von  einer  Sendung 
des  Gesendeten  an  Israel  zu  verstehen  ist,  vgl.  V.  15;  4,  9;  6,  15, 
so  will  damit  auch  wohl  an  unserer  Stelle  gesagt  seyn,  dass  Is- 
rael aus  der  Erfüllung  der  Worte  des  Engels  ersehen  werde,  dass 
derselbe  diese  Worte  nicht  aus  seinem  Eigenen,  sondern   infolge 


1 )  Statt  des  jetzt  in  unseren  Ausgaben  gewöhnlichen  Ca!T*nMb  lesen 
fast  alle  Handschriften  und  ültere  Ausgaben  tatl^^^^^b. 
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Auftrages  ntid  'Sendung  von  Jehova  geiftpi^oehen  habe.  Das  Hot- 
teswort  in  y.  12  u.  13  enthält  somit  eine  Strafendrohung  gegen  die 
Heiden,  weiehe  mnAi  an  Israel  versündigt  haben;  von  euiem  Voll- 
£uge  dieser  fitmfandrohung  handelt  der  bisher  noch  unberAcksioht 
gelasBene  Zwischensatx  tll  ^Vf^tD  Ti33  nflM.  In  diesem  Satse 
will  Neu  mann  ^M  ^Is  Adverhium  temporis  liemach,  äinit 
nehmen ,  Ti33  soÜ  Subject  seyn  Uhd  das  Perfeot.  'On!)tt  das 
Paf.  prophet.;  er  öbersetet  dAherr  ^ifnsV  sendet  Glorie  midi  zu  den 
Vilkem^  die  euch  plündern  ^).  Allein  TIK  bedeutet  ^ohl  ahdann^ 
nachher  aber  nicht  inskOnfUge,  einst;  es  geht  nemli^  sonst  flber- 
all  dem  ^K  eine  AVissiä^e  voraus,  naeh  v^eloher  eMt  das  nft 
TM  Eingeleitete  eintritt,  v^.  Gen.  10,  18;  18,  5;  24,  55; 
90,  21;  38,  30  u.  s.  w.  EKne  solche  Aussage  wttrdie  abel* 
hier  vor  dem  nriK  vermisst  werden.  Wenn' Neu  mann  als 
dasfetoige,  worauf  das  mit  ini^  Eitegeftthrte  folge,  diess  be- 
trachtet, dass  Israels-  Grefangensehaft  Und  Babels  l^iaiinei  das 
Loos  der  Jetztseit  sejen,  so  ist  zwar  richtig,  dass  diess  das  Loos 
der  damaligen  Gegenwart  Israels  war;  allein  der  Prophet  spricht 
diess  nicht  aus,  auch  nicht  in  Y.  10  u.  11,  wo  blos  eine  Auffor- 
denmg  aus  Babel  zu  ffiehen  vorliegt.  Vollends  unerhört  aber 
wire  es,  wenn  auf  npiK  em  Perf.  prophet  folgen,  öder  wenn  das 
irtikelioBe  Ti33  die  Herrlichkeit  Jehovas,  welche  die  Brscheiüui^ 
der  Person  Jehovas  selbst  ist,  bedeuten  sollte.  Man  wird  daher 
doch  wohl  zu  der  gewöhnlichen  Auffassung,  welche  IHK  &ls 
Präposition  zu  lISS  bezieht  und  übersetzt  hinter  Ehre  her,  nach 
Ehre  hat  er  mich  ausgesmidt  zurückkehren  müssen.  Ehre  ist 
es,  welcher  nachzugehen,  welche  einzuholen  und  zu  gewinnen 
Jchova  den  redenden  Engel  zu  den  Heidenvölkem  ausgesandt  hat, 
vgl.  Gen.  31,  23;  35,  5;  1  Sam.  8.,  3;  Ez.  33,  31;   Ps.  73,  24; 


1)  Aehnlich  versteht  auch  bereits  Oslander  die  Worte:  fMfsiea  gloriose 
wUtiet  mm  Pafrr  coelestis.  Grotius  üisst  wunderlicher  Weise  "IHK 
T3S  als  Bezeichnung  Michaels:  Michael  rocatur  Ti^'D  *inM,  qyia 
est  dnmvyuafm  ifuodditm  (effuigeniia  quaalnm)  Bei. 
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Hiob  39,  8.  Diess . ist  jedoch  weder  mit  Böttcher  0  ^u  erklä- 
ren: mit  einem  ehrenvoüen  Auftrage,  noch  mit  Hitzig,  Ewald, 
Schlier:  nach  der  Ehre  des  Erfolgs,  also  nicht  umsonst,  nicht 
ohne  Wirkung,  denn  dass  ein  von  Jehova  ertheilter  Auftrag  nicht 
anders  als  ehrenvoll  seyn  könne,  und  dass  das,  zu  dessen  V^ 
richtung  Jehova  seine  Boten  aussendet,  auch  nothwendig  zu  Stande 
kommen  müsse,  versteht  sich  von  selbst').  Auf  der  anderen  Seite 
erscheint  aber  auch  diß  Erklärung  Umbreits,  wonach  der  Engel 
,,zur  O^enboxung  der  Herrlichkeit  Jehovas  von  ihm  zu  den  Völ- 
kern, die  seia  Erbe  geplündert,  gesandt  worden^^  sejm  soll,  we- 
nigstens iu  dieser  Fassung ,  sprachlich  unbegründbar,  wiewohl  sie 
dem  Grundgedanken  nach  richtig  sejn  dürfte;  nemlich  nicht  nur 
für  sich,  sondern  um  für  Jehova  Ehre  zu  gewinnen,  ist  der  Engel 
zu  den  Heiden  ausgesandt.  Diess  jedoch  wiederum  ijicht  in  dem 
Sinne,  dass  der  i^ngel  bewirken  solle,  dass  die  Heiden  Jehova 
Ehre  uQd  Anbetung  erweisen  (Baumgarten  I,  258  ff)?  denn 
der  Zweck  der  Sendung  des  Engels  zu  den  Heiden,  muss  doch 
wohl  in  Beziehung  stehen  zum  Inhalt  der  von  ihm  dem  Propheten 
in  y.  12.  13  verkündeten  Gottesworte:  der  Inhalt  dieser  letztem 
geht  aber  nicht  dahin,  dass  die  Heidenwelt  irgendwie  zur  Aner- 
kennung der  Ehre  Jehovas  zurückgebracht  werden  solle,  sondern 
dahin,   dass  sie  für  die  Unterdrückungs  Israels   gestraft    werden 


1)  Boettcher.  de  inferls.  Dresdae  1846,  p.  213  sq.:  potfi  honorem 
me  misii  nihil  aiind  est  nisi  hoc:  proposito  mihi  honore^  «r 
assequerer  honorem^  honorifico  cum  maudaiomiMie  me; 
nam  et  ad  trisiia  ei  turpia  mini  poteram  legati  divini, 

2)  ^eng8tenherg  und  Sch&ieder  fassen  "IHK  ebenfalls  als  Prä- 
position, erklären  aber:  nach  Ehre  s.  v.  a.  nachdem  ihr  xur  Ekre 
gebracht  worden  seyd^  vgl.  V.  9.  Allein  nicht  nur,  dass  dieser  Sinn 
nicht  durch  das  einfache,  artikellose  n'il3  IHM  hätte  ausgedrückt 
werden  können ,  so  widerspricht  auch  der  so  gewonnene  Gedanke 
der  prophetischen  Betrachtungsweise  der  Endzeit.  Denn  nicht  nach- 
dem Israel  bereits  verherrlicht  ist ,  wird  Gericht  gehalten  über  die 
gottlose  Heidenwelt  \  sondern  das  Gericht  geht  voraus  und  darnach 
folgt  die  Verherrhchang,  vgl.  bes»  Sach.  14;  Joel  3;  Es.  36,  2—15. 
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»lle.  Der  Vollzug  einer  Strafe  an  den  Heiden  wird  daher  der 
kt  sejD,  durch  welchen  der  Engel  gemäss  seiner  Sendung  Ehre 
r  Jehova  gewinnen  soll.   Die  Heiden  sind  nemlich  dadurch,  dass 

9  Jebovas  Eigenthumsvolk  plünderten,  der  Ehre  Jehovas  zu  nahe 
»treten,  gleich  als  ob  Jehova  das ,  was  sein  Eigenthum  ist ,  eni- 
eder  nicht  schützen  könne  oder  nicht  schützen  wolle;  sie  haben 
idnreh  Jehova  an  seiner  Ehre  verkürzt.  Der  Engel  soll  nun  da- 
nch,  dass  er  über  die  Heidenvölker  Strafe  verhängt,  die  Jehova 
iffMibte  Ehre  wiederbringen.  Detan  indem  Jehova  die  Plünderung 
id  schnöde  Misshandlung  seines  Eigenthumsvolks  nicht  ungeahn- 
A  hingehn  lässt,  sondern  einen  seiner  Boten  zur  Züchtigung  der 

10  frevelnden  Heiden  aussendet,  zeigt  er,  dass  man  sich  nicht 
igestraft  an  dem  Volke  seiner  Wahl  versündigen  dürfe,  er  also 
ohl  der  Macht  und  des  Willens  sey,  jede  Kränkung  seines  Ei- 
»thumsvolkes  zu  rächen  i).  Durch  den  Zwischensatz  "inM 
1^  TinS  weisst  somit  der  Engel  darauf  hin,  dass  er  selbst  zum 
olhag  der  Züchtigung  der  Heidenwelt  ausgesandt  sey ,  welche 
liOTa  in  seinem  Ausspruche  V.  12.  13  als  von  ihm  jetzt  beab- 
iktigt  darstellt. 

V.  14 — 17.  Jauchze  und  freue  dich,  Tochter  Zions, 
ean  siehe  ich  komme  und  wohne  in  deiner  Mitte, 
prnch  Jehovas.  Und  viele  Völker  schliessen  sich 
ines  Tages  an  Jehova  an  und  werden  mir  zum  Volke 
erden,  und  ich  will  wohnen  in  deiner  Mitte,  und  du 
irst  erkennen,  dass  Jehova  der  Heerschaaren  mich 
1  dir  gesandt  hat.  Und  in  Besitz  wird  Jehova  neb- 
en Juda  als  sein  Theil  auf  dem  heiligen  Boden  und 
ird  wiederum  Jerusalem  erwählen.  —  Still,  alles 
leisch  vor  Jehova!  Denn  er  hat  sich  aufgemacht 
IS  seiner  heiligen  Wohnung.  Zwischen  diesen  Versen 
ad  dem  vorausgehenden  Theile  des  von  dem  Engel  mitgetheilten 
Portes  Jehovas  besteht   zwar  keine  formelle  Verbindung;  um  so 


1)  Diess    ist   anch   wohl   der   Sinn   der    Erklfirnngcn    von    Kim  cht, 
RoBenmüller  u.  A. 
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genauer  aber  ist  der  sachliche  Zusammenhang.  \?eim  neralich 
die  Tochter  Zions  sich  aus  dem  Lande  des  Nordei(is,  wo  sie  jelat 
zum  grössten  Theile  noch  weUt,  in  ihre  alte  Heimaih  gefll^ehtel 
haben  wird  und  die  Strafgerichte  über  di^  ihr  feindselige  Beidea- 
weit  hereingebrochen  sind,  dann  soll  wc<  jubeln  und  sich  freuen; 
denn  d^mn  beginnt  ihre  bereits  V.  9  angedeutete  Verherrliehung. 
Jehova  kommt  zu  ihr  und  nijD(imt  persüaUeh  WoI^ouAg  iu  ibrw 
Mitte.  Mit  diesem  Kommen  Jehoyas  zur  Tochter  Zioi^s^  um  fortan 
in  ihrer  Mitte  zu  wohnen,  erfüllen  sich,  aUe  bishejpgjefi  Vfnb^ 
sungen  Gottes  und  alle  Wünsche  Israels.  Denn  ^hovc^  ist  die 
Quelle  alles  Segens  für  Leib  und  Seele.  Das  Wohnen  Jj^^yhr 
in  der  Mitte  seines  Volkea  schliesst  daher  für  dieses  den  Beaits 
alles  nur  erdenklichen  Gutes  und  Segens  ein.  Qat  einmal  Jeboro 
Wohnung  genomm^  inmitten  sein^  Volkes,  so  hat  die^Oesehiehio 
ihr  Ende  gefunden;  denn  die  Menschheit  bat  dann  ikf  ^el  er* 
reicht,  wann  es  dermaleinst  heissen  wird :  ^Idov  fj  ax/i^vii  -^w  d-efB' 
(Aei^d  Twy  dvd^ümnoyj  Apoc.  2^,  3.  Alsdann  wird  aber  vMxt 
bloss  Israel  Jdbova,  seinem  Gotte,  zugebA^^rea.,  auch  viel^e  Heidm 
werden  ihm  anhangen,  vgl.  8,  20—23;  14,  16—18.  21;  Hag.  3^,7; 
während  dieselben  Jehova  bis  jeti^t  noch  nichl  als  ein  ihm  die- 
nendes Volk  zugehören ,  w  erden  dieselben  iilsdann  eb^n&lla  ein» 
Jehova  zugehöriges  Volk,  ein  Eigenihumsrolk  Jebovaa  sejn.  Di« 
Tochter  Zions  aber  wird  vor  diesen  Jehova  dienenden  Völkern 
voraus  haben,  dass  in  ihrer  Mitte  Jeliova,  wohnen  wiid,  die  Hei- 
den also,  wenn  sie  zu  Jehova  kommeu  wollen,  z^  ihr  hin- 
kommen mOesen.  Diess  hervorzuheben  dient  die  Wiederholung 
von  "nlnS  ''Sn^Stil  hl  V.  15.  Hiemit  brechen  nun  die  selbst- 
eigenen  Worte  Jehovas  ab,  und  es  folgen  nun  wißder  Worte  des 
Engels,  welche  dieser  an  den  dolmetschenden  Bpgel  und  durch 
diesen  an  den  Propheten  und  durch  letzteren  an  die  Tochter 
Zions  richtet  l^unächat  betheuert  er  der  Tochter  Zipns,  dass  er 
in  Wahrheit  mit  dieser  BolAchait  voa  Jehova  an  sie  beUaut  s^:, 
aus  der  Erfüllung  des  von  ihm  verkündigten  Wortes  Jehovas  wird 

siQ  diess  erkennen.    Sodann   wiederholt  er  den  wesentlichen  In- 

f 

halt  der  Freudenbotschaft,  welche  das  Wort  Jehova«  von  V.  14.  15 
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enthielt:  aus  der  ganzen  (Jehova  alsdann  zugehörigen)  Yölker- 
welt  wird  Jehova  das  nicht  mehr  in  der  Fremde  und  Verbannui^ 
weilende,  aondem  wieder  auf  dem  durch  Jehovaa  Wahl  heiligen 
(vgl.  Levit.  25,  23;  HO0.  9,  3)  Boden  Kanaans  lebende  Juda  als 
das  ihm  sonderlicher  Weise  ftugehöreade  Erbe  (ygl.  Ex.  19,  5; 
Deut.  7,  6;  32,  9)  in  Besitz  nehmen;  und  Jerusalem  wiederum 
xor  Sllltte  seines  Wohnens  erwählen,  vgL  1,  17.  Endlich  sieht 
der  Prophet  in  V.  17  bereits,  wie  Jehova  von  seiner  heiligen 
Wohnstätte  im  Himmel  sich  aufmacht,  um  zur  Tochter  Ziona  und 
dem  Volke  Juda  zu  kommen,  and  in  Jerusalem  W^oknung  zu 
nehmen.  Darum  heisst  er  alles  Fleisch  den  vom  Himmel  auf  den 
Zion  hemiederfahrenden  Jehova  mit  ehrfiurohtsvoUem  Bchweigeti 
capftogen,  vgl.  die  Grundstellen  Hab.  2,  20;  Zeph.  1,  7.  DTI 
kt  nicht  eine  Verbalform,  etwa  ein  Imperativ,  sondern  dne  schall- 
oaehahooiende  Inteijection ,  durch  welche  Schweigen  geboten  wird^ 
Von  dieser  Interjection  gehen  die  Verbalforman  ^QT!  ^^h.  &>,  It 
ond  orn  Num.  13,  30  erst  aus;  vgl.  Ew.  5. 101*;  lÖis*.  lieber  die 
liiphalhUdiing"Vl99.  in  welcher  Zere  scliwerlicb  Vortonvoeal  wie 
Kames  in  Qip3.  sondern  wahrsoheinlich  durch  Compensation  enl- 
slMden  ist  (vgl.  l)i]aa  6en.  17,  26.  27),  siehe  Ges.  §.72,  7. 
Aul  9^  Ew.  §.  140*.  ItÖHg  T^ä,  wetebes  sonst  auch  von  der 
iniisehen  Wohnstätte  Jehovas  im  Tempel  gebraucht  wird,  vgl. 
Pn  26,  8;  2  Chron.  36,  15;  Ps.  68,  6,  steht  hier  wie  Deut.  26, 
15;  Jer.  25,  30;  2  Chron.  30,  27  von  der  himmlischen  Wohnung 
Gottes  (Böttcher,  pg.  209). 

Wie  das  zweite  Gesicht  eine  nähere  Ausführung  eines  Gottes- 

worles   aus   dem  ersten  Gesichte  (1,   15)  ist,  so  auch  das  dritte 

Gesieht,  nemlich  eine  Ausführung  und  Erläuterung  von  1,  16.  17. 

Wie  nun  jene  beiden  Gottesworte  des  ersten  Gesichtes  enge  zu- 

siauneogehören ,  indem  das  erste  von  Jehovas  Selbstbethätigung 

la  den  Heiden,  letzteres  von  seiner  Selbstbethätigung  an  Jerusalem 

kadelt,    so  auch  die  beiden  jene  Worte  ausfährenden  Gesichte. 

Keselben    werden  daher  von   manchen  Auslegern    auch    nur  Air 

wei  Abtlieilungen  einer  und  derselben  Vision  gehalten.    Da  aber 

^  Stra%ericht  über  die  Heidenwelt  doch  immer  noch  etwas  ganz 
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Verschiedenes   ist  von  der  Verherrlichung  JeruBaleniR  und  Israels, 
und  da  die  Scenerie  in  V.  1 — 4  und  V.  15 — 17  eine  gänzlich  an- 
dere, so  sind  diese  beiden  Abschnitte  für  zwei  besondere  Visionen 
zu  halten.    Die  Verheissung  der  dritten  Vision  gipfelt  darin,  dass 
Jehova   aus  dem  Himmel  hemiederkommen  und  persönlich  in  Je- 
rusalem Wohnung  nehmen   wolle,    wodurch    er  eine  Quelle  des 
Segens  und  der  Herrlichkeit  für  Jerusalem  wird,  so  dass  sich  auch 
die  Heiden  zu   dem  in  Jerusalem  wohnenden  Jehova  herznflnden 
werden.    Hat  sich  nun  diese  Verheissung  erfüllt?    Sie  hat  sich  zu 
erfüllen  angefangen,   aber  ihre  Erfüllung  hat  durch  Israels  Schuld 
eine  üfiterbrechung  erlitten,  infolge  deren  die  Vollendung  der  Er- 
füllung einen  Aufschub  auf  Jahrhunderte  und  Jahrtausende  erfahren 
hat.    Durch  Jehovas   gnädiges  Walten  wurde  zur  Zeit  Serababels 
der  Tempel,  die  irdische  Wohnstätte  Jehovas,  wieder  gebaut  und 
zur  Zeit  Esras  und  Nehemias  auch  das  bis  dahin  immerhin  noch 
in  sehr  ärmlicher  Lege  befindliche  Jerusalem  wieder  hergestellt 
Auch  kam  in  der  That  Jehova  aus  dem  Himmel  seiner  Herrlich- 
keit zur  Erde  hernieder,  um  in  der  Hauptstadt  seines  Reiches  als 
König  seines  Volkes  Wohnung  zu  nehmen.    Indem,  wie  wir  vom 
Standpunkte    der  neutestamenüichen    Offenbarung    aus    uns    aus- 
drücken,  der    ewige  Sohn  des  Vaters  Mensch  wurde,   kam  Gk>tt 
selbst,   Jehova,   zu    seinem  Volke  und  der  heiligen  Stadt  seiner 
Wahl,  um  die  gegebenen  Verheissnngen  des  Segens  und  der  Yet- 
herrlichung  zu  erfüllen.    Israels  Unglaube  aber  machte  die  Erfül- 
lung der  Verheissungen  für  Jerusalem    und  die  Tochter  Zions  zur 
Zeit  unmöglich.    Jedoch  nur  zeitweise  ist  diese  Erfüllung  unmög- 
lich geworden,  nemlich  nur  so  lange,  als  Israels  Unglaube  währt. 
Nicht  für  ewig  ist  Jerusalem  Ttatovfj^yfj  ino  idvmv,  sondern  nur 
ä%i^i  ov  ni^fjt^&wtny  xmqol  idv&v^  vgl.  Luc.  21,  24.  Die  natq^i 
i9vmv  werden  vorüber  seyn,  wann  Israel  sich  zu  seinem  Messias 
Jesus   bekehrt  haben  wird.    Und  in  welcher  Weise  dann  Jehova 
seine  Verheissungen  an  Jerusalem  halten  werde,  sagen  uns  die  bei- 
den letzten  Kapitel  der  Apokalypse. 
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Das  Tierte  Oeiioht. 
Cap.  3. 

V.  1.  Und  er  Hess  mich  sehen  Josua,  den  Hohe- 
priester, stehend  vor  dem  Engel  Jehovas,  und  den 
Pein-d  stehend  zu  seiner  Rechten,  ihn  anzufeinden. 
Das  Subject,  welches  den  Propheten  diess  Gesicht  schauen  ttsaü^ 
wird  nicht  ausdrücklich  genannt,  sondern  dem  Leser  als  selbst- 
verständlich zu  ei^&nzen  überlassen ;  als  '  solches  haben  wir  nun 
aber  nicht  den  dolmetschenden  Engel  anzusehen ,  denn  dieser  ver- 
BUig  nar  dem^Propheten  den  Sinn  und  die  Bedeutung  des  Gtesdian- 
ten  zn  enthüllen,  vgl.  zu  1,  9,  sondern  Jehoya  selbst,  vgl.  2,  3 
(Hengstenberg,  Neumann).  Zum  Yerstandniss  des  Gesichtes 
ist  es  von  Wichtigkeit,  zunächst  darüber  in's  Klare  zu  kommen,  ob 
wir  hier  eine  G^richtsscene  vor  uns  haben  (Drusius,  Gocoe- 
jvs,  Oporin,  Rosenmüller,  Hofmann,  Nenmann),  oder 
ob  wir  anzunehmen  haben ,  dass  Josua  hier  als  EHen  er  zur  Ver- 
tretung seines  Volkes  und  zur  Fürbitte  ftlr  dasselbe  vor  dem  Engel 
Miovas stehe  (Theodoret,  Tarnow,  Hengstenberg,  Baum- 
etrten  I,  312,  Schegg)0-  Der  Ausdruck  'Ty\  njj)^  "toä^ 
ifft  weder  für  die  eine  noch  fltr  die  andere  Ansicht  entscheidend; 
denn  wenn  gesagt  werden  Soll,  dass  ein  Angeklagter  vor  seinem 
Richter  stehe,  so  kann  diess  ebenso  nur  durch  ^3iiS)  *ODb  TfiS? 
ausgedrückt  werden,  wie  wenn  gesagt  werden  soll,  dass  ein 
Diener  vor  seinem  Herren  steht,  um  entweder  seine  Befehle  zu 
empfangen  oder  ihm  Dienste  zu  leisten.  Gegen  die  letztere  Auf- 
fassung aber  spricht,  dass  im  ganzen  Verlauf  durchaus  auf  keine 
Leistung  von  Seiten  des  Hohepriesiers ,  auf  keine  Vertretung  oder 
FOrbifte  desselben  Rücksicht  genommen  wird,  sondern  stets  nur 
von  dessen  Verklagtseyn  und  dem  infolge  dieser  Klage  ergehenden 
Urtheilsspruch  die  Rede  ist;  und  femer,  dass  der  Hohepriester 
doch  wohl  schwerlich  gewagt  haben  würde,  in  unreinen  Kleidern 


1)  Schegff,  Geschichte  der  letzten  Propheten  I,  168. 
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zum  Dienste  vor  Jehova  zu  erscheinen,  vgl.  Ex.  19 ,  10.  Es  kann 
somit  nur  eine  Gerichtssoene  seyn,  welche  der  Prophet  in  diesem 
Gesichte  zu  schauen  bekommt.  Richter  ist  der  Engel  JehoVas,  in 
welchem  Jehova  selbst  gegenwärtig  ist  und  Gericht  hält,  l^acb 
Ps.  9,  5^  Jes.  28,  &  werden  wir  uns  den  Engel  Jehovas  als 
während  der  Gerichtsi cea^  auf  einem  Stiele  sitzend  vorzustellen 
haben,  AngeUagt  ist  der  Hohepriester  Josua,  sein  Ankläger  ist 
IbtBn. «  welcher  dasteht  I3t9t9b*  ^^s  dem  Artikel  von  TtQtin 
iit  zwar  einerseits  ersichtlich^  dass  ItltD  hi^i'  nicht  als  reines  Nomeo 
proprium  siebt  (vgl  1  Oiron.  21,  1^  Ps.  109,  6);  aber  zugleich 
aueh  auf  der  andern  Seite,  dass  eine  bestimmte,  bekaniUe  Einzel- 
pieKaönUohkeit  darunter  zu  verstehen  sey,  welche  darum  IDiD 
heiset,  weit  ihr  ganzes  Wesen  auf  nSttt),  An/einArnff  gerichtet 
ist.  Was  es  nun  um  diese  so  benannte  Person  —  zum  Mindesten 
nach  der  Anschauung»  des  Propheten  —  sey ,  kann  nieht  zweifel- 
haft Beyn ,  wenn  man  sieh  an  den  Prolog  des  jedenfalls  viel  älte- 
mA  Buohea  Hiob  erinoeit  Aus  dem  Prologe  dieses  Buches ,  ver- 
glichen mit  unserem  Gesichte,  ergiebt  sieh,  dass  der  Prophet  sich 
Wter  deoib  Widerstacher  ein  den  Menschen ,  besonders  den  Froia- 
men,  feindliches  und  Gott  miss&lliges  GeLstwesen  so  hohen  Ran* 
ges  dariite,  dass  selbst  der  Engel  Jehovas  es  nicht  zu  schelten, 
soodern  nur  ihm  aozuwünschen  wa^t,  dass  Jehova  es  schelten 
uiöge^).  Gerade  dieses  letztere,  dass  nemlich  sogar  der  Engel 
Jehovas  den  Salan  nicht  zu  schelten  wagt,  zeigt  die  Grundlosig« 
keit  solcher  Behauptungen ,  wie  sie  neuerdings  auch  wieder  Neu- 
maan  au^estellt  hat,   dass  Israel  die  „dem  Menschen  zürnend 


1)  Zieht  man  zur  Bestimmung  der  VorsteUnng,  welche  der  alttesta- 
mentliche  Fromme  sich  von  dem  Widersacher  machte,  auch  noch 
die  in  der  Zeit  nach  Sachaija  geschriebenen  Bücher  der  Chronik 
herbei,  so  ergänzt  sich  nach  1  Cliron.  21,  1  das  oben  im  Texte 
Gesagte  noch  weiter  dahin ,  dass  dieses  Wesen  infolge  seiner  Feind- 
schaft wider  den  Menschen  denselben  wie  um  seiner  Sünden  willen 
Tör  Gott  Terkiftgt,  so  anch  zu  nenen  Sünden  bestimmt  Ueber  die 
alttestamcntli che  Anschauung  vom  Satan  vgl.  v.  Hofmann,  Schrift- 
beweis I,  429— 441. 
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iBgekehiie  Seifte  ki  Gott  sioh  selbBteländig  penoniflcirt  und  durch 
das  bestimmte  "RlQn  als  bestimmte  Gestalt  d^  G^isterwelt  dauernd 
fizirt^  habe,  oder  ,,daa8  der  Zorn  Gottes  es  sey,  weleber  enl* 
bnuiDt  gegen  Je|8ua  uad  Bwar,  wie  die  Ausfiihning  zeige,  entbrannt 
um  seiner  unreinen  Gewände  willen ,  und  dass  die  Lie b  e  dem  Zorne 
gebiete,  sioh  au  stUlen^S  Mag  auch  etwa  unsere  I>ogmatik  der 
hibiiMhen  Anschauung  vom  Satan  widerstreiten,  so  ist  doch  von 
der  Unl^fangenheit  und  Genauigkeit  des  Exegeten  su  verlan^ 
gen ,  dass  er  den  biblischen  Autoren  nicht  andere  Vorstellungen 
unterschiebe.  Zur  Bewii^ang  einer  Annomination  wird  der  Zweok, 
itt  welchem  der  Satan  hier  steht,  durch  l319t}b  besdchnet.   Das 

•      •   • 

Yeib.  ^19^^  im  Allgemeinen:  anfeinden^  hat  hiee  die  specidle 
Bedeutung:  dvrch  Anklagen  anfeinden^  anldegen^  vgL  Esr.  4,  6. 
Der  SatBA  macht  wider  den  Hohepriester  Josua  seine  Sündhaftig* 
keit  vor  Jehova  geltend  (vgl.  T.  3  und  in  V.  2  die  Worte: 
tiVfi  ^&  TIK  HT  Kihn);  info%e  seiner  Sündhaftigkeit  stellt 
er  ihn  als  %m  ferneren  Führung  des  hohepriesterlicheni  Amtes  un- 
geschickt dar  (vgl.  die  nadb  der  Losspieehung  Josuas  in  V.  7 
folgende  Bestätigung  seines  Hohepiiesterthums)  ^).  Der  Urtheils* 
«prach  Jehovas  muss  anscheinend  zu  Gunsten  des  Satans  undl 
wiiher  Josua  ausfallen,  da  Josua  in  der  That  mit  Gotte  miss- 
Uliger  Sttnde  behaftet  ist,  wie  durch  die  unreinen-  Kleider,  wel- 
che er  nach  V.  3  anliatte,  symbolisirt  ist.  Daher  hat  sich  anch 
der  Satan  zur  Rechten  des  von  ihm  Verklagten  gestellt;  denn  er 
ist  sieh  gewiss ,  in  diesem  Rechtshandel  der  Sieger  zu  bleiben  und 


1)  Geges  Ewalds  Annahme,  dass  wir  uns  diest  Gesicht  darans  va 
erklüren  haben,  dass  Josua  damals  am  persischen  Hofe  angeklagt 
gewesen,  in  Besug  auf  welche  Auklage  nun  dicss  Gesicht»  uns  ver- 
anschaulichen solle,  wie  Josua  vor  Jehova  selbst  als  sündlos  be- 
t'undcu  worden  sey,  wesshalb  ihm  auch  am  persischen  Hofe  kein 
Leid  widerfahren  dürfe  (vgl.  Kimchi,  welcher  unter  dem  Satan 
anachronistisch  den  Sanballat  und  seine  Genossen  versteht)  —  be- 
merkt Hitzig  treffend,  dass  dann  nicht  Josua,  sondern  der  Statt- 
haHer  Serubabel  als  Vertreter  des  Volkes  vor  der  weltlichen  Macht 
im  Anklagexustasd  hätte  erscheinen  müssen. 
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dr&ngt  daher  den  von  ihm  Angeklagten  bereitn  yer&ditlieh  suiUck, 
vgl.  P8.  109,  6  (Burk,  Hofmann).  Das  Suff  in  iy*ä^  hat 
man  nicht  auf  den  Engel  Jehovas  su  beziehen,  sondern  auf  den- 
selben, auf  welchen  sich  auch  das  Suff,  von  ISDtS^  bezieht, 
nemlich  auf  Josua  (Hengstenberg,  Baumgarten,  Neu- 
mann). Gelingt  es  dem  Satan,  von  Jehova  eine  Entscheidung 
wider  Josua  zu  erlangen,  infolge  deren  er  des  Hohepriesterthums 
fttr  unwürdig  erid&rt  und  entsetzt  wird,  so  kann  fortan  Niemand 
mehr  des  hoAiepiiesterlichen  Amtes  pflegen;  denn  Alle  sind  mit 
Sünden  behaftet;  Israel  muss  daher  alsdann  überhaupt  des  Amtes 
entbehren,  durch  VjBlfihes  ihm  Vergebung  seiner  Sünden  und  Ver- 
söhnung mit  Oott  (Levit  16,  29  —  34)  zu  Theil  wurd.  Das  Auf- 
hören des  hohepiiesterlichen  Dienstes  kftme  dann  aber  einer  völ- 
ligen, immerwfthrenden  Verwerfung  Israels  gleich,  und  auf  diese 
hat  es  der  Satan  mit  seiner  Anklage  gegen  Josua  abgesehen. 

V.  2.  Und  es  sprach  Jehova  zum  Feinde:  Es 
sehelte  dich,  o  Feind,  Jehova,  und  zwar  schelte  dich 
Jehova,  der  Jerusalem  erwählt  hat!  Ist  dieser  nicht 
ein  Brand,  der  aus  dem  Feuer  gerissen  wurde?  Der 
Ankläger  wird  mit  seiner  Anklage  nicht  nur  abgewiesen,  sondern 
auch  ihm  selbst  Strafe  für  diese  seine  Anklage  angewünscht.  Der 
zu  dem  Satan  Redende  ist  der  Engel  Jehovas,  vor  welchem  der 
Satan  mit  Josua  stand  und  vor  welchem  er  seine  Anklage  wider 
Josua  vorgebracht  hatte ;  derselbe  wird  aber  Jehova  genannt,  weil 
in  ihm  Jehova  selbst  in  der  Vision  gegenwärtig  ist  und  zu  Grericht 
sitzt.  Der  Engel  Jehovas  unterscheidet  sich  aber  in  den  Worten: 
Jehova  schelte  dich,  o  Feind,  ausdrücklich  von  Jehovas  eigener  Per- 
son; er  wagt  nicht  selbst,  einex^/cn^  ßXaatpfUJkia^  über  den  Feind 
zu  verhängen ,  da  dieser  eine  Tcvqiircfi^  und  dd^a  ist,  über  welche 
allein  Jehova  einen  derartigen  Urtheilsspruch  zu  verhängen  vermag. 
Diess  lernen  wir  aus  dem  Briefe  Judä  V.  8.  9,  wo  übrigens  nicht 
auf  die  vorliegende  Stelle  aus  Sacharja,  sondern  auf  eine  ander- 
weitige ,  in  der  kanonischen  Schrift  nicht  überlieferte ,  Begebenheit 
Rücksicht  genommen  wird.  Durch  das  Verb.  ^-^  soll  mehr  als 
ein  Moses  Abweisen  ausgedrückt  werden,  es  ist  der  Ausdruck  der 
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IGsabilligung ,  des  Tadels  und  der  Beschimpfiing.  Durch  die  Wie- 
derholung dieser  AnwOnschuDg  wird  dieselbe  verstärkt  und  er- 
schwert; da  die  Wiederholung  der  AnwOnschung  aber  nicht 
verbindungslos  angereiht,  sondern  durch  die  Copula  1  mit  der  er- 
sten verbunden  ist,  so  ist  zu  erwarten,  dass  die  Wiederholung 
der  Anwünschung  ein  Moment  enthalte,  welches  in  d^  erstn^ali- 
gen  Anwünschung  noch  nicht  enthalten  war,  und  daher  dieselbe 
niher  erkläre  und  ergänze;  es  ist  somit,  die  Copula  1  s.  v«a.tiMl 
zmar^').  Diese  neue  Bestimmung,  welche  die  zweite  Anwünschung 
enthält,  ist  die,  dass  das  Schelten  von  dem  Jehpva  ausgeben 
solle,  welcher  Jerusalem  erwählt  hat,  und  diese  seine  Erwählung 
noch  stets  aufrecht  erhält  (letzteres  liegt  in  dem  Parti cipium 
Tl!3n)-  Durch  diesen  Zusatz  wird  angegeben,  was  Jehova  d^au 
bewegen  muss,  Satan  zu  schelten.  Weil  Jehova  Jerusalem  er- 
wählt hat  und  diese  seine  Erwählung  nicht  rückgängig  werden 
lässt,  so  muss  er  den  Satan,  welcher  durch  seine  Anklage  des 
Hohepriesters  nichts  Geringeres  beabsichtigt,  als  die  Srwählung 
Jerusalems  rückgängig  zumachen^  abweisen  und  schelten  (Heng- 
sten berg).  Haben  die  Worte  0^^*1*^21  Tl^an  den  Ghrund 
angegeben ,  weshalb  Jehova  überhaupt  jede  Anklage  des  Feindes, 
doch  welche  derselbe  gegen  Jerusalems.  Erwählung  zu  streiten 
soeht,  zurückweisen  muss,  so  geben  nun  die  folgenden  Worte; 
tiXB  ^!Q  IIM  flT  Ml^  B'D?  wesshalb  Jehova  speciell  auch 
die  gerade  gegen  Josua  gerichtete  Anklage  nicht  billigen  kann. 
Hat  Jehova  sich  die  Mühe  gegeben,  den  Josua  mit  genauer  Noth 
aus  dem  Verderben  zu  retten,  wie  man  etwa  einen  besonders 
werthen  Gegenstand  noch  aus  dem  Feuer,  vom  welchem,  er  be- 
reits angegriffen   ist,    herausreisst,    um    ihn    sich    zu   erhalten, 


1)  Wenn  in  den  beiden  Stellen  Ps.  27,  14  und  Hieb  6,  29  Kerl,  wo 
ebenfalls  eine  ähnliche  Wiederholung  vorkommt,  diese  Wiederholung 
auch  durch  1  eingeführt  wird ,  ohne  dass  diess  und  zuwr  bedeutete, 
80  hat  diess  darin  seinen  Grund,  dass  in  diesen  beiden  Stellen 
swisehen  die  beiden  wiederholten  Glieder  noch  ein  anderer  Sats 
eingeschaltet  ist,  so  dass  das  1  daselbst  nnr  einfache  Copula  ist. 
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80  kann  er  ihn  jefakt  hieht  wieder  Mregweifen^  aroudem  müss  Ar 
seinie  Erhaltung  Soig^  tragefn.  Der  Attedmck  ist  entielMit  ans 
Aihos  4,  11.  Wia43  (für  ein  Verderben  war  ed  nun,  aus  denk  Jo- 
siia  wie  ein  Brand  &ttn  dem  Feuer  gerettet  wurde?  Die  meisteti 
Atisleger,  wie  Hieronymus,  Theodorus  Mopsv.,  Theodo- 
rettiS)  Kim^hi,  Calvin,  Oecolampad,  Rosentndller, 
HengBtenberg,  Hofmann,  Neumann,  denken  an  das  Exil^ 
a«M  Welchem  J<osua  nm  Jehova  zurückgeflahit  nnd  in  das  ho^ 
f>tiestet4ich<^  Amt  eingesetzt  wc^en  sey.  Allein  daron  könnte 
wohl  B(iAwerli<Äi  gesagt  sey,  dass  Josna  tiarans  ntik"  noch  mit  g^ 
liauer  No^  wie  ein  )ß'eüert)rand,  der  schon  zu  brennen  begonnen 
hat,  leittelfiet  worden  sey  0-  Wie  das  Verderben ,  in  welches  del- 
Balan  durch  sehie  Anklage  Josüa  z^  stflrzen  suchte ,  ein  infolge 
seiner  8Qn<ätäftigkeit  ihm  drohendes  War,  so  wird  auch  dils  Ve^ 
derbcA,  dem  er  noch  mit  genauer  Noth  entrissen  wuide,  ein 
durch  seme  SOnde  ihm  bereitetes  gewesen  seyn.  Hittig  hält  es 
nun  freiMi  flh-  undenkbar-,  da&s  der  Hohepriester  hi^  persön- 
lich als  mit  Sonden  befleckt  dat^^tellt  werden  solle,  da  diess 
Von  iSeiten  des  Propheten  eine  vennesscne  Beleidigung  g^gen  den 
Hohepriester  wftt«;  es  sey  vielmehr  der  Hohepriester  hi^  nur 
Vertreter  des  Volkes  vor  Jehora  und  als  soh^cr  lasteten  auf  ihm 
ihm  des  Volkes  Sünden  (so  auch  Cyrillus,  Theodoretus, 
Hengstenberg,  Hesseiberg,  Uihbrieil)»  Aüeia  aus  dem 
Veriauüe  d^r  EMÜilung  des  Gesichtes,  besonders  aus  V.  7,  wo 
dem  Josua  persönliche  Zusicherungen  gegeben  werden ,  ersehen 
wit,  dass  Josua  nicht  wegen  Verschuldung  seines  Volkes^  das  er 
zu  vertreten  hatte  ^  sondern  wegen  persönlicher  Versündigung  an- 
gidilagt  -witf;  Wie  sollte  auch  der  Hohepriester  der  einsig  sanden^ 
freie  in  seinem  Volke  seyn,  dem  Sündhaftigkeit  zuzuschreiben  eine 


i)  Kach  Jüdischer  Tradition  wSre  der  Ansdnick  wörüich  zu  verstehen; 
es  soll  nemlich  Josoa  mit  den  falschen  Propheten  Ahab  und  Zedekia 
(Jer.  29,  21)  von  Nebukadnezar  in*0  Feuer  geworfen  worden,  die 
beiden  letzteren  auch  wirklich  verbrannt,  ersterer  aber  onversebrt 
geblieben  8e3rB;  vgU  b.  Sanhedrin,  foi,  93  a. 
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Teitkiesflene  Beleidigling  wäre?  Es  ist  daher  Tielmehr  Jo^sua  in 
der  That  mregen  persönlicher  Verfiiandigung  verklagt  und  die  Schuld 
penOnlidier  Versündigung  ist  es,  aus  der  er  viäe  ein  Brand  aus 
dem  Feuer  gerettet  wurde.  Aber  nicht  darin  kann  Josuas  Ver- 
schulden bestanden  haben,  dass  er  seine  Söhne  ifremdlftndische 
Weiber  heirathen  liess,  vgl.  Esr.  10,  18  (Targuih,  Hierony- 
mus,  Raschi,  Kimchi);  denn  die  Zeit,  aus  der  uns  das  Vor- 
handenaeyn  dieser  Hisdiehen  in  Josuas  Faipilie  berichtet  wird, 
ADt  etwa  60  —  70  Jahre  später  als  das  Gesicht  Saoharjas.  Wir 
haben  viefanehr  an  die  Verschuldung  zu  denken ,  welche  ganz 
brael  dadurch  sich  zuzog,  dass  es  das  Haus  Jehovas  nach  der 
Wiederkehr  aus  dem  Exile  sorglos  in  Trtltnmem  hatte  li^en 
Itssen  und  infolge  welcher  Verschuldung  Ismel  so  durchaus  unrein 
geworden  war,  wie  ein  Aber  einem  Todteb  Verunreinigter,  vgl. 
Hag.  1;  2,  lO  — 19.  Aus  diesem  Zustande  der  Unreinheit,  von 
welchem  Josua  als  Hohepriester  und  geistliches  Haupt  des  Volkes 
doppelt  betroffen  war,  hatte  Jehova  den  Josua  mit  knapper  Noth 
dadurch  noch  herausgerissen,  dass  er  durch  die  Weissagungen 
Haggais  und  Sacharjas  seinen  Geist  wie  den  Gteiat  Serubabels  er- 
weckte und  zur  Wiedemufiiahme  des  Tempelbaues  ^antrieb,  vg^. 
Hag.  1 ,  14.  Und  gerade  auf  diese  in  elne^  Vemachlitosigung  isei- 
uea  Amtes  bestehende  VeraOndigung  Josuas  wird  der  Satan  seine 
Anklage  wider  Josua  gegründet  und  seine  Untauglicheririäfung  zum 
hohepriesterUchen  Dienste  gefordert  haben.  Aber  wenn  Jehova 
durch  die  Th&tigkeit  seiner  Propheten  Josua  aus  jenem  Zustand 
der  Versflndigung  und  Verschuldung  herausgerissen  hat,  so  kann 
er  ihn  jetzt  nicht  wieder  infolge  jener  Versündigung  und  Verschul- 
dung verwerfen.  Nicht  Josuas  Unschuld,  sondern  Jehovas  erbaiv 
mender  Gnadenwille  wird  daher  in  V.  2  als  Grund  der  Abweisung 
Satans  geltend  gemacht. 

V.  3.  Und  Josua  war  gekleidet  in  schmutzige  Ge- 
wände und  stand  vor  dem  Engel.  Nachdem  der  Prophet 
die  Abweisung  Satans  erzählt  hat,  wendet  er  sich  wieder  zu  Jo- 
«sa  und  berichtet,  wie  gekleidet  Josua  in  der  Vision  erschieuen 
sey.    Die  Annahme,  dass  Josua  in   schmutzige  Kleider  gekleidet 
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gewesen  sej,  weil  diess  die  Kleidung  der  Angeklagten  gewesen 
(Drusius,  Ewald),  stimmt  zwar  wohl  mit  den  römischen  (Li- 
vius  2j  54;  6)  20),  nicht  aber  auch  mit  den  hebräischen  Sitten 
überein').  Bei  den  Hebräern  ist  der  Schmutz  überhaupt,  beson- 
der der  Schmutz  am  Gewände  ein  Bild  der  Trauer,  Jer.  8,  21, 
oder  der  Befleckung  durch  Sünde  und  Schuld,  vgl.  Jes.  64,  ö; 
Spr«  30,  12;  Apoc.  3,  4^  7,  14.  Innerhalb  unserer  Vision  nun 
dienen  die  schmutzigen  Kleider  zur  Symbolisirung  des  Behaftetsejus 
mit  Sünde  (so  die  meisten  Ausleger).  Josua  war  also  wirklich 
mit  Sünde  befleckt,  auf  welche  der  Satan  sich  wider  ihn  berufen 
konnte.  Satans  Anklage  war  somit  auch  nicht  unbegründet,  son» 
dem  widersprach  nur  Jehovas  Gnadenwillen.  Die  letzten  Worte 
von  V.  3  ITK^ian  ''Jlpij  Hdn  sind  nicht  eine  müssige  Wieder* 
holung  der  gleiche];^  Worte  in  V.  1,  sondern  wollen  besagen,  dass 
Josua  trotz  der  Abweisung  des  Satans  noch  immer  in  seinen 
schmutzigen  Kleidern  vor  dem  Engel  Jehovas  gestanden  sey; 
durch  diese  Bemerkung  soll  der  Leser  vorbereitet  werden  auf  das, 
was  nach  V.  4.  5  ab  an  Josua  geschehen  berichtet  wird.    . 

V.  4.  5*  Und  er  antwortete  und  sprach  zu  dem  vor 
ihm  Stehenden  also:  entfernet  von  ihm  die  schmutzi- 
gen Gewände!  Und  er  sprach  zu  ihm:  siehe,  ich  habe 
deine  Schuld  von  dir  weggenommen  und  kleide  dich 
in  Feierkleider.  Und  ich  sprach:  sie  mögen  einen 
reinen  Kopfbund  auf  sein  Haupt  setzen!  Und  sie 
setzten  den  reinen  Kopfbund  auf  sein  Haupt,  und 
kleideten  ihn  in  Gewände.  Und  der  Engel  Jehovas 
stand.  Der  Engel  Jehovas  begnügt  sich  nicht  damit,  blos  den 
Satan  mit  seiner  Klage  zurückgewiesen  zu  haben,  sondern  nimmt 
davon,  dass  Josua  noch  immer  in  seinen  befleckten  Kleidern  dasteht, 
Anlass,  den  vor  ihm  zu  seinen  Diensten  bereit  stehenden  Engeln 

1)  Bei  den  Hebräern  scheinen  Angeklagte  vor  dem  höchsten  Gerichte 
gewöhnlich  nur  in  schwarzer ^  nicht  in  schmutziger,  Kleidang  er- 
schienen  zu  seyn,  vgl.  Josephut,  ant,  14,  10.  4:  n&s  ocrric  «^4 
noT    ovv   dipTxTai  itg  tovto    t6  cwÜQtov  »Qi&naofuvog  ^   xannvU 
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den  Befehl  2u  ertheilen,    daes  sie  die   schmutzigen   Kldder,    die 
Zeichen   und  Symbole    seiner  Schuld^   von  Josua  hinwegnehmen 
sollen,    und  erklärt  zugleich  Josua,    dass  er  damit  auch  zugleich 
seine  Schuld,    auf   weiche  Satan    seine  Anklage  gegründet  hatte, 
iron    ihm  weggenommen,    dieselbe   ihm   also  vergeben  habe,   so 
dam    der   Satan    dieselbe   forthin   nicht  mehr   wider  ihn   geltend 
machen  kann;  zum  Ausdruck  ^TDlP   ^^DSn  vgl.  2Sam.  12,  13; 
24,  10.    Ewald  will  die  Worte  TDdV  D'HtJSn    von    den    vor 
Josua  Stehenden  d.  i.  von  den  ihm  untergeordneten  und  ihm  die« 
nenden  Priestern  verstehen.    Allein   nicht  nur  ist  es  höchst  zwei- 
felhaft,  ob   noch  weitere  Priester  ausser  dem  Hohepriester  in  der 
Vision  anwesend  zu  denken  sind,  und  ob  die  Priester  des -Hohe- 
pnesters    Diener    waren,     sondern    es   ist   auch,     wie    Hitzig 
oift  Recht  bemerkt,    von   vorneherein    zu  erwarten,    dass  wenn 
Einer  Dienern  Befehle  ertheilt,   diess  seine  eigenen  und  nicht  die 
Diener  eines  Anderen  sind.    Es  sind  daher  vielmehr  die  vor  dem 
Throne  Jehovas,  oder  hier  die  vor  dem  Richterstuhle ,  auf  welchem 
der  Engel  Jehovas  sitzt,  zu  Diensten  bereitstehenden  und  der  Be- 
fehle gewärtigen  Engel,  denen  die  Weisung  ertheilt  wird,  die  be« 
fleckten  Kleider    von  Josua  wegzunehmen    (so   die   meisten  Aus- 
leger).    Dieselben  erhalten,   indem   der  Engel  Jehovas  weiter  zu 
Josua  spricht:    JllÄ^niB  TOK  TÖIlbni,  zugleich  die  Weisung,  ihm 
Feierkleider  anzulegen.    Die  Worte  'IJT  tÖB^m    gelten  zunächst 
dem  Josua,  welchem  der  Engel  sagen  will,  was  er  nach  Hinweg- 
nahme    der  Schuld    noch   weiter  an  ihm  thue;    daher  sind  diese 
Worte  auch  zu  Josua  gesprochen.    Zugleich  aber  gelten  sie  auch 
den  dienenden  Engeln,    indem  dieselben  aus  diesen  Worten  des 
Engels  vernehmen ,  mit  welcher  Art  Kleider  Josua,  der  selbstver- 
litändlich  nicht  unbekleidet  bleiben  soll,    zu  bekleiden  sey.    Irrig 
lassen  die  LXX  Td^^ni  bereits  als  Anrede  an  die  Engel,    indem 
sie,     mit    Umwandefung    von     ^n^^  in  InlK     und    mit  Weglas- 
sung von  "fiSkI  a,m  Anfange  von  V.  5,  übersetzen:  xal  ivöitrate 
svrov  nodfKm    xal   iitld'exe  Hldaf^ip  xa&aqäv   xvL    Zu  dem  In- 
finit, absol.     tbS^n  -  welcher  durch  das  vorausgehende  "'Risyn 
notmirt  ist,  vgl.  Öag.  1,  6;  Sach.  7,  5;   12,  10.  u.  Ew.  8.351«, 
Köhler,  Sachaija.  I.  8 
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Die  ClIXbnS  sind  kostbare  Feierkleider,  welche  man  nur  bei  be- 
sonderen  fesllichen  Gelegenheiten  tolegte  und  bald  wieder  auszogt 
um  6ie  nicht  zu  verderben,  vgl.  N.  W. Sehr oe der,  commentarius 
de  vesL  muL  hebr,  pg.  '406  sqq.;  Ges.  ihes  s,  h,  t^. ;  Knobel  zu 
Jes.  3,  22.  An  &})eGUl8ch  hohepriesterliohe  Gewände  hat  man 
bei  den  rlXblTD  nioht  zu  denken,  sondern  an  kostbare  Gewände, 
wie  sie  Jedermann  (ragen  konnte,  der  dergleichen  besass.  Da 
der  Engel  Jehovas  Bkht  sagt,  er  bekleide  Josua  mit  reinen 
Kleidern,  sondern  mit  Feierkleidern,  so  kann  der  durch  diese 
Bekleidung  dargestellte  Sinn  nicht  der  sejm,  dass  Josua  nach 
Hinwegnahme  seiner  Schuld  nun  auch  positiv  Unschuld  und  Ge- 
rechtigkeit verliehen  werde  (Targum),  sondern  nur  der,  dass 
ihm  durch  die  Hinwegnahme  seiner  Schuld  etwas  zu  Theil  werde, 
was  ihn  nothwendig  mit  höchster  Freude  erfülle;  diese  Hiuweg- 
nahm<e  der  Schuld  ist  ein  so  freudenreiches  Ereigniss,  wie  die 
Ereignisse  zu  seyn  pflegen,  zu  deren  Verherrlichung  man  Feier- 
gewande  anlegt  0*  Nimmt  man  die  Feiergewaude  als  Symbol 
der  Unschuld ,  so  will  sich  V.  5  in  keiner  Weise  passend  anfttgen, 
indem  sich  nemlich  nicht  einsehen  lässt,  was  den  Propheten,  wel- 
cher nach  der  masoretischen  Lesart  Subject  von  ^23X1  ist,  dazu 
veranlasste ,  seinerseits  den  Wunsch  auszudrücken ,  —  denn 
seiner  Stellung  gemäss  wagt  der  Prophet  nicht,  den  Engeln 
einen  Befehl  ^ Ü'^TD  zu  geben ,  sondern  nur  einen  Wunsch  ^O'^tD** 
gegen  den  Engel  Jehovas  lautbar  werden  zu  lassen  —  dass  man 
Josua  aucli  eine  reine  Kopfbinde  geben  möge.  Hengste nberg 
meint ,  dass  dadurch  der  Gedanke  Ivabe  ausgedrückt  werden  sollen, 
dass  Josua  gänzlich  rein  geworden  sey;  daher  werde  derselbe 
von  Kopf  bis  zu  Fusse  neu  gekleidet.    Allein  wenn  ihm  ein- 


1)  Hitzig  meint,  Josua  werde  mit  Feierkleidern  bekleidet,  um  ihn 
zu  ehren;  allein  dem  Josua  dne  besondere  Ehre  zu  erweisen,  war 
in  dieser  Gerichtsscene  nm  so  weniger  eine  Veranlassung  vorhan- 
den, als  Josna  keineswegs  ftüschlich  angeklagt  war  und  nur  durch 
Jehovas  gnädiges  Verzeihen  von  seiner  Schuld  befreit  werden 
konnte. 
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mal  sum  Zeichen  seiner  Uofichuld  und  Reinheit  nach  Entfernung 
der  unfeinen  Kleider  reiiie  Kleider  angelegt  werden,  so  versteht 
es  sieh  von  selbst,  dass  die  ihm  zu  Theil  gewordene  Reinheit 
keine  partielle,  sondern  eine  vollkommene  ist.  Baumgarten  I, 
327,  welcher  übrigens  meint,  dass  der  Prophet  bei  einigem  Zu- 
warten gesehen  haben  würde,  wie  auch  der  reine  Eopfbund  nicht 
vergessen  worden  sey,  erklärt  das  Verlangen  des  Propheten,  den 
Hohepriester  auch  mit  einem  reinen  Kopfbund  angethan  zu  sehen, 
aua  der  Bedeutung,  welche  dem  hohepriesterlichen  Kopfbunde 
eignet.  Der  Kopfbund  habe  nemlich  dem  goldenen  Stirnblech  zinr 
Unterlage  gedient  und  vermöge  dieses  auf  dem  Kopfbunde  ruhen- 
den Stimsohmuckes  sey  der  Hohepriester  als  berufen  und  be&higl 
cfkl&rt  worden,  die  Schuld  der  Söhne  Israels  au  tragen  (£x; 
28,  38).  Indem  daher  der  Prophet  den  Wunsch  ausspricht,  dass 
dem  Hohepriester  der  reine  Kopfbund  mpa's  Haupt  gewunden  werde^ 
will  er  die  Gewissheit  erlangen ,  dass  die  Macht  der  Sündentilgung 
in  Israel  erhalten  bleibe.  Wäre  aber  diess  die  Meinung  des  Sehers, 
so  würde  er  doch  wohl  darum  gebeten  haben,  dass  dem  Hohe- 
priester das  Stirn  blech  auf  dem  reinen  Kopfbunde  angelegt 
werde;  denn  nicht  dem  Kopfbunde,  sondern  dem  Stimblecb  kommt 
um  der  auf  ihm  eingegrabenen  W'orte  willen  jene  Bedeutung  zu. 
Femer  ist  auch  nicht  tn'QX  der  Ausdruck  für  die  hobepriesterliche 
Kopfbinde  ,  sondern  riS3XS  y  ^enn  daher  der  Prophet  dem  Hohe- 
priester  einen  ^^SX?  dergleichen  Jedermann  tragen  konnte,  auf 
das  Haupt  gesetzt  wünscht,  ao  kann  der  Grund  dieses  Wunsches 
nicht  in  der  Bedeutung  des  K]^3X  an  sich  liegen,  sondern  nur  in 
dem  von  Baumgarten  nicht  gehörig  berücksiditigten  Beiworte 
"YJntS-  Der  Prophet  wünscht  nemlich,  dass,  wie  an  der  bisherigen 
Kleidung  des  Hohepriesters  seine  bisherige  Schuld  zu  sehen  war, 
80  nun  auch  an  seiner  gegenwärdgeu  Kleidung  seine  gegenwärtige 
Schuldlosigkeit  zu  erkennen  Bcy.  Infolgedess  bittet  er,  dass  zu 
den  die  Freude  ausdrückenden  Festgewanden  doch  auch  noch  ein 
die  Schuldlosigkeit  darstellender  Kopfbund  kommen  möge.  Man 
lat  daher  weder  nötbig,  mit  der  Vulgata  und  Peschito  statt 
"1)3X1  zu  lesen :  *1t)K^1  oder  *tQXl  t  so  dass  der  Engel  Jehovas 
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füllung  sich  eine  weitere  Verheissung  knttpfe.  Gegen  die  Anffas- 
sung,  welche  bereite  mit  nF)2<""031  den  Naehsate  beginnen  läset, 
scheint  allerdings  der  Umstand  zu  sprechen,  dass  erst  mit  "ifttlS^ 
der  Wechsel  des  Tempus  eintritt  Allein  auch  wenn  die  beiden  deni 
"^Firüll  vorausgehenden  Glieder  schon  zum  Nachsatz  gehören,  mnss 
doch  hier  das  Perfedtum  stehen,  da  das  Yerbum  inS  mit  1 
consccativurn  angeschlossen  ist;  dagegen  stehen  die  Verba  *p^ 
und  "tQIÜ  Auch  im  Nachsatze  ganz  richtig  im  Imperfectum,  da 
sie  von  dem  1  der  Apodosis  durch  das  eingeschaltete  Dtü  losgelöst 
sind.  Das  0^1  selbst  aber  darf  man  freilich  nicht  mit  Hitzig 
zom  Beweise  dafür  anziehen,  dass  der  Nachsatz  bereits  mit 
THS  nniT^Sl  beginne;  denn  dass  D31  hier  nicht  zur  Einfäh- 
ruüg  des  Ncuiihsatzes  dient,  geht  daraus  hervor ^  dass  es  auch  vor 
"^linTIX  liflÖP)  wiederholt  ist.  Aus  dieser  Wiederholung  des 
Q-ü  ist  ersichtlich,  dass  die  beiden  Q3i  sich  aufeinander  beziehen 
und  daher  so  viel  als  sowohl  —  als  auch  sind.  Die  Bedingung, 
an  welche  der  Engel  Jehovas  seine  Verheissung  knüpft^  besteht 
daher  nur  dariil,  dass  Josua  in  den  von  Jehova  vorgeschriebeTieib 
Wegen  wandele  und  das,  was  Jehova  von  dem  Israeliten  über- 
haupt und  dem  Hohepriester  insonderheit  beobachtet  wissen  will, 
in  seinem  Thun  und  Lassen  beobachte  (zur  Bedeutung  des  Aus- 
drucks ri'TO'tDÖ  lälÖ  2M  Beobachtendes  beobachten^  vgl.  Num. 
9,  19;  Lev.  8,  35;  1  Kön.  2,  3).  Die  Verheissung,  welche  an 
die  Erfüllung  dieser  Bedingung  geknüpft  wird,  lautet  zunlU^hst  TXP(^ 
**1'm"TnK  T^P  wnd  •''IXrmK  "fa'tir.  Beides  ist  wesentlich  das- 
selbc);  es  soll  nemlich  durch  beide  Ausdrücke  Josua  der  Dienst  der 
Besorgung  und  Beschützung  des  Hauses  Jehovas  zugesichert  wer- 
den ;  nur  mir  Herstellung  eines  ParaUelismus  membrorum  ist  dieser 
Gfedanke  in  obiger  doppelter  Form  ausgedrückt.  Dass  mit  ^ySi 
nicht  nach  Hos.  8,  l  das  Volk  der  Juden  (Hitzig),  sondern  nur 
der  eben  im  Bau  begriffene  Tempel  gemeint  seyn  könne,  zeigt 
das  im  parallelen  Gliede  stehende  '^IXIl-  Das  Verßum  W^  ist 
daher  hier  nicht:  Recht  sprechen,  ncÄ/e«,  sondern,  wie  Gen.  30, 
6;  Fb.  54,  3;  Sprüchw.  31,  9:  die  Sache  Eines  fuhren^  ihn  schützen^ 
sich  seiner  annehmen.  Durch  die  Setzung  des  Pronomen  ntW  wird 
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hervorgehoben,  dass  gerade  er,  Josua^  der  so  eben  noch  von 
dem  Widersacher  vor  Jehova  angeklagt  gewesen,  von  diesem  aber 
losgesprochen  wurde,  mit  dem  Dienste  betraut  werde,  das  Hans 
Jehovas  vor  Benachtheiligung  und  Vemachl&ssigung,  und  seine 
Vorhöfe  vor  Verunreinigung  und  Entweihung  zu  behüten.  Hieran 
reiht  sich  die  weitere  Verheissung:  'l'^3  CD^HÜ  ?rb  '¥1113*1 
TiTSHtZ  ffntlSn.  Unter  den  TVPHf]  Q'^^'löS^n  können  nur  diejenieen 
verstanden  werden,  welche  V.  4  als  T»DB?  D**'fi;J?n  bezeichnet 
waren,  also  nicht  die  Priester  (Ewald),  sondern  die  vor  dem  in 
seineni  Engel  gegenwärtigen  Jehova  stehenden  Engel.  Schwieriger 
«1  bestimmen  ist,   was   Q*obn&  bedeuten  soll.    Eine  Reihe  von 

•    •    •    ^ 

Anslegem  fttsst  es  nach  Analogie  von  Formen  wie  Q*>*1T!Pfi 
2Chron.  28,  23;  D'labnÄ  Jer.  29,  8  als  chaldaisirendes  Partici- 
piumHiph.vonTT^  und  zwar  entweder  in  transitiver  (causativer) 
Bedeutung:  Führer^  Leiter  (Gesenius,  Hengstenberg,  Hes- 
selberg.  Umbreit,  Neumann),  oder  nach  dem  Chaldäischen 
Dan.  3,  25;  4,  34  in  intransitiver  Bedeutung :  Wandelnde  ^^  (LXX, 
Peschito,  Vulgata,  Luther,  Melanchthon,  Orotins, 
Hofmann,  Baumgarten).  Gegen  diese  Auffassung  muss  aber 
fon  vorneherein  bedenklich  machen,  daas  das  im  Hebräischen  so 
ttberaus  oft  vorkommende  Hiphil  von  ^T\  niemals  '?tbnn  son- 
dern immer  entweder  TJ'^bln  oder  Tt'^^NT  lautet;  es  erheben  sich 
aber  gegen  jede  Deutung,  welche  D'^D^Htt  «^ß  Part.  Hiph.  fasst, 
tnch  noch  besondere  Schwierigkeiten.  Nimmt  man  ncmlich  CDpHÖ 
transitiv  und  erklärt  den  Sinn  dahin,  dass  der  Herr  hier  seinem 
niederen  Diener  den  Beistand  seiner  höheren  verheisse  (H eng- 
st enberg),  so  müsste  man  ^^^<^  CTOS^iTTtt  C**3^na  statt 
TXI  ^p3  Ö^pPntD  erwarten.  Neu  mann  sucht  zwar  auch  bei 
dieser  Auffassung  die  Präp.  y^  zu  rechtfertigen ,  indem  er  über- 
setzt :  „und  ich  gebe  dir  dann ,  die  dich  geleiten,  unter  denen,  die 
dort  stehen^^    und   diess  erklärt,    es  solle  „in  ihrer  Mitte   seiner 


1)  Die  Form  ^'^D^tin  bei  Daniel  ist  jedoch  wahrscheinlich  nicht  als 
Part  Aphel,  sondern  als  Part  Pael  gemeint;  vgl.  Hitzig  z.  Dan. 
3,  25. 
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Pfade  Schirm  und  Schutz  ihm  werden,  von  ihnen  umwebt  er  den 
Weg  des  Heiles  ziehen  und  Friedens" ;  aber  soll  denn  der  Hohe- 
priester Josua  fortan  sich  nirgend  anders  mehr  aufhalten  als  unter 
den  vor  Jehovas  Throne  stehenden  Engeln?  Oder  soll  diese  allzu 
rhetorisch  gehaltene  Erklärung  Neumanns  nur  den  von  Heng- 
stenberg plan  und  klar  ausgedrückten  Sinn  wiedergeben?  Es 
würde  alsdann  auch  von  ihr  gelten,  dass  es  statt  p3  hätte  heis- 
sen  müssen  l'^Sfi.  Wenn  Hof  mann  dagegen  D^^Dl^nÜ  als  Part, 
in  intransitiver  Bedeutung  Wandelnde^)  auffasst  und  erklärt,  der 
Hohepriester  werde  immer  Engel  haben,  welche  zwischen  ihm  und 
Jehova  als  Boten  hin  und  her  gehen,  seine  Gebete  hinauf  und 
Gottes  Offenbarungen  und  Hülfleistungen  hinabbringen,  so  bleibt 
nicht  nur  unerklärt,  wesshalb  der  Prophet  sidi  einer  von  diesem 
Verbum  ganz  ungewöhnlichen  chaldäischen  Hiphilförm,  dazu  noch  in 
einer  im  Hebräischen  sich  nicht  findenden  Bedeutung,  bedient  habe, 
um  eine  Vorstellung  auszudrücken,  wofür  sonst  die  gut  hebräischen 
Formen  D*»3^il  oder  D^D^iTPlD  gang  und  gäbe  sind,  sondern  es 
hätte  auch  der  Prophet  den  ihm  vorschwebenden  Gedanken,  wenn 
die  obige  Angabe  desselben  richtig  wäre,  in  sehr  dunkler  W^eise 
ausgedrückt.  Denn  woher  sollte  der  Leser  wissen,  dass  unter 
den  Wandelnden  Engel  zu  verstehen  seyen?  dass  die  Wandelnden 
als  unter  Engeln  wandelnd  erscheinen ,  kann  nicht  hinreichen,  dem 
Leser  zu  dieser  Erkenntniss  zu  verhelfen.  Und  vollends,  dass  die 
zwischen  den  Engeln  Wandelnden  den  Beruf  haben  sollen,  als 
Boten  zu  Josua  auf  die  Erde  hinab  und  von  da  wieder  zu  Jehova 
hinaufzusteigen ,  ist  mit  nichts  angedeutet.  Aus  Joh.  1 ,  ö2  kann 
daher  die  vorliegende  Stelle  bei  Sacharja  nicht  erklärt  werden. 
Es  wird  somit  immerhin   noch   das  Richtige  seyn,   D^^SlÜ    ^Hs 

•    •     •    ^ 

Substantivum    anzusehen     (Calvin,     Munsterus,    Vatablus, 

1)  In  der  Annahme  dieser  Bedeutung  von  t3^Dbtl''2  und  der  Beziebung 
des  Wortes  auf  Menschen  beruht  es,  wenn  die  jüdische  Theologie 
auch  auf  unsere  Stelle  4>e  Lehre  gründet ,  dass  nur  der  Mensch 
ewig  fortschreite,  während  der  Engel  seinen  Stand  nicht  verändert; 
vgl.  D.  H.  Joel,  die  Keligionsphilosophie  des  Sohar.  Leipzig  1849* 
S.  101. 
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Burk,  Dathe,  Rosenmüller,  Rüokert,  Hitzig,  Maurer, 
Böttcher,  de  inferis  p.  213  sq.,  Ewald).  Nur  kann  dann 
□"Q^rß^  nicht  Plur.  von  "rbriü  »eyn,  da  hievon  der  Plural 
D^'3l>rn3  rD*^wbnfi)  lauten  würde;  sondern  es  ist  Pluralis  eines 
sonst  im  Singul.  nicht  vorkommenden  gleichbedeutenden  Bubstan- 
tivum  '^brßS)  ^^^9  (Ewald),  vgl.  die  Nomina  gleicher  Bildung: 
nSna  /  43DÜ  ,  iMü ,  !«Nä  «.  a.  We  Verheissung,  welche 
Jehova  dem  Josua  in  den  Worten  'Hl  *f)r31  gibt,  ist  nun  aber 
nicht  dahin  zu  verstehen,  dass  Josua  nach  der  Auferstehung  umter 
den  Seraphim  soll  wandeln  dürfen  (Targum,  Drusius),  ode(r 
daas  ihm  der  Rang  eines  Engels  beigel^  werden  soll  (Hitzig), 
•ondem  davon,  dass  er  ihm  offene  Wege,  fireienAus-  und  Eingang 
Bitten  durch  die  vor  seinem  Throne  stehenden  Engeln  geben 
werde,  so  dass  Josua  seine  Bitten  und  Anliegen  stets  unmittelbar 
vor  Jehova  bringen  und  hiemit  deren  Beachtung  von  Seiten  Je- 
hovas  gewiss  seyn  kann. 

V.  8.  9.  Höre  doch,  Josua,  Hohepriester:  Du  und 
deine  Genossen,  welche  vor  dir  sitzen,  —  ja  Mdinner 
des  Wahrzeichens  sind  sie;  denn  siehe  ich  lasse  kom« 
Ben  meinen  Knecht  Sprössling;  denn  siehe,  der 
Biein,  weichen  ich  vor  Josua  hingelegt  habe  —  auf 
den  Einen  Stein  sind  sieben  Augen  gerichtet;  siehe 
ich  schneide  seinen  Schnitt,  Spruch  Jehovas  der 
Heerschaaren ,  und  tilge  die  Schuld  selbigen  Landes 
an  Einem  Tage,  mit  V.  8  beginnt  die  zweite  Zusicherung, 
welche  dem  Josua  nach  seiner  Lossprechung  im  Gerichte  gegeben 
wird.  Vor  Allem  haben  wir  hier  zu  entscheiden,  wo  dasjenige, 
worauf  hinzuhören  Josua  aufgefordert  wird,  beginne.  Denn  dass 
nach  der  allgemeinen  Aufforderung  zum  Achthaben  die  successive, 
kettenartige  Begründung  dieser  Aufforderung  unvermerkt  in  das- 
jenige selbst  abergehe,  worauf  Josua  Acht  haben  soll  (Heng- 
stenberg, Umbreit,  Baumgarten,  Neumann),  ist  au  und 
fiir  sich  höchst  unwahrscheinlich  und  lässt  sich  nur  als  ein  Noth- 
b^elf  ansehen ,  zu  welchem  man  flüchtete ,  weil  man  nirgends 
einen  Anfang  der  Rede  sah,    auf  welche  hingehört  werden  sollte. 


i 
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Meist  lässt  man  die  Rede,  auf  die  Joeua  Acht  haben  soll,  mit 
*13n  iCyü  ^33n  yS  beginnen,  und  faest  das  Vorausgehende  als 
Anrede  und  Begründung  dieser  Anrede  (Targum,  Hieronymus, 
Theodorus  Hopsv.,  Theodoretus,  Calvin^  Munsterus, 
Hitzig,  Maurer,  Ewald),  während  Ho f mann,  richtig  er- 
kennend ,  dass  die  Worte  liy\  N'^SÖ  '^DDiT^'S  nur  Begründung 
des  vorausgehenden  HIS^  PBiD  ^lÖDK.sind,  und  dass  dieser 
Begründungssatz  seinerseits  wieder  durch  die  Worte  13MK  ÜSn  T3 
151  yÖln*'  "^yslb  'DPS  ItÖK  V.  9  begründet  werde,  die  eu 
beachtenden  Worte  erst  mit  nnPlB  PIPDÄ  "^DDri  anfieuigen  Hess  ^). 
Allein  die  Worte  *Ty\  nDfiÖ  '»^JH  sind  ]  wie  sich  bald  ergeben 
wird,  nur  Fortführung  des  'Gedankens,  welcher  bereits  mit  "'S 
Tn  13Kn  il^il  begonnen  hat.  Allen  diesen  Auffassungen  liegt 
die   Voraussetzung    zu    Grunde,    dass    die    Worte    Tr*'!?^   HPR 

TiSb  0**21Ö%T  noch  zur  Anrede  gehören  und  eigentlich  Wieder- 
aufnähme  und  Weiterausführung  von  7^^5^  VÜH  PlÖlTT^  seyen. 
Diese  Voraussetzung  aber  ist  unhaltbar.  Unter  DTSTÖ**«*!  ?I**S1 
5T'»3B?  können  nemlich  nicht  die  V.  4  und  V.  7  erwähnten  Engel 
verstanden  werden,  welche  weder  vor  Josua  sswsen  noch  seine 
Genossen  waren,  sondern,  wie  jetzt  allgemein  anerkannt  ist,  nur 
die  übrigen  Priester,  welche  gleich  ihm  priesterlichem  Geschlechte 
entsprosst  waren  (vgl.  Esr.  3,  2),  und  in  den  priesterlicheu  Zu- 
sammenkünften (vgl.  Lightfoot,  horae  heb.  zu  Matth.  26,  3) 
vor  ihm  als  ihrem  Haupte  dascuBsen*).    Die  Priester  sind  aber  auf 


i)  So  Hofmann  in  Weiss,  u  Erf.  I,  339  f.  Im  Schriabeweis  H,  1. 
292  ff. ',  508  f.  lässt  er  das  Object  von  yop  bereits  mit  den  Anfangs- 
worten von  V.  9  'w  •,a«n  rTiÜ  ^^  anfangen ;  allein  dagegen 
spricht,  daes  diese  Worte,  wie  Hof  mann  früher  in  Weiss,  u.  £rf. 
selbst  anerkannte  und  im  Verlaufe  unserer  Auslegung  sich  ,  zeigen 
wird ,  offenbar  Begründung  des  unmittelbar  vorausgehenden  Be- 
gründungssatzes sind. 

2)  So,  wie  CS  scheint,  jetzt  auch  Ho f mann,  Schrftb.  H,  1.  292:  ,,Das8 

der  kommen  wird,  welchen  Josua  mit  seiner  Priesterbchaft  in 

der  ihm  cigenthümlichen  heilsgeschichtlichen  Stellung  vorbildet,  ist 

'   die  Voraussetzung   für  das  Zugesagte.^    Früher  in  Weiss,  u.  Erf. 
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der  Scene  der  Vision  nicht  gegenwärtig;  denn  wie  wftre  es  mög- 
lich ,  das8  hier ,  wo  Josua  vor  dem  von  seinen  Engeln  umgebenen 
Jehova  steht,  vor  Josua,  also  zwischen  ihm  und  dem  Engel  Je- 
hovms,  noch  die  ihm  untergebenen  Priester  sitzen  sollten?  Sind 
die  Priester  aber  in  der  Vision  nicht  gegenwärtig,  so  können  sie 
auch  nicht  wohl  mit  dem  daselbst  gegenwärtigen  Hohepriester  zu- 
sammen angeredet  seyn.  Wollte  man  dagegen  einwenden,  data 
ja  auch  in  der  That  eigentlich  blos  Josua  angeredet,  und  nur 
nachträglich  diese  Anrede  erweitert  und  auch  auf  Josuas  Genossen 
aasgedehnt  werde ,  so  wflrde  doch  auch  dagegen  immer  noch  der 
Umstand  sprechen,  dass  eine  solche  Erweiterung  der  Anrede  und 
nachträgliche  Aufhahme  der  Genossen  Josuas  in  dieselbe  nur  dann 
natflrKch  wäre,  wenn  eine  an  Josua  gerichtete  Aufforderung  zum 
Hinhören  sich  selbstverständlich  zugleich  auch  auf  seine  Oe- 
noBsen,  die  tibrigen  Priester,  bezöge.  Allein  diess  ist  um  so 
weniger  der  Fall,  als  die  übrigen  Priester  ja  gar  nicht  anwesend 
sind ,  also  vor  der  Hand  gar  nicht  auf  das  Wort  Jehovas  hinhören 
können.  Es  wird  daher  mit  ^jisn  TrtDTT  S^IÖIrr  die  Anrede 
bereits  geendet  seyn,  und  mit  "1311  ?r'*5*n  HPK  dasjenige  begin- 
nen, was  Josua  hören  soll  (Theiner).  Die  Worte:  du  und 
deine  Genossen^  welche  vor  dir  sitzen^  sind  dann  ein  absolut  Vor- 
tages tellter  Subjectsnomiuaüv ,  welcher  durch  das  nachfolgende 
nSn  w'ieder  aufgenommen  wird.  Die  Partikel  "^S .  eigentlich  Re- 
lativpartikel  dass^  eriiält  hier  durch  den  vorausgestellten  Nominativ 
?piDi5  D'^üllbM  TVTl  ilDK  den  Werth  einer  Betheuerungspar- 
tikelVya,  wahrlich,  vgl!  Gen."  18,  20;  Ps.  118,  10—12;  128,  2; 
Ew.  5-330^.  Infolge  der  Vorausstellung  und  durch  "»S  herbeige- 
fährten  Trennung  des  Subjects  TT^^ym  ."TPIS  von  der  dazu  gehörigen 
Aussage  geht  die  zweite  Person  bei  der  Wiederaufnahme  des 
Subjectes  in  die  dritte  Person  über;  solche  Uebergänge  der  zwei- 
ten Person  in  die  dritte  finden  bei  einer  derartigen  Wiederaufnahme 
eines  in  der  zweiten  Person    stehenden  Subjectes   bekanntlich  im 


verstand  H.  unter  'w  ^''5^'i  die  zum  Bchufe  des  Tempelbaues  von 
Josoa  und  Senibabel  geleitete  Versammlung  der  Volk.^ ältesten. 


/ 
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Hebrluschen  regelmässig  statt,  vgl.  Zeph.  2,  12;  Jes.  43,  25; 
2  Sam.  7,  28;  Ps.  44,  5  (s.  Olshausen  und  Delitzsch  zu 
letzterer  Stelle).  Josua  soll  also  vernehmen,  dass  er,  der  Hohe- 
priester, und  die  übrigen  Priester  riBlB  ''1ÖDS  sind*).  riDlÖ. 
dessen  T\  radical  ist,  bedeutet  eigentlich  Umdrehung^  daher  das 
unerwartete y  Paradoxe;  sofern  aber  einer  paradoxen  Erscheinung 
in  der  Regel  ein  guter  Grund  unterliegt,  auf  welchen  dieselbe 
aufmerksam  machen  und  hinweisen  will,  steht  ri&l2D  &uch  in  der 
Bedeutung  Anzeichen^  Binweisung^  Jes.  8, 18:  20,  3;  Ez.  12,  6.  11, 
vgl.  Hengstenberg  zu  u.  St.  und  Fleischer  in  Delitzsch's 
Commentar  zu  Ps.  71,  7.  Dasjenige  nun,  wodurch  Josua  und 
seine  Mitpriester  Männer  der  Vorbedeutung  sind,  kann  nicht  in 
deren  Verhältniss  zum  Wiederaufbau  des  Tempels  gesucht  werden 
(Hofmann,  Weiss.  u.Erf.  I,  340;  Schftb.H,  1.  508;  Schlier); 
denn  auf  den  Tempelbau  wird ,  wie  sich  bei  der  Untersuchung 
über  die  nx  V.  9  zeigen  wird,  in  diesem  Gesichte  überhaupt 
gajr  keine  Rücksicht  genommen ;  auch  das  gerade  durch  näX  *^39 
bezeichnete  €^genbild  Josuas  und  seiner  Genossen  weist  darauf 
hin,  dass  deren  Vorbildlichkeit  wo  anders  zu  suchen  sey  2).     Man- 


1 )  Durch  diese  Anffassnng  der  Constrnction  von  iD'^atÖ'^tl  tt^J^^T  1^V\\^ 
'lai  Tl'^DBb  Bind  von  vorneherein  alle  diejenigen  Deutungen  des  Sin- 
nes ausgeschlossen 9  welche  von  der  Voraussetzung  ausgehen,  dase 
die  Worte  n&l73  '^1Ö:k  sich  nur  auf  *T*yi  beziehen ,  also  auch 
die  Erklärungen  von  Ewald^  Hitzig,  Bnnsen,  dass  die  Priester 
als  gewährleistende  Zeugen  bezeichnet  werden  sollen,  deren  Gegen- 
wart zum  Zeichen  der  gewissen  Erfüllung  der  gegenüber  dem  Ho- 
hepriester im  Folgenden  ausgesprochenen  Verheissungen  dienen 
solle.  Dessgleichen  die  Erklärung  Maurers:  quod  qvt  pontifkem 
circuwidai  sacerdotum  juniorum  chorus  et  ifßse  e-si  soboles  sacerdatii 
et  incrementum, 

2)  Die  meisten  älteren  Ausleger  sind  gänzlich  im  Unklaren  darüber, 
wesshalb   Josua    und    seine   Genossen    als  Dthiz  "^^SK   bezeichnet 

•  •  •  •  #  ^ 

werden;  Drusius  gesteht  diess  offen  zu.  Wegen  der  Wichtigkeit 
der  Stelle  mögen  hier  die  bemerken swertheren  Deutungen  folgen. 
hXX:    avS^is  UQaroüxonoi.    Kimchi    (bei  M**  Gau  1):    Tliey  are 
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Der  der  Hinweisiuig  sind  der  Hohepriester  und  überhaupt  die  Prie- 
ster vielmehr  um  des  Amtes  willen,  das  sie  bekleiden  (Bal- 
daiBas,  Mansterus,  Tarnovius,  Goccejus,  Marckius, 
Oporin,  Hengstenberg,  Hesselberg,  Umbreit,  Baum- 
gart en  I,  335  f.)*  Ss  war  des  priesterlichen  Amtes  Aufgabe, 
welche  sich  im  Hohepriesterthumeconcentrirte,  durch  den  vonOott 
iDgeordneten  Opferdienst  Israels  Schuld  zu  sühnen  und  so  eine 
Versöhnung  zwischen  Israel  und  Jehova  zu  Wege  zu  bringen,  vgl. 
Lev.  9>  7;  16,  34.  Da  es  nun  aber  nur  Thieropfer  waren,  wel- 
che die  alttestamentlichen  Priester  darzubringen  vermochten,  so 
wurde  auch  die  Schuld  nicht  wirklich,  sondern  nur  symbolisch 
gesahnt ,  mid  bedurfte  es  einer  steten  Wiederholung  dieser  Opfer. 
Uem  daher  Gk>tt  diesen  zur  Sühnung  der  Schuld  bestimmten, 
tieselbe  aber  nur  symbolisch  sühnenden  Opferdienst  angeordnet 
kat,  wollte  er  einerseits  in  Israel  stets  das  Bewusstseyn  wach 
kalten,    dass   es    einer  durch  ein  Opfer  zu  bewirkenden  Sohnung 


wortkfß  of  haring  a  9ign  wrougkt  fbr  tkem  hg  their  kands.  And 
cur  rabbies  of  biessed  memorg  have  tkus  interpreied:  ^^n^ho  att 
muM  of  sign  or  miracieT  Theg  are  ihojte  for  ichom  a  miracie  was 
Mcrought  i.  e,  Hanna^jah^  Mishael  and  J%arjak'^'^ ;  vgl.  b.  San- 
hedrin,  fol.  93  a.  Luther:  Vnd  er  nennet  sie  eitel  wunder.  Denn 
alle  die^  so  Christum  sollen  annemen^  sind  eitel  seltzam  ding  vnd 
tcunder  für  der  Welt.  Calvin:  erant  omnihus  probrosi;  vix  erant 
tolerabiles  pojmlOj  quum  omnes  fremerent:  quid  sibi  volunt  istIT 
rolunt  sapere  sttper  ecclesiam !  Ebenso  Piscator,  Cappellus^ 
Danftas.  Oslander:  viri  portenti  sunt  i.  e,  portenti  simite  est, 
quod  tu  ei  tui  conservati  estis  dirinitus  inier  tot  et  tanta  pericula 
ei  insidims  Diaboli  ^  inBabglonia^  et  hactenns  etiam  in  terra  Chanaan. 
Hoc  Dei  beneficium  grata  mente  agnoscite^  et  milii  de  re  maxima 
dicturoy  attentissime  ausatltrtte.  Ribera:  factis  suis  futura  porten- 
debanty  nam  libertas  de  captiritate  Babglonis  libertatem  per  Christum 
afferendam  et  humanum  genus  e  confusione  peccati  educendum  por~ 
tendebai.  Vatablus:  apti  sunt  ad  facienda  prodigia  et  mir  acuta, 
Grotius:  digni^  quibus  signa  rerum  futurarum  edantur,  Calinct: 
Og  somi  des  gensy  gui  veulent  des  prodiges  elqui  ne  se  laissent  per^ 
suader  qu*  ä  force  de  wUracles. 
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seiner  Sünden  bedürfe;  aber  zugleich  auch  andererfteito  brael  dar- 
auf hinweisen,  dass  er  eine  solche  Stthnung  in  wirklicher  und 
ewig  gültiger  Weise  beschaffen  wolle;  denn  er  kann  ein  Bedftrfiiisß, 
auf  dessen  Erkenntnies  er  selbst  hinarbeitet,  um  seiner  Treue  und 
Bannherzigkeit  willen  nicht  unerfüllt  lassen.  So  waren  denn  die 
aUtestamentlichen  Priester  und  insbesondere  der  Hobepriester,  wenn 
sie  durch  Darbringung  von  Thieropfem  eine  Sühnung  der  Schuld 
Israels  zu  bewerkstelligen  bemüht  waren ,  Hinweisungen  auf  Den, 
welcher  durch  Darbringung  des  rechten  Opfers  die  Schuld  wirk^ 
lieh  und  auf  ewig  sühnen  sollte.  Diese  den  alttestamentlichen 
Priestern  als  solchen  eignende  Bedeutung,  Hinweisungen  auf  den 
zukünftigen  vollkommenen  Priester  zu  seyn,  wird  hier  darum  dem 
Josua  und  seinen  derzeitigen  Amtsgenossen  ausdrücklich  zugesichert, 
damit  dieselben  dessen  gewiss  werden,  dass  ihnen,  obwohl  sie 
flieh  eigentU<di  durch  ihre  Sünde,  nemlich  die  Vernaohlässtgung 
des  Hauses  Jehovas,  der  ferneren  Bekleidung  des  priesterlichen 
Amtes  unwürdig  gemacht  haben,  dennoch  ihr  Priesterthum  in 
•einem  vollen  Urnüänge,  auch  sofern  dasselbe  weissagender  Be- 
deutung ist,  bestätigt  sej  und  sie  somit,  als  die  von  Jehova  be- 
stellten Priester,  Männer  der  Hindeutnng  oder  des  Anzeichens 
bleiben.  Woher  es  kommt,  dass  Jehova  sie  diess  seyn  l&sst,  be- 
sagt der  Satz  ItöX  '^inyTS  H^2lOi  ^i^TT'^  ;  es  kommt  daher, 
dass  Jehova  im  Begriffe  steht,  seinen  Knecht  Sprössling  kommen 
zu  lassen,  von  welchem  er  nicht  will,  dass  er  komme,  ohne  dass 
Israel  durch  die  sein  Werk  vorbildlicher  Weise  vollziehenden 
Priester  stets  auf  ihn  hingewiesen  werde.  Zum  Verständniss  des 
Ausdrucks  ItQX  **^!39  0  i^t  zunächst  zu  beachten,  dass  '^'^39 
nicht  Apposition  zu  nfiX  ^^y^  kann,  also  nicht  kann  besagen 
wollen,  was  es  um  einen  mit  ITQS  Benannten,  welchen  Jehova 
kommen  lassen  will,    sey,    dass  derselbe  nemlich  ein  Knecht  Je- 


1)  Diesen  Ausdruck  mit  Theodorus  Mopsv. ,  Cyrillus,  Raschi, 
Kimchi  -von  Sembabel  va  erklttren,  ist  schon  darum  unmöglich, 
weil  Jehova  den  damit  Beseichneten  erst  noch  kommen  lassen 
Will. 
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hovas  8ey:  denn  sonst  müsste  die  Wortstellung  se3m:*i^39rtQSl^)- 
Hinwiedenim  kann  aber  auch  die  Beifügung  von  TttSi  nicht  in 
dem  Sinne  gemeint  seyn,  dass  damit  eine  zweite,  zur  Bezeichnung 
1^39  hinzutretende,  von  derselben  aber  gänzlich  unabhängige 
Bezeichnung  dessen ,  welchen  Jehova  jetzt  kommen  lässt,  gegeben 
werden  «ollte,  also  nicht:  ich  lasse  kommen  meinen  Knecht^  (lasse 
kommen)  ifm5jE^äc(üm^  (Hengstenberg,  Hesseiberg);  denn 
zu  dieser  Hervorhebung,  dass  der  von  Jehova  zu  Sendende  nicht 
blos  der  Knecht  Jehovas,  sondern  auch  der  Sprössling  seyn  werde; 
bietet  der  Context  weder  im  Vorausgehenden  noch  im  Nachfolgen- 
den eine  Veranlassung.  Kann  demnach  n&X  CMi<!h  nicht  eine 
iweite ,  selbstständige  Bezeichnung  des  Objectes  von  K*)3]D «  neben 
der  ersten  durch  '^39  .   ^yn )    bo   bleibt  nur  übrig ,    rTDX    ftlB 

nähere,    verdeutlichende  Bestimmung  zu  '^'^nS?   zu  fassen,  so  dass 

•  •  • 

dadurch  ausgesagt  wird,  welcher  Knecht  Jehovas  gemeint  sey, 
nemlich  derjenige,  welcher  fTDX  ist.  Diese  Erldärung,  welcher 
Knecht  Jehovas  gemeint  sey,  wird  jedoch  nicht  dadurch  gegeben, 
dass  dieses  Knechtes  Name  (nach  £z.  34,  23.  24;  37,  24;  Hiob 
1,8;  2,  3;  42,  8;  Jer.  25,  9;  27,  6)  genannt  wird  (so  z.  B. 
Luther);  denn  da  rfQX  doch  an  und  ftlr  sich  kein  Eigennamen 
ist,  gleichwohl  aber  hier  zur  ausschliesslichen  Bezeichnung  eines 
Stimmten  Individuums  gebraucht  wäre,  so  würde  es  wohl  mit 
dem  Artikel  verbunden  seyn,    niTStn   (vgl.  ItatDH  ^  THSn«  Ges. 

—  V—  1    r    T  -  ^  rr  —  7 

$.109,  2),  oder  es  würde  etwa  heissen:  T^tJ  FIOS  'H33?  (vgl. 
6,  12;  Esr.  5,  14).  Indem  das  artikellose  TKÜi  zu  '^'135?  liin- 
zutritt,  wird  daher  vielmehr  der  Knecht  Jehovas,  welcher  hier 
gemeint  ist,  dadurch  näher  bezeichnet,  dass  über  denselben  eine 
prädicative  Aussage  gethan  wird,  also:  ich  lasse  kommen  meinen 
Knecht ,  welcher  XVdSL  -  Sprössling  ist  Unter  der  Mehrzahl  von 
Personen ,    welchen  Jehova  den  Namen  mein  Knecht  beilegt,    ist 


1)  Auf  Verbindungen  wie  nn  ^"il^,  nV«  ''lay  darf  man  sich  nicht 
berufen;  denn  diese  Verbindungen  wollen  nicht  sagen,  was  es  um 
die  mit  ill  oder  a'i^M  Benannten  sey,  sondern  wer  der  als  ^1:33^ 
Bezeichnete  sey,  dass  es  nemlich  111  oder  S^M  sey. 
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dahear..  hier  derjenige  gemeint,  welchem  die  Bestimmtheit  eignet, 
nttlE  oder  Sprössling .  zu  seyn.  Von  einem  solchen  zukünftigen 
Knechte  Jehovas,  der  da  ein  Sprössling  seyn  werde,  hatte  Jesaja, 
und  er  allein  unter  den  Propheten,  Cap.  53  geweissagt;  auf  diese 
Weissagung  sieht  daher  Sacharja  an  u.  St  zurück^).  Indem  er 
den  Knecht  Jehovas,  welchen  Jehova  jetzt  kommen  lassen  will, 
TTQX  '^'^39  nennt,  sagt  er,  dass  er  den  Knecht  Jehovas  meine, 
von  welchem  Jes.  53,  2  geweissagt  hatte:  VOD^  pOT'S^^I 
n^'S  VWÜ  tS")*ÖD1.  Mit  einem  Reis,  einem  Wurzelschössling 
aus  dOrrem  Erdreich  wird  der  Knecht  Jehovas  hier  verglichen, 
weil  die  stolze  Herrlichkeit  des  Baumes  oder  der  Wurzel,  welcher 
er  entsprosst,  zu  der  Zeit,  wann  er  hervorsprosst,  bereits  längst 
dahin:  seyn  (vgl.  Jes.  11,  1)    und   er  somit  nur   einem  dürftigen 


1)  Viele  Ausleger  (Tgl.  z.  B.  Hengsten berg,  Hesselberg,  Neu- 
mann) nehmen  an,  dass  der  Prophet  dem  zu  Sendenden  den  Namen 
Anecki  Jehovas  gebe  in  Beziehung  auf  die  betreffenden  Weissagun- 
gen im  2.  Theile  Jesiyas,  und  den  Namen  ntyiL  in  Beziehung  auf 
die  Weissagungen  Jes.  (4,  2)  11,  1;  «Icr.  23,  5^  33,  15  u.  a. 
Diese  Beziehung  beruht  aber  auf  der  mehr  oder  minder  deutlich 
ausgesprochenen  Voraussetzung,  dass  der  zu  Sendende  durch  eine 
„doppelte  Benennung^^  (Hengstenberg)  bezeichnet  werde ,  —  eine 
Voraussetzung,  gegen  welche  bereits  oben  bemerkt  wurde,  dass 
wenn  r\iy&  nicht  prädicative  Aussage  zu  '^'^^!^  ist,  aus  dem  Zn- 
samroenhang  sich  kein  Gmnd  dafür  absehen  lässt,  wesshalb  der 
lu  Sendende  nicht  blos  ^^^oy ,  sondern  auch  XXtyz  genannt  werde. 
Und  wenn  andere  Ausleger  (vgl.  z.B.  Hitzig,  Maurer,  Umbreit, 
Hofroann,  Baumgarten)  nX33£  als  die  eigentliche  Bezeichnung, 
den  wirklichen  Namen  des  von  Jehova  zu  Sendenden  fassen),  der 
durch  '^*i^'9  nur  einleitend  als  Knecht  Jehovas  bezeichnet  wcrdsi 
und  wenn  sie  dann  n723&  entweder   von  dem   Jer.  23,  5;    33.  15 

-    V 

Geweissagten  (Hitzig,  Umbreit),  oder  von  dem,  bei  dessen  Ent- 
stehung das  Geschöpfliche  sich  rein  empfangend  und  das  Göttliche 
sich  eben  so  rein  wirkend  verhält  (Baumgarten  I,  340),  oder 
kurzweg  von  dem,  welchen  Gott  wird  erstehen  lassen  (Hof mann 
Weiss,  u.  Erf.  I,  341),  verstehen,  —  so  steht  dem,  wie  bemerkt, 
das  Fehlen  des  Artikels  vor  mx  entgegen. 
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Naditrieb  gleichen  wircL  Welches  aber  das  Geschlecht  sey,  dem 
jener  Knecht  Jehovas  wie  ein  Wurzelschüssling  einer  Wurzel  in 
darrem  Erdreiche  entsprossen  werde,  wird  Jes.  53,  2  nicht  aos- 
dracklich  gesagt,  sondern  als  dem  Leser  bekannt  verausgesetst. 
Vergleicht  man  die  bisherigen  Aussagen  des  zweiten  Theiles  Je- 
sajas  über  den  Knecht  Jehovas,  so  kann  kein  Zweifel  darüber 
seyn,  dass  dieser  Knecht  Jehovas  als  dem  Gesohlechte  Israels 
entspriessend  zu  denken  ist  und  er  somit  derjenige  ist,  in  welchem 
sich  der  Beruf  Israels ,  Jehovas  Willen  in  der  Weise  zum  Vollzüge 
zu  bringen,  wie  ein  Knecht  seines  Herren  Willen  zu  vollziehen 
hat,  concentrirt  und  erfüllt  Elrwägt  man  nun  aber,  dass  nach 
dem  bisherigen  Oang  der- Heilsgeschichte  und  der  Weissagung  der 
heilsgesdüchtliche Beruf  Israels,  welcher  nur  nach  einer  Seite  hin 
von  Israels  Prophetenthum  zur  Darstellung  gebracht  wurde,  sich 
bereits  auf  das  Haus  Davids  concentrirt  hat,  und  vergleicht  man 
dazu  Stellen  wie  Jes.  11,  1,  so  ergiebt  sich,  dass  näher  das 
Haas  Davids  das  G^cfalecht  ist,  welchem  jener  Knecht  Jehovas 
entstammt,  der  den  Israel  anvertrauten  heilsgeschichtlichen  Beruf 
erfüllt  Nach  der  Weissagung  Jesajas  Cap.  53  nun  geht  die  Auf- 
gabe jenes  Knechtes  Jehovas,  welcher  wie  ein  Sprössling  aus 
dOirem  Erdreiche  ist^  dahin,  durch  seine  Selbstdaigabe  zum  Schuld- 
opfer die  Sünden  derer  zu  sühnen ,  die  bisher  mit  der  Schuld  ihrer 
Sünde  behaftet  waren  und  denen  Gerechtigkeit  zu  verleihen,  wel- 
che bisher  der  Gerechtigkeit  ermangelten  ^).  Schuld  sühnen  und 
dadurch  Gerechtigkeit  zu  W^ege  bringen  ist  aber  ein  priesterliches 
Thun.  Und  zwar  ist  es  mit  dem  priesterlichen  Thun  jenes  Knech- 
tes Jehovas  auf  eine  wirkliche  und  ewig  gültige  Sühnung  der 
Schuld  und  Verleihung  von  Gerechtigkeit  abgesehen.  Denn  wenn 
durch  die  Selbstdargabe  des  Knechtes  Jehovas  zum  Schuidopfer 
nichts  W^eiteres  erzielt  würde,  als  was  auch  durch  die  vom  Gesetze 
vorgeschriebenen  Opfer  zu  Wege  gebracht  wird,    wozu   bedürfte 


1)  Jes.  53,  11  ist  entweder  in9*T3l  gegen  die  Accente  xu  92ito">  HMT 
lu  beziehen .  oder  das  Snif.  von  'in9*l2i  ist  in  objeetivem  Sinne : 
die  Erkennimiss  telmer  zu  nehmen. 

Köhler,  Sachaija.  I.  9 
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es  dieser  Selbstdargabe  des  Knechtes  Gottes  ?  Weil  nun  Jehova 
diesen  seinen  Knedit  Sprössling')  kommen  zu  lassen  im  Begriffe 
steht  {K^3l3  '^pSrl).  der  da  die  rechte  priesterliehe  Leistung  mit 
einem  wahriiaflen  und  ewig  gütigen  Erfolge  zu  ToUziehen  hat, 
und  weil  Jehova  nicht  will,  dass  dieser  sein  Knecht  komme,  ohne 
durch  ein  yorlftuflges  P^esterthum  fortwährend  vorbedeutet  zu  sejn, 
darum  l&sst  Jehova  dieses  vorbedentende  Priesterthum  noch  immer 
foiibestehen^  und  danim  wardigt  er  auch  den  Josua  und  seine 
Mitpriester,  iarotz  der  vom  Satan  wider  Josua  geltend  genmchten 
Unwardigkeit,  als  die  derzeitigen  Inhaber  dieses  Priesterthums 
noch  immer  der  Ausaeichnung,  Männer  der  Vorbedeutung  zu  seyn. 
Diess  soll  Josoa  vernehmen,  damit  er  erkenne,  wie  völlig  Jehova 
ihm  und  seinen  priesterlichen  Amtsgenossen  die  Schuld  vergeben 
habe,  welche  sie  sich  durch  <lie  Vernachlässigung  des  Tempelbaues 
zugeaogen  hatten.  Worin  ee  nun  begründet  sej ,  dass  Jehova  seinen 
Knecht  Sprössling  kommen  läest,  besagt  V.  9<^,  und  worin  sich 
da«  V.9A  Gesagte  erwdse,  zeigt  V.  9  h.  Beide  Hälften  von  V.  9 
sind  nämlich  selbstständige  Aussagen,  und  nicht  bilden  V.  9»  und 
V.  9  b  nur  Einen  Satz,  so  dass  durch  das  Suffix  von  nnFIB  der 
abgerissen  voranstehende  Nominativ  IpHtl  wieder  aufgenommen 
wurde  und  die  Worte:  auf  Einem  Sieine  sieben  Augen  eine  £2pexe- 
gese  (ein  Zwischensatz)  wären  (Hitzig,  Ewald,  Bunsen); 
denn  dadurch,  dass  nadi  dem  Relativsatze:  '1]i1  V\T\i  *ni)K 
«och  ein  ganzer  Zwischensatz:  *Tn  riPIM  12^-^5  eingeschoben 
wäre,  bevor  die  zu  "jaXil  nDTl  gdiörige  Aussage  käme,  wOrde 
die  Construction  allzu  schleppend  werden.  Wir  betrachten  daher 
mit  den  mdsten  Auslegern  bereits  die  Worte  tin»  pX"^  ä1» 
Wiederaufnahme  von  lOtÜl  nSTF ,  und  die  Worte  D*'5'9  TiySt 
als  die  dazu  gehörige  Aussage.  Das.  Verständniss  des  9.  Verses 
hängt  vorzugsweise  von  der  richtigen  Bestimmung  dessen  ab,  was 


1)  Der  jerusalemiflche  Talmud  Berachoth  f.  5  col.  1  macht  die  Be- 
merkung ,  dass  nach  der  Gematria  nra^  so  viel  ist,  als  der  Mes- 
siasnaiue  tsn:»  CTrösier)^  indem  beides  den  Zahlenwerth  von  138 
darstellt;  vgl.  auch  Kimchi,  L.  de  Dien. 
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unter  ]3Xn  oder  {IHM  "pM  zu  yerstehen  sey.  Zun&ehst  beach- 
ten wir,  doM  Jehova  selbst  es  ist,  welcher  denn^ms  dieses  Stei- 
nes  hervorbringt  DerTnD&  ist  die  Sculptur,  welche  auf  dem 
Steine  angebracht  werden  soll,  die  künstliche  Form,  welche  dem 
Steine  gegeben  werden  soll.-  Dass  diese  dem  Steine  zugedachte 
Son^tor  darin  bestehe,  dass  Jehova  auf  ihm  sieben  Augen  aus- 
hant  (Hitzig,  Bansen  u.  A.),  ist  eine  unerwiesene  Voraus- 
setznng,  zu  welcher  der  Context  keine  Veranlassung  bietet.  Wel- 
ebe  Sculptor  Jehova  auf  dem  Steine  anbringe,  wird  Oberhaupt  gar 
nicht  angegeben ,  und  es  wird  somit  aü  u.  St.  nur  hervorgehoben 
werden  sollen,  dass  Jehova  es  iit,  welcher  dem  Steine  die  zn 
seiiier  Vollendung  nothwendige  Sculptur  eingräbt  und  ihm  die  ihm 
geziemende  Gestalt  gibt.  Da  nun  Jehova  die  betreffende  Sculptur 
auf  dem  Steine  erst  anbringen  will,  so  kann  der  Sinn  von 
0"'3V  TTP^yä  SIITK  T2K"*by  »icht  wohl  der  seyn,  daes  sieben 
Angea  auf  dem  Steine  ausgehauen  seyen  (so  z..  F.  Haurer, 
Banmgarteh),  sondern  nur  der,  dass  sieben  Augen  auf  den- 
selben gmchtetsind,  auf  demselben  ruhen  (Rosenmüller,  Hes- 
selberg,  Hofmann).*  NachBunsen  (vgl. Ewald)  sollen frei- 
Uefa  anf  dem  Steine,  den  Jehova  selbst  aushaut  und  auf  dem  er 
filr  Alle  erkennbar  sieben  Augen  anbringt,  bereits  jetzt,  jedoch 
nur  ftar  das  geistige  Auge  des  Propheten  sichtbar,  sieben  Augen 
•Bgebraeht  gewesen  seyn,  die  aber  bald  für  Alle  erkennbar  darauf 
angebracht  werden  sollen ;  allein  dann  wäre  fQr  den  Propheten  nur 
um  ao  mehr  Veranlassung  vorhanden  gewesen,  ausdrücklich  her- 
vomiheben,  dass  die  dem  Steine  zugedachte  Sculptur  eben  jene 
neben  Augen  seyen,  oder  aber  es  hätte  müssen  bemerkt  seyn, 
dass  die  sieben  Augen,  welche  der  Prophet  bereits  auf  dem  Steine 
angebracht  sehe,  zur  Zeit  noch  nicht  in  Wirklichkeit  darauf  an- 
gebracht seyen,  sondern  erst  von  Jehova  darauf  angebracht  wer- 
den sollen.  Es  wird  daher  dabei  bleiben ,  dass  die  sieben  Augen 
Dür  als  auf  dem  Steine  ruhend  bezeichnet  werden  sollen.  Dann 
tber  können  unter  diesen  Augen  nur  die  Augen  Jehovas  verstan- 
den werden,  vgl.  4,  10.  Als  Zahl  dieser  Augen  wird  gerade 
Hieben  angegeben,   weil  Sieben  die  Zahl   des  mannichfaltigen  und 
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zugleich  einheitlich  in  sich  beschlossenen  göttlichen Thuns  ist,  vgl. 
Apoc.  1,  4.  16;  3,  !')•  I^^b  nun  aber  das  Ruhen  der  sieben 
Augen  Jehovas  auf  dem  Steine  nicht  von  einer  Manifestation  sei- 
nes vollen  Zornes  (Arnos  9,  4.  8),  sondern  von  einer  Manifesta- 
tion seiner  vollen  schützenden  und  segnenden  Liebe  gegen  den 
Stein  (Ps.  33,  18;  34,  IG;  Sach.  12,  4)  zu  verstehen  sey,  eiiiellt 
aus  dem  ganzen  Zusammenhang,  welcher  tröstlichen,  verheissen 
den  Inhaltes  ist.  Der  Sinn  dieses  Satztheiles  ist  daher,  dass,  ob- 
gleich der  Stein  nur  ein  einziger  ist,  doch  die  gesammte  Selbst- 
bethätigung  Gottes  (tie  Fürsorge  ftir  ihn,  den  einzigen  Stein,  zum 
Zwecke  hat;  der  Stein  muss  hiemach  in  Jehovas  Augen  ganz  be- 
sonders theuer  und  werth  geschätzt  seyn.  Um  nun  zu  erkennen, 
was  unter  dem  Steine  zu  verstehen  sey,  muss  man  die  drei  Aus- 
sagen über  denselben,  dass  er  von  Jehova  vor  den  Hohepriester 
Josua  niedergelegt  sey,  dass  Jehovas  ganze  schützende  Liebe  auf 
denselben  gerichtet  sey  und  dass  Jehova  selbst  dem  Steine  die 
rechte  Form  geben  wolle,  wohl  im  Auge  behalten.  Damach  kann 
denn  auch  nicht  der  Grundstein  des  Tempels  gemeint  seyn  (Ro- 
senmüller, Theiner,  Hitzig,  Neumann);  denn  dieser  lag 
schon  längst  in  der  Erde,  und  trug  bereits  das  Tempelgeb&ude, 
soweit  dasselbe  damals  gebaut  war;  die  Behauptung  Hitzigs 
aber,  dass  der  Prophet  hier  seinen  Standpunkt  in  der  Zeit  habe, 
wo  der  Grundstein,  Esr.  3,  10.  12,  gelegt,  eben  gelegt  werden 
sollte,  Allt  mit  seiner  weiteren,  dieser  Behauptung  zur  Voraus- 
setzung dienenden  Annahme ,  dass  der  Prophet  von  1 ,  6  an  über- 
haupt nur  die  Vergangenheit  recapitulire,  vor  der  sich  uns  bisher 
stets  aufdrängenden  Wahrnehmung  dahin,  dass  der  Prophet  nicht 
prophetisch  Geschichte  erzähle,  sondern  weissage.    Eben  so  wenig 


1)  VglBähr,  Symbolik  des  Mos.  Cultus,  1837.  I,  187 ff.;  Delitzsch, 
Comment.  über  d.  Qenes.  S.  640f.',  Aaberlen,  der  Prophet  Daniel 
and  die  Offenbarung  Johannis.  1.  Aufl.  S  134.  2.  Aufl.  S.1501.  — 
W.  Fr.  Rinck,  apokalyptische  Forschungen,  Zürich  1858,  betrachtet 
S.  9  ff*  die^ Siebenzahl  als  die  bestimmte  Zeitdauer  oder  Vielheit 
im  Gegensatz  zur  Zehnzahl  als  der  unbestimmten. 
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kaon  derSchluss-  oder  Oiebelstein  des  Tempels  verstanden  werden 
(Maarer,  Burger)*):  denn  nicht  nur  Hesse  sich  nicht  absehen, 
wesshalb  derselbe  vor  Josua  und  nicht  vielmehr  vor  Serubabel  (vgl. 
4,  7.  9)  hingelegt  worden  sey,  sondern  es  bliebe  auch  unerklärlich, 
wesshalb  Jehova  sich  selbst  den  Schnitt  dieses  Steines  zu  schneiden 
vorbehalten  habe.  Die  frühere  Deutung  Hofmanns  (Weiss,  u. 
Erf.  I,  341;  auch  Stähelin),  wonach  unter  l^H  das  gesammte 
Baamaterial  des  Tempels  gemeint  sejn  soll,  scheitert  schon  an 
dem  ansdrOoklich  beigefügten  TTiH  und  ist  auch  von  Hofmann 
wieder  ausgeben  werden.  Aber  auch  dieses  Gelehrten  jetzige 
Deatang  (Schriftbew.  H,  1.  298)  von  dem  tTtW  13S  genannten 
Steine,  welcher  nach  Joma  fol  58  b  im  Allerheiligsten  des  Tem- 
pels lag,  und  auf  welchen  der  Hohepriester  im  zweiten,  der  Bun- 
deslade ermangelnden  Tempel  am  jährlichen  Versöhnungstage  seine 
Rftuoherpfonne  stellte'),  —  eine  Deutung,  in  welcher  ihm  bis 
jetst  nur  Schlier  gefolgt  ist,  welche  sich  aber  schon  bei  den 
Babbinen  findet^  die  dann  unter  diesem  Steine  die  Schechina  ver- 
stehen, vgl  Schöttgen,  horae  hehr,  et  tahn.  H,  218.  607 —  er- 
sdieint  als  unannehmbar,  da  von  diesem  Steine  nicht  wohl  nrit 
Hofmann  hätte  gesagt  werden  gönnen,  dass  Jehova  ihn  zu 
seinem  würdigen  Heiligthume  ausgestalten  werde  (Erklärung  von 
rlTTWB  riPDlQ  *^yS\)  7  wann  nemlich  Jehovas  Knecht  Sprössling 
komme.  Denn  nicht  dieser  in  der  Schrift  nirgends  erwähnte  Stein, 
sondern  der  ganze  von  Serubabel  gebaute  Tempel  ist  es,  der 
einst  ein  würdiges  Heiligthum  Jehovas  werden  soll  und  auch  allein 
werden  kann  (vgl.  Hag.  2,  6— 9).  Wenn  Baumgarten  I,  341 — 
345  einen  von  dem  zukünftigen  Hobepriester,  dessen  Bild  hier 
Josna  sey,  statt  der  zwölf  Edelsteine  auf  der  Brust  zu  tragenden 
emsigen Eklelstein  versteht'),  so  steht  dem  entgegen  sowohl  dass 

1)  J.  D.  F.  Burg  er,    itudes  ex^gHiques  et  critiques  sur  le  prophkie 
Zacharie.     Strasbourg  1841. 

2 )  Vgl.  A.  Sheringhamiüs,   Joma ,  codex  talmudicus,    Franeguerae 
1696,    pg,  53  Jsqq.;    Delitzsch,    Commentar   zum   Hebrfterbriefe 

S.  759. 

3)  Eine  Besiehnng  dieses  Steines  auf  das  Brnstschild  des  Hohepriesters 
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die  Prophetie  uns  über  den  Uebeigang  der  zwölf  Edelsteine  in 
Einen  gänzlich  unbelehrt  gelassen  haben  würde,  als  auch  dass  es 
von  diesem  {kleisteine  nicht  heissen  könnte,  Jehova  habe  ihn  vor 
Josua  gegeben^).  Widerstreitet  sonach  der  Zusammenhang  jeder 
Auffassung,  welche  den  Stein  als  einen  wirklichen,  sey  es  nun 
als  einen  zum  Tempel  gehörigen  oder  als  einen  zumAmtaschmuok 
des  Hohepriesters  gehörigen  Stein  festzuhalten  sucht,  so  bleibt  nur 
übrig,  den  Stein  hier  ebenso  als  Symbol  zu  fistssen,  wie  es  auch 
die  befleckten  Kleider,  die  Feierkleider  und  die  reine  Kopfbinde  in 
der  vorliegenden  Vision,  oder  die  Homer  und  Schmiede  Cap.  2, 
1—4,  oder  der  goldene  Leuchter  und  die  zwei  Oelbftume  Cap.  4 
sind.  Nur  darf,  man  dann  freilich  nicht  den  Stein  als  ein  Symbol 
des  Messias  fassen,  als  welcher  der  rechte  Eckstein  sey,  auf  dem 
die  G^aneinde  Gottes  erbaut  werden  solle  (Hieronymus,  Cy- 
riUus,  Theodoretus,  Luth.er,  Dachselius,  Schmieder); 
denn  von  dem  Messias  könnte  es  weder  heissen,  dass  Jehova  ihn 
vor  Josua  hingelegt  habe,  noch  dass  Jehova  ihm  erst  die  Geslalt 
gebe,  in  welcher  er  Jehova  wohlgefällt.  Jener  vor  Josua  hinge- 
stellte Stein  ist  vielmehr  ein  Symbol  Israels,  gleichwie  Israel  aueh 
Ps.  118,  22  als  eine  TISB  UM  bezeichnet,  oder  auf  dem  Bnist- 
schilde  Aarons  durch  die  zwölf  Edelsteine  nach  der  Zahl  der 
zwölf  Stämme  versinnbildet  wird  (so  im  Wesentlichen  audi  Heng- 
stenberg, Hesseiberg,  Schegg;  vgl.  auch  Baumgarten 
a.  a.  O.).  Gerade  durch  einen  Stein  wird  Israel  symbolisirt,  weil 
Israel  zur  2ieit  noch  einem  rohen  und  unbehauenen  Steine  gleicht, 
dem  der  Werkmeister  erst  noch  durch  Wegmeiseln  seiner  Uneben- 
heiten  und  Kanten  und  durch  künstlerisches  Ausmeiseln  seine 
rechte,  wohlgefällige  Gestalt  geben  muss.  Jehova  bat  den  Stein 
vor  Josua  hingelegt,  damit  dieser  ihn  einstweilen  zurichte,  ihn 
vorläufiger  Weise   bearbeite,    oder   ohne  Bild:   Jehova  hat  Israel 


nimmt  auch  Amelius  I,  168  ff.   nach   dem  Vorgang  von  AUin- 
gius  an. 
1)  Einige   ältere  Ausleger,   wie  z.  B.   Kimchi,    Grotius,    wollen 
in  dem  Steine  sogar  das  Senkblei  Serubabels  4,  10  erblicken. 
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dem  Hohepriester  Josua  für  jetzt  anvertraut,  dass  dieser  durch 
sein  hohepriesterliches  Tiain  Israel  in  vorläufiger  Weise  die  gott- 
geforderte Reinheit  und  Sündenfreiheit  besehaife.  Der  Zusammen- 
hang von  y.  9&  mit  V.  81>  stellt  sich  souach  dahin,  dass  Jehova, 
weil  er  auf  Israel,  obwohl  es  nur  ein  einziges  Volk  i^t  neben 
einer  grossen  Menge  anderer  Völker,  doch  seine  ganze  liebende 
Sorgfalt  und  Fürsorge  gerichtet  ist,  darum  auch  den  insbesondere 
durch  den  Hohepriester  (Josua)  vorbedeuteten  und  zur  Vollendung 
Israels  unumgänglich  nothwendigen  Knecht  SprOssliug  kommen  lässt. 
V.  9b  zeigt  nun,  in  welcher  Weise  Jehova  seine  in  V.  9^  aus- 
gesag;te  Fürsorge  gegen  Israel  bethätigt,  und  liiemit  zugleich  zu 
welchem  Zwecke  er  seinen  Knecht  SprössUng  kommen  lässt.  Jehova 
schneidet  den  Schnitt  jenes  Steines  d.  h.  Jehova  verleiht  Israel 
dieienige  Gestalt  und  Beschaffenheit,  in  welcher  alleiB  es  ihm 
wohlge&Uig  ist  —  eine  Gestalt  und  Beschaffenheit,  welche  es  sich 
80  wenig  selbst  zu  geben  vermag,  als  ein  Stein  sich  die  ihm  zu* 
gedacht^  Sculptur  selbst  zu  beschaffen  im  Stande  ist,  an  deren 
Henrorbringung  aber  bereits  der  von  Gott  bestellte  Hohepriester 
arbeitete  und  zu  deren  wirklicher  und  vollkommener  Beschaffung 
eben  Jehovas  Knecht  Sprössling  kommen  musste.  Femer  läsist  Je- 
hova die  Schuld  selbigen  Landes  weichen.  Das  Land,  dessen  Schuld 
Jehova  hinwegnimmt,  wird  durch  das  Pronomen  KTIH  ausdrück- 
lich als  das  Land  des  Steines  bezeichnet,  dessen  S^nitt  Jehova 
schneidet,  also  als  das  Land  Israels.  Auch  das  Land  Israels  be- 
darf der  Hinwegnahme  einer  auf  ihm  lastenden  Schuld ;  denn  das 
Land  ist  entheiligt  durch  die  Sünde  derer,  die  daxauf  wohnen; 
darum  liegt  auch  ein  Fluch  auf  dem  Lande  und  dieser  Fluch  be- 
wirkt, dass  das  Land  mit  allerlei  Unsegen  geschlagen  ist,  vgl« 
Num.  35,  33.  34;  Jes.  24,  5  — 7.  Das  Verb.  tJ^Ü  steht  hier  in 
transitiver  Bedeutung,  wie  '2'VSä  in  den  Redenscu-ten  nS'**^  ll'VA 
oder  rlüTÖ  3TIÖ-  Die  Zeitbestimmung  TTHS  01^3  kann  nicht 
besagen  wollen,  dass  die  Hinwegnahme  der  Schuld  des  Landes 
an  Einem  Tage  vollendet  seyn  werde ;  denn  wesshalb  sollte  dazu 
mehr  als  Ein  Tag  in  Anspnich  genommen  werden,  da  doch  auch 
der  Hohepriester  seine  Sühnung  der  Sünden  Israels  an  Einem  Tage 
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vollbringen  konnte?  Vielmehr  will  damit  gesagt  sejm,  dass  die 
Verleihung  der  rechten ,  gottwohlgefftlligen  Beschaffenheit  an  Israel 
und  die  Hinwegnahme  der  Schuld  von  dem  Lande  Israels  an  Ein 
und  demselben  Tage  geschehen ,  also  gleichzeitig  seyn  solle ;  das 
letztere  wird  die  sofortige  Folge  des  ersteren  seyn  (v.  Hof  mann, 
Sehriffbew.  H,  1.  292). 

V.  10.  An  selbigem  Tage,  Spruch  Jehovas  der 
Heersohaaren,  wird  Einer  den  Andern  laden  unter 
den  Weinstock  und  unter  den  Feigenbaum.  In  jener 
Zeit,  da  Jehova  Israel  zur  rechten  Beschaffenheit  verhilft  und 
Israels  Land  entsandigt,  wird  ein  Zustand  wonnevollen  Glflckes 
ftar  Israel  anbrechen:  Israels  Land  wird  gesegnet  seyn,  und  sein 
Weinstook  und  sein  Feigenbaum  wieder  gedeihen ;  Israel  selbst 
wird  Friede  haben  vor  seinen  auswärtigen  Feinden ,  denn  es  wird 
wieder  unter  seinen  Feigenbäumen  und  Weinstöcken  wohnen ;  und 
ebenso  wird  auch  in  Israel  selbst  fortan  Liebe  imd  Friede  herr- 
schen ,  denn  Einer  wird-  den  Andern  zu  sich  unter  seinen  Feigen- 
baum und  seinen  Weinstock  einladen i),  vgl.  Ificii.  4,  4;  1  Kön. 
5,  5;  2  Kön.  18,  31. 

Das  dritte  Gesicht  hatte  die  von  den  früheren  Propheten  be- 
reits geweissagte  Segnung  und  Verherrlichung  Israels  wieder  auf- 
genommen und  dieselbe  in  grossartigen  Zügen  zeichnend  bestätigt. 
Eine  solche  Segnung  und  Verherrlichung  Israels  hat  aber  zu  ihrer 
nothwendigen  Voraussetzung,  dass  Israel  ein  mit  seinem  Gotte 
versöhntes,  heiliges  Volk  sey.  Diess  konnte  Israel  nur  werden, 
wenn  seine  Sünden  stets  aufs  Neue  wieder  durch  die  von  Jehova 
bestellte  Priesterschaft  in  der  von  Jehova  vorgeschriebenen  Weise 
gesühnt  wurden.  Nun  musste  aber  die  bisherige,  von  Jehova  ein- 
gesetzte Priesterschaft  wegen  ihrer  Verschuldung  an  Jehovas  Hei- 
ligihum  als  untauglich  erscheinen,  jene  Sühnung  der  Sünden  des 
Volkes  zu  vollbringen,  und  es  schien  somit  für  Israel  alle  Hoff- 
nung abgeschnitten  zu  seyn,  dass  es  je  Sühnung  seiner  Sünde  und 


1)  Für  ^MS^Vbfil  iBt  die  durch  Handschriften  nnd  Ausgaben  bezeugtere 
Lesart   nn^^b. 
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hiedureh  die  ErfllUang  jener  Veriieissungen  erlangen  könne.  Allein 
dnreh  Jehovas  Gnade  wird^  wie  das  vierte  Gesicht  zeigt,  die 
Priesterschaft,  deren  Haupt  und  Vertreter  der  Hohepriester  Josua 
ist,  von  ihrer  Schuld  gereinigt,  von  Neuem  in  ihr  Priesteramt  ein- 
gewiesen und  ihr  die  weissagende  Bedeutung  bestätigt,  kraft  deren 
sie  hinweisen  sollte  auf  den  Knecht  Jehovas,  den  Jehova  kommen 
lassen  will,  um  in  wahrhaftiger  und  ewig  galtiger  Weise  die 
Schuld  Israels  zu  sOhnen  und  Israels  Yerfaerrlichung  zu  Wege  zu 
bringen« 

Das  flknfte  Oesioht. 
Cap.  4. 

V.  1  —  3.  Und  der  Engel,  welcher  zu  mir  redete, 
kehrte  wieder  und  weckte  mich  glöich  einem  Manne, 
welcher  aus  seinem  Schlafe  aufgeweckt  wird,  und 
er  sprach  zu  mir:  was  siehst  du?  Und  ich  sprach:  ieh 
sehe,  und  siehe  ein  Leuchter,  der  ganz  von  Gold  ist, 
und  sein  Oelbeh&ltniss  ist  an  seiner  Spitze  und  seine 
Bieben  Lampen  sind  Aber  ihm;  und  sieben  und  sieben 
Giessrohre  befinden  sich  an  den  Lampen,  welche  an 
seiner  Spitze  sind.  Und  zwei  Oelbäume  ragen  über 
ihn,  einer  zur  rechten  des  Oelbeh&ltnisses  und  einer 
zu  seinerLinken.  Nachdem  der  Prophet  eine  Vision  zu  Ende  ge- 
schaut hat,  lässt  er  seine  Augen  unwillktirlich  sinken  (vgl.  2, 1.5; 
5^  1;  6,  1)  und  der  deutende  Engel  entschwindet  ihm  wieder 
(vgl.  5,5);  er  sinkt  damit  aus  dem  visionären  Zustande  in  den 
Zustand  gewöhnlichen  menschlichen  Bewusstsejns  zurück,  und  es 
bedarf  eines  neuen  Erhebens  der  Augen,  eines  wiederholten  Her- 
▼ortretens  des  deutenden  Engels  oder  m.  a.  W.  einer  abermaligen 
Versetzung  in  den  visionären  Zustand ,  wenn  der  Prophet  ein  neues 
Gesicht  schauen  soll.  Eine  solche  abermalige  Versetzung  in  visio- 
nären Zustand  ist  mit  *i3*1'9'^1  gemeint  (Hengstenberg,  Um- 
breit,  Baumgarten  H,  4,  Neumann),  nicht  eine  Mose  Er- 
mahnung an  den  Propheten   in  seinem  visionären  Zustande,    sich 


138  ClH?-  4.  V.  1.  2. 

nicht  durdi  das  Naohsinnen  über  das  bisher  Gteschaate  ron  der 
Wahrnehmung  des  neuen,  sichjetzt  darbietenden  GFesiehie^  abhalten 
SU  lassen  (Hieronymus,  Theodorus.Hopsy.,  Theodoret, 
Hitzig).  Bei  dieser  letzteren  AufTassuBgwttrde  sich  nemlich,  wie 
Hengstenberg  richtig  hervorhebt,  keine  rechte  Bedeutung  für  das 
Weggehen  des  Engels  und  sein  WiederiLonoinien  zur  Vennittlung 
einer  neuen  Vision  gewinnen  lassen.  Wir  haben  darnach  anzu- 
nehmen ^  dafis  nach  jeder  Vision  «ine  längere  oder  kttrzere  Pause 
eintrat,  während  welcher  der  Prophet  seinem  gewöhnlichen  mensch- 
lichen Bewusstseyn  wieder  zurückgegeben  war.  Solche  Pausen 
waren  nöthig,  nicht  nur  weil  der  Prophet  nicht  im  Stande  war, 
so  viele  Visionen  auf  einmal  und  ohne  Unterbrechung  in  sich  auf- 
zunehmen, sondern  auch  weil  die  Scenerie  des  einen  Bildes  nicht 
wohl  auf  einmal  in  die  Scenerie  des  andern  Bildes  übergehen 
konnte.    Das  Verb,  nti^l  ist  hier  nicht  unmittelbar  mit  dem  Verb. 

TT— 

''3*TW**1   zu  verbinden,  so  dass  durch  31Ö*'!    nur  der  Begriff  der 

•    ••        .    •-  '  TT- 

Wiederholung  ausgedrückt  wäi^e  (er  weckte  mich  wieder)^  denn 
aus  5,  5  erhellt,  dass  der  deutende  Engel  nach'der  geschauten 
Visipn  wieder  verschwindet;  sondern  es  ist  zu  übersetzen:  er 
kehrie  zurück  und  weckte  mich.  Wie  ein  Schlafender,  der  von 
Jemand  geweckt  wird,  diesen  neben  sich  stehen  sieht  und  sofort 
erkennt,  dass  seine  Aufweckung  von  dem  neben  ihm  Stehenden 
herrührt,  so  sieht  sich  der  Prophet  plötzlich  wieder  in  visionären 
Ziustand  versetzt  und  den  deutenden  Engel  neben  sich  stehend, 
und  erkennt,  dass  durch  den  Dienst  dieses  Engel  sein  erneuerter 
visionärer  Zustand  herbeigefahrt  worden  ist.  Ueber  ^3*^*9**  1 
1311  fli*'K3'  vgl.  S.  49.  Nachdem  der  Prophet  jetzt  wieder  in  vi- 
sionären  Z^ustand  eingetreten  ist,  fragt  ihn  der  Engel,  was  er  sehe. 
Nach  der  Lesart  des  Ketib  ItSM^I  würde  nun  der  Engel  selbst,  ohne 
zuvor  von  dem  Propheten  eine  Antwort  erhalten  zu  haben ,  die 
sich,  darbietende  Erscheinung  zu  beschreiben  anfangen ,  da  er  den 
Propheten,  welchen  er  durch  die  Frage  was  sieh$t  du?  nur  zu 
einer  sorgfältigen  Betrachtung  des  BHdes  auffordern  wollte^  nicht 
im  Stande  glaubte,  alle  Binl^elnhetteQ  der  Vision  genau  wahrzu- 
nehmen.   Nach  der  Lesajrt  des  Kerit:  *lBDltlC)  dagegen  gibt  der  Pro- 
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phet  in  Antwort  auf  die  Frage  des  Elngels  eine  Beschreibung  des 
äoh  ihm  darstellenden  Leuchters.  Als  in  den  Zusammenhang  pas- 
send lassen  sich  beide  Lesarten  rechtfertigen ;  welches  die  urspiüng- 
liehe  sey,  l&sst  sich  daher  nur  nach  der  äusseren  Beglaubigung 
bestimmen;  diese  gibt  aber  dem  Keri,  das  sich  nicht  nur  in  sein* 
lahlreichen  Handschriften,  sondern  auch  in  den  Uebersetaungen 
der  LXX  (Vat),  Itala,  Vulg.,  Targum,  Peschito  findet, 
entschieden  den  Vorzug  Tor  der  Lesart  des  Ketib,  weldier  a.  B« 
Hof  mann,  Weiss,  u.  Er£  I,  343  folgtO*  I>«r  Prophet  sieht 
einen  Leuchter  gana  von  Oold.    In  der  Verbindung  3111    D'lltt) 

h  *^  TT  -  • 

bilden   die  Worte  PIK)  STIT  einen  beaOgliohen  (relativischea) 


8atx^  welcher  einem  Stat.  eonstr.  untergeordnet  ist,  vgl.  Ewald 
§.  332«'^,  so  dass  wörtlich  zu  übersetzen  wftre:  ein  Leuchtet^ 
welcher  ganz  von  Goid  ist.  Der  Leuchter,  welchen  der  Prophet 
hier  sieht,  ist  kein  h&ngender  Bjronleuchter  (Eichhorn,  Thei- 
ner,  Neumann),  sondern  ein  auf  einem  Schafte  stehender 
Leuchter.  Denn  einmal  ist  der  hier  erscheinende  Leuchter,  wenn 
auch  kein  geoMes  Abbild,  so  doch  -eine  unverkennbare  Nachbil- 
dung des  siebenarmigen  Leuchters  in  der  Stiftshtttte;  und  dann 
Hesse  sich  au<di  nicht  .absehto ,  von  wa  der  Leuchter  in  der  Vi- 
sion herabhinge.  Vor  Allem  aber  passt  die  Beschreibung  des 
Leuchters  nicht  auf  einen  Ejronleuchter.  Denn  ein  Kronleuchter 
von  der  hier  beschriebenen  Structur,  wonach  von  einem  Oeige- 
Asse  sieben  als  Oiessrohre  dienende  Arme  ausgehen,  durch  wel- 
che je  eine  am  Ende  eines  Oiessrohres  befindliche  Lampe  gespeist 
wird,  kann  aus  nichts  anderem  bestehen,  als  eben  aus  dem  Oel- 
gefässe,  den  sieben  Giessrohren  (Armen)  und  den  an  deren  Ende 
angebraehten  Lampen ;  an  dem  Sacharjanischen  Leuchter  aber  wird 
das  Oelgefiiss  als  auf  dem  Leuchter,  und  zwar  an  dessen  Spitze 
befindlich  bezeichnet,  was  nur  dann  möglich  ist,  wenn  sich  unter 
dem  OelbehAltniss  noch  ein  Schaft  befindet,  dergleichen  zwar  jeder 


1)  Qaos  anannehmbar,  weil  unnatürlich  hart ,  ist  es,  weanNeamann 
zwar  die  Lesart  des  Ketib  1»^>^l  beibehalten ,  gleichwohl  aber  den 
Propheten  als  Sabject  zu  i^^*^]  betrachten  will. 
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stehende  Leuchter,  nimmennehr  aber  ein  Kronleuchter  hat.  Auf 
der  Spitse,  am  oberen  Ende  des  Leuchters  also,  befand  sich 
sein  Oelbehältniss ,  d.i.  das  zu  ihm  als  einem  Leuchter,  gehörige 
und  nothwendige  Oelbehältniss^  Dass  die  Pnnktatoren  mit  Recht 
t^'^  punktirt,  somit  die  Endung  »^  als  Suffixum  betrachtet  haben, 
ireht  daraus  hervor ,   dass  auch  in  fPphS  das  SufHxum  steht.    Die 

fc  »      V       •• 

Form  rr?3i  hat  man  aber  nicht  von  einem  sonst  nicht  vorkommenden 
Mascul.  Ja  abzuleiten,  sondern  (statt  nn^l)  von  dem  in  V.  3  und 
Pred.  12,  6  erscheinenden  Femin.  n?3i  eigentlich  die  Rundung^ 
dium  das  runde  Gefäss^  speciell  das  runde  OelhehäUniss  eines  Leuch- 
Ufn\  die  Anfligung  des  Suff,  ist  wie  Hos.  13,  2;  Spr.  7,  8;  ffiob 
11,  9;  Neh.  5,  14.  Die  Worte  T\'^  iTTha  n531Ö1  sind  nicht  bu 
fibersetzen:  seine  sieben  Leuchten  (Lampen)  waren  auf  ihm;  denn 
dass  ein  Leuchter  sieben  Lampen  habe,  kann  nicht  als  ebenso 
selbstverständlich  vorausgesetzt  werden ,  wie  dass  er  ein  Oelgeßkss 
hat  Man  hat  daher  zu  übersetzen:  und  sieben  betrug  die  Zahl 
seiner  Lampen,  welche  auf  ihm  waren;  es  ist  ein  Doppeltes,  was 
dmoh  diesen  Satz  ausgesagt  wird,  nemlich  1)  daeSf  die  Zahl  seiner 
Lampen  gerade  sieben  betrug,  und  2)  dass  diese  Lampen  sich 
oberhalb  des  Schaftes  befanden.  Die  Lampen  wurden  aus  dem 
Oelbehältniss  durch  Giessrohre  gespeist.  Die  Form  rMOB  ist 
wohl  schwerlich  mit  Neu  mann  filr  ein  Nomen  hoph.  das  aus- 
giessen  Gemachte^  sondern  richtiger  für  eine  aus  HpSTIO-  iTpSTlfi 
verdunkelte  Form  zu  halten  wie  *TD%.  TWÜ  (neben  TDtQ), 
rrtna,  vgl.  Nägelsbach  8.  9,'lV.  1.  b.  Da  die  nlpSCia 
dazu  dienten ,  aus  dem  Oelbehältniss  das  Oel  den  einzelnen  Lam- 
pen zuzuführen,  so  können  sie  nicht,  wie  die  Arme  bei  dem 
Leuchter  der  Stiftshatte,  in  einer  verticalen  Ebene  aus  dem  Stamme 
des  Leuchters,  sondern  müssen  in  einer  horizontalen  Ebene  aus 
dem  Oelbehältnisse  hervorgegangen  sejn;  das  Oelbehältniss  des 
Leuchters  war  daher,  wie  bei  einem  Kronleuchter,  in  einiger  Ent- 
fernung rings  von  sieben  Lichtem  umgeben.  Die  Zahl  der  Giess- 
rohre, an  deren  Ende  sich  die  Lampen  befanden^  wird  auf  n9!3Tl) 
rO^läl  angegeben.  Diese  Zahlangabe  kann  nicht  distributiv  ge- 
meint  seyn,    so   dass  zu  jeder  Lampe  sieben  Giessrohre  geführt 
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h&tten  (so  z.  B.  Raschi,  Maurer,  Hengstenberg,  Ewald, 
Umbreit,  Neu  mann).  Denn  alsdann  h&tten  aus  dem  Oelbe- 
hältnifls  49  Oiessrohre  ents])ringen  müssen ;  und  da  dieselben  zur 
Weiterleitnng  des  Oels  gedient  haben  würden,  so  hätten  sie  sich 
auch  in  einer  horizontalen  Ebene  befinden  müssen.  Eine  solche 
Menge  von  Giessrohren  aber  konnte,  wenn  dieselben  anders  in 
einem  erträglichen  Verhältnisse  zur  Grösse  des  Oelbehältnisses 
stehen  sollten,  unmöglich  aus  Einem  Oelgeftsse  entspringen. 
Entscheidend  ist  übrigens  gegen  diese  AufTassung  schon  diess^  dass 
zwischen  dem  wiederholten  nPSti  die  Copula  *1  steht,    was  bei 

T     •       •  • 

Distributiyzahlen    sonst    nicht    vorkommt.     Wenn    sonach    auch 

iiyj'lÖ'l  tVf^yti  lücht  distributiv  gefasst  werden  darf,    so  braucht 

man    darum    doch   nicht   eine  Textesänderung  vorzunehmen    und 

entweder  mit  den  LXX  das  nS^HlD  vor  SlSStil,  oder  mit  Hit ziir 

das  msti  vor  n^h3  auszulassen,  sondern  man  hat  anzunehmen, 
»  .  •  Y  ^p   .•  ' 

dass  durch  n931Ü1  «"TSSti  sieben  und  sieben,  also  zusammen 
14  Giessrohre  gezählt  werden,  vgl.  2  Sam.  21,  20;  1  Chron. 
20,  6.  Indem  nun  aber  nicht  die  Zahl  14,  sondern  die  Zahl 
sieben  und  sieben  genannt  wird,  soll  darauf  aufmerksam  gemadbt 
werden,  dass  das  zweite  Siebent  wo  anders  zu  suchen  sejr  als 
dae  erste  Siebent,  vgl.  die  angef.  Stellen  2  Sam.  21,  10;  1  Chron. 
20,  6.  Es  werden  daher  auch  nicht  aus  dem  Oelbehältnisse  je 
zwei  Griessrohre  zu  jeder  einzelnen  Lampe  hingefiihrt  haben,  son* 
dem  nur  je  eines,  die  am  Ende  dieser  sieben  Giessrohre  befind* 
liehen  sieben  Lampen  aber  wieder  untereinander  durch  sieben  Giess- 
rohre verbunden  gewesen  seyn.  Der  also  gestaltete  Leuchter  war 
aberschattet  von  zwei  Oelbäumen,  von  denen  der  eine  zur  Rech- 
ten, der  andere  zur  Linken  des  Leuchters  stand.  Aus  V.  12,  wel- 
chen wir  gleich  hier  zur  Vervollständigung  des  Bildes  be- 
sprechen müssen,  ersehen  wir,  dass  auch  zwei  goldene  n1nP3X 
vorhanden  waren,  welche  als  ^^n  Ü7V^^?yQ  D''D'**Ön  bezeiclmet 
werden.  Das  Wort  nllFISX  ^^ird  von  Manchen,  und  so  auch 
von  Hengstenberg,  durch  Pressen  übersetzt,  ohne  dass  sich 
für  diese  Bedeutung  eine  einigermassen  wahrscheinliche  Ableitung 
geltend  machen  liesse;   man  kam  auf  diese  Erklärung   wohl  nur 
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dadurch,  dass  man  sioh  nicht  erkliren  konnte,  wie  das  Oel  T<m 
den  beiden  Oelbftamen  in  das  Oelbehiltniss  des  Lenchters  gelange, 
ohne  dass  suvor  die  Oliven  gepresst  würden.  Die  alten  Ueber- 
•etzungea  erklären  das  Wort  durchweg  durch  Schnauben^  Nasen 
oder  Canäle ,  LXX :  fkvJSav^Qeg  ;  Vulgata :  rasira ;  Tar- 
gum:  Tltl^pDM)  Peschito:  n^cfdrin'^  es  leitet  sich  ab  von 
dem  onomatopoetischen  Stamme  *^3X  rauschen^  und  ist  wohl 
eine  eupbonisdie  Umwandlung  ans  *nX3X  (Meier,  Wurzelwb. 
B.  652  f..  Neumann),  und  somit  gleicher  oder  doch  verwandter 
Bedeutung  mit  HlSS  Ps.  42,  8;  2  Sam.  5,  8;  Targum  su 
Pred.  1,  7.  Wir  nehmen  darnach  das  Wort  nlnFISSE  mit  Hits  ig, 
Hofmann,  Neumann  in  der  Bedeutung  Röhre  «der  Schnaube^ 
durch  welche  eine  Flüssigkeit  in  etwas  einrauscht;  in  dieser  Be- 
deutung findet  sieb  das  Wort  auch  im  Targum  zu  Esth.  1,  2. 
Auf  n1"lP3X  bezieht  sioh  nun  auch  das  Partidpium  D^P^Hün. 
nicht,    wie'Dachselius,    Zunz  wollen,    auf  Q*in'*Tn   "^bStDl 

denn  nicht  nur  steht  es  nfther  bei  tl1*V)3SC.    sondern    dieses   ist 

•  *  ^' 

auch  durch  die  Masculinform  i^t)  deuUich'  als  Maseulinum  bezeioh- 

••  ■ 

net  (abzuleiten  also  von  einem  Smg.  *VI3X)  i    während  dagegen 

ip^'Q)  durch  V(^   deutlich  als  ein  Femininum  gekennzeichnet  ist. 
••••••••  • 

Infolg^dess  muss  sich  aber  audi  das  Sufif.  von  ÜH'^^VQ  auf  n1nB3X 
beziehen.  Die  Schnauben  werden  somit  als  solche  bezeichnet, 
welche  das  Gold  von  über  sich  her  in  den  Leuchter  ergiessen. 
Unter  dem  Golde  ^  weldies  durch  die  beiden  Schnauben  in  den 
goldenen  Leuditer  rinnt,  will  Hof  mann.  Weiss,  u.  BSrf.  I,  344  f., 
das  Gt>ld  verstehen,  aus  weldiem  der  Leuchter  besteht,  so  dass 
dieser  von  ihnen,  als  seinen  äussersten  Theilen  aus,  sich  immer 
neu  bildet.  Hiegegen  aber  bemerkt  bereits  Delitzsch,  Psycho- 
logie  8.  185  sehr  richtig,  dass  in  der  Anschauung  des  Propheten 
dac^Oold  von  denOelbäumen  kommt;  auch  ist  der  Leuchter  nicht 
erst  im  Sichhilden  begriilen ,  sondern  erscheint  in  der  Vision  be- 
reits als  vollständig  fiertig.  Da  den  Schnauben  das  Gold  von  den 
beiden  Oelzweigen,  welche  ia  den  bdden  Schnauben  ruhen  und 
diesen  gleichsam  die  Hand  reichen  fH^S)  zufliesst,  um  von  ihnen 
dann  wdter  hinab  in   den  Leuditer  ergossen  zu  werden,    so  hat 
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maa  mit  fluit  allen  Auslegern  unter  ^TlTn  daa  goldglin«ende  Oel 
za  verstehen.    Mit  ^"n  (vgl.  die  Grundbedeutung  von  ^fflX*^ ,  das 

TT  T     I  • 

GUtnzenäe)  wird  hier  das  Oel  bezeichnet,  um  ein  Wortspiel  her- 
vorzubringen :  von  Gold  sind  die  Schnauben  und  Gold  ergiessen 
sie  von  Aber  sich  her  in  den  Leuchter  (Hitzig).  Solches  gold- 
glftnzende  Oel  können  die  Schnauben  dem  Oelbehältnisse  des 
Leuchters  zufitthren,  da  zwei  Aehren  der  Oelbäume  in  sie  hinein- 
reichen'. Der  Ausdmck  Dfl*^  **b2lti  "Vltd  bezeidinet  die  ftus- 
sersten,  mit  Laub' und  Früchten  beschwerten  und  unter  deren  Last 
sidi  gleich  vollen  Aehren  niederbeagenden  Ausläufer  zweier  Oel- 
baamzweige;  die  Oelbaumzweige  sind  nemlich,  ganz  im  Gegen- 
satz zu  dem  knorrigeh  Wüchse  ihres  Stammes,  .um  ihrer  schlan- 
ken, schwanken  Danne  willen  Komhalmen  vergleichbar.  Um 
darauf  aoftnerksam  zu  machen ,  dass  das  Wort  *())3V  hier  nidit 
in  seiner  eigentlichen ,  sondern  in  aberträgener  Bedeutung  stehe, 
haben  die  Punktatoren  "fys!^  (^^  von  einem  Sing.  Il!)3ti)  ▼<>- 
ealisirt  und  die  Masora  bemerkt  ausdrücklich  nilfi  4Um  *3n.  Die 
ans  V.  12  gewonnene  Vervollständigung  des  in  V.  2  und  3  be- 
schriebenen Bildes  besteht  sonach  darin,  dass  wir  erfahren,  an 
dem  Oelbeh&ltnisse  des  Leuchters  seyen  zwei  Schnauben  ange- 
bracht gewesen,  durch  welche  das  Oelbeh&ltniss  mit  Oel  geftült 
wurde  ^).  An  diese  Schnauben  rührten  zwei  mit  Früchten  bela- 
dene  Zweige  der  zu  beiden  Seiten  des  Leuchters  stehenden  zwei 
Oelbäume. 

V.  4 — 6.  Und  ich  antwortete  und  sprach  zu  dem 
Engel,  welchelr  zu  mir  redete,  also:  was  ist  es  um 
diess,  mein  Herr?  Und  es  antwortete  der  Etigel,  wel- 
cher zu  mir  redete,  und  sprach  zu  mir:  weisst  du 
uicht,    was   dieses    ist?    Und  ich  sprach:    nein,   mein 


1)  Unter  den  beiden  Schnauben  können  nicht  xwei  von  den  in  V.  2 
erwähnten  Giessröhren ' gemeint  seyn  (Hitzig),  da  diese  dazu 
dienten,  das  Oel  ans  dem  Oelgeftsse  den  Lampen  zuzuführen, 
dorch  die  Schnaaben  aber,  in  welche  sich  die  Oelbaumzweige  ein- 
senkten, offenbar  erst  das  Oelgeftss  geftlllt  werden  sollte. 
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Herr!  Da  antwortete  er  und  sprach  zu  mir  also:  diess 
ist  das  Wort  Jehovas  an  Serubabel,  lautend:  Miolit 
durch  Macht  und  nicht  durch  Kraft,  sondern  durch 
meinen  Geist,  spricht  Jehova  der  Heerschaaren.  Wie 
Cap.  2,  2  fragt  der  Prophet  auch  hier  den  dolmetschenden  Engel, 
was  das  geschaute  Bild  zu  bedeuten  habe ;  n^2C  in  V.  4  bezieht 
sich  nemlich  nicht  blos  auf  die  beiden  Oeibäumo(U  m  breit),  son- 
dern auf  die Gesammtheit  dessen,  was  in  V.  3  und  4  besohzieben 
wurde.  Ueber  diese  Frage  bezeugt  der  Engel  dem  Prppheten  seine 
Verwunderung,  indem  er  voraussetzt,  dass  ihm  die  Bedeutung  des 
Gesichtes  wohl  schon  von  selbst  hätte  verständlieh  seyn  können. 
Da  nun  aber  einmal  der  Seher  die  Bedeutung  nidit  versteht,  so 
gibt  ihm  der  Engel  die  gewünschte  Auskunft  ^dsrch,  dass  er 
das  Gesicht  als  ein  an  Serubabel  gerichtetes  Wort  Jehovas  be- 
zeidinet,  des  Inhaltes:  „nicht  durch  Macht  und  nicht  durch  Kraft, 
sondern  durch  meinen  Geist^^  Durch  diese  Worte  wird  dem  Se- 
rubabel das  got^wollte  Mittel  namhaft  gemcusht,  wodurch  allein 
ein  bestimmtes  aber  nicht  näher  ausgedrücktes  Ziel  erreicht  wer^ 
den  könne.  Wie  das  Mittel  zur  Erreichung  des  Zieles  durch  den 
Leuchter  veranschaulicht  ist,  so  wird  es  auch  wohl  das  sonst 
durch  nichts  angedeutete  Ziel  seyn^  Durch  den  Leuchter  kann 
nun  aber  nicht  das  Werk  des  Tempels  oder  das  neugebaute  Hei- 
ligthum  dargestellt  seyn  wollen  (Grotius,  Theiner,  Hofmann, 
Schlier)^),  denn  nicht  nur  wäre  diese  Symbolik  durchaus  will- 
kürlich, sondern  es  liesse  sich  auch  nicht  absehen,  was  dadurch 
ausgedrückt  werden  solle,  dass  die  beiden  Oelbäume  den  Leuchter 
mit  Oel  füllen;    doch  wohl  nicht,    dass  das  Werk  des  Tempels 


1)  Auch  nach  Nenmann  S.  188  stellt  der  Engel  „den  Kandelaber  als 
Symbol  der  Vollendung  des  von  Serubabel  jetzt  gegründeten  Tem- 
pels hin^^  (ebenso  Barger) ^  auf  S.  214  dagegen  bemerkt  der  ge- 
nannte Ausleger ,  dass  „der  Leuchter  die  göttliche  Offenbarungsseite 
zur  Darlegung  jener  theokratischen  Bestimmtheit  •  des  Bundesvolkes 
bietet:  Gott  im  Lichte  Seiner  Gnade  Israel  erwählend ,  durch- 
leuchtend in  himmlischer  Weihe,  segnend  und  beseligend^^ 
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oder  das  neugebaute  Heiligthum  mit  h.  Geiste  erfüllt  werden 
solle?  Noch  weniger  aber  kann  der  Leuchter  ein  Bild  Gt)tte8 
oder  des  Geistes  seyn  (Hitzig;  Maurer  zu  V.2:  Imago  Septem 
lucemae  sunt  oculorum  Jovae  Judaeis  invigilantium  atque  ad  ptih 
pulsanda  ab  iis  quaevis  pericula  discurrentium  per  universam  ter- 
ram.  —  ReUqua  faciunt  ad  imaginem  exomandam  ei  ampKflcof^ 
dam;  8  oh  egg,  Gesch.  der  letzten  Propheten  II,  171);  denn 
dann  w&re  erst  recht  unverständlich,,  wie  der  Leuchter  von  d^i 
beiden  Oelbäumen  her  sein  Oel  empfangen  könnte.  Umbreit 
eriLennt  in  dem  visionären  Leuchter  keinen  andern  als  den  im 
Heiligthum  stehenden  goldenen ,  weloher  aber  in  der  Vision 
den  alten  mosaisdien  siebenfach  an  Herrlichkeit  überstrahle;  das 
licht  dieses  Lenchters  betrachtet  er  als  das  Sinnbild  des  sich  offen- 
barenden Geistes  Gottes  (ebenso  Calvin),  den  Leuchter  selbst 
aber  als  das,  was  die  Erkenntniss  und  Mittheilung  desselben  ver- 
mittelt, oder  als  den  Träger  des  himmlischen,  heiligen  Lichtes, 
das  in  dem  Worte  der  Offenbarung  im  Tempel  leuchtet  ^).  Hier- 
Dach  würde  denn  dadurch,  dass  der  Prophet  bereits  das  Geräthe 
des  neuen  Tempels  hergestellt  sieht,  angedeutet  seyn,  dass  der 
Tempel  nicht  nur  bereits  , gegründet  sey,  sondern  auch  seiner  bal- 
digen Vollendung  entgegensehe*).  Aber  wenn  durch  den  Leuchter 
nichts  weiter  symbolisirt  werden  sollte,  als  die  Gründung,  be- 
ziehungsweise die  Vollendung  des  Tempels,  warum  schaute  dann 
der  Prophet  nicht  sogleich  den  ganzen  Tempel  in  seiner  Vollen- 
dung,   wie  Ezechiel?    Entscheidend   gegen    diese  Auslegung   ^r- 


1)  Verwandt  hiemit  ist  die  Ansicht  Bau  mg  arten  s  II,  25ff. ,  welcher 
in  dem  goldenen  Leuchter  eine  Weissagung  von  einer  Vermensch- 
lichung ,  einem  Eintreten  des  göttlichen  Lichtes  in  die  erdisch- 
menschliche  Sphäre ,  hier  speciell  in  die  Person  des  Serubabei  er- 
blickt Hiegegen  spricht  aber  die  Bedeutung  der  beiden  Oelbäume, 
anter  welchen  man  nicht  Haggai  und  Sacharja  (Baum garten), 
sondern  Josua  und  Serubabei  zu  verstehen  hat. 

2)  Umbreit  sagt  übrigens  blos :  ,,Und  so  deutet  dieses  Symbol 
(nemlich  der  goldene  Leuchter)  auf  die  Gründung  des  Gotteshauses, 
der  neuen  Stätte  der  Kundgebung  des  Heiligen  von  Israel.^^ 

Köhler,  Sachaija.  L  10 
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scheint  aber,  dass  nach  ihr  V.  6  nicht  als  eine  Auslegung  des 
Gesichtes  von  V.  2  und  3  betrachtet  werden  darf,  der  Prophet 
vielmehr  auf  seine  Frage  in  V.  4  von  dem  Engel  in  V.  5  „eine 
ümI  verweisende  und  keine  bestimmte  Antwort^^  bekommt,  und  in 
y.  6  SU  etwas  Weiterem ,  Neuem  übergegangen  wird.  Darin  aber 
hat  Um  breit  Recht,  dass  er  eine  Beziehung  des  Leuchters  der 
Vision  auf  den  Leuchter  der  Mosaischen  Stiftshtttte  annimmt ;  beide 
haben  dieselbe  Bedeutung,  sie  symbelisiren  nemlich  das  aus  der 
Hasse  der  Völkerwelt  ausgewählte  Eigenthumsvolk,  die  Gemeinde 
Jehovas  in  ihrer  gottgewollten  und  gottgewirkten  Vollendung,  vgl. 
Apoc.  1,20  (Cjrillus,  Oecolampad,  Hengstenberg,  Hes- 
selberg,  Bfthr,  Symb.  I,  446,  Schmieder,  Keil,  Arch^l. 
I,  108).  Wie  der  Leuchter,  weil  er  von  Gold  ist,  kostbar  und 
hohen  Werthes  ist,  so  ist  auch  Israel  ein  von  Jehova  besonders 
werthgeschätztes  Volk;  darum  wird  es  auch  von  den  Propheten 
verschiedentlich  mit  edlen  Reben  verglichen,  -e.  B.  Jes.  5,  2; 
27,  2;  Jer.  2,  21.  Wie  der  Leuchter  in  glänzendem  Lichte  strahlt 
und  ringsum  Licht  verbreitet,  so  soll  auch  Israel,  das  Volk  Gottes, 
in  fleckenloser,  lichter  Heiligkeit  strahlen  und  dieses  sein  Licht 
leuchten  lassen  in  der  dunkeln,  sündigen  Völkem'elt  Es  sind 
sieben  Lampen,  welche  an  dem  Leuchter  brennen.  Denn  Sieben 
ist  die  Zahl  der  gesammten  mannichfaltigen.  und  doch  zugleich 
einheitlich  in  sich  geschlossenen  Ofieobarung  Gottes  nach  Aussen. 
Durch  diese  Selbstbezeugung  Gottes  ist  es  Israel  ermöglicht,  ein 
solcher  in  hellem  Lichte  strahlender  Leuchter  zu  seyn.  Darum  soll 
es  denn  auch  der  in  jener  ihm  zutheil  gewordenen  Selbstbethäti- 
gung  Gottes  liegenden  Aufforderung  nachkommen  und  zum  Dank 
fär  diese  siebenfache  Selbstbethätigung  Gottes  in  einem  siebenfachen 
Lichte  der  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit  strahlen.  Hiezu  gelangt  es 
aber  nicht  dadurch,  dass  es  seine  äusseren,  irdischen  Machtmittel 
zu  vermehren  (^TÜl  K^)?  oder  seine  natürliche,  physische  Krafl 
ZU  steigern  sucht   (n53  K^DO?    sondern  nur  dadurch,    dass  es 


1)  BaamgartcD  II,  15:    „Nicht  durch  Machtwirkung   und   nicht 
durch  Machtursache  wird  das  Werk  gefördert/^ 
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ndumit  JehoTas  Geist  erfilllen  und  denselben  in  sich  walten  lässt 
(TTTTS-'OK  'S)  -  gleichwie  der  Leuchter  nur  dann  in  jenem 
siebenfachen  lichte  strahlen  kann,  wenn  erOels  genug  hat  Das 
Oel  ist  hier  wie  überhaupt  in  der  Schrift  ein  Symbol  des  Qeisteik 
Das  nöthige  Oel  hat  aber  der  Leuchter  nicht  von  sich  aus,  soft* 
dem  dasselbe  muss  ihm  erst  illitgetheilt  werden.  Daher  stehen 
neben  dem  Leuchter  zwei  Oelbäume ,  von  welchen  ihm  das  nöthige 
Oel  sufliesst.  Ebenso  hat  auch  Israel  den  Geist  Jehovas  nicht 
von  Natur  in  sich,  sondern  derselbe  muss  ihm  erst  mitgetheitt 
werden.  Wer  oder  was  unter  den  beiden  Oelbäumen  zu  verstehen 
sey,  wird  in  V.  12  — 14  deutlich  gemsieht.  Das  &ild  von  dem 
goldenen  Leuchter  gilt  zunächst  dem  Serubabel;  es  soll  ihn  eineiv 
seits  daran  eiiimem,  welches  der  Beruf  Israels  aey^  und  anderer- 
seits ihn  daran  mahnen,  dass  Israel  diesen  seinen  Beruf  weder 
durch  Vermehrung  seiner  Macht  noch  durch  Erhöhung  seiner  Stärke, 
sondern  allein  dadurch  erreichen  könne,  dass  es  sich  mit  Jehovas 
Geist  erfüllen  lasse.  Einer  solchen  Erinnerung  und  Ermahnung 
mochte  das  weltliche  Oberhaupt  Israels  wohl  ganz  besonders  in 
jener  Zeit  bedürfen,  wo  Israel  mehr  noch  als  in  der  vorexilischen 
Zeit  dem  Hasse  und  den  Anfeindungen  der  benachbarten  Heiden- 
völker preisgegeben  war  und  in  einem  Zustande  politischer  Ohn- 
macht sich  befand,  wie  nie  zuvor ^).  Denn  unter  solchen  Ver- 
hältnissen konnte  dem  politischen  Führer  des  Volkes  leicht  die 
Versuchung  kommen,  Israel  zunächst  durch  Stärkung  seiner  äus- 
seren Macht  in  eine  unabhängige,  freie  Lage  zu  bringen  und  ihm 
hiedurch  zu  grösserer  Wohlfalirt  zu  verhelfen.  Um  nun  solche 
Versuchung  von  Serubabel  ferne  zu  halten,  wird  er  zunächst  an 
den  gottgesetzten  Beruf  Israels  und  den  gottgeordneten  Weg  zur 
Verwirklichung  dieses  Berufes  erinnert,  und  ihm  dann  im  folgen- 


1)  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  Thattenai  dazumal  schon  nach  Jeru- 
salem gekommen  war  and  die  Kolonie  nach  ihrer  Berechtigung 
zum  Tempelbaue  gefragt  hatte.  Thattenai  kam  nemlich  nach  Esr. 
5,  8,  als  man  am  Tempel  wieder  weiter  baute;  diess  war  aber, 
als  Sacharja  seine  Gesichte  sah,  seit  zwei  Monaten  wieder  der  Fall. 

10* 
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den  Verse  unter  der  Voraussetzung,  dass  er  diese  Erinnerung  zu 
Herzen  nehme  und  darnach  thue,  die  Verheissung  gegeben,  dass 
alsdann  auch  die  Schwierigkeiten,  weiche  sich  der  Vollendung  des 
begonnenen  Tempelbaues  noch  entgegenstellten ,  auf  Jehovas  Ver- 
anstaltungen von  selbst  sich  heben  müssen. 

V.  7.  Wer  bist  du,  grosser  Berg,  der  du  dich  vor 
Serubabel  hinstellst?  Zur  Ebene!  so  dass  er  den  Gie- 
belstein herausbringe  unter  dem  Jubelrufe:  „Huld, 
Huld  ihm!"  Der  hier  erwähnte  grosse  Berg  kann  nicht,  wie 
Hengstenberg  (vgl.  Hitzig)  nach  Jer.  51,  25  annimmt,  ein 
Symbol  der  Weltmacht,  des  Weltreichs  seyn  * ) ;  denn  wenn  der  Berg 
als  solcher  ein  Syumbol  der  Weltmacht  wäre,  so  würde  mit  Noth- 
wendigkeit  folgen,  dass  das  Gegentheil  des  Berges,  also  die  Ebene, 
auch  das  Gegentheil  der  Weltmacht,  nemlich  das  Reich  Gottes, 
seyn  müsste.  Mit  Recht  bemerkt  Neumann,  dass  das  Bild  vom 
Berge  keine  stereotype  Redefigur  ist,  „als']Bey  die  Bibelsprache  in 
Holz  und  Stein  gehauen,  und  ihrer  Deutung  Aufgabe,  nur  eben 
an  jedem  Orte  ein  starres  Bild  statt  des  andern  zu  substituiren." 
Der  Berg  ist  vielmehr  ein  Bild  der  mancherlei  grossen  Hinder- 
nisse, welche  sich  dem  Serubabel  beim  Wandeln  in  den  Wegen 
Jehovas,  d.  i.  beim  Vollbringen  des  ihm  von  Jehova  gewordenen 
Auftrages ,  den  Tempel  wiederum  zu  bauen ,  hindernd  in  den  Weg 

'S 

stellten  (so  die  meisten  Ausleger).  Mit  der  fragenden  Anrede: 
wer  bist  du,  grosser  Berg?  hält  Jehova  dem  Berge  -seine  Vermes- 
senheit vor,  kraft  deren  er  es  wagte,  sich  im  Vertrauen  auf  seine 
Grösse  gegen  Jehovas  Willen  vor  Serubabel  hinzustellen  und  ihn 
am  Vollzug  der  Befehle  Jehovas  zu  hindern.  Hierauf  gibt  er  dem 
Berge  den  Befehl,  zur  Ebene  zu  werden,  über  welche  Serubabel 


1)  Auch  das  Targum  umschreibt  «niÜEC:  Nn^Db^a,  und  ähnlich  auch 
viele  filtere  Ausleger,  wie  Hieronymus,  Theodorus  Hopsv., 
TheodoretUB,  Kimchi,  Luther,  Grotius,  Amelius  I,  328. 
Nach  Drusius  wäre  unter  dem  Berge  der  Tempelberg  zu  ver- 
stehen, dessen  Gipfel  geebnet  werden  solle,  damit  der  Tempel 
darauf  gebaut  werden  könne. 
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in  Verfolgung  der  Wege  Jehovas  leichtlich  hinwandeln  könn^.  Zu 
TÜDD'^Ü?  ißt  dem  Sinne  nach  der  Imperat.  n^n  zu  ergänzen;  das 
Verb.  T]^7^  wird  aber  in  solchen  kurzen,  peremtorischen  Befehlen 
gerne  ausgelassen,  vgl.  Hioh  22,  29").  Die  Worte  ^3311  "»Ä^ 
gehören  nadi  der  Accentuation  noch  zu  der  Frage  niix"^ 
l)1l3n""*n  (vgl.  Dachselius  z.  d.  St.)  und  geben  an,  was  für 
ein  Berg  hier  gemeint  sey,  nemlich  ein  solcher,  welcher  es  wagte, 
sich  YorSerubabel  hinzustellen  und  ihn  zu  hindern.  Bezieht  man 
die  fraglichen  Worte  mit  Luther,  Drusius,  Zunz,  Umbreit, 
Neumann  u.  A.  zu  TitÖ**ä!> .  so  würde  nifht  nur  nicht  sofort 
erhellen,  was  für  ein  Berg  hier  angeredet  sey,  sondern  es- würde 
auch  in  einer  etwas  schiefen  Weise  der  Grund  angegeben,  wess- 
halb  der  Berg  zur  Ebene  werden  solle;  denn  nicht  sowohl  darum 
soll  er  zur  Ebene  werden,  weil  Serubabel  es  ist,  den  er  hindert, 
sondern  darum,  weil  er  dem  Serubabel  in  der  Befolgung  des  von 
Jehovu  ihm  gewordenen  Auftrages  im  Wege  steht.  Die  folgenden 
Worte  TIT  X'^Älni  können  nicht  übersetzt  werden:  „Und  er  hat 
ausgebracht  den  Grundstein  unter  dem  Gejauchze  u.  s.  w.^^  (Heng- 
stenberg); denn  eine  Rückerinnerung  daran ,  dass  Serubabel  be- 
reits den  Grundstein  des  Tempels  gelegt  habe,  passt  hier  gar  nicht 
in  den  Zusammenhang.  Das  Perf.  K'^Xln  ist  vielmehr  durch  ^  con- 
secutivum  an  den  vorausgehenden  Befehl  zur  Ebene/  angeschlossen, 
steht  daher  in  Abhängigkeit  hievon  und  sagt,  was  die  Folge 
davon  seyn  werde,  dass  der  grosse  Berg  auf  Jehovas  Machtwort 
zur  Ebene  wird.  Ist  aber  etwas  gemeint,'  was  Serubabel,  weil 
sich  alle  Schwierigkeiten  ebnen  sollen,  werde  thun  können,  so 
kann  unter  1^  nicht  der  Grundstein  des  Tempels  (Hitzig),  son- 
dern nur  der  Giebelstein  oder  der  Schlussstein  gemeint  seyn,  da 
der  Grundstein  bereits  längst  gelegt  war  (Rosenmüller,  Mau- 


1)  Völlig  sprachwidrig  ist  die  Uebersctzung  Eichhorns,  Theiners: 
„Wie  wurdest  du ,  grosser  Berg ,  vor  Serubabel  zur  Ebene !  Er 
legte  den  Grundstein  unter  den  Zurufungen  (des  Volkes):  Heil  ihm! 
Heil  ihm!'^  Diess  müsste  wenigstens  heissen^  *'^yi  nnK"^r?3-,  vgl. 
Ges.  ehes.  786a. 
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rer,  Ewald,  ümbreit,  Hofmann).  Diese  ist  auch  wohl  die 
Meinung  der  Punktatoren,  wenn  dieselben  in  rTÖKhTl  ISÄH  das 
13  Xn  mitMunach  und  das  n—  von  niDX*in  mitRaphe  bezeichne- 
ten; sie  fassten  ntÖK'VT  als  eine  Femininbildung  von  lÖKh  und 
bezogen  es  als  Apposition  zu  iDKiT  0-  I^ie  iTibxhn  'TDH  als 
Symbol  des  Messias  zu  fassen  (Targum),  ist  durch  den  Zusam- 
menhang unmöglich  gemacht.  Dieselbe  kann  aber  auch  nicht  den 
untersten  Stein  oder  den  Grundstein  als  den  ersten  Stein  «des 
Gebäudes  bezeichnen ,  sondern  nur  den  Schlussstein  d.  i.  den  Stein 
an  einer  der  vier  oberen  Ecken  des  Gebäudes  als  des  Gebäudes 
obersten  Stein;  denn  der^)^  eines  Gebäudes  ist  nicht  sein 
Fundament,  sondern  seine  obere  Firste.  Diesen  Schlussstein  nun 
soll  Sembabel ,  als  Leiter  des  Tempelbaues ,  ^  aus  der  Werkstätte 
hervor  und  an  den  für  ihn  bestimmten  Platz  in  dem  Gebäude 
bringen  (Hitzig),  unter  dem  Jubelruf  (wörtlich:  unier  dem  Ge- 
dröhne:  nlxlÖP  ,  von  dem  Verb.  x*nÖ  =  riKtÖ)  :  ^wW,  ffu!d 
ihm!  Das  Nomen  nlKtiF]  ist  hier  nicht  das  Subject  zu  einem  zu 
ergänzenden  n^'^^nr  .  sondern  Accusativ  der  näheren  Bestimmung 
oder  der  begleitenden  Umstände,  Ew.  %,  204».  Mit  dem  Ruf 
H^  in  ^n  bittet  Israel  Jehova,  dass  er  diesem  Steine  gegenober 
seine  Huld  beweisen  und  ihn  nicht  wieder  von  seiner  Stelle  herab- 
stossen,  also  den  Tempel  nicht  wieder  zerstören  wolle;  nicht: 
Gnade  möge  mit  ihm  kommen  (Neu mann) ^),  sondelm-  ihm  sich 
zuwenden. 


1)  Hienach  ist  die  Angabe  Ewalds,  ausführl.  Lehrb.  der  hebr.  Spr. 
§.94**,  3.  S.  159. 160,  dass  wo  bei  einem  ri.  ein  Raphe  vorkommme, 
diess  bemerklich  machen  solle,  dass  ii.  nicht  für  eine  Feminin- 
endung,  sondern  für  ein  erweichtes  Sufllxum  zu  halten  sey,  za 
beschränken.  Denn  an  der  vorliegenden  Stelle  kann  ti.  um  dess- 
willen  nicht  wohl  Suff,  seyn,  weil  ^nÖfitH  den  Artikel  hat.  Darnach 
ist  denn  auch  die  Erklärung  Neumanns:  „auf  seinen  Gipfel,  an 
die  ihm  gebührende  Stelle  in  der  Höhe^^  zu  verwerfen ;  in  seinen 
Proph.  des  a.  6.  erklärt  auch  Ewald,  wie  bereits  angedeutet, 
nÜNHn  pNJl  durch  Giebelstein. 

2)  Der  Uebersetzung  der  LXX:    rov  kO^ov  rris  MXriQovofitac ,    la6tfiw 
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V.  8.  9.  Und  es  erging  das  Wort  Jehovas  an  mich 
also:  die  Hände  Serubabels  haben  dieses  Haus  ge- 
gründet, und  seine  Hände  sollen  es  vollenden,  und 
du  wirst  erkennen,  dass  Jehova  der  Heerschaaren 
mich  zu  euch  gesandt  hat.  Das  Gesicht  von  dem  goldenen 
Leuchter  und  dessen  änigmatische  Deutung  in  V.  6  und  7  galt 
dem  Serubabel ;  es  war  ein  Wort  Jehovas  an  Serubabel ,  welches 
demselben  Israels  Beruf  und  den  Weg  zur  Verwirklichung  dieses 
Berufes  vorhielt,  damit' Serubabel  nicht  einem  fakchen  Ziele  auf 
falschem  Wege  zustrebe;  sucht  Serubabel  an  seinem  Theile  den 
gottgeeetzten  Beruf  Israels  auf  dem  gottgeordnetem  Wege  zu  ver- 
wirklichen, dann  werde  auch  das  von  ihm  zur  Wiederherstellung 
Israels  begonnene  Werk  des  Tempelbaues  zu  einem  glücklichen 
und  gesegneten  Ende  kommen.  Nachdem  nunmehr  dem  Serubabel 
die  nöthige  Mahnung  und  Veiiieissung  gegeben  ist,  wendet  sich 
das  Wort  Jehovas  in  V.  8 — 10  an  den  Propheten  und  spricht 
gegen  ihn  die  Verheissung  aus,  dass  Serubabel  den  Tempel  vol- 
lenden werde,  der  Tempel  also  jetzt  bald  und  ohne  dass  wieder 
eine  lange  Unterbrechung  des  Baues  eintrete,  zu  Stande  komme. 
Dadurch,  dass  dieses  Verheissungswort  Jehovas  als  an  den  Pro- 
pheten ergangen  bezeichnet  wird,  ist  angedeutet,  dass  dasselbe 
nicht  mehr  wie  das  unmittelbar  vorhergehende  speciell  dem  Seru- 
babel, sondern  unmittelbar  dem  ganzen  Volke  gelte.  In  V.8~10 
will  daher  der  Prophet  nicht  angeben ,  wie  er  des  Engels  Rede  in 
V.  6  und  7  verst^den,  welches  Gotteswort  er  seinen  Lauten  ent- 
nommen habe  (Neumann),  sondern  diese  Verse  enthalten  ein 
zweites ,  neues  Gotteswort ,  welches  ebenso  wie  das  vorhergehende 
ihm  von  dem  deutenden  Engel  mitgetheih  wird.  Wie  Serubabel 
den  Grund  zum  Tempel  gelegt  hat  (vgl.  Esr.  3 ,  10 ;  Hag.  2 ,  18), 


XaQiroi,  x^Q^^"^  ttvtrjg  scheint  eine  fehlerhafte  Lesart  mö^l'ltt  I^KSl 
rrb  in  in  nTÖ''  zu  Grunde  zu  liegen*,  vgl.  die  üebersetzung  der 
Peschito:  lekipho  rhcholto  deschaujuiho  vaderachme  und  der 
Vulgata:  educet  lapidem  prhnarhtm  et  exaequahit  gratiam 
grmiiae  <;m«. 
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so  soll  auch  e  r  den  Bau  zu  seinem  völligen  Ende  bringen  (5X2 
dgentlieh  abschneiden^  dann  völliff  zu  Ende  bringen).  Durch  die 
BrflUlung  dieser  Verheissung  wird  Sacharja  den  unwidereprech- 
lichen  Beweis  zu  Händen  bekommen ,  da^ss  der  deutende  Engel 
von  Jehova  beauftragt  war,  diese  Verheissung  dem  Propheten  (die 
LXX:  Ttqoq  ci')  und  dadurch  mittelbar  Israel  zu  verkünden,  vgl. 
2,  13.  15. 

V.  10.  Denn  wer  verachtet  den  Tag  geringer  An- 
fänge, während  doch  mit  Freuden  das  Senkblei  in 
Serubabels  Hand  sehen  jene  sieben?  Die  Augen  Je- 
hovas  —  sie  durchschweifen  die  ganze  Erde.  Der.  vor- 
hergehende Vers  hatte  verheissen ,  daas  der  Tempelbau  nicht  wie- 
der unterbrochen,  sondern  bald  vollendet  werden  solle.  Die  Er- 
füllung dieser  Verheissung  musste  einem  kleingläubigen  Gremüthe, 
das  statt  auf  Jehovas  ausgesprochenen  Willen  vielmehr  auf  Israels 
kümmerliche  Lage  und  Abhängigkeit  von  dem  persischen  Welt- 
reiche ,  sowie  auf  die  bisherige ,  dem  Tempelbaü  wenig  günstige 
Haltung  der  persischen  Orosskönige  hinschaute,  allerdings  höchst 
unwahrscheinlich  vorkommen.  Daher  begründet  V.  10  die  Zuver- 
lässigkeit der  Verheissung  von  V.  9^,  und  zwar  damit,  dass  wenn 
Jehova  an  der  Wiederaufoahme  des  Baues  seine  Freude  habe, 
dieser  dann  auch  sicher  vollendet  werden  müsse.  Im  Einzelnen 
ist  die  Auslegung  dieses  Verses  sehr  streitig.  Ein  Theil  der  Aus- 
leger gibt  von  vorneherein  die  Accentuation  des  Teictes  auf,  lässt 
die  erste  Vershälfte  bereits  mit  !)33nT  T^3  schliessen  und  über- 
setzt:  „denn  wer  auch  immer  den  Tag  der  geringen  Anfänge  ver- 
achtete ,  die  sollen  mit  Freuden  sehen  den  Bleiötein  in  Serubabels 
Hand:  jene  sieben  sind  die  Augen  Jehova«,  welche  die  ganze 
Erde  durchschweifen"  (LXX,  Targum,Pe8chito,  Vulg.,  Opo- 
rin,  Dathe,  Eichhorn,  Theiner,  Ewald,  Schegg,  Bun- 
sen,  imd  ähnlich  auch  Luther,  Calvin,  Oecolampad,  Mun- 
ster us).  Dieser  Auffassung  steht  aber  ein  doppelter  Grund  entr 
gegen.  Eürs  Erste  muss  gegen  die  Fassung  von  ^*Q  als  Prono- 
men indeflnitum  schon  der  Umstand  Bedenken  erregen,  dass  die 
Rede  durch  "J  mit  dem  Perfectum  fortgesetzt  wird ;  eine  Verbindung 
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des  indeflniten  ^  mit  einem  folgenden  ^  mid  Perfectum  wird 
sich  aber  wohl  kaum  durch  Beispiele  belegen  lassen.  Man  kann 
nemlich  das  *1    in    ^X*11   irRStll   nicht  als  1  consecutivum  und  die 

•  ■    •  •  ■  • 

Perfecta  irtQtD- 181  nicht  als  Perfecta  derFolge  fassen :  denn  das 
Sehen  mit  Freuden  u.-s.  w.  ist  keine  Folge,  am  Wenigsten  eine 
nothwendige  Folge  (vgl.  oben  S.  30  f.)  davon ,  dass  man  den 
Tag  der  geringen  Anfänge  verachtet  hat  Wollte  man  aber  *1 
als  adversative  Copula  und  die  Perfecta  IFTQ^  ^  1X1  cds  Perfecta 
prophetica  ansehen  („denn  wer  immer  verachtet  hat  u»  s.  w.  — 
sie  werden  aber  mit  Freuden  sehen  u.  s.  w>^,  vgl.  Rieht.  13,  3), 
80  wOrde  die  Construction  überaus  hart  und  ungefügig  werden. 
Weiter  ist  aber  auch  der  Context  gegen  diese  Auffiassung;  denn 
nach  ihr  würde  zwischen  den  beiden  Hälften  unseres  Verses  gar 
kein  Zusammenhang  stattfinden ,  wenn  anders  man ,  wie  sich  weiter 
unten  als  überwiegend  wahrscheinlich  erweisen  wird,  unter  13Xn 

,     '  V  V  ▼ 

THSn  d^  Senkblei  zu  verstehen  hat.  Nach  Ewald  und  Bun- 
sen  freilich  würde  ein  Zusammenhang  bestehen;  denn  diese  Aus- 
leger verstehen  unter  ^"nan  138!!  den  3,  9  erwähnten  Stein, 
welchen  sie  als  den  Giebel-  oder  Schlussstein  des  Tempels  fos- 
sen  und  den  sie  mit  Rücksicht  darauf  Bleistein  genahnt  glauben, 
dass  die  eingegrabenen  Züge  (nemlich  die  sieben  Augen)  zu 
ewiger  Dauer  mit  Blei  ausgefüllt  werden,  vgl.  Hiob  19,24.  Allein 
wir  sahen  bereits  zu  der  angef.  Stelle,  dass  dort  13 K  nicht  in  eigent- 
licher, sondern  symbolischer  Bedeutung  zu  nehmen  sey;  somit  kann 
denn  auch  hier  nicht  jener  Stein  unter  i'HSn  ^3^^^  zu  verste- 
hen  seym  Auch  Schmieder  weicht  vom  masoretischen  Texte 
ab,  indem  er  !y»13n  (mit  geringer  Aenderung  der  Punctation)  als 
eine  Verbalform  betrachtet  und  dann  übersetzt:  „so  sie  doch  wer- 
den mit  Freuden  sehen  den  Stein,  der  in  Serubabels  Hand  aus- 
sondert jene  Sieben,  welche  sind  des  Herrn  Augen,  die  das  ganze 
Land  durchziehen.^^  Diese  Auffassung  ist  aber  sprachlich  gar  nicht 
zu  begründen ;  denn  bezieht  man  ^'^Tin  als  Inf.  constr.  Hiph.  zu 
•nicn  r  und  betrachtet  man  H^K^TODtÖ  als  Objectsaccusativ  von 
TTSTT/  80  dürfte  nicht  nur  I^X  nicht  den  Artikel  haben,  son- 
dem  man  würde  auch  wohl  ns  vor  npÄ^nSDID    er^'arten.     Die 
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Erklärung  femer,  welche  Schmieder  von  dem  Sinn  der  so 
übersetzten  Stelle  gibt,  dass  nemlich  dieser  Stein  (der  Messias) 
den  Einen  Geist  Gottes  in  sieben  besondere  G^istesgaben  sondert, 
dieselben  nach  BedttrfnisS  der  Gemeinde  versciiieden  wirken  lässt 
und  Jeglichem  austheilt  nach  seinem  besonderen  Maass,  liegt 
gänzlich  ausserhalb  des  alttestamentlichen  Bewusstseyns  und  seines 
Verständnisses^).  Führen  somit  die  von  der  masoretischen  Lesart 
abweichenden  Erklärungen  zu  keinem  befriedigenden  Resultate,  so 
werden  wir  doppelt  Ursache  haben,  die  vorliegende  Punctation 
scharf  darauf  anzusehen,  ob  sich  ihr  denn  wirklieh  kein  natür- 
lidier,  ansprechender  Sinn  abgewinnen  lässt.  An  die  masoretische 
Punctation  sohlless^i  sich  mehr  oder  minder  genau  auch  die  mei- 
sten neueren  Ausleger  an.  Zunächst  liegt  es  jedenfalls,  *^  als 
Pronomen  interrogativum  zu  fassen.  Die  Form  TÜl  ist  zwar  vo- 
caMsirt,  qIs  ob  sie  von  dem  Verb.  TTÜl  rauhm  herkäme.  Man 
ist  aber  darum  noch  nicht  zu  der  Annahme  b^*echtigt,  dass  die 
Punctatoren  die  hier  sinnlose  Bedeutung  rauben  angenommen 
hätten;  dieeelben  haben  vielmehr  wohl  auch  an  unserer  Stelle  das 
ta  von  T13  verachten  abgeleitet,  aber  statt  der  Dehnung  des  Vocals 
eine  Schäriung  des  letzten  Consonanten  eintreten  lassen,  vgl.  ni3 
Jes.  44,  1^;  Ges.  §.  67.  Anm.  9  (Hitzig).  Das  Perfectum  T3 
stdit  hier  nadi  bekanntem  Sprachgebrauch  in  dem  Sinne:  wer  hat 
es  gewagt  zu  verachten?  d.  i.  es  wird  sich  doch  Niemand  haben 
beigehen  lassen,  zu  veracht^i?  vgl.  Jes.  44,  10.  Wie  gewöhnlich 
folgt  auch  hier  auf  'PIÜ  die  Präpos.  ^  in  fllStSp  Dl'^b.  Der  Tag 
geringer  Dinge  (vgl.  Num.  24,  18)  ist  der  Tag,  an  welchem  nur 


1)  Bürger  liest  ^K'n^  ?)n72\D1  und  übersetzt:  Car  gut  esi-ce  qui 
fn^rherait  le  jour  des  peiits  (commencemenfsj  T  R^fotUssez-vons 
phitöi  en  v&yant  le  plomb  datts  la  main  de  Sembabell  Ob  aber 
wohl  plfiidt  hier  durch  das  1  bezeichnet  werden  könnte?  Der  von 
Burger  gefundene  Sinn  würde  wohl  eher  ohne  *i  durch  das  blote 
?Ä*n  IHTSto  ausgedrückt  seyn.  Ausserdeni  will  Borger  noch  die 
zweite  Hälfte  von  V.  10  von  hier  wegrücken  und  nach  den  Worten 
^'^^9  rrs^^vS  von  3,  9  als  ihrer  ursprünglichen  Stelle  einschalten. 


▼  I 
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erst  geringe  Dinge  geschahen ;  ein  solcher  Tag  war  der  Tag,  da 
nur  erst  der  Grundstein  gelegt  wurde,  sowie  die  folgenden  Tage, 
da  der  Bau  des  Tempels  sich  noch  erst  in  seinen  dürftigen  An- 
fängen befand.  Ein  ungläubiger  Sinn  konnte  sich  wohl  unter- 
fiwgen ,  mit  Geringschätzung  auf  diese  Zeit  geringer  Anfänge  hin- 
zuschauen und  zu  meinen,  dieselben  Würden  sich  nie  zu  Zeiten 
grosser  Dinge,  da  nemlich  der  Tempel  in  seiner  vollen  Pracht 
¥rieder  aufgebaut  ist,  entwickeln.  Aber  welcher  Frevd  wäre  nicht 
solche  Gresinnung,  indem  doch  Jehovas  Augen  mit  Wohlgefallen 
auf'  den  von  Serubabel  unternommenen  Bau  hinblicken !  Der  Satz 
"m  IHII  Ttotel  ist  ein  Umstandssatz,  vgLEw,  $.341».  Ueber 
die  Verbindung  Von  ^jni  TtS/tO  vgl.  Ges.  J.  142,  3.  a.  In 
dem  Ausdruck  ^"SiT]  im^n  ist'  12X  nicht  Slat.  eonstr.,  da 
sonst  nicht  der  Artikel  davor  stehen  würde,  sondern  THSP  ^'t 
erklärende  Apposition  zu  TSKil  und  gibt  an,  dass  unter  der  "pK 
Blei  iZinn')  zu  verstehen  sey.  Schon  desshalb  kann  ^'Han  ISHtl 
nkht  einen  Stein  bezeichnen,  dessen  Züge  mit  Blei  ausgegossen 
sind,  also  nicht  etwa  den  so  verzierten  Giebel-  oder  Schlnssstein 
des  Tempelgebäudes  (Ewald,  Bunsen),  sondern  nur  eine  T38/ 
welche  ihrer  Substanz  nach  1>'»*13  ist.  Das  Nomen  ^3K  wird  daher 
hier  mit  Absehen  von  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  Stein  ^  die 
abgeleitete  Bedeutung  Gewicht  haben,  und  VnSn  T3ltf7  somit  ein 
aus  Blei  bestehendes  Gewicht  bezeichnen.  Da  nun  aber  im  Zu- 
sammenhang von  dem  Bau  des  Tempels  die  Rede  ist,  und  somit 
das  Bleigewicht  als  ein  zum  Tempelbau  nöthiges  Werkzeug  oder 
Material  betrachtet  werden  muss,  so  wird  unter  demselben  wohl 
das  sogenannte  Senkblei  oder  Bleiloth  zu  verstehen  seyn  (Kim- 
chi,  Rückert,  Hesseiberg,  Maurer,  Umbreit,  Baum- 
garten n,  27,  Neumann).  Mit  Freuden  wird  das  Senkblei  in 
Serubabels  Hand,  Serubabel  also  mit  der  Leitung  und  Beaufsich- 
tigung de«  Tempelbaues  geschaut  von  jenen  Sieben.  Wer  sind 
aber  die  fl^K  n9!2TÖ  ^  Nach  dem ,  was  sich  uns  als  Bedeutune 
des  goldenen  Leuchters  ergeben  hat,  können  wir  darunter  nun 
nicht  dessen  sieben  Lampen  verstehen,  weder  in  dem  Sinne,  dass 
damit  die  sieben  Augen  des  Geistes  (Hitzig,  Maurer),  noch  in 
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dem  Sinne,  dass  damit  die  Augen  Serubabels,  welche  zugleich 
Jehovas  Augen  seyen  (Baumgarten  11,  28),  gemeint  wären. 
Auf  der  anderen  Seite  wird  es  aber  auch  nicht  wohl  thunlich 
seyn,  das  Pronomen  demonstrativum  fl^K  für  eine  Hinweisung 
auf  die  bereits  entschwundene  vorige  Vision  (3,  9)  zu  erklären. 
Somit  bleibt  nur  übrig,  n^H  HSSlb  zu  fassen  als  Jene  bekannten 
Sieben,  Wenn  nun  aber  von  einer  bekannten  Siebenzahl,  welche 
auf  etwas  hinschaue,  die  Rede  ist,  so  kann  darunter  nur  an  die 
sieben  Augen  Jehovas  gedacht  werden.  Wass  diess  nun  heissen 
will,  dass  Jehovas  Augen  mit  Freuden  das  Senkblei  in  Serubabels 
Ete,nd  sehen,  sagt  die  zweite  Hälfte  von  V.  10,  indem  sie  auf  das 
hinweist,  was  die  Augen  Jehovas  thun.  Die  Worte  STin*'  ^T9 
wollen  nicht  nur  nach  der  Accentuation ,  sondern  auch  um  dess- 
willen  nicht  als  Apposition  %vl  n^  nSSTÖ  bezogen  werden  (Hes- 
eelberg,  Maurer),  weil  es  unnatürlich  wäre  anzunehmen,  dass 
der  Prophet,  nachdem  er  sich  durch  y^tf  Sieben  deutlich  genug 
ausgedrückt  zu  haben  glaubt,  gleichsam  noch  zu  Zweifeln  an  der 
Deutlichkeit  seines  Ausdruckes  käme  und  daher  zur  Verdeutlichung 
noch  nachträglich  beifügte  nemlich  die  Augen  Jehovas.  Beide 
Gründe  sind  auch  dafreoren,  dass  man  die  Worte  TfSSl  Tf)T^^  "O**? 
als  selbstständigen  Satz  fasst  und  übersetzt:  die  Augen  Jehovas 
sind  sie ^  nemlich  jene  Sieben  (Rosenmüller,  Rückert,  Zunz, 
Cahen,  Neumann);  es  wird  diess  übrigens  auch  dadurch  un- 
möglich, dass  man  bei  die^ser  Fassung  genöthigt  ist,  Q^^tOtOlläfi 
ab  Apposition  zu  Hin*'  '"3'9  zu  nehmen ;  denn  wäre  DTStDltlÜ 
Apposition,  so  müsste  man  den  Artikel  davor  erwarten*).  Wir 
betrachten  daher  mit  Burk,  Umbreit,  Baumearten  nin^  *^yy 
als  einen  des  Nachdrucks  halber  vorausgestellten  Subjectsnominaüv, 
welcher  durch  nüTl  wieder  aufgenommen  wird.  Weil  Jehovas 
Augen  die.  ganze  Erde  mit  ihrem  Blicke  durchstreifen ,  so  müssen 
sie  nothwendig  Alles  wahrnehmen,  was  irgend  dem  Tempelbau 
hindernd  in   den  Weg  treten  könnte.    Freuen   sie  sich   aber  des 


1)  Diesem  letzteren  Bedenken  auszuweichen,  will  Hitzig  lesen:  ^V^:s 
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jetzt  von  Serubabel  aufs  Neue  begonnenen  Werkes,  so  werden 
sie  sidier  auch  jedes  Hinderniss,  von  welcher  Seite  dasselbe  auch 
kommen  möge,  aus  dem  Wege  räumenv:  Es  muss  daher,  wenn 
Jehovas  Auge  des  neubegonnenen  Tempelbaues  sich  freut,  auch 
Grund  zu  der  Erwartung  vorhanden  sejn ,  dass  derselbe  zu  seinem 
Ende  kommen  werde  ^  freche  Vermessenheit  wäre  es  somit,  den 
Tag  dieser  geringen  Anfänge  verachten  zu  wollen. 

V.  11 — 14.  Und  ich  antwortete  und  sprach  zu  ihm: 
was  sind  diese  beiden  Oelbäume  zur  Rechten  des 
Leuchteref  und  zu  seiner  Linken?  Und  ich  antwortete 
zum  zweitenmale  und  sprach  zu  ihm:  w.as  sind  die 
beiden  Aehren  der  Oelbä^ume,  die  da  in  den  beiden 
goldenen.  Schnauben  ruhen,  welche  das  Gold  von 
sich  aus  ergiessen?  Und  er  sprach  zu  mir  also:  weisst 
du  nicht,  was  die«e  sind?  Und  ich  antwortete:  nein, 
mein  Herr.  Und  er  sprach  zu  mir:  diese  sind  die  bei- 
den Oelsöhne,  welohe  bei  dem  Herrn  der  ganzen  Erde 
stehen.  Die  Bedeutung  des  geschauten  Gesichtes  ist  dem  Pro- 
pheten jetzt  im  Allgemeinen  klar  geworden.  Nur  die  Bedeutung 
der  beiden  Oelbäume  ist  ihm  noch  dunkel  geblieben.  Er  fragt 
daher  den  deutenden  Engel  nach  deren  Bedeutung.  Da  er  aber 
io  V.  12  ohne  vorausgehende  Antwort  auf  seine  Frage  erhalten 
zu  haben  an  den  Engel  eine-  neue  Frage  richtet  und  in  seinem 
Berichte  ausdrücklich  hervorhebt,  dass  er  jetzt  zum  zweitenmale 
gefragt  habe,  so  ist  anzunehmen,  dass  er  auf  die  Frage  von  V.  11 
keine  Antwort  bekommen  hatte.  Der  Engel  hielt  dafUr,  dass  der 
Prophet  sich  nach  dem  Bisherigen  seine  Frage  hätte  selbst  beant- 
worten können.  Diess  fühlt  der  Prophet  und  fragt  daher  jetzt, 
was  die  beiden  Oelzweige  zu  bedeuten  haben.  Ueber  die  Einzel- 
heiten von  V.  12  siehe  oben  bei  V.  3.  Die  Masora  macht  darauf 
aufmerksam ,  dass  nach  dem  Pron.  interrög.  rtQ  das  sonst  ge- 
wöhnliche Dagesch  forte  conj.  in  dem  flj  von  •^ptj  fehle;  das- 
selbe  fehlt  wohl,  weiltÖ  keinen  vollen  Vocal  und  clas  folgenden 
eben&Us  Dagesch  hat.  Auf  die  zweite  Frage  gibt  der  Engel  zwar 
Antwort,  spricht  aber  dem  Propheten  seine  Verwunderung  darüber 
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aus,  dass  er  dieselbe  zu  «teilen  nöthig  habe.  Die  beiden  Oel- 
zweige  sind  die  beiden  Oelsöhne,  welche  vor  dem  Herrn  der 
ganzen  Erde  stehen.  Söhne  des  Oels  sind  Oelbegabte,  vgl.  Jes. 
5,  1;  Ges.  %.  106,  2.  a;  Ew.  J.  287f,  hier  speciell  mit  Oel 
Gesalbte.  Mit  Oel  gesalbt  wären  Israels  Hohepriester^  vgl.  Lev. 
21,  10;  4,  3;  Ex.  29,  7;  30,  22-^33,  und  Israels  Könige,  vgl. 
1  Sam.  10,  1;  16,  13:  2  Sam.  2,  4,  und  wie  aus  1  Kön.  19,  15. 
16  hervorgeht,  wurden  wohl  auch  Propheten  bisweilen  gesalbt. 
Nadi  letzterer  Stelle  könnte  man  daher  geneigt  seyn,  unter  den 
beiden  Oelsöhnen  die  beiden  damals  in  Israel  wirkendeh  Propheten 
Haggai  und  Sacharjazu  verstehen,  vgl.  Apoc.  11,  4  (J.  D.  Michae- 
lis, Jahn,  Hofmann,  Baumgarten  H,  37.  38,  Schlier)^). 
Da  aber  die  beiden  Oelzw^ige,  welche  auf  zwei  Oelsöhne  gedeutet 
werden,  eben  nur  Zweige,  also  Theile  zweier  selbstständigeo 
B&ume  sind,  so  wäre  dann  das  Propbetenthum  ein  gespaltenes, 
es  gäbe  dann  ein  doppeltes  Prophetentbum  in  Isfael ;  das  eine 
hätte  den  Haggai,  das  andere  den  Sachaija  als  Zweig  liervorge- 
trieben^).  Da  nun  aber  diess  nicht  möglich  ist  und  da  ttberdiess 
die  Bezeichnung  der  Propheten  ads  Gesalbte  der  israelitischen  An- 
sdiauung  eine  fast  fremde,  dagegen  die  Bezeichnung  der  Könige 
ond  Hohepriester  als  solche  eine  sehr  geläufige  ist,  so  werden  wir 
unter  dem  einen  Oelbaum  das  Aaronitisdie  Hohepriesterthum  und 
nnter  dem  anderen  das  Davidische  Königthum  zu  verstehen  haben. 
Die  Oelzweige  sind  dann  die  jeweiligen  Vertreter  des  Hohepriester- 
thums    und  Königthums    (Baschi,*  Bosenmüller,    Maurer, 


1)  Jedenfalls  irrig',  <weil  durchaus  willkürlich,  ist  es,  wenn  alte  Aus- 
leger unter  den  beiden  Oelbäumen  das  Gesetz  und  die  Propheten 
oder  Moses  und  Elias  oder  das  Gesetz  und  das  Evangelium  oder 
den  Sohn  und  den  h.  Geist  (siehe  bei  Hieronymus  ku  V.  1  —  5 
und  11  — 14)  oder  die  Juden  und  die  Heiden  (Cyrillus)  oder  die 
Apostel  und  die  Propheten  (Oecolampad)  verstehen 

2)  Hengstenberg  hält  freilich  die  Zweizahl  derOelbäume  filr  an  und 
fttr  sich  nicht  bedeutsam;  allein  diess  kommt  nur  daher,  dass  ihm 
der  Oelbaum  unnatürlicher  Weise  den  „Geist  in  seiner  Transeendeni" 
symbolisirt 
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HitEig^),  Hengstenberg),  in  der  Zeit  des  Sacharja  also  Josua 
und  Serubabel  (Theodorus  Mopsv.,  Theodoretus,  Kimchi, 
Luther,  M'^elanehthon,-  Vatablus,  Drusius,  Theiner, 
Hengstenberg,  Hesseiberg,  Umbreit,  Neumann).  Von 
ihnen  wird  gesagt,  dass  sie  vor  dem  Herrn  der  ganzen  Erde, 
Jehova ,  stehen  ,  weil  sie  gleichsam  als  seine  ordnungsmässigen 
Diener  und  Werkzeuge  vor  seinem  Angesichte  in  Bereitschaft 
stehen  (vgl.  1  Kön.  22,  19;  Dan.  7,  10),  um  von  ihm  zu  seinen 
Geschäften  verwandt  zu  werden;  ihre  Aufgabe  ist  es,  Israel  in 
Jehovas  Wegen  zu  führen  und  zu  leiten;  durch  ihre  Wirksamkeit 
an  Israel  soll  das  Walten  des  Geistes  Jehovas  in  Israel  ermög- 
licht werden;  ihre  Anordnungen  und  Befehle  sollen ,  als  vom  Geiste 
Jehovaa  durchwirkte,  die  Canäle  seyn,  welche  Jehovas  G^t  in 
htael  einströmen.  Damm  ergiessen  die  beiden  Oelzweige  in  den 
Leuchter  dar  zum  Brennen  seiner  Lampen  nöthige  Oel. 

Auf  Israels  herrliche  und  selige  Zukunft  hatte  die  Weissagung 
des  vierten  Gesichtes  zuletzt  noch  hingewiesen,  nachdem  es  zuvor 
gesagt  hatte,  was  Jehova  zur  Herbeiführung  jener  Zukunft  thuxi 
werde.  Zur  Herbeiführung  seiner  verheissenen  und  erwarteten 
Zukunft  muss  aber  Israel  an  seinem  Theile  mitwirken.  Der  Weg 
nun ,  auf  welchem  es  an  der  Verwirklichung  seines  Berufes  ar- 
beitet, ist,  wie  das  fünfte  Gesicht  zunächst  dem  weltlichen  Ober* 
haupt  des  Volkes  zeigt,  nicht  der  Weg  der  Gewalt  und  Stärke, 
auf  welchem  etwa  die  '  heidnischen  Völker  sich  ein  glückliches 
Loos  zu  erwirken  suchen,  sondern  der  Weg  der  Erfüllung  mit 
dem  Geiste  Jehovas.    Lässt  Israel  sich  mit  Jehovas  Geist  erfüllen. 


1)  Wenn  man  einmal  die  beiden  Oelzweige  von  dem  geistlichen  und 
dem  weltlichen  Oberhaupt  des  Volkes  deutet,  so  kann  man  nicht 
mehr,  wie  Hitzig  thut,  unter  den  beiden  Oelbäumen  das  jüdische 
Volk  verstehen,  als  welches  sich  in  zwei  Hälften,  die  Priesterschaft 
und  das  Volk  des  Landes  (7,  5)  spaltete  \  denn  diese  Eintheilung 
des  jüdischen  Volkes  ist  nicht  in  seinem  Wesen  begründet,  wie 
etwa  die  Eintheilung  in  zwölf  Stämme.  Vollends  unmöglich  aber 
wird  diese  ErklSrnng,  wenn  man,  wie  wir  gethan,  den  goldenen 
Leocfater  als  das  Symbol  der  Gemeinde  Gottes  (Israel)  fasst. 
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80  wird  68  unfehlbar  die  von  Jehova  ihm  be8tiinmt;e  Zukunft  er- 
reichen und  wird  auch  jetzt  zu  dem  von  ihm  ange8trebten  Ziele 
der  Vollendung  des  Tempelbaues  gelangen;  denn  Jehova  selbst 
wird  alle  Hindemisse  aus  dem  Wege  räumen. 


Das  sechste  Oesioht. 
Cap.  5,  1 — 'i. 

Und  ich  erhob  wiederum  meine  Augen  und  sah  ein 
Gesicht,  und  siehe  da,  eiae  fliegende  Buchrolle.  Und 
er  sprach  zu  mir:  was  siehst  du?  Und  ich  sprach:  ich 
sehe  eine  fliegende  Buohrolle;  ihre  Länge  beträgt 
zwanzig  Ellen  und  ihre  Breite  zehn  Ellen.  Und  er 
sprach  zu  mir:  diess  ist  der  Fluch,  welcher  ausgeht 
ttber  das  ganzeLand  hin;  denn  ein  Jeglicher,  welcher 
stiehlt,  wird  von  da  ikm  gemäss  hinweggereinigt, 
und  ein  Jeglicher,  welcher  schwört,  wird  von  da  ihm 
gemäss  hinweggereinigt.  Ich  habe  ihn  ausgehen. las- 
sen, Spruch  Jehovas  der  Heerschaaren,  und  er  kommt 
zum  Hause  des  Diebes  und  zum  Hause  dessen,  der  bei 
meinem  Namen  zum  Truge  schwört,  und  er  übernach- 
tet inmitten  seines  Hauses  und  verzehrt  es  und  sein 
Oebälke  und  sein  Gestein.  Da  der  Prophet,  wenn  ein  Ge- 
sicht zu  Ende  ist,  sich  nicht  von  seinem  Orte  entfernt,  so  kann 
durch  n^tÖKl  auch  nicht  wie  4,  1  ein  eigentliches  zurückkehrenj 
sondern  nur  ein  wiederum  ihun  oder  mederholen  gemeint  seyn. 
Man  hat  daher  xtSM^i  D^TÖM^    enge    mit  einander  zu  verbinden 

T  yr  TT 

und  zu  übersetzen  tcA  erhob  wiederum^  vgl.  2  Kön.  1,  11.  13; 
Jer,  18,  4;  Ges.  §.  142,  3.  a.  Der  Prophet  sieht  jetzt  eine  flie- 
gende Buchrolle;  n^DiÜ  eigentlich  die  Rolle,  ist  das  zum  Zusam- 
menrollen eingerichtete  Schriftstück  im  Gegensatz  zu  dem  aus  ver- 
schiedenen Blättern  zusammengehefteten  Buch;  *nE)D  dagegen  be- 
deutet das  Schriftstüdi  als  solches,  wesshalb  von  einer  IfiDTI^Dlfi 
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geredet  werden  kaan^).  Die  Buchrolle,  welche  der  Prophet  sieht, 
haben  wir  uns  schon  desshalb  als  aufgerollt  und  nur  an  ihren 
beiden  schmalen  Seiten  als  vom  Zusammenrollen  etwas  einwärts 
gebogen  su  denken,  weil  sie  in  dem  Gtesichte  als  über  das 
Land  dahinfliegend  dargestellt  wird^  auch  könnte  der  Prophet, 
wenn  er  sie  nicht  au%erollt  schaute ,  nicht  neben  ihrer  Breite  zu- 
gleich auch  ihre  L&nge  erkennen,  wie  diess  nach  V.  2  der  Fall 
war.  Als  die  fragende  Person  in  V.  2  ist  der  dolmetschende  Engel 
xu  betrachten,  dessen  Aufgabe  es  ja  ist,  dem  Propheten  zur  Wahi^ 
nehmnng  und  zum  Verständniss  der  einzelnen  Gesichte  zu  yer- 
helfen.  Diese  fragende  Person  ausdrücklich  zu  nennen,  hielt  der 
Verfiiflser  fllr  überflüssig,  da  sie  für  den  aufinerksamen  Leser  selbst- 
vastftndlich  seyn  musste.  Durch  seine  Frage  beabsichtigt  der 
Engel,  den  Propheten  zu  sorgfältiger  Achtsamkeit  auf  die  Erschei- 
nung zu  veranlassen,  vgl.  4,  2.  Nachdem  nun  der  Prophet  dem 
Engel  gezeigt  hat,  dass  er  die  Erscheinung  wohl  in's  Auge  ge- 
iasst  habe,  indem  er  sie  ihm  als  eine  fliegende  Buchrolle  be- 
schreibt und  sogar  ihre  Grösse  —  natürlich  auf  ungefUure  Schätzung 
hin  —  bestimmt,  als  auf  zwanzig  Ellen  Länge  und  zehn  Ellen  Breite 
sieh  belaufend,  gibt  der  Engel  die  Deutung  der  Erscheinung :  diese 
Rolle  sey  der  Fluch,  welcher  ausgehe  tnÄrpte  '*3B*'^.  Die 
Rolle  soll  durch  diese  Erklärung  ihrer  Bedeutung  natürlich  nicht 
als  ein  Bild  des  ausgehenden  Fluches  bezeichnet  werden,  son- 
dern als  die  Urkunde,  auf  welcher  sich  der  jetzt  ausgehende  und 
äch  verwiriilichende  Fluch  nach  seinem  ganzen  Umfange  verzeich- 
net findet.  Zwar  meint  Baumgarten  U,  188,  da  keiner  Schrift 
gedacht  Verde,  so  werde  anzunehmen  seyn,  dass  die  Rolle  keine 
Schrift  enthalten  habe,   mithin   also   ihre  Gestalt  ausreichend  ge- 


1)  Indem  die  LXX  SibwlTS  durch  ig^navoy  übersetzen,  nehmen  sie  Slb^ta 
als  eine  Femininform  für  die  sonst  gebräuchliche  MascnÜnfbrm 
bsis,  fsUx,  Dagegen  richtig  bereits  Aquila  und  Theodotion: 
8i€f>9^iQa^  und  in  diesem  Sinne  ist  auch  wohl  das  mtfiaKQ  des 
Symmachns  gemeint,  nemlich  als  capiiulumj  juxia  iiiudy 
im  Psmimo:  in  capiiuio  iibri  scriptum  est  de  me  (Hieron.)* 
Köhler,  Sachaija.  L  11 
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wesen  sey ,  ihren  Inhalt  und  ihre  Bedeutimg  oAttibAtf  m  maoheiK 
Allein  nur  darum  ist  nicht  ausdrücklich  angemerkt,  dass  sie  be* 
schrieben  gewesen  sey,  weil  sich  diess  von  selbst  verstand;  wäre 
dem  Propheten  eine  unbeschriebene  Rolle  gezeigt  w<mieii,  so  hätte 
in  ihm  entweder  der  Gedanke  entstehen  müssen,  dass  dieselbe 
noch  mit  irgend  Etwas  beschrieben  werden  solle,  oder  aber,  daas 
ihm  bedeutet  werden  solle,  es  gebe  nichts  auf  diese  BuchiN>lie 
Aufzuzeichnendes.  Ob  aber  die  Buohrolle  nnr  auf  dner  Seite,  be- 
schrieben war,  oder,  wie  die  Gesetzestafeln  Ex.  32,  15  und  die 
Buchrolle  Ez.  2^,  9.  10,  auf  beiden  Seiten,  lässt  sich  oielit  be- 
stimmen; das  doppdte  $]tü  von  V.  3  kann  maa,  wie  sich  unten 
zeig^i  wird,  nicht  mit  Hengstenberg  u.  A.  ab  Beweis  fiOr 
letztere  ABsehauung  beiziehen.  Die  angegebene  Ghrösse  der  Buch- 
roUe  ist  ein  Anlasa  viel&cher  irriger  Deutung  geworden.  Mach 
dem  Vorgang  einiger  älterer  jüdischer  und  ehiistUebBr  Ausli^er 
machen  nendich  H-engstenberg,  Hofmann,  Uniibreily  Baumr 
garten,  Neu.mana,  Sohlier  darauf  aufmerksam,  duss  die 
Ghrösse  der  BuchroUe  genan:  der  Grösse  der  VorhaUe  des  Salomo- 
nischen Tempels  entspricht,  vgL  1  Kön.  6,  3,  und  sehen  darin 
ein  bedeutungsvolles  Moment  zur  Erklüfung  der  Bedeatimg,  wel* 
che  die.  BuobroUjs^  ba^,  J^aumgarten  sogar  dasjenige  Montenti 
welches  die  Bedeutung  der  Buchrolle  erst  recht  aufschliesst.  Aber 
nicht  nur  stimmt  keiner  der  genannten  Ausleger  in  der  AufiGissung 
der  Beziehung,  in  welcher  die  Buchrolle  zur  Vorhalle  des  Salo* 
monischen  Tempels  um  ihrer  gleidien  Grösse  willen  stehen  soll, 
mit  dem  andern  überein ,  sondern  es  beruht  auch  jeder  Versuch, 
eine  solche  Beziehung  ausfindig  zu  machen,  auf  Willkür.  Denn 
sieht  man  in  jener  Gleichheit  des  Flächeninhaltes  der  Buohrolle 
und  der  Tempelhalle  eine  Hindeutung  darauf,  dass  das  auf  der 
Buchrolle  verzeichnete  Gericht  eine  Folge  der  Theokratie  sey 
CHengstenberg) ,  so  wäre  zu  fragen,  ob  denn  etwa  die  Tem- 
pelhalle oder  —  falls  auf  das  eigenthümliche  Wesen  der  Halle, 
wie  Hengstenberg  als  möglich  zugibt,  keine  Rücksicht  genom- 
men ist  —  ob  der  Tempel,  welcher  zwar  seinerseits  wohl  als 
Bild  der  Theokratie  betrachtet  wird  (vgl.  Hos.  8,  1^  Eph.  2,  21. 
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22;  1  F^tr^  2^  5;  Helnr.  3,6),  diirob  diese  BuehroUe  abgebildet 
oder  auch  nur  symbolisirt  eeyn  kana?  Aber  wollte  man  dieas 
auch  uigebeft,  wodurch  wäre  dann  angedeutet,  dass  der  auf  der 
BuehroUe  yerzeiohneAe  Fluch  gerade  eine  Folge  der  Theokratie 
sej  ?  Diess  anzudeuten  genflgt  es  dodi  nicht ,  dass  die  BuohroUe 
in  den  Haassverhftltnissen  irgend  eines  Theiles  des  Tempels  als 
des  Abbildes  der  Theokratie  erschien.  Na<A  Hof  mann,  Weiss, 
u.  Erf.  I,  346  u.  Schlier  erinnerte  Josua  vor  dem  Engel  Jeho* 
vas  an  das  AUerheiligsto,  der  Leuditer  an  das  Heilige:  jetst  sol* 
lea  wir  im  Voriiofe  stehen.  Was  aber  soll  das  heissen ,  dass  wir 
jelai im  Yorfaofe  stehen?  Will  hiemit  gesagt  seyti,  dass  das  jetsige 
Gesteht  auf  gana  Israel  ohne  Ausnahme  sich  besiehe.,  als  wekhes 
sich  in  des  Tempels  Viorhöfen  zu  versammeln  pflege,  so  wftrö 
enlg^^izubalten ,  dass  hier  nicht  vom  Yothof ,  sondern  der  .Vor» 
halle  des  Tempels  die  Bede  ist,  diese  aber,  wie  aus  Joel  2,  17 
hervorzugehen  acheint,  nicht  einmal  von  den  Priestern  ohne  son- 
derliehe Veranlassung  betreten  wurde,  geschweige  denn  dass,  wie 
Neu  mann  S.221  angibt,  dortSaloma  das  Volk  gerichtet  hätte  ^). 
Um  breit  (vgl.  Kimchi)  betrachtet  die  Uebereinstimmung  der 
Grritose  der  Bolle  mit  der  Gbrösse  der  Tempelhalle  als  eine  Hinr 
Weisung  darauf,  dass  zunächst  von  der  Halle  das  Gericht  des  im 
Tempel  thronenden  Gottes  ausgehe.  Dann  aber  hätte  die  Buch^ 
loUe  als  von  der  Tempelhalle  herkommend  bezeichnet  werden 
mOBsen ;  wäre  auf  den  gleichen  Flächeninhalt  der  BuehroUe  und 
Aer  Tempelhalle  Bezug  genommen,  so  könnte  die  Bedeutung, 
welche  der  Grösse  der  Buchrolle  eignet,  nur  die  sejn,  dass  da- 
durch  bemerklich  gemadit  würde,  es  sey  die  Grösse  des  Fluches 
80  enorm  gewesen,  dass  die  Urkunde,  auf  der  er  verzeichnet 
stand,  von  der  Grösse  der  Tempelvorhalle  gewesen  sey.  Gegen 
die  Erklärui^  Baumgartens  H,  188  ff.,  wonach  die  mit  der 
Grösse  der  Tempelhalle  gleiche  Gestalt  der  Buchrolle  an  ein  Hei- 


t)  Keamann  ist  hier  eine  Verweehslung  des  am  königliehen  Pallaste 
zum  Behnfe  der  Oeriektssitzangen  erbauten  tsb^  1  Kön.  7,  6.  7 
mit  dem  CabnM  am  Tempel  1  Kön.  6 ,  3  begegnet. 

11  * 
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ligtfaum  erinnern  sollte ,  dessen  bloaes  Daseyn  in  brael'  eine  ver- 
klagende und  richtende  Macht  war  gegen  alles  Unheil%e,  das  sich 
in  Israel  vorfand,  und  wonach  der  Umstand,  dass  die  Maasse  der 
Bachrolle  nidit  die  Maasse  der  Bundeslade  oder  des  Allerfaeiligsten 
oder  des  Heiligen,  sondern  der  Voriialle  darstellten,  daraufhin- 
weisen soll,  dass  hier  nicht  die  starafende  Macht  des  Heiligthums 
gegen  die  geheimen  vokd  verborgenen,  sondern  gegen  die  offen- 
baren und  handgreiflichen  Sünden  gemeint  sey;  —  sowie  gegen 
die  Ertdärung  Neumanns,  welcher  die  Yoriialle  des  Tempels 
als  die  Stätte  des  Segens  fibr  Israel  betrachtet,  wo  Israel  sich 
sammle  vor  dem  Herrn  der  ganzen  Erde,  und  welcher  von  dieser 
Stfttte  sagt:  sie  sey  „aufgegangen  in  das  Maass  des  Segens  selbst, 
der  in  ihm  (nemlich  des  Lebens  Wort)  sich  vei^Oiperi,  und  ihm 
entspreche  die  Grösse  des  Fluches  Ober  die,  welche  nicht  eingehen 
in  diesen  Bund'^  —  gegen  beide  Erklftrongan  scheint  mir  schon 
der  oben  gegen  Hengstenberg  geltend  gemaehte  Onmd  ent- 
scheidend ,  dass  doch  die  Baehrolle  mit  ihrem  Fludiinhalt  weder 
als  Bild  oder  Symbol  des  Tempels  noch  der  Vorhalle  betrachtet 
werden  kann.  Ausserdem  ist  es  eine  Willkür  Baumgartens 
(vgl.  Neu  mann  S.  224),  wenn  er  behauptet,  nur  über  die  offen- 
baren und  handgreiflichen,  nidit  über  die  geheimen  und  verbor- 
genen Sünden  werde  hier  Oeridit  verkündigt^  schon  das  Yerfaält- 
niss  dieser  Vision  zur  nftchstfolgenden  zeigt,  dass  hier  von  einer 
Hinwegreinigung  aller  Sünder  die  Rede  ist;  —  und  ein  Lnthum 
Neumanns  ist  es,  wenn  dieser  die  Tempelhalle  eine  St&tte  des 
Segens  nennt,  weil  dort  Israel  sich  vor  dem  Herrn  der  ganzen 
Erde  gesammelt  habe;  denn  weder  versammelte  sich  die  Volks- 
gemeinde Israel  in  der  Tempelhalle,  noch  konnte  sie  sich  daselbst 
wegen  Platzbeschrftnktheit  versammeln  i).  Wir  werden  in  der  Be- 
rechnung der  Grösse  der  Buchrolle  auf  zwanzig  Ellen  Lftnge  und 
zehn  Ellen  Breite  nur  im  Allgemeinen   eine  Hervoriiebung  ihrer 


1 )  Wenn  man  für  eine  Person  nur  eine  Quadratelle  Fläehenranm  «am 
Stehen  rechnet,  so  wäre  die  VorhaUe  schon  von  200  Personen  voll- 
ständig aDgefUilt  gewesen. 
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enonnen  Grösse  erblicken  können.  War  die  Rolle  aber  so  flber^ 
aus  gross,  so  wird  audi  überaus  Viel  darauf  gesehrieben  gewesen 
seyn ;  es  wird  also  der  darauf  yerzeiohnete  Fluch  nach  allen  Seiten 
hin  ausgeftahrt^  nach  aUen  seinen Jiomenten  spedalisirt  gewesen  seyn. 
Der  auf  der  Rolle  verseichnete  Fluch  geht  aus  V*^rP^D  ''Ä""^ 
sidi  an  VTJW^  zu  verwirklichen.  Da  die  unserer  Vision  vor- 
ausgehenden  Visionen  und  dessgleichen  auch  die  unmittelbar  fol- 
gende von  Israels  Gegenwart  und  der  Gestaltung  seiner  Zukunft 
handeln,  und  da  gerade  in  der  folgenden  Vision  veranschaulicht 
wird,  wie  die  Sflnde  aus  Israels  Land  weggesohafiFt  und  nadi  dem 
Lande  Sinear  als  ihrem  eigentlichen  Platze  hingebracht  wird,  so 
ist  hier  unter  tnMrp!>3  nicht  die  ganze  Elrde  (Hof  mann,  Sohrftb. 
n,  2.  602,  Neümann),  sondern  das  ganze  Land  Israels  zu  ver^ 
stehen  (Hitzig,  Hengstenberg,  Hofmann  in  Weiss,  u.  Erf^ 
Umbreit,  Ewald,  Baumgarten).  Wenn  es  nun  heisst,  dass 
der  Fluch  aber  das  ganze  Land  ausgehe,  so  ist  damit  nicht  ge- 
meint, dass  das  ganze  Land  verflucht  werden  solle,  sondern  dass 
dieser  Fluch  im  ganzen  Lande  diejenigen  heimsuchen  werde,  de- 
nen er  gilt.  Wem  er  aber  gelte*,  erhellt  aus  dem  zweiten  Oliede 
von  y.  3,  wo  der  Ghimd  angegeben  wird,  wesshalb  er  aber  das 
ganze  Land  ausgeht  Mit  dem  Begründungssätze  "Ql  DäVl"*^  "O 
will  nemlioh  nicht  gesagt  seyn,  woraus  zu  erkennen  sey,  dass 
jene  Bachrolle  der  bezeidinete  Fluch  sey ;  denn  sonst  würde  man 
genöthigt  seyn  das  Suff,  von  TVVäS  &uf  ti^yQ  zu  beziehen,  was, 
wie  sich  bald  zeigen  wird,  nicht  wohl  thunfich  ist.  Der  Fluch 
geht  aber  darum  aus  über  das  ganze  Land,  weil  aus  demselben 
jeder  Dieb  und  jeder  Schwörende  hinweggereinigt  werden  soll, 
imd  zwar  in  der  Weise  hinweggereinigt  werden  soll,  wie  es  dieses 
Fluches  Inhalt  fordert  Das  Verb.  nß3  (LXX:  ixdixfi&^aeTai'^  Pe- 
schito:  soche;  V ulg.:  juäicabitur;  das  Targum,  welches  "^p^ 
pereuäeiur  übersetzt,  scheint  Tlpi  1°  ^^^  Bedeutung  von  ns)) 
genommen  zu  haben,  womit  auch  Rosen müUer  übereinstimmt) 
bedeutet  im  Hebräischen  nur  (audi  wohl  Jes.  3,  26)  rem  seyn 
oder  werden;  diese  Bedeutung  ist  auch  hier  festzuhalten,  und 
zwar  ist  hier  das  Gereinigtwerden  von  einer  Reinigung  durch 
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das  verzehrende  Feuer  des  Gerichtes  gemeint.  Von  sehier  Sttude 
muss  nemlieh  der  Mensoh  unter  allen  Unstftnden  gereinigt  wer^ 
den ;  lässt  er  sich  nun  nicht  durch  Gottes  Wort  und  Geist  reinigen, 
durch  welche  Reinigung  er  erhalten  und  gerettet  wird,  so  muss  er 
d|irch  die  Strafgerichte  Gt)tte8  gereinigt  werden,  wobei  er  danü 
freilidi  über  der  Reinigung  selbst  zu  Grunde  geht^),  I>as  Peifee- 
tum  flpS  ist  von  der  sicher  eintretenden,  im  Rathsdiluss  Got- 
tes bereits  wirklich  Yorliegenden  Zukunft  zu  verstehen.  Indem 
nun  nß3  mit  ntO  verbunden  wird,  ist  es  prftgnant  construirt 
(vgl.  Ges.  $.  141;  Win  er,  Gramm,  d.  neutest.  Sprachid.  6*  Aufl. 
8.  547)  und  der  l^nn  ist:  der  Betreffende  werde  durdi  das  über 
ihn  kommende  Gericht  in  der  Weise  von  seiner  19Bnde  gereinigt 
und  losgemadit,  dass  er  darüber  aus  dem  Lande  hinauskomme, 
aus  demselben  ausgerottet  werde.  nT23  bezieht  sich  nemlieh  bei- 
demal  auf  das  Land  Inaeis  (so  die  meisten  Ausleger) ,  nicht  auf 
die  beiden  Seiten  der  Buchrolle,  so  dass  zu  tibersetzen  wäre: 
nach  der  einen  Seite  der  Buchr&üe  —  nach  der  andern  Seite  der- 
eeiben^  und  der  Sinn  entstände:  auf  der  einen  Seite  aeyen  die 
Flache  gegen  die  Schwörenden,  auf  der  andern  Seite  die  gegen 
die  Diebe  geschrieben  gewesen  (Kimchi,  L.  deDieu,  Rosen- 
maller, Heagstenberg,  Hesseiberg,  Bunsen);  denn  nach 
dieser  letzteren  Auffassung  warde  nk^t  nur  die  CSonstniotion  sehr 
hart,  sondern  auch  das  beidemal  folgende  niÜ3  überflflssig^  Ver- 
steht man  aber  nTfi  von  dem  Lande  Israete,  so  darf  man  es 
ni<dit  zu  33V^  und  S^tÖän  beziehen :  y^yrer  von  hier  aus ,  a»  dass 
er  das  heilige  Land  zum  Orte  seines  Verbreehens  macht,  d.  h.  liier 
stiehlt  u.  s.  w/^  (Hitzig):  in  diesem  Falle  warde  es  ziemlich  mas- 
sig stehen;  sondern  es  gehört  beidemal  enge  zusammen  mit  np3 
Die  Hinwegreinigung  geschieht  mS3  wofür  die  LXX  nach  ihrer 
Uebersetzung  S»g  &avdz^v  gelesen  zu  haben  scheinen:  ^£0, 
Das  Suff,  von  ni233  bezieht  sich  nicht  auf  die  H^iS    sondern  auf 


1)  üeber  diese  doppelte  Art  von  Reinigung  vgl.  Matth.  3,  11:  ai^xhi 
tJ^Mc  ßanri^it  h  Tiv^vfiaxi  ayt^  uaX  irv^t^  und  hiezu  meine  Dis- 
sertation Prindpia  docirinae  de  regemerati^ne.  Eri.J8a7.  pf.  92tff. 
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die  n^;    denn  es  ist  allein  natttrlich,    das  Suff,  von  tX]1ä3  auf 

^    *  TT 

ebeDda8seH>e  Nomen  zu  beziehen ,  welches  auch  durch  das  Suff,  von 
rmitSlrr  gemeint  ist  und  als  Subject  von  nK3  ,  T\J?  und  ^Vi)Q 
erscheint  Da  aber  kaum  von  jener  mächtigen  Budirolle  gesagt 
werden  konnte,  dass  sie  in  das  Haus  der  Sünder  komme  und 
^Melbst  sidi  aufhalte  bis  zu  seiner  Vernichtung,  so  muss  dasSub- 
jeel  SU  nK3  n.  b.  w.  die  n^K  sejn;  dann  aber  beaieht  sich 
auch  das  Suff,  von  ntOS  and  iTriKXln  auf  rh».     Die   Hinweg- 

TT  T         •  ••  TT 

reinigung  des  Sonders  ans  dem  Lande  Israels  geschieht  also  ge- 
mäss dem  jetzt  über  daa  ganze  Land  ausgehenden,  auf  jener  flie- 
genden RoUe  mit  furchtbarer  Ausftihrlidikeit  verzeichneten  Fluche. 
Dieselbe  soll  in  der  Weise  und  m  der  Vollständigkeit  geschehen, 
wie  jener  Flnidi  es  erfbrdert  Als  solche,  welche  von  dem  Fluch 
betroBeü  werden,  nennt  der  Engel  zwei  Classen  von  Menschen, 
iBe  Diebe  und  die  Schwörenden.    Das  mit  y3Tb5n-I>3   nidit  Je- 

T       •    •    —  T 

der  gemeint  sey,  der  überhaupt  &nen  Eid  ablegt,  hier,  also  nidit 
bereits  der  Matth.  5,  34  ff.  ausgesprochene  Grundsatz  bekannt 
werden  soUe  (Gesenius,  Hitzig),  geht  schon  aus  V.  4  her- 
vor, wo  ja  zu  V!Ii1äy\  noch  ausdrücklich  der  Zusatz    hinzutritt 

Iptf  ^  '''^'^3  /  ^°^  ^*^^  ^^^^  ^^^  ^^^  sämmtlichen  Auslagern 
anerkannt.  Das  Schwören  an  sidi  war  im  Gesetz  erlaubt,  ver- 
boten war  nur,  bei  einem  anderen  Gotte  als  Jehova  zu  schwören, 
oder  beim  Namen  Jehovas  falsch  zu  schwören,  vgl.  Deut.  6,  13. 
14;  10,  20;  Lev.  19,  12.  Wo  daher  einem  Schwörenden  der 
Fluch  uigekOndigt  wird ,  verstand  es  sidi  für  das  israelitische  Be- 
wnsstseyn  von  selbst,  dass  ein  Schwörender  gemeint  sej,  der  ent- 
weder bei  einem  andern  Qott  oder  der  fklsch  schwört;  insbeson- 
dere war,  zumal  in  der  nachexilischen  Zeit,  an  den  letzteren  Fall 
zu  denken,  vgl.  Fred.  9,  2;  d^r  Beisatz  1pTdl>  **^^3  i^^  ^^^  ^ 
V.3  weggelassen,  weil  er  sich  eigentlich  von  selbst  verstand,  und 
nur  nachträglich  noch  in  V.  4  zur  Sieherstellung  des  Sinnes  vor 
jeder  Mbsdeutung  beigefügt  Diebstahl  und  Heineid  werden  hier 
natoriieh  nur  beispielsweise  genannt,  aber  nicht  um  die  rohen, 
handgreiflichen,  wesentlich  heidnischen  Sünden  in  Israel  (Neu- 
mann), oder  um  die  Sünden  der  Hand  und  des  Mundes  (Ew.) 
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EU  bezeichnen ,  sondern  um  Sünden  wider  jede  der  beiden  Tafeln 
namhaft  zu  machen  (so  die  meisten  Ausleger).  Die  Sünde  wider 
ein  Gebot  der  zweiten  Tafel  wird  zuerst  genannt,  weil  iMebstahl 
im  gewöhnlichen  Leben  häufiger  vorzukommen  pflegt  als  der 
Meineid.  In  welcher  Weise  nun  die  Hinwegreinigung  des  Sünders 
aus  dem  Lande  Israels  gemäss  dem  auf  der  Bolle  verzeiclmeten 
Fluche  sich  vollzieht,  wird  dem  Propheten  dadurch  veranschau- 
licht, dass  ihm  in  ¥.4  von  dem  dolmetsdienden  Engel  eineAeus- 
serung  Jehoväs  mitgetheilt  wird,  in  welcher  derselbe  sich  über  die 
Wirkung  des  von  ihm  ausgesandten  Fluches  ausspricht  Weil  Je- 
hova  ihn  hat  ausgehen  lassen,  so  ist  die  nothwendige  Folge  hie- 
von,  dass  derselbe  das  ihm  vorgesteckte  Ziel,  nemlioh  das  Haus 
des  Sünders  erreiche.  Durch  die  Verbindung  TlüO^  ^urd  die 
nothwendige  und  zwar  beabsichtigte  Folge  des  n*t)MXln  aus- 
gedrückt, vgl.  oben  S.  30  f.  Durch  <iie  Frftpos.  21  i^adi  S^IÜS 
wird  ausgedrückt,  wessen  der  Schwörende  sich  als  Mi^.  bedient, 
den  Eid  zu  vollziehen,  oder  genauer:  wen  er  bei  der  Eides- 
leistung erfasst  Zur  Bezeichnung  des  durch  den  Schwur  beab- 
sichtigten Erfolges  wird  die  Präp.  ^  gebraucht.  Unter  dem  Schwö- 
renden,  dessen  Haus  von  Jehovas  Fluch  erreicht  werden  soll,  ist 
derjenige  gemeint,  der  vermittelst  des  Namens  Jehovas  einen  Eid 
schwört,  welcher  die  Täuschung  und  Betrügung  des  Andern  zum 
Zwecke  hat.  In  dem  Hause  des  Sünders  nun  weilt  der  Fluch; 
TTA  ist,  wie  aus  den  parallelen  Formen  nH31  und  Wl^Dl  her- 
vorgeht,  3.  Fem.  Sing.  Perf.  Kai.  von  "j^?  oder  yy^  und  stdht 
somit  für  HS^;  eine  ähnliche  Abstumpfung  des  n*  in  n—  findet 
sich  auch  Jes.'  59,  5  nn^T;  vgl.  1  Kön.  2,  36  n3»1  n3K;  Ps. 
9,  6  1P1   DjjiSi);  Gen. 28,  2  O'^H  TOnS;    Ew.  8.'\6bVl73f; 

•  VT  T  :  T-.  T   V- 

n3?  ist  daher  wohl  schwerlich,  ^e  Oesenius,  Lehrgeb.  $.  78 
Anm.  1,  S.  264  vermuthet,  bioser  Schreibfehler  ftlr  JIS!) .   wenn- 

TT    * 

gleich  wir  den  Ghund  der  Abstumpfung  des  H"*  nicht  anzugeben 
vermögen.  Aber  nicht  müssig  weilt  der  Fluch  in  dem  Hause  des 
Sünders,  sondern  überaus  wirksam:  er  ruht  nicht,  bis  er  dasselbe, 
und  mit  ihm  natürlich  auch  den  darin  wohnenden  Sünder,  voll- 
ständig vernichtet  hat;  sogar  die  Balken  und  Steine  des  Hauses 
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werden  ron  dem  Flaehe  verzehrt     Uebar  die  Form  Vl^    vgl. 
Ges.  $•  75.  Änm.  19. 

Wenn  Israel  die  ihm  verheissene  Beiige  Zukunft  erreidien 
soll,  so  muM  es  zuvor  ein  heiliges  Volk  geworden  seyn;  und 
zwar  heilig  nicht' blos  in  der  Weise,  dass  seine  bisherigen  Sflnden 
und  Versehulduligen  gesflhnt  sind  (Cap.  3) ,  sondeni  aueh  in  d^ 
Weise,  dass  es  ein  durch  und  duroh  mit  dem  Geiste  Jehovas  ev- 
ftUtes  Volk  ist  (Cap.  4) ,  unter  welchem  kein  SOnder  mehr  seines 
Bleiben»  hat  und  keine  SUnde  mehr  einen  verftlhrenden  Reiz  auf 
des  Volkes  Glieder  austtben  kann«  Die  Hinwegtilgung  der  Bdnder 
aas  Israel  nun  verheisst  das  sechste  Gtesioht,  die  WegschaSimg 
derverfilhrerisehenSttnde  aus  Israels  Grenzen  das  siebente  0«  Das 
sechste  und  siebente  Gesicht  stehen  somit  in  innigem  Bezug  zu 
einander,  wesshalb  auch  das  ganze  Capitel  5  von  manchen  Äua- 
legem  als  Beschreibang  einer  einzigen  Vision  betrachtet  wurde 
(Umbreit,  Burger,  Neumann,  Schlier).  Da  aber  nicbt 
blos  der  Inhalt  von  Cap.  5,  1  —  4  spedflsch  verschieden  ist  von 
dem  Inhalt  von  Cap.  5 ,  5  — 11 ,  sondern  auch  in  beiden  Theilen 
ganz  versdiiedene  Bilder  geschaut  werden,  so  wird  es  richtiger 
seyn,  mit  Cap.  ö,  ö  eine  neue  Vision  beginnen  zu  lassen. 


Das  siebente  Gesicht. 

9 

Cap.  5,  5 — 11. 

V.  5 — 8.  Und  der  Engel,  welcher  zu  mir  redete, 
ging  hervor  und  sprach  zu  mir:  „hebe  deine  Augen 
auf  und  siehe,  was  ist  das,  was  da  hervorkommt?^'  Und 
ieh  sprach:  „was  ist  es?''  Und  er  sprach:  „das  ist  das 
Epha,  welches  hervorkommt."    Und  er  sprach:  „diess 


1)  Irrig  nnd  gegen  den  Wortlaut  fasst  Staudt,  FIngerieSge  in  den 
Inhalt  and  Zdsammenhang  der  h.  Schrift,  2.  Aufl.  Stuttgart  1859. 
S.  266  als  Bedeutung  von  5,  1  —  4  die  Wegschafftmg  der  Sehuld, 
und  als  Bedeutung  von  5,  1^11  die  Wegschaffung  der  Bosheit. 
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ist  ihfAugputikt  im  ganzeaLande^Biifl  siehe,  derBlei- 
deckel  hebt  sich!  —  und  diess  ist  ein  W^ib,  sitzend 
inmitten  des  Epha/^  Und  er  spraeh:  diess  ist  die 
iStlnde/^  Und  er  warf  sie  in  das  Epha  hinein  und  warf 
da«  Bleigewicht  auf  seine  Mflndung.  Mit  dem  Entschwin- 
den de»  sechsten  Gesichtes  war  auch  der  doloMflsohende  Engel 
4em  Ai^  des  Ptopheteti  wieder  entschwanden.  Jetel  tritt  der- 
selbe von  Neuem  auf  der  Soene  auf  und  an  dea  Propheten  heran, 
•um  ihii  auf  das  auftnerksam  su  machen ,  was  sieh  nunmehr  auf 
der  Bteene  xeigt.  Da  die  Erscheinung  nicht  sofort  von  deni  Pro- 
pheten erkannt  wird,  so  eifklftrt  er  ihm,  dass  die  Erscheinung  das 
sidi  auf  der  Bcene  zeigende,  aus  dem  dunkefai  Hintergründe  her- 
vorkommende Ek)ha  sej.  Mit  rtS)*^  bezeichnete  der  Hebrfter  sein 
gebrauchUMistee  Hohlmaa^s^fOr  trockene  Dinge;  von  B-ertheau 
wird  der  Inhalt  des  Epha  auf  Grund  der  Angaben  des  Josephus 
SU  1985,77,  von  Thenius  auf  Orund  der  Angaben  dea  Talmad 
SU  1014,89  Pariser  Kubikzoll,  also  fttst  ufn  die  HiMe  geringer 
berechnet;  vgl.  Winer,  Realw»  und  Arnold  in  Herzogs 
Realenc.  unter  dem  Artikel  Maasse.  Naoh  der  Berechnung  von 
Thenius  repr&sentirte  also  das^Epha  einen  Warfei,  dessen  Seite 
nur  etwa  einen  Fuss  Länge  hatte;  und  auch  nach  Bertheau's 
Berechnung  betrug  die  Länge  einer  Seite  nur  etwas  über  12  Zoll. 
Unter  allen  Umständen  war  also  das  Epha  ein  verhältnissmässig 
kleines  Maass,  welches  einen  ausgebildeten  menschlichen  Leib 
nicht  fassen  konnte.  Da  nun  auch  aus  den  Stellen  Deut.  25,  14; 
8pr.  20,  10;  Ez.  45,  10;  Am.  8,5;  Mich.  6,  10  nicht  dargethan 
werden  kann,  dass  man  mit  n&^M  j^^^  beliebige  Maass  bezeich- 
nete,  so  ist  entweder  anzunehmen,  dass  das  Wdb,  weldiee  nach 
V.  8  iu  dem  Epha  sass,  nicht  die  Grösse  eines  ausgewachsenen 
Weibes  hatte,  »ondem  nur  ein  verhältnissmässig  kleines  Bild  eines 
Weibes,  eine  Puppe  war,  oder  dass  das  Behältniss,  in  wel<diein 
das  Weib  sitzt,  darum  Epha  genannt  werde,  weil  es  die  Gestalt 
eines  sehr  vei^rösserten  Epha  hatte.  Letzteres  wird  das  Wahr- 
scheinlichere seyn.  Ein  Kor  oder  Chomer  konnte  der  Prophet  in 
dem  Gesidite  als  Behältniss  des  Weibes  nicht  wohl  schauen,  weil 
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beide  wie '  aas  ihrer  enormen ,  DiindeetenB  10  Knbikfhss  repritoen- 
tirenden  GMese  erhellt,  nur  ideeDe  Maassnamen  waren,  indem 
der  Engel  die  sieh  darbietende  Erscheinung  das  hervorkommende 
Bpha,  ny y W I  riD*7<n  nennt,  will  er  dasselbe  nicht  als  das  all- 
gemein  bekannte  Epha  bezeichnen  —  denn  ein  allgemein  be- 
kanntes war  das  hier  erscheinende  Epha  nicht  -^,  sondern  als 
das  ihm  bekannte  Epha,  von  welchem  er  weiss,  dass  es  sich  jeM; 
dem  Blicke  des  Propheten-  enthüllen  mnss  (so  aum  Theil  Hitsig 
und  Maurer).  In  der  «weiten  Hälfte  von  V,  6  erklärt  der  Bn- 
gd  dem  Propheten,  was  es  um  diess  Epha  sey.  Statt  o!)*9  lesen 
Theiner,  Hitsig,  Burger  nach  LXX  und  Pesohlto  DJl9. 
ikre  SehmU^')^  und  fitssen  das  E^ha  als  Haass  der  Sdiuld^  welches 
durch  die  Sflnde  yoU  gemacht  werde;  desshalb  mcheine  anoh 
in  dem  Epiia  die  flP^n.  Allein  Hitzig  selbst  bemerkt  ganis 
ridiiig,  dass  das  Weib'  oder  die  71910*1  sich  zu  dem  Zwecke  soig- 
fldtiger  Verwahrung  in  dem  Epha  beende,  wie  aus  dem  schneiten 
Wiederzusohlagen  und  der  Schwere  des  Bökels  erhdle.  Danti 
aber  kann  nicht  UV^  gelesen  werden,  denn  man  kann  nicAt  sa- 
gen,  dass  Sünde  sich  in  einem  Maass  der  Schuld  zum  Behufe  ihr<^ 
Verwahrung  befinde ;  nur  zu  dem  Ende  kann  SOnde  in  ein  Maass 
der  Schuld  gethan  werden,  um  zu  sehen,  ob  der  Sflnden  bereits 
80  viele  seyen,  dass  das  Maass  der  Schuld,  welches  zu  Mlen 
ihnen  gestattet  ist,  bereits  voll  sey  und  somit  das  Gericht  jetet 
hereinbrechen  müsse  (Matth.  23,  32).  Es  wird  daher  die  Lesart 
03*9  beizubehalten  seyn.  Das  Suff,  von  03*9  kann  sich  nun  aber 
nicht  anf  die  Diebe  und  die  Meineidigen,  also  die  Frevler  von  Y.  4 
beziehen  (Hof  mann.  Neumann),  dennV.4  gehört  zu  einer  ganz 
anderen  Vision,  und  es  wäre  hart  und  unnatürlich,  wenn  das 
Siff.  eines  Wortes  sich  auf  Personen  und  Dinge  einer  voraus- 
griienden  Vision  bezogen.  Wer  mit  dem.  Suff,  von  03*9  gemeint 
8ey,  ist  vielmehr  durch  den  Beisatz  Y^rP^3  angedeutet:  aller 


1)  Bei  Erwähnung  dieser  Lesart  macht  Hieronymus  die  anf  die 
Onadratsehrifl;  bezügliche  Bemerkung:  Yac  er  Jod  iiierae  eadtm 
forwutj  9ed  meMura  diver^ae  sunt. 
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derer,  die  in  dem  gameD  Lande  sind,  Auge  ist  das  E^ha  (Ro- 
senmüller, Maurer,  Ewald,  Umbreit).  Das  Ddtt  darf  man 
nun  aber  nicht  flbersetsen :  diess  ist  ihr  Aussehen^  ihr  Bild,  diesem 
die  Sünde  enthaltenden  Epha  gleichen  sie  (RosenmaUer,  Mau- 
rer, Bunsen);  denn  als  Tertium  öomparationifl  zwischen  dem 
Epha  und  den  Bewohnern  des  Landes  könnte  mit  innerer  Noth- 
wendigkeit  nur  diess  betrachtet  werden,  dass  wie  das  Epha  ganz 
mit  Sonde  angefüllt  ist,  so  auch  die  Bewohner  des  Landes  ganz 
mit  Sande  angefoUt  seyen;  dass  wie  der  Sflnde  keine  Flucht  aus 
dem  Epha  gesUtttet  ist,  so  auch  die  Sünde  nicht  mehr  aus  Israel 
weichen  dürfe,  yielmehr,  wie  das  sündenvolle  Epha  jetzt  wegge- 
schaft  wild,  so  auch  die  sündige  Bewohnerschaft  des  gaaaeii  Lan- 
des weggejftabrt  werden  solle.  Eine  Weissagung  eines  neuen,  durch 
eine  neue  Schuld  Israels  herbeigeführten  fbdies  aber  (Luther, 
Hengstenberg  Hesselberg)  passt  durchaus  nicht  in  den  Zu- 
sammaoJiang  der  Visionen,  insbesondere  nicht,  nachdem  in  dem 
vorausgehenden  G^ichte,  die  Reinigung  Israels  von  deft  Sflndetn 
durch  deren  Hinwegtilgung  verheissen  war.  Sollte  aber,  wie 
Kimchi,  Grotius,  Rosenmüller  meinen,  durch  dieses  Gesicht 
den  Juden  nur  vorgeführt  werden,  was  sie  früher  gethan  und 
welche  Leiden  sie  dafür  erduldet  haben,  so  würde  man  vollends 
nicht  einsehen,  was  dieses  Gesicht  in  dem  Zusammenhang  der 
Visionen  solle.  Femer  will  UVS  aber  auch  nicht  ttbersetst  wei^ 
den:  ihr  Schaustück,  welches  AUe  zum  abschreckenden  Beispiele 
sehen  können  (Ewald).  Denn  sollte  die  Sünde  als  abschreckeor 
des  Beispiel  erst  öffentlich  zur  Schau  ausgestellt,  und  dann  aus 
dem  Lande  verbannt  werden,  so  hfttte  sie,  wie  Hitzig  mit  Recht 
hervorhebt,  nicht  in  einem  festversohlossenen,  dunkeln  Epha,  son- 
dern nur  in  einem  durchbrochenen  Käfig  ge&ngen  gehalten  wer 
den  können.  Wir  fassen,  daher  03*9  mit  Umbreit,  Hengsten- 
berg  als  Bezeichnung  dessen,  worauf  Aller  Augen  hingerichtet 
sind  und  haften  0.   Die  Augen  aller  Derer,  welche  in  dem  Lande 


2)  Ewalds  Auffassung  von  D^^  ist  nur  darin  irrig,  dass  sie  unter 
D:*^9    das  versteht)  worauf  Aller  Augen  sich  richten  sollen^  wSh- 
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wohnen^),  amd  verlangend  und  sehnsUditig  nach  dieBem  Epha 
geriehtei.    Der  Onmd  hievon  wird  dem  Propheten  in  Y.  7  und  8 
angegeben,  wo  ihm  als  Inhalt  des  Epha  die  SOnde  in  der  Oestalt 
einet  Weibes  gezeigt  wird.    Die  Worte  des  Y.  7  sind  noeh  als 
FortsetKung  der  Rede  des  Engels  in  Y.  6  bu  betrachten  (L.  de 
Dien,   Hofmann);  denn  wollte  man  Y.  7  als  historische  Rela- 
tion des  Propheten  aber  das,  was  er  an  dem  Epha  weiter  wahr* 
genonmien  habe,  ansehen,  so  Hessen  sich  flKt  nicht  erklären,  da 
dieas   nie  als  Femininform   des  Adverb,  loci  HT    vor   Femininis 
(Hitsig)  steht  und  audi  nirgends  so  viel  ist  als  TtSt]  (Maurer). 
Der- Engel  macht  also  den  Propheten  darauf  aufmeritsam,  wie  sieh 
von  dem  Epha  eine  Bleiplatte  erhebt,   welche  ab  Deckel  darauf 
lag.     Es    ist   kein   Grund    vorhanden,    hier  von  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  des  Wortes  ^3.  AVm,  Bundmg,  runde  PläUe 
abangehen  und  es  in  der  Bedeutung  Talent^  Ceninar  (Hengsten- 
berg,  Neu  mann)   zu  nehmen;  vielmehr  zeigt  der  Zusammen- 
haag,  dass  unter  THtS  n33  nur  an   eine  runde,  bleierne  Platte 
m  denken  aey,   welche  zum  Yerschluss  des  Epha  diente.    Diese 
Platte  ist  von  Blei,   weil  sie  schwer  seyn  soU,   damit  der  Inhalt 
des  Epha  nicht  entschwinde.    Der  Bleideckel  hob  sich  ein  Wenig 

in  die  Höhe   (tlKtSd  Fem.  Part.  Niph.),  damit  der  Prophet  den 

••  • 

Inhalt  des  Epha  schauen  könne.  Der  Engel  bemerkt  nun  dem 
IVopheten,  dass  das,  was  er  in  dem  Epha  erblicke.  Bin  Weib  sey, 
das  da  in  dem  Epha  sitze,  und  gibt  dessen  Bedeutung  in  Y.  8 
dahin  an ,  dass  dasselbe  die  Sttnde  oder  Gottlosigkeit  sey.  Das 
Weib   konunt  nicht  jetzt  erst  in   das  Epha  (Hengstenberg), 


rend  es  in  Wirklichkeit  hier  das  bezeichnet,  worauf  Aller  Augen 
bis  jetzt  gerichtet  sind. 
1)  Hicht  die  ganze  Erde,  wie  Hof m.,  Schrftb.  II,  2.  602  jetzt  aach  hier 
annimmt,  sondern  das  ganze  Land  Israels  ist  unter  l^^Sl^bD^l  zu 
verstehen;  denn  wesshalb  und  zu  welchem  Behufe  die  Sünde  der 
ganten  Erde  in  das  Land  Sinear  gebracht  werden  solle,  lässt  sich 
nicht  absehen,  da  die  Meinung  doch  wohl  nicht  seyn  kann,  dass 
auf  der  ganzen  Erde  nirgends  mehr  als  bloss  noch  im  Lande  Sinear 
Sünde  seyn  soUe. 
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0Oiidei»  mM  bereits  darin;  dasselbe  kann  aber  erst  jetzt,  naehdem 
der  schwere  Bleide^el  sich  gehoben  hat,  ges<4iaat  werdetr.  tWtH 
Ist  nieht  unbesünifoter  Artikel  (Maurer),  sondern  wiAKclMs 
Zuhlwott  (Neu mann)  ond  steht  mit  Besag  auf  <fie  Yielheit 
derer,  von  welohen  es  hiess  VlHn"te3  03V.  Obwohl  das  Weib 
nur  ein  einziges  isl^  so  waren  doch  die  Augen  Aller  im  gaoaea 
Lande  lästern  auf  daselbe  geriditet;  mit  diesem  Weibe  haben  sie 
im  gansen  Lande*  Bofilschaft  getrieben,  und  auch  jetat  nodi,  wo 
dasselbe  in  demX^ha  wie  in  emera  Geftngnisse  gefangen  gehalten 
wird,  u«  ala5ald  ans  dem  Lande  weggesohafift  zu  werden,  ist  mt 
(und  darum  auch  das  Epha,  in  weldiem  sie  sitzt)  noeh'  der  Aag*- 
pimkt  Aller.  Unter  dem  Bilde  eines  W^bes  wird  die  Sünde  da^ 
gestellt  weder  desshalb,  weil  das  Weib  im  Oriente  ftlr  sflndhafler 
gelte*  als  d^  Mann  (Hitaig>^  noch  w<eil  die  Vollendung  der 
Sonde  in  Israel  die  völlige*  Umkehrung  des  eigentliehen,  wahren 
Wesens  Israels,  das  AntiJsrael  ist  (so  Baum  gar  te'tt'  Q,  275  mit 
Uebersehmg  dessen,  dass  sich  wede»  dfe  Ghiteäitigkc^  als  das  tob 
€k>tt  beabsichtigte  Wesen  oder  die  Substanz  Israels ,  noch  die  Sünde 
als  das  Wesen  des  Anti-brael  betrachten  kksst) ,  aber  auch  nicht  so- 
wohl^ deshalb,  weil  nyfljl  gen.  fem.  ist,  als  vielmehr  desshalb, 
weil  sie  eine  reizende,  verflilnrerische  Macht  ^  über  die  Gemüther 
ausübte  und  so  dieselben  an  sieh<  zu  ketten  wusste.  Grotius: 
Haec  est  impieta^^  maier  gdUcit  et  /urtontm  et  petyntiorum  et 
tMimttm  soeterum.  Das  Epha  ist  in  der  Visiosi'  nidit  ein  Mittel 
asm  Messen  ^  so  dass^  sein  Inhalt  sofort  aus  gemessen  erseheineii 
sollte  (so  z. &  Baumgarten  B,  274),  sondern  nur  ein  dasve^ 
filhrerische  Weib  den.  Blicken  der  Menge  entziehender  Gewahrsam 
dder  ein  Geftngniss.  Da  nemlich  das  Weib  den  Blicken  verhüllt 
werden  soll,  so  genügte  es  nicht,  dass  sie  etwa  als  m  Fesseln 
Schlagen  dai^estellt  würde;  und  da  sie  in  ihrem  Gewahrsam 
aus  dem  Lande  Israels  weggeschafit  werden  sollte,  so  konnte  sie 
auch  nicht  als  in  ein  wirkliches  G«&ngniss  eingesperrt  erscheinen, 
es  musste  dazu  vielmehr  ein  transportables  Behältniss  gebraucht 
werden;  und  hiezu  eignete  sich  eben  besonders  ein  grösserea 
Hohlmaass.   Auf  Sünden,  welche  mit  dem  Epha  getrieben  worden 
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wiren ,  auf  Sauden  der  Habsucht  und  UebervorflicdluBg  durch  fU- 
sdiea  Maass   und  Gewicht   (Targum,    Umbreit,   Neumann) 
wird   somit  hier   kein  Beaug  genommen.  -~    Das  Weib  in   dem 
Epfaa  hatte  die  Zeit,  da  sieh  der  schwere  BleideolLel  in  die  Höhe 
hob,    als  gute  Gelegenheit  sur  Fludht  aus  ihrem  Gewahrsam  be- 
nutien  wollen.    Allein  daran  wird  sie  von  dem  Engel  verhindert 
Derselbe  wirft  das  Weib,  welches  sich  bereits  weit  aus  dem  Bpha 
henrorgereckt  hatte,    alsbald   wieder   in    das  Epha   surück,    und 
uUükgt  das  Bleigewicht   wieder  auf  seine  Mündung,   vearschliesst 
es  also  wieder  mit  dem  Bleideckel.    In  der  ersten  H&lfle  der  sie- 
benten Vision'  bat   somit   der  Prophet  gesehen,   dass  die  S6nde, 
wddie   bisher   eine   zauberische  Macht   über   die   Bewohner   des 
limdes  ausgeübt  hat,  mit  welcher  das  Land  bisher  Buhisohaft  ge^ 
trieben   hat  und  durch  welche  es  zu  allen  einzelnen  Thatsünden 
veiflihrt  wurde,  fortan  der  Macht,  auf  die  Gemüther  Israel»  einzu- 
wiikea,    beraubt  wird  und  ihr  diese  Macht  fortan  nicht  mehr  su* 
gestanden  werden  solL 

y.  9 — !!•  Und  ich  erhob  meine  Augen  und  sah, 
and  siehe  zwei  Weiber  kamen  hervor,  und  in  ihren 
Flügeln  war  Wind,  und  sie  hatten  Flügel  gleich  den 
Flügeln  des  Storches,  und  sie  erhoben  das  Epha  zwi* 
sehen  Erde  und  Himmel.  Und  ich  sprach  zu  dem  En« 
gel,  welcher  zu  mir  redete:  wohin  führen  sie  das 
Epha?  Und  er  sprach  zu  mir:  ihm  eine  Wohnung  zu 
bauen  im  Lande  Sinear,  und  ist  sie  bestellt,  wird  es 
daselbst  hingesetzt  auf  seine  Stelle.  Aehnlich  wie  Ceq>.  2^  3 
der  Beginn  der  zweiten  Hälfte  einen  Vision  und  ebeoso  wie 
Cap.  2,  1.  5  der  Beginn  eines  neuen  Gesichtes  wird  hier  der  An- 
&iiff  der  zweiten  H&lfte  des  siebenten  Gesichtes  durch  XllKI 
nSff\  K"TK1  '^yy  markirt.  Auch  hier  steht.  H'HXI  von  einem 
visionären  Schauen,  einem  Schauen  von  Gesichten,  vgl.  S.  42 ;  nur 
dass  damit  hier  nicht  gesagt  seyn  will,  der  Prophet  habe  ein 
neues  Gesicht  gesehen,  sondern  nur:  er  habe  in  dem  bisherigen 
Gesichte  neue,  bisher  noch  nicht  wahrgenommene  Gestalten  ge- 
achaut     Der   Seher    sieht   nemlich   jetzt    zwei   Weiber    hervor- 
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kommen,  daa  Epha  mit  seinem  Inhalt  aufheben  und  davontragen. 
Nach  unserem  bisherigen  Verständniss  des  (Gesichtes  können  wir 
natürlich  nicht  mehr  versucht  sejn,  diese  beiden  Weiber  als  Sym- 
bol der  Stämme  Juda  und  Benjamin  zu  deuten  (so  i.  B.  Va- 
tablus),  oder  in  denselben  überhaupt  ein  Symbol  Israels  oder 
eines  Theiles  von  Israel,  et\i'a  der  (rottlosen  in  Israel,  oder  aaoh 
sweier  Israel  feindlicher  Völkeriieere,  welche  Israel  m*8  Ezü  fldi- 
ren,  zu  erblicken  (so  die  meisten  älteren  Ausleger,  vgl.  aaoh 
Rosenmüller,  Hengstenberg,  Hesseiberg).  Die  beides 
Weib^  versinnbilden  in  der  Vision  die  Werkzeuge  oder  Mftehte, 
dureh  welche  das  Epha  mit  dem  Weibe,  also  die  verfllhresrisehe& 
soheinung  der  Sünde  aus  Israels  Grenzen  weggeschalBI  wird«  Um 
zu  ericlären,  wesshalb  diese  Werkzeuge  oder  Mächte  gerade  unter 
dem  Bilde  von  Weibern  dargestellt  werden,  genügt  es  nicht  so 
bemerken,  dass  das  Weib  passend  von  seines  Gleichen  fturtge- 
tragen  werde  (Ewald,  Hitzig,  Umbreit):  warum  soU  diess 
gerade  besonders  passend  seyn,  da  doch  sonst  die  Weiber  ihrer 
Natur  nach  nicht  geeignet  sind,  sich  mit  irgend  etwa«  in  die  Lüfte 
zu  schwingen  und  davon  zu  fliegen?  Wenn  zur  Darstellung  dessen, 
wodurch'  jenes  die  Sünde  bedeutende  Weib  weggesdia£R;  wird, 
wiederum  Weiber  verwandt  werden,  so  wird  wohl  der  (bedanke 
der  seyn,  dass  zur  Wegbringung  der  Sünde  aus  Israel  solches 
dienen  und  mithelfen  muss,  das  selbst  sündiger  Art  ist^)  (Baum- 
garten U,  277).  Sündiger  Art  müssen  jene  beiden  Weiber  seyn, 
denn  sie  beabsichtigen  mit  ihrem  Hinwegbringen  nur  das  Wohl 
der  in  dem  Epha  eingeschlossenen  nyÖI.  Im  Lande  Israels  kann 
die  flPtt*)   nicht   mehr  bleiben  wollen  ^  *  denn   dort    wird  sie  von 


i)  Als  völlig  verfehlt  und  dem 'Zusammenhang  geradezu  widerspre- 
chend müssen  wir  es  bezeichnen,  wenn  Neu  mann  die  beiden 
Weiber  „als  Boten  der  himmlischen  Welt,  der  lichten  Aetheriiöhe 
droben,  der  sie  dienen,  verwandt,  und  sich  regend  in  ihrer  Krsft^ 
bezeichnet  und  dabei  aach  anGöthe's  Wort:  ,,da8  ewig  Weibliche 
zieht  uns  hinan^^  erinnert  Ist  es  wohl  denkbar,  dass  in  derselben 
Vision  das  Wdb  erst  als  Bild  der  Sünde,  dann  als  Bild  der  (im 
AT.  nie  weiblich  gedachten)  Himmelsboten  gebraucht  werde? 
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Jehova  in  dem  dunkeln  GefUngniss  eines  Epha  verschlossen  ge- 
halten; es  ist  daher  eine  Wohlthat  für  sie,  wenn  sie  Jemand  aus 
diesem  Lande  wegftihrt  und  in  ein  Land  bringt,  wo  ihr  ein  Haus 
gebaut  wird  und  sie  ungestört  wohnen  kann.  In  solcher  Weise 
um  das  Wohl  und  Gedeihen  der  Sünde  besorgt  ist  aber  nur  der 
Yaler  der  Sünde,  der  Satan;  sonach  werden  wir  wohl  unter  den 
bdden  Weibern  dienstbare  Geister  des  Satans ,  Schwestern  jener 
lU'Bln  zu  verstehen  haben,  welche  der  bisher  in  Israel,  wirksa- 
men  Sünde,  die  fortan  nach  Jeliovas  Willen  Israel  nicht  mehr 
Iftnger  verführen  darf,  eine  andere  Wohnung  und  einen  neuen 
Wirkungskreis  im  Lande  Sinear  verschaffen.  Indem  aber  jene 
Beiden  die  rtPtÖn  aus  Israel  wegfiihren ,  müssen  sie  wider  ihre 
eigene  Absicht  der  Absicht  Jehovas  dienen,  als  der  da  will,  dass 
fernerhin  in  seinem  heiligen  Lande  keine  Sünde  mehr  wohnen  und 
verführen  soll.  Der  Weiber  sind  gerade  zwei,  weil  ihrer  so  viele 
erforderlich  sind,  um  ein  so  schweres  Gewicht,  wie  das  des  Epha 
mit  dem  Weibe  darinnen  und  dem  Bleideckel  darauf  ist,  fortzu- 
schaffen. Damit  sie  es  aber  leicht  fortschaffen  können ,  ohne  weiter 
das  heilige  Land  mit  ihrer  Unreinheit  zu  berühren  und  zu  verun- 
reinigen, haben  sie  Flügel,  und  zwar  Kugel  eüies  Storches  (über 
rtfon  vgl-  Ges.  thesS),  Der  Storch  kommt  hier  nicht  in  Be- 
tmcht^  sofern  er  ein  Zugvogel  ist  (Hofmann,  Umbreit,  Baum- 
garten n,  277,  Schlier),  denn  sonst  müsste  man  an  ein  perio- 
(ILBches  Wegfliegen  und  ein  eben  so  periodisches  Zurückkehren  den- 
ken; —  auch  nicht  weil  derselbe  rasch  fliegt  (Maurer),  denn 
andere  Vögel  fliegen  weit  schneller; —  noch  weniger  freilich  weil 
■fron  ^®  P'^  ^^^^  ^^^  ^^^  ^^  Schwingen  der  beiden  Weiber  als 
„fromme  liebegetragene  Fittige"  bezeichnet  werden  sollen,  indem 
„die  Weiber,  welche  ausgehen  vom  Herrn,  die  Gottlosigkeit  zu 
Yerbannen,  sich  schwingen  auf  lichtem  Fittig,  Schwinge  voll  Liebe 
and  Huld,  Schwinge,  welche  die  Ihren  versorget  in  liebender 
Treue  und  in  hingebender  Inbrunst  geistgetragener  Macht''  (Neu- 
mann);  denn  die  Weiber  sind  keine  Himmelsboten ,  \vie  wir  oben 
sahen  —  sondern  insofern,  als  der  Storch  ein  unreiner  Vogel  ist,  vgl. 
Lev.  11,  19  (Hieronymus,  Rosenmüller,  Hitzig).  Indem 
Köhler,  Sachaija.  I.  12 
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fcus   dem  Laude  Israels    entfernt  werde.    Zur  Fonn  n^TSDI    ^1* 

>e.s.  J.  74,  3.  Anrn.  4.    In   V.  10   steht  die  Masculinform  7[tS\ 
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•ira  W-r/irm  Fu-l  V  ,  -cinrrii  inrtiaen  Vogel  gegeben  werden, 
^iT:  'Li.?  '>--..-:.■  ..r."  .-.ir~T^.  'ijjä  iie ,  obwohl  dem  Willen 
G  .:.-.  '*.-:  t\r  t.:.--  H.::'* ru;':rj;:ua2  der  Sünde  aus  dem  Lande 
I-rrac-s  wrr.Tr.'rr  .--.  ■iiri:'*::«: .  litrnnuoh  anreiner,  sündiger  Art 
-ij«:.  r^'^r  -irL  .::r»rir.'-r:  V'->:Iii  Ut  es  gerade  der  Storch,  dessen 
P'liiü:»ri  Ckii  Wr:  '«rr^  «c-^tr.jrru  weplen  •  weil  so  die  Grösse  der 
Fliiicti  in  rleliLi^LUi  V'tri:^:Li>is  zur  Grüsse  des  Leibes  der  Weiber 
^leLc  I  H  e  n  g  ?  t  c  a  N  e  r  u: ) .  In  diesen  Flügeln  der  Weiber  war 
Wind .  d.  h.  <i»rr?elbe  tiug  sich  in  ihnen,  so  dass  sie  vom 
Winde  gesohwclUen  Segeln  glichen  und  der  Flug  ein  um  so 
schnellerer  war.  Jehova  lä^st  den  Wind  der  Absicht  der  Weiber 
zu  Hülfe  kummen:  denn  er  will^  dass  die  Bünde  möglichst  rasch 
aus 
G 

inmitten   von  Feminin  formen    zur  Bezeichnung  weilieher  Subjecte. 
Ein  derartiger  Gebrauch    von  Masculiufomien    stattt  der  uormaleu 

■ 

Femininfonnen  ist  zu  häutig  (vgl.  Gesenius  %,  121,  6.  Anm.  i; 
$.  137,  1),    als  dass  man  mit  Neumann  auf  Grund  dieses  HÖH 
behaupten  könnte:  „Es  scheint  also  ein  männliches  doch  in  ihrer 
weiblichen  Nutur  herausgekehrt,  die  Macht  und  Kraft,    in  der  sie 
al»  Sieger  über  eine  Gewalt  erscheinen,    der  die   ganze  Erde  er- 
legen."    Auf  die  Frage  des  Propheten,  wohin  die  beiden  Weiber 
Jen(!H  Kpha  —    natürlich  mit  seinem  Inhalte,    dem  Weibe;    denn 
eben  um  dessentwillcu  fragt  der  Prophet —  zu  bringen  im.Begrifle 
sind,  erwiedert  der  Engel,    dass    sie   es  nach  dem  Lande  Sinear 
hinführen,  um  ilini  dort  ein  Haus  zu  bauen,      nb  mit  erweichtem 
Hullix   für  T\\^   vgl.  Ew.  8.94b.  3;  §.247^.     Da  nun  nicht  wohl 
«li'iikhar  ist,   dass  die  Weiber  dem  Epha  als  solchem  eine  Woh- 
nung;   bauen    woIUmi,    und    auch    die  Frage   des  Propheten   nicht 
Ndwnlil  auf  (iuH  Epha,  uls  vielmehr  auf  da»  darin  befindliche  Weib 
iib/.irtt,  HO  hat  man  auzunehuien,  dass  hier  synekdochisch  das  Con- 
liiiniN  piv  rontiMito  ^Miaiuit  werde,  und  das  Suff,  von  ,T>        wei- 
cht»*   Hw\\   iilloitlinus  /.uuäohst  auf  nB'^^n  bo/ieht,    ist  sachlich  auf 


••    T 


dui  NVoib  IUI  Ivph«  i\\  be/ielion;  gleiche  ßewaudtuiss  hat  es  dann 
\\\\\A\   Ulli  doi   l'Vuiiuihforui  nn^m    und    dem    Suff,    von    rWSIB 
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m  Lande  Israels  darf  die  Sünde  nicht  weiter  bieibon  und  ihre 
ilacht  ausüben;  -  so  wird  sie  denn  nun  in  das  Land  Sinear  ge- 
>racht  und  dort  ihr  eine  Wohnstätte  errichtet.  Schon  diess ,  dass 
ler  Sünde  im  Laude  Sinear  eigens  eine  Wohnung  gebaut  wird, 
ireist  darauf  hin,  dass  sie  dort  keineswegs,  wie  Neu  mann  will, 
n  ihren  Fesseln  bleibe  und  für  todt  gelte ;  vielmehr  soll  sie  dort 
önen  neuen  Wirkungskreis  und  eine  neue  Heimath  finden.  Ln 
'jBOkde  Sinear  mag  die  Sünde  fortan  ihr  Wesen  treiben  und  Sünder 
M  immer  neuen  Sünden  verführen.  Denn  gleichwie  das  Land 
Fuda  und  überhaupt  das  ganze  Land  Kanieiao  mit  seiner  Hauptstadt 
f^hisalem  das  Land  des  Volkes  Gottes  ist,  so  wird  das  Land 
linewr  mit  seiner  Hauptstadt  Babylon  durchweg  in  der  Schrift  als 
laa  Land  der  widergöttlichen  und  göttfeindlichen  Weltmacht  be- 
mchtet  Im  Lande  Sinear  hatte  die  Weltmacht  ihren  Anfang  ge- 
loi^men,  Gen.  10,  10;  in  Babel  hatte  die  Menschheit  im  Ver- 
zauen  auf  ihre  Einheit  und  Stärke  jenes  Werk  des  Thurmbaues 
mtemommen,  welches  ihre  Scheidung  in  einzelne  Sprachen  und 
Völker  nothwendig  machte,  Gen.  11^  1  fif.;  das  babylonische  Welt- 
teich war  das  erste  der  Weitreiche,  weiche  in  ununterbrochener, 
nocessiver  Dauer  währen  sollen,  bis  das  Reich  Gottes  allen 
Eeicben  dieser  Erde  ein  Ende  macht,  Dan.  2;  in  der  Apokalypse 
ist  Babylon  Bezeichnung  der  Welthauptstadt,  des  Sitzes  des  Welt- 
verkehrs, der  W^eltlust  und  der  über  die  ganze  Welt  vermittelst 
ihrer  Reize  Macht  ausübenden  und  herrschenden  Sünde,  Apoc.  14, 
8;  16,  9;  17;  18;  vgl.  Baumgarten  tl,  278  ff.  In  diesem  zu 
Gott  in  principieller  Feindschaft  stehenden  Lande  mag  clie  Sünde 
Ibrtan  weilen  und  ihre  verführerischen  Reize  entfalten,  bis  Gott 
dermaleinst  auch  ihrer  dortigen  Herrschaft  ein  Ende  bereiten  wird. 
Für  jetzt  aber  wird  ihr  dort  eine  Wohnung  bereitet,  und  sobald 
dieselbe  fertig  ist  HS  VIT)  -  sobald  die  ihrer  Aufnahme  und  ihrer 
Herrschaft  günstigen  Verhältnisse  im  Lande  Sinear  durch,  die  bei- 
den anderen  gottfeindlichen ,  satanischen  Mächte,  (die  beiden  Wei- 
lier)  hergestellt  »ind,  wird  sie  dort  auf  dem  ihr  als  Stätte  des 
Bleibens  zubereiteten  Orte  niedergelassen  und  ihr  dadurch  dort 
irieder  zur  Befriedigung  verholfen    (nTPSn),     Die   Worte  ^Dini 

'  *  ^  12  ♦ 
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"Tüll  nrPSm  sind  wohl  nicht  vom  Stiandpui]^kte  der  Erfblluiig  des 
hier  von  dem  Propheten  in  seinen  An&ngen'  (beschauten  ausge- 
sprochen, so  dass  zu  übersetzen  wäre:  tmd  das  Haus  ist  herge- 
stellt und  das  Epha  niedergelassen  (Neu mann};  noch  auch  wird 
man  sie  als  Versicherung,  dass  das  Haus  der  Sünde  im  Lande 
Sinear  hergestellt  unä  ihr  dort  eine  Stätte  des  Bleibens  bereitet 
werde,  zu  fassen  Und  darnach  zu  übersetzen  haben:  es  wird  her- 
gestellt u.  s.  w.  (Theiner,  Rückert,  Maurer,  Hesseiberg, 
Um  breit):  denn  dass  die  Weiber  ihr  Vorhaben  werden  aus- 
richten können,  Hess  sich  von  selbst  erwarten.  Es  wird  daher 
wohl  mit  den  fraglichen  Worten  gesagt  seyn  sollen,  wann  es 
dazu  komme,  dass  die  aus  Israels  Grenzen  verbannte  Sünde  ihre 
Ruhestätte  im  Lände  Sinear  finden  werde:  sobald  nemlich  ihre 
dortige  Wohnung  hergestellt  seyn  wird.  Damach  ist  denn  üliTl 
als  hypothetischer  Satz  zu  jfassen,  vgl.  Ewald  §.  357;  &e8. 
8.  155,  4.  a.,  wozu  nn^3m  den  Nachsatz  bildet  (Ewald, 
Baumgarten,  J^unsen).  Die  Form nTPün selbst  ist  eine  stark 
an  das  Hiphil  erinnernde  Hophaiform  (3.  Fem.  Sing.  Perf.)  von 
mj.  Die  Bildung  geht  aus  von  einer  Wurzelgestalt  n3^  deren 
1  sich  gleich  dem  3  der  Verba  primae  3  im  Hiphil  und  Hophal 
assimilirt.  Damach  sollte  das  Hophal  eigentlich  lauten  nSn« 
Allein   es  ist  hier  der  Vocal   V)   welcher   in    dem  Act^um   der 

■ 

Causativbildung  dem  letzten  Radical  vorhergeht,*  ausnahmsweise 
auch  im  Passivum  festgehalten.  Die  Form  flÄ'^BH  Dan.  7,  4 
bietet  nur  eine  sehr  entfemte  Aehnlichkeit  dar,  da  deren  Bildung 
nicht  von  einer  Wurzelgestalt  Dp*»,  sondern  mp  ausgeht  Die 
Form  npDDÖ  ?  welche  eine  beabsichtigte  Annomination  an  I^VT 
bildet ,  leitet  sich  ab  von  nSlSä ;  wegen  des  in  ntlMJU  fort- 
eilenden  Tones  trat  eine  Abstumpfung  des  O-lautes  in  den  U-laut 
ein,  vgl.  'O^DÜ  von  OlDÜ.  Die  defective  Schreibung  mit  Kibbuz 
ist  nur  zuftdlig.  '  Zur  Bedeutung  von  ntlSDÜ  vgl.  Stellen  wie  Esr. 
3,  3;  Ex.  15,  17;  1  Kön.  8,  13.  39.  43V''  '" 

Die  Sünde  ist  zur  Zeit  zwar  noch  eine  verführerische  Macht 
in  Israel,  mit  welcher  im  ganzen  Lande  Buhlschaft  getrieben  wird. 
Aber  es  wird  durch  Jehovas  Veranstalten    dermaleinst   eine  Zeit 
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kommen,  da  die  Sflnde  —  als  verflahrerische  Macht  gedacht  — 
aufl  Israels  Ghrenzen  hinweggebannt  und  nicht  mehr  im  Stande 
seyn  wird ,  eine  Verwüstung  unter  dem  Volke  Oottes  anzurichten. 
Nicht  froher  aber  kann  jene  Zeit  kommen ,  als  bis  alle  diejenigen, 
welche  sich  an  die  Sünde  hingegeben  haben,  durch  Gottes  6e- 
ridite  aus  dem  Volke  Oottes  werden  hijiweggetilgt  seyn.  Denn 
erst  durch  das  Anschauen  dieser  Gerichte  Gottes  wird  in  dem 
Volke  die  Gesinnung  herangebildet,  kraft  deren  die  Lockungen 
der  Sflnde  keinen  Eingang  mehr. bei  ihm  finden.  Digrum  konnte 
denn  auch  das  Gesicht,  welches  die  Wegschaffung  der  Sünde  aus 
Israel  darstellt ,  erst  auf  dasjenige  folgen ,  welches  Gottes  Gericht 
über  die  Sünder  in  Israel  yeranschaulichte. 


Bas  achte  Gesicht. 
Cap.  6,  1—8. 

V.  i  —  3.  Und  ich  erhob  wiederum  meine  Augen 
and  sah  ein  Gesicht,  und  siehe  vier  Wagen  kamen 
hervor  zwischen  den  zwei  Bergen,  und  die  Berge  wa- 
ren eherne  Berge,  An  dem  ersten  Wagen  waren  rothe 
Rosse,  und  an  dem,  zweiten  Wagen  schwarz^e  Rosse, 
und  an  dem  dritten  Wagen  weisse  Rosse,  und  an  deni 
vierten  Wagen  gesprenkelte,  rotlie  Rosse.  Im  achten 
Gesichte  sieht  der  Seher  vier  Wagen  zwischen  den  beiden  Bergen 
hervorkommen.  Nach  V.  5  gehen  diese  Wagen  aus  von  dem 
PlatBe  vor  dem  Angeisichte  des  Herrn  der  ganzen  Erde.  Es  müs- 
sen also  die  beiden  ehernen  Berge  in  .der  Vision  Jehovas  Wohn- 
stfttte  umschliessen.  Somit  können  nun  aber  unter  den  beiden 
Beigen  weder  wirkliche  Berge,  etwa  der  Zion  oder  Moria 
(Oslander^  Maurer,  ümbreit,  Hofmann)  verstanden  wer- 
den, noch  können  sie  eine  poetisch  -  mythologische  Bezeichnung 
des  Aufenthaltsortes  der  Winde,  welche  man  nach  V.  5  unter  den 
Wagen  zu  verstehen  hat,  seyn  wollen  (J.  D.  Michaelis,  Bur- 
ger), noch  anch  können  die  Berge  Symbole  der  seine  Gemeinde 
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schützenden  Macht  Gottes  (Hengstenberg,  Neu  mann  8.257) 
oder  S3n[nbole  des  Morgenlandes  und  Abendlandes  als  des  dop- 
pelten Mittelpunktes  der  Weltmacht  (Baumgarten  II,  387)  seyn. 
Letzteres  geht  um  so  weniger  an,  als  in  diesem  Gesichte  nicht 
Ost  und  West,  sondern  das  Ndrdland  und  das  Südland  als  der 
doppelte  Mittelpunkt  der  Weltmacht  erscheint.  Damach  wird  denn 
auch  der  Artikel  vor  Q^^in  die  Berge  nicht  als  bereits  anderweitig 
bekannte  Berge,  sondern  als  die  bestimmten  Berge  bezeichnen 
sollen,  welche  den  Hintergrund  der  sich  dem  Propheten  in  dem 
Gesichte  eröffnenden  Scene  bilden  (Öitzig,  Neumann  8.241). 
Umschliessen  aber  die  beiden  Berge  den  Ort,  welcher  in  der 
Vision  als  der.  Aufenthaltsort  Jehovas  sich  darstellen  'soll,  so 
werden  wir  zur  Erklärung,  wesshalb  dieselben  aus  Erz  bestehen, 
uns  nicht  daran  zu  erinnern  haben,    dass  Erz  das  rechte  Kriegs- 
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metall  ist  (Hofmann,  Baumgarten  11,  388)  und  Krieg  es  ist, 
den  die  vier  Wagen  tiber  die  Erde  bringen  sollen  —  wäre  diess 
die  Meinung,  so  hätten  wohl  die  Wagen  als  eherne  bezeichnet 
werden  mtlssen ,  —  sondern  wir  sehen  darin,  dass  jene  Berge 
ehern  sind ,  eine  Hindeutung  darauf ,  dass  die  Wohnung  Jehovas 
unerschütterlich  und  unnahbar  ist;  denn  eherne  Berge  können 
nicht  bersten  und  eherne  Berge  vermag  Niemand  zu  übersteigen 
(ähnlich  fassen  die  meisten  Ausleger  die  Bedeutung  des  Erzes). 
Von  der  Wohnung  Jehovas,  welcher  der  Herr  der  ganzen  Erde 
ist,  gehen  also  jene  vier  Wagen  aus;  von  Jehova  werden  sie 
daher  auch  ausgesandt  sejn.  üeber  die  Wagen  selbst,  sowie  über 
die  Farben  der  Rosse  und  die  Bedeutung  des  Wortes^  D'^SDS 
siehe  zu  V.  4  und  besonders  zu  V.  8.  In'  der  Form  ^"oyTtt 
statt  rnil3*lS3  (von  ni33153)  ist  infolge  der  Anhängung  der 
schwereren  Endung  fn'  der  breitere  E-laut  in  den  helleren  A-laut 
verktlrzt  worden,  vgl.  Joel  2,  5;  Mich.  5,  9.  Unter  einer  JTllS'Tt 
verstehen  die  Rabbinen  ein  Gespann  von  vier  Rossen;  jedenfaik 
bezeichnet  es  immer  einen  stattlichen  Wagen. 

V.  4.  5.  Und  ich  antwortete  und  sprach  zu  dem 
Engel,  der  zu  mir  redete:  was  sind  diese,  mein  Herr? 
Und  es  antwortete  derEngel  und  sprach  zu'mir:  diese 
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sind  die  vier  Winde  des  Himmels,  ausziehend,  nach- 
dem  sie  gestanden  bei  dem  Herrn  der  ganzen  Erde. 
Der  Engel  erklärt  die  rossebespannten  Wagen  fltir  die  vier  Winde 
des  Himmels,  nicht  für  vier  Geister  des  Himmels  (Neu mann); 
denn  sonst  würde  C^ÜtSin  völlig  bedeutungslos  seyn ,  da  doch 
nicht  der  Gegensalz  zö  Geistern  der  Erde  beabsichtigt  seyn  kann, 
auf  der  anderen  Seite  aber  vier  Geister,  welche  als  die  vier  Gei- 
ster des  Himmels  xai?  iSox^J^  bezeichnet  werden  könnten,'  der 
Schrift,  wie  Neumann  selbst  zugibt,  unbekannt  sind.  Indem 
aber  der  Engel  so  die  Wagen  als  die  Winde  des  Himmels  deutet^ 
erklärt  er  nur  das  plastische  Bild  der  Wagen  durch  ein  neues, 
minder  plastisches  und  greifbares  Bild  (so  fast  alle  Ausleger). 
Wir  werden  sonach  anzunehmen  haben,  dass  die  vier  Winde 
Belbst  in  der  Vision  erschienen  seyn  würden ,  wenn  sie  eben  eine 
greifbare,  plastische  Gestalt' hätten,  wie  solche  in  einer  ftXr  das 
Auge  berechneten  Vision  noth wendig  ist;  femer,  dass  die  vier 
Winde  das  durch  das  Bild  eigentlich  Gciirieinte  vollständiger  und 
verständlicher  ausdrücken,  als  die  vier  Wagen.  Zur  Erklärung 
dessen  nun,  was  unter  diesen  beiden  Bildern  eigentlich  zu  ver- 
Btehen  sey,  ist  es  ebenso  unthunlich,  mit  Hengstenberg  von 
der  Voraussetzung  aiiszugeh'en ,  dass  die  Winde  des  Himmels  ein 
fest  ausgeprägtes  Symbol  der  göttlichen  Strafgerichte  seyen,  als 
mit  Baumgarten  H,  381  ff.  von  der  Voraiissetzung,  dass  die 
Rosse ,  und  somit  auch  die  Gespanne  von  Rossen  in  der  Schrift 
irdische  Kriegsgewalten  versinnbflden ;  von  ersterem  muss  schon 
Ez.  37,  9,  von  letzterem  2Kön.  2,  11.  12  0?  sowie  der  Umstand 
abhalten,  dass  bei  dieser  Erklärung  nicht  die  vier  Winde  des 
Himmels ,    sondern  die  vier  Wagen  als  das  deutlichere ,  verständ- 


1)  Zwar  meint  Baumgarten  a.  a.  0.,  dass  durch  die  Enträckung 
Elias  auf  einem  feurigen  Wagen  mit  feurigen  Kossen  Jehova  habe 
zeigen  wollen,  dass  es  auf  seiner  (Jehovas)  Seite  nicht  an  ent- 
sprechender Wehr  und  Macht  gegen  die  Heidenmacht  fehle;  allein 
Elia  soll  doch  durch  eeine  Entrückung  nicht  der  Gewalt  der  Hei- 
denmacht entnommen  werden! 
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liebere  Bild  angesehen  werden  müssten.  Die  Auslegung  hat  aber 
vielmehr  von  der  Bedeutung  der  vier  Winde  als  des  deutlicheren 
Bildes  auszugeben.  Die  Winde  werden'  von  Jehova  zu  verschie- 
denen Zwecken  gebraucht,  überhaupt  als  seine  Diener  und  Boten 
verwandt,  vgl.  Ps.  104,  4;  bald  bedient  qt  sicli  ihrer,  ein  Volk 
in  die  vier  Winde  zu  zerstreuen,  Jer.  49,  36,  bald  todten  Ge- 
beinen neues  Leben  einzuhauchen,  Ez.  37,  9,.  bald  Dinge  oder 
Personen  an  einen  anderen  Ort  hinzubringen,, Ez.  8,  3.  Die  letz- 
tere Aufgabe  werden  die  vier  Winde  auch  hier  zu  erfliUen  haben, 
da  sie  in  der  Vision  unter  dem  Bilde  von  Wagen  versinnlicht 
waren,  und  wenigstens  zwei  von  ihnen  nach  V.  8  Jehovas  nV^ 
in  das  Land  des  Nordens  zu  bringen  und  an  denaselben  zur  Ruhe 
konunen  zu  lassen  haben.  Somit  komqien  denn  hier  die  Wägen 
oder  die  vier  Winde  insofeni  in  Betracht,  als  sie  die  Mittel  sind, 
durch  welche  Jehova  irgend  etwas  —  hier  -seine  riTl  —  an  an- 
dere Orte  hinbringen  lässt.  Dass  Jehova  gerade  die  Winde  zu 
diesem  Dienste  verwendet,  zeigt,  dass  er  mit  Sturmesgewalt  und 
Sturmeseile  seine  Sendung  vollzogen  werden  lUsst.  Der  Wagen 
werden  sonach  gerade  vier  seyn,  wdl  es  vier  Winde  des  Himmels 
gibt;  wenn  Jehova  nun  alle  vier  Winde  des  Himmels  aufbietet, 
so  soll  hiedurch  die  Vorstellung  gewirkt  werden,  dass  Jehova 
sich  aller  ihm  zu  Gebote  stehender  Mittel  bedient,  um  das  Ober 
.die  Erde  hinzuführen,  was  er  über  dieselbe  hingeführt  wissen  will; 
vgl.  Theodorus  Mopsv.  zu  d.  St. 

V.  6.  7.  Woran  die  schwarzen  Rosse  sind  —  die 
ziehen  aus  nach,  dem  Lande  des  Nordens;  und  die 
weissen  sind  aufgezogen  hinter  ihnen  drein;  und  die 
gesprenkelten  sind  ausgezogen  .nach  dem  Land'e  des 
Südens;  und  die  rothen  sind  ausgezogen  und  suchten 
dahinzugehen,  zu  durchziehen  dieErde,  und  Er  sprach: 
gehet  hin,  durchziehet  dieErde.  Und  sie  durchzogen 
die  Erde.  Diese  beiden  Verse  sind  noch  als  Fortsetzung  der 
Rede  des  Engels  in  V.  5  zu  betrachten  (so  mit  Maurer,  Hof- 
inann  gegen  Rosenmüller).  Denn  als  der  Prophet  die  Wagen 
erblickte,  fuhren  dieselben  bereits  aus  den  ehernen  Bergen  hervor 
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und  in  die  Welt  hinein.  Die  Weisung,  wohin  sie  fahren  sollten, 
musste  ihnen  daher  schon  zugekommen  seyn,  bevor  der  Prophet 
sie  auf  der  ihnen  vorgezeichneteu  Bahn  dahin  ziehen  sieht ;  und 
es  konnte  somit  nur  der  Engel  dem  Propheten  Mittheilung  von 
der  Sendung  machen ,  mit  welcher  die  einzelnen  Wagen  betraut 
waren.  Dann  ist  aber  Subject  zu  TlaK^I  V.  7  Jehova,  der  Herr 
der  ganzen  Erde.  Mit  den  Worten  inKS  nM^ntim  erzählt  nun 
der  Engel,  dass,  nachdem  auch  noch  die  Rosse  des  letzten  Wa- 
gens von  Jehova  ihren  Wirkungskreis  angewiesen  erhalten,  nun 
B&mmtliche  Wagen  über  die  Erde  dahingezogen  seyen,  und  zwar 
ein  jedler  in  das  ihm  angewiesene  Gebiet  der  Erde.  Subject  zu 
njsVnnfll  können  nemlich  wegen  der  Verschiedenheit  des  Genus 
nicht  D'vätiSKn  seyn .  sondern  nur  die  sämmtlichen  vier  11133^2) 
(Ewald,  xfeumann).    In  dem  ersten  Gliede  von  V.  6  liegt  ein 

Anakoluth  vor ,  insofern  dasPrädicat  U^iVl^   zu   Q'^D^in  statt  zu 

•  •  •      ^ 

dem  durch  riB  indicirten  11113113    bezogen    ist.     Das   Land   des 


Nordens,  wohin  die  schwarzen  Rosse  mit  ihrem  Wagen  ziehen, 
iet  das  Euphrat-  und  Tigrisland,  das  L^nd  Babels,  vgl.  zu  2,  10. 
Die  weissen  Rosse  zogen  DH'nnX'^bN'  Diess  will  nicht  mit 
Ewald  übersetzt  werden  nach  hinter  sich  d.  i.  nach  Westen  5 
denn  sonst  müsste  man  nicht  nur  erwarten ,  das»  die  D^^IRS^  nach 
Osten  zögen,  damit  auch  in  der  Tliat  alle  vier  Himmelsgegenden 
genannt  würden :  sondern  es  kann  auch  darum  durch  Dn^"inK"^K 
nicht  der  Westen  gemeint  seyn ,  weil  für  den  Hebräer  im  Westen 
Qur  das  grosse  Meer  mit  seiner  Inselwelt  lag.  Daher  ist 
CTnrW"I)K  zu  übersetzen  durch  hinter  ihnen,  nemlich  den 
schwarzen  Rossen,  Ä^,*  also  ebenfalls  neush  dem  Lande  des  Nor- 
dens (so  die  meisten  Ausleger).  Die  gesprenkelten  Rosse  zogen 
nach  dem  Lande  der  Rechten,  d.  i.  des  Südens.  Wie  unter  dem 
Lande  des  Nordens  nicht  alle  nördlich  von  Palästina  gelegenen 
lAnder,  sondern  speciell  das  Land  Babels  zu  verstehen  ist,  so 
auch  unter  dem  Lande  des  Südens  nicht  alle  im  Mittag  von  Pa- 
Ustina  belegenen  Länder,  sondern  speciell  das  Land  Egypten, 
Tgl.  Dan.  11,  5  ff. 

V.  8.     Und   er   rief  mir  zu   und  sprach  zu  mir  also: 
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ti*»he,  Hip  Ha  aii«ziehen  nach  dem  Lande  desXordens« 
lassen  zur  Ruhe  kommen  mt*inen  Geist  am  Lande  des 
Nordens*.  Subject  zu  TSV'  und '^'^*  ist  nicht  Jehm-a  (Sen- 
maunj.  sondern  der  deutende  Ensel:  denn  Jehovä  verkehrt  in 
der  Viäion  mit  dem  Propheten  nicht  unmittelbar,  sondern  nur 
entweder  durch  seinen  Engel  oder  durch  den  deutenden  Engel. 
Da  nun  ersterer  in  diesem  Gesichte  niclit  auftritt,  so  mnss  der 
deutende  Eneel  Subject  sevn.  Der  deutende  Engel  erbebt,  nach- 
dem  er  dem  Propheten  erklärt  hat.  wohin  die  wr Tragen  ziehen, 
seine  Stimme  aufs  Neue,  und  ruft  ihm  jetzt  laut,  ^eichsam  ihn 
anschreiend  (pPT^*^)  zu.  was  die  Aufgabe  der  Gespanne,  zu- 
nächst der  nach  dem  Nordlande  ausgezogenen  schwarzen  und 
weissen  Gespanne  sey.  Dieselben  lassen  Jehovas  rTH  im  Nord- 
lande ihre  Ruhe  finden.  Das  Suflbcum  von  TIT1  bezieht  sich  na- 
türlich  nicht  auf  den  deutenden  Eng^,  sondern  anf  den  dnrch 
den  Engel  redenden  Jehova.  Zxi  dem  Ausdruck  nil  IP3n  W[« 
3  bietet  der  Ausdruck  n  näH  n'»3n  Ez.  5,  13;  16,  42^  24,  13 
emc  unverkennbare  Analogie  und  ist  ersterer  nach  letzterem  zu 
erklären.  In  dem  Ausdruck  3  TtOTl  n^'Dfl  bedeutet  das  Verb. 
tnn  nicht  das  Niederlassen  des  Zornes  auf  Etwas ,  sondern  das 
seine  Ruhe  Finden  lassen^  das  sich  Sättigen  lassen  des  Zornes  an 
Etwas  oder  an  Jemandem,  vgl.  Ez.  5,  13.  So  ^nrd  denn  auch 
der  Ausdruck  "in  '»ITnTX  WDTI  bedeuten:  sie  lassen  meinen 
Geist  dadurch,  daHs  er  all  sein  Streben  und  Begehren  an  dem 
Lande  des  Nordens  ausrichtet,  seine  Ruhe  an  demselben  finden, 
daran  sich  völlig  sättigen  und  befriedigen.  Ein  solches  Drängen 
nach  Befriedigung  durch  Machterweisung,  wie  es  'diesem  Ausdruck 
zu  Grunde  liegt,  kann  nun  aber  nur  von  Jehovas  Zorngeist 
ausgesagt  werden:  dem  wiedergebärenden  und  yeiklärenden  Gna- 
de ngeiste  Jehovas  ist  ein  solches  ungestümes,  heftiges  Drängen 
nach  SelHlbofriedigung  fremd!  um  den  ein  neues  Leben  entzOn- 
dendou  Geist  der  Gnade  an  einem  Orte  wirksam  wcrdien  zu  lassen, 
bedient  sich  Jehova  auch  nicht  solcher  Mittel ,  wie  sie  hier  in 
unserer  Vision  als  die  Werkzeuge  erscheinen',  vetmittelst  deren 
Jehova  seine  nTH  in    das  I-Änd   des  Nordens  bringt  und   daselbst 
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zur  Rühe  kommen  lässt;  seinen  Geist  der  Gnade  giesst  Jehova 
einfach  aus  über  diejenigen,  wblchen  er  ihn  verleihen  will,  vgl. 
Sach  12,  10;  Joel  3,  1;  Jee.  44,  3;  Ez.'39,  29.  Die  mi 
Jehovas  ist  daher  hier  nach  derjenigen  Seite  ihres  Wesens  ge- 
meint, wonach  sie  eine  "153  TVPn  tSfiflSö  niT  CJ^s-  4,4),  ein 
Geist  des  Zornes,  Gerichtes  und  der  Rache  ist,  vgl.  die  Ausdrücke 
riTI  ^fifc^  mi  TiX.  Damach  kann  denn  der  Sinn  von  V.  8 
nicht  seyn,  dass  Jehova  vermittelst  seines  Geistes  durch  Gerichte 
hindurch  ein  neues  Leben  in  dem  Nordlande  entzünden  und  so 
auch  das  Kordland  (überhaupt  die  Heidenwelt)'  zu  einer  Wohn- 
Stätte  seines  Geistes  machen  werde  (Umbreit,  Sehmieder, 
Ken  mann),'  sondern  nur  der,  dass  Jehova  seinem  Zomgeiste 
an  dem  Nordlande  völlig  freien  Lauf,  denselben  sich  bis  zur  voll- 

« 

ständigen  Befriedigung  an  dem  Nordlande  bethätigen  lassen  wird 
(80  fast  alle  Ausleger).  Dass  diess  der  Sinn  sey,  wird  auch 
durch  den  Zusammenhang  der  Visionen  unter  einander  bestätigt. 
Öcnn  ist  Israel,  wie  das  sechste  und  siebente  Gesicht  verheissen 
haben,  einmal  von  all^r  Sünde  gereinigt  und  hat  die  Sünde  nur 
noch  im  Lande  Sinear,  dem  Nordlande,  dem  Mittelpunkte  der 
Weltmacht,  eine  Wirkungsstätte  gefunden,  dort  ihre  Wirksamkeit 
aber  auch  ungehindert  entfalten  können ,  so  müssen  \%ir  erwarten, 
dass  des  heiligen  Gottes  Hass  wider  alle  Sünde  sich  nun  in  Ge- 
richten über  das  sündige  Nordland ,  den  Mittelpunkt  der  sündigen 
Weltmacht,  erweisen  werde.  Haben  nun  die  nach  dem  Lande 
des  Nordens  ausgezogenen  Gespanne  die  Aufgabe,  den  Zom- 
geist  Jehovas  an  dem  Lande  des  Nordens  zur  Ruhe  kommen 
zu  lassen,  so  wird  auoh  das  nach  dem  Lande  des  Südens  abge- 
gangene Gespann  die  gleiche  Aufgabe  an  dem  Lande  des  Südens, 
und  das  die  ganze  (übrige)  Erde  durchstreifende  Gespann  die 
gleiche  Aufgabe  an  der  ganzen  (übrigen)  Erde  zu  lösen  haben. 
Denn  die  Bevölkerung  der  ganzen  Erde  bildet  eine  einheitliche, 
sQndliche  Weltmacht  im  Gegensatz  zu  Israel,  dem  Volke  Gottes. 
Darum  wird  auch  die  ganze  Erde  von  den  Zomgerichten  Jehovas 
heimgesucht.  Als  Mittelpunkte  und  Hauptvertreter  dieser  sündi- 
gen,   das  Volk  Gottes    bedrückenden  Weltmacht   haben  sich  bis 


188  C.  6.  V.  8. 

jetzt  vorzugsweise  das  Land  des  Nordens  und  das  Land  des  Sü- 
dens d.  i.  Egypten  erwiesen;  daher  werden  auch  diese  beiden 
Länder  insbesondere  als  solche  namhaft  gemacht,  über  welche  der 
Zorn  Jehovas  jetzt  losbricht. 

Wir  haben  bei  unserer  Auslegung  bis  jetzt  die  Farbe  der 
SRosse  an  den  verschiedenen  Wagen  ausser  Acht  gelassen.  In  der 
Beschreibung  des  Gesichtes  V.  2  und  3  erscheinen  die  vier  Wagen 
von  Rossen  je  einer  bestimmten  Farbe  gezogen :  der  erste  Wagen 
von  rothen'j  der  zweit«  von  schwarzen,  der  dritte  von  weissen 
Rossen ;  die  Rosse  des  vierten  Wagens  werden  als  D'^ÄÄS  0*^^*13 
bezeichnet.  Auch  in  der  Deutung  des  Bildes  V.  6  und  7  werden 
wieder  vier  W^agen  erwähnt,  mit  Rossen  je  emer  bestimmten  Art 
bespannt.  Der  mit  D*'!a^N  COTO-  bespannte  erste  Wagen  von 
y.  2  scheint  aber  hier  nicht  mehr  vorzukommen;  vieln^ehr  ist 
jetzt  der  Wagen  mit  den  schwarzen  Rossen  der  erste,  der  mit 
den  weissen  Rossen  der  zweite;  dagegen  scheint  der  letzte  oder 
vierte  Wagen  in  der  Beschreibung  des  Gesichtes,  also  der  Waagen 
mit  den  D?StÜX  0*^*1*13  0*^010  -  si<*  jetzt  in  der  Auslegung  zu 
zwei  Wagen  zu  besonaern,  nemUch  zu  einem  dritten  mit  D'CTO 
D^TIS  -  ^löd  zu  einem  vierten  mit  D'^SttiX  D*'D''10  bespannten 
Wagen.  Die  Erklärungen  dieser  Erscheinung  lassen  sich ,  je  nach- 
dem sie  das  Wort  D*'äE53X  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung 
starke  nehmen  oder  in  einer  sonst  ungewöhnlichen  Bedeutung  von 
einer  Farbe  verstehen,  in  zwei  Classen  scheiden.  L  Am  Leich- 
testen machen  es  sich  diejenigen,  welche,  wie  Hitzig,  Maurer 
annehmen,  in  V.  6  sey  entweder  durch  eine  Nachlässigkeit  das 
D*'St53X  nach  0*^*113  weggelassen  und  dagegen  in  V.  7  durch 
ersteres  das  D'^ÜTS  Von  V.  2  ersetzt ,  oder  das  Q'»SeüX  V.  7  sey 
Schreibfehler  filr  Q*»!a^^<.  Allein  solche  Nachlässigkeit  dem  Ver- 
fasser  selbst  zuzutrauen,  sind  wir  nicht  berechtigt:  gegen  die 
Annahme  aber ,  dass  die  Lesart  D*'SE53K  durch  Versehen  eines  Ab- 
schreibers entstanden  sey,  spricht  die l'hatsache ,  dass  sich  für  die 
Lesart  D^Ü^K  V.  7  kein  einziger  Zeuge,  auch  nicht  die  Peschito*) 


i)  Die  Peechito  setzt  zwar  statt  &''3t73M  V.7  dasselbe  Wort  («MNoite 


>.  -I 
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aniftlhren  l&sst.    Daher  nahmen  andere  Ansleger ,  wie  Hengsten- 
berg,    ümbreit    (vgl.   Hesseiberg)    an,    das  ffSÜS  V.  3 
besiehe  sieh  auf  alle  Rosse    an  den  vier  Wagen  von  V.  2  und  3 
losainmen  und   unter  den  D*^2E%3M  in  V,  7  sejen  die  in  V.  2  ge- 
nannten   C^iSlM   D^ID    ^^^   ^i^   vorzugßweise   starken  gemeint. 
AQein   D*>X^  V.  3  auf  alle  in  V.  2  und  3   genannten  Rosse  zu 
beziehen,   ist  eine  grammatische  Unmöglichkeit;   es  müsste  diess 
durch  0^9^   D*^ärDM   ausgedrückt  seyn.  •  Und  dass  die  rothen  Rosse 
Y.2  die  vorzugsweise  stallen  (V nYg.  robustissimi')  gewesen  seyen, 
Iftsst  sich  um  so  weniger  aus  dem  Artikel  in  □*vS;23Kn  V.  7  folgern, 
ab  dieser  Artikel  bei  D*)X!QK   V.  7   nicht  anders  steht,'  als   bei 
CrntTÖ  ^   D*'3!3!5  ^  C^13  V.  6 ,   nemlich  als  Zurückweisung  auf 
bereits   früher  genannte  Eigenschaften  der  verschiedenen  Rosse- 
päaxe.   Neu  mann  meint,  unter  □'^XtJKn  V.7  sollen  sänmitliche 
erwähnte   Rosse   zusammengefasst   werden,    von   dem  Thun   der 
rothen  Rosse  (V.  2)  aber  werde  gesondert  nichts  gesagt.    Wenn 
er  zur  Begründung   dieser  Ansicht  bemerkt,    S.  252:    „Es  [das 
Thun  der  rothen  Rosse]  ist  ein  allgemeines,  gerade  wie  1,  8  der 
Ritter  auf  rosigem  Ross  einsam  und  gebietend  den  Andern  steht, 
and  doch  auch  sie  alle  von  dem  Roth  seiner  .flammenden  liebes- 
gluth  getragen   erscheinen.    Liebe  ist  es,    welche  aller  heiligen 
Gottesboten   in   licht    verklärte,    zum   licht  verklärende   Fittige 
Behwingt^^ ,  so  ist  bereits  oben  nachgewiesen ,  dass  die  vier  Wagen 
oieht  liebe  und  Gnade,  sondern  Gericht  und  Verderben  über  die 
Erde  dahinzutragen  ausgezogen  sind.    Fein-  und   ansprechend  ist 
die  Erklärung  Hofmanns,  welcher  sich  auch  Ebr^sd,   Apoka- 
lypse S.  91,  Baumgarten,  Auberlen,  Daniel  S.  57,  Schlier, 
Dav.  Z  ü  n d  el ,  über  die  Abfassungszeit  des  Buches  Daniel,  S.  251  ff., 
und  mit  geringer  Umbiegung    auch  Delitzsch    in    dem  Artikel 
I>(miel  in   Herzogs   Realeucykl.  HI,  281    angeschlossen   haben. 


i.  e.  rvfi)f  welches  sie  V.  2  zar.Ueberseizung  von  ÖTölÄ  verwandt 
hatte:  allein  das  C3''XttK  B'^'l'ia  V.  3  gibt  sie  nur  durch  Ein  Wort 
(»r^  i.  c.  rer$icohre.v')j  welches  denn  auch  V.  6  fttr  B'''n*na  wie- 
derkebrt 
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'  *       ■  *   ' 

Hofmann  nimmt  an,  das  in  der  Vision  zuerst  genannte  G^jiann 
mit  dei^  rothen  Bossen  werde  in  der  That  bei  der  Deutung  der 
Visiop  übergangen ,  da  zur  Zeit  des  Propheten  das  bereits  yorflbex 
gewesen  sey,  was  es  bedeutete.  Dagegen  theile  sich  das  vierte 
Gespann  der  Vision  in  der  Deutung  des  Engels  in  zwei  selbst- 
ständige  Gespanne ,   das  eine  mit  gesprenkelten,   das  andere  mit 

^  ■  • 

starken  ilossen.    Nach  Dan.  2  u;  7  versteht  H.  die  rothen  Bosse. 

•1.  ■       ■  '  ■  ■  ■  * 

deren  ^arbe  gleich^  der  Farbe  des  Ooi4es  und  dea  Menaehea  ge- 
wesen, von  der  ohaldäischen  Kriegegewalt;  die  sohw^il^eii  und 
weissQjQ  Bosse ,  deren  Farben  einen  ä,^nlichen  Oegensats  b^dep  sollen 
wie  Bär  und  Panther,  Widder  und  Ziegenbock,  Brust  und  Lenden, 
soUen  dann  die  persische  und  die  griechische  Kriegsmacht  bedeu- 
ten, welche  beide  ihre  Aufgabe  im  Nordlande  zu  lösen  hatten; 
durch  die  gefleckten  Bosse  endlich  werde  die  Kriegsgewcdt  des 
Antiochus  Epiphanes  und  durch  die  starken  Bosse  die  letzte  Da- 
i^ielische  Kriegsmacht  (die  römische)  versinnlnldlicht;  beide,  die 
griechische  und  die  römische  Kriegsmacht  seyen  in  der  Anschaung, 
^er  Vision  in  eine  einzige  zusammengefasst,  da  ihnen  beiden  eine 
Ifischupg  aus  Verschiedenartigem  gemeinsam  sey  ^3.   Dieser  jeden- 


1)  Diese  Deutung  Ho fm an n 8  findet  sich  wenigfstens  in  ihren  Ghnndzfl- 
gen,  und  vielfach  auch  in  ihren  feineren  ^nselheiten,  bereits  bei 
den  ältesten  Auslegern ;  erst  die  neueren  Interpreten  seit  der  Refor- 
mation sind  nach  dem-  Vorgange  des  Theodorus  Hopsy.  dayon 
abgegangen.  Schon  das  Targum  erklärt  zu  V.  5  die  yier  Wagen 
von  yie;r  Königreichen.  Hieronymus  versaht  i^nter  den  rothen 
Rossen  die  grausamen  und  blutgierigen  Babylonier^  unter  den 
schwarzen  Rossen  die  Meder  und  Perser,  welche  unter  Ahasverus 
alle  Juden  tödten  wollten*,  unter  den  weissen  Rossen  die  llace- 
donier,  zu  deren  Zeiten  die  Makkabäer  glänzende  Siege  errangen; 
unter  den  bunten  starken  Rossen  die  Rökner,  welche  sich  den  Ja- 
den zum  Theil  milde,  zum  Theil  grausam  erwiesen.  Dm  von  den 
Q'^'n'nül  0*^0^0  gebildete  Gespann  V.  6  hält  Hieronymus  für  iden* 


*  *.  I 


tisch  mit  dem  Gespann  der  tr:L72»  D'^D^D  V.  7.  Nach  Rase  In  bc- 
deuten  die  rothen  Rosse  Babel  als  das  goldene  Haupt  des  Ifonar- 
chienbildes  Dan.  2;     die    schwarzen  Rosse    deutet    er    von    den 
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8  höchsi  geistvoll  durchgeführten  Deutung  stehen  aber  doch 
Dche  Bedenken  entgegen,  ^^elehe  ihre  Richtigkeit  sehr  zweifei- 
t  machen.  Wenn  das  achte  Gesicht,  wie  zu  V.  8  dargethan 
rde,  eine  Bestrafung  der  Weltmacht  veranschaulichen  sollte,  so 
te   dazu  nicht  wohl  die  Darstellung  der  Aufeinanderfolge   der 

ulnen   Weltreiche    ver\vandt   werden  können;   denn  dadurch, 

.  '  ■  ■ 

8  ein  Volk  die  Weltherrschaft  an  das  andere  abgeben  muss, 
d  die  Weltmacht  selbst  nicht  gestraft; '  diese  wii;d  vielmehr 
'  yersehieden,  bald -von  diesem,  bald  von  jenem  weltherrschen- 
L  Volke  repräsentirt.  Von  dem  Gerichte  über  das  letzte. und 
limmste  Weltreich  würde  dazu  noch  in  dieser  Vision  gar  nicht 
Rede  seyn.  Femer,  wurde  das  chaldäische  Weltreich  in  der 
utung  der  Vision  von  dem  Engel  übergangen,  weil  es  seine 
^abe,  die  Vernichtung  des  assyrischen  Reiches,  bereits  vollen- 
;  hatte,  so  musste  auch  das  persische  Weltreich  übergangen 
Tden;  denn  auch  dieses  hatte  seine  Aufgabe,  die  Züchtigung 
I  chaldäischen  Weltreiches^  bereits  ausgerichtet;  dass  es  zur 
it  des  Propheten  noch  bestand ,  Üiut  da  nichts  zur  Sache,  wo 
sich  um  das  von  demselben  zu  übende  Gericht  handelt.  Un- 
tOrlich  ist  es  weiter,  wenn  aus  dem  vierten  Wagen  der  Vision 
der  Deutung  zwei  Wagen  werden ;  warum  war  nicht  gleich  von 
meherein   das  babylonische  Reich    ebenso    wie   das  assyrische 


Medern  and  deren  schwarzer  Gesinnung  gegen  Israel;  die  weissen 
von  den  Persern,  unter  welchen  der  Tempel  wieder  aufgebaut  wer* 
den  durfte;  die  gefleckten  von  dem  griechisch-römischen  Reiche 
(DV'D9);  die  starken  endlich  von  Ismael  oder  den  Moslemen. 
Kimchi  versteht  das  erste  Gespann  von  dem' babylonischen ,  das 
zweite  von  dem  medopersi sehen ,  das  dritte  von  dem  griechischen 
und  das  vierte  vom  römischen  Weltreich.  Das  letztere  lässt  er 
durch  zwei  Prädicate,  D^'ni:^  und  D'^aDaM,  bezeichnet  werden,  weil 
dnselbe  ein  zertheiltcs  Reich  seyn  werde,  vgl.  Dan.  2,  41;  unter 
den  D'^XTSM  Q^D^O  V.  7  versteht  er  ebenfalls  wie  Raschi  Ismael 
oder  die  Moslomeu.  Vgl.  ferner  Cyrillua,  Calvin,  Oecoiam- 
pad.,  Ribera,  Sanctiua,  Vatablus,  Cappellusi  Coccejus, 
Calmet,  Amelius  II,  350  ff. 
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übergangen,  um  Raum  zu  schaffen  ftlr  das  persische,  griechische, 
seleucidische  und  römische,  wenn  nun  doch^einmal  nach  der  Zahl 
der  vier  Winde  gerade  vier  Reiche  in  der  Vision  sur  Ansehaaang 
kommen  sollten  ?    Noch  unnatürlicher  aber  würde  es  seyn,  wenn 
das  seleucidische   mit  dem  römischen  Reiche   in   der  Anschauung 
der  Vision  als  eine  Einheit,  welche  nur  in  der  Deutung  des  Engels 
auseinander  gelegt  wird ,  dargestellt  wäre  ;  das  seleucidische  Reich 
stand  in  der  allerengsten  Beziehung  zum  griechischen  Reiche,   in 
der  allerfemsten  aber  zum  römischen  (vgl.  Dan.  8) ,  und  auch  die 
Äehhlichkeit ,  welche  Hofmann  abwischen  dem  seleuddisohta  und 
dem  römischen  Reiche  geltend  macht,    dass   nemlich   in   beiden 
eine   Mischung   von  Verschiedenartigem    (Horgenländischem  und 
Abendländischem)  wahrzunehmen  sey,  ist  zweifelhaft;  wenigstens 
war   diese  Mischung    von  Verschiedenartigem   in    beiden  Reichen 
eine    gänzlich    verschiedene    und   trug    das  römische  Reich  einen 
durchaus  abendländisdien  Charakter,   welcher   es   selbst  noch  in 
der  Zeit  seiner  Entartung  nicht  mit  einem  morgenländischen  Rei- 
che, etwa  dem  persischen,   in  Parallele  treten  lässt.    Auch  kann 
man  nicht  sagen,   dass  das  seleucidische  Reich  das  Gericht  Jeho» 
vas  an  dem  "Lande  des  Südens ,  Egypten ,  vollzogen  hiabe ;    denn 
in  den  Kämpfen   der  Seleuciden  und  Ptolemäer   werden  sich   die 
Niederlagen  der  beiden  Partheien  so  ziemlich  die  Wage  gehalten 
haben,  vgl.  auch  Dan.  11.    Endlich  noch  führt  der  Zusammenhang 
des  achten  Gesichtes  mit  den  beiden  vorhergehenden  zu  der  An- 
nahme,   dass  die  Weissagungen  des  achten  Gesichtes    erst  dann 
eintreten  können,    wenn  die  Weissagungen  des  sechsten  und  sie- 
benten Gesichtes  sich  bereits  erfüllt  haben.    Erst  wenn  brael  von 
Sünde  gereinigt  ist  und  die  Heidenvölker,    welche   ihren  Mittel- 
punkt nach  biblischer  Anschauung'  vorzugsweise  am  Lande  Sinear 
haben ,  das  ausschliessliche  Herrschaftsgebiet  der  Sünde  geworden 
sind,    kann    über    diese  das  Gericht  beginnen.    Gehörte  aber  die 
Entsündigung  Israels  noch  der  dem  Propheten  fernen  Zukunft  an, 
welche  er  nach'  3 ,  8*  9   erst  mit  dem  Beginn  der  messianischen 
Zeit  erwarten  konnte,  so  musste  diess  noch  um  so  mehr  mit  alle 
dem,  was  im  achten  Gesichte  geweissagt  war,  der  Fall  seyn.  ^ 
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Da  sonaoh  keine  der  Deutungen,  welche  sich  an  die  gewöhnliche 

Bedeutung  von    D122M     validi     anschliesst,    die     obwaltenden 

Schwierigkeiten  lu  lösen  vermag,    so  wird  zuzusehen  seyn,    ob 

UiJXM  hier   niolit  eine  von  der  gewöhnlichen  abweichende  Be- 

deulung  habe.    U.    Bereits   die  LXX   und   das  T arg  um   &ssten 

(nt]3K  V.  3  und  V.  7  als  Bezeichnung  einer  Farbe,  indem  die  er- 

»leren  übersetzen  Wagoi^^ ,  das  letztere  V323t9D*   ^^^  »ber  D*^3CQM 

III  der  Bedeutung  aschgrau  kommen  sollte ,  lässt  sich  nicht  wohl 

ibeehen.    Bexeichnung  einer  Farbe  wird  es  tfber  gleichwohl  seyn. 

Das  BMitige   sahen   bereits  Abulwaltd,    Kimchi,    Calvin, 

BoehartuB,   Hierozoicon  ed.  Kosenmüller  I,  53,  welcher  fllr 

söne EikUkrung  auchMardochaeus,  Pomarius,  Ph.AquinaB 

aofllhrt,  ferner  L.  de  Dieu,  Vatablus,  Coccejus,  Venema, 

RosenmüUer,  Ewald,  Bunsen,  wenn  sie  D*^X)3M  ftlreinerlei 

nütD^X^fin  oder  D^^XfiTI  Jes.  63,  1.  2  ansehen  und*  durch  roih 

abersetzoi.    Die  Form  .D**3tl3M  lässt   sich    nemlich   als   eine   Er- 

wöehung  aus   D'Wsn   betrachten,  wie  denn  das  Verbum  XfTätlt 

überhaupt  nur  eine  weichere  Form  für  WSH  nüt  demgemäss  modi- 

fidrter,    erweichter  Bedeutung  ist    Wird  daher' Q*)32;]3M    zur  Be- 

tddmung   einer  Fiarbe  gebraucht,    so   bedeutet    es   ebenso  wie 

[TJCQn    die  scharfe,    lebhafte  Farbe  d.  i.  das  schreiende,   grelle 

Roth.    Dass  die  Buchstaben  n  und  M  in  einander  übergehen,  ist 

im  Semitischen   nicht   ohne  Beispiel').    So    findet   sich  1  Chron. 

8,  35  die  Schreibung   yiKD    für  y'nnP     1  Chron.  9,  41.     Das 

ehalditische  Verbum  Q*)M  robustus  /io/ lautet  im  Hebr&ischen  DTH 

Hiob  39,  4.    Bekannt   sind  die  Uebergänge  und  Verwechslungen 

des    M  Qn<l  n  ini  Samaritanischen,  vgl.  Uhlemann,  insHtuHones 

imguae  Samaritanae^  I.   pg.  13.  14.   S-  6,  E.  a.  e  und  b.  C-    Be- 

iflgUcfa   des  Arabischen   vgl.  G-esenius,    thes.  s.  HL  M  Pg-  2s. 


1)  Eioige  Handschriften  der  LXX  bei  Hieronymus  haben  nv^^oC. 
Aquila  dagegen  übersetzt  jl^auQof, 

2)  Ueber  die  nachlässige  Aussprache  der  Gutturale  bei  den  Qaliläem 
and  den  Pal&stinensem  überhaupt  vgl.  Frankel,  Vorstudien  fu 
der  Septaaginta.    Leipug  1841.  S.  100  f. 

Köhler,  Sachaga.  I.  13 
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Düreh  diese  Atinahme,  daas  D^X)SM  eine  erweiobte  Form  flir 
D'^itiSn  8^7  und  roth  bedeute,  lösen  sidi  sftmmtliche  Sohwie- 
i^gkeiten  befriedigend«.  Die  Rosse  des  yierten  Wagens  V«  8  wer- 
den alsdann  durch  eise  doppelte  Angabe  ihrer  Farbe  bezeiChDBt 
Zuerst  heisst  es,  sie  seyen  0*^*^2  d.  h.  hageUchlj  mit  meüsen 
Flecken  geaprenkeit  gewesen.  Wenn  nun  hiezu  nooh  die  unsltere 
Angabe  tritt ,  dass  ide  iflUch  roth  gewesen  seyen  ^  so  wird  diess 
dahin  zu  verstehen  seyn,  dass  roth  ihre  Grundfarbe  war,  und  ani 
üieser  ihrer  rothen  Orundfkrbe  weisse  Flecken  au  bemerken  waven. 
In  dem  mit  rothen  Rosseti  bespannten  Wagen  V.  7  werden  wir 
BOnaoh  »neh  das  erste  Gespann  von  V.  2  wiedererkennen;  es 
wird  in  derDeutniig  des  Gesiebtes  zuletzt  genannt,  wdl  es  nicht, 
wie  die  Übrigen  Gespcuine,  in  ein  bestimmtes  Land  derBrde  d^in- 
xieht,  sondern  die  ganze  Erde  zu  durchstreifen  hat,  und  daher 
Hein  Ziel  auch  erst  angegeben  werden  kotmte,  nachdem  dM.  Ziel 
der  ftbrigen^  in  einzelne  Länder  aaszietienden  Gespanne  bereits 
iiamhaft  geHnacht  wohlen  war.  In  der  AosQhimung  der  Vision 
dagegen  erscheint  das  rotfie  Gespann  zuerst,  weil  es  das  weiteste 
Gebiet  zu  durchwandern  hAt  und  daher  den  übrigen  Gespannen 
voraneilt.  —  Die  Bedeutsamkeit  der  Farben  der  einzelnen  Rosse- 
paare, ihre  Betsiehuilg  zu  der  Aufgabe  der  einzelnen  Gespanne 
wird  von  allen  Auslegern  anerkannt.  Die  einzelnen  Wagen  sollen, 
wie  oben  S.  186  f.  nachgewiesen  wurde,  vermitteln,  dass  Jehovas 
Zotn  an  den  einzelnen  Ländern  der  sündigen  Heidenwelt  sich 
sättigen  könne.  Verschieden  kann  nun  die  Farbe  der  Rosse  jeden- 
fiftUs  nicht  seyn  nach  der  Verschiedenheit  der  Länder,  über  wel- 
che sie  Jehovas  Zorngericht  heraufbringen;  denn  zw^  Gespanne 
verschiedener  Farbe  fahren  ja  in  dasselbe  Land,  das  Luid  des 
Nordens»,  Somit  wird  denn  durch  die  Verschiedenheit  der  Farben 
die  verschiedene  Art  bezeichnet  seyn  wollen ,  in  welcher  der  Zorn 
Jehovas  sich  an  den  einzelnen  Ländern,  wohin  die  verschiedenen 
Gespanne  ziehen,  bethätigen  wird.  Nach  dem,  was  zu  1,  11 
8.  65  ff.  über  die  Farben  der  Rosse  des  ersten  Gesichtes  bemerkt 
wurde,  wird  das  schwarze  Gespann  über  das  Land  des  Nordens 
Hunger  und  all  die  vielgestaltige,   düstere  Noth   (Apoo.  6,  5  ff.) 
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eiliftngeii,  welche  um  so  Bchmerzlicfaer  empfundeii  wird,  je  üp- 
iger  und  wollüstiger  man  bisher  gewesen;  das  weisse  Gespann 
riid  dann  andeuten,  dass  durch  die  Gerichte  des  schwarsen  Qe- 
pannes  eine  Yollständige  Besiegung  und  Vernichtung  des  Ungöti- 
iaken  im  Lande  des  Nordens  herbeigeführt  wird.  Gerade  duroh 
bmger,  Noth  und  Elend  wird  die  widergöttliche  Macht  im  Lande 
bi  Nordens  yon  Jehova  besiegt  (vgl.  Apoo.  18,  7.  8) ,  weil  Babel, 
lir  Mittelpunkt  und  die  Hauptstadt  des  Landes  des  Nordens,  in 
ler  Sohiifk  immer  als  eine  üppige,  wollüstige  Stadt  geschildert 
rnd,  von  welcher  die  Verführung  sur  -sündlichen  Lust  über  die 
(Uze  Erde  ausgeht,  Tgl.  Jes.  21,  ö;  47,  1.  8^  Jer.  51,  7;  Apoo. 
14,  8;  17,  l*-5;  18,  3.  11  —  19.  Zu  dem  zweiten  Repräsentan- 
»I  der  widergöttlichen  Weltmacht,  dem  Lande  des  Südens  oder 
itJften  (vgl  Jes.  19,  23—25;  Sach.  10,  11)  zieht  das  Gespann 
ikr  auf  rothem  Grunde  weiss  gesprenkelten  Rosse.  Roth  ist  die 
Bhibe  des  Blutes,  weiss  die  des  leuchtenden  Sieges.  So  wird 
ium  durch  das  nach  dem  Lande  des  Südens  ausgefohrene  Ge- 
^Mon  veransohaulidit,  dass  Krieg  und  Blutvergiessen  der  Sache 
Jchovas  wider  den  zweiten  Mittelpunkt  der  gottwidrigen  Welt- 
■idit  zum  Siege  verhelfen  werden.  Auf.  dem  nach  dem  Südlande 
tosgezogenen  Gespanne  erscheint  die  rothe  und  die  weisse  Farbe 
▼ereinigt,  während  nach  dem  Nordlande  ein  rothes  und  ein  weis- 
ses Gespann  ausging:  denn  mehr  als  vier  Gespanne  konnte  der 
Sdier  nicht  wahrnehmen,  da  durch  die  Gespanne  die  Winde  des 
Himmels  veranschaulicht  werden  sollten ,  dieser  aber  nur  vier  sind. 
Daher  musste  der  Gedanke ,  dass  die  über  das  Südland  verhängten 
bhtigen  Kriege  den  Sieg  Jehovas  über  das  widergöttliche  Wesen 
des  Badlandes  herbeiführen  werden,  durch  die  Vereinigung  der 
vsdien  und  weissen  Farbe  auf  dem  dahin  ausgezogenen  Rosse- 
ptare  veranschaulicht  werden.  Wenn  nun  noch  das  Gespann  der 
lothen  Rosse  über  die  ganze  Erde  dahinzieht,  so  wird  hieduroh 
mgedentet,  dass  Jehovas  Zorn  wider  die  Sünde  der  ganzen  Erde 
dbdureh  zu  «einer  Befriedigung  gelangt,  dass  er  ihre  Sünde  duroh 
Im  Oeiieht  blutiger  Kriege  heimsucht 

Hattea  da«  aechste  und  siebente  Gesicht    die  Entsttndigung 

13  • 
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Israels  und  die  Wegschafiiing  der  Sünde  aus  dem  Lande  Israels 
nach  dem  Mittelpunkte  der  heidnischen  Weltmacht  geweissagt,  so 
zeigt  uns  nun  das  achte  Gesicht,  wie  Jehova  an  der  heidnisoheo 
Weltmacht  um  dieser  ihrer  Sünde  willen  Gericht  üben  wud. 
Hiemit  kehrt  aber  das  achte  Gesicht  zum  Inhalte  des  ersten 
zurück.  In  der  ersten  Vision  war  die  heidnische  Weltmacht  ab 
noch  nicht  zum  Gerichte  reif  gezeichnet  worden.  Was  nun  zwi- 
schen der  derzeitigen  Gegenwart  und  jener  Zeit,  da  die  heidni- 
sche Weltmacht  zum  Gerichte  reif  geworden  seyn  wird,  daswischeD 
liege,  die  Bestrafung  der  Heiden,  welche  Israel  zerstreut  habeo 
(Cap.  2,1  —  4)^  die.  Sammlung  und  beginnende  Verherrlichung 
(Gap.  2,  5-17),  die  Versöhnung  (Cap.  3),  GdsterftlUung  (C^>.4) 
und  Entsündigung  Israels  (Cap.  5>,  haben  uns  die  folgenden  Vi- 
sionen, von  der  zweiten  an  bis  zur  siebenten,  enthüllt;  ist  diest 
Alles  eingetreten,  so  ist  die  Zeit  gekommen,  in. welcher  das  Ge- 
richt über  die  heidnische  Weltmacht  beginnen  kann.  Wie  nach 
der  Entsündigung  des  Volkes  Gottes  dieses  Gericht  über  die  Sttnde 
der  heidnischen  Weltmacht  das  letzte  ist,  was  der  Prophet  wou 
der  Entwicklung  der  irdischen  Geschichte  erwarten  kann,  so  ist 
auch  die  Vision,  welche  ihm  dieses  Geridit  veranschaulicht,  die 
letzte  der  ihm  zu  Theil  gewordenen  Visionen. 


Die  symboliiohe  Handlang. 
Cap.  6,  9  —  15. 

In  den  bisherigen  acht  Visionen  war  dem  Propheten  gezeigt 
worden,  dass  die  Zukunft  des  Heiles,  auf  welche  Israel  nadi  den 
Verheissungen  seiner  früheren  Propheten  wartete,  welche  aber 
immer  und  immer  noch  nicht  anbrechen  wollte,  gleichwohl  sicher 
eintreten  werde;  es  war  ihm  femer  auch  dargestellt  worden,  in 
welcher  We^se  diese  Zukunft  des  Heiles  sich  verwirklichen  solle; 
von  dem  Ifittler  des  Heiles  aber,  dessen  sich  Jehova  nadi  den 
Verkündigungen  der  alten  Propheten  zur  Herbeiführung  des  Heiles 
bedienen  wollte,  fand  sich  in  den  Nachtgesichten  nur  nebenher 
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eine  kirne,  flüektige  Andeutung  3,  9.  Um  nun  die  dem  Prophe- 
ten biaher  zu  Theil  gewordenen  Aufschlüsse  über  die  Herbeifllhrung 
der  heilw&rtigen  Zukunft  Israels  auch  nach  dieser  Seite  hin  zu 
TerroUst&ndigen ,  erhält  derselbe  jetzt  eine  neue  OfTenbaning,  wel- 
die  eigens  und  in  geflissentlicher  Ausfilhrlichkeit  von  dem  Mittler 
des  Heiles  handelt  und  diesen  Heilsmittler  als  den  verheissenen 
Sprössling  bezeichnet,  welcher  in  Einer  Person  Priester  und  Fürst 
zugleich  seyn^)  und  das  Haus  Jehovas  in  der  rechten  Weise 
baoen  werde.  Um  der  Gegen^vart  ein  Bild  dieses  zukünftigen 
HeilsmiUlers  zu  geben,  erhält  der  Prophet  den  Auftrag,  dem 
Hohepriester  Josua  eine  Krone,  das  Insigne  der  Königswürde,  aufs 
Haupt  SU  setzen,  damit  er  so  einen  Mann  darstelle,  welcher  Prie- 
ster und  König  in  Einer  Person  sey.  Warum  aber  soll  der  Pro- 
phet gerade  den  Hohepriester  Josua  mit  dem  Insigne  des  König- 
thums,  nnd  nicht  etwa  umgekehrt  den  Davididen  Serubabel  mit 
den  Insignien  des  Hohepriesterthums  schmücken  ?  Zur  Beant- 
wortung dieser  Frage  genügt  es  nicht,  darauf  hinzuweisen,  dass 
Serubabel,  ob  zwar  aus  dem  Davidischen  Hause  entsprosst,  doch 
nidit  wirklicher  König  von  Juda,  sondern  nur  persischer  Statt- 
halter Ober  Juda  war  (Hengstenberg).  Denn  dass  Serubabel 
trotzdem  als  der  derzeitige  gottbestellte  Heirscher  über  Israel  aus 
dem  zum  Träger  des  heilsgeschichtlicheh  Berufes  erkorenen  Da- 
vidischen Hause  zu  betrachten  sej,  sahen  wir  bereits  zu  Hag. 
2,  23,  vgl.  die  nachex.  Proph.  I,  114.  Aber  auch  nicht  darum 
wird  gerade  Josua  als  Typus  des  kommenden  Sprösslings  mit  der 
Königskrone  geschmückt,  weil  dieses  Sprösslings  Königthum  auf 
<ler  Orundlage  seines  hohepriesterlichen  Amtes  und  Werkes  ruhen 
wird  (Baumgarten  ü,  530).     Denn    wenn   diess   auch  an  und 


1)  Diese  Weissagung  Sachaijas  steht  also  auf  der  gleichen  Höhe  ali- 
teetamentlicher  Heils verkÜndiguDg  wie  Ps.  110,  wo  ebenfalls  in 
dem  xakünftigen  Heilsmittler  königliche  und  priesterliche  Würde 
vereinigt  erscheint  und  derselbe  als  ein  Priester,  zwar  nicht  nach 
der  Weise  Aarons,  wohl  aber  nach  der  Weise  Melchisedeks  (Gen. 
14,  18- W),  betrachtet  wird,  vgl.  Hebr.  7. 
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fiUr  sich  richtig  ist,  so  wird  es  doch  hier  nicht  hervorgehoben, 
vielmehr  wird  in  V.  13  zuerst  und  am  Weitlftuflgsten  von  dem 
Königthum  des  zukünftigen  Sprössling  geredet  und  dann  erst  von 
seinem  Priesterthum.  Indem  gerade  Josua  infolge  seiner  Krönung 
als  der  verheissene  Sprössling  bezeichnet  wird ,  soll  dem  Irrthum 
vorgebeugt  werden,  etwa  zu  meinen,  jener  Sprössling  sey  bereits 
in  der  Gegenwart  vorhanden  und  der  als  TXCSt  Ifiti  tt^M  Ange- 
redete  sey  in  Wirklichkeit  jener  Sprössling.  Dass  Josua  nicht  der 
Sprössling  seyn,  sondern  nur  denselben  vorbedeuten  könne, 
musste  für  Jeden  sofort  klar  seyn,  da  ja  der  verheissene  Spröss- 
ling aus  dem  Hause  Davids  stammen  stammen  sollte.  Wftre  Se- 
rubabel,  welcher  wirklich  dem  Hause  Davids  angehörte,  xu  einem 
Bilde  des  Sprösslings  gemacht  worden,  so  hfttte  jener  Irrthum 
viel  näher  gelegen.  Den  Auftrag,  Josua  zu  krönen ,  muss  der 
Prophet  noch  in  derselben  Nacht,  in  welcher  ihm  die  bereits  be- 
schriebenen Gesichte  zu  Theil  geworden  waren,  erhalten  haben. 
Denn  nicht  nur  hängt  dieser  Auftrag  und  die  damit  verbundene 
Weissagung,  wie  oben  gezeigt,  sachlich  aufs  Engste  mit  den  vor- 
ausgehenden Visionen  zusammen,  sondern  wir  treffen  auoh  6,  9 
keine  neue  Zeitangabe,  während  doch  sonst  die  einzelnen  Weis- 
sagungen der  ersten  Hälfte  des  Sacharjanisehen  Weissagungsbuches 
mit  genauen  Zeitangaben  versehen  sind. 

V.  9—11.  Und  es  erging  das  Wort  Jehovas  zu  mir 
also:  Nimm  von  der  Gefangenschaft,  von  Cheldai,  To- 
bia  und  Jedaja,  —  und  gehe  du  selbigen  Tages,  da 
gehe  in  das  Haus  Josias,  des  Sohnes  Zephanjas,  da- 
hin sie  von  Babel  gekommen  sind,  und  nimm  Silber 
und  Gold  und  mache  eine  Krone  und  setze  sie  auf  das 
Haupt  Josuas,  des  Sohnes  Jozadaks,  des  Hoheprie- 
sters.  Der  Auftrag,  welchen  der  Prophet  nach  diesen  Versen 
erhielt,  kam  demselben  nicht  zu,  als  er  noch  in  visionärem  Zu- 
stande war,  noch  auch  wurde  er  zum  Empfange  dieses  Auftrags 
abermals  in  visionären  Zustand  versetzt;  sondern  er  befindet  sich 
in  dem  gewöhnlichen  Zustande  der  Inspiration,  in  weldiem  die 
Propheten   ihre    Offenbarungen    erhalten.     Denn    weder  wird  in 
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V.  9  bemerkt,  dass  ein  neues  Gesicht  begonnen  habe,  noch  auch 
wird  dem  Propheten  überhaupt  hier  etwas  zu  schauen  gegeben; 
er  bekommt  vielmehr  jetzt  nur  noch  etwas  vpn  Jehova  zu  hören, 
«nd  dieses  Hören  ist  ein  innerlicher  Akt  des  Bewusstseyns.  Da- 
her verschwindet  auch  mit  dem  letzten  Gesichte  der  deutende 
Engel  und  tritt  nun  nicht  wieder  auf  (gegen  Ewald).  Die  Gon- 
ilniction  ist  in  V.  10  und  IL  schwerfallig  und  schleppend;  sie  zu 
erieichtem,  wollen  einige  Ausleger,  wie  Abrabanel,  Hitzig, 
SehegS,  Neumann  (vgl.  Ewald),  V.  10 <^  als  Befehl  an  die 
Obrigkeit  der  Kolonie  in  Jerusalem  fassen,  durch  welchen  Befehl 
derselben  kund  gethan  werde,  dass  man  nach  Jehovas  Willen .  die 
Geschenke,  welche  die  noch  in  Babel  weilenden  Juden  ihren 
Volksgenossen  in  der  Heimath  zugesandt  hal)en,  annehmen  dürfe 
und  aolle,  also:  man  nehme  von  der  Gefangenschaft  ti.  s.  w.j  und 
an  selbigem  Tage  (an  welchem  man  nemlich  die  Geschenke  in 
Empfang  nimmt)  gehst  du  t/.  e.  w.  Dieser  Erklärung  liegt  die 
Torauasetzung  zu  Grunde,  dass  man  zweifelhaft  darüber  war,  ob 
man  die  Geschenke  annehmen  solle,  welche  aus  unreinem  Lande 
and  von  Gebern  herkommen,  auf  denen  der  Verwurf  ruhte,  dem 
Aufruf  6ottes  zur  Heimkehr  kein  Gehör  gegeben  zu  haben.  Allein 
sahen'die  heimkehrenden  Exulanten  sich  nicht  veranlasst,  die  Ge- 
lehenke,  welche  man  ihnen  bei  ihrem  Auszug  aus  Babel  fiir  das 
Haua  Jehovas  mitgab,  vgl.  Esr.  1,  4.  6,  sowie  die  Geschenke, 
«elehe  ihnen  später  von  den  persischen  Königen  und  Fürsten  ge- 
madit  wurden,  vgl.  Esr.  G,  4.  8.  9;  7,  lo,  zurückzuweisen,  so 
konnte  ihnen  auch  kein  Zweifel  darüber  kommen ,  ob  sie  die  Ge- 
•chenke  ihrer  Landsleute  annehmen  dürften  oder  nicht  Ausser- 
dem würde,  wenn  man  den  gewöhnlichen  Text  beibehält,  ein 
Objeet  zu  nip!'  i^ur  ungeme  vermisst  werden  (gegen  Neu  mann); 
mit  Hitziff  aber  das  Wort  '»l^nlD  i"  '^'länü  ^  meine  Kostbar- 
kiiien  umzuändern,  ist  um  so  unzulässiger,  als  nicht  nur  keine 
Handschrift  und  keine  Version  auf  diese  Lesart  hindeutet,  und 
man  dadurch  gezwungen  wird,  das  Wort  D^ny>  in  V.  14  gänz- 
lich wegzulassen,  sondern  auch  das  Wort  'i'rönis  zwischen  DKIS 
nViVI  und  "Tll  ¥1*^310  flKtt  eine  ziemlich  unpassende  Stellung 
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hätte,  indem  es  sich  zwischen  die  appositionsweise  zu  einander 
gehörenden  Wörter  ohne  Noth  eindrängte.  Wir  nehmen  daher 
nip!)  (vgl.  Ges.  5.  131,  4.  b)  ftir  einen  an  den  Propheten  ge- 
richteten Befehl ,  welcher  nach  der  langen  Näherbestimmung  fftfü 
*T3n  n^iHiri  durch  tiriD^I  wieder  aufgenommen  wird.  Das  Nomen 
n^Sül  ist  hier  nicht  wie  Esr.  4,  1  Bezeichnung  der  bereits  in 
ihre  Heimath  zurückgekehrten,  sondern  der  noch  in  der  Fremde, 
in  Babylon  weilenden  Exulanten.  Diese  scheinen  damals,  wie  aus 
unseren  Versen  hervorgeht,  ihren  Brüdern  in  der  Heimath  eine 
grössere  oder  geringere  Geldsumme  zugesandt  zu  haben.  Dazu 
mochte  sie  nicht  sowohl  eine  damalige  Wiedereinnahme  Babek 
(Hitzig)  —  denn  eine  solche  fand  damals  nicht  Statt  —  als 
vielmehr  die  Kunde  bewogen  haben,  dass  ihr^  Brüder  in  der 
Heimath  den  Tempelbau  wieder  in  Angriff  genommen  hatten.  An 
diesem  gottgeftlligen  Werke  wollten  auch  sie  sich  betheiligen; 
daher*  jene  Geldsendung.  Dieselbe  wurde  nach  Jerusalem  ge- 
bracht durch  Gheldai,  Tobia  und  Jedaja.  Dass  auch  Tobia  und 
Jedaja  Ueberbringer  des  Geschenkes,  nicht  —  wie  Neumann  auf 
Grund  davon  annimmt,  daas  es  nicht  '^'^^H  flKÜ  sondern  Mos 
''l^niD  heisst  —  die  Absender  der  Gaben  waren,  so  dass  also 
nur  Cheldai  hier  als  ueberbringer  bezeichnet  wäre,  zeigt  deut- 
lich der  Plural  in  ^X3  .  welcher  ungerechtfertigt  seyn  würde, 
wenn  nicht  auch  (Theldais  Begleiter  ausdrücklich  genannt  wären. 
Bios  '>*l^rto  schreibt  der  Verfasser,  weil  er  nach  n)5ljn  tMü 
jetzt  diejenigen  namhaft  machen  will,  aus  deren  Hand  er  die  Gabe, 
welche  die  Gefangenschaft  geschickt  hat,  nehmen  soll;  nachdem 
er  durch  die  Anwendung  des  einfachen  fQ  in  '»^^rRD  statt  des 
zusammengesetzten  T\H!ü  einen  gewissen  Unterschiecl  zwischen  der 
n^iSi  und  dem  Cheldai  und  seinen  Begleitern  angedeutet  hat, 
fährt  er  alsdann  wieder  mit  dem  ihm  geläufigem  TüfQ  fort,  auch 

mm 

die  beiden  Begleiter  Cheldais  au&uzählen^).    Die  Namen  der  drei 


1)  Eine  Zasammengehörigkeit  Cheldais  mit  Tobia  und  Jedaja  nehmen 
auch  die  zahlreichen  Handschriften  and  Ausgaben  an,  welche  statt 
^n'^nnta  XW2  lesen  ^rrnita  r^fir,   dessgleichen  auch  die  alten  Ver- 
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Minner,  sowie  den  Namen  des  GfostfreundeS)  bei  dem  sie  ein- 
kehrten, symbolisch  auszudeuten  (so  bereits  die  LXX,  welche 
diese  Namen  geradezu  als  Nomina  appellativa  auffassen;  Hiero- 
nymos,  Abrabanel,  Hengstenberg,  Umbreit,  Hofmann, 
Banmgarten  H,  533,  Neumann),  trftgt  zum  Yerstftndniss  des 
Gotteswortes  nichts  aus,  und  w&re  wohl  abexfaanpt  nicht  versucht 
▼Orden,  wenn  man  nicht  in  V.  14*  zum  Theil  andere  Namen 
dieser  M&nner  yorgefunden  hfttte;  vgl.  zu  diesem  Verse.  Wenn 
es  nun  weiter  heisst:  gehe  du  desselbigen  Tages  ^  so  kann  nadi 
dem  Bisherigen  nicht  der  Tag  gemeint  seyn,  da  die  Obrigkeit  der 
Kolonie  die  Geschenke  der  Exulanten  anninmit,  sondern  nur  der 
Tag,  an'  welchem  der  Prophet  den  Auftrag  Jehovas  äuszufilhreo 
beabsi<ditigt.  Und  wenn  dann  dem  Propheten  ausdraddich  gesagt 
wird,  er  solle  in  das  Haus  Josias,  des  Sohnes  Zephanjas,  gehen, 
als  wohin  jene  drei  Männer  gekommen,  wo  sie  also  Herberge 
genommen  haben,  so  scheint  diess  darauf  hinzudeuten,  dass  dem 
Phipheten  die  Ankunft  jener  drei  M&nner  und  deren  Veranlassung 
uid  Absicht  bis  jetzt  noch  unbekannt  gewesen  war;  wahrschein- 
Bdier  aber  ist  es,  dass  blos  darum  hier  cBe  Herberge  der  drei 
Abgesandten  aus  Babel  im  Hause  Josias  erwähnt  wird,  weil  das 
Gedächtniss  an  Josias  Gastfreundschaft,  als  welche  typische  Be- 
deutung hatte,  aufbewahrt  werden  sollte.  Das  Relat.  "YtiM  kann 
nicht  Subject  von  ^M3  seyn  (Targum,  Peschito,  Vulgata), 
sondern  ist  Accusativ  des  Ortes  und  bezieht  sich  auf  H^tik**  TlTSi 
Von  dem  Silber  und  Golde,  das  Cheldai  und  seine  Begleiter 
ttberbracht  haben,  soll  Sacharja  nehmen  und  daraus  nlTüy  ma- 
ehen,  was  selbstverständlich  soviel  ist  als:  durch  den  Goldschmied 
machen  lassen,  vgl.  Ex.  25,  11—28,  43  mit  Ex.  31,  1— 11  (gegen 
Hengstenberg).  Fraglich  ist,  ob  unter  fllniOS  eine  oder  meh- 
rere  Kronen  zu  verstehen  seyen.  Sollen  mehrere  Personen  ge- 
krönt werden,  so  müssen  natürlich  auch  mehrere  Kronen  gemeint 


sionen,  welche  sämmtlich  die  Namen  Cheldai  und  Tobia  durch  die 
Copula  verbinden.  Man  wird  daher  die  Losart  ^^Päit3  Tüfm  für 
die  ältere  und  ursprünglichere  zu  halten  haben. 
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seyn.  Nach  dem  masoretischen  Texte  kann  aber  kein  ZweSal 
darüber  obwalten,  dass  blos  Josua  gekrönt  werden  sollte.  WolUf 
man  mit  Ewald^?  Hitzig,  Bunsen,  vgl.  Theiner,  in  V.  11 


nach  tÖÄhS  einen  Ausfall  der  Worte  tÖX'l^S  «SIT  annehmea 
SO  bitte  man  nicht  nur  keine  Handschrift  und  keine  Version  flb 
sich,  sondern  man  mOsste  femer  auch  in  V.  12  vbH  ^iu  DTP^ 
nm&ndem  und  gelangte  ausserdem  noph  zu  einem  der  Analogif 
aller  sonstigen  alttestamentlichen  Weissagung  widersprechendei 
Sinn.  Denn  von  einem  idealen  Priester  neben  einem  idealei 
Könige,  weiche  beide  durch  die  beiden  gekrönten  Htapter  dei 
Josua  und  des  Serubabel  vorbedeutet  würden,  weiss  die  esohar 
tologidche  Prophetie  nichts').  In  der  ganzen  Handlung  Aber  niobfe 
weiter  erblicken  zu  wollen,  als  eine  öffentliche  Anerkennung  dd 
Verdienstes  Josuas  und  Berubabels  und  eine  Aufmunterung  aoai 
ferneren  Handeln  fUr  das  Volkswohl  (The in  er),  ist  nur  bei  einai 
völligen  Verkennung  des  Sinnes  von  V.  12—15  möglich.  Es  wird 
somit  dabei  bleiben,  dass  nur  Josua  gekrönt  werden  sollte.  Aba 
auch  unter  dieser  Voraussetzung  ist  es  an  und  fUr  sich  npd 
möglich,  unter iTintiy  hier  zwei  Kronen  zu  verstehen  (so  dif 
meisten  älteren  Ausleger,  auch  Umbreit,  Neumann),  indes 
man  etwa  in  der  goldenen  Krone  ein  Symbol  der  königlichei 
Pracht  und  in  der  silbernen  entweder  eine  Hindeutung  auf  ^dai 
schmerzgebleichte  Daseyn^^  dessen  erblickte,  der  im  Schmerz  dei 
Uebe  sein  Leben  hingibt  an  Oott  (Neumann),  oder,  was  weil 
natürlicher  wäre,  eine  Hindeutung  auf  die  hohe])riesterliche  Qein 
heit  (Um breit).  Durch  die  Krönung  mit  beiden  Kronen  würd< 
dann  Josua  als  Bild  dessen  dargestellt,  welcher  in  sich  die  könig- 


n  S.  dessin  Deneste  Erklttrung  hierüber  in  Jahrb.  11  (1861)  S.270i 
2)  Auch  manche  jüdische  Ausleger,  wie  z.B.  Abr^banel,  nehmei 
an ,  dasB  zwei  Kronen  verfertigt  werden  sollten :  die  eine  von  Gol( 
für  den  König  Messias  (vorbedeutet  durch  Serubabel),  welcher  ai 
Senibabels  Statt  aus  dessen  Samen  hervorsprossen  werde;  die  an- 
der« von  Silber  nnd  geringeren  Werthes  für  den  Haheikriester  (vor 
bedeutet  durch  Josua),  welcher  zur  Zeit  des  Messias  Üben  und 
mit  demselben  im  besten  KinversttodniBS  stehen  werde. 
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fidie  und  die  priesterliche  Würde  vereinigt.  Allein  von  der  An- 
nahme, dass  das  Silber  im  Gegensatz  zum  Oold  auf  das  Priesier- 
tham  hindeute,  muss  schon  der  Umstand  uns  zurflckbringen,  dass 
zu  der  hohepriesterlichen  Kleidung  Aarons  gar  kein  Silber,  wohl  aber 
Oold  in  Menge  verwandt  wurde,  vgl.  Ex.  28 ,  femer,  dass  weder 
der  Priester  noch  der  Hohepriester  eine  n^lCCP  trug.  Vollends  nn- 
thunlieh  ist  es  aber,  mit  Maurer  zwei  Kronen  anzunehmen  und 
die  eine  davon  als  Hinweis  auf  die  königliche,  die  andere  als 
Hinweis  auf  die  priesterliche  Würde  zu  fassen-,  und  dann  dooh 
jede  der  beiden  Kronen  aus  Gold  und  Silber  zugleich  bestehen 
KU  lassen.  Denn  woraus  könnte  man  dann  noeh  -ersehen ,  dass 
die  eine  Krone  auf  das  Priesterthum ,  die  andere  auf  das  König- 
thum  hinweise  ?  Die  Krone  ist  bei  den  Hebräern  immer  nur  Ab- 
ieichen königlidhfr  Würde.  Soll  nun  aber  mit  diesem  Abzeichen 
der  königliehen  Würde  nur  Eine  Person,  nur  Josua,  gesohmüekt 
werden,  so  l&sst  sich  kein  Grund  absehen,  wesshalb  ihm  zwei 
Kronen  au%esetzt  werden  sollen.  Es  wird  daher  natürlicher  sejn, 
n1*n99  von  einem  einzigen  Kopfechmuoke  zu  verstehen  und  den 
PluraUs  etwa  daraus  zu  erklären,  dass  diese  Krone  aus  mehreren 
ineinandergeschlungenen  oder  übereinander  sich  erhebenden  (vgl. 
Apoc.  19,  12)  silbernen  und 'goldenen  Reifen  bestehen  sollte 
(Targum,  Peschito,  Hengstenberg,  Hefmann,  Stfthelin, 
die  mess.  Weiss.  S.  123,  M^Gaul,  Burger).  Dass  der  Plural 
tl1*R39  einen  einzigen  Kop&chmuck,  eine  einzige,  sey  es  nun 
aas  mehreren ,  sey  es  aus  einem  einzigen  Reif  bestehende  Krone 
bezeichnen  könne,  kann  nach  Hiob  31,  36,  sowie  danach,  dass 
tl1nt39  Auch  als  Städtenamc  und  Personenname  vorkommt,  nicht 
zweifelhaft  seyn.  Aus  Silber  und  Gold,  nicht  blos  aus  Gk)ld,  soll 
die  Krone  bestehen,  weil  Silber  und  Gold  von  den  Kindern  der 
Oe&ngenschaft  aus  Babel  geschickt  worden  war  und  beide  Metalle 
sich  zur  Herstellung  ^iner  königlichen  Krone  verarbeiten  Hessen'). 


1)  Vers  11  ist,  beilftufig  bemqrkt,  einer  von  den  26  Versen  des  alten 
Testamentes,  in  welchen  sttmrotliche  Bnchstsben  des  hebräischen 
Alphabets  vorkommen,  vgl.  die  Masora  zu  £z.  38,  12. 
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V.  12.  Und  sprich  zu  ihm  also:  so  sagt  Jehova  der 
Heerschaaren,  nemlich:  siehe  da  ein  Mann,  dess  Name 
Sprössling  ist,  und  von  unter  sich  her  wird  er  auf- 
sprossen, und  bauen  wird  er  den  Tempel  Jehovas. 
Wenn  der  Prophet  die  Krönung  an  Josua  vornimmt,  so  soll  er 
ihm  zugleich  verkQnden,  wasJehova  mit  der  von  ihm  angeord- 
neten Krönung  meine;  Jehova  will  dadurch  den  Josua  fOr  einen 
Kann  erklären,  dessen  Name  Sprössling  sey^).  Wie  diess  nun 
aber  zu  verstehen  sej,  ist  streitig.  Da  der  Artikel  vor  ^K  fehlt, 
so  ist  jedenfalls  nicht  gesagt,  dass  der  gekrönte  Josua  der  einzige 
sey,  welchem  der  Name  SprössUng  zukomme;  vielmehr  zeigt 
diese  Artikellosigkeit,  dass  es  zum  Mindesten  noch  andere  Per- 
sonen geben  könne,  welche  ebenfalls  diesen  Namen  führen.  Ob 
es  aber  wirklich  noch  Andere  gibt,  welche  rtQX  ^^^^^  und  sind, 
oder  ob  er  der  Einzige  dieses  Namens  ist,  wird  sich  nach  der 
Bedeutung  bestimmen,  in  welcher  der  Ausdruck  ITQX  hier  ge- 
meint ist  Das  Wort  rR2X  will  an  u.  St.  offenbar  nidit  wie  3,  B 
als  prädioative  Näherbestimmung  (Permutativ)  zu  einer 
anderweitigen  Subjectsbezeichnung  (hier  also  etwa  zut)*^^))  son- 
dern, wie  aus  dem  beigefUgten  ils^  deutlich  erhellt,  als  Name 
gefasst  seyn,  aus  welchem  zuerkennen  sey,  was  der  Hohepriester 
durch  seine  Krönung  geworden  sey.  Indem  aber  Jehova  dem  ge- 
krönten Hohepriester  zur  VerdeutUchung  dessen,  was  er  durch 
dieKönung  geworden  ist,  einen  bestimmten  Namen  beilegen  lässt, 
setzt  er  voraus,  dass  eine  Person  dieses  Namens,  d.  h.  eine  Per- 
son,   welche   diesen  Namen  trägt,   weil   derselbe  durch    sie  ve^ 


1)  Dass  die  Rede  Jehovas  nicht,  zwar  an  Josua,  aber  ttber  Sembabel 
(sey  es  non  über  Serubabel  allein,  oder  zugleich  über  Serababel 
und  Josua)  ergehe  und  Bomit  auch  nicht  Serubabel  unter  dem 
ytZX^  TVt^  U)^M  zu  verstehen  sey  (so  schon  bei  Hieronymus; 
ferner  Theodorus  Mopsv.,  Cyrillns,  Theodoretos,  Aben 
Esra,  Raschi,  Kimchi,  Abrabanel,  Grotius  la  3,  8  u.  A.)) 
ist  nach  dem  Wortlaut  von  vorneherein  klar,  da  ausserdem  ent- 
weder nach  rb«  oder  nach  niKiat  Slirr*^  ein  baant"b:>  nicht  feh- 
len  dürfte. 
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wiiUieht  wird,   bereits  anderweitig  bekannt  sey*    Diesa  ist  naa 

auch  in  der  That  der  Fall,  wenn  der  Name  TW2  oder  Sprössimg 

im  Anschluas   an  die  Weissagungen    der  früheren  Propheten  von 

einem  ITQX-g^'^äUt  ist.    Bereits  Jesaja  hatte  Cap.  11  von  einem 

WuraelschössUng   aus    dem  Hause  Isais  ^^3231   '^ti'^  9tIliS  "IDh 

Ttänti)3)  geweissagt,   durch  welchen  die  Zukunft  des  Heiles  fllr 

Israel    und   die  zu  ihm  sich   hinwendenden  Heiden  herbeigeführt 

werde.    Dasselbe   weissagt  Jeremias   von   einem   Sprössling    des 

Davidischen  Hauses ,   den  Jehova  erstehen  lassen  werde  und  den 

er  geradezu  einen  rtSS  nennt,   vgl.   Jer.  23,  6.  6;   33,  15.  16; 

loch  Es.  17^).    Darnach  wird  denn  der  Hohepriester  Josua  in* 

folge  seiner  Krönung  als  derjenige  bezeichnet,  von  welchem  die 

froheren  Propheten  geweissagt  haben,  dass  Jehova  ihn  dem  Hause 

Davids  entsprossen  lassen  werde,  damit  er  für  Israel  die  Zukunft 

des  Heiles  herbeifUhre.    Da  nun  aber  Josua  nicht  aus  dem  Hause 

Davids  entsprosst  war,   sondern  dem  Hause  Aarons,   so  verstand 

flieh  von  selbst,    dass  er  durch  seine  Krönung  jener  verheissene 

SprOssUng,   dessen  Name  ihm  beigelegt  wird,    nicht  in  Wirklich* 

keit  geworden  sey,    sondern   dass   er  diesen  Namen  nur  erhalten 

hsbe,  weil  er  als  gekrönter  Hohepriester  den  Sprössling  abbildet 

Was  es  um  den  von  Josua  bildlich  dargestellten  Sprössling  sejn 

werde,  sagen  die  beiden  letzten  Aussagen  von  V.  12,   indem  die 

erste  derselben  über  seine  Herkunft,    die  zweite  über  sein  Thun 

belehrt    Ist  aber  der  gekrönte  Hohepriester  Josua  Vorbild  jenes 

Sprösslings,   so  werden   dieselben  beiden  Aussagen   vorbildlicher 

Weise    auch    in    Betreff  Josuas    ihre   Geltung   haben  müssen'). 


1)  Die  bekannte  Stelle  Jes.  4,  2  dürfte  schwerlich  hierher  zu  besiehen 
seyn,  vgl.  Hofmann,  Weiss,  u.  Erf.  I,  214  f. 

2)  Dass  in  den  Weissagungs werten  V.  12  u.  13  auch  das  angegeben 
werde,  was  der  Sprössling  mit  Serubabel  gemein  habe  und  hin- 
wiederum  ihn  auch  von  Serubabel  unterscheide,  dass  also  in 
diesen  Worten  eine  Besiehung  nicht  blos  auf  Josua ,  sondern  auch 
aaf  Serubabel  als  Typus  des  Kommenden  statt  finde  (so  auch 
Hofmann,  Sclirftbw.  II,  1.  520),    scheint  mir  darum  unmöglich 
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Gleichwie  ein  BatimschöMling  von  unter  sich  her  anfirproMt  d.  h. 
ans  seinem  müttecBohen,  in  der  Erde  verborgenen  Wuraelslook 
«afdchiesst  und  skh  so  von  dem  blossen  Seteling  anterseheidet, 
welcher  erst  an  die  Stelle  hingepflanzt  werden  musstS,  wo  er 
dedidt.  Rächst,'  —  ond  gleichwie  auch  Josua  nicht  willkttrlicher 
Weise  au  dem  priesterlichen  Geschlechte  gerechnet  und  niltt  dem 
Hohepriesterthum  begabt  worden,  sondern  dem  ' prieaterlichen 
G^chledite  bereits  durch  seine  Geburt  entsprosst  ist,  ebenso  wird 
Meh  der  verheissene  Sprössling  aus  einem  ihm  zu  Grunde  li^en* 
den,  bekannten  und  auserwählten  WiirzelstiScke ,  nemlioh  «ns  dem 
königlichen  Geschlechte  Davids  hervorsprossen.  Er  wird  also 
nicht  einem  Setzling  gleichen,  nidit  ausser  Verbindung  stehen  mit 
dem  Volke  und  Geschlechte,  welches  bisher  von  der  WeiMagoag 
als  der  Träger  des  messianischen  Berufes  besetohnet  worden 
wiUr,  sondern  wird  vielmehr  gerade  aus  ihm  hervorgehen.  So 
sind  die  Worte  ItOSt^  'nrirfflS  (Ooocejus,  Rosenmaller, 
Rnckert,  Hofmann,  Hengstenberg,  Hesseiberg,  Burger, 
Bammgarten,  vgl.  Abrabanel  und  besonders  Rasohi)  su 
eiitlären  nach  Ex.  10,  23,  der  eineigen  Stelle,  an  welcher 
"ppinPlD  noch  vorkommt. .  Subjeet  zu  rfSÜt^    ist  nicht  Josua  als 

»  • 

der  Mann,  dess  Name  Sprössling  ist,  Bondiem  der  Sprössling 
selbst,  welchen  Josua  abbildet;  denn  ausserdem  könnte  nicht  das 
Imperf»  rtCV^  stehen,  sondern  mOsste  das  Perf.  TltHt  gd[>raucht 
seyn.  Die  gewöhnliche  impersonelle  Sdklftnmg :  itiiier  ihm  mrd*t 
»prassen  d.  h.  seinen  Tritten  entsprosst  Segen  und  seinen  Schritten 
fblgt  Segen  (LXX:  inBX(hc9&€P  cnJvst;  äpatelBl,  Vttig«:  sybUr 
eum  orietur^  Luther,  Maurer,  Hitzig,  Ewald,  Umbreit, 
Stähelin,  Neumann),  entspricht  einerseits  weniger  dem  Zu- 
sammenhang, da  der  Verheissene  nicht  desshalb  Sprössling  ge- 
nannt wird,  weil  er  Alles  sprossen  macht,  sondern  desshalb,  weil 
er  selbst  durch  Jehovas  Machtwirkung   dem   in  tiefer  Niedrigkeit 


au  seyn^  weil  nur  der  gekrönte 'Hohepriester  Josua  als  TOid  xi^ 
mtt  bezeichnet  wird ,  von  Semhabel  aber  in  dem  gansen  Abschnitt 
keine  Rede  ist. 


Cap.  6.  V.  12.  a07 

Terboigenen  Wurzelstock  des  Haases  Davids  -entaprosst,  und  l&sst 
andererseits  ausser  Betrocht,  dass  es  nicht  heisst  Vm?  oder 
TnrW>  sondern  rtöSt''  TtinfiÖ^.  Ueber  das  Thuö  desSpröss- 
Kngs  belehren  die  Worte-  rfiiT   lOM"!!^    TOSI.    Gleichwie  Jo- 


T    T 


Boa  jetzt  im  Verein  mit  Serubabel  Jehovas  Haus  bant  (vgl.  Hag. 
2,  14;  Esr.  5,  2),    so  wird  auch  der  Sprössling  das  Haus  Jeho- 
yas  bauen.    Hiemit  kann  nun  aber  nicht  gemeint  sejn,    dass  erst 
Ton  dem  Sprössling  die  Vollendung  des  jetzigen  Tempelbaues  zu 
erwarten    sey    (Rosenmüller),    denn    diess    widerspräche   der 
Weissagung  4,  9;  —   femer  nicht,    dass    derselbe    den  Tempel 
noch  vergrössem  und  yerschönem  werde  (Hitzig),   denn  nach- 
dem das  vollständige  Ausbauen  des  Tempels  in  4,  9  bereits  dem 
Serubabel  zugesagt  war,  konnte  die  einem  Anderen)  Späteren  zu- 
gesehriebene  Enii'eiterung  und  Verschönerung  des  Tempels  nicht  ohne 
Weiteres  durch  nin*^   !^MTIK  n33  bezeichnet  werden: — .end- 
lieh  kann  aber  auch  nicht  daran  gedacht  werden ,  dass  der  Spröss- 
Img  einen  neuen  steinernen  Tempel  nach  dem  jetzigen  Serubabel- 
lohen  errichten  werde,   denn  Hag.  2,  6  —  9  war  ja  die  VerherP' 
liehung   gerade   des  jetzigen  Serubabelschen  Tempels   durch  die 
messianisehen  Bndzeiten  verheissen  worden.    So  werden  wir  denii 
bier  mit  Hengstenberg,  Hesseiberg,  Tholiiok,  die  Proph. 
S.  188,  an  denjenigen  Tempel   zu   denken  hab^n^    von  welchem 
sowohl  die  Stiftshütte  wie  der  Salomonische   und  der  Serubabel- 
übe  Tempel  nur  Abbilder  waren,    nemlich  an  den  Tempel,  wel- 
cher die  Gemeinde  Gottes  selbst  ist,  vgl.  Hos.  8,  1;  1  Petr.  2,  5; 
Hebr.  3,  6;    Eph.  2,  21.  22.    Die  Wahrheit,   dass  die  Gemeinde 
das  Haus  und  die  Wohnstätte  Jehovas  seyn  solle ,  ist  fllr  den  alt- 
testamentliehen  Standpunkt  keineswegs  zu   hoch  und  am  Wenig^- 
ileii    bei    einem    Propheten    wie   Saoharja,    welcher   die   tiefsten 
Blieke  in  die  Geheimnisse  des  Gnadenrathschlusses  thut,  aufbllend. 


1)  Hach  Aben  Esra  wäre  rnnntt  so  viel  als  r!:«»  von  ihm  selber 
her  d.  h.  ohne  Zuthun  Anderer.  Kim  cht  meint,  dass  er  (Seru- 
babel) zu  einer  höheren  Würde  aufsprossen'  solle  von  dem  Orte 
ans,  wo  er  sich  zur  Zeit  befindet,  Q«  t!C\TW  ÖlptttTO  ntt5r\ 
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Da88  Jehova  in  Israels  Mitte  seine  Wohnung  haben  wolle,  isjt  den 
Frommen  des  alten  Bundes  eine  unumetössliche  Gtewissheit;  auf 
der  andern  Seite  aber  wissen  sie  aao)i  vecht  wohl,  dasa  der  stei- 
nerne Tempel- nidit  das  Hans  sey,  welches  Jehova  su  fetssen  yer 
n^8®9  ^g^r  Jes.  66,  1;  1  Kön.  8,  27;  2Chron.  2,  5.  Von  &ea& 
doppelten  Erkenntniss  aus  thut  nun  der  Prophet  an  u.  St  einen 
Schritt  weiter  und  ei^l&rt,  dass  erst  der  verheissene  Heilsmittler 
die  rechte  Wohnstätte  für  Jehova  bereiten  werde;  er  deutet  damk 
an,  dass  wenn  der  steinerne  Ten^)el  nicht  genügend  sey,  Jehovas 
Haus  zu  sejn,  Jehova  aber  gleichwohl  in  Israel  wohnen  woHe, 
das  lebendige  Israel  dann  selbst  zur  Wohnstätte  Jehovas  zuge- 
richtet werden  müsse.  Aber  auch  nur  angedeutet,  nicht  ausge- 
sprochen ist  von  dem  Propheten  diese  Wahrheit. 

y.  13.  Und  er  ist's,  der  den  Tempel  Jehovas  bauen 
wird,  und  er  ist's,  derHoheit  trl^gt;  und  erwird  sitzen 
und  herrschen  auf  seinem  Throne  und  wird  Priester 
seyn  auf  seinem  Throne,  und  einen  Bathsohluss  des 
Friedens  wird  es  geben  zwischen  ihnen  beiden.  Die 
ersten  Worte  dieses  Verses  scheinen  eine  müssige  Wiederholung 
der  leteten  Worte  von  V.  12  zu  «eyn;  dass  diese  Wiederholung 
aber  in  Wirklichkeit  keineswegs  mttssig  sey,  zeigt  schon  das 
nachdrückliche  M^n«  In*  den  beiden  letzten  Aussagen  des  voraus- 
gehenden Verses  hatte  der  Prophet  auszufahren  begonnen,  was  es 
um  den  Sprössling  sey  und  was  vorlnldlicher  Weise  bereits  an 
dem  gekrönten  Hohepriester  Josua  zu  schauen  war.  Mit  V.  13 
unterbricht  er  aber  diese  Darlegung,  indem  er  in  den  beiden  er- 
sten Aussagen  dieses  Verses  sofort  darauf  hinweisst,  dass  das 
Gegenbild  an  Kraft  und  Herrlichkeit  weit  über  seinem  Vorbilde 
stehe:  baut  zwar  bereits  Josua  an  dem  Tempel  Jehovas,  so  ist 
es  doch  erst  der  kommende  Sprössling,  welcher  denselboi  ia 
Wirklichkeit  und  in  seiner  Vollendung  erbauen  wird  (vgl.  zu 
V.  12);  und  trägt  zwar  jetzt  auch  Josua  eine  Krone  als  Ab- 
zeichen königlicher  Würde,  so  ist  es  doch  erst  der  kommende 
Sprössling,  welcher  in  Wirklichkeit  königliche  Majestät  besitzen, 
dieselbe  gleichsam  als  eine  Krone  auf  seinem  Haupte  tragen  wird. 
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Durch  das  doppelte  KVT  wird  der  Sprössliug  im  GFegensalk  zu  dem 
ihn  vorbedeutenden  gekrönten  Hohepriester  JoBua  nachdrOcklieh 
als  Subjeot  hervorgehoben.  Das  Nomen  nVI  üt  der  eigentliohe 
Ausdruck  sur  Bezeichnung  der  königlichen  Majestät,  vgl.  Jer.  22, 
16;  Ps.  21,  6;  Dan.  11,  21 ;  dass  TVI  als  Etwas  betrachtet  wird, 
welches  Einem  aufgelegt  Mdrd  und  das  man  infolgedess  trigt 
(Xte3)^  zeigt  deutUch  Num.  27,  20;  Dan.  11,  21;  1  Chron. 
29,  25.  Nachdem  nunmehr  der  Prophet  hervorgehoben  hat,  wie 
der  Sprössling  sein  Vorbild  weit  überstrahlt,  seichnet  er  in  den 
Worten  IkOS-^J  THi  iTm  IkOS*^  ^W  nti*»1  die  durch 

•    •  '«mIm.  TT*  •*  •*  ^T  **T  * 

ißü  gekrönten  Hohepriester  ebenfalls  vorgebildete  doppelte  Stel* 
lang  des  kommenden  Sprösslings.  Derselbe  wird  flUs  Erste  als 
Herrscher  dasitzen  auf  seinem  Throne.  Das  Su£f.  in  iMD3  kaam 
Bidi  nicht  auf  Jehova  beziehen  (Reuss,  üssert.  jjua  arue.  Zach, 
^ti2,13  expl  in  s.  opMsc.  I,  1 — 156  beiHengstenberg)^  denn 
nicht  nur  steht  iTJn''  bSTI  zu  entfernt,  als  dass  es  sich  daraof 
beziehen  könnte,  sondern  es  beginnt  auch  mit  '12*)  3*0^1  die  Dar- 
'^gvng  eines  ganz  neuen  Momentes;  vielmehr  bezieht  es  sich  auf 
^  Sabject  von  l)ti!Q1  310*^1 .  also  auf  den  Sprössling  (so  die 
in«8ten  Ansl^er).  FOr's  Zweite  wird  der  Sprössling  aber  auch 
I^nester  sejn  auf  seinem  Throne.  Dass  man  nicht  zu  übersetzen 
M)e:  und  es  wird  ein  Priester  seyn  auf  seinem  Throne  d.  h.  es 
wird  zu  der  Zeit,  da  der  Sprössling  auf  seinem  Throne  herrscht, 
ttQch  ein  idealer  Priester  erstehen,  welcher  auf  seinem  Throne 
Alten  wird  (Ewald,  Hitzig,  Stähelin  und  so  wohl  auch  die 
Uü^,  welche  übersetzen:  nal  etnai  ieqevg  ix  de^tw  avrov')^  — 
^M  geht  daraus  hervor,  dass  des  Priesters  Aufgabe  nicht  ist, 
gl^  dem  Könige  auf  einem  Throne  zu  sitzen,  sondern  vor  Jehova 
n  stehen  f  vgl.  Rieht.  20,  28;  Deut.  17,  12,  und  dass  daher  der 
I^ester  überhaupt  keinen  Thron  hat ^);  femer  daraus,  dass  es  nichts 

Ij  Gegen  di^enigen,  welche  sich  zum  Beweise  daftir,  dass  auch  der 
Hohepriester  auf  einem  Throne  sass,  auf  1  Sam.  4,  13.  18  bejrufen, 
bemerkt  Hofmann,  Schrftbw.  II,  1.  510  treffend,  dass  diese  Stelle 
nichts  weiter  lehre,  als  dass  ein  Hohepriester  auch,  wie  jeder 
andere  Mensch ,  auf  einem  Stahle  sitzen  konnte. 
Köhler,  Sachaija.  I.  14 
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Sonderliches  wäre,  wenn  es  eot  Zeit  dei  SprÖssUsigB  (HessiaA) 
(^inen  Priester  gibt,  denn  an  einem  Priester,  der  ihre  Sflnden 
s(dint^  darf  es  der  Oekneinde  Gottes  niemals  gebrechen.  Es  ist 
daher  V^S  als  Prftdioat  zu  n\1  zu  betrachten,  als  Sabject  aber 
derjenige,  welcher  Subjeet  zu  y^tfOr\  ^lä^  ist  (so  mitdenAdteren 
auch  RosenmAller,  Maurer,  Hengstenberg^  Umbri&it, 
Hofmann^  Baumgarten,  Neumann).  Eine  Dopp^steQuog 
ist  es  somit,  weiche  der  eukanftige  Sprössling  einnehmen  wird: 
er  wird  als  Herrscher  auf  seinem  Throne  sitzen  und  so  auf  seiueii 
Throne  sitzeEiid  wird 'JB3f.  zugleich  auch  Priealer  s&yu. .  :Wörauf  oan 
die  Selbstbethätigung-  des  in  der  Person  des  kommenden*  Spröss» 
lings  vereinigten  Herrschers  und  Priesters  absielt,  besann  4k 
letsten  5Vorte  von  V.  13:  on^3"JÖ  VSl  •THtl  DTVÖ  TtOX 
Dass  unter  Dil'^S'O  lakikt  Jehova  und  der  Bprössling  gemeint  sejni 
können  (vgl.  bei  Hieronjmus,  L.  de  Dieu,  Cooeejus, 
Reuss,  Keumann),  ist  von  vomeheirein  kl&r,  da  seivon  dai 
Buff.  in  1XD3-  Aiicfht  auf  Johova  zu  beziehien  ist.  Aber  auch  an 
den  Sprössling  und  einen  idealen  Priester  (Ewald,  Hitsig, 
Bunsen)  kann  nach  dem  Bisherigen  nicht  gsHilEDht  werden..  Das 
fragliche  Wort  auf  zwei  Tlirone  zu  beziehen,  einen  königlichen 
und  einen  priesterlichen  (Hieronjmus,  Maurer),  ist  darum 
unmöglich,  weil  nur  Ein  Thron  erwähnt  wurde,  auf  welchem  der- 
jenige sitzt,  welcher  Priester  und  König  zugleich  ist.  Rosen- 
müller will  das  Suff,  in  DH'^STÖ  neatrisch  fassen  und  erklären: 
inter  ista  duo  i.  e.  inier  regiam  digmiaiem  Messiae  et  sacerdotnm 
ejus  (eben  so  Cappelliis);  allein  es  ist  unthunlich  zu  sagen, 
dass  z^dschen  leblosen  Dingen ,  Abstractis ,  eine  olb'ti  !1X|^ 
bestehe.  Somit  wird  nur  übrig  bleiben,  cn'^^ÜÖ  von  dem  bisher 
stets  durch  zwei  Personen  repräsentirten ,  dermaleinst  aber  nadi 
der  Aussage  der  vorangehenden  Worte  in  der  Einen  Person  des 
Spröselings  vereinigten  Herrscher  und  Priester  zu  verstehen  (Heng- 
stenberg, Hofmann,  Umbreit).  Sind  aber  diese  unter  DrP3tl 
gemeint,  dann  wäre  die  Bemerkung  Dn*^3Tr  T'2  n^Tlfl  DTTtt  IlSS 
überflüssig,  wenn  damit  nichts  weiter  gesagt  wäre,  als  dass  zwi- 
schen  beiden    die  vollkommenste  Eintracht    bestehe   (Um breit, 


Cup.  6.  V.  48.  14.  211 

Hofmattn);   denn   diese'  versteht   sich '  gams  von  selbst,    wesm 
beide  in  Einer  Pe^on  vereinigt  sind ;  einer  ausdrackliohen  Hervor- 
bebung   dieser  vollkommensten  Eintracht   awischen   beiden  hätte 
es  nm  so  weniger  bedurft,   als  Differenzen  Kwischen  dem  Könige 
im4  dem  Hohepriester  bisher- '"in  Israel  keineswegs   so   sdir  herr- 
schend waren,    wie   etwa  Ki^ischen  den  Königen  Israels  und  den 
Propheten  Jehovas.    Beachten  wir,    dass  es  nicht  heisst  DÜ^ti 
sondern    Oibti  r)S9   werde  zwischen  beiden  sejn,    so  wird  sich 
sb  Sinn  ergeben,    dass  von  dem    in  der  Person  des  Sprössling« 
geeinigten  Herrscher  und  Priester  ein  Pten  gefasst    und  verwirk- 
Bdit  werden  wird,    welcher   der   von   dem  SprössUng   königlklh 
beherrsditen   und   priesterliöh  vertretenen  Gemeinde  eum  Frieden 
terhelfen  soll.    Die  Selbstbethätigung  des  yerheissetfen  Sprösslings 
beiweckt  also  duveh-  königliches    und    priesterlidies  Thun    dem 
Volke  Gottes  Friede  eu  bringen  (Hen^stenfo.).    Und  als  der  v^« 
heissene  SprössUng  in  der  Person  Jesu  in  die  Welt  trat,    da  ver^ 
kOndigtexi  ja  die  himmlisdien  Heerschaaren  ini  yltg  ^^if^Mf  (Iaio. 
2,  14),   und  als  er  in  seinen  letzten  Reden  von  seinen  JOngem 
Abschied  nahm,   Hess  er  ihnen-  als  sein  Verm&chtniss  die  eiq^yq 
modE  (Joh.  14,  27;   16,  33);   und  wenn  dermaleinst  die  Welt- 
geschichte zu  ihrem  Ende  und  Ziel  gelangt  seyn  wird ,  ist  es  die 
ftllseiüge    und  vollständige  Verwirklichung  dieser  eii^i^rq,   welche 
<Ke  Gemeinde  Gottes  zu  gemessen  haben  wird  (Apoc.  21,  3.  4).,' 
V.  14.    Und  die  Krone  soll  seyn  dem  Cheldai,  dem 
Tobia,    dem  Jedaja   und  der  Huld   des  Sohnes  Zepha- 
ttias  zum  Gedächtniss  im  Hause  Jehovas.    Da  die  Krone 
dem  Hohepriester  Josua  nur  zu  dem  Zwecke  aufzusetzen  war,  um 
im  zum   weissagenden  Vorbilde   des   verheissenen  Sprösslings  zu 
omchen,    so  soll   dieselbe   ihm    nicht  zum  bleibenden  Eigenthum 
Qbeigeben ,  sondern  nach  dem  Vollzug  der  symbolischen  Handlung 
in  dem  Hause  Jehovas,  f&r  welches  ja  das  von  der  G^fitngenschaft 
flbemndte  Silber  und  Gold   bestimmt  war,   aufbewahrt  werden. 
Dort  soll  die  Krone  stets  eine  ehrende  Erinnerung    seyn    an  die 
Männer,  welche  aus  der  Feme  der  babylonischen  Gefangenschaft 
du  Weik  am  Hause  Jehovas  mit  ihren  Gaben  unterstützten,  und 

14  ♦ 
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an  den  Häuo , ,  welcher  in  fromiDer  QasifireundBohall  jen/e  um  die 
Verherrlichuog  des  Namens  Jehovas  so  hochverdienten  ll&aner  in 
sein  Haus  aufoalim.  In  V.  14  werden  genau  dieselben  Männer 
genannt,  welche  V.  10  erwähnt  waren  (gegen  Neu  mann).  Zwar 
heisst  derjenige,  welcher  V.  10  *^!)n  genannt  war,  hier  C^H* 
allein  letzteres  ist  nichts  weiter  als  ein  Schreibfehler  ftbr  erste^es, 
weldies  auch  die  Peschito  hier  liest  Dergleichen  kleinere 
Versehen  in  der  Schreibung  der  Eigennan^n  fifiden  aioh  im  A.  T. 
nicht  selten.  So  heisst  einer  der  Helden  Davids  ebenfidls  ^i)n 
IChron.  27,  15  oder  1^  lCair;ll,30;  er  wird  aber 2 Sam.  23,' 29 
37n  genannt.  Eine  Zweiniunigkeit  des  Sacharjaaischen  Cheldai 
ist  ebensowenig  anzunehmen,  als  eine  absichtliche  Umwandlung 
des  Namens  yfyn  iu  D^n  (Hof mann  u.  A.)^  ersteres  ist  will- 
kürlich, letzteres  gewinnlos,  da  ^yfy^  und  Q^n  wesentlich  glei- 
oh/er  .Bedeutung  sind;  "^l^H  bedeutet  nemUch  nicht:  der  es  erlebt 
(H  o  f  m  a  n  n) ,  sondern  der  (durch  seine  innere  Kraft)  Dauerhafte^ 
wd  Q^n  die  Kraftfülle.  ,  Nicht  Q^n  aber,  sondern  i^^  ist 
fttr  den  eigentlichen  Namen,  des  Mannes  zu  halten,  da  der  Name 
obn  sonst  im  A.  T.  nicht  vorkommt  und  auch  die  Peschito 
beidemale  '^'^pn  liest.  Konnten  wir  nun  schon  Chelem  nicht  itlr 
eine  Umnamung  von.  Cheldai^  oder  einen  zweiten  Namen  desselben 
Mannes  halten,  so  werden  wir  auch  nicht  in  den  Fall  konuneo, 
"jn  für  eine  Umnamung  oder  einen  zweiten  Namen  von  Josia,  dem 
Sohne  Zephanjas  zu  halten.  Vielmehr  ist  VI  hier  Nomen  appella- 
tivum  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  ßeneigtheil^  GunsL  Die 
Krone  im  Tempel  sollte  nicht  blos  erinnern  an  den  Eifer  Chddais 
und  seiner  Genossen  filr  das  Haus  Jehova^ ,  sondern  auch  an  die 
Wohlgeneigtheit  des  Sohnes  Zephanjas,  infolge  welcher  derselbe 
sie  in  sein  Haus  aufnahm  und  ihnen  Gastfreundschaft  gewährte. 
Aber  nicht  nur  zu  einem  ehrenden  Gedächtniss  für  die  genannten 
Männer  soll  die  Krone  in  dem  Hause  Jehovas  aufbewahrt  werden, 
sondern  auch  zu  einer  bleibenden  Erinnerung  an  ihre  weissagende 
B^eutung.  Auch  der  Krone  selbst  eignet  nemlioh  weissagende 
Bedeutung,    insofern  sie  von  dem  Gold  und  Silber  gemacht  ist) 
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wddies  fern  Wohnende  /iir  ITnferstfltzung  des  Tempelbaues  nach 
Jerasalem  sandten.    Hierauf  weist  nun  noch  Y.  15  hin. 

V.  15.  Und  Ferne  werden  kommen  und  bauen  am 
Tempel  Jehovas,  und  ihr  werdet  erkennen,  dass  Je- 
hova  derHeerschaaren  mich  zu  euch  gesandt  hat;  und 
es  wird  geschehen,  wenn  ihr  höret  auf  die  Stimme 
Jehovas,  eures  Gottes.  Wie  fem  Wohnende,  nemlich  die 
noch  in  Babyion  weilenden  Exulanten,  sich  durch  die  Uebersen- 
dnng  von  Gold  und  Silber  am  derzeitigen  Tempelbaue  betheiligt 
haben,  so  werden  dermaleinst  auch,  wenn  der  kommende  Spröss- 
Ihog  den  Tempel  Jehovas  bauen  wird,  Ferne,  welche  der  in  Je- 
koras  Dienste  thätigen  Gemeinde  zur  Zeit  iloch  nicht  ange- 
hören, herzunahen  und  sich  an  dem  vom  Sprössling  begonnenen 
Tempelbau  betheiligen;  und  wie  die  drei  babylonischen  Exulanten 
in  Jerusalem'  gastliche  Au6iahme  fanden  in  dem  Hause  Josias ,  so 
werden  auch  jene  Fernen  Aufnahme  finden  in  die  Gemeinde  Je- 
hovas. Haben  wir  nun  oben  zu  V.  12  und  13  richtig  erkannt, 
WB0  es  am  das  dem  Sprössling  zugeschriebene  Bauen  des  Hauses 
Jehovas  sey,  so  werden  wir  demgeihäds  die  Betheiligung  ^er 
Femen  m  diesem  Tempelbau  davon  verstehen  müssen,  dass  sie 
rieh  als  lebendige  Steine  in  diesen  heiligen  Bau  des  Tempels 
Gottes  einfügen  lassen  werden ,  vgl.  Eph.  2 ,  22 ;  1  Petr.  2 ,  5. 
Es  ist  somit  auch  an  unserer  Stelle  von  einer  Hinzuftigung  von 
Heiden  zur  Gemeinde  JehovAs  geweissagt,  vgl.  2,  15;  8,  20—23; 
14, 16.  Und  wie  2,13. 15;  4,  9  versichert  auch  hier  Redende,  dass 
die  Wirklichkeit  seiner  Sendung  durch  Jehova  aus  der  Verwirk- 
Kebnng  dessen,  was  er  so  eben  als  im  Auftrag  Jehovas  gespro- 
chen habe,  werde  erkannt  werden  können.  Der  Redende,  wel- 
cher diese  Versichemng  gibt,  ist  aber  hier  nicht  wie  an  den  drei 
oben  angefahrten  Stellen  der  Engel  Jehovas  (Ewald,  Hessel- 
berg,  Schmieder,  Neumann),  sondern  der  Prophet.  Denn 
dem  Propheten  wird  ja  in  V.  12*  die  Weisung  gegeben ,  dass  er 
das  Folgende  verkundigen  solle;  ein  Abschluss  dessen  aber,  was 
er  verknndigen  soll,  tritt  nicht  vor  dem  Ende  von  V.  15  ein.  Zum 
Schlüsse   wird   in   V.  15*»    die  Erfllllung    der  Weissagungen  von 
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V.  12  —  15  an  eine  Bedingung  geknüpft,  die  Bedmgung  nemtioli, 
dass  Israel  auf  die  Stimme  Jehovaa,  welcher  im  GesetB  und  durch 
seine  Propheten  seinen  Willen  Israel  kund  gethan  hat,  aufinerke 
und  ihr  gehorsame.  Es  ist  nemlich  das  letzte  QUed  von  V.  16 
nicht  als  Aposiopese  zu  fieissen  und  zu  übersetzen:  und  es  wird 
geschehen:  wenn  ihr  hören  werdet  au f  die  Stimme  Jehovas,  eures 

Gottes^  so (HeQgstenberg).    Denn  dass  man  zu  ergftn- 

sen  habe:  „so  werdet  auch  ihr  Heil  haben  an  dcpn  von  dem 
SpröBSling  bereiteten  Heile^%  verstand  sich  keineswegs  von  selbst; 
auch  liesse  sich  nicht  absehen,  wesshalb  der  Prophet  diesen  Qe- 
danken  nicht  wirklich  ausgedrückt  hätte.  Zu  der  Annahme  end- 
lich, dass  der  Schlusssatz  entweder  unabsichtlich  fehle,  oder  mit 
Absicht  von  einem  Späteren  weggelassen  worden  sey  .(^wald, 
Hitzig),  dürfte  man  nur  dann  seine  Zufludit  nehmen  ^  wenn  die 
Worte  in  ihrer  vorliegenden  Gestalt  keinen  Sinn  gäben.  Einen 
Sinn  aber,  und  zwar  einen  guten,  geben  sie  auch  in  ihrer  vor- 
liegenden Gestalt,  Israel  soll  zum  Sohluss  daran  gemahnt  wer 
den ,  da^s  es  nicht  früher  auf  das  Eintreten  der  Verheissungep 
hoffen  dürfe,  als  bis  es  sich  zum  Empiang  des  Verheissenen  wohl 
bereitet  habe  und  geschickt  geworden  sey;  vgL  hiezu  MaL  3,  1* 
23.  24;  die  nachexiL  Proph.  I,  85.  86.  Diess  musste  aber  fibr 
Israel  ein  mächtiger  Antrieb  werden,  treu  in  Jehovaa  Wegen  si 
wandeln. 

Die  Frage,  ob  der  Prophet  die  ihm  in  Y.  10  ff«  aufgetragene 
symbolische  Handlung  auch  wirklich  vollzogen  habe,  ist  wohl 
(gegen  Hengstenberg,  Schmieder)  zu  bejahen.  Zwao*  ist 
sicher  anzunehmen,  dass  die  Propheten  manche  der  symbolieehea 
Handlungen,  von  welchen  ihre  Schriften  berichten,  nicht  wirklieh 
ausführten,  sondern  die  Erzählung  davon  nur  als  mündliches  und 
sohriftUohes  Darstellungsmittel  benützten  (vgl.  K nobel,  Prophe- 
tismus I,  420  ff.).  Da  aber  die  Krone,  welche  der  Prophet  za 
machen  und  womit  er  den  Josua  zu  krönen  beauftragt  wird,  aus 
bleibenden  Gedäohtniss  an  wirklich  geschehene Thataaohen  und 
zur  bleibenden  Erinnerung  an  die  weissagende  Bedeutung  die- 
ser Thatsachen  im  Tempel  aufbewahrt  werden  soll,    und   da  die 
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jfldiache  üeberlieferung  (vgl.  Middoth  Gap.  3,  8}  ^M|;-wirklioh 
«Qgibtj;  dam  dieselbe  im  Tempel  aufbewahrt  worden  s^y  so  ist 
wohl  anzunehmen,  dass  Sacharja  den  ihm  gewordenen  Anfang 
nicht  blos  mttndlioh  verkQndigt  und  schriftlich  fixirt /sondern  auch 
wicklich  auBgeftihrt  habe. 


(Jap.  7  n.  8.    Die  Antwort  auf  die.  Anfrage  Uber  das  Fasten. 

■ 
Cap.  7. 

V.  1  —  3.  Und  ejB  geschah  im  vierten  Jahre  des 
Königs.  Darius,  da  erging  das  Wort  Jehovas  an  Sa- 
eharja,  am  vierten  (Tage)  des  neunten  Monats,  im 
Kislev.  Da  sandte  Bethel,  Scbarezer  und.Regem- 
Meleeh  und  seine  Leute,  zu  flehen  vor  Jehova,  zu 
iprechen  zu  den  Priestern  des  Hauses  Jehovas  der 
Heerschaaren  und  zu  den  Propk-eten  also:  soll  ich 
in  Enthaltung  weinen  im  fünften  Monate,  wie  ich 
zun  schon  so  viele  Jahre  gethan  habe?  Die  vorliegende 
Uebersetzung  der  drei  ersten  Verse  des  7.  Ciqpitels  schliesst  sich 
genau  an  die  masoretische  Abtheilung  der  Worte  an.  Ob  dieselbe 
aber  richtig  sey,  muss  als  zweifelhaft  erscheinen.  Denn  fUr's  Erste 
Hesse  sich  nicht  r^cht  absehen,  wesshalb  die  Zeitangabe  in  V.  1 
in  zwei  HiUften  zernssen  und  die  Angabe  des  Jahres  zu  'iH'^V 
die  Angabe  des  Monats  und  Tages  dagegen  zu  niSl'^'nsn  n^^il 
gestellt  ist.  Noch  mehr  aber  muss  auffallen,  dass  in  V.  2  etwas, 
da9  dem  in  V.  i  Berichteten  vorauigeht  und  erst  die  Veranlassung 
dazu  wurde,  durch  *]  consecutivum  Imperfecü  angeschlossen  ist^ 
denn  durch  das  1  consecutivum  wird  immer  nur  ein  Thun  oder 
Seyn  eingeführt,  welches  als  sachliche  oder  zeitliche  Folge  von 
etwas  im  Vorausgehenden  Genannten  oder  Angedeuteten  betrachtet 
wild.  Will  man  daher  jucht  —  was  zwar  nicht  unmöglich,  aber 
hart  wäre  —  annehmen,  dass  die  bezügUche  Form  n^ti^l  sich 
an  die  zu  nin*^*1Iin  TV^T]  gehörige  Zeitangabe  am  Schlüsse  von 
V.  1  auschlicsse,  so  dass  die  letztere  sewol  zu   nW-nS*!  iTH 
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als  %u  nVti^l  gehörte  und  tu  abersetEen  wftre:  da  hMe  ge$ünät 
Bethel  M.  s.'w  .  so  wird  man  V.  2  bereits  mit  TÖlh^  TW3*Ä3 
l!>D33  **yTbrn  beginnen  müssen.  V.  2  reiht  sich  dann  assyn^ 
detisch  an  und  ist  ku  abersetsen :  Am  Vierten  des  netmten  Monaiiy 
im  Kislev  —  da  sandte  Betliel  u.  s.  n\  Nach  dieser  letateren  Auf* 
fassnng  wird  als  die  Zeit,  in  welcher  das  Wort  Jehovas  ergangen 
sey,  nur  das  vierte  Jahr  des  Darius  angegeben  und  dem  Leser 
anheimgestellt,  daraus,  dass  jene  Anfrage,  deren  Beantwortung 
der  Ausspruch  Jehovas  bildet,  am  vierten  Tage  des  Kislev  ge- 
schah, den  Schluss  zu  ziehen,  daas  auch  die  Antwort  Jehoyas  um 
dieselbe  Zeit  erfolgt  sey.  Die  Weissagungen  Cap.  7  u.  8  fallen 
daher  ungef&hr  zwei  Jahre  später  als  die  Nachtgesiehte,  vgl.  i,  7) 
und  ebensoviel  frflher ,  als  der  Tempel  vollendet  wurde ,  vgL  Bir. 
6,  15.  Veranlasst  sind  sie  durch  eine  an  die  IVieeter  und  Pro- 
pheten gerichtete  Anfrage  Aber  da»  Begehen  von  nationalen  Trwle^ 
tagen.    Diejenigen,    von  weldien  diese  Anfrage   ausging,   nennt 

y.  2  s^.    Dass   hier   ^KTl^'B  nicht  Accusativ  des  Ortes  und  somit 

••     •  •• 

nicht  zu  übersetzen  sey:  und  es  sandte  zum  Hause  Gottes  (d.  L 
zum  Tempel;  oder  auch:  nach  Bethel)  Scharezer  und Regem^Meiech 
(LXX,  Targum,  Yulgata,  Hieronymus,  Coccejus,  Mar* 
ekius,  Rtickert,  Zunz,  Schegg),  oder:  und  man  sandte  zum 
Hause  Gottes  den  Scharezer  und  den  Regem- Melech  (Kimohi, 
Grotius,  J.  H.  Michaelis ,  Dathe,  Eichhorn,  Rosen* 
müller,  Cahen,  Schlier),  wird  jetzt  allgemein  anerkannt;  im 
ersteren  Falle  hätte  der  Prophet ,  um  deutlidi  zu  seyn ,  entweder 
blt"n'»3"'bs  schreiben  müssen  oder  ^XT1*»3  erst  nach  vQransse- 
stelltem  Subjecte  setzen  dürfen ;  im  letzteren  Falle  hätte  man  vor 
nOEN^'n)  cKe  Nota  accusativi  tlK  erwarten  müssen.  Dieselbe  hätte 
auch  nicht  fehlen  dürfen,  wenn  Bethel  zwar  das  Subjeot,  Sehar 
ezer  aber  mit  Regem -Melech  und  seinen  Leuten  das  Object  des 
Sendens  wäre  (so  Maurer,  Hengstenberg,  Bchmieder, 
Neumann,  Schlier).  Es' muss  daher  durch  Bethel  zusammen 
mit  Scharezer ,  Regem-Melech  und  seinen  Leuten  das  Subject  von 
nVä*T  bezeichnet  werden  (Hitzig,  Ewald,  Umbreit).  Wollte 
man   nun  aber  unter  bKTl'^B  eine  Einzelperson  gleidi  Scharezer 
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and  Kegem-Meleeh  verstehen ,  so  widerspräche  dem,  da»  JjM  tVlS 

••        •• 

Bonst  niemak  eine  Einzelperson  bezeichnet    Eben  so  wenig  will 
es  als  Beseiehnung   der  Gemeinde  Jehoyas   als    des   geisüiehen 
Hauses  Gottes  ge&sst  werden   (Maurer,   Hengstenberg,   ygl 
J.  D.  Michaelis);   denn  zu  dieser  im  A.  T.-^och  immerfain  un- 
gewöhnlidien  Bezeidinung   der  Gemeinde   lüge  hier  keine  Veran^ 
kssong  vor.    So  werden   wir  denn  mit  Hitzig,   Ewald,    Um- 
breit,   Neumann,    Schlier   ^K'^'^S   wie    sonst    auch   hier 
TOB  dem  im  Norden  von  Jerusalem  gelegenen    und   zu  dem  firfl« 
lieren  Reiche  Ephraim   gehörigen  StIUltchen  Bethd   zu   verstehen 
biben.    Nach  £sr.2,  28;  Neh.7,  32  kehrte  nemlich  bereits  unter 
Serubabel  eine  betrachtliche  Anzahl  aus  den  irflheten  Bewohneni 
Bethels.  von  Babel  in    die  alte  Heimath   surOck,    und  nach  Nch. 
11,  31    scheint  das  Städtchen  Bethel  audi  bald  wieder,  au^ebaat 
worden  zu  seyu.    Diese  neu  angesiedelte  Einwohnerschaft  schickte 
•ko  eine   Gesandtschaft    (nach  Jerusalem)   ab.    Da   nun   neben 
Bethel  appositionsweise   noch   zwei  Männer  ausdrflcklich  genannt 
werden,   nemlich  Scharezer,    der,    wie  aus  seinem  assyrisch  lau- 
tenden Namen   (vgl.  Jes.  37,  38;  Jer.  39,  3:  13)  hervorzugehen 
Nheint,    wohl  erst  in   der  Gefangenschaft  geboren  worden  war, 
lud  Regem-Helech  mit  seinen  Leuten  d.  i.  mit  seiner  Familie,  so 
heben  wir  wohl  anzunehmen,   dass   beide  Männer  an   der  Spitze 
der  Bewohner  Bethels  standen    und  vorzugsweise  die  Absendnng 
aner  Gesandtschaft  bewirkten.    Der  Zweck  dieser  Gesandtschaft 
wird  zwiefach  angegeben,  zunächst  durch  rrln*^  ''SSniK   HI^^. 
Bas    13&   n^ ;    eigentlich:    das  Angesicht  streicheln,    ist,   wie 
Delitzsch  z.  Ps.  119,  58    es  treffend  ausdrückt,  anthropomor- 
phischer  Ausdruck  liebherzenden  einschmeichelnden  anschmiegsamen 
Bittens,    lat.  caput  mulcere,   äemuleere,  .Wenn  die  Bewohner  Be- 
thels. eine  Gesandtschaft  abschickten,  um  zuJehova  zu  flehen,  so 
▼ersteht  sich  von  selbst,    dass  sie   dieselbe  nirgends   anders  hin- 
schickten,   als  nach  Jerusalem,    welches  Jehova   sich  zur  Wohn- 
stätte erwählt  hatte    und   wo    audb    schon    seit  lange  wieder  ein 
Brandopferaltar  errichtet    und  der  Tempel  zum  grossen  Theil  be- 
reits wieder  gebaut  war.    Auch  bei  den  Bewohnern  Bethels  hatte 
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alsQ   die   Strafe    des   Exils   die   heilsame  Wirkung  i^u  W^  ge- 
bracht, dasB  sie  sich  von  der  Abgötterei,  welche  seit  Beginn  des 
ephraimitischen  Königreiches  in  ihrer  Uitte  getrieben  worden  war 
(vgl.  lKön.l2,  28  —  33;  Am.  3,  14:  4,  4;  5,  6.  7;  Jer.48,13), 
wieder  zum  gesetzmässigen  Dienste  Jehovas    an   der  von  ihm  e^ 
wählten  St&tte  zurückgewandt  hatten.    Das,  was  die  AbgeaandieB 
Bethels  von  Jehova  in  Jerusalem  erflehen  sollten,  war  nicht  etwis, 
das  der  Stadt  Bethel  ausschliesslich  zu  Oute  kommen  sollte,  son- 
dern dieselben  sollten,   wie  aus  dem'  Verhaltniss  zn  Y.  S^eriieDti 
filr  die  ganze  Kolonie,  ja  für  das  ganze  Volk  Jehovas  Onide  oad 
Segen  erflehen;  sie  sollten  Jehova  bitten,   dass  der  g^enwliiige 
Anftoig   der  Wiederherstellung  Israels  von  Dauer  aqm   und  n 
seiner  Vollendung  kommen  möge.    Die  zweite,  in  V.S  enthataM 
Angabe  des  Zweckes,   zu  welchem   die  G^esandtschaft  nach  Jm- 
salem  abgeordnet  worden  war,   verh&lt  sieh   zur   ersten  inT.2 
wie   das   Besondere   zum  Allgemeinen.     Wenn   die  At^esandtes 
Jehovas  Buld  herabflehten ,   so   sollten   sie  insbesondere  aneh  0 
die  Vermittler   seiner   Offenbarung   die   Anfrage    richten,   ob  du 
Fasten  im  fünften  Monat  noch  ferner  beizubehalten  sey.    AlsVo" 
mittler  der  Offenbarung  Jehovas  werden  neben  den  Propheten  au(i 
die  Priester  genannt;  denn  dieselben  haben  den  ordnungsm&ssiges 
Beruf,   das  Volk   im  Gesetz  und  Willen  Jehovas   zu  unterrichtei- 
vgl.  Deut.  33,  8  —  10;   Hag.  2,  11;   Mal.  2,  7  0-     Die  Priester 
werden   als  zum  Hause  Jehovas   gehörig    (vgl.  Ges.  $.  115,  1) 
bezeichnet,    weil  sie  samt  allen  übrigen  Kindern  Levis  an  Steile 
der  Erstgeburten    als  Jehovas  Eigenthum   zum  Dienst   in  seinen 
Hause  verordnet  waren,    vgl.  Num.  3,  41 ;    Deut  10,  8.  9.    Die 
Worte  rriPI**  XT^S^  "1^8  wollen  nemlich  nicht  die  Priester  als  in 
dem  Hause  Jehovas  weilend  bezeichnen  (so  schon  die  LXX:  %9ti 
UffcTg  tovg  iy  ttp  olxtf  hvqIov'^  Kimchi  und  die  meisten  alteren 


1)  Darauf,  dass  die  Priester  auch  durch  das  Urim  und  Thammim 
Gottes  Willen  kund  zu  wachen  hatten,  wird  hier  natflrlich  keine 
Rflcksicht  genommen,  da  das  Urim  und  Thummim  damals  nidit 
mehr  vorhanden  war. 
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ileger).  Denn  diese  wftre  durch  nill"^  CltSSl  aussudrftekeD  gp- 
•en,  was  sich  auch  in  mehreren  Handsehriften  fiodet.  In  4er 
Ige:  MoU:ich  weinen  im  fimfien  Monat ^  mich  enlhaUenä^},  dient 
Inf.  abs.  nrän  (vgl-  Gtea.  $.  51,  2.  Anm.  1)  sur  ntthexen 
klAixing  Aber  die  Art  des  n33M :  es  ist  nemlieh  ein  Weinen 
neint,  welches  geschieht  unter  Enthaltnng  von  Speise  und 
nk,  also  unter  Fasten,  vgl.  Ew.  $.  280«.  Dsa  Sulgect  dieser 
Ige  ist  natOrliek  dassebe  j  welches  die  Qesendtsehäft  abgesduekt 
le,  also  BeÖiel.  Die  Einwohnerschaft  Bethels  fraget  bei  den 
mank  JehoTas  an,  ob  sie  auch  femeifain  noch  im  iUnften  Mo- 
la tnmem  und  ftsten  solle,  d.  h.  natOrlieh  nicht  wfthrend  dbB 
iien  filnften  Monats  hindurch,  sondern  .  an.  dem  besttmmten, 
mnnten  Unglückstag,  welcher  in  den  ftnften  Monat  fUlt  und 
iMier  mr  'schmerzlichen  Erinnerung  an)  das,  -was. aa  ihm  gei- 
Iah,  nun  schon  so  lange  Zeit,  schon  70  Jahre ^  ygl.  V.  5,  mit 
mm  und  Ftoten  begangen  ward.  Am  10.  Tage  des  5.  Monats 
Ü)  des  19. Jahres  Nebukadneaars  War  nemlieh. der  Tempel  und 
n  Jerusalem   in  Brand  gelegt  worden,  vgl.  Jer.  53,  12.  13.^.) 


1}  Diese  Worte  sind  von  den  LXX  gänzlich  miss verstanden  worden; 
nach  ihrer  üebersetzung:  efgeXi^lv&fy  (S(ff  iy  riß  fifivl  j(ß  ni^nttfi 
ro  ayiaafjttj    xaSvri  (noifitrev  xrl,  scheinen  sie  gelesen  zu  haben: 

'w  rrter  iti«3  *iTsn  '»TöTsnn  Tötnä  ni  tta. 

2)  Nach  der  Textesrecension  in  2  Kön.  25,  8.  9  und  nach  Bamch 
1,  2  hätte  die  Einttschening  Jerusalems  und  deis  Tempels  bereits 
am  7.  Ab  stattgefunden;  allein  die  Textesrecension  bei  Jeremia 
verdient  wohl  den  Vorzug.  Den  Widerspruch  zwischen  der  Recen- 
sion  des  Jeremia  und  der  des  Königsbuches  sucht  der  Talmud, 
Tgmnitk  29*  in  folgender  Weise  auszugleichen:  Kon  dici  deMe sepiimo 
dity  ^a  diriiur  declmo;  nee  eqtüdem  declmOy  qmia  tepiiwto.  Quid 
iia^rnt?  Die  tepikno  exieri  tetnplum  ingr^tsi  turnt,  mtqwi  Uiic  com- 
wtedemdo  dieims  sepitmo^  octavo  ei  nono  iocum  profmmaruniy  ad 
WJiperum  nani  ßammus  rnkfiduni^  quae  per  totmm  deelwmm  dietn 
mrdemie^  tempium  dewmMuntufy  qttae  res  etiam  ita  se  hakmit  cum 
tewtpio  seeundo;  vgl.  Lightfoot,  opera  ^mnia  ed,  Lensden.  Fra- 
ae^merae  1699.  II,  139.    M.  Brück,   pharisäische  VolMssitten  und 
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nr  ist  fmeh  hi«ir/\trfe;i,**121  7^  6)  Adv.  temp.,/^,  itoi  sih^ 
afhereiis,  indem  hier  nidit,  wie  nachher  V.  5,  eine  bestininite 
Jahressahl  genannt,  sondern  in  nnbestimmter  Weise  gesagt  wird: 
wie  viel  sind  der  Jahre  schon?  soll  die  VorsttUlttl]^  ausgedradit 
werden,  dass  der  Jahre  des  Fasteas  schon  so  Tiele  siad^  daaa  sie 
kaam  mdnr  gezählt  werden  können.  Die  Anfrage  der  Einwohner 
Bediiels  ging  von  einer  doppelten  VoraussetaEang- ans  2  1)  Aivöik, 
dMS  es  em  Oött  wohlg^fUliges ,  von  Gott  erferdertes  Thiui  ge- 
wesen sey,  weoxk  sie  bisher  jenen  natkmaleii  UnglQekstag  mit 
fWten  und  Weinen-  beg^ngen^  and-  2)  dcron^tdass^  naöhdeni  di^ 
¥riederherstelldng  d^  TempeU  und  der  heiligm' Stadt,  an  denn 
doroh  Israels  Sohuld  herbeigeführten  Zerstörung  das  jahrUehe  »► 
sten  ifn  5.  Monat  erinaem  sollte,  jetzt  wieder  angebahnt  .wac, 
Uemit  euoh  wohl  der  Oiund,  dieses'  Fasten  noeh  langer  m  beo- 
bairiiten,  weggefoUdn^sey.  Darnach  ist  denn  der  Sinn  jener  An* 
frage  der,  ob  die  angebahnte  Wiederherstellung  der  heiligen  Statte 
bnd  des  heiligen  Volkes  auch  glOckhehen.  För^ang  haben  nad  1« 
der  ersehnten  Vollendung  kommen  w^rde,  und  6b  JehoTa,  waas 
diess  der  Fall  sey,  trotzdem  verlange,  dass  dieser  Unglfickstag  im 
fünften  Monat  auch  noch  femer  durch  Trauern  und  Fasten  be- 
gangen werde.    Auf  diese  Anfrage   ertheilt   nun  Jehova,    da  die 


Ritualien.  Franklbrt  a/H.  1840.  S.  46.  Die  Juden  flBiem  bekannt- 
lich den  9.  Ab  als  den  Tag  der  Einfiseherung  des  ersten  nnd  iwd- 
ten  Tempels,  üeberhaupt  ist  ihnen  der  9w  Ab  der  Unglfickstag 
Israels,  vgl.  Mischoa,  Tmmntthf  Oap  4,  6.  Folgende  fünf  Unglücks- 
fUIe,  welche  an  diesem  Tage  über  Israel  gekommen  seyen,  wer- 
den aafgeaählt:  1)  GoU  beschloss,  die  Väter  in  der  Wüste  sterben 
und  nicht  in  das  gelobte  Land  einkommen  tu  lassen;  2)  und  3) 
der  erste  und  der  s weite  Tempel  wurde  serst6rt;  4)  die  Festung 
Bitter  wurde  sur  Zeit  Bar  Kochbas  genommen;  5)  Turnus  Ruftis 
(nicht  Terentius  Ruiüs^  Jos.  Mi.  jud.  7^  2.  i^  sondern  entweder 
Twannius Ruflis,  vgl.Sohöttgen,  Aor«e  ketr.  et  talm,  II,  953 sqq^ 
oder  T.  Annins  Rufus,  vgl.  Jost,  Oesoh.  des  Jndenthams  11,  77ff)i 
pflügte  auf  dem  Gmnde  des  Tempels  (vgl.  Mich.  8,  f2;  Jer. 
26,  18). 
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Mestor  und  Propheten  von  sich  aus  darüber  «i  entspheiden  un- 
rermögend  waren,  aelbst  Antwort  duroh  den  Propheten  Saohaqa, 
7,  4  —  &  23.  Die  Antwort  Jehovai  zerfällt  in  aweiHäUlen,  Cap^ 
Jj  4  — 14  und  Cap.  6;  beide  H&lften  bestehen  wieder  aus  je  swjei 
IheUen:  7,  4—7;  7,  8  —  14  und  8,  1  —  17;  8,  18-i23.  Jeder 
fieser  vier  Theile  ist  eingeleitet  dureh  die  Ueberschrift;  tmd  es 
^rfbug  da$  Wort  Jehovas  (der  Heerschaaren)  an  mich  (an  SachaiiaJ. 
bi  der  ersten  Hälfte  erkl&rt  sich  Jehova  sunftohst  Ober  das  Festen, 
imd  iwar  dahin,  dass  er  nicht  Fasten  von  Israel  verlange,  son- 
dem  Beobachtung  dessen,  was  er  durch  seine  froheren  Propheten 
TorkOndigen  liess,  7,  4  —  7,  wie  denn  auch  nur  die  Uebertretung 
dieser  seiner  Gebote  es  gewesen  sey,  was  die  bisherigen  Drangt 
nie  über  Israel  herbeigeführt  habe,  7,  8  — 14.  In  der  letalen 
Hftlfke  lAsst  er  dann  verkündigen,  dass  Israels  Wiederherstellung 
lieht  nur  gesegneten  Fortgang  haben  werde,  sondern  aueh  Israel 
fntan  einer  herriichen  Zukunft  entgegensehen  dürfe;  was  Jehova 
TOD  nun  an  an  Israel  thun  wird,-  schildert  8)1  — 17)  und  wai^ 
er  ihm   dann   noch   für  die  Zukunft  zugedacht  hat,  'führt  8| 

18—23  ausO* 

V.  4-^6.  Und  es  erging  das  Wort  Jehovas  an  mich 
&Uo:  Sprich  eu  dem  ganzen  Volk  des  Landes  und  zu 
denPriestern  also:  wann  ihr  gefastet  und  gewehklagt 
habt  im  fünften  und  im  siebenten  (Monat),  und  zwar 
BUS   schon    siebzig  Jahre ,  —   habt   ihr   denn   mir  ge- 


1)  Aehnlich  anch  Barger:  On  voii  que  le  prapkkie  ne  domne  poini  de 
räponte  direde  ä  iu  quefiiom^  wuu9  o»  Mttu  qu'il  veui  dire:  Vom 
u'are*  pat  encore  lieu  de  iiupprimer  le^jaurs  desünSs  ä  vwu  rap^ 
peler  rinconduiie  de  ros  pbres  ei  /e«  calamitäit  qui  en  ont  4ii  Im 
nute;  ob^issez  ä  J^hovah  qui  vowf  est  de  nouveau  propice^  et  le 
bomkemr  ne  tardera  pas  ä  venir  vers  vous.  Le  Jftifs  ee  wnt  ///- 
tiralememt  conformSs  aux  parofes  du  propkhte;  cor  iUt  oheerrent 
etteore  de  noe  lemps  ies  qnatre  Jaurs  de  jedne  meutionnis  dorne  cee 
demx  ekapitree.  Vgl.  übrigens  auch  die  Aofliissung  von  Orotiat 
in  der  Note  su  8^  19,  und  die  der  jüdischen  Tradition  in  den  Be- 
merkungen nach  8,  23. 
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faiBtet?    Und   wann  ihr  esset  undarinket,   sejd  ihr  ei 
nicht,  die  da  essen  und  die  da  trinken?    Jehova  iMstdie 
Ant>^'OTt,  welche  er  auf  die  Anfrage  Betheia  ertheilt,  dem  ganzen 
Yolke  samtnt  den'Prfeeiem  zu  wissen  thun,  weiles  ftir  sie  alle  von 
Wichtigkeit  ist,  diese  •  Antwort  kennen  zu  lernen^  daihit  siB'^fi^ieier 
fitlsohe  Hekiungen  l^en  Ton  dem ,  was  Jehova  Ton  ihnen  forderC) 
nobh  auch   mit  banger  Ungewissheit  der  Znkunft  enIgegenaebeiL 
Ei^  mächt  sie  darairf  «ufinerksan»,  dass  weder  ihrFasteii  noeh  ihi 
Gemessen  Ihm  zu  Oute  komme,-  sondern  lediglieh  ihlien  selber; 
^titifMr  mögen    ste  es  mit  dem  Genüsse  '«nd^  mit  dem  Fasten  so 
halten  j  wie   es   ihnen  fSr  sie  selber  am  Zutrftglidisten  ersehräi 
Hsäb^b  sie  V6n    dem  Fasten  heilsame  Wiritungen  auf  ihr  Innef» 
exftihren,  so  -mögen  sie  es  befbehalten;    wo  nicht,  ae  mögen  sie 
es  Äbschsifen;  w^der  daä  Bine  noch  das  Andere  befehle  ev  ilmeit 
diton-  das  Fasten    an  und    flhr  sich   und   als  ^pus  open0mn  mj 
rdKig  weräilos.    In  V.  5  und  6  steht  *«!)  nicht  als  Gonditionalipitt^ 
tStel  f(tt  Uii^  wetifi,   das  tet.  ^y   sondern  als  Zeitpatükel  imim, 
fo  ö/it  als^    das  htl  qtHtm,    lieber   den  dakich  das  Totmasgehende 
Verbuni  finitum  normirten  Inf.  abs.  TJBD   vgl.  Ges.    J.  181,  4»; 
Hftg.  i ,  6.    Auch  ein  Fakten  im  siebenten  Monat  wird  erwähnt, 
Womit  jedoch  natdrlich  nicht  da^r  Fftsten  am  Verisöhnu&gstag  ge- 
tneint  seyn  kann  (am  10.  Tage  des  7.Honats^  Lev.  23,  27-^82), 
da  äiess  gesetzKishe  Vorschrift  war ,   s6nd<»n  nur  das  frästen  zur 
EHnnerung  an  die  Ermordung  Gedaljäs ,  welcheli  Nebukadnesar  aam 
Statthalter  über  die  noch  in  der  Heimath  zurückgebliebenen  Judfter 
'gesetzt  hatte   (nach  der  jüdischen  UeberUefemng  am  3.  Tage  des 
Tischri).    Durch  die  ausdrückliche  HinzuAigung  der  Worte:  und 
zwar  nun  schon  siebzig  Jahre   deutet  Jehova  an,   wie   er  recht 
wohl  wisse,   dass  sie  bereits  seit  langer  Zeit  ihre  nationalen  Un- 
gluckptage  mit  Fasten  und  Trauern  begehen,  ohne  dass  er  jedoch 
darum  ihrem  Fajsten   als   solchem   irgend  einen  Werth  beilegen 
könne.    Vom  19*  Jidire  des  Nebukadnezar ,  in  welchem,  der  Tem- 
pel eingeäschert  und  Geda\ja  ermordet  wurde  (587  a^  C9i*),  bis 
arnn  4.  Jahre  des  Darius  I,   in  welchem  das  Torliegende  Gottes- 
wort  erging  (517  a.  Gh.),  waren  gerade  70  Jahre  verflossen.  In 
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derFoim  '»dPtJX  s^t  das  Suff»  nicht  statt  des  Dativs  <Oe«. 
f.  121,  "A)  9  sondeni  es  wird  dadöreh  Jehova  «Is  von  dem  Fbsten 
der  Juden  selbst  betrofien  bezeichnet,  ako:  betraf  eUBT. Fasten 
mieh,  oder  nicht  vielmehr  eudi  selbst?  habt  ihr  damit  mir  etwas 
ingethan,  oder  nicht  vielmehr  eucii  selbst?  vg^  Ew.  $.282; 
315b;  Nfrgelsbach  $.  78,  1^.  Zu  ^^it^tiX  ist  des  Nachdrucks 
linken  noch  '*i3K  beigefügt;   es  tut  jdi^ss  einer  der  seltenen  FftUe, 

■I  welchen  ein  Suff.  Verbi   durch   das  Pronomen'  pef&3ep.   auf- 

••  • 

gBHolkimen  und  verstart^t  wird,  Ew.  J.  311  a;  Ges.  $.121,  3. 

Y..7.  Kennet  ihr  nicht  die  Worte,  welche  Jejh ort 
durch  die  fraheren  Propheten  verkündigte,  als  JTe- 
riealem  noch  in' Frieden  dalag,  und  ihre  St&dte  rings 
•m  sie  her,  und  das  Sadland  und-die  Niederung:  also 
dalagen?  Die  Satzbildung  in  V.  7  ist  jedenfiüls  unvollständig 
nd  verlangt  eine  Erg&nzung.  Ergtazt  man  mit  den  LXX,  Po- 
lehito,  Vnlgata,  L.  de  Dieu  und  den  meisten  Aelteren^ 
Rosen mflller,  Bflokert  (vgl.  die  einander  widessprechenden 
Briüftningen  Neumanns  S.46  u.  S. 290)  nadi  M^  ^  Subjeet 
nr :  sind  diesew  nicht  die  Worte ,  welche  Jehova  verkündige  u. «.  m^, 
10  muss  man  SlK  vor  D'Hüin  ctls  Nota  Nominativ!  fassen ,  was, 
lunal  vor  demPrädicate,  sprachlich  nickt  gerechtfertigt  ist«  Auek 
findet  sich  in  der  alttestamentliohen  Propheüe  keine  Stelle,  inweb> 
eher  sich  Jehova  in  der  Weise  über  das  Fasten  ausspräche,  wie 
diess  y.  5  und  6  thun;  auch  Joel  3,  13  kann  man  nicht  faei* 
aehen,  wie  Joel  3,  12  zeigt,  dessgleichen  auch  nicht  Jes.  &8) 
5—7,  wie  aus  V.  3  und  4  eriiellt.  -Man  wird  daher  eine  Apo*- 
Nopese  annehmen  müssen,  indem  das  Verbum  verschwiegen 
wurde.  Der  SatB  wird  aber  wohl  nicht  s^u  vervollstftndigen  sqmc 
wclU  ihr  facht  ihun  die  Worte  u.  s.  w.  (Maurer),  sondern:  habt 
ä^  nicht  gehärtj  kennt  ihr  nicht  die  Worte  u,  s,  w,  (Marckiuis, 
Hitzig,  Hesseiberg,  Ewald,  Umbreit).  Jehova  bezeichnet 
somit  nicht  Fasten  als  das,  was  er  von  Israel  veriange,  sondern 
▼iebnehr  die  Beobachtung  dessen ,  wozu  er  durch  seine  früheren 
vorezilischen  Propheten  hatte  ermahnen  lassen.  Welches  der^n 
Fofderungen  gewesen  seyen,   musste  jeder  Istaelite  wissen;  die- 
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selb^B  werden  auch  aofort-in  Y.  9.  10  naob  ijjpfym ,  Hauptinhalte 
reoapitulirt  In  den  folgenden  Worten  hat  man  nieht  nOthig)  das 
Verb.  J!fii^  in  passiviaeher  Bedeutung  betPoM  werden  an.  Cumcd 
(OeseniuS)  Maurer  und  die  Meiaten)  ,  sondern  man  wird  besaer 
itbon,.  bei  der  nächstliegenden  intransitiven  Bedeutung  deiäegen 
stehen  au  Ueiben  ^(Piseator^  Mayckius,  Neumann);  es 
ordnet  sich  nemlich  dem  HSti**  c^s  nähere  Bestimmung  dßs  fie- 
0äff  nl^lÜ^  unter;  dieselbe  nähere  Bestimmung  hat  man  daoii 
auch  bei  dem  folgenden  3X0*^  zu  ergänseoi.,  vgL  1,  11:  flSI^ 
fltODtll  2u  d^^  ^  Maac.  Sing,  stehenden  FWdicat  Üt)**«  wel- 
ehes  sich  auf  mehrere  vorausgehende  Nomina,  worunter  sogar 
twei  Feminina,  besieht,  vgl.  Spr.  27,  9  und  Ges.  $.148,  2.  Die 
«m  Jerusalem  herliegenden  Städte,  werden  ab  ihre  Städte  be- 
xeiohnet,  weil  sie  als  die  der  mütterlichen  Hauptstadt  augehörigeo 
Töchterstädte  betrachtet  werden.  Der  Süden  ist  das  sogenannte 
Gebirge  Juda,  und  die  Niederung  die  geradezu  Schephdla  genannte 
Ebene^  welche  sich  in  der  Ebene  Saron  fortsetat ;  vgL  Jos.  10,  40; 
Jer.  82,  44.  Die  Zeit,  in  welcher  Jehova  seine  früheren  Prophe- 
ten mit  der  Verkündigung  seines  Willens  an  Israel  beauftragte, 
wird  gerade  als  die  Zeit  beschrieben,  in  welcher  Jerusalem  und 
das  ganze  Land  Juda  sich  noch  in  sicherem,  ruhigem  Frieden 
befiuid,  weü  im  Folgenden,  V.  8  — 14,  darauf  hingewiesen  wer 
den  soll,  dass  nur  durch  den  Ungehorsam  Israels  gegen  den  von 
seinen  Propheten  verkündigten  Willen  Jehovas  die  Zerstörung  Je- 
msalems  und  Verödung  des  ganzen  Landes  herbeigefilhrt  wurde, 
welche  Israel  bisher  an  meinen  Trauertagen  beweinte. 

V.  8—10.  Und  es  erging  das  Wort  Jehovas  an  Sa* 
oharja  also:  so  sprach  Jehova  der  Heersohaaren^ 
nemlich:  Gericht  der  Wahrheit  richtet,  und  Huld  und 
Erbarmen  übet  Einer  an  dem  Andern;  und  Wittwen 
und  Waisen,  Fremdlinge  und  Unglückliche  drücket 
nicht,  und  das  Unheil  eures  Bruders  sinnet  nicht  in 
eurem  Herzen.  In  dem  mit  V.  8  beginnenden  zweiten  Absati 
(V.  8-*  14)  der  Antwort  Jehovas  auf  die  Anfrage  über  das  Eastei 
wird  Saehfuja  beaufkragt ,   das ,  was  Jehova  durdi  seine  froheren 
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hopiMtaii  TOD  Inrael  verlangte,  seiner  Gegenwart  vonuhalten  und 
ne  daxawf  hmauweiBen ,   dass  nur  die  Michtbeaditiing  dieser  For- 
derungen Jehovas  ihre  Väter  in  das  bisherige  Elend  gestürzt  hat 
Hieraus  soll  des  Propheten  Zeitgenossenschaft  ersehen,  was  Jehova  statt 
des  Fastens  eigentlieh  von  ihr  verlange  und'  mit  welcher  Strenge 
er  diess  verlange.    Die  Annahme,  dass  der  nachexilische  Sacharja 
in  y.  8  ffl  die  Worte  eines  früheren,  vorexilischen  Propheten  Sa- 
diarja  anfilhre  (Schmieder,  Schlier),  ist  gänzlich  unmöglich, 
da  unser  VerfiAsser  nicht   erwarten   konnte,   dass  wenn    er  ein 
Gotteswort  kurzweg  und  ohne  aUe  näheren  Angaben   als  an  Sa- 
ckajja  ergangen  bezeichnet,    der  Leser   diess  einem  anderen  Sa- 
ehaija  zuschreiben  werde,    als  dem  Sacharja,    von  welchem  das 
Torliq;ende   Weissagungsbuch    hers'tanmit.     V.  8    steht  vielmehr 
giQz  parallel  den  Ueberschriften  7,  4  '^  8,  1.  18;  dass  es  in  Y.  8 
heisst  rr^Sfitt^  statt  wie  in  den  drei  anderen  Stellen  ^'^^  ist  zu- 
iUlig.  Die  Worte  nlTp  1]3M  Tis  wollen  hier  nicht  übersetzt  sevn : 
n  spricbi  Jehava^  sondern:  so  sprach  Jehova;  genau  genommen 
wire  übeiali  dixU  zu  übersetzen    und   nur   weil  Jehovas  an  den 
Propheten   ergangenes    und   in  immerwährender  Oeltung  bleiben- 
des Wort   an   den    meisten  Stellen    zunächst  in  seinem   Bezüge 
vtt  Gegenwart  in  Betracht  kommt,  können  wir  gewöhnlich  über- 
letien:  so  sprichi  Jehova.    Hier  aber  kommt,  wie  aus  V.7  und  9 
eiliellt,   das  Wort  Jehovas   zunächst  nicht  in  seinem  Bezüge  zur 
Gegenwart,  sondern*  zur  Vergangenheit  in  Betracht,  wesshalb  auch 
ider  das   Perf.   '123M  durch  das  Präteritum  zu  übersetzen  ist.   Die 

—    T 

Webung,  welche  Jehova  durch  seine  früheren  Propheten  den 
VItem  ertheilt  hat,  wird  V.  9  in  positiver,  V.  10  in  negativer 
Weise  angegeben ;  sie  bezweckt  die  Erzeigung  von  Wahrhaftigkeit 
and  Liebe.  |l!3M  Q&titS «  Urtheilsspruch  der  Sicherheit ,  vgL  Eb. 
18,  8,  ist  derjenige  Urtheilsspruch,  welcher  mit  dem  Thatbestande 
der  zu  beurtfaeilenden  Thatsachen  übereinstimmt  und  allein  hierauf 
lieh  stützt,  ohne  durch  persönliche  Nebenrücksichten  modifldrt  zu 
scyn.  Die  beiden  Begriffe  TOn  und  D'Öni  verhalten  sich  zu 
einander  wie  Allgemeines  und  Specielles:  nOFl  ist  die  Huld,  die 
wohhrolleade  Gesinnung  gegen  Jedermann ,  Q'^n^l  das  liebreiche 
Köhler,  Sachaija.  I.  *  15 
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UitgefEihl  und  desaen  BeÜiätigang  gegenüber  dem  Ungladdiehei 
und  Nothleidenden.  Gtegen  diese  Pflichten  yersttndigt  iioh,  wer 
Wittwen  und  Waisen ,  wehrlose  Fremdlinge  und  hfllflose  UnglQck- 
liehe  drflckfc,  ja  wer  auch  nur  in  seinem  Henen  auf  das  Unheil 
seines  N&ohsten  sinnet,   mag  er  auch  seine  Absicht  -gar  niebt  xur 

That.  werden  lassen«    Da  vor  *13i    die  Copula  ^  fehlt,  so  werden 

••  • 

beispielsweise  zwei  Paare  von  schutzlos  Leidenden -g^iannt,  deren 
Bedrückung  eine  Versündigung  gegen  die  vdn  Jehora  gebotens 
Wahrhaftigkeit  und  Liebe  ist,  nemlich  die  Wittwoi  und  Waisen, 
und  dann  die  Fremdlinge  und  Unglücklichen;  indess  lesen  manche 

Handschriften  und  Ausgaben  *n3i1 ,   und  so  audi  die  LIXw    Tar- 

••  • 

gum,  Vttlgata.  Den  Ausdruck  1TQ<  fSnH  finden  wir  in  ye^ 
bindung  mit  einem  vorausgehenden  Stat.  consk  aneh  schon  flen. 
9,  5;  an  beiden  Stellen  ist^TIK  appositionelleNftherbestimmuDgstt 
Td'M :  der  Mann,  weicher  sein  Bruder  ist;  daher  hier:.  <fttt  Unheil 
eines  Mittmes,  welcher  ja  sein  (nemlich. dessen,  welcher  Unheil  tu 
sinnen  geneigt  ist)  Bruder  ist  —  sirmct  es  nicht  in  eurem  Herten. 
Diese  Annahme  eines  Uebergangs  der  dritten  Person  in  die  zweite 
scheint  mir,  nämeniliok  bei  Vergleichung  von  (Jen.  9,  5 7  ein- 
facher zu  seyn,  als  wenn  man  nach  dem  Vorgang  der  ULX  (juA 
noaclay  exaiPsog  %ov  äieX^aS  a^Tov  (m^  fMPfitnnccxeiwm')  mit  L.  de 
Dieu  und  den  mdsten  Neueren  ausserdem   noch   eine  Trs^ection 

Ton  Xd*^  annimmt  (fiir  l'inK  FOn  'ti'*M)r  ^<^^  ^i^^^"'^^'^'' 
YTM  alB  Subject  fasst  und  erklärt:  das  Unheil  eines  Hannes  sinne 
sein  Nächster  nimmer,  sinnet  ihr  alle  nimmer.  Dass  dcqenige, 
gegen  welchen  des  Herzens  Bosheit  sich  richtet,  -der  Bruder  des 
Boshaftigen,  das  Glied  Ein  und  derselben  Familie  mit  ihm 
ist,  l&sst  seine  Bosheit  nur  als  eine  um  so  schwerere  ENlnde  er 
scheinen.  Die  Forderung ,  welche  V.  9  und  10  aussprechen,  lieii 
Jehova  durch  seine  früheren  Propheten  dem  Volke  s.  B.  an  fol- 
genden Stellen  verkflndigen :  Ex.  22,  21.  22;  23 ,  6—9;  Ler. 
19,  13  —  18;  Deut.  10,  19;  24,  17.  18;  27,  19;  Jes.  1,  17; 
Jer.  7,  6;  21,  12;  22,  3;  Ea.  22,  6.  7. 

V.  11.  12.    Aber   sie   weigerten  sich  hinanhorehen 
und  boten   einen   widerspenstigen  Nacken  «nd  ihre 
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Ohren  maehten  sie  schwerhörig  und  ihr  Here  machten 

sie  %n  einem  Demant,    nicht   zu  hören  auf  das  Oesets 

und  auf  di^  Worte,    welche  Jehova  der  Heerschaaren 

landte    durch    seinen    Geist   durch   Vermittlung    der 

frQheren  Propheten;  und  es  erfolgte  ein  grosser  Zorn 

Ton  Jehova    der  Heerschaaren.    Diese  beiden  Verse  sohil- 

dem  bis  V.  -12^   den  Erfolg,    welchen   die  Worte   der   früheren 

Pft>pheten  bei  den  Vätern  hatten.    Subj.  ku  UKtt^'l  u.  s.  w.   sind 

BsUIrliidi  diejenigen,   an   welche   das  Gotteswort  in  V.  9  und  10 

gerichtet  war,    also    die  Vftter    des   gegenwärtigen  Geschlechtes« 

Diese  wollten-  den  Propheten ,    wenn   sie  ihnen  Jehovas  Willen 

TeikflndigtaD,  gar  nicht  einmal  das  Ohr  leihen  und  maehten  einen 

widerspenstigen  Nacken.    Letzteres  Bild  (vgl.  Neh.  9,  29)  ist  von 

einem  Binde  entlehnt ,  welches  sich  kein  Joch  auf  seinen  Nacken 

kgen  lassen  will,    sondern   heftig  dagegen  ankämpft,    ygl.  Hös. 

4,  16.    Einem   solchen  Rinde  gleich  wollte  sich  auch  das  Volk 

nieht  das  sanfte  Joch  JehoTas  auflegen  lassen.    Sie  machten  ihre 

Ohreo  schwer,  so  dass  es  nicht  zum  Hören  kam  (ygl.  Jes.  6,  10) ; 

schwere  Augen  sind  solche,  deren  Sehkraft  abgestumpft,  und  schwere 

Ohien  solche,  deren  Fähigkeit  zu  hören  wie  erstarrt  ist,  denn  das 

Sdiwere  ist  auch  das  Schwerfällige,  sej  es  das  durch  s^e  Wucht 

Imponirende  oder  das  durch  seine  Massenhaftigkeit  Erdrackte.  Und 

ihr  Herz ,  auf  welches  Jehova  durch  seine  Worte  einen  Eindruck  her- 

▼orbringen  und  welches  er  dadurch  umstimmen  wollte,  machten  sie 

meinem  harten  Demant,  so  dass  weder  die  Worte,  welche  er  in 

dem  Gesetze  ausgesprochen  hatte,  noch  die  Worte,  welche  er  durch 

•dne  Propheten  yerkündigen  Hess,    auch  nur  von  denselben  yer- 

Donimen  wurden ,   gesdiweige  denn ,    dass  sie  auf  dasselbe  einen 

BuMfaraek  gemadit  hätten.    *-i*ttti  (vgl.  Jer.  17,  i ;  Ez.  3,  9)  be- 

iddmet  den  Demant  entweder  nach  seiner  Härte,   oder  sofeme 

erdie  Spitze  des  zum  Eingraben  dienenden  Griffels  bildet,   vgl. 

Oes.  thes,  $.  K  v.    Das  Relativum  *ntiK  bezieht  sich  nicht  auch  auf 

iTTiHSI    *o  dc^M  ^^B  letztere  durch  Belehrung^    Unterweimng  zu 

Iberseteen  und  mit  rninn  ^i^d  Q*nn^n  dasselbe  gemeint  wäre 

(Hitaig>,   denn  dann  wäre  der  Ausdruck  ziemlich  tautologisch; 

15* 


2588  OBip.  7.  V.  12—14. 

sondern  n^lm  ist  das  Gesetz  (so  die  meisten  Ausleger).  V.  11 
ist  insofern  von  Wichtigkeit  für  die  richtige  Bestimmung  des  Be- 
gri£E9  der  alttestamentlichen  Weissagung,  als  uns  auch  hier  ein 
Prophet  selbst  angibt,  wie  die  Weissagung  zu  Stande  komme. 
Die  Worte,    welche  der  Prophet  ausspricht,    sind  Jehovas  eigene 

• 

Worte ,  welche  dieser  durch  seinen  Oeist  dem  Propheten  bezeugt; 
der  Prophet  ist  daher  nur  das  vermittelnde  Organ,  gleichsam  die 
Hand,  durch  welche  Jehova  seinen  Willen  mittheilt ^  vgl.  2Sam. 
23,  2^  2  Petr.  1,  21.  Das  zweite  Glied  von  V.  12  und  dess- 
gleichen  V.  13.  14  geben  nun  an,  welches  für  die  V&ter  die  Folge 
davon  war,  dass  sie  so  hartnäckig  sich  weigerten,  Jehovas  Worte 
zu  hören  woA  zu  beherzigen :  es  entbrannte  von  Seiten  Jehovas 
ein  grosser  Zorn  über  IsraeL 

V.  13.  14.  Und  es  geschah:  gleichwie  er  rief  und 
sie  nicht  hörten  —  „also  werden  sie  rufen  und  ich 
werde  nicht  hören,'^  sprach  JehoVa  derileersehaaren; 
„und  wegstürmen  werde  ich  sie  über  alle  Völker  hin, 
welche  sie  nicht  kannten;  und  das  Land  soll  hinter 
ihnen  her  verödet  werden,  so  dass  Niemand  in  dem- 
selben hin  un<l  wieder  geht.^^  Und  sie  machten  das 
Land  der  Lust  zur  Oede.  In  V.  13  wechselt  die  Darstellungs- 
form :  während  in  dem  Vordersatze  V.  13  ^  der  Prophet  noch  ifl 
der  3.  Person  von  Jehova  erzählte,  lässt  er  im  Naohaatze  V.  13^ 
Jehovas  eigene  Rede  folgen,  in  welcher  Jehova  damals  aussprach, 
mit  welchen  Strafen  er  Israel  um  seines  Ungehorsams  willen 
heimsuchen  wollte.  Diese  Worte  Jehovaa  reichen  bis  zum  Schlüsse 
von  V.  14  a,  so  dass  das  Perf.  HiaiäS  ein  Perf.  der  Betheuerung 
ist  (vgl.  Ges.  $.  126,  4)  und  V.^lVb  den  Vollzug  des  Stiafbe- 
schlusses  Jehovas  erzählt  (so  richtig  bereits  die  Accentuation). 
Lässt  man  die  Worte  Jehova«  bereits  mit  Dl^l'^-K^  Ttilt  »* 
Ende  gehen,  wonach  schon  mit  m^tÜS  V*^^**^"^  ^®  Erzählung 
von  dem  Vollzuge  des  Strafbeschlusses  beginnen* würde  (so  z.  B. 
Ewald,  Um  breit),  so  würden  die  beiden  letzten  Glieder  von 
V.  14  wesentlich  dasselbe  besagen;  dasselbe,  wäre  auch  der  fWl, 
wenn  man  die  Worte  Jehovas  bis  zu  Ende  von  V.  14  ausdehnen 
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wollte  (80  z.  B.  Neumann).  Hat'Jehova  bisher  vergeblich  zu 
Israel  gerufen ,  um  sie  von  ihren  verkehrten  Wegen  auf  seine 
Wege  zurflckzubringen  (vgl.  zu  1,  4),  so  wird  sie  Jehova  jetzt 
nach  dem/US  iaHonis  bestrafen  und  sie  auch  vergeblich  um  Hülfe  rufen 
lassen.  Gleich  einem  Sturmwinde  wird  er  sie  tlber  alle  Heiden- 
Tölker  dahinwirbeln  (vgl.  Hab.  3,  14),  und  zwar  auch  zu  den 
Heiden,  welche  ihnen  bisher  so  fi^md  waren,  dass  sie  dieselben 
noch  nie  durch  persönliche  Begegnung  hatten  kennen  gelernt,  vgl. 
Jer.  16,  13;  22,  28.  Die  Form  D'13>DK1  (1.  Pers.  Sing.  Impf. 
Fiel  von  ^9D)  ^^  insofern  siramaisirend,  als  sie  unter  dem 
Prftflx  statt  des  Halbvocales  —  oder  —  einen  vollen  Vocal  hat, 
Tgl.  Ges.  5.  23,  3.  Anm.  2;  §.  52,  2.  Anm.  2;  Lehrgeb.  S.  151. 
152;  Ew.  J.  235  h.  Die  Folge  dieser  Zerstreuung  Israels  unter 
alle  Heiden  wird  seyn,  dass,  wenn  sie  so  hinweggestürmt  sind 
(OiVnnK)  -  das  Land  so  vollständig  verödet  seyn  wird,  dass 
Niemand  mehr  in  demselben  hin  und  wieder  geht,  vgl.  9,  8;  Ez. 
35,  7.  Nach  Ex.  32,  27  ist  der  Ausdruck  anJl  liS?  von  dem- 
jenigen  zu  verstehen ,  welcher  von  irgend  einem  Orte  <les  Landes 
an  einen  andern  geht  und  von  da  wieder  zu  seinem  Ausgangsorte 
zorflckkehri.  Aller  seiner  Einwohner  soll  also  das  Land  beraubt 
werden.  Und  so  wurde  es  auch  in  der  That,  wie  V.  14  h  histo- 
riach  erzählend  berichtet.  Dadurch,  dass  sie  auf  Jehovas  Worte 
zu  hören  sich  wdgerten  und  hiedurch  den  mitgetheilten  Strafbe- 
sehloss  Jehovas  hervorriefen,  wurden  sie  selbst  die  Ursache,  dass 
da»  Land,  welches  die  Lust  eines  Jeden  ist,  der  es  kennt  (Jer. 
3,  19;  Ps.  106,  24),  zurOede  wurde  und  all  das  Unglück  herein- 
bradi,  das  sie  an  ihren  Fasttagen  beweinen.  Gewöhnlich  fasst 
man  Wte*1  unbestimmt  persönlich:  man  machte  oder  es  wurde 
gmaehi  (Küokert,  Maurer,  Ewald,  Umbreit);  allein  es 
dürfte  contextgemässer  seyn,  mitVatablus,  Hitzig,  Neumann 
als  Snbj.  lu  %'''tD*1  diejenigen  zu  betrachten ,  von  welchen  bisher 
immer  die  Bede  gewesen,  nemlich  die  Väter,  so  dass  diesen 
»dhst  um  ihres  Ungehorsams  willen  die  Verödung  des  landes 
Schuld  gegeben  wird. 
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V.  1.  2.  Und  es  erging  das  Wort  Jehovas  der  Heer- 
schaaren  also:  So  spricht  Jehova  der  Heersx^haaren: 
ich  eifere  umZion  mit  grossemEifer  und  mii  grossem 
Qrimme  eifere  ich  um  sie.  Das  achte  Capitel  bildet  die 
zweite  Hälfte  der  Antwort  Jehovas,  in  welcher  Jf^ova  erfclftit, 
wie  er  es  von  nun  an  wieder  mit  IsraeL  halten  will,  vgl  «i  7,  3. 
Der  erste  Theil  des  Capitels  V.  1  — 17  führt  aus ,  wie  Jehova 
Israel  jetzt  wieder  zu  seinem  früheren ,  ge8^;iietea  Zustande  ver- 
hilft, der  zweite  V.  18  —  23 ,  welche  Verherrlichung  Israel  noch 
fbr  die  Zukunft  von. Jehova  zugedacht  ist  Beide  Theile  sind 
y.  1  und  V.  18  mit  besonderen  und  —  abgesehen  von  dem  "t^M^ 
welches  in  unseren  gewöhnlichen  Ausgaben  nach  der  Angabe  der 
Hasora  in  V.  1  fehlt,  aber  in  viele  Handschriften  und  Ausgaben  ein- 
gedrungen ist  —  mit  gl^chlautenden  Ueberschriften  versehen*  Der 
erste  Theil  zerf&lli  wieder  in  sieben ,  der  zweite  in  drei  einzelne 
Aussprache  Jehovas  ,-  welche  s&nuntUch  mit  den  Worten  beginnen: 
so  spricht  Jehova  der  Heerschaaren :  W.  2 ;  3  (STIiT  tDK  TtSi  • 
4-T-5;  6;  7-8;  9-13;  U-17  (nisaX  niiT/läK  HS  'S); 
19;  20—22;  23i  Hieronymus  zu  W.\'/  Per  ^ngukt  uerba 
atgue  senientias,  quibus  Israeli  prospera  et  pro  rerum  magnUudim 
pene  incredibilia  pronUttuntur y  propheta  proponit:  äaec  dieii 
Dominus  omnipotensj  aUo  sermone  hoc  loquens:  fteppteOtmea 
esse,  quae  spondeo^  et  quasi  homini  tum  credads:  Dei  stmi  pro- 
ndssa,  quae  repüco.  In  dem  ersten  Aussprudi  erklärt  sich  Je- 
hova über  seine  Gesinnungen  und  Absichten  gegen  Zion,  dass  er 
nemlich  in  grossen  Eifer  gerathen  sey ,  Zion  zu  helfen  ^  und  in 
heftigem  Grimme  entbrannt  sey  gegen  die  Zion  feindlichen  Heiden- 
völker,  s.  die  Auslegung  von  1,  14,  vgl.  Jes.  26,  11. 

.V.  3.  So  spricht  Jehova:  ich  kehre  siMraok  zu  Zios 
und  wohne  inmitten  Jerusalems,  und  gewannt  wird 
Jerusalem  die  sichere  Stadt  und  der  Berg  Jeho.vas  der 
Heerschaaren  der  heilige  Berg.  Jehovas  Eifer  um  Zioos 
Heil  und  Glückseligkeit  wird   sich  vor  Allem  darin  zeigen ,  dass 
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er  jetst  wieder  in  Jerusalem  Wohnung  nimmt.  Die  vorliegende 
Weissagung  von  einem  bevorstehenden  Wohnungnehmen' Jehovas 
in  Jerusalem  unterscheidet  sich  von  der  ähnlichen  in  2,  14  —  17 
dadaroh,  daes  an  letzterer  Stelle  das  Wohnen  Jehovas  inmitten 
seines  Volkes  im  idealen  und  absoluten  Sinne  (nach  Jer.  3,  16. 17) 
gefiMst  war ,  an  unserer  Stelle  dagegen  y  wie  aus  dem  "^AStt 
hervorgeht,  ein  solches  Wohnen  Jehovas  unter  seinem  Volke  ge- 
meint ist ,  wie  .es  bereits  früher  Statt  gehabt-  hatte.  Als  Jehova 
Iber  Zion  zflmte  und  seine  Stra%erichte  aber  das  bundbrüchige 
Volk  herbeifilhrte ,  sah  der  Prophet  Ezechiel  die  Herrlichkeit  Je- 
kovas  sieh  aus  dem  Tempel  erheben  und  aus  der  heiligen  Stadt 
wegbegeben ,  vgL  Es.  9,  3 :  10,  4. 18.  19 ;  11 ,  22.  23.  Nachdem 
nanmdir  aber  die  Strafgeriebte  vollzogen,  Jehovas  Zorn  gestillt 
md  seiner  Cfnade  und  Erbarmung  gewichen  ist ,  kehrt  er  auch 
wieder  sn  seiner  verlassenen  Stätte  zurück  und  macht  wieder 
Wohnung  in  Jerusalem ,  womit  er  die  Erfüllung  aller  seiner  Ver- 
heisBongen  anbahnt ,  vgl.  zu  2 ,  14.  Die  Folge  dieses  Wohnens 
Jehovas  inmitten  Jerusalems  wird  seyn,  dass  Jerusalem  die  Stadt 
der  Sieheifaeit  seyn  und  darum  auch  also  genannt  werden  wird. 
nSM  kann  hier  nicht  Bezeichnimg  einer  sittlichen  Beschafienheit 
Jerusalems  seyn,  weder  ihrer  Liebe  zur  Wahrheit  (Um breit, 
Neumann),  noch  ihrer  Treue  gegen  Jehova  (Hitzig,  Maurer, 
Bwald) ;  denn  wie  das  erste  Glied  von  V.  3  und  die  Aussage 
über  den  Berg  Jehovas  zeigen,  will  hier  nur  gesagt  seyn,  was 
Jehova  an  Jerusalem  thut ,  wie  er  es  segnet  und  verherrlicht, 
nicht  aber  wie  Jerusalem  sich  verhalten  wird.  Daher  ist  flJSM 
nsch  seiner  Grundbedeutung  Festigung,  Gründung  hier  so  viel  als 
Dmierhaftigkeit ^  Bestand  und  Sicherheit^  vgl.  V.  8;  Jes.  39,  8; 
Jer.  14,  13;  33,  6.  Wohnt  Jehova  in  Jerusalems  Mitte,  so  ist  es 
wohl  beschfltxt  und  vermag  kein  Feind  den  sicheren  Bestand  zu 
gelUufden,  vgl.  2,  9.  Und  dadurch,  dass  Jehova  wieder  einzieht 
in  das  Bans  auf  seinem  erwählten  Berge ,  wird  derselbe  wieder 
a  dem  ausgesonderten,  heiligen  Berge,  vgl.  Jer.  31,  23.  Dass 
■an  die  Perfecta  von  V.  3  nicht  als  Präterita,  sondern  als  Per- 
fceta  der  Versieherung   und  Betheuerung   zu   fassen   habe,    geht 
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daraus  hervor,  dass  der  Tempel  dazumal  -noch  nicht  wieder  voll- 
endet  war,  Jehova  somit  bis  jetzt  auch  noch  nicht  Wohnung 
darin  genommen  haben  konnte. 

V.4.  5.  So  spricht  Jehova  der  Heerschaaren:  wie- 
derum werden  sitzen  Greise  und  Greisinnen  in  den 
Gassen  Jerusalems,  ein  Jeder  seinen  (sttltsenden)  Stab 
in  seiner  Hand  vor  der  Menge  der  Lebenstage.  Und 
die  Gassen  der  Stadt  werden  voll  seyn  von  Knaben 
und  M&gdlein,  die  da  spielen  auf  ihren  Gassen.  Nicht 
blos  die  Stadt  Jerusalem  wird  dadurch ,  dass  Jehova  wieder  in 
ihrer  Mitte  wohnt,  sicheren  Bestand  haben,  sondern  audi  ihre 
Bewohner  werden  des  ungetrübtesten  Friedens  und  des  damit  ve^ 
bundenen  Segens  geniessen.  Diess  malen  Y.  4  u.  5  in  liebliehster 
Weise.  Keine  Kriege  und  Drangsale  werden  mehr  die  Leute  vor 
der  Zeit  dahinraffen,  vgl.  Ps.  1Q2,  24.  25,  sondern  sie  werdra. 
den  verheissenen  Segen  ererben,  lange  in  ihrem  Lande  leben  und 
die  Güte  des  Herrn  schauen  zu  dürfen,  vgl.  Deut.  4,  40;  5,30;«- 
Jes.  65,  2ft;  1  Makk.  14,  9.  Und  wie  der  Greise,  die  ruhig  vor 
ihren  Häusern  feiern,  in  Jerusalem  viele  seyn  werden,  so  wird 
sich  auch  eine  reiche,  blühende  Kinderschaar  in  fröhlichem  Spiel 
auf  ihren  Strassen  tummeln,  und  auch  in  dieser  Beziehung  die 
alten  Verheissungen  sich  erfüllen,  vgl.  Deut  7,  13.  14;  28,  4.  11; 
30,  9.  Die  Partikel  'ijf  steht  hier  nicht  als  schleohthinige  Hin- 
weisimg  auf  die  Zukunft:  fortan,  inskünflige,  sondern,  wie  aueh 
Neu  mann  hervorhebt,  zugleich  in  Erinnerung  an  die  Tage  ve^ 
gangenen  Glückes  und  ist  daher  s.  v.  a.  wiederum ,  vgl.  1 ,  17. 

y.  6.  So  spricht  Jehova  der  Heerschaaren:  wann 
es  als  wunderbar  erscheinen  wird  in  den  Augen  dei 
Restes  dieses  Volkes  in  selbigen  Tagen  —  auch  in 
meinen  Augen  wird  es  als  wunderbar  erscheinen, 
Spruch  Jehovas  der  Heerschaaren.  Gewöhnlich  fiLSstman 
nach  dem  Vorgang  der  LXX  und  Vulgata  die  zweite  Htifte 
dieses  Verses  als  Frage,  so  dass  Q^  gleich  Q^^n  w&re  (1  Sam. 
22,  7)  ,  und  betrachtet  als  Sinn  des  Ausspruches:  wenn  diess 
euch  kaum  glaublich  erscheint,  sollte  es  denn  auch  mir  au  schwer 
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Mjn?  YgL  Cton.  18,  14  (so  z.  B.  Hieronymas,  HeffBelberg, 
Barg  er).    Allein  dann  müsste  esheissen  H^B^  ^323)3  D3-   Au«- 
serdem  sieben  dieser  Erklärung  die  Worte  onTT  D*tt^3  entgegen : 
es  ist  nemlieh  nidit  davon  die  Rede ,  dass  dem  Volke  die  voraus- 
gehenden Yerheissungen  von  V.  2 — 5  jetzt  ganz  einzigartig  und 
wunderbar  danken,  sondern  dass  sie  ihm  etwa  in  selbigen  Tagen, 
in  welehen   sie   sich  nemlioh   erfüllen ,    also   erscheinen.    In  den 
Tagen  der  Erfüllung  aber  kann  das  Volk  infolge  der  eingetretenen 
Wirklichkeit  nicht  mehr  an  der  Möglichkeit  zweifeln.    Wollte  man 
uit  Maurer  erklären :    W,  guod  me  facturum  promisi^  quo  temr 
pore  sum  facturus^   factu  diffidk  mdebitur  reUquo  hmc  p(h 
püo:   num  eHam  in  meis  ocuHs  arduum  erit^    so  liesse  sidi  nicht 
absehen,  warum  gerade  dann,  wannJehova  dieErfllllung  anhebt, 
und  nicht  vielmehr  jetzt  dem  Volke  Zweifel  an  der  Mögliehkeit 
der  &filllung  kommen  sollten.    Mit  Recht  hat  Hitzig    (und  vor 
ihm  schon  Aben    Esra,  Kimchi    u.  A.)    die  Annahme,    dass 
V.  61>  eine  Frage  sey,   au%egeben;    die  von  ihm  vorgeschlagene 
Biklftrung  aber :   ,,wenn  dann .,  wo  ihr  es  wirklich  sehet,-  es  euch 
ooeh  unmöglich  dttnken  wird,  so  will  ich  es  auch  ftlr  unmöglich 
bUen,^^   hat  gegen  sich,  dass,  wenn  die  Eifiülung  bereits  einge- 
treten ist,    es  Niemand  mehr  in  den  Sinn  kommen  konnte,    die- 
selbe noch  länger  fiir  unmöglich  zu  halten.    Das  Verbum  8^1)3« 
aof  dessen  richtige  Fassung  es   vorzugsweise  ankommt ,   hat  hier 
Oberhaupt  nicht  die  Bedeutung:   schwierig ^   tuimögUch  seyn^   son^ 
dem   die    nächstliegende   Bedeutung:    ausgezeichnet^    einzigartig, 
^mderbar  seyn;   und  diese  Bedeutung  eignet  ihm  im  Vordersatze 
und  im  Nachsätze.    Der  Sinn  ist  daher:    wenn    die  Erfüllung  der 
dem  gegenwärtigen  Reste  dieses  Volkes  gegebenen  Verheissungen 
zir  2Seit,    da  dieselben   erfallt  seyn  werden  und  somit  .jtnch  eine 
richtige  Wflrdigung  dieser  Thatsache  ermöglicht  ist,  ihm  als  eine 
ginz  einzigartige,    wunderbare  Thatsache   erscheinen  wird,   der- 
gleichen nie  gewesen  ist,    so   ist  diese  Betrachtungsweise   völlig 
rieiitig;   Jehova  selbst   theilt  sie.    In  wunderbarster  Weise   also 
^ird  sieh  fortan  Jehova   dem  Reste   dieses  Volkes  gegenaber  be- 
thltigen    (so  im  Wesentlichen  auch  Neumann).    Unter  n^HMtÖ 
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nm  ÜSn  ist  meht  ein  alsdaim  noch  flbriger  Rest  Ton  dem  se- 
genwärtig  liooh  voihiuidenen  Volke  zu  verstehen ;  denn  es  sollen 
ja  jelkt  keine  Strafgerichte  mehr  erfolgen,  welche  das  Volk,  wie 
bisher,  aufraben;  sondern  es  ist  damit  das  gegenwärtige  Israel 
ds  nur  noch  ein  Rest ,  ein  Nachblieb  des  einst  viel  -grösseren  nnd 
aahlreieheren  Volkes  bezeichnet. 

V.7>8.  80  spricht  Jehova  der  Heerschaaren:  siehe 
ich  rette  mein  Volk  aus  dem  Lande  des  Aufgangs  und 
au-s  demLandedesNiedergangs  derBonne,  und  bringe 
sie  herzu,  und  sie  werden  inmitten  Jerusalems  woh- 
nen, und  sie  werden  mein  Volk  seyn,  und  ich  werde 
ihr  Gott  seyn  in  Beständigkeit  und  Oereohtigkeit 
Nicht  blos  diejenigen  Olieder  des  auserwShlten  Volkes  Gtottes, 
weldie  zur  Zeit  schon  wieder  nach  dem  h.  Lande  und  zu  der  h. 
Stadt  zurückgekehrt  sind,  sollen  an  dem  bisher  verfaeisssenen 
Segen  Theil  haben,  sondern  auch  noch  alle  in  der  Fremde  zerstreuten 
Olieder  desselben.  Jehova  wird  sie  aus  allen  Lftndem  der  Brde, 
soweit  nw  die  Sonne  scheint  (Ps.  50,  1;*  113,  3;  Jes.  59,  19; 
VaL  1,  11),  retten  und  sie  in  ihre  Heimath  zurückbringen  (Jes. 
43,  5.  6;  Jer.  30,  10;  46,  27).  Indem  Jehova  sie  aus  den  Lftn- 
dem der  Heidenwelt  zurückführt,  rettet  eir  sie:  denn  die  Heiden- 
völker werden  für  äire  Bedrückung  des  auserwahlten  Volkes  bald 
durch  schwere  Zomgerichte  gestraft  werden,  vgl.  2,  10 — 18. 
Wenn  aber  die  jetzt  noch  Zerstreuten  nach  ihrer  BÜen  Heimath 
zurückgebracht  seyn  werden,  sollen  sie  fortan  im  üittelpunkte 
des  heiligen  Landes,  an  der  St&tte  der  Gegenwart  Jehovas,  in 
Jerusalem  wohnen:  denn  Jerusalem  wird  nicht  mehr  eine  engum- 
grenzte  Stadt  seyn ,  welche  nur  veriiftltnissmässig  wenige  Bänwoh- 
ner  umfassen  trann,  sondern  wird  als  eine  mauerlose,  in  unbe- 
grenzte Weite  sich  erstreckende  Stadt  daliegen,  welche  zahlloss 
Einwohner  zu  fassen  vermögen  wird,  vgl.  2,  8.  Und  wenn  sie 
dann  in  Jerusalem*  wohnen,  so  werden  sie  fortan  nicht  mehr  sieh 
fremden  Göttern  und  Herren  zu  Diensten  begeben,  sondern  allein 
Jehoväs  seyn  und  ihm  allein  anhangen;  und  hinwiederum  wird 
ai^di  er  nicht  mehr  von  ihnen  si^  abwenden ,  sondern  sich  ihnen 
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gegeoflber  stets  ab  liebender  und  segnender  Oott  enreiilen  (Ler. 
26,  12;  Jer.  24,  7;  30,  22;  31,  1;  Ez.  11,  20;  14,  11).  Dass 
sie  Jehova  gegenüber  sich  als  gehorsames  Volk  erweisen,  vnd 
Jehova  ilmen  gegenüber  als  v&terlioh  liebender  Ck>tt,  geschieht 
nsnsn^  tfatKL  (l  Kön.  3,6);  diese  Worte  wollen  nemlidi 
mit  beiden  OUedem  von  V.  8^  verbunden  seyn.  Dnrdi  MOKS, 
bi  treuer  Beständigkeit^  wird  hervorgehoben,  dass  weder  Israel  mehr 
aofhören  wird,  Jehovas  Volk  zu  sejn,  noch  Jehova,  sidi  ak 
Israels  Ch>tt  su  erweisen ;  durch  710'  113 .  in  Gerechtigkeit ,  wird 
ansgedrOokt,  dass  Israel  nicht  in  anderer  Weise  Jehovas  Yolk, 
und  Jdiova  nicht  in  anderer  Weise  Israels  €k)tt  seyn  wird ,  als  es 
das  Reeht  verlangt ,  dass  also  Israel  in  Olaubensgehorsam  Jehova 
dient,  und  Jehova  in  Veriieissungstreue  Israel  segnet^). 

V.9.  8o  spricht  Jehova  der  Heerschaaren:  rüstig 
seyen  eure  Hftnde,  die  ihr  in  diesen  Tagen  diese 
Worte  höret  aus  dem  Munde  der  Propheten,  welche 
an  dem  Tage  auftraten,  da  das  Haus  Jehovas  der 
Heerschaaren,  der  Tempel,  gegründet  ward,  um  ge- 
baut au  werden.  Nach  den  bisherigen  Verheissuagen  ermahnt 
nun  der  Prophet  aunlkchst  seine  Zuhörier,  nicht  in  ftngstHcher 
Muthlosigkttt  an  Jehovas  Gnade  und  Segen  zu  zweifeln,  sondern 
getrost  und  mit  frischem  Muthe  ihrem  Berufe  nachzugehen  und 
die  ihnen  obliegenden  Oesch&fte  mit  fester  Hand  zu  vollziehen. 
Nicht  sowohl  zu  getroster  Fortsetzung  des  Tempelbaues  (Kim- 
Chi,  Rosenmüller),  als  vielmehr  zu  getroster  Verfolgung  je 
ihres  betreffenden  Berufes  will  der  Prophet  seine  Leser  ermuntern, 
wie  V.  10—13  zeigen.  Zu  DD^'T  naptHH  vgl.  V.  13;  Weht. 
11,  7;  2  0am.  16,  21;  Jes.  35,'3;  älolTi,  3.  In  der  Anrede 
mi  D*9l3^äri  weist  der  Prophet  seine  Leser  auf  das  hin,  was 
sie  «pr  Befolgung  dieser  seiner  Ermahnung  bewegen  muss.  Zu- 
Diehst  muss  sie  diess  dazu  bewegen,  dass  sie  hören  dürfen  HK 
n^Mn  O^nS^n.     Hiemlt  sind  nicht  die  Worte  gemeint,   welche 


1)  Vgl.  A.  Ortloph ,  über  den  Begriff  von  pn2  a.  s.  w.  in  der  SSeit- 
•chrUl  für  luth.  Theologie,  Jahrg.  1860.  8.  401  ff. 


lur  Zeit-  der  zweiten  Ghrundsteinlegung  des  Tempels  (Hag.  2, 
15*-19)  gesprochen  wurden  (Neumann),  sondern  die  voraus- 
gehenden Yeriieissungsworie  Sachaijas  V.  2  —  8.  Und  dass  sie 
diese  Worte  gerade  Jetzt,  in  diesen  Tagen,  n^KTT  D*''!3*'!3  .  und 
swar  gerade  aus  dem  Munde  der  Propheten,  welche  tnir  Zeit  der 
(sweiten)  Grundlegung  des  Tempels  auftraten,  hören  dOrfen,  muss 
ftar  sie  ein  zweiter  Grund  seyn ,  sich  die  Mahnung  zu  getroster 
Yeifolgung  ihres  Berufes  gesagt  seyn  zu  lassen.  Denn  wurde  der 
Tempelbau ,  zu  dessen  Wiederauinahme  die  Propheten  Haggai  und 
Sacharja  aufforderten,  bisher  nicht  wieder  gehindert,  haben  sich 
also  ihre  Verbeissungen  von  der  ungestört  fortschreitenden  Vol- 
lendung des  Tempels,  sowie  die  Verheissungen  des  Segens  bisher 
erf&IIt,  so  darf  Israel  der  guten  Zuversicht  sejn,  dass  andi 
die  ferneren  Segensverheissungen,  welche  Einer  von  ihnen,  Sa- 
charja, in  der  Gegenwart,  in  welcher  sich  die  ErfllUung  ihrer 
bisherigen  Verheissungen  bereits  nachweisen  Iftsst ,  g^eben  hat, 
nicht  minder  sicher  ihre  ErfilUung  finden  werden.  Aus  dem  Ge- 
brauch des  Plur.  D*)^T3!3n  folgt  nicht  nothwendig ,  dass  in  der 
Zeit,  in  welche  die.gegenwärtige  Weissagung  Sachaijas  ftllt,  andi 
Haggai  und  andere  Propheten  ähnliche  Verheissungen  ausgespro- 
chen haben;  es  dürfte  wohl  natOrlidier  seyn,  diesen  Plural  hier 
als  einen  generellen  zu  fieuBsen,  also:  die  ihr  in  dieser  Zeit  diese 
Worte  aus  dem  Munde  solcher  Propheten  vernehmet,  die  bereits 
zur  Zeit  der  Gründung  des  Tempels  auftraten.  Ist  aber  diess  der 
Sinn  des  vorliegenden  Verses ,  so  wä>re  es  nicht  nur  überflüssig, 
soudem  auch  störend,  wollte  man  mit  Hitzig  nach  dem  Vorgange 
derLXX  statt  Qi'^a  lesen  Ü^  ^  oder  mit  Ewald  (vgl.  dieVul- 
gata)  ntÖK  statt  auf  D'«'»a3n.  vielmehr  auf  D'^ytS'öSn  beziehen. 
Richtig  aber  bemerkt  Hitzig,  dass  tllSSH?^  wofür  die  LXX 
nach  ihrer  Uebersetzung  ä^  oi  (fXüdofjbfircU  ebenfoüs  111337113 
griesen  zu  haben  scheinen ,  mit  Absicht  beigefügt  sej ,  um  anzu- 
deuten, dass  die  zweite,  Hag.  2,  15.  18  erwähnte  QiQndung  des 
Tempels  hier  gemeint  sej ,  welche  zu  einer  wirklichen  Erbauung 
und  Vollendung  des  Tempels  fahrte,  wäiurend  die  erste,  Esr.  3,  10 
erzählte  nicht  zu  diesem  Ziele  geführt  hatte. 
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V.  10  — 12.    Denn    vor    selbigen-  Tagen    ward   ein 
Lokn  desMenschen  nicht  ersielt,  und  einen  Lohn  des 
Yiehes  gab  es  nicht,    und    wer   ausging  und  wer  ein- 
ging, hatte  keinen  Frieden   vor  dem  Bedränger,   und 
ieh  gab  Alle   dahin,   Einen   in   die  Hand    des  Andern. 
Aber  jetKt   b>n  ich  nicht  wie   in  den  früheren  Tagen 
dem  Reste  dieses  Volkes,   Spruch  Jehovas-  der  Heer- 
sehaaren;    sondern   die  Saat  des  Friedens,    die  Bebe, 
wird  ihre  Frucht   geben,    und  die  Erde   wird  ihr  Qe« 
wftohs   geben,    und   die   Himmel   werden  ihren  Thau 
geben    und   den   Best   dieses   Volkes    lasse   ich  diess 
alles   ererben.    Die  dem  Volke  in  V.  9  gegebene  Ermahnung, 
seittem  manich&ltigen  Berufe  getrosten  Muthes  naoliEugehen,  wird 
in  V.  10  — 12  damit  begründet,  dass  w&hrend  allerdings  vor  der 
Gründung   des  Tempels    kein  Segen   auf  Israels  Thun  lag ,  4o<di 
jetet  Jehova  seinen  Segen  in  reichen  Strömen   auagiessen  wird. 
Unter  OTTTT   U^^H  sind  nicht  die  n^KH  O'^D*!!  von  V.9  (Ew^ 
Neumann) ^    sondern   die  Tage    der  Neugrflndung  des  Tempels 
fnliTTira  TD*^  DI'»  V.  95  vgl.  Hag.  2,  15)  »u  verstehen  (Kim* 
ehi,   Bosenmüller,   Hitzig,  Maurer);    denn  nur  so  lange, 
ab  das  Volk  das  Haus   seines  Gottes  wüste  liegen  liess,   lag  der 
Fluch  und  Unsegen  auf  ihm ;  von  da  an  aber ,  wo  Israel  den  Tem- 
pel wiedor- gegründet  hatte,    segnete  Jehova  auch  wieder,   vgl« 
10^19.    Vor  selbiger  Zeit  herrschte  in  Israel  ein  Zustand  derNoth 
und  des  Unfriedens.    Das    erste  Hemistioh   von  V.  10  kann  nicht 
besagen  wollen,    dass  bisher  das  Leben  von  Menschen    und  Vieh 
werthlos  gewesen  sey  (Ewald),    denn  *10f^  bedeutet  nicht  den 
Preis,  um  weldien  etwas  verkauft  wird,   sondern  den  Lohn,   um 
den  etwas  gemiethet  wird ;   aber  auch  nicht  diess  ist  der  Sinn, 
dass  wenn  Jemand   sich  als  Tagelöhner  verdingen  oder  sein  Vieh 
gegen  Lohn  v^rmiethen  wollte,   Niemand  sich  finden  wollte,   der 
Lohn   filr   die  Arbeit  von  Menschen   oder  Thieren  gebeu  konnte 
(Drnsius),  denn  auf  derartigen  Loimerwerb  waren  doch  immer 
nur  verhftltnissmässig  Wenige  angewiesen.    Die  Meinung  ist  viel« 
mehr  —  wie  auch  aus  der .  Qegens&tzUchkeit  von  V.  10  zu  V.  12^ 
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hervorgeht  — ,  da88  der  Mensch  nicht  im  Stande  war,  den  reich- 
Hohen  Brtrag  su  erzielen ,  welchen  er  als  Lohn  fiftr  die  Hohe,  die 
er  auf  Bebauung  des  Bodens  verwandte,  zu  gewinnen  liofifea 
honnte;  und  dass  auch  das  Vieh  seine  harte  Arbeit  umsonst  ye^ 
richten  musste ,  ohne  durch  reichliches  Futter  belohnt  lu  werdea, 
vgl.  2  Chr.  15, 7 ;  Jes«  30,24;  es  herrschte  also  vor  jener  Zeit  Miss- 
wachs und  Theuerung,  vgl  Hag.  1,  6.  9^11;  3,  10-19  (Ko- 
senmflller,  Hitiig,  Maurer,  Neumann).  Das  Suff.  fem.  in 
njiS'M  besieht  sich  ungenauer  Weise  auf  das  sunäehst  stehends 
Sttbst  manan^  statt  auf  das  entferntere  13^«  vgl.  Bw.  $.  817  <1^ 
Aueh  nicht  einmal  diesen  geringen  Ertrag  ihrer  Arbeit  durften  sie 
in  Frieden  geniessen;  vielmehr  herrschte  dabei  noch  unter  ihnea 
die  bitterste  Zwietracht  und  Feindschaft^  .Mochte  Einer  das  Haas 
verlassen,  mochte  er  dahin  zurückkehren,  aberall  und  in  alleo 
Terhältnissea  (V{^  I>eut  28,  6.  19;  Ps.  121,  8)  hatte  er  nul 
Feindseligkeiten  von  Seiten  seines  Widersadiers  zu  k&mpfieD ;  iggjn 
wird  von  LXX,  Targum,  Vulgata  neutrisch  gefitsst:  tUe  Be* 
drängnüs;  richtiger  nehmen  es  aber  die  neueren  Ausleger  mit  der 
Pesehito  in  persönlicher  Bedeutimg:  der  Dränffet*  Jehova  iiess 
es  zu,  ja  ftlhrte  es  sogar  hwbei,  dass  sie  gegenseitig  die  Beute 
ihrer  Bosheit  und  Feindseligkeit  wurden.  Die  letzten  Worte  von 
V.  10:  'läl  nVOto^l  K^en,  dass  wir  hier  nicht  blos,  ja  nicht 
einmal  vorzugsweise,  an  Bedrängnisse  der  Kolonie  durch  die  um- 
wohnenden heidnisdien  Völkerschaften,  sondern  vornehmlich  ao 
Zwistigkeiten  und  Feindschaften  in  ihrer  eigenen  Mitte  zu  den- 
ken haben.  Indem  die  Punctatoren  nVtiKI  punctirtea,  woUtea 
sie  1  wohl  schwerlich  als  ein&che  Copula  angesehen  wissen,  son- 
dern ebenfisdls  alls  ^  conseeutivum ,  nur  mit  vemadiläseigter  Com- 
pensation,  wielUhSiM'^  Bichter  6,  9,  vgL  Bw.  ^232h.  Während 
Jehova  in  der  Zeit  vor  der  Neugründung  des  Tempels  inch  io 
solcher  Weise  dem  gegenwärtigen  Israel  (der  Ausdruck  n*nMti 
n?n  Ü9T\  wie  V.  6)  ungnädig- erwies,  so  will  er  jetat,  nach  der 

»  -  T  r 

Neubegiündung  des  Tempels,  sich  ihm  gegenttber  ganz  anders 
erweisen.  In  welcher  Weise  Jehova  sein  Volk  jetzt  wieder  seg- 
net, führt  y.  12  aus.    Die  Worte  üHnSSH  STIT  können  nicht  Ober- 
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aetai  werdea:   die  Saat  wird  sichir  seyn  (Targmn,  Pesehito, 
L.  de  Dieu),  denn  sonst  müsste  es  heissen:  Ql^  y*VT\     IMe 
Uebctnetzung :    denn  (oder  sondern')  Saat  des  Friedens  so.  wird 
Vorhemden  /«^(Vulgata,  Rosenmaller,  Maurer,  Umbreit, 
Neumann)  ist  hart;  der  Ausruf  QlblÖn  9^   ^    wflrde     sich 
um  so  flbler  an  den  vorhergehenden  Vers   ansehliessen ,    als  da- 
selbst doch  zunächst  nicht  gesagt,    dass  Saat  des  Friedens  bisher 
nicht  Yorhanden  gewesen  sej.    Die   fraglichen  Worte   sind  viel- 
mdnr  Subj.  zu  H'^^lfi  IFIß?  indem  nemlich  lS)3n  Permutativ  (vgl. 
Caspar i,  arab.  Gram.  2.  Aufl.   S.  343f.)  lu  Dll^ttn  ist  (Zuna, 
Hitaig,  Ewald).    Mit.  Dl^n  nt    wird  aber  der  Weinstock 
Bieht  desshalb  beaeichnet,   weil  nach   Jes.  65,  8  in   der  Traube 
VOrSi  i*^  (Hitzig),    sondern  darum,   weil  derselbe  nur  in  Frie« 
denszeiten  gedeihen  kann,  da  er  zu  seinem  Gedeihen  einer  ttber> 
MS  sorgfUtigen  und  ilelssigen  Pfl^e  bedarf,  dergleichen  er  nicht 
gemessen  kann,    wenn  Krieg  den  Landmann  anderweitig  in  An- 
apnich  nimmt  und   feindliche  Heere  sein  Land  verwttsten^).    Zu 
den  fönenden  Worten  in  V.  12a  vgl.  Lev.  26,  4  ff.;   Ps.  67,  7; 
85,  13;    Hag.  1,  10;   Oen.  27,  28;   Deut  33,  28.     In  Y.  i2b 
wird  hervorgehoben ,   dass  Jehova  die  ErtrftgUisse  des  h.  Landes 
oidit  mehr  wie  froher  zur  Zeit  seines  Zornes  den  Feinden  braels 
n  Ghite  kommen  l&sst,   sondern  sie    fortan    seinem  Volke,    das 
ne  mit  seiner  Hände  Arbeit  gebaut  hat,    zu  gemessen  gibt,    vgL 
Deat  28,  51 ;  Jer.  6,  17;  Jes.  65,  21.  22. 

V.  13.  Und  es  wird  geschehen:  gleichwie  ihr, 
Haas  Juda  und  Haus  Israel,  ein  Fluch  gewesen  seyd 
«nter  den  Völkern,  also  werde  ich  euch  retten  und 
ihr  werdet  ein  Segen  werden;  fflrchtet  euch  nichtl 
fflitig  seyen  eure  Hände!  V.  13  fasst  im  ersten  Hemistich 
>lle  die  Segensfillle,  welche  Jehova  fortan  seinem  Volke  zn^e* 
d^ht  hat,  in  Einen  Ausdruck  zusammen,  und  wiederholt  im 
(Weiten  Hemistich    die  Ermunterung,    mit  welcher   dieser  ganze 


1)  Die  LXX  fibersetzen  AJJl  {  dtdta  tfQ^vtjv,   scheinen  also   gelesen 
m  haben:  tsii^  nM*lK  "^d. 


V  :  - 
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Ausspruch  Jehovas  V.  19-^13  begonnen  hatte.  Gleichwie  YOidem 
die  beiden  Hftnser  des  Zwöifstämmevolkes  infolge  der  über  sie 
hereingebrochenen  Zomgerichte  als  von  JehoTa  ao  vöilig  veffliioht 
erschienen  waren,  dass,  wer  unter  den  H&nden  seinem  Feinde 
fluchen  wollte ,  ihm  das  Geschick  des  Hauses  Judas  oder  das 
Geschick  des  Hauses  Israels  anwOnschte  C^gl.  Jer.  29,  21.  22), 
so  werden  die  beiden  Häuser  fortan  als  so  völlig  gerettet  und  so 
reich  gesegnet  erscheinen,  dass  wer  sich  oder  seinem  Fremde 
einen  8^;en  anwttnschen  will ,  gleichen  Segen .  irttnschen  wird, 
wie  der  des  üptases  Judas  oder  des  Hauses  Israels  ist  (vgl.  Gen. 
48,  20).  Nicht  blos  dem  Hause  Juda,  sondern  audi  dem  Hause 
Israel  wird  dieser  reiche  Segen  verheissen :  denn  es  ist  eine  un* 
umstössliche  Voraussetzung  der  Prophetie,  dass  das  gesammte 
ZwölfstiUnmevolk  an  dem  von  Jehova  bereiteten  Heile  Theil  neh- 
men wird,  vgl.  9,  10.  13;  10,  6;  11,  14;  12,  12  ff.  Daher 
werden  denn  auch  die  zwölf  Stfimme  Israels  in  d»  Wiedeigebort 
von  den  auf  zwölf  Thronen  sitzenden  Aposteln  geiiehtet,  HttL 
19,  28;  Luc. '22,  30;  daher  schreibt  Jakobus  seinen  Brief  ißa 
Smdexa  qwlaT^  xctig  iv  t^  Staanoqf ,  Jac.  1,1;  und  daher  sieht 
denn  der  Apokalyptiker  sogar  noch  an  den  zwölf  Thoren  des 
neuen  Jerusalems  die  Namen  der  zwölf  Stämme  Israels,  Apoe? 
21 ,  22.  Spuren  von  einer  wenigstens  theilweisen  Zurttckkunft  der 
Bewohner  des  nördlichen  Reiches  aus  dem  Exile  lassen  sieh  woiii 
in   den   Bewohnern  Galiläas   und  in   der  Stelle  Luc.  2,  36  naoh- 


weisen.  Dass  n31![l  DD'^'^m  nicht  die  Bedeutung  haben  könne: 
ihr  werdet  zu  reichstem  Segen ,  zur  Quelle  des  Heils  fiOr  alle  Völ* 
ker  werden  (so  jetzt  auch  wieder  Neumann),  erhellt  aus  der 
Bedeutung  des  parallelen  Gliedes  D*^l3!3  nbbj)  Dn**"^?!-  Aus  den 
angeitihrten  Stellen  Jer.  29,  21.  22;  Gen.  48)  20*ä£ellt  ferner, 
dass  der  Sinn  von  V.  13  <^  auch  nicht  der  ist,  welchen  die  LXX 
annahmen:  Bp  t^ottom  ^e  iy  xaväqf  iv  %ol^  id^vetn»  —  — ^ 
et/v«;  Siaffmffm  vfMcg  xal  kffec^e  iv  evXoylf.  —  Weil  denn 
nun  Jehova  dem  Volke  so  überaus  reichen  Segen  verheisst,  so 
soll  es  auch  getrosten  Huthes  der  Zukunft  in's  Auge  sehen  und 
im  Vertrauen  auf  Jehovas  Segen  rüstig  seine  Arbeit    beschicken. 
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V.  14*  15-    Denn  so  spricht  Jehova  der  He^rsohaa,: 
ren:    gleichwie  ich  mir  vorgenommen,    euch  Böses  zu 
thun,   als  eure  Väter  mich  erzürnten,    spricht  Jehovi^ 
der  Heerschaaren,    und  mich's  nicht  reuen  Hess,  also 
habe  ich  mir  wieder  vorgenommen   in   diesen  Tagen, 
Jerusalem  und  dem  Hause  Juda  Gutes  zu  thun.   Fürch- 
tet euch  nicht!    Die  Eiinahnung    des  vorausgehenden  Oottes- 
spmdies ,  im  Vertrauen  auf  Jehovas  Segen  getrosten  Muthes  ein 
jeder  seinem  Berufe  obzuliegen  V.  9  — 13,  wird  in  diesem  Oot- 
tesspruche  V.  14 — 17  theils  begründet  (V.  14.  lö) ,  theils  an  eine 
Bedingung,  geknüpft  (V.  16.  17).    Die  B^prOndung  besteht  danui 
dass  es  Jehovas  Rathschluss  ist,   Jerusalem   und  Juda  fortan 
ebenso  zu  segnen,   wie  er  es  bisher  strafte.    Durch  "VI^TÖ    von 
flQlST   wird  hervorgehoben,    dass  Jehova  jetzt  einen  neuen  Be* 
fldüuas,    den  Besohluss,    Israel  wieder  zu  segnen,    gefietsst  habe, 
TgL  Ges.  S.  142,  3.  b.    Unter    diesen  Tagen  sind  die  Tag^  der 
G^enwart  nach  Wiederaufnahme   des  Tempelbaues  zu  verstehen. 
Wie  gewiss  aber  Jehovas  Rathschluss  zur  Verwirklichung  gelangt 
(TgL  Je«.  14,  27;   Jer.  4,  28;    Ez.  12,  22  —  25),    kann   Israel 
daiaus  ersehen ,   dass  Jehova  die  beschlossene  Strafe  über  Israel 
(CSbl  unabänderlich   verhängte   (*)H22n3   M^l  «     richtig    bereits 
<iie  LXX:  ual  ov  iAe%ey6fi(ra^ ;  eben  so  gewiss  aber,  als  er  seinen 
Stnfbeschluss  an  Israel  vollzog ,  eben  so  gewiss  wird  er  auch  sei* 
Den  von  dem  Propheten    ausgesprochenen  Gnadenrathschluss   an 
ÜUQ  verwirklichen.    Wie   aber   der  Strafbeschluss  Jehovas    durch 
Inaeis  Verhalten    bedingt    und  nur  eine  Folge  davon  war,    dass 
des  gegenwärtigen  Israels  Väter  (D3*^n^)  durch  ihre  Sünden  Je: 
l^ova  zum   Zorne  reizten,    so  wird  auch  die  Verwirklichung  des 
^oadenrathschlusses    von  Israels  Verhalten   abhängen.    Und  wel- 
ches das  von  Jehova  erforderte  Verhalten  sey,    sagen   die  beiden 
folgenden  Verse. 

V.  16.  17.    Dieses  sind  die  Worte,   welche  ihr  thun 

'<^llt:  redet  Wahrheit,  ein  Jeder  mit  seinemNächstenl 

^fthrheit   und  Gericht    des  Friedens  richtet  in  euren 

Hören!    und   auf   den  Schaden   des  Nächsten   sinnet 
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ni6ht  ünt^^öin'andef  in  eurem  Herseti  uii4  iflgäeri- 
fc^heti  fi^shwür  liebet  nicht!  Denn  alles  di^ss  —  ich 
hasse  es,  Spruch  Jehoras.  Das  Verhalten,  welches  Jehov« 
seinem  Volke  vonrdireilyen  lässt,  ist  dasselbe-,  welches  er  tob 
jeh^  Ton  Israel  forderte,  vgl.  7,  9  ff.;  es  besteht  in  Wahrheit 
n^d  Liebe.  Auch  hier,  wie  oben  7,  9.  10,  wird  die  Forderaa^ 
ztteMt  pfocMv  (V.  16),  dann  negatiy  (V.  17)  ausgedrftckt.  h 
ÜR^m  Privatverkellre  sollen  sie  untereinander  die  Wshriiafls^Deit 
walten  lassen,  ohtie  Lug  und  Trug ^  ohnelist  und  Hintei^^edankra 
gegen  einander;  und  dessgleichen  soll  auch  in  ihrem  öffenCHeh-redit- 
liohen  Verkehr  (DS'nPlÖSl)  Wahrheit  und  Liebe  herrschen':  wean 
sie  Recht  eu  äptecAieii '  haben ,  so  sollen  sie  nur  nach  4em  wiik- 
Kehen  Thälbestand ,  und  nicht  nach  Gunst  oder  Missgunst  uHfaei- 
len  (StON)  ^  '^efr  dabei  stets  ihr  Augenmerk  darauf  gäWBJM 
halten )  dass  sie,  ohtfe  dem  wirkliehen  Thadvestand  etwas  sa  ver 
geben ,  doch  solches  Oerrcht  üben ,  welches  zum  Frieden  iwiAchea 
den  fill^tenden  Pai^iheien  fuhrt  (Dl!)ti  t3B*i6tt)-  SHe  YftfriB  « 
euf*en  Thturen  shxd  beigeftlgt,  weil  die  Thoi«  der  t>rienftallBchdi 
Stftdte  wie  im  Allgemeinen  die  Orte  des  öffentlichen  Verkehrs,. so 
ibsbe^ondere  die  Geriditsstat^ten  waren,  vgl.  Gen.  8d,  10.  18; 
Deut.  21,  19-,  22,  IX^'if  25,i.74  Ruth  4,  1.  11  n.  a.  Gegen  öMge 
Od>ote  der  Wahrheit  und  der  'Liebe  vertlelilt  sich,  wer  aueh  tm 
in  seinem  geheimsten  inneren  auf  seines  N&disten  8diaden  sinnet) 
ycUends  aber,  wer  bereits  soweit  herabgesunken  ist ,  dass  er  dis 
Täuschung  seines  Nächsten  noch  durch  einen  Schwur  «n  bekrlf- 
tigen  sich  gewöhnt  hat.  Diese  Verfehlungen  gegen  die  Wahrhät 
lOiA  die  Liebe  soll  das  Volk  ttxdden:  denn  Jehova  hasst  sie.  lo 
den  'letzten  Worten  von  V.  17  lässt  der  Prophet  den  begonnenen 
Gedankenausdrockzur  Hervorhebung  des  aaszudrückenden  Sinnes 
plöüßlich  eine  neue,  zuerst  nicht  beabsichtigte  Wendung  nehmet« 
Wahrend  er  zuerst  schreiben  wollte  :  denn  alles  diess  haue  kh^ 
Hess  er  dann  die  Wendung  eintreten :  —  was  ich  hasse,  ist  es. 
Hieraus  erklärt  sich  hinreichend  das  tlM  vor  n^^^.  so  datf 
man  nicht  nöthig  hat,  eine  Attraktion  anzunehmen,  vgl.  aueh  £▼. 
|.  277  d,  8.  601.    Dass  das'YlÖK  iu  mehreren  Handschriften  (yA 
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uichLXX,  Peschito,  Arabs)  fehU,  erklärt  sich  wohl  aua  dem 
Versuch ,  die  allzu  hart  erscheineiide  Coustruction  zu  erleichtern. 

V.  18.  19.    Und    es   erging   das   Wort  Jehovas    der 
Heerschaaren   an   mich  also:    so    spricht  Jehova  der 
Heersohaaren :  das  Fasten  des  vierten  und  das  Fakten 
des  fünften  und  das  Fasten  des  siebenten  und  das  Fe- 
sten des  zehnten  wird  dem  Hause  Juda  zu  Jubel  ui^i  zu 
Freade  werden  und  zu  lieblichen  Festen.    Jedoch  die 
Wahrheit  und  den  Frieden  liebet!    Mit  Y.  1,8  beginnt  dei: 
zweite  Theil  des  Gapitels,    welcher  aufführt,    welchen  Segeiji  Je- 
hova  faia^l   noch   fUr   die  Zukunft   zugedacht  hat^    vgl.  zu  V.  t. 
Der  erste  Ausspruch  dieses  Theiles  sagt,  dass  durcl^  Jehovas  Yer- 
anstalten  di,^  Fasttage,  welche  zur  Erinnerung  an  die  Katastrophe 
Jenisalems  gefeiert  wurden ,   ein  Gegenstand   des  Jybels  und  der 
Fraode  und  eine  Veranlassung  zu  guten ,  lieblichen  Festen  werdet^ 
soUeu    (vgl-    das  Gegentheil  Am.  8,  10).     Q'''Wlä,    Feiertage^ 
iraieii  diese  Tage  woj^l  jetzt  ajuch  schon  gewesen,  aber  traurige 
Fdertage^  d^rmal^ust  jedoch  soUej»  ^ie  gute,  freudeivreiiche Feier- 
tige  werden.      Ausser   dem    FajBten   im    fünftel»   l^onat    (vgl.  zu 
7,  3)    wd  im   siebenten  Monat   (vgl.  zu  7,  5)    wird   hier  ppch 
^  Fasten  isß  vierten  Monat  und  im  zehnten  Monat  genannt:    ii^i 
vierten  Monat  (Tammuz),  am  9.  Tage  desselben,  im  11.  Jahre  des 
Köttgs  Zedekia  wurde  Jerusalem    von  Nebukadmezar  genommen» 
vgl.Jer.  39,  2,  52,  6.  7>)>  und  im  zehnten  Monat  (Tebeth),  ai^ 


1)  Aach  der  17*  TaiQmoz  wird  wie  der  9.  Ab  (vgl.  zu  7,  3)  als  ein 
schwerer  Unglückstsg  Israel^  betrachtet,  vgl.  Mischna  Ta^niek 
Cap.  4,  6  und  hiezu  die  Anmerkungen  von  Dan.  Lundius,  Omlex 
ialm.  de  J^unio.  Trcoecti  ad  Rh.  1694,  S.  55  ff.  Auch  an  diesem 
Tage  soll  Israel  von  einem  üünfTachen  Unglück  betroffen  worden 
seyn :  1)  wurden  die  Gesetzestafeln  zerbrochen,  Ex.  32  (vgl.  auch 
Hiaronymus  zu  Sach.  8,  19)*,  2)  wegen  liangela  an  Opfesläm- 
mem  hörte  im  ersten  Tempel  das  Tamidopfcr  auf,  vgL  Jer.  52,  6; 
lUagl.  4,  9.  10  (bezieht  sich  nicht  auf  die  Weissagung  Dan.  11,  31; 
12,  11  )i  3)  die  Stadt  Jeruaalem  ward  genommen;   4)  Apostemus 

16  * 
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10.  Tage  desselben,  im  9.  Jahre  Zedekias  hatte  die  Belagerang 
Jemsalems  begonnen,  vgl.  2  Kön.  25,  1;  Jer.  39,  1:  52,  4: 
Ee.  24,  1.  2.  Zu  freudenreichen  Festtagen  konnten  die  genannten 
vier  Fasttage  entweder  dadurch  werden ,  dass  sich  dermaleinst  an 
ihnen  so  freudenreiche  Begebenheiten  zutragen  sollten,  dass  man 
darob  die  traurigen  Begebenheiten ,  zu  deren  Oed&chtniss  sie  bis- 
her gefeiert  wurden,  ganz  vergessen  musste;  oder  aber  dadurch, 
dass  sie  die  Veranlassung  zur  Herbeiitlhrung  eines  so  wonnigen, 
reich  gesegneten  Zustandes  wurden ,  dass  man  darob  ihre  ursprflng- 
liehe  traurige  Bedeutung  g&nzlich  in  den  Untergrund  treten  liesi 
und  sie  um  der  von  ihnen  ausgehenden  segensreichen  Wirkung 
willen  als  frohe  Festtage  beging.  Diess  letztere  war  dann  dei 
Fall,  wenn  durch  die  Drangsale,  deren  Erinnenmg  durch  die  Viel 
Fasttage  in  Israel  lebendig  erhalten  werden  sollte ,  eine  solok 
Umwandlung  Israels  angebahnt  wurde,  dass  Jehova  sein  Ydl 
fortan  mit  dem  reichsten  Segen  überströmen  konnte.  Da  dd 
nun  nicht  absehen  lässt,  welche  freudige  Ereignisse  gerade  ■■ 
die  vier  bisherigen  Fasttage  fallen  sollten ,  so  wird  wohl  lefzteriei 
die  Meinung  des  Propheten  seyn ;  Jehova  verÜeisst  somit,  dass  (B) 
auf  Orund  der  sittlichen  Umwandlung,  welche  die  Begebenheitei 
der  vier  nationalen  Trauertage  in  Israel  angebahnt  hatten,  IsfMl 
dereinst  so  reich  segnen  wolle ,  dass  es  die  vier  Tftge  nicht  meh 
als  Trauertage  begehen  werde,  sondern  vielmehr  als  frohe  Port- 
tage ,  indem  dieselben  nemlich  Israel  zu  seinem  derzeitigen  Olfickc 
verholfen  haben.  Dies^  segensreiche  Verheissung  wird  aber  znin 
Schlüsse  noch  an  eine  Bedingung  geknüpft ,  die  Bedingung  nem- 
lich, dass  Israel  der  Forderung  Jehovas  (vgl.  7,  9.  10;  8,  16.  17) 
nachkommend,  die  Wahrheit  und  den  Frieden  liebt  ^). 


verbrannte  das  Gesetz  und  richtete  5)  den  Gräael  (das  Mtienbild) 
im  Tempel  auf  (Dan.  11,  31;  12,  11). 
1)  In  diesem  Verse  sieht  Grotias  die  eigentliche  Antwort  auf  die 
Anfrage,  wie  es  mit  den  bisherigen  Fastlagen  «i  halten  sey: 
diese  seyen  nemlich  beizubehalten,  aber  fortan  nicht  mehr  als 
Fasttage,   sondern  als  frohe  F^ttage  za  begehen ;   vgl.  seine  Be- 
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V.  2Q"— 22.    So   spricht  Jehova  der  Heerschaarent 
fortan   wird   geschehen,   dass  Völker  und  Bewohner 
grosser  Städte  herzukommen  werden.   Und  es  werden 
hingehen  die  Bewohner  einerStadt  zur  andern,  spre- 
chend:   „wir  wollen  hingehen,   zu  flehen  vor  Jehova 
and   zu   suchen   Jehova   der  Heerschaaren!^^    „„Auch 
ich    will  hingehen  !^''^    Und    kommen    werden    grosse 
Völker  und  m&chtigeNationen,  zu  suchen  Jehova  der 
Heerschaaren  in  Jerusalem,  und  zu  flehen  vor  Jehova. 
Eine  weitere  Verherrlichung ,  welche  Jehova  seinem  Volke  fOr  die 
Zukunft  zugedacht  hat,  besteht  darin,  dass  mächtige  Heidenvölker 
ndi  zu  Jfihova ,  dem  Ootte  des  bisher  so  verachteten  Israels,  be« 
kdiren  und  ihn  in  dem  bisher  so  schnöde  misshandelten  Jerusalem 
•nbelen  werden;   vgl.  14,  16  ff.;     Mich.  4,  1  ff.;   Jes.  2,  2  £; 
M,  23;  Jer.  3,  17.    üeber  Ty  in  der  Bedeutung:    forthin,   der- 
mMw/  vgl.  die  nachexil.  Proph.  1 ,  69.    "ittK   dient    weder  zur 
Bnftdming  des  Inhaltes    des  GDttesspruches:  'diass   noch  kämmen 
9efien  (Hitzig),  denn  dann  mflsste  es  vor  ^  stehen;  noch  bii- 
fct  es  einen  zeitlichen  Vordersat«:  einst,  wann  die  Völker  kommen 
^trden  (Hesseiberg),    denn  es  will  hier  nicht  sowohl  geweis* 
*gt  seyn,    in   welcher  Weise   die  Heiden    dermaleinst,    wann 
ne  nach  Jerusalem  kommen ,   dahin  gehen  werden ,   als  vielmehr, 
^e  auch  aus  V.  22  deutlich  erhellt,  dass  sie  nach  Jerusalem  zu 
<I^ni  daselbst  wohnenden  Jehova  sich   hinwenden   werden.    Viel- 
o><:hr  ist  mit   den  meisten  Auslegern  nach  "ijf  ein    Oedanke    zu 


merkung  an  7,  3:  Propheia  miro  temperamento  rem  defMi:  reii- 
uendos  diesy  r«i*t/«i  ad  groiiatt  Deo  a^mtaay  eoque  cum  gaudioy 
»OH  cum  luctu.  Allein  dieser  Auffassung  steht  entgegen,  dass  es 
aufbllend  wäre,  wenn  mitten  unter  Aussprüche,  welche  sfimmtlich 
sunächdt  und  vor  Allem  verheissenden  Inhaltes  sind  und  nur 
hie  und  da  auf  Grund  der  Verheissung  eine  Ermahnung  beifQgeu, 
plötzlich  und  unvermittelt  die  eigentliche  Weisung  Über  das  Begehen 
der  fraglichen  Tage  dazwischen  tr&te;  femer,  dass  in  V.  19  nicht 
der  Jussiv  '«^r^,  sondern  der  Indicativus  Imperfecti  rrST^  gewfthlt 
ist. 
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eigänzen ,  wie :  ts  wird  geschehen ;  hievon  ist  dann  HflÜK  abhän- 
gig; vgl.  die  Biidenaarl  "O  t|H  Gen.  3,  1 ;  Hat.  2,  5.*  Das  Ad- 
jeetivuin  niai  bei  U^IS  ist  nicht,  wie  sich  bereits  bei  denLXX 
findet,  durch  fte/,  sondern  durch,  gross  zu  übersetKen,  vgl.  Esth. 
1,  30  (Dfuaius);  denn  die  Worte  nl31  D*nP  '»3'IÖ*»  stehen  ge. 
genaber  den  □'iJäP.  somit  auch  wohl  jedes  einzelne  Volk  de« 
Bewohnern  jeder  einzeUien  n21  1*^5  Ebenso  ist  auch  0*^31 
neben  U^itSP  in  V.  22  wegen  des  Gegensatzes  zu  Q^^QES  D^13L 
fnächiige  Nationen^  zu  fassen;  übersetzt  man  aber  0*^3*1  UVS 
durch  grosse  Völker^  so  wird  man  das  parallele  D*^^S2  besser 
von  der  Macht  verstehen,  welche  den  betreffenden  Völkern  infolge 
ihrer-  kräftigen  Naturanlage  und  ihrer  guten  staatliohea  Ordnumig 
eignet,  als  von  der  Menge  ihrer  Glieder.  Die  Heidea  werd^ 
sich  gegenseitig  auffordena  nach  Jerusalem  zu  gehen,  um  <JkM(t 
Jehova  anzuflehen.  Ueber  "»5t)  n^Tt  TgL  «u  7,  2.  rTilT^TlK  tiSD 
ist  da»  angelegentlid^e  Sichhindrängen  zu  Jehova  als  dem  HeUbv^ 
dessen  Gnade  und  Schutz  man  nieht  entbehren  kann.  Wenn  S9 
eine  Stadt  von  den  Bewohnern  der  andern  Stadt  -  aufgefoidert 
wird,  sich  an  dem  Zuge  nach  Jerusalem  zu  betheiUgen,  so  wsd 
sie  mit  fester  Entschlossenheit  und  Bestimmtheit  antworten :  ja, 
auch  ich  will  hingehen.  Die  Worte  '«^K^DS  TObH  sind  weder 
Worte  der  gegenseitigen  Aufinunterung,  welche  Einer  aUm  An- 
dern spricht  (Targum,  Rosenmüller),  noch  ist  Subjeet  an 
TjJpH  jeder  einzelne  Bewohner  der  angeredeten  Stadt  (Nea- 
mann),  sondern  mJt*)3M*D3  nSxM  antwortet  die  Einwohne^ 
Schaft  der  angeredeten  Stadt  den  Bewohnern  der  andern  Stadt, 
von  welcher  die  Aufforderung  aur  Betheiligung  ausgeht  (so  die 
meisten  Ausl^er).  Die  Annahme,  dass  der  Prophet  bei  dieser 
seiner  Weissagung  von  dem  Hinströmen  der  Heiden  nach  Jem- 
salem  vorzugsweise  die  hohen  Feste  im  Auge  habe  (Hitzig)) 
wird  von  dem  Zusammenbange  wenig  begünstigt ;  denn  nicht  nur 
wird  eine  Festfeier  hier  nicht  erwähnt,  sondern  das  VerhältniffS 
zum  folgenden  Verse ,  wo  von  dem  Anschluss  der  Heiden  an  da^ 
Volk  Israel  die  Bede  ist,  macht  es  auch  wah^chmnlicher,  das^ 
ein  Hinströmen  der  Heiden  zum  Heiligthum  Jehovas  in  JerusalefO 
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nar  iiMofem  geweissagt  wird,  als  hierin  sieh  deren  Bekehrung  su 
brfiels  Ootte  volbneht. 

Y.  2d.    So    spricht   Jehora    der   Heefachäaren:    in 
selbigen  Tagen  wird  geschehen,   dass  ergreifen  wer- 
den zehn  M&nner  aus  allen  Zungen  der  Völker  — ,  er- 
greifen werden  sie  den  Saum  eines  jüdisoheil  Mannes^ 
sprechend:    ^ir    wollen    mit    euch   gehen,    denn  wir 
haben  gehört,  dass  Oott  mit  euch  ist.    I>er  letete  Oottes- 
spnioh    Verheibst  Israel,    dass   die  Heiden   nicht  nur   en   Israels 
Qotte,   Jehova,   dermaleinst   sich   bekehren  werden,    sondern  in 
selbigen  Tagen,    in    welchen  sie   sich   nemlieh    zu  Israels   Ctott 
bekehren ,    auch    begehren   werden ,    an  Israel   sich  ansohKessen, 
mit  ihm  zu  einer  Einheit  sich  verbinden  zu  dOrfen.    Die  Construotion 
'W  TtiK   rßSnn  0*13^3  ist  ganz  entsprechend  der  Construction 
^^  *Q1  *fflÖH  Ü?  V.  20.    Wollte  man  hier  wenigstens  "TUSk  in 
der  Bedeutang  von :    m  welchen  Tagen    oder   wann  ii^iaaten  'fjio 
Bdion  die  LXX,   Vulgata),   so   würde   ein  sehr  niditssagender 
Som  entstehen,   der  nemlioh,   dass  die  Heiden  in  den  Tagen,   in 
welchen  sie  ergreifen  werden ,    nichts    meht'  und   nichts  weniger 
etgr^fcfn  werden ,    als    den  Saum  des  Gewandes   eines  jQdischen 
Mannes.    Nicht   viel  bedeutungsvoller  wird  der  Sinn ,   wenn  man 
mit  H'esselberg   das  Verb.  p*^nn    in    zwiefacher    Bedeutung 
nimmt  und  erklärt:    in  jenen  Tagen,  wann  sie  ergriffen  haben 
werden,  werden  sie  festhalten  u.  s.  w.    Das  Prädicat  des  ron 
TBH  abhÄngigen    Satzes   TO"*Tn''  "^'^Td  infolge  der  Weitläotgkeit, 
nüft  welcher  das  dazu  gehörige  nachgestellte  Subject  ausgedrtlckt 
^,  der  DeutUdikeit  wegen  nochmals  mit  TO'^TTim   wiederholt: 
^1*  6,  10.  11.    Die  Heiden  aus  allen  Zungen  und  !fTaäonen  wei^ 
^^  sich  zu  Israel  herzudrftngen ,  and  zwar  in  solcher  Menge,  daes 
i^n  Heiden    auf  einen  jodischen  Mann  kommen.    Die  Zehnziiil 
^(^heint  als  Zahl  der  unbestimmten  Menge,  wie  hier,  audi  Gen. 
31,  7;  Lev.  26,  26;  Num.  14,  22;   1  Sam.  1,8.    Das  Begehren 
^Heiden,   sich    an   Israel    anzuschliessen ,  •  wird   ein   so   dring- 
^^^^  und  stflrmisohes  seyn ,   dass   sie  wohl  auch  eine  sanfte  Oe- 
^t  anwenden    und   ihrer  ^zehn   den  Zipfel   dea  Gewandes  eines 
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jadiaoben  Mannes  ergreifen  und  festhalten  werden  (vgL  Jes.  4,  1 ; 

1  Sam.  15)  27)  ,  indem  sie  ihm  den  Wunsch  aussprechen,  fortan 
mit  Israel  CD32SP)  wandeln  zu  dürfen.  Der  jüdische  Mann,  an 
dessen  Gewand  sie  sich  hängen,  soll  sie  also  zu  seinem  Volke 
mitnehmen  und  bei  demselben  einfahren ,  damit  auch  sie  sich  fortan 
zu  selbigem  halten  dürfen.  Die  Worte  D3239  rob^  sind  nicht  von 
dem  Hinziehen  mit  Israel  zum  Hause  Jehovas  zu  verstehen  (Ri- 
^>ig)f  i&^fi  sonst  würde  dieser  Oottesspruch  nur  wesentlich  das« 
selbe  besagen,  was  bereits  der  voransgehende  verheissen  hatte; 
sondern  sie  beziehen  sich  auf  d^n  Umgang  und  die  Gemeinschaft 
mit. Israel:  die  Heiden  wünschen  mit  dem  Volke  Israel  die  glei- 
chen Wege  gehen,  sich  zu  ihm  halten,  sich  an  es  anschliessen 
zu  dürfeii,  vgl.  Hiob  34,  8;  Spr.  13,  20.  Hiezu  bewegt  aber  die 
Heiden  diess ,    dass  sie  gehört  haben ,    GtoU  sey  mit  Israri ,    vgl. 

2  Chron.  lö,  9.  Wenn  es  nicht  heisst  D3199  iTiiT^  sondern 
ÜZlSlS  OTI?K  M  ^  ^U  damit  nicht  sowohl  auf  Jes.  7 «  14  ange- 
spielt  (Hesselberg  nach  dem  Vorgange  älterer  Ausleger  wie 
Gyrillus),  als  \dehnehr  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die 
Heiden  anerkennen  werden,  derjenige,  welcher  mit  Israel  sey, 
sey  mehr  als  blos  Israels  Nationalgott,  er  sey  Gott  schleehthiD. 
Dass  aber  Gott  mit  Israel  sey,  wird  sich  dann  zeigen ,  dass  er 
sich,  durch  seinen  Segen  zu  Israel  bekennt.  Um  an  diesem  Gottes- 
segeu  Theil  zu  bekommen ,  werden  sogar  die  Helden  begehren, 
sich  zu  Israel  halten  zu  dürfen. 

Mit  diesen  Verheissungen  des  S^ens  und  der  Verfaerrlichai^ 
Isra^  sdiliesst  diejenige  Weissagung  Sachaijas  ab,  durch  welche 
Jehova  die  an  ihn  gerichtete  Aufrage  über  das  Fasten  beant- 
wortete. Er  hat  Israel  einerseits  gesagt,  dass  er  auf  das  Fasten 
als  solches:  gar  keinen  Werth  lege,  sQndem  nur  auf  die  Ebrfüllung 
seiner  Gebote,  deren  Hauptsumma  Wahrheit  und  Liebe  ist;  und 
andererseits,  dass  die  traurige  Zeit,  welche  mit  den  bisher  ab  f 
Ftottagen  begangenen  vier  Unglückstagen  hereinbrach,  fortan  auf*  f 
hören,  ja  sich  in  eine  Zieit  wonnevolien  Segens  umwandeln  werde. 
Dass  Israel  die  vierFastti^e  zur  Zeit  nicht  mehr  innehalten  soll^) 
sagt  Jehovas  Antwort  nirgends ,    sondern  gibt  die  Entscheidnng 
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loerflber  Tielmehr  dem  dgenen  Ermessen  des  Volkes  anheiim;  nur 
Teiheisst  er  filr  die  Zukunft  eine  Umwandlung  der  Fasttage  in 
frohe  Festtage.  Hieraus  konnte  aber  Israel  erkennen,  dass  es 
woiil  daran  thun  werde,  die  vier  Fasttage  so  lange  noch  als  Cte- 
dcflfiktage  an  das  durch  seine  SOnde  herbeigeführte  Unheil  mit 
Tmuem  eu  b^^hen,  bis  Jehova  selbst  das  Angedenken  an  die 
frohere  Sflnde  und  das  frühere  Unheil  durch  seine  neue  Ghnade 
und  seinen  neuen  Segen  ausgelöscht  haben  werde.  Durch  seine 
eigene  Schuld  ist  aber  Israel  bis  jetzt  des  verheissenen  wonne* 
Tollen  Segens  noch  nicht  theilhaftig  geworden ,  und  weil  der  ver- 
heissene  Segen  noch  nicht  eingetreten  ist,  so  sehen  wir  die  Juden 
auch  noch  heut  zu  Tage  die  vier  Unglttckstage  als  nationale 
Trauertage  begehen.  Freilich  behauptet  die  jüdische  Tradition 
(vgl.  Boseh-haschana  foh  18^'^';  M.  Brück,  pharis.  Volks- 
ritten  u.  Ritualien  S.  47  iF.),  dass  die  vier  Fasttag^  infolge  der 
Antwort  Jehovas  durch  Sacharja  abgeschafil  und  erst  nach  Zer- 
störung des  zweiten  Tempels  wieder  eingeführt  worden  seyen. 
Allein  diess  ist  doch  sehr  wenig  wahrscheinlich.  Denn  wenn  sich 
lach,  nachdem  w&hrend  des  Bestandes  des  zweiten  Tempels  die 
^  Tier  Fasttage  einmal  abgeschafft  waren,  die  Wiedereinführung  des 
^  Fastens  wn  9.  Ab  dadurch  rechtfertigen  lässt,  dass  am  9.  Ab 
nach  jüdischer  Tradition  auch  der  Brand  des  zweiten  Tempels 
statthatte  (vgl.  Taanith  /b/.  27  h) ,  so  liesse  sich  doch  ftir  die 
Wiedereinführung  der  drei  anderen  Fasttage,  durch  welche 
das  Andenken  an  Unglücksfälle  aus  der  Zeit  Nebukadnezan  fort- 
gepflanzt werden  sollte,  ein  stichhaltiger  Orund  nicht  absehen; 
^  jedenfalls  w&re  es  natürlicher  gewesen,  wenn  durch  Fasttage,  die 
^  nadi  der  Zerstörung  des  zweiten  Tempels  eingeführt  worden  wä- 
^.  Ten,  das  Oedächtniss  an  Unglücksfälle  aus  jener  Zeit  hätte  er- 
,  ^  halten  werden  sollen.  Es  dürfte  daher  die  Tradition  von  einer 
^j  demaligen  AbschalEfung  der  vier  Fasttage  irrig  und  nur  daraus 
^  entstanden  seyn,  dass  man  die  Weissagungen  Sachaijas  von  dem 
il  filr  Israel  bestimmten  reichen  Segen ,  durch  welchen  die  Fasttage 
^  ddi  in  Festtage  umwandeln  sollten,  nicht  als  unerfüllt  erscheinen 
lassen  wollte.  Jene  Weissagungen  von  der  Israel  zugedachten 
Köhler,  Sachaija.  I.  17 
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^errlicfakeii  8,  18 — 23  sind  jedoch  in  derThat  bis  jetst 
geblieben,  —  aber  durch  Israelß  Schuld:  denn  Israel  ha 
Mesaias,  den  Mittler  dea  vollen  Segens  und  der  reehfti 
licbkeit,  verworfen.  Wird  aber  das  Messiasvolk  sich  lu 
ßei,nein  jetzt  von  ihm  verworfenen  Messias  dermaleinst 
haben,  dann  werden  auch  diese  Weissagungen  gleich  vi 
deren  zur  Zeit  noch  unerfilUten  Verheissungen  der  alttei 
Ijichen  Schrift  ihre  zur  Zeit  noch  rückständige  Verwiri 
flndjdn« 
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Druck  voa  Jange  St  Sohn  in  Erlogen. 


I.    Die  messianische  Zeit. 

Cap.  IX  —  XI. 

ip.  9,  1  —  10,  2.    Alle  Bewohner  de«  Landet  Israeli   lollan 
hovas  Eigenthmn  werden  nnd  dann  das  längst  verheissene  Heil 

sich  yerwirkliohen. 

V.L.  2.  Ein  Ausspruch  des  Wortes  Jehova's  ergeht 
ber  das  Land  Hadrach's,  und  Damaskus  ist  sein  Ruhe- 
rt  —  denn  Jehova  hat  ein  Auge  auf  die  Menschen 
nd  auf  alle  Stämme  Israels  —  und  auch  Ham&th,  wel- 
kes daran  grenzt,  Tyrus  und  Sidon,  denn  es  ist  sehr 
eise  geworden.  Bekanntlich  besteht  ein  alter  Slreit  darilber, 
)  das  Wort  K^DQ  cl&)  ^^o  es  zur  Bezeichnung  von  Reden,  be- 
uiders  prophetischen  Reden,  dient,  zu  übersetzen  sey  durch Lasf 
•  i.  Drohweissagung  (Targum,  Peschito,  Hieronymus,  Lu- 
ler,  J.  H.  Michaelis  zu  2  Kön.  9,  25,  Umbreit  zu  Jer. 
\y  33  und  zu  u.  St.,  Stier,  Kliefoth)  oder  durch  Ausspruch 
10  schon  Drusius  zu  Nah.  1,  1,  Coccejus,  Vitringa,  Ch.  B. 
ichaelis  zu  u.  St.,  J.  D.  Michaelis,  Supplem.  ad  lex,  hehr. 
f6S5,  H.  E.  G.  Paulus,  Rosenmüller,  Gesenius,  Hitzig, 
^ald,  Knobel,  Zunz,  Fürst').    In  neuerer  Zeit  ist  erstere 


1)  Aach  die  LXX  scheinen  MiS72  an  den  betreffenden  Stellen  stets  als 
Au9tpmch  gefasst  zu  haben ;  sie  übersetzen  es  nemlich  auf  vierfache 
Weise:  I.  durch  X^fifia  (von  der  Itala  stets  durch  aitsumptio  wie- 
dergegeben) Jcr.  23,  33  ff.;  Nali.  1,1;  Hab.  1,1;  Mal.  1,1: 
Sach.  9,  1;  12,  1;  Klagl.  2,  14.  Auch  Symmachus  und  Theo- 
dotion  übersetzen  es  dnrch  Xrififitt^  Aquila  dagegen  ctymologi- 
sircnd  durch  das  schwerverständliche  a^ifia  vun  atgta,  vgl.  Hicru- 

KShltr,  Sacfaujft.  U.  i 
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Uebersetzung  besonders  von  Hengstenberg,  Ghristologie  d( 
A.  Testam.  11 ,  337  —  340,  und  von  Neu  mann,  Jeremias  vo 
Anathoth  II,  106  —  108,  letztere  von  Delitzsch,  der  Proph< 
Habakuk  S.  1  —  3  vertheidigt  worden.  Dass  das  Verb.  K%9!}  i  w< 
von  H^EHO  9  die  Bedeutung  aussprechen  haben  könne ,  ist  gege 
Hengstenberg  zu  Ps.  15,  3  von  Hupfeld  zu  derselben  Stell 
hinreichend  bewiesen  worden,  wenngleich  gerade  an  dieser 8t«ll 
die  Bedeutung  aussprechen  weniger  passend  ist.  Für  die  Bedei 
tung  Last  l&sst  sich  auch  nicht  mit  Hengstenberg,  Neuman 
das  ^  nach  3Ki&  K^tt  ^^'  15 ,  1  geltend  machen  ;  denn  *> 
dient  hier  nur,  entsprechend  dem  griechischen  Sti,  zur  Einftlhnio 
der  directen  Rede,  vgl.  Knobel  zu  Jes.  15,  1  und  8,  23.  Oege 
die  Bedeutung  Last  oder  Drohweissagung  ist  entscheidend,  da< 
Wtob  Bum  mindesten  an  drei  Stellen  solchen  Reden  voi^esetzt  is 
welche  keine  drohenden  sind.  So  fahrt  die  Weissagung  Sach.  Ü 
1  —  13,  6  (oder  12,  1  —  14,  21)  die  üebersohrift  Tai  KtB 
))H1te'*''b9  n1n*>i  während  diese  Weissagung  doch  verkünde 
wie  Israel  aus  seinen  leiblichen  und  geistlichen  Nöthen  gefaoUe 
w^en  soll;  h&tte  M^^Q  <ui  dieser  Stelle  die  Bedeutung  Lasf^  s 
müsste  es  vielmehr  heissen  D*'l3fl*'IJIP  niTT'  TUT  Kteß.  Eben» 
unpassend  ist  die  Bedeutung  Last  bei  KuilS  i^  den  Ueberschrifte 
der  Spniohsammlungen  Agur's  und  LemuePs^  Prov.  30,  1;  31,  1 
vgl.  auch  Thren.  2,  14.  Femer  gibt  die  Rage  des  Prophete 
Jer.  23,  33  ff.  nur  dann  einen  guten  Sinn,  wenn  man  annimm 
dass   die  Propheten    ihre  Weissagungen  mit  KtDQ   im  Sinne  vo 


T    — 


nymus,  praefatio  zu  iNahuiD  und  zu  Habakuk.  Ueber  die  B« 
(leutung  dieses  XrjfAfia  vgl.  Sclileusuer,  nor.  tkea.  *.  h.  r.  un 
die  daselbBt  angeführten  Erklärungen  von  Olympiodorus:  »r 
ifittti  Si  XijfAfia  Mal  6  XQ^f^^^'^M^^  ^^d  von  MoBchopulus:  lil^ 
fAura,  €tl  nQoifigT€itti  f  a^  Ikußov  ol  nfioif^Tai  dno  tov  ayio 
jtvivfmTog.  n.  durch  o^aaig  Jes.  13,  1 ;  19,  1  ;  30,  6.  UI.  durd 
o^^  Jes.  21,  1.  11.  IV.  durch  ^^fAu  Jes.  14,  28;  15,  1;  17,  1 
22,1;  23,  1. 
1)  Stier  aberseUt  daher  auch  an  diesen  beiden  Stellen  Kip73  geg^^ 
seine  sonstige  Gewohnheit  dorch  AuMpruch. 
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Ausspruch  %u  bezeichnen  gewohnt  waren,  die  Spötter  aber  dieses 

doppeifliimige  Wort  zur  Verhöhnung  des  Propheten  im  Sinne  von 

Last  erklärten  und  gebrauchten;   darum  droht  das  Wort  Jehova's 

den  Spöttern,  dass  Jehova  sie  fbr  ihre  verhöhnende  Bezeichnung 

seiner  Worte  strafen  werde,  und  gebietet vihuen ,  statt  K^Ü  viel- 

mdir  zu  sagen:    IVas  antwortete  dir  Jehova y   und  was  redete  Je- 

hva?    Wenn  sich  nun  aber  allerdings  nicht  leugnen  lässt,    dass 

die  meisten  Weissagungen ,  welche  die  Ueberschrift  l^tBlü  tragen, 

drohenden,    unglückverkündenden  Gharacters  sind,    so  wird  man 

diese  freilich   nicht   blos   aus    zufälligem    Sprachgebrauch    (De- 

litssch),  sondern  vorzugsweise  daraus  zu  erklären  haben,   dass 

das  Wort  K^JS  ^ben  auch  in  der  Bedeutung  Last  im  Oebrauche 

war  und  daher  mit  Rücksicht  auf  diese  Bedeutung  besonders  gerne 

lur  Bezeichnung   von  Drohweissagungen   verwendet  wurde.    Der 

folgende  Genitivus  'n   ^liT  bezeichnet  au  u.  St.,    wie  auch  Cap. 

12,  1;  Mal.  1,  1  „das  Genus  des  Ausgesprochenen'^  (Delitzsch) 

oder  genauer:    das  Object,    dessen  Aussprechung  hier  geschieht. 

&  ist  ein  Wort  Jehova's,  das  hier  ausgesprochen  wird,  und  zwar 

gesprochen  wird  auf  oder  über  (3)  das  Land  TVin«    Es  ist 

Wmlich    fl  "13'^  nicht  Apposition    (Hitzig),   sondern,    wie  die 

eisten  Ausleger   in  Uebcreinstiramung  mit  der  Accentuation  an- 

«^dunen,  Genitiv  zu  KttlÜ;  vgl-  die  Analogie  der  Redensart  xtSS 

yVü  Num.  23,  7.    Und  dessgleichen  bilden  auch  die  Worte  K^Dtt 

T^Tn  Y'^^3  *T^*^^  "^^^  ^^^^^  ^^^  Ueberschrift  der  im  Folgen- 
^^n  mitgetlieilten  Weissagung  (Hitzig,  Hengstenberg),  so 
^8  zu  übersetzen  wäre:  Ausspruch  des  Wortes  Jehova s  über 
^  Land  Hadrachs^  sondern  sie  bilden  selbst  schon  den  Anfang 
der  Darlegung  des  Wortes  Jehova  s  durch  den  Propheten,  so  dass 
also  der  Prophet  mit  diesen  Worten  erzählt:  es  ergeht  ein  Aus- 
'P'^h  des  Wortes  Jehova's  über  das  Land  Hadrach^s  (so  z.  B. 
^^nius,   Ewald  und  theilweise  auch  H.  E.  G.  Paulus'*);    vgl. 


1)  H.  E.  G.  FauluB,  Phil.  krit.  u.  hist.  Kommentar  Über  das  neue 
Testament,  III.  Theil,  wo  S.  118  — 135  das  ganze  neunte  Kapitel 
Sachaija's  erklärt  ist. 

1  ♦ 
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Jes.  14, 28:  nm  «tiün  n%T  tnK  rAfism  nlo  naiöa,  und  be 

V—  »—  -  TT  TT  l»V—  "!* 

Züglich    der   Auslassung    des  Verbalbegriffs  rpn    vgl.  Ps.  29,  3: 
Q*> 231*^9  nliT  !)1D-    So    ist  zu    übersetzen,    denn   andemfail« 

•    T  —         —  r      j  I 

könnte   nicht   mit   1   copulativum    fortge&hren    werden:    iDtStdll 
innSlS)  und  Damcukus  ist  sein  Ruheort;  es  ist  nemlich  das  *t  vor 
ptDä'n  nicht  1    explicativum  „tz/t^  zftar  ist  Damaskus  sein  Ruhe- 
ort'^^  sondern  wirkliches  1  conjunctivum ,  da  die  im  Verlauf  dieser 
Weissagung  (Cap.  9,  1  —  10,  2  oder  Cap.  9,  1  —  11,  17)  ge- 
nannten Städte   und  Länder  nicht  bereits  alle  in  dem  Ausdruck 
IpTD  Y"^^  mitbefiaisst  sind.    Doch  um  diess  behaupten  zu  können, 
muss  erst  feststehen,  welches  Land  mit  dem  vielgedeuteten  ünaf 
leYOikevov  Tlin   VTH  gemeint  sey^    Wir  können  die  verschie- 
denen  Erklärungen    in   folgende   sechs  Classen  zusammenfassen. 
L  Zunächst    lag   natürlich,    das    Nom.  l"nn   als  Nom.   propr. 
einer  Stadt  oder  eines  Landes  zu  fassen.    So  bereits  Theo- 
dorus  Mopsv.,  welcher  von  ol  Tf^q^Edqäx  spricht,  ohne  jedoch 
anzugeben,    wer  diese  seyen,    oder  wo  ^Edqdx  liege.    Aehnlich 
auch  Eusebius  im  Onomasticum :  Sedqäxt  Y^  ^4c  Jaimoicov  ir 
ZaxctQlf.     Genauer   spricht   sich   schon   Cyrillus    aus:    y^  6i 
l^ÖQccx  X^Q^  ^^^  navttaq  i(T%l  xavä  v^y  i(fay  xeifityti ,  iig  y^ 
Twv  ^  te  ^H(ui&,  ijtig  itnlv  Eniq>avetay  %uiv  ^Aysioxif^y  nQoaU' 
Tiqa  ßgaxVj  ^«^  ^  Jafjuxtrxog  »rX.,  und  ähnlich  auch  Theodo- 
ret,  welcher  bemerkt:  l^dqäx  di  noJUg  iatt,  t^gl^Qaßiag ,  womit 
ganz   wohl    eine    syrische  Stadt  gemeint  sein  kann,    da  J.  D. 
Michaelis,  Supplem.  p,  677  mit  Recht  bemerkt:   paucis  a  Da^ 
masco  miüiaribus  Arabia  Jam  incipit,    ut  si  urbs  fuerit  arientaHs 
Damasco   ad  Arabiam  pertinere  potuerit.    Derselben  Meinung   ist 
R.  Jose,    der   Sohn  einer  Damascenischen  Jüdin;    vgl.    Jalkut 
Schimeoni  I  fvL  258:     „Es  entgegnete  ihm    (nemlich    dem  R. 
Juda)  Rabbi  Jose,  der  Sohn  einer  Damascenerin  (ST'pDB^m  13^ 


1 )  Ob  "riinn  PauBalform  sey  für  "^"y^U ,  Ifidst  sich  nicht  mit  Sicherheit 
bestimmen;  unwahrscheinlich  ist  es  jedoch  darum,  weil  die  ver- 
wandten Formen  *t{'niTD  und  '!fTD^73  immer,  sowohl  in  der  Paust 
als  ausser  derselben,  mit  Pathach  geschrieben  werden. 
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rielleieht  richtiger:   aus  dem  Gebiete  von  Damaskus  stammend): 

ich  Dehme  Himmel  und  Erde  zu  Zeugen,  dass  ich  aus  Damaskus 

bin,  und  dass  dort  ein  Ort  ist,  welcher  Hadrach  heisst'^'     Ohne 

lieh  anf  Beweise  einzulassen,  erklärt  B och art,  PhcUeg  et  Canaan, 

iMgd,  Bat  1707  p,  79    das  Wort  "Tlin  für   einen   der  Namen, 

welche  das  Thal  zwischen   dem  Libanon   und  Antilibanon  führte. 

Bne  neue  Bestätigung  schien  die  Meinung ,  dass  'l'l'in  der  Eigen- 

mune   einer  Stadt  in  der  Nähe   von  Damaskus    sej,   durch  J.  D. 

Michaelis   zu   erhalten,    YtAiAiet  Supplem.  p.  677 ,   sq  erzählt: 

M  Ms   addo,   quae  anno  1768   die  17  Martii  a  nobüi  Arabe 

Trw^jordanense ^  Josepho  Abassi,  didid.     Varias  Uli  quaesHo- 

«er  de  sua  pairia  proponebam,  sed  nihil,  ex  quo  responsionem  ar- 

ffpere  possei,  suggerens:  diffidebam  enim  initio  et  verebar^  ne  quid 

C9iiftngeret.    Interrogabam   ergo  et  inier  alia.   cum   eum  Damasci 

ßdtse  comperissem,  nosseine  urbem  aliquam  v^ük^  ^ic  enim  Ute- 

rit  Arabids  scribebam,  non  ore  proferens  nomen^  ne  forte  in  ad- 

pdlaOone  vocaUum  errans  obscurius  redderem,   Respondebat:  ^^esse 

fjut  nomims  urbem  deque  ea  se  audwisse,  sed  nunquam  ibi  fuisse. 

^trvam  nunc  esse,  sed  mqforem  olim  fuisse  ipsa  Damasco  referri}* 

^urbe  cum  inierrogassem ,  non  de  terra  Hadrach^  uUro  et  hujus 

^ouionem  fiiciens  addebat:  ,/erri,    metropoHm  fuisse  magnae  re- 

^HNttr,  quae  terra  Hadrach  vocetur,   Nobiles  ex  hac  terra  Hadrach 

ft^Sas  ortas  dici  muUaque  de  ejus  regibus  et  principibus  narrare 

^ohes,  referri  etiam,  quod  olim  gigantes  habuerit  Ferri  etiam  fabu- 

^1  Muhammedem  ex  hac  regione  ortum,'*   Ergo  heroum  quodammodo 

Mia  Arabibus  Hadrach  et  gigantum  sedes^  ut  Mosi  Batanea.    Jam 

^^  tarn  responderei  quaesitis  meis  apta.  instabam,  ubinwn  esset? 

^c  negabat  se  adcuratius  referre  posse^  id  modo  meminisse  audire, 

^f^omasco  versus  desertum  sitam  esse,  forte  deciino  a  Damasco  milUari. 

^  bestimmt  nun  aber  auch  dieses  Zeugniss  lautet,  so  ist  es  doch 

^diU  weniger  als  beweisend.    Denn  abgesehen  davon,   dass  Jo- 


1)  Der  vorliegende  Ausspruch  findet  sich  auch  bei  Raschi,  Kim- 
chi,  Abrabanel  z.  n.  St.,  dessgleichen  bei  Schoettgen,  horae 
Mr.  et  taim.  U,  62$, 
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seph  Abassi  ein  Betrüger  war^,  so  begegnete  ihm  hier,  w» 
Hengstenberg. Christol.  TU,  330  f.  nachgewiesen  hat,  eine  Ver 
wechslung  mit  Edrei ,  der  Hauptstadt  von  Basan :  auf  Edrei  pass 
Abassi's  Angabe  der  Entfernung  von  Damaskus  und  nicht  mindea 


1)  Steph.  Schnitz,  Leitungen  des  Höchsten  nach  seinem  BAth  anfdei 
Reisen  n.  s.  w.  HaUc  1771  — 1775.  Band  V,  S.  157  —  161 ,  enShl 
von  zwei  Betrügern,  welche  sich  in  Europa  für  Fürsten  vom  Berg« 
Libanon  ausgaben.  Der  erste  derselben  bereiste  Europa  im  Jalip 
1736;  der  andere  kam  von  England  aus.  im  Jahre  1768  nad 
Deutschland,  nannte  sich  Jusuph  Abassi,  wurde  aber  beiseineil 
Besuch  in  Halle  von  St.  Schultz,  der  mit  den  Verhältnissen  dm 
altadeligen  Abassi'schen  Familie  genau  bekannt  war,  als  Be 
trüger  entlarvt  Auffallend  ist,  dass  Michaelis,  obgleich  Seh nlti 
schon  im  Jahre  1775  seine  Leitungen  des  Böchsten  vollständig  hif 
ausgegeben  hatte ,  noch  im  Jahre  17S6 ,  als  er  den  dritten  BmM 
seiner  Suppiemenia  edirte,  gar  keine  Rücksicht  hierauf  nahm;  • 
erklärt  sich  diess  indess,  wie  es  scheint,  daraus,  dass  Michaeli 
(fälschlich)  annahm,  der  von  Schultz  gekennzeichnete  Jusopl 
Abassi  sey  verschieden  von  demjenigen,  welcher  im  Jahre  176{ 
in  Göttingen  war;  er  bemerkt  nemlich  in  seiner  oriental.  u.  exeget 
Bibliothek  (X,  73  vom  Jahr  1776)  bei  derRecension  des  V.Baad« 
von  Schultz:  „Die  Nachricht  von  der  Abassischen  Familie  S.  15( 
wird  manchem  Leser  nützlich  sein,  weil  so  oft  sogenannte  Prinsei 
vom  Berge  Libanon ,  die  den  Nahmen  tragen ,  in  unsere  Gegendei 
kommen:  eine  adliche  Familie  des  Nahmens,  sagt  er,  ist  auf  den 
Berge  Libanon,  ehedem  der  Nestorianischen  Religion  zugethan  ge 
wesen,  und  hat  sich  in  zwei  Branchen  gethcilt,  die  eine  sey  in  An 
sehen,  und  werde  vom  Grossfürsten  des  Berges  Libanon  zu  vomehmei 
Bedienungen  gebraucht-,  die  andere  sey  durch  unordentliche  Le 
bensart  bis  zum  Bauernstände  gesunken,  und*  von  der  sollen  di< 
sein,  die  uns  besuchen.  S.  159  beschreibt  er  einen  Joseph Abasii 
den  er  zu  Halle  hat  kennen  lernen,  nicht  vortheilhaft.  Ich  hib< 
in  Göttingen  zwey  verschied ene  Joseph  Abassi  gekannt:  die  fireUid 
beide  gewiss  gebohme  Araber,  aber  an  Cultur  sehr  verschiedei 
waren.  Der  erste  hatte  Lust  zur  Dichtkunst,  und  schrieb  ml 
einige  arabische  Verse  auf,  die  ganz  artig  waren ,  und  behauptete 
die  Familie  sey  aus  Persien  abstammend.^^ 


C^p.  9  V.  1.  7 

aoefa  die  Naiihriobt  vcto  den   aber   diese  StadI  gehenden-  Sagen^ 

▼gL  Kam.  21,  3^;  Deui  1^  4;  3,    1-11^    Danubskua    und  seine 

VfOgAvmgt»  siBd  jetni  aufs  Gtenaueate  bdkaaüil^  aowohl   durah 

fi^  «lieb  ehfrischep  nnd  arabitoheii  Geogntphen^  ab  inebesondere 

dtfdh  die  Arbeiten  Alfred  Ton  Kremer*«^  und  Welcsteiii'e*^ 

Atr  ohrgend»  finden  wür  die  Spiuf  einer  Stadt  TTTTI.  I^mA^ 

8»  dass  angenommen  werden  mastf  y  daae  alle  ake«  Maohriehlea 

ytäi  dem  Yoriuuoidendeiti  einer  Bolehen  Stadt  imd  die  hierauf  fba* 

Miadai  Dentongen  von  '..p'jll  ak  einer  Stedt  bei  Damaskus  (Gal- 

▼ia,  Calmei,  Gh.  B.  Hiehaelis,  Rosenmttller,  G.  L.Baner% 

ftftO.  Pairtirs,  vgl.  anth  Th etaer)  auf  VerweebahiBg  mit  der 

Stidi   "STIK  beruhen «.    Diese  Verweehslaag  lässt  sieh   uü  s& 

Idehter  begreifen,  als  die  Aussprache  von  "TUTt}  im  Orieohisehen  und 

ia  Aiablaoheit   (der   Pariser  und  Londoner  Polyglotte) ,    n&mhch 

MfrfX,  Wdf  ftxi  ^Jfi^Xf  ^yJsMii  ^^  ncdie  an  "ITHM  ^Bi^aely^ 
Eifttt^,  %<^d%  ttdtautSi.  Die  töRlge  TetsAied^K^eit  eriiellt 
dsr  bei  Vergltichung  der  ridifigen  arabisdien  Sohi^ctibung  beider 
^<>rte;  'H'TM  muss  nämlich  v^TmA^  geschrieben  werden,   wäh- 


1)  Vgl.  bes.  A«  V.  Kremer,  Beiträge  zur  Geographie  des  nördlichen 
Syriens,  in  den  Denkschriften  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wis- 
Bchaiten  (V^ien) ,  philos.  histor.  Classe.  Jahrg.  f852.  2.  Abth.  S. 
21  AI  —  Topographie  von  Damascns,  ebendas.  Jahrg.  1854.  2.  Abth. 
S.  1  ff. ;  Jahrg.  1855.  2.  Abth.  S.  1  ff. 

2)  Wetzstein,  der  Markt  von  Damascns,  in  der  Zeitschrift  der  deut- 
schen morgenländ.  GeseUsch.  1857  S.  476  ff.;  Reisebericht  über 
Hanran  und  die  Trachonen  n.  s.  w.    Berlin  1860. 

3}  Joh.  Ch.  Fr.  Schnlzii  schoUa  in  reiwt  iesiam.  coniimuua  a  G.  L. 
Bauer,  Vol,  VW.  Korimh,  1794, 

4)  Pftr  «ine  uns  unbekannte  Stadt  in  der  Nähe  von  Damaskas  halten 
das  Wort  *?{*i^n  auch  Barger,  Schmieder-,  dagegen  Flügge 
(Archidiaconns  in  Hamburg)  in  seiner  anonym  ersdneneBen  Schrift 
„die  Weissagungen,  welche  den  Schriften  des  Propheten  Zacharias 
bejgebogen  sind  n.  s.  w.  Hamburg  1784^'  für  einen  Kamen  der 
Küste  von  Tyms  bis  Gasa. 
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rend  VTlK  ™  Arabi»chen  lautet  vl^VcjJf '•  —  ^  -^  ^^' 
men  appellativom  oder  wenigstens  mit  Bezug  auf  eine  ^ 
genommene  iq)peUatiYi8ohe  Bedeutung  seheint  das  Nomen  VT\T\ 
bereits  vom  Targum  gefasst  worden  su  seyn,  wenn  damelbe 
flbersetst:  tfBfim  MTIKS,  in  ierram  ausiralem^ -^  denn  diese 
UebersetBung  ist  nur  begreiflich,  wenn  man  annimmt,  dass  der 
Targumist  dabei  die  Stelle  Hiob  9,  9  ("ptfl  "''l'lll)  im  Auge 
hatte;  vgl.  auch  Hiob  37,  9.  Eine  sprachliche  Berechtigung  hie- 
ftr  Ittsst  sich  jedoch  nicht  nachweisen.  Junius  und  Tremel- 
lins'  ttbersetzen  in  terram  drcumstaniem  te  seil.  Judaeam;  rie 
fassen  also  TTin  ^  eine  Form,  gebildet  aus  ITTl  oder  TU 
gleich  dem  syr.  ch^dar^  und  dem  Suff,  der  2.  Pers.  fem.  Sing., 


1)  Strabo  erwähnt  Oeoffr.  XVJ  $.  4  p.  738  eine  Ortschaft  JEa&Qtau»; 
dm  diese  aber  nur  eine  köolgliche  Burg  {SäSgaxaip  to  Jtn^Ua^ 
tov  ^Yardanim  ßatrUiunf)  war  and  bei  Arbela,  also  in  der  Vikt 
des  Tigris,  lag,  so  kann  dies  nicht  unser  ^^Tfl,  oder  JEid^x  dtt 
LXX,  sein.  —  Ebirard,  die  Offm^arung  Mummes  S.  92^  yermudiet 
nach  der  persischen  Endung  von  *;{^^n,  dass  diese  eine  persische 
Benennung  einer  Satrapie  gewesen  sey.  —  Stähelin,  die  steif. 
Weissagungen  S.  175,  endlich  räth  anf  den  Xenophon,  Anakasii 
1  Cp.  4  §.  10  erwähnten  Nebenflnss  des  Euphrat  JdqaSai  (nicht 
Daradakus^  wie  Stähelin  ischreibt,  denn  an  der  betreifenden  Stelle  bei 
Xenophon  heisst  es:  hnl  tag  ntiyäe  xov  /toQaioAf  ^rora/iou);  an 
aber  diess  walirscheinlich  zu  machen,  ist  die  Aehnliehkeit  des 
Lautes  zwischen  ^{^in  and  Jaqada^  doch  in  der  That  viel  sa 
gering. 

2)  fil^l  ist  im  Talmud  Bezeichnung  der  Gegend  um  das  todte  Meer, 
woselbst  die  Essener  ihren  Hauptsitz  hatten:  daher  t3*^^1Sl  Mk 
zu  den  Essenern  begeben,    Oder  meint  das  Targum  hier  Egjpten? 

3)  ^yMaluimus  vocem  hanc  ex  Sgrica  lingtia  imerpretari  y  tmm  qmä 
propheta  de  iiUs  genfibus  agity  apud  quas  lingua  Sgrica  oMmekßiy 
tum  foero  guia  sie  interdum  Propketae  ludiflcaniur  gentes  ex  ipsarum 
Unguis  renusttuis  ergo.^ 

4)  Wegen  Mangels  an  syrischen  Typen  müssen  leider  die  sjnrischen 
Wörter  auch  in  diesem  Theile  des  Commentars  wie  in  den  beiden 
vorausgehenden  stets  umgeschrieben  werden. 
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welches   sie  auf  Juda  beziehen  (ebenso  de  Dien,   Coccejus). 
Dem  steht  aber  entg^en,  dass  Till   ^  Praep.  in  der  Bedeutung 
circum  im  Hebräischen  nngebräudilich  ist  and  dass  Juda  in  V.  1 
—8  nirgends  angeredet  wird.   Auch  Maurer  und  Hitzig  (in  der 
1.  Aufl.)  knüpfen  an   die  appellativische  Bedeutung  an:    ersterer 
tennutfaet    n&mlich,    TTIIl   sey  mit   *T  servile  von  TTTI  gebildet 
und  bedeute  peneiraHa   terrae   s.  regionis;   mit  diesem   Namen 
werde    das   zwischen   Libanon    und  Antilibanon    belegene   Cöle- 
Syrien  bezeichnet,  wie  denn  auch  eine  wesentlich  gleiche  Bezeich- 
nung dieses  Landes  Am.  i,  ö^l'W'inyp^)     und     in     dem    arab. 

Mjb  vorliege;  —  letzterer  denkt  an  das  arab.   m^j^^sohmdepres' 

fm  ei  decHve^  was,  wie  Maurer  bemerkt,  ein  passender  Name 
fer  das  östliche  Sjnrien  wäre.  Beide  Deutungen  sind  aber  höchst 
nwahrscheinlich,.  und  zwar  nicht  blos  darum,  weil  man,  wenn 
TtV]  ein  auf  die  appellativische  Bedeutung  des  Wortes  anspie- 
kuer  Name  eines  Theils  von  Syrien  wäre ,  bei  den  vielÜELchen 
Boiehungen  Israels  zu  Syrien  und  der  häufigen  Erwähnung  dieses 
Lindes  in  der  Schrift  erwarten  mflsste,  dass  dieser  Name  uns  auch 
iQist  noch  irgendwo  aufbehalten  wäre,  sondern  auch  und  vor  al- 
len darum,  weil  im  Sjnrischen  so  wenig  wie  im  Hebräischen  und 
Inbischen  das  "T  —  abgesehen  natttrlich  von  den  Pronominal- 
Qfizen  —  ein  Bildungsbuchstabe  oder  eine  Derivativendung  ist; 
Qor  io  assyrisch-babylonischen  Wörtern   erscheint  das  1|  in  dieser 

Geltung  z.B.  rj^TTA,  Ij*^,  ?jhM,  '^''nR,  "^H"^^,  IJTaa  vgl. 
Olshausen,  Lelürb.  d.  hebr.  Spr.  $.  216  e.  Eine  rein  semitische 
^ortform  müsste  man  aber  erwarten  als  Bezeichnung  eines  aus- 
^esslich  von  Syrern  bewohnten  Landstriches  ^.  —  HI.  Die  äl- 
^Deutungvon  Tl^lTI  ist  die  symbolische.    Bereits  Hiero- 

1)  Simonis,  anamast,  p.ö70  leitet  ^*inil  in  derselben  Weise  von  dem 
syrischen  Ch*dor  ab  and  nimmt  als  die  appellativische  Grund- 
bedentong  rotunditas  an,  womit  die  Gegend  zwischen  dem  Libanon 
mid  AntUibanon  beseichnet  werde;  nnd  ebenso  leitet  Hill  er,  oito- 
wmst.  p.  106.  578  "^Tin  von  ^nn  (Käme  eines  der  Söhne  Ismaels) 
ab,  so  dass  yiTin  eigentlich  das  Chadarische,  die  Landschaft  Cha- 
dars  wäre ;   gegen  beide  sind  aber  —  abgesehen  von  anderen  — 
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nymus,  wohl  auch  hierin  seinem  jüdischen  Oewibmnann  fol- 
g&tkd^  hftlt  es  fhr  eine  Zusamtöensetsong  aus  *lT\j scharf  ünd'T) 
zari  und  sieht  darin  eine  BeBeiehnung  des  Herrn  (JehoTas?),  so 
dass  das  Land  Adrachs  so  viel  ist  als  das  Land  des  Herrn  oder, 
das  heiüge  Land^.  Ebenso  eriilftren  das  Wort  aneh  die  Alteren 
jüdischen  Ausleger  wie  Raschi  und  Klffiohi,  mit  Berufting  anf 
die  tabbinische  Tradition^,  verstehen  aber  unter  U'  iT|  |    den    Mes- 

schon  die  gegen  Maar  er  und  Hitzig  geltend  gemachten  Gründe 
entscheidend. 

1)  Hieronymns:  yyAsmmpiio  vetbi  Dmniniy  acut!  in  peccatam, 
molUs  in  Justas:  ADRACB  quipps  hoc  ruommt  ex  duatttf  intsßrti 
nomen  composimm:  AD  ^  acuiumy  MACH  molie  ienerumqw9 
signifkans,*^ —  Remigins  Antissidorensis  (ans  dem  Ende  dei 
9.  Jahrhunderts ,  Bsppa».  in  prapk.  Zack,  in  def  Mftm.  MMfMh.  tSL 
pair.  lM0ämni,  iom.  IG) :  f^Ontu  i.  e,  pontku  verbi  Bemhd  aemti  e^ 
foersus  peeeatores ,  si  moiH»  erga  jmMtm, 

2)  Vgl.  Jalkut  Schimeoni  I.  fol.  258  S  575 :  ^^Ausspruck  des  Worts» 
Jekwa^s  wider  das  Land  Hadrack  und  Damas/ms  ist  sein  MmkeerL 
Rabbi  Jehud  a  legt  diese  vom  Messias  aus  (n'^TD73  SIT  STII^P  h  vm)« 
als  welcher  scharf  (^n)  sey  für  die  Weltvölker  und  sanft  (*p)  Ar 
Israel.  Es  entgegnete  ihm  Rabbi  Jose,  der  Sohn  einer  Damatee- 
nerin  (n^p)D7a'-in  p) :  0  Juda,  wie  lange  willst  du  uns  mit  s^ 
chen  verdrehten Schrifterklftmngen  behelligen?  Ich  nehme  Himnel 
und  Erde  zu  Zeugen,  dass  ich  aus  Damaskus  bin,  und  dass  dort 
ein  Ort  ist,  welcher  Hadrach  heisst  Und  wie  bring  ich  dabei 
die  Worte  VirmTa  ffSSiü^l  zu  ihrem  Rechte?  Jerusalem  wird  der- 
einst bis  Damaskus  reichen;  denn  es  heisst:  inTli373  piD73Tl  nnd 
inni37a  ist  nach  dem  Schriftwort:  diess  ist  meine  Ruhe  in  Eiwi§käi 
(Fs.  132,  14)  nichts  anderes  als  Jerusalem.  Rabbi  Jehuda  er- 
wiederte  darauf:  wie  bringe  ich  dabei  das  Schriflwort  zu  sei- 
nem Rechte,  dass  die  Siadt  (Jerusalem)  auf  ihrwsn  Maei  (by 
nbn)  g^fornt  werden  soU  (Jer.  30,  18)?  Darauf  Rabbi  Jose: 
Allerdings  wird  sie  dereinst  nicht  von  ihrer  Stelle  rücken;  aber 
wie  anders  kann  ich  dabei  das  Schriftwort:  sie  wird  weit  werden 
und  einen  Umfang  gewinnen  weithin  (irrige  AufDusung  von  £i. 
41,  7)  zu  seinem  Rechte  kommen  lassen,  als  so,  dass  das  Land 
Israels  dereinst  geweitet  und  zunehmend  seyn  wird  von  allen  Seiten 
gkkh  dem  FeigeBbaum  da,  welcher  nach  Oben  hia  weit  ist  und 
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ia8,  als  welcher  scharf  fyri)  gegen  die  Heiden,  tmd  sanft  /^\ 
;egen  Israel  sey.  Das  Land  des  Messias  ist  dann  ebenfalls  das 
leilige  Land^.  Diese  symbolische  Erklärung  wurde  von  den 
Reisten  christlichen  Auslegern  seit  der  Reformation  zurttckgewie- 
en,  bis  sie  in  neuerer  Zeit  zuerst  wieder  von  Hengstenberg 
n  Aufnahme  gebracht  wurde.  Hengstenberg  übersetzt  'TiClTI 
hnrch  Scharftveich  oder  Starkschwach  und  erblickt  darin  dne 
symbolische  Bezeichnung  des  persischen  Reiches,  als  welches  sich 
m  jtaer  Zeit  auf  dem  Gipfel  seiner  Macht  beiand,  aber  dlurch  das 
ilöttliehe  Strafgericht  bald  geschw&cht  und  erniedrigt  werden 
sollte ;  eines  symbolischen  Namens  habe  sich  der  Prophet  zur  Be- 
teichnung  diBs  Ferserreichs  bedienrt,  weil  Israel  damals  unter  der 
HemcSiaft  der  Perser  lebte  und  seine  Feinde  alles  aufboten,  es 
hä  diesen  als  aufrührerisch  zu  verläumden.  Ebenso  Hessel- 
berg,  Köster',  Eliefothund,jedoch  nicht  ohne  Unsicherheit,  de 
Wette,  Einleitung  in  das  A.  T.  (7.  Aufl.)  8,250  a.  Ümbreit  da- 
gegen vermuthet,  dass  durch  starkzart  d.  i.  üppig  in  ironischer  Weise 
tis blühende  und  herrliche  Damaskus  bezeichnet  werde',  v.  Hof- 
«tnn^  endlich   übersetzt  Scharfzart  und  versteht  darunter  das 

schmal  nach  unten  —  bo  werden  die  Thore  Jemsalems  einst  reichen 
bis  Damaskus,  denn  es  heisst:  d^ine  Nase  ist  toie  der  Thurm  dea 
Libanon j  der  gen  Damaskus  ausschaut  (Cant.  7,  5)j  and  die  Exu- 
lanten werden  kommen  und  sich  niederlassen  in  ihrer  Mitte,  denn 
es  heisst:  inniDTa  pTDTaii.    So  weit  wird  die  h.  Stadt  sich  ausdehnen 

(ain^b  -»in)." 

1)  Eine  andere  rabbinische   Ableitung   versteht  V^im  ebenfalls    vom 

Messias:   n^pn  -^»b  n^iTOni  dbiy  "»»i  bD  ^"»^nnb  Tn:^  «in«, 

vgl.  Schoettgen,  horae  hehr,  ei  ialm,  II,  681. 

2)  Fr.  Barchard  Röster,  die  Propheten  des  alten  and  neuen  Testa- 
ments.   Leipzig  1838.  S.  116. 

3)  Aehnlich  bereits  Albertus  Magnus  (Opera  ed,  Petrus  Jammg, 
Lngduniy  tom,  8  p.  238):  In  terra  Badrach^  hoc  est,  Syria,  Hadh 
enhn  interpretatur  austerumy  Bach  wuUie:  unde  Badraeh  et  onus 
signißtxa  et  causam  oneris;  moUities  enhn  causa  fuit  oneris ;  and 
ebenso  Luther. 

4)  J.  Ch.  K.  Hofmann,  alttestamentllche  Stellen  und  Stücke  in  theoL 
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Volk  Israel,  ,,da8  nieht  blos  jetzt  ein  Wurm  und  dereinst  ein 
sdiarfer  Dreschwagen,  sondern  das  seinem  Wesen  nach  beides 
(nftmlich  scharf  und  zarf)  zugleich  ist,  das  eine  von  Natur,  das 
andere  durch  Jehoya*s  Oeist^^^  —  Im  Allgemeinen  betrachtet 
kann  die  Möglichkeit,  dass  TTIIl  symbolisch  zu  deuten  sey,  nieht 
bestritten  werden ;  denn  es  kommen  in  der  Ekshrift  offenbar  solche 
symbolische  Namen  vor  z.  B.  3^^  (5/m^Aa^)  =  der  König  von 
Assur  Hos.  5,  13;  10,  6;  IST^  (V/i^^/Atim)=Eg3rpten  P8.87,4; 
89,  UilSJ'nX  {Läwe  Gottes)  =  Jerusalem  Jes.  29^  1.2.7;  IpW 
Jer.  25,  26;  6l,  41,  wenn  anders  dieses  dunkele  Wort  wiiUich 
nach  dem  Alphabet  t}'3n  'K  ^Ir  bSä  steht  ^  Gegen  eine  sym- 
bolische  Deutung  des  Wortes  TTlTI  muss  aber  schon  der  Um- 
stand bedenklich  machen,  dass  der  Prophet,  wie  der  Mangel  an 
Uebereinstimmung  unter  den  symbolisch  erklärenden  Auslegen 
zeigt,  seine  Meinung  so  undeutlich  ausgedrflckt  hfttte,  dass  die- 
selbe kaum  mit  irgend  einer  Sicherheit  zu  entr&thseln  wäre.  Und 
wesshalb  hier  Oberhaupt  eine  symbolische  Bezeichnung  dessen, 
was  der  Prophet  meint?  Der  von  Hengstenberg  geltend  ge- 
machte Grund  ist  nicht  zureichend;  denn  sonst  scheuen  sich  die 
Propheten  doch  nicht,  unbekümmert  um  das,  was  daraus  folges 
könnte,  Israels  Drftngem  offen  Jehova's  Gerichte  zu  verkflndigeo. 
Vor  Allem  spricht  gegen   die    symbolische  Deutung   yx>n   TTin 


Stad.  a.  Krit  Jahrg.  1847.  S.  916  ff.  S.  942  ff.    Schriftbeweis  U,  2. 
S.iS04. 

1)  Eine  symbolische  Deutung  scheint  auch  Alph.  von  Zsmoraas 
nehmen  zu  wollen ,  wenn  er  in  dem  Lezicon  der  ComplatensiBcheB 
Polyglotte  /om.  VI  xu  Adrack  bemerkt:  Acnmen  ^.  ^audium 
tenerHudinis ,  rel  cubieulu'm  iuum;  aui  ex  sffro  et  kebreeo 
unitas  rei  novitaa  teneritudinis, 

2)  Höchst  wahrscheinlich  rührt  aber  in  diesen  beiden  SteUen  das  Wort 
*^TDTD  nicht  von  dem  Propheten  selbst  her,  der  keinen  Grund 
haben  konnte,  den  Namen  Babel  an  diesen  Stellen  su  verhflllen, 
da  er  doch  sonst  alles  Unglück  über  Babel  offen  weissagt;  vgl. 
LXX  und  Hitzig  zu  beiden  Stellen;  £.  N&gelsbach,  der  Pro- 
phet Jeremias  nnd  Babylon.  S.  133  f. 
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las  dieselbe  genöthigt  iat,  dieses  Wort  als  ein  Nomen  oomposi- 
m,  aus  *Tn  und  T^  zu  betrachten,  die  Sitte  aber,  solche  Nomina 
mposita  EU  bilden,  wie  überhaupt  dem  Semitischen,  so  insbe- 
odere  dem  Hebräischen  fremd  ist  Zwar  kennt  auch  das  He- 
Üaehe  die  Verbindung  zweier  Wörter  zu  Einem  Begriff;  so  wird 
B  negatives  Adverbium  mit  einem  Substantivum  (z.  B.  i)M  1^) 
kr  ein  Subject  mit  dem  Prädicat  (z.  B.  '^Vit^  1Mb)  oder  ein 
omen  mit  einem  Genitiv  (z.  B.  inX"*^3#^.  VfÜH  ri**3)  zu  einem 
^pifflichen  (Ganzen  verbunden;  sie  aber  auch  zu  einem  lautlichen 
men,  zu  Einem  Worte  zu  vereinigen  ist  im  Hebräischen,  ausser 
ei  Eigennamen  und  einigen  wenigen  im  Abhängigkeitsverhältniss 
i  einander  stehenden  Wörtern  (mül^t  TTTBÄ,  ^*^»  rW^3)» 
kht  flblich;  und  vollends  zwei  im  Appositionsverhältiuss  zu  ein- 
ider  stehende  Nomina  zu  einem  nicht  blos  begrifflichen,  sondern 
Mh  lautlichen  Gkm%en  zu  verbinden,  ist  im  Hebräbchen  unerhört, 
|L  Ew.  S.  270;  Olshausen  $.  106.  —  Eine  Verbindung  der 
iQatiuig  von  Tl^in  ftls  Nomen  proprium  eines  Orts  mit  der  sjm- 
QÜsehen  Deutung 'hat  Neumann  S.  33öf.  versucht  Er  betrachtet 
rm  ctls  „einen  durchaus  sjnischen  Namen ,  der  sich  aus  arisch 
RBitischer  Wurzel  ableiten  muss^^  und  zusammengesetzt  ist  aus 
cW  und  darak\  das  hebräische  Ohr  habe  das  Wort  aber  mit  der 
Vmel  "nn  zusammengestellt,  so  dass  ihm  TTTTT  ))das  Land  der 
iMindichen  Bergung^^  bedeutete,  „wodurch  theils  das  Heimathsland, 
kils  das  Land  der  Geheimnisse,  und  dann  das  der  Lust,  der 
Voime  gezeichnet  wäre/^  Unter  diesem  Lande  scheint  Neu  mann 
iiiui  den  Complex  aller  der  Länder,  einschliesslich  das  eigentliche 
l^oaan,  zu  verstehen,  welche  im  folgenden  namentlich  aufgezählt 
werden.  Wie  aber  Neumann  seine  Ansicht  nicht  genauer  be- 
litbidet  hat,  so  wird  es  auch  nicht  nöthig  sein,  sie  eingehender 
s  widerlegen ;  und  es  wird  diess  um  so  räthlicher  seyn,  als  sich 
AI  den  zwar  sehr  pathetisch,  aber  auch  sehr  dunkel  gehaltenen 
Porten  Neumanns  seine  eigentliche  Meinung  nicht  mit  Sicher- 
eit  erkennen  lässt  und  so  eine  Kritik  leicht  Gefahr  laufen  würde, 
b  aoflCssverständnissen  beruhend  zurückgewiesen  zu  werden. — 
i  sieh  sonach  das  Wort  "ITin  weder  ab  Nomen  proprium  eines 
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Ortes  deuten,  noch  in  appellativischer,  oder  in  symbolischer  Weue 
erklären  lässt,  so  liegt  es  allerdings  sehr  nahe,  IV.  eine  Ver- 
derbniss  des  Lesart  anzunehmen  und  den  Text  zu  cor- 
rigiren.  Diesen  Weg  hat  v.  Ortenberg'  eingeschlagen  und 
*TTtn  in  l*^in  (AinavUiq,  eine  Landschaft  im  Süden  von  Damas- 
kus) corrigirt.  Ebenso  01s hausen  Gramm.  §.216^'.  Diese  Cor- 
rectur  ist  in  der  That  sehr  ansprechend,  da  die  Landschaft  Hao- 
ran  gleichwie  Damaskus  und  Hamath  zu  Aramäa  oder  Syrien  ge 
hört  und  neben  Damaskus  auch  Ez.  47,  16.  18  genannt  wird. 
Qleichwohl  kann  ich  nicht  umhin,  diese  Correctur  für  bedenklich 
zu  halten,  da  sie  nicht  nur  von  keinem  Codex  und  keiner  alten  Ter 
sion  begünstigt  wird,  sondern  auch  keine  dieser  kritischen  Autori- 
täten ii^endwie  den  Verdacht  einer  Verderbniss  der  Lesart  begflnatiigt 
Zwar  hat  mir  v.  Ortenberg  in  seiner, 'übrigens  ganz  wohlwollen- 
den, Besprechung  der  zweiten  Abtheilung  meines  Commentan  u 
den  nachexil.  Proph.  (Theolog-  Literaturblatt  zur  Darmstädter 
allgem.  Eirchztg.  1861.  S.  713.  714)  vorgehalten,  dass  es,  na 
den  hebräischen  Orundtext  zu  verbessern,  nicht  nöthig  sei,  sick 
auf  das  Zeugniss  alter  Versionen  oder  Handschriften  berufen  0 
können,  und  hat  dabei  seinerseits  den  Kanon  aufgestellt,  dass  der 
Exeget  und  Kritiker  Vers  für  Vers  darauf  anzusehen  habe,  ^ 
irgend  Etwas  in  ihm  anzufechten  sei^.  Diese  kritisclien  Oniud- 
sätze  sind  nicht  neu ;  bekanntlich  hat  nach  verwandten  Orundsätieo 
der  Göttinger  Philologe  Chr.  G.Heyne  an  dem  Text  der  aDtikeo 
Classiker  Kritik  geübt.  Die  classische  Philologie  ist  aber  auch 
bekanntlich  von  dieser  Heyne'schen  Textkritik  längst  wieder  zu- 
rückgekommen und  die  alttestamentliche  Philologie  hat  sich  i» 
hüten,  dass  sie  nicht  das,  was  die  classische  Philologie  aufgeben 
musste,  adoptire.  Denn  bei  dieser  Art  von  Kritik  läuft  der  Auf- 
leger Gefahr,  dass  er,  statt  das  Verständuiss  des  in  Handschrifteo» 


1)  y.  Ortenberg,  die  Bestandtheile  des  Buches  Snchaija.  Gotha  18<'>9- 
S.  40  f. 

2)  Vgl  auch  V.  Ortenberg,  zur  Textkriük  der  Psalmen.  Halle  lS6i 

s.  vn,  f. 
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VersioDeo  oder  sonstwie  überlieferten  Textee  zu  vermitteln,  sich 

▼ielmehr   naoh  seinen  eigenen  (durch  den  Fortschritt  der  Wisseo.- 

schaften  oft  wesentlich  berichtigten,  oft  ganz  und  gar  umgestosse- 

nen)   dogmatischen,  ästhetischen,   archäologischen  Anschauungen 

einen    Text  zurecht    mache,    dessen    Verst&ndniss    zu   vermitteln 

allerdings  nicht  schwer  fällt,  von  dem  aber  nicht  minder  als  von 

dem  überlieferteis  Texte  zu  bezweifeln  steht,  ob  der  Verfasser  ihn 

als  den   ursprünglichen  anerkennen  würde.    Unsere  alttestament- 

liehe  Textkritik  liegt  sehr  im  Argen  ^ ,  und  ihr  au&uhdfen  ist  um 

so  schwerer,   als   der   grössere  Theil    unseres   alttestamentlichen 

Bibeltextefi  eine  Umschreibung  aus  der  phönizischeu  in  die  soge- 

■ainnte  babylonische  oder  Quadratschrift  erfahren  hat,  ferner  höchst 

Vihrsofaeinlich  die  Zahlen  ursprünglich   durch  Zahlzeichen  (Buch- 

iiben)  ausgedrückt  waren  und  erst  später  in  die  Zahlwörter  um- 

geielirieben  wurden,  und  endlich  Versionen   erst  aus  einer  ver- 

Utoissmässig  späten,  und  hebräische  Handschriften  erst  aus  einer 


1)  Wir  besitzen  nicht  einmal  eine  correcte  neuere  Ausgabe  des  maso- 
reüiischen  Textes,  geschweige  denn,  dass  eine  vollst&ndige  Zusam- 
menstellung  des  textkritischen  Apparates  vorhanden  wäre,  wie  wir  sie 
für  das  neue  Testament  besonders  den  Tischendor fachen  Arbeiten 
verdanken.  Um  eine  correcte  Ausgabe  des  masorethischeu  Textes  des 
alten  Testamentes  mit  Zusammenstellung  den  gesammten  textkriti- 
Bchen  Apparates  herzustellen,  würde  freilich  die  Kraft  eineft  Einzel- 
nen nicht  genügen,  sondern  das  Zusammenwirken  einer  ganzen 
Gesellschaft  von  Gelehrten  erforderlich  sein.  Eine  solche  textkritische 
Bearbeitung  unseres  Propheten  scheint  übrigens  bereits  Andr.  Christ. 
Hwiid  beabsichtigt  zu  haben;  derselbe  sagt  nemlicb  in  seinem 
Ubelins  critictts  de  indoie  codicis  Lambecii.  Hauniae  i766,  pag.XXXUJ: 
toii  in  eo  eramun  occupaiiy  ul  Propkeiae  Zachariae^  oiNfCurhsimi  lihri 
texhtm  hebraeum^  mirum  in  modum  iurpisMimis  laboraniem  mendisj 
ei  ritiis  iurhatum ,  absotutum ,  iti  fieri  uUo  modo  passet  ^  exemphtm 
atm  perpetuis  annoiaiianibusy  aliquatulo  ederemtts,  nihil  monumenio- 
nuHf  quantum  in  nohis  situm  eraty  excussum  relinquenies^  qnod  texiui 
ewtendando  ei  grammaiice  explicandOj  inservire  guodammodo  possei. 
Ob  Hwiid  sein  Vorhaben,  dem  er  keinesfalls  gewachsen  war,  auch 
wirklich   aasgeführt  habe ,   konnte  ich  nicht  in  Erfahrung  bringen. 
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sehr  späten  Zeit  vorhanden  sind.  Wie  hat  sieh  nun  unter  soloheo 
Umständen  die  aittestamentliche  Textkritik  zu  verhalten?    Qmoi 
unbedenklich  ist  es  jedenfalls ,   wenn  sie  hie  und  da  die  masore- 
thische  Vooalisation ,  Wortabtheilung  oder  Versabtheilung  au%ibt. 
Im  Uebrigen  aber  muss  sie,   wie  Lachmann   es   bezOglioh  des 
neutestamentlichen  Textes  gehalten  hat,  auf  eine  Herstellung  des 
urspranglichen  Textes  verzichten  und  sich  (unter  Vergleichung 
der  Versionen,    der  Handschriften,   der  Masora  und  der  Lesarten 
des  Talmud)  mit  der  Herstellung  eines  möglichst  alten  Textes 
begnügen.    Gorrecturen  an  dem  Text  vorzunehmen,   welche  sieb 
nicht  auf  die   genannten  äusseren  Saugen    stützen  können    oder 
sich  nicht  innerhalb   der  angegebenen  Schranken  halten,    soheiiit 
mir  daher  unter  allen  Umständen  unthunlich,  wenn   gleich  zuge- 
geben werden  muss,  dass   bei   diesen  kritischen  G^rundsätEen  der 
Ausleger  sich  bisweilen   an  der  Erklärung  eines  Textes   abmühen 
muss,   welcher  möglicher  Weise   nichts  weiter  als  eine  verderiMe 
Lesart  ist  und  ihm  das  Geständniss  abdrängt,  dass   der  ursprüng- 
liche Text  nicht  wohl  so  gelautet  haben  könne   (z.  B.  Ps.  16,  3. 
vgl.  hiezu  Delitzsch;  2  Sam.  15,  7).    Hag  dann  auch  der  Aus- 
leger eine  Gonjeotur  —   nicht   eine  Textverbesserung  —   wagen, 
so  wird  er  doch  nie  in  der  Lage  sein,  sie  als  die  „alleinige  Wahr 
heit^'  anzupreisen,  wie  v.  Ortenberg,  die  Bestandtheile  u.  s.  ir. 
S.  41  thut    An  unserer  Stelle  steht  es  aber  um  den  überliefeHeo 
Text  noch  nicht  so  verzweifelt,  dass  seine  Ursprünglichkeit  au^ 
geben  werden  müsste  und  eine  Gonjectur  zu  wagen  wäre.    Denn 
die  Möglichkeit  kann  nicht  bestritten  werden,  dass,^wie  V.  ange- 
nommen wird,  T^^PI  der  Name  eines  alten,  vielleicht  sagen- 
haften, Königs  vonDamaskus  oder  einer  anderen  syri- 
schen Landschaft  sey,  so  dass  das  von  ihm  beherrschte  Land 
ebenso  nach  seinem  Namen  Land  Hadrachs  genannt  worden  wäre, 
wie  auch  sonst  bisweilen  ein  Land   nach  seinem  Fürsten  genannt 
wird,  vgl.  Mich.  5,  5;  Nah.  9, 22;  so,  ohne  jedoch  viele  Beachtung 
zu  finden,  bereits  HezeH  und  dann  wieder  neuerdings  (nach  einer 


1)  W.  F.  Hezel,  die  Bibel  mit  vollständig  erkl&renden  AnmerkaDgen. 
VIT.  Theil.  2.  Aufl.  Lemgo  1793. 
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Qflndlichen  Mittheilung  Bleek's)     Gesenius,  thes.  s.   h.  v.\ 
ind  Bleek  selbst,  Stud.  u.  Krit  1852  S.  259;  Einleitung  in  das 
L  Testam.  S.  556;   Vaihinger  in  Herzog's  Realencyklopiidie 
•  A.  tr. ';    Parst,    Handwörterbuch   s,  h.  v.     Indess    hat   diese 
knakunft  doch  immerhin  sehr  wenig  Wahrsclieinlichkeit  für  sich. 
>ie  Benennung   eines  Landes   nach  einem  Könige  ist  nur   dann 
MUflrlich,  wenn  der  König,  nach  welchem  das  Land  genannt  wird, 
»tweder   für   die  Geschichte   des   betreflfenden  Landes  von  ganz 
NStonderer  Bedeutung  war  und  daher  im  Hunde  des  Volkes  fort- 
cbl',   oder  wenn   derselbe   der  gegenwärtige  Herrscher  des  Lau- 
tes ist     Wftre  nun  aber  ersteres  der  Fall  d.  h.  wäre  Hadrach  ein 
10  berühmter  und  um  sein  Land  (Syrien)   hochverdienter  Fürst 
piresen,    so   müssten   wir   erwarten,  dass  sein  ^ame  uns  dodi 
ii|endwo  aufbehalten  worden   wäre.    Wollte  man  aber  Hadradi 
ib  den  Fürsten  betrachten,  welcher  über  das  nach  ihm  benannte 
Und  zur  Zeit  des  Propheten  regierte,   so  stünde  dem  zwar  nicht 
entgegen,  dass  es,  wenn  anders  der  zweite  Theil  Sachaija's  nach- 
oDiscfa  ist,  damals  keine  aramäischen  Könige  mehr  gab  —  denn 
fiess  lässt  sich  nicht  beweisen,  vg).  zu  V.  5  —  wohl  aber  diess, 
im  sich  uns  weder  aus  der  vorexilischen   noch  aus  der  nachexi- 
hhen  Zeit  irgend  eine  Spur  eines   solchen  Königs  erhalten  hat, 
int  Annahme  somit  mehr  oder  minder  willkürlich  ist.  —    Mehr 
Wahrscheinlichkeit  hat  daher  VL  die  Vermuthuug  für  sich,   dass, 
wenn  anders  sich  ein  aramäischer  Gott  Hadrach  nachweisen 


1)  OeseniuB  denkt  dabei  vermathnngsweise  an  den  König  Ado- 
res,  welcher  bei  Justin us,  hisi.  PkiL  36,  2  erwähnt  wird  mit  den 
Worten:  Post  Damascum  Axeiusy  mox  Adores  et  Abraham  et  /«- 
TMl  reges  fitere  f  zwei  Manuscripte  lesen  jedoch  an  dieser  Stelle 
Adoieres  statt  Adores, 

2)  Vaihinger  und  Bleek  setzen  den  König  Hadrach  zwischen  die 
damascenischen  Könige  Benhadad  III  und  Rezin,  zwischen  deren 
Regierung  allerdings  höchst  wahrscheinlich  noch  die  Regierung 
eines  ans  unbekannten  Königs  fällt,  da  Benhadad  III  zur  Zeit  des 
Joas  (seit  839) ,  Rezin  aber  zur  Zeit  des  Ahas  (seit  740)  regierte. 

3)  Vgl.  die  Bezeichnung  Preussens :  ,,der  Staat  Friedrich's  des  Grossen/' 

Köhler,  Sachaija.  II.  O 
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lässt,   das  Land  Hadrach's  das   nach  dem  daselbst  verehr- 
ten GotteHadrach  benannte  Land  sey,  vgl.  den  Ausdruck  tfof 
Land  Jehoväs  Hos.  9,   3.   Wenig  wahrscheinlich    ist  nun   frdlioh 
die  Vermutbung  von  H.  8.  v.  Alphen  ^ ,   daas  TTin  die  syrische 
Göttin  Ifitdqyctwiq^  J€(fxwii  sey,  wogegen  bereits  die  grosse  laut- 
liche Verschiedenheit  entsdieidend  seyn  dflrfte;  und  nicht  minder 
prec&r  ist  es,  wenn  Movers,  die  Phönizier  I,  478  vgl.  I,  340  in 
*TTtn  einen  bei  den  Chaldaem  und  Assyrem  verehrten  Gk>tt  Adar 
oder  Asar  (Gott  des  Feuers  und  des  Kriegs)  su  erkennen  glaubL 
Alle   Beachtung  dagegen  verdient  Hitziges ^   Combination  von 
TVrn  mit  dem  assyrisch -btlbylonischen  Namen  TTtti  Dan.  1,  7, 
welche  bei  dem  bekannten  Wechsel  zwischen  den  Zischlauten  und 
den  Hauchlauten  ganz  unbedenklich  ist  und  auch  darin  eine  StOtie 
findet,  dass  die  LXX  beidemal  Sei  fax  flbersetzen.    Wie  nun  ii 
dem  assyrischen  Worte  "^ihOS   die  semitische  Wurzel  "1D3     ^fPO 
mit  dem  arischen  Bildungsbuchstaben  ^  versehen  ist,   so  dürfte  es 
auch  in  dem  —  wohl  eben&lls  ursprünglich  assyrisch-babylonischen^ 
Worte  Tinn  oder  TlTtt  niit  der  semitischen  Wurzel  ■nn    der 
Fall  seyn.  iDiese  letztere  bedeutet  aber  sowohl  im  Hebräischen,  ab 
im  Chald.  nTFI)  Sjr*  ch'dar^   Arab.    %cA^    umgeben,    umkreisen^ 
umschliessen;    daher    TiTTTD  ^^  Kreis^  Kreislauf  {yf^.  Buxtorf, 
hx,  ialm,')^  ir\Xr\   circum,   circa   (im   Hebräischen   ^•»SO).    D•^ 
nach   wird    denn   T\Tn  oder  TTHÖ    ^^  Oott    des    Kreiskm/i 
der  Sonnengott  seyn,  welcher  bei  den  Syrern  gewöhnlich  Hadai 
genannt    wurde    (vgl.    Hovers,    die   Phönizier  S.   196  f.),  und 
von  welchem  sich  uns  vielleicht  auch  noch  eine  Spur  in  dem  zu 
Habug    (Hierapolis  Syriae)  verehrten  Grötzen  irnT\t  Badran  et- 
halten  hat'.    Ist   nun  derselbe    auch  in   Habug  verehrt  worden, 
so  sehen  wir,  dass  Hadrach  nicht  blos  eine  ostaramftische  Gott- 
heit war,   wie  es  nach  Dan.  1,   7  und  nach   der  Verbindung  der 

1)  H.  S.  V.  Alphen,  de  terra  Chadrach  etc.  Drt^eai  ad  Eh.  1723, 

2)  Vgl.  bes.  in  seinem  Commentar  zu  Daniel  S.  10. 

3)  Vgl.  die  Rede  Melito's  an  den  Kaiser  Antoninns  bei  W.  Coreton,  sptci- 
legimm  Spriacum  London  1855.  S.  25  Z.  16  des  syrischen  Textes  und 
dazu  Cureton's  Bemerkungen  auf  S.  91.  Wenn  Ewald  in  seiner 
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irischen  Endung  ^  mit  dem  semit.  Stamme  nifl  scheinen  könnte, 

sondern  auch  in  Westaramäa  seinen  Cultus  hatte.    So  wird  denn 

das  Land  Hadradi's,  an  unserer  Stelle  neben  Damaskus  genannt, 

eine  in   der  Nähe    von  Damaskus  gelegene   syrische  Landschaft, 

in  welcher   der   Gott  Hadrach    oder  Hadran    eine    vorzugsweise 

7erdirung  genoss,  gewesen  seyn,  vielleicht  sogar  diejenige  Land- 

lehaft,  deren  Hauptstadt  Damaskus  war;  jedenfttlls  aber   können 

lamnter  nicht  alle  die  Länder  und  Städte  begriffen  seyn ,  welche 

in  V.  1—8  unsers   Gap.   genannt   werden.   —    lieber   das  Land 

Hadraeh's   ergeht  also  nach  V.  1  ein  Ausspruch  des. Wortes  Je- 

bova's  und  Damaskus  ist  sein  Ruheort.  Das  Suff,  voü  InnStt    be- 

adit   sich   weder  auf  STlri*^)  ^o  dass  Damaskus  als  ein  Wohnort 

Miova's,  sey  es  im  guten  (Bekehrung  von  Damaskus),  sey  es  im 

MUimnien,  ironischen  Sinne  (Bestrafung  von  Damaskus),  bezeioh- 

wd  wäre  (Targum,  H.  E.  G.  Paulus,   Umbreit),  noch  auch 

ttf  Tnn  ITIM)  Bo  dass  Damaskus  als  die  Hauptstadt  (Luther, 

4eDieti,  Grotius)  oder  als  eine  Pflanzstadt,  Colonie  (Flügge) 

&ses  Landes  bezeichnet  wäre,  was  beides  weder  mit  der  Bedeu- 

Ng  von    nmStS  noch    mit   dem   Genus    von   ITlM    vereinbar 

vt,   noch    endlich    auf   das    als    Name    eines    Königs    gefasste 

Tn\  so  dass  hiedurch  Damaskus   als    die  Residenz  dieses  Eö- 

ugB  bezeichnet  wäre  (Hezel,   Köster),   sondern  auf   'n  ID*! 

(to  Auit    alle  Ausleger;  vgl.    die  Redensart    bl«nto*'3   HDT  ^D 

<*€•.  9,  7).   Damaskus  wird  hiedurch  als  derjenige  Ort  bezeichnet, 

<ion  das  Wort  Jehova's  gleich  einer  feindlichen  Heeresmacht  zueilt 

^  in  dem  es  dadurch,  dass  sein  Inhalt  sich  an  ihm  verwirklicht, 

^  Ruhe    kommt  ^.    Die   letzten  Worte    von    V.   1    begründen, 

Vesahalb  ein  Wort  Jehova's  über  Hadrach  ei^eht  und  an  Damas- 

kis  sidi  zu  verwirklichen  strebt,  nemlich  darum,  weil  Jehova  ein 

Auge  hat  in  Bezug  auf  die  Menschen  und  somit  all  ihr  Thun  und 

Anzeige  des  Spicilegiums  in  den  Gott,  gelehrten  Anzeigen.  1856. 
S.  649  statt  ymn  geradezu  ^'iTi'H  lesen  will,  so  ist  diese  Corrector 
kaum  nothwendig,  da  die  Endang  1  nur  die  gleichbedeutende 
semitische  Endung  statt  der  in  Ij'l'in  beliebten  arischen  Endang  ist. 
1)  Die  Uebersetzung  der  LXX  ^va{a  avtou  beruht  auf  der  Lesung 


20  Cäp.  9.  V.  1. 

Lassen,  ihre  Sicherheit  und  ihren  Stolz,  ihren  Götzendienst  \ 
ihren  Frevel  gegen  sein  er^'ähltes  Volk  wahrnimmt,  und  d( 
gleichen  auch  ein  Auge  hat  in  Bezug  auf  Israel  —  und  s^ 
nicht  blos  auf  die  beiden  St&mme  des  davidischen  Königreid 
Juda  und  Benjamin,  sondern  auf  alle  Stämme  Israels  —  und 
folgedess  wahrnimmt,  wie  dieselben  von  den  Heiden,  die  n 
immer  in  dem  von  Jehova  seinem  Volke  zugedachten  Geh 
wohnen,  beschränkt  und  bedrückt  werden.  Darum  ergeht  i 
mehr  diess  Wort  Jehovas,  welches  auf  der  einen  Seite  Züchtig 
und  Bekehrung  jener  Heiden  (V.  1—7)  und  auf  der  andern  8 
Errettung  und  Beseligung  seines  erwählten  Volkes  verkflnd 
Dass  diess  der  Sinn  des  fraglichen  Versglieds  sey,  wird  durdi 
Schluss  von  V.  8  ebenso  bestätigt,  wie  dass  der  Text  einer  Eo 
dation  nicht  bedürftig  ist  ^ ;  gegen  die  Richtigkeit  dieser  imWei 
liehen  von  ,  den  meisten  Auslegern  seit  LXX  getheilten  * 
fasung  lässt  sich  das  Constructivverhältniss  '1311  D'V  TV  n 
geltend  machen,  da  ein  ähnliches  prägnantes  Constructivverl 
niss  sofort  auch  wieder  V.  12  (mptlfl  ■'*T»D8)  vorkommt, 
Tr  OnT  Jes.  25,  4;  -»niiiä  TPj'jes."  1?,  3;  mpB  T 
Hos.  2,  17.  Man  hat  daher  nicht  nOtliig,  zu  den  allem  Zut 
menhang  widersprechenden  Uebersetzungen :  auf  Jehova  sind 
Augen  der  Menschen  und  alier  Stämme  Israels  gerichtet  (Münstc 
Vatablus,  Hezel,  H.  E.  G.  Paulus)  oder:  Jehova*s  ist 
Quell  ddams^  der  Born  der  Menschheit  und  aller  Stämme  /«n 
(v.  Hofmann,  Schriftbew.  II,  2.  526)  seine  Zuflucht  zu  nehn 


irn:?a  statt  'innw)2;  derselben  folgt  auch  J.  D.  Michaelis  and 
klärt,  Damaskus  werde  sein,  nemlidi  des  hier  nicht  ausdrOck 
genannten  Siegers  (Alexanders  des  Qrosseu),  Geschenk  se>ni,  d 
ihm  geschenkt  werden  (infolge  der  Schlacht  von  Issus). 

1)  Flügge,   dem  übrigens  die  ganze  Parenthese  verdächtig  ist,  U 

bNiiD"»  ''onib  te")  Dn»  iiy  nitT^b  •^3,  „rf«i«  vor  jehova  ist  *» 

reche  der  Menschen^   nnd  er  hilft  den  Stämmen  Israels,    J.  D. 

chaelis  möchte  wenigstens  DHN  in  D^M  «Syr/m  amttndem.  B 
G.  Paulas  punktirt  D^M. 

vt 

2)  Münster:   Futurum  quoque  dicii  Propheta^  ut  lUo  ttmitmt  • 
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Dass  unter  Q^M  hier  die  Meosohheit,  soweit  sie  durch  die  Hei- 
denwelt  repr&sentirt  ist,  zu  verstehen  sey,  geht  daraus  hervor, 
dass  daneben  noch  Israel  in  einer  Weise  genannt  wird,  dass  an 
eine  ExpHcation  des  Begriffs  C*1K  nicht  gedacht  werden  kann. 
Ebenso  wie  hier  werden  auch  Jer.  32,  20  bS'Htt'*  und  DTK   ein- 

••  V      •    •  TT 

uder  gegenflbergesteUt  Dieser  ganze  BegründungssatE  nun  bildet 
eine  Parenthese;  denn  V.  2  l&sst  sich,  wie  der  Zusammenhang 
logt,  nicht  als  selbständiger  Satz  ÜBMsen:  und  auch  Hamath  mird 
ioran  grenzen  u.  s.  w.  (Calvin,  H.  E.  6.  Paulus);  es  muss 
fidmehr  das  rQ-feltl  ein  virtueller  Relativsatz  seyn.   Viele  Aus- 

T  •      • 

kga  betrachten  nun  aber  das  fßan  als  dem  VTtH  V^H'S  V^ 
nuel  stehend:  und  auch  über  Bamath^  welches  daran  grenzt  (He- 
lel,  Flügge,  Bauer,  Hitzig,  Umbreit,  Stier,  Bunsen); 
dein  dann  h&tte  müssen  nach  den  langen  Zwischensätzen  die 
PMp.  3  vor  tOOin  wiederholt  seyn.  Näher  liegt  es  jeden&lls,  es 
tb  mit  DtÖ29'T  parallel  stehend  anzusehen  und  als  weiteres  Sub- 

>.      Y   »  - 

j^  SU  1nn31?  zu  fiftssen  ( J.  D.  Michaelis,  Maurer,  Ewald, 
Birger,  Hengstenberg,  Neumann).  Damach  wird  sich 
kmn  nS   auch   nicht  auf  das  Land  Hadrach  (Neumann),    son- 

T  - 

itm  auf  Damaskus  beziehen.  Das  Verb.  733  kommt  ausser  u. 
BL  im  Eal  nur  noch  Deut.  19,  14  in  der  Bedeutung  begrenzen, 
wtigränzen,  und  Jos.  18,  20  in  der  Bedeutung  eine  Grenze  setzen 
^^  zielten  vor;  dass  es  aber  auch  bedeuten  könne:  eine  bestimmte 
Grenze  haben,  geht  aus  der  Bedeutung  des  Hiph.  machen,  dass 
^as  eine  bestimmte  Grenze  habe,  abgrenzen  Ex.  19,  12.  23  her- 
^.  Darnach  bedeutet  *)i5  sq,  3  an  einem  Orte  seine  Grenzen 
kben  =  an  diesen  Ort  angrenzen.  Hamath  (TB7i$g>dp€$a)  liegt  im 
forden  von  Damaskus  (etwa  25  Meilen  davon  entfernt)  am  Orontes. 
Dass  Hamath  an  Damaskus  grenzt,  i^ird  ausdrücklich  hervorgehoben, 
lun  darauf  hinzudeuten,  dass  auch  es  noch  mit  zu  dem  Ländercom- 
plex  gehört,  auf  welchen,  als  innerhalb  Israels  Grenzen  belegen  und 
doch  noch  von  Heiden  bewohnt,  der  gegenwärtige  Ausspruch  Jehova's 


owmhtm  kominumy  et  imu  tanlum  israelilarumy  rettpidant  ad  Dornt- 
ei  akf'c*ant  cuncta  idoia. 
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abaelt.  Das  Gebiet  von  Hamath  gehörte  nemlich  theilweise  so- 
wohl nach  den  prophetischen  Verheissungen  Nnm.  34,  8;  Jos.  13, 
5;  Rieht.  3,  1—3;  Ez.  48,  1  als  auch  bisweilen  nach  Israels  that- 
sftchiicher  Machtstellung  (1  Chron.  13,  ö;  1  Kön.  8,  65;  2  Kön. 
14,  25—28;  Am.  6,  14)  zum  Lande  Israels. —  Von  den  syrischen 
St&dten  wendet  sich  der  Prophet  nun  zu  den  phönizisoheo.  Andi 
Tjms  und  Sidon  ist  ein  Ruheort  für  das  Wort  Jehova's,  und  zwar 
wie  der  Prophet  ironisch  hinzuftlgt,  weil  sie  so  gar  weise  gewo^ 
den  sind  (Burger:  cor  eües  se  croieni  tres  sages'),  Gtewöhnlieh 
bezieht  man  n)33n9  weil  es  im  Sing,  steht  Mos  auf  Tyrus.  dem 
Sidon  nur  untergeordnet  seyn  soll.  Wenn  aber  diess  der  Fidl 
wttre,  dann  würde  nicht  in  V.  3  Tyrus  sofort  wieder  ausdraeklieh 
als  Subject  genannt  seyn.  Der  Sing.  itQSn  steht  vielmehr  nadi 
Ges.  $•  146,  4  in  distributivem  Sinne,  um  anzudeuten,  dass  dia 
Weisegewofdenseyn  von  jeder  der  beiden  Städte  in  gleicher 
Weise  gelte.  Die  vermeintliche  Weisheit,  um  derentwillen  sich 
der  Ausspruch  des  Wortes  Jehova's  auf  Tyrus  und  Sidon  hernieder 
senkt,  ist  jene  dem  natürlichen,  gottentfremdeten  Menschen  eig- 
nende Klugheit,  durch  welche  er  alle  Mittel  und  Wege  am- 
späht,  um  sich  ein  sicheres,  reiches  und  genussvolles  Leben  in 
verschaffen  und  sich  zum  Gott  der  Erde  zu  machen.  Diese  irdi- 
sche Klugheit  besassen  die  phönizischen  Städte  in  reichstem  Maa^e, 
aber  von  der  wahren  Weisheit^  deren  Anfong  die  Furcht  Jehova's 
ist,  wussten  sie  nichts;  vgl.  die  weitere  Ausfuhrung  Ez.  28,  1— o, 
auf  welche  Stelle  die  unsrige  vielleicht  zurücksieht  ^.  Worin  nun 
insbesondere  die  vermeintliche  Weisheit  von  l^rus,  der  mächti- 
geren unter  den  beiden  phönizischen  Städten,  sich  bethätigtCi 
sagt  V.  3. 


1)  Schon  in  der  Salomonischen  Zeit  scheint  Tyms  ein  HanptsiU  fei- 
ner Bildung  upd  änigmatischer  Weisheit  gewesen  za  seyn,  vgl. 
Menander  und  Dies  bei  Josephus,  amtra  Jfrionem  I,  17- 
/frchaeol.  VIII,  5.  3.  Ewald  bemerkt  hiezu  in  seiner  Geschichte 
des  Volkes  Israel  III,  1  S.  83:  „Wir  haben  keine  Ursache  an  der 
allgemeinen  Treue  dieser  von  Fl«  Josephus  erhaltenen  Erzählungen 
zu  zweifeln/^ 
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V.  3.  Und  es  baute  sich  Tyrus  eine  Feste  und 
k&afte  Silber  wie  Staub  und  Gold  wie  Roth  der  Oas- 
len.  Tyros  war  nur  eine  (Kolonie  von  Sidon^;  aber  allmählich 
batte  die  Tochterstadt  die  Mutterstadt  an  Reiobthum  und  Macht 
veit  Abeiholt,  und  ak  sie  sich  an  ihrem  ursprünglichen  Wohn- 
orte auf  dem  FesÜande  nicht  mehr  hinreichend  sicher  fiihlte,  baute 
M  aieh  auf  einer  Insel  an  (Inseltjrus),  welche  etwa  3  bis  4  Sta- 
llen vom  Festlande  und  30  Stadien  nördUoh  von  dem  alten  iy- 
r«B  lag  \  Dieses  Inseltyrus  war  zwar  nur  eine  kleine  Stadt  — 
Sieh  Plinius  hatte  die  Insel  nur  22 Stadien  imUm&ng'— ,  aber 
m.  war  umgeben  von  einer  150  Fuss  hohen  Mauer  *  und  war  eine 
m  steAe  Festung,  dasa  Sahnanassar  sie  5  Jahre  Uqg,  Nebukid- 
mar  13  Jahre  lang  und  Alexander  der  Grosse  7  Monate  lang 
kilagerte.  *  In  diesem  Inseltyrus  nun  häuften  die  Tjrrer  durch 
iva  Bchiffarth  und  ihren  Handel  (vgl.  die  Schildenmg  Ez.  27) 
flbe  unglaobliche  Menge  von  Reichthümem  auf*.  —  Die  Farono- 
■ade  zwischen  Ttt  und  ni3R3  lässt  sich  im  Peutschep  etwa 
wiedei^ben :   und   es '  baute  sich    Tyrus  Thärme.    Das   Tertium 


1)  Vgl.  Win  er,  Realwörterbuch  s,  r.  Tjfrus. 

2)  Plinius,  kisL  nat,  V,  17  sagt:  Tyrus  quondam  insukt^  praeaUo 
wunri  DCC  passtinu  dkrtsa^  nunc  vero  Afexandri  opjmgnantls  aperi- 
bus  canihiens  eic,  Arrianns,  expeditio  Atexandri  II,  18  bercichnet 
das  Heer  zwischen  Inseltyrus  and  dem  Festlande  als  seicht  und 
schlammig. 

3)  Plinius,  Al«#.  not.  V,  17;  vgl.  Ifovers,  Phönizier  II,  1  8.  206; 
M.  Duncker,  Gesch.  des  Alterthnms  I,  323  f.  Wenn  Q.  Cartins, 
4e  rebus  gestis  Atem,  magni  IV,  2  sagt:  Tyrus  et  cimrie0ie  et  wnagni- 
tudime  ante  omnes  urbes  Syriue  Phoenicesgue  wtemoriMUsj  so  onter- 
seheidet  er  nicht  zwischen  Inseltyrus  und  Palätyros;  vgl.  Mo- 
vers  11,1  S.  202  f.  226  ff. 

4)  Arrianus  II,  21. 

5)  Josephus,  am,  IX,  14.  2;  X,  J1.  2;  Diodorns  Sicnlus,  bibl, 
bist.  XVn,  46;  Q.  Gurtias,  de  rebus  yestis  Alem,  magni  IV,  4. — 
VgL  auch  Fertiger,  Handbach  der  alten  Geographie  II,  671. 

6)  VgL  M.  Duncker,  Gesch.  des  Alterthnms  I,  312  fl: 
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Comparationis  in  V.  3^  ist  die  eine  völlige  WerthloBigkeit  h< 
beiitihrende  grosse  Menge.  Vm  >  Gold,  dgenüich :  das  mU  seka 
fem  Glanz  degabie,  das  Ml  Glänzende. 

.V.  4.  Siehe,  der  Herr  wird  sie  einnehmen  und  wii 
auf  dem  Meere  schlagen  ihre  Macht  und  sie  wird  m 
Feuer  verzehrt  werden.  Durch  nDfl  fordert  der  Pnqih 
seine  Leser  auf,  das,  was  er  eben  verkündigen  will,  als  gleidisi 
schon  im  Vollzuge  begriffen  anzuschauen.  Statt  des  etwas  m 
fUlicren  •»3'TK  lesen  viele  Codices  nlH*',  vgl.  Kennicott  nSflJH 
weder:  er  wird  die  Bevölkerung  von  Tyrtu  vertreiben  (Hitzig 
denn  dass  nicht  die  Bevölkerung  von  T^riis,  sondern  die  Stadt  i 
Objeot  gedacht  seyn  muss,  zeigen  die  beiden  folgenden  Oliedc 
noch:  er  wird  sie  aus  ihrem  Besitze  vertreiben  (Burger:  ü^S^ 
neur  la  depossedera)^  oder:  er  wird  sie  verarmen  (ytHl  =  itff 
so  z.  B.  Beb.  Schmid,  Hitzig,  Ewald);  noch:  er  wird  sie- 
Besitz  geben  (Hengstenberg,  Neumann  ^,  Kliefoth),  so 
dem  ganz  einfach :  er  wird  sie  einnehmen^  erobern  \  vgl.  Jos.  8, ' 


1)  Nenmann  im  Commentar :  ,,dic  so  viel  besitzende  gibt  er  in  web 
vollen  Besitz;'^  dagegen  in  der  Uebersetznng  richtig:  „der  Hei 
wird  sie  gewinnen/^ 

2)  Das  Verb.  ti*n^  hat  bekanntlich  so  vielerlei  Bedeutungen,  dass  ihi 
Ableitung  aus  Einer  Grundbedeutung  nicht  ohne  Schwierigkeit  ii 
und  Fürst's  Handwörterbuch  sogar  einen  doppelten  Stamm  V* 
annimmt,  wovon  der  erste  forifreibeUf  der  zweite  an  #idk  rekti 
bedeuten  soll.  Diese  Annahme  ist  aber  unnöthig:  iD'n*^  bedeutet  ü 
KaJ  sowohl  1)  poasidere^  besitzen  Jes.  60,  21,  als  2)  pagsider 
m  Besitz  Hehmen  1  Kön.  21,  15;  speciell:  a)  in  Besitz  nehitien  ii 
folge  Von  Erbschaft,  erben  Num.  36,  8;  b)  durch  Gewalt,  einneimt 
Nnm.  13,  30;  diese  letztere  Bedeutung  specialisirt  sich  dann  ooc 
einmal  c)  zu  der  Bedeutung:  etwas  dadurch  iu  Besits  nehmei 
dass  man  einen  Andern  daraus  verdrängt,  daher  vertreiben  Deut  1' 
29.  Niph.  als  Passiv  des  Kai  2^:  vertrieben  werben y  des  Betit» 
beraubt  werden y  arm  werden  Gen.  45,  11.  Das  Hiph.  als  G« 
sativum  von  Kai  1.  (vgl.  Ewald  §•  122<^)  bedeutet  1)  BesiU  sohl 
fen  oder  hervorbringen,  gewinnen y  eimtekwwny  erobern y  Uriiy 
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22;  Rieht.  1,  27;  Num.  14,  24  (Maurer).  Bei  den  folgen- 
\  Worten  ist  zunächst  die  Bedeutung  von  H^fl  fraglich. 
Dche   Ausleger,   wie  Flügge,   Hengstenberg  u.  A.   leiten 

Form  von  ^Tl,  bn  ab,  was  man  gewöhnlich  durch  Vor" 
fier,  BoUmerk,  Damm  übersetzt.  Allein  nicht  diess  bedeutet 
1,  sondern  Graben,  Festungsgräben,  Denn  Jes.  26,  1;  Thren. 
B  wird  ^  ausdrücklich  neben  ftQlrT)  Mauer  genannt  und  da- 
I  unterschieden;  2  8am.  20,  15  wird  erzählt,  dass  wider  eine 
igerte  Stadt  in  dem  ^}f^  dieser  Stadt  ein  Damm  auigesohflttet 
rden  sey,  um  an  dem  Einsturz  der  Stadtmauer  arbeiten  zu 
anen  > ;  in  Chaldäischen  endlich  bedeutet  kWI)  XSiWi  gerade- 
Alf  Thal  und  wird  im  T  arg  um  zur  Uebersetzung  des  hebräi- 
len  X'^a  verwandt,  z.  B.  Jes.  28,  1;  Ez.  6,  3;  35,  8.  Es  kann 
ler  nicht  bezweifelt  werden,  dass  ^n  nicht  eine  Erhöhung,  wie 
le  Mauer  oder  einen  Damm,  sondern  eine  Vertiefung  oder  einen 
■ben    bedeutet  ^    Von   einem  Festungsgraben  ist  es  aber   un- 


Jo8.  8,  7;  2)  Jemanden  etwas  besitzen  machen,  Jimumäem  etwas 
vtm  Besiiz  ptAen  2  Chron.  20,  11 ;  als  Gansativam  von  Kai  2<^  dann 
3)  Anstreibnng  vollziehen,  verjagen^  wegjageH^  t»er treiben  Ex.  34,  24, 
nnd  somit  4)  arm  machen  1  Sam.  2,  7.  —  Es  ist  daher  nicht  nö- 
thig,  mit  Hitzig,  Ewald  anzunehmen,  dass  die  formen  \D*n'l3 
arm  werden  und  ©•'*11M  arm  machen  die  von  der  Wurzel  ti*i^  ge- 
bildeten Formen  zu  dem  als  Verbum  defectivum  betrachteten  Verb. 
X5lh  arm  seyn  seyen. 

1)  2  Sam.  20,  15  ist  zu  übersetzen:  und  sie  Itamen  und  belagerten 
ihn  in  Abel  Beth  -  Hammacha  und  schütteten  einen  Damm  auf  gegen 
die  Stadt  und  derselbe  (nemlich  der  Damm)  stand  in  dem  Festungs- 
grahen^  und  alles  Volk^  welches  mit  Joab  tcar^  arbeitete  bereits  an 
der  Zerstörung  der  Mauer y  sie  einzustürzen. 

2)  üeber  den  b^n  am  Tempel  vgl.  Bnztorf^  lex  talm,  s.  h,  r.; 
Lightfoot,  centuria  choroyraphica  Mathaeo  praemissa^  cap,  XXIX 
Opera  II ^  193).  —  Die  Etymologie  von  V''n,.bri  ist  zweifelhaft. 
Leitet  man  es  ab  von  b^tl  kreisen,  einen  Kreis  beschreiben j  so  be- 
deutete es  eigentlich  die  Umkreisung^  den  Umkreis  und  man  mflsste 
annehmen,  dass  infolge  einer  Eigenthümlichkeit  des  Sprachgebrauchs 
mit   b^n  gerade   der  eine  Stadt   tmigebende  Festungsgraben  und 
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thunlieh  la  sagen,  dass  er  in   das  Meer  oder  in  dem  Heere  ge- 
schlagen werden  solle  —  abgesehen  davon,  dass  Inseltyrus  abe^ 
haupt  keinen  Festungsgraben  hatte.    Somit  muss  die  Form  pfXT\ 
von  yhp  (LXX :  ivrafur  adt^i)  herkommen.    Das  Nomen  JhT\ 
will  nun  aber  hier  nicht  in  der  Bedeutung  Vermögen,  Reichihm, 
Schätze  (Ewald,   Umbreit)  gefistsst  seyn;   denn  die  Bedensart 
Sehäize  in  das  Meer  (in  dem  Meer)  scUagen  statt  Sehätze  in  det 
Meer  werfen,  schleudern  irrf^j  irVtin)  leidet  ebenliUls    an  Ua- 
nattlrlichkeit ,    da  man  Sohätse  nicht  scfalttgt*    Vielmehr  ist  nWl 
das  Beer,  die  Kriegsmacht  von  Tyrus.    Diese  wird  auf  dem  Meere 
(Borger,   Hengstenberg)  geschlagen,  weil  sich  dieselbe  auf 
dem  Meere  befindet;  obgleich  also  T^rus  seine  Heeresmaeht  ds 
an%estellt  hat,  wo  menschliche  Kriegsmacht  ihr  nicht  leicht  etwas 
anhaben  kann,   nemiich  in  dem  Meere  auf  einer  festen  Insel  uid 
einer  wohlausgerflsteten  Flotte,   so  wird  doch  auch  dort  aof  des 
Meere  Jehova  ihre  Kriegsmacht  zu  schlagen  wissen.    Bei  diesar 
Erklärung  hat  man  weder  nöthig,  D^3  mit  LXX,  EwaTd,  Ffirst» 
Maurer,  Umbreit,  Theiner,  Paulus  gegen  die  Parallelstelle 
Cap.  10,  11  durch  ek  ^akamrav  zu  übersetzen,  noch  es  mit  He- 
zei   gegen    die  Wortstellung   als   nähere  Bestimmung   zu    n^fl 
zu  ziehen:   ihre  im  Meere  befindliche  Macht.    Ist  nun  aber  Tjvob 
eingenommen    und   seine  Kriegsmacht  geschlagen,    dann  wird  es 
selbst  auch  noch  durch  Feuer  verheert  werden.  —    Vgl.  Ez.  26,  li 
V.  5.  6.    Sehen   soll    es  Askalon  und  sich  fürchten, 
und  Gaza  —  und  erbeben  gar  sehr,    und  Ekron,   denn 


das  einen  Berg  umgebende  (oder  das  von  Bergen  umgebene,  Mi- 
ch aelis  iiupplem,  pg,  735)  Thal  bezeichnet  worden  sey.  Die  Ab- 
leitung von  bin  stark  seyn  würde  blos  für  Vn  in  der  Bedeutoog 
Ftstungsgrahen  passen,  nicht* aber  auch  für  das  chaldSische  mVi^ 
Thal,  Es  bleibt  daher  immer  noch  die  Vermuthnng  von  Cocce- 
jns,  lewicon  ei  commeniarius  nermonis  hebr.  ed.  Mßiwt^  9.  h.  t, 
pg,  23Jf  dass  btl  von  (bin  =)  bbn  graben^  ausgraben  herkommt^ 
das  Wahrscheinlichste,  und  findet  vielleicht  auch  darin  eine  Stütiei 
dass  statt  b^n  oft  bll  geschrieben  ist. 


in  Sehanden  geworden  ist  seineHoffnung;  und  Bchwin- 
den  wird  aus  Gaza  der  König  und  Askalon  wird  nicht 
bleiben;   und  in  Asdod  wird  der  Bastard  sein  Bleiben 
kaben,  und  ich  rotte  aus  den  Stolz  der  Philister.   Noch 
weiter  gegen'  Süden    sich  wendend   verkündigt  der  Prophet  nun- 
Hehr    auch    den    philist&ischen    Städten  Jdiova*6    Heimsuchung. 
Wenn  die  philistftischen  Städte  Askalon,   Gasa  und  Ekron  sehen 
werden,  wie  Tyrus  Oberwunden  wird,  dann  wird  Zittern  und  Beben 
sie  ergreifen,  indem  sie  erkennen,   dass  auch   Ober   sie  jetzt  die 
Hdmsuchung  kommt;   und  wenn  Ekron  gehofft  hatte,  dass  we- 
■igttens  TjTüB  um   seiner  festen  Lage  und  grossen  Macht  willen 
des   vom  Norden   sich   heranwälzenden  Gerichtes  sich  werde  er« 
wehren  können  und  dann  auch  ihm  in  seinen  Nöthen  beistehen 
«erde,    so  wird  es  erleben  müssen,    dass  diese  seine  Hoffnung 
volktändig  zu  Schanden  geworden  ist.    Indem  nicht  der  Indicati- 
vni  Imperf.  flM^)  sondern  der  Jussiy  ^M*^  steht-,  bezeichnet  der 
hopliet  den  Umstand,  dass  Askalon  u.  s.  w.  den  Fall  von  lyrus  mit 
PBsehen  müssen,  nicht  blos  als  überhaupt  einst  eintretend,  sondern 
ngleich   auch  als  in  Jehova's   Absicht   gelegen.    Die   Assonanz 
nrisehen  K^f)  und  tCW^  scheint  von  dem  Propheten  nicht  un- 
bmbsichtigt  zu  seyn,  vgl.  Ps.  40,  4;  52,  8;  Jes.  41,  5.  Zu  TVtT] 
ist  Knn  ftls  Prädioat  zu  ergänzen,  und  zu  itipSI     beides,    das 
sehen  und  das  sich  fiirchten.    lieber  tfr^^Sin   als*  Öiphil    zu  tAlÜl 
▼gl.   Ewald  S.  122^  Olshausen  $.  255'  S.  566.    Zweifeihaft 
nt,  ob  zu  übersetzen  sej:   getäuscht  hat  seine  Hoffnung  d.  i.  ge- 
hascht  hat  Tyrus,   auf  welches   Ekron    seine  Hoffnung   gesetzt 
hatte,  vgl.  Jes.  20,  5  (Hitzig,  Ewald),  oder:  zu  Schanden  ge- 
worden ist  seine  Hoffnung  (so  die  Meisten);  da  aber  TA*Dln  in 
dem    passivischen    Sinne    beschämt,    zu   Schanden    werden    ge- 
wöhnlicher ist,  so  dürfte  letztere  Uebersetzung  mehr  Wahrschein- 
lichkeit fttr  sich  haben.    Die  Form  rTöSÖ)  welche  nur  hier  vor- 
kommt   für  nt33tt  und  wofür  die  LXX    (er j  %if  7taQcmpw(i[Mxti 
oit^g)   rJlKtSnü  gelesen  zu  haben  scheinen,   hat  eine  Analogie 
an  den  Formen  nfe  ft»r  $fsO.  und  TVin  für  tW).  in    welchen 
ebenfidls  das  Pathach  einer  geschärften  Sylbe  mit  weichem  Schluss* 


28  c^p.  9.  y»  6. 

eonsonant  vor  dem  folgenden  Kamez  su  Segel  wird;  anders 
Ewald  $.  25if,  Ol 8.  %.  198^  Nachdem  der  Prophet  im  ersten 
Hemistich  von  V.  5  die  Furcht  geschildert,  von  welcher  die  phi- 
listäischen  St&dte  infolge  der  Einnahme  von  TyruB  befallen  wer- 
den, zeichnet  er  im  zweiten  Hemistich  von  V.  5  und  im  ersten 
von  V.  6  einzelne  Ztlge  des  Gerichtes,  welches  über  Philistfta  her- 
einbricht. (}aza  wird  seinen  König  und  hiemit  auch  seine  bis- 
herige Selbstständigkeit  verlieren.  Da  es  nicht  heisst  ';T^)3n )  son- 
dern '^fyüt  so  ist  der  Sinn  wohl  nicht  blos,  dass  der  zur  Zeit  des 
Gerichtes  in  Gktza  herrschende  König  umkommen  werde,  sondern 
vielmehr  der,  dass  alles  was  König  ist  fortan  aus  Qbia  schwinden, 
QeasL  somit  forthin  keinen  König  mehr  haben  werde.  Aber  hatte 
dehn  Gaza  zur  Zeit  des  nachexilischen  Sacharja  noch  einen  Kö- 
nig, da  es  doch  ein  Theil  des  grossen  persischen  Reiches  gewor 
den  war?  Die  Möglichkeit  kann  nicht  bestritten  werden;  denn 
die  babylonischen  und  jjMrsischen  Herrscher  hatten  die  Gewöhn- 
heit,  den  von  ihnen  unt(Srworfenen  Völkern  nicht  alle  Selbständig» 
keit  zu  entziehen  und  die  heimischen  FQrstenfamilien  nicht  völlig 
zu  entthronen,  sondern  begnügten  sich  vielfach  damit,  dass  sie  die 
Fttrsten  der  unterworfenen  Völker  oder  auch  deren  Nachkommen 
zu  tributpflichtigen  Vasallenkönigen  machten ' ;  hierauf  weist  auch 
der  Titel  Grosskönig,  i  (liyag  ßaailevg,  S  ävtui  ßatnXevq,  "^hü 
D'»D^Ü  (Ez.  26,  7),  ««»d!«:  I&Q  (Esr.  7,  12)  hin,  welchen  die 
persischen  Könige  fdhrten.  Solche  persische  Vasallenkönige  wer 
den   nicht  selten  bei  den  griechischen    Historikern  erwähnt,   so 


1)  Herodot  (III,  15):  Tifi4v  Im^aai  IT^Qaai  rdSv  ßnatltitav  tovi 
natSag'  riov,  ^v  xai  ffifttav  dnoaiitaai,  o/ntag  toXol  yi  natal  anoSt- 
dovai  rtjv  aQXiiv»  nokXoltti  fiiv  vvv  xal  alloiöl  iöti  ara^fitaaaa^i^ 
011  J0V10  ouTQi  vsvofilxatfi  notieiv  iv  Sl  6ri  xai  iipSf,  uß  Alßvoi 
^IVttQio  naiSl  Gayvvga,  os  dn^Xaße  rtjv  ol  6  natiig  iij^t  d^X^y 
xai  7^  IdfAVQTttlov  nnvaiQi'  xai  yaQ  ovros  dniXaße  r^y  rot;  ntttgoi 
KQXV'^*  xtiCioi  ^IvaQta  T(  xai  lifjtvQxalov  ovSa/iol  xta  JUgaag  xtuta 
nlito  (gydaavio.  —  Vgl.  K.  B.  Stark,  Forschungen  zur  Gesch. 
and  Alterthumsknnde  des  hellenist.  Orients  (Gaza  n.  d.  philist 
Küste).    Jena  1852.    S.  229  f. 
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dit  z.  B.  Herodot  (VIII,  67)  von  den  Königen  von  Tyrus, 
DD  und  anderer  Völkerschaften  ^,  femer  VIII,  87  von  Damasi- 
DOB,  dem  König  der  Kalynder  d.  i.  der  Bewohner '  von  Kalynda, 
sr  Karischen  Stadt,  VII,  99  von  der  bekannten  Karisehen  Kö- 
ln Artemisia',   Xenophon  Anab.  I,  2.  12   von  der  Gtemahlin 

Syennesis,  des  Königs  der  Cilicier  (vgl.  auch  Aeschylus 
((Tto»  V.  326.  327  der  Dindorfsbhen  Ausgabe),  Diodorus 
lulus  XVI,  42  und  Arrianus  II,  20  von  den  neun  dem 
«skönige  unterworfenen  Königen  von  Clypern,  Arrianus  Lc. 
i  I\i(f6atQce%og  i  It^Qudov  ßatnXevq  xai  ^'EvvXoq  b  BvßXov  und 

15  u.  24  von  dem  König  ^Al^Xfiixog  von  Tyrus,  Josephus 
.  XI ,.  8.  5  von  den  Königen  von  Syrien  (oi  T^g  Svqtag  /Sa- 
db).  Es  kann  demnach  sehr  wohl  auch  in  der  persischen  Zeit 
h  einen  König  von  Gaza  gegeben  haben,  welcher  dann  als 
■ischer  Lehensmann  zu  betrachten  ist  Und  dass  es  wirklich 
BD  solchen  gegeben  habe,   wird    uns  für  die  Zeit  Alexanders 

Orossen  ausdrücklich  durch  den  griechischen  Rhetor  und  Hi- 
riker  Hegesias,  welcher  unge&hr  um  das  Jahr  300  v.  Ch. 
te  und  somit  noch  ein  Zeitgenosse  Alexanders  war,   bezeugt.' 


1)  *E7i6l  <f^  anixofifvog  nQofCero  (SiQ^rig),  nuQtjaav  fuxanifintoi 
ol  Tuiv  i&viatv  Jtjv  atpi-iiqtov  rvQavvoi  xal  ra^kiQxot  dno  TtÜy 
yipav^  xal  tCoyro^  tSs  otfi  ßaaiUi/g  ixaajtf)  rifiriv  iäfätixei'  n^iog 
fUv^  6  £id(üViog  ßaailivg-  fÄträ  J^,  o  Tvqios'  inl  Ji,  ixioi. 

2)  Höchst  wahrcheinlich  waren  auch  die  Herodot  VII,  98  genann- 
ten Personen  rvQuyvoi  oder  ßaaiXcig;  von  einigen  derselben,  wie 
von  Syennesis  und  Damasithymus,  ist  es  gewiss. 

3)  Vgl.  das  Bruchstück  aus  einer  Schrift  des  Hegesias,  welches  uns 
Dionysius  Halicarnasscnsis,  de  composiiione  verborumy  cap,  18 
(ed  Reiske  rol.  Y  pag.  J24 — 126)  aufbehalten  hat  und  wo  es  in 
der  Schilderung  der  Eroberung  Gazas  durch  Alexander  heisst: 
tov  ftivtoi  ßaaiXitt  {jfct.  raCag)  avrov  dy^yayov  (wrra  uiftitvdrog 
xal  4>iXtJTag.  Unter  dem  Könige  von  Gaza  versteht  Hegesias 
jenen  bekannten  Betis  oder  Batis,  welchen  Dionysius  selbst 
(pg.  123)  zwar  nur  rjyffitay  nennt  {tov  rjyifiova  avrov  af/fidlaroy 
laßvtv,  av^qa  ly  d^ttifiart  xal  ivxii  ^«^  Movq) ,  ohne  jedoch 
daran  Anstoss  zu   nehmen,   dass  Hegesias  ihn  als  ßaaUtvg  be« 


30  Cap.  9.  V.  5. 

Von  Askalon  wird  nun  weiter  gesagt,  dass  e«  nidit  bleiben  werde. 
Gewöhnlieh  wird  ^tÖ*)  a.  u.  St.  wie  aueh  Jes.  13,  20;  Jer.  17,  6.  2ö; 
50,  13.  39;  Ez.  26,20;  29,  11;  Joel  4,  20  durch  das  PasäTun 
bewohni  werden  übersetzt  Allein  mit  Recht  erklärte  sich  bereits 
Hengstenberg  (Christol.  1.  Aufl.  II,  28ö  f.)  gegen  diese  Uebe^ 


xeiclmet  Wenn  Josephus  anl.  XI,  8.  3  den  damaligen  Befehls- 
haber in  Oaza  nur  einen  ^oi;^a^/oc  nennt,  so  würde  diese  sa 
und  für  sich  keine  wichtige  Instanz  gegen  die  Angabe  des  Hege- 
sias  seyn,  da  Josephus  auch  den  Namen  jenes  Befehlshabers 
gründlich  verftndert  und  in  Baßnii^avts  umgewandelt  hat.  Von 
grösserem  Belange  könnte  es  zu  seyn  scheinen,  dass  Arrian  11,25 
den  Balis  als  einen  svvov^og  bezeichnet^  allein  er  schildert  die 
Stellung  und  das  Benehmen  des  Batis  doch  so,  dass  man  siehti 
BstSs  hatte  in  Gaza  eine  verhltltnissmässlg  sehr  selbständige  Stel- 
lung eingenommen;  er  lässt  ihn  nemüch  nidit  blos  x^anÜr  vjs 
FkCaitfy  n6Xit9f  seyn,  sondern  sagt  auch  von  ihm,  dass  er  W 
n^etxtv  jiUitM^^  j  sondern  arabische  Söldlinge  gedungen  ksbi^ 
um  Widerstand  zu  leisten.  Nach  diesen  Angaben  des  Arrian, 
besonders  wegen  der  Worte  xquiiüp  r^g  FaiiaCtav  noXs^,  ist  ei 
nicht  möglich,  mit  Hengstenberg  anzunehmen,  dass,  wenn  Batif 
etwa  doch  blos  ein  persischer  Comroandant  gewesen  seyn  sollte, 
noch  ein  einheimischer  König  neben  ihm  vorhanden  gewesen  sey 
Wohl  aber  ist  die  Annahme  nicht  unwahrscheinlich,  dass,  wenn 
Batis  wirklich  ein  Eunuche  war,  die  Perser  entweder  nach  der 
Schlacht  bei  Iss'us  oder  auch  schon  früher  aus  Besorgniss  itLr  die 
Erhaltung  der  wichtigen  Grenzfestung  Gaza  die  einheimische  Kö* 
nigsftimilie  entthronten  und  in  Gaza  einen  lebenslänglichen  persi- 
schen Commandanten  einsetzten,  dem  sie,  um  dem  Unabhängig* 
keitsgeflihl  der  Gazäer  Rechnung  zu  tragen,  so  viele  Macht  and 
Selbstständigkeit  einräumten,  dass  er  als  ein  ßaaiUvg^  ^^72  erschei* 
nen  konnte.  Vielleicht  deutet  auch  Hegesias  darauf  hin,  wenn 
er  von  dem,  welchen  er  den  ßamleifg  rdCag  nennt,  berichtet,  dsss 
er  von  schwarzer  Hautfarbe  gewesen  sey:  fJtiXag  yäg  riv  xal  io 
X^üifia,  Oder  sind  vielleicht  überhaupt  die  Philister  infolge  ihrer 
liamitisch - egyptischen  Abstammung  (vgl.  Stark  a.  a.  0.  S.  53 ff.*, 
Delitzsch,  Genesis  3.  Aufl.  S.298f.)  von  dunkler,  schwärzlicher 
Hautfarbe  gewesen? 
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wtoug  und  besteht  auf  der  UebersetKung  sUzen  oder  Neiben^ 
irelebe  sich  auch  bei  Bwald  an  sämmtHohen  angefahrten  Stellen 
iadeft  out  Ausnahme  von  Jer.  50,  13,  wo  Ewald  ohne  Noth 
«inev  sonstigen  Gewohnheit  untreu  wird.  ^  Das  3ti*^  bildet  nem- 
idi  den  Gtegensatz  zu  'rpn  oder  IQSfj  fortgehen^  auswandern^  in 
hfimgensckaft  und  Elend  ziehen;  das  Eine  wie  das  Andere,  das 
JMsen  und  Bleiben  wie  das  €khen  und  Fortziehen  kann  nun  frei- 
idi  eigentCch  nur  von  Menschen  prädicirt  werden;  wenn  es  nun 
iber  dennoch  hie  und  da  (z.  B.  an  u.  St)  von  einer  Stadt  oder 
■Dem  Lande  ausgesagt  ist,  so  hat  man  sich  diess  (mit  Knobel 
m  Jes.  13,  20)  aus  dem  so  h&uflgen  Wechsel  zwischen  Volk  und 
iind ,  Einwohner  und  Ort  zu  erklären :  eine  Stadt  zieht  fort,  wenn 
he  Einwohnerschaft  fortzieht,  und  eine  Stadt  bleibt  da  sitzen, 
wenn  ihre  Einwohnerschaft  fortwährend  in  ihren  Mauern  wohnt, 
Aue  sich  genöthigt  zu  sehen,  dieselbe  zu  verlassen.*  Wenn  es 
lio  Ton  Ekron  heisst,  es  werde  nicht  bleiben,  so  ist  damit  aus- 
{«draekt,  dass  die  Bewohner  von  Ekron  es  sich  werden  müssen 
gdUlen  lassen,  ihre  Stadt  zu  verlassen,  um  in  Verbannung  oder 
1  Tod  dahin  zu  gehen.  Der  Stadt  Asdod  endlich  wird  gedroht, 
in  ihr  der  TTÜÜ  wohnen  werde.  Das  Wort  ITÖÄ  kommt 
unserer  Stelle  nur  noch  Deut  23,  3  vor,  wo  es  von  LXX, 
Petchito,  Targum,  Yulgata  durch  unehelich  geboren  ^ix 
ii4(i»i|^)  übersetzt  wird,  während  dieselben  Versionen  es  an  un- 
iQcr  Stelle  durch  Ausländer  {diXoyeyfi^')  wiedergeben;  Parchon 
I.  ».  TTa  erklärt  es :  MÜ*»^  ^"0  IS^'MID  ^TT.  Der  Talmud  ver- 
itdit  unter  *1T&Q  einen  Bastard,   der  aus  einer  Verbindung  ent- 


1)  Jer.  17,  6  ist  zu  übersetzen:  und  er  wird  an  darren  Orten  in  der 
WüMie  wohnen  und  in  einem  Landey  das  da  salzig  ist  und  wo  du 
ukkt  weilen  magst  (gewöhnlich:  und  nicht  bewohnt  wird), 

2)  Dass  man  dss  Verb.  n^D^,  wenn  es  von  Stfidten  ausgesagt  ist, 
nicht  erklären  darf:  die  Stadt  wird  in  ihrem  bisherigen  Bestände 
ind  Wohlstände  verbleiben  d.  i.  sie  wird  nicht  zerstört  werden 
(Tgl.  Hitzig:  sie  wird  nicht  sitzen  oder  liegen,  die  Stadt  nämlich 
als  H&nssermasse)  —  diess  geht  daraus  hervor,  dass  vielfach  mit 
dem  Verb,  nti*«  das  Verb,  yyö  wechselt,  z.  B.  Jes.  13,  20. 
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sprosst  ist,  welche  das  Gksetx  mit  der  Strafe  der  Ausrottung  be- 
droht (z.  B.  einen  in  Blutschande  Gezeugten)^;  und  diess  isi 
auch  wohl  das  Richtige.  Denn  dass  durch  1T23)3  (d^r  Talmud 
kennt  auch  das  Femininum  n^lTlSlS)  ein  itensch  beieiobnet 
werde,  der  nicht  gesetzlich -ehelicher  Abkunft  ist,  macht  der  Zu- 
sammenhang in  Deut  23  sehr  wahrscheinlich;  dass  aber  wiedeium 
auch  nicht  jeder  ausserehelich  Geborene  ein  1t)3&  ^^  g^t  ^t*^ 
aus  hervor,  dass  die  Juden  denjenigen,  der  aus  der  Verbindung 
eines  unverheiratheten  Mannes  mit  einem  unverheiratheten  Hid- 
chen  entsprosst  ist,  sogar  zu  Priesterfunction  zulassen  (vgl.  Oe- 
senius,  thesaurus  s,  h.  t;.).^    Nach   unserer   Stelle  nun  scheiBt 


J)  Die  Juden  unterscheiden  drei  Classen  von  D'^*nt7an,  vgl.  Münsttr 
zQ  Deut  23,  2  (3) :  ^jBebraei  iripUcea  tmmerani  «uMt«erof. 
sunt  de  quilnu  non  amlHgitur;  secundiy  qui  incerti ;  tertiij 
Scribae  judicant  mamaeros.  De  prhnis  jam  dhchmu ,  qui  iUe^im 
sunt  nati.  Ex  secundontm  numero  est  qui  nutus  est  ex  wmBm 
quae  atterum  duxit  maritumy  putans  primum  mortuum  cum  adktt 
rhreret.  Bunc  boni  riri  non  excludebant  ah  ecctesia  DouUni,  sd 
Scribae^  qui  scrupuiosi  erant  in  rebus  teticuiisy  arcebtmt  eum$ 
sffnagoffa  Dominik  ne^  si  passhn  omnes  admitterentury  fieret  tdiqumr 
doy  ut  unus  certns  et  de  quo  nuUa  esset  ambiguitas  admitteretur,^ 

2)  Die  Etymologie  von  ^T7373  ist  unsicher.  Wahrscheinlich  leitet  ei 
»ich  nach  Analogie  der  Nomina  ^13^73,  «^7373,  aattTO,  na"no  ▼« 
einer  Wurzel  ^T7a  mischen  ab.  sodass  ^T7373  eigentlich  die  Jßictoi^ 
und  zwar  von  solchem ,  was  nicht  gemischt  werden  sollte^  bedeutet 
Die  Wurzel  ^T73  mischen  findet  sich  noch  in  dem  talmudischen  1X0 
die  Fäden  mischen  d.  i.  spinnen^  und  in  dem  talmudischen  l^r^ 
Teppich  (eigentlich  Mischung  der  Fäden  zu  einem  Gewebe) ;  vgl. 
Delitzsch,  Jesurun,  Grimmae  1838  pay,  105;  Fürst,  Handwör- 
terbuch s,  r.  ^T73.  Der  Talmud  leitet  ^T»7a  von  *nT  D^73  mani^ 
aiiena  oder  macula  peregrini  oder  auch  von  *nT  03^72  e  aentepere- 
grina  (so  auch  Geiger,  Urschrift  und  Uebersetzungen  der  Bib«! 
S.  52ff.);  Kimchi,  Saalschütz,  Hitzig  von  ^^'\  fremd  seguj  "^o 
dann  ein  doppeltes  Bildungs- 73  anzunehmen  wäre,   wie  in  HTJ}^ 


(von^^.n)Joell,  17^  Gesenius,  Me?.^  Maurer,  Knobel  vonjLX^ 
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'Auadruek  1fi323)  Bastard  als  Schimpfveort  ftlr  einen  ganz  ver- 
iteten  Menschen,  mit  welchem  man  alle  Berührung  soi^&ltig 
idet,  gebräuchlich  gewesen  zu  seyn;  und  so  steht  es  denn 
r  zur  Bezeichnung  von  Fremden  oder  Ausländem,  welche  von 
I  Asdoditern  als  völlig  unebenbürtig  verachtet  wurden.  Unter 
■en  Fremdem  mit  demTargum  speciell  Israeliten  zu  verstehen, 
zwar  nicht  gerade  nothwendig,  liegt  aber  auch  nicht  ferne,  da 
lod  einen  Theil  jenes  Gebietes  bildet,  welches  dem  Stamme 
la  zugedacht  war,  Jos.  15,  47.  In  Asdod  also  werden  fortan 
mde  wohnen,  mit  denen  die  Asdoditer  bisher  jegliche  Gemein- 
■ft  mieden.  Diess  ist  aber  nur  möglich,  wenn  Asdod  von 
•en  Fremden  völlig  überwunden  und  gedemütigt  worden  ist 
le  solche  völlige  Ueberwindung  und  Demüthigung  Asdods  ver- 
idigt  somit  V.  6&.  Das  zweite  Hemistich  von  V.  6,  mit  wel- 
m  die  Rede  des  Propheten  in  Rede  Jehova's  übergeht,  bringt 
Dieh  all  das  Gericht,  welches  den  Philistern  in  Y.  5  —  6<^ 
j^Ondigt  wurde,  auf  Einen  Ausdruck:  Jehov^  wird  die  ein- 
lildete  Höhe  der  Philister,  ihren  Hochmuth  und  ihre  Hoffahrt 
lehneiden ,  vernichten ,  indem  er  alle^  das ,  worauf  der  Hoch- 
yi  der  Philister  sich  bisher  gründete,  wie  ihre  alte  Unabhängig- 
ft,  ihr  Unvermischtseyn  mit  fremden  Völkern,  ihre  Madit  u.  s.  w. 
luchtet  Wird  liMDi)  eigentlich  Hoheit^  Erhabenheit,  von  einem 
atchen,  welcher  in  Wirklichkeit  keine  Hoheit  und  Erhabenheit 
Btit,    gebraucht,    so  ist  es   von  der  eingebildeten  Hoheit  d.  i. 


cvrrupitu  fitit,  computruii   (oder    ^^  vilis  fwi;  vgl.    auch    Rödi- 

ger  in  dem  Supplementband  zum  ihes.  pag.  90)-,  £.  Meier,  Wur- 

telwörterbuch  S.  508  von  jjoo  H.  dispersit.;  Rede  lob,  de  he- 
kraeis  obstetricamibtis  pay.  J  ^q,  glaubt  ^tX379  entstanden  aus  *lSlm 
(0*^*1^73),  wad  bedeuten  soll  ein  in  der  Sünde  der  Egypter  d.  L  in 
Blutschande  Erzeugter.  —  Von  ^:)T  sich  wegwenden  y  fremd  segn 
scheint  auch  Hieronymus  das  Wort  abzuleiten,  indem  er  es  an 
a.  St  durch  Separator  wiedergibt  und  erklärt:  Separaterem  Dominum 
hUeUige,  qui  firumentum  a  pateis  separet  ei  piscex  bonos  a  piscihu* 
wmiisy  et  argentum  et  aurum  a  sordikut  Mcoriaque  ditcernat, 

Skier,  Saduuja.  U.  3 
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von   dem  Hochmuth  und  Stolz  des  Menschen  zu  verstehen,  vgl. 
Prov.  8,  13;  16,  18;  Am.  6,  8. 

Von  den  fünf  phiiistäischeu  Hauptstädten  Oaza,  Asdod,  Aska- 
lon,  Ekron  und  Gath  (Jos.  13,  3;  1  Sam.  6,  4.  16.  17)  wird  die 
letztere  weder  hier  noch  Am.  1,  6 — 8;  Zeph.  2,  4;  Jer.  25,  20 
genannt,  und  somit  von  der  Zeit  Usia's  und  Jerobeam's  II  an  in  den 
Strafandrohungen  gegen  die  Philister  übergangen.  Diese  an  und 
Mr  sich  auffallende  Thatsache  erklärt  sich  daraus,  dass  (jath,  wel- 
ches unter  den  phiiistäischeu  Städten  am  Meisten  landeinwärts 
lag,  schon  frühe  seine  Selbstständigkeit  theils  an  Juda  th^ls  an 
Syrien  verlor  und  hiedurch,  wenn  es  dieselbe  bisweilen  auch  wie- 
der zurückerlangte,  doch  zu  politischer  Unbedeutendheit  herab- 
sank, vgl.  1  Sam.  7,  14;  1  Chron.  18,  1;  1  Kön.  2,  39  (und  hie- 
zu  1  Kön.  5,  4  und  10,  15);  2  Chron.  11,  8;  2  Kön.  12,  18; 
2  Chron.  26,  6.  Zur  Zeit  des  Arnos  war  Gath  bereits  ein  un- 
glückhch  und  machtlos  gewordener  Ort.  Das  Nähere  in  Winei^ 
Realwörterbuch  s,  v,  Gath;  Herzog,  Realencyklopädie  s,  v.  Oalk 
und  s.  V.  Philistäa  und  Philister  (XI,  570). 

V.  7.  Und  ich  entferne  sein  Blut  aus  seinem  Munde 
und  seine  Gräuel  aus  seinen  Zähnen,  und  auch  er  wird 
übrig  bleiben  unserem  Gotte,  und  er  wird  seyn  wie  eia 
Fürst  in  Juda,  und  Ekron  wird  seyn  wie  ein  Jebusiter. 
Die  in  V.  5.  6.  geschilderten  Heimsuchungen  Piiilistäa's  haben 
nicht,  wie  man  etwa  meinen  könnte,  die  völlige  Ausrottung  imd 
Hinwegtilgung  der  Philister  zum  Zweck,  sondern  die  Reinigung 
derselben  von  den  sündigen,  heidnischen  Gräueln,  welche  sie  bis 
dahin  in  Jehova's  Augen  missfällig  machen  und  ihre  Einverlei- 
bung in  das  Volk  Gottes  hindern.    Die  Suflixa  der  3.  Person  und 

dann   das  Subject   XIH  beziehen  sich  nicht  auf  den   •HTÜÖ   (Hit- 

••  •  -• 

zig),  was  gleicherweise  durch  den  Sinn ,    in  welchem    "IT fiS  ^ 

__  ..  •  ^ 

V.  6  gebraucht  ist,  durch  die  Entfernung  des  Wortes  1*rä23  von 
den  Aussagen  des  7.  Verses  und  durch  die  untergeordnete  Bedeu- 
tung, welche  das  Wohnen  des  "I^ÜÜ  2iu  Asdod  in  dem  Ganzen 
der  Weissagung  gegen  die  Philister  hat,  unwaiirscheinlich  gemacht 
wird,  —  sondern  auf  die  DT^ti^B)  welche  hier  &u  einer  Einheit, 
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\»  Ein  Volk  zusammengefasst  und  als  solches  personificirt  sixid 
Bengstenberg  und  die  Meisten).  Der  Philister  wird  nun  aber 
k  V.  7^  nicht  blos  als  ein  wildes  Thier  gedacht,  welchem  sein 
«üb  aus  seinen  Zähnen  gerissen  wird  (Neu mann),  oder  als  ein 
Dier  die  Mörder  gefallener,  grausam  verwundeter  und  verstüm- 
lelter  Mann,  den  Jehova  reinigt  und  heilt  (Burger),  denn  bei- 
es  passt  schon  nicht  recht  zu  der  Schilderung  von  V.  5.  6,  und 
och  weniger  zu  der  Verheissung,  dass  auch  er  übrig  bleiben 
reide  für  den  Gott  Israels,  sondern  er  ist  gedacht  als  einOOtzen- 
iener,  welcher  eben  im  Begriffe  steht,  nach  dargebrachtem  Opfer 
ie  schauerliche  Opfermahlzeit  zu  halten  i,  das  rauchende  Blut 
M  der  Opferschaale  zu  trinken  ^  und  ein  Opferfleisch  zu  essen, 
m  in  Jehova's  Augen  ein  Gräuel  ist.  Nach  Delitzsch,  Genesis 
•  Aufl.  S.  204 :  „Das  pluralische  U^l2i*l  bedeutet  immer  gewalt- 
HD  und  unnatürlich  verströmtes  Menschenblut''  C^S^-  ^^^ 
alben  Psychologie  2.  Aufl.  S.  242),  hätte  man  a.  u.  St.  unter 
BOi  Blute,  das  der  Philister  trinkt,  Menschenblut  zu  verstehen; 
lein  wenn  auch  Menschenopfer  bei  den  Philistern  höchst  wahr- 
dwinlich  vorkamen  (vgl.  Stark  a.  a.  O.),  so  ist  doch  schon 
legen  des  Parallelismus  mit  l'iXp'Qi  nicht  wahrscheinlich ,  dass 
fff!\  sich  auf  Menschenblut  beziehe.  Es  ist  vielmehr  überhaupt 
M  Blut  von  Schlachtopfem  gemeint  und  der  Plur.  y^TCH  steht 
rie  in  dem  parallelen  l'^Xjvtt  als  Ulndeutung  auf  das  stets  wie- 
ofaolte  Vorkommen  des  Blutgenusses.  Unter  den  D*%pti  ^^^ 
nan  hier  nicht  die  heidnischen  Götzen  zu  verstehen,  als  welche 
f^n  den  Philistern  mit  ihren  2iähnen  tnordictis  festgehalten  wür- 
ien  und  die  sie  sich  nicht  entreissen  liessen  (Hengsten- 
iterg.  Neu  mann),  was  eine  wunderliche,  unschöne  Vorstellung 


1)  Dass  die  Philister  einen  blutigen  Opferdienst  hatten  und  sogar 
Menschenopfer  bei  ihnen  vorkamen,  ist  bei  der  Natur  der  von  ihnen 
verehrten  Götter  nicht  zu  bezweifeln;  vgl.  Stark  a  a.0.  S    256 f.; 

260;  312. 

2)  Ueber  den  Blutgenuss  bei  den  heidnischen  Opfern  vgl.  J.  D.  Mi- 
chaelis, mos.  Hecht  $.  206  und  Desselben  kritisches  Collegium  über 
die  drei  wichtigsten  Psalmen  von  Christo,  S.  107 — 111. 

3* 
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wäre,  sondern  vielmehr,  wie  das  parallele  y^'Q  ffOrl  zeigt,   et- 
was  das  mit  den  Zähnen  zerarbeitet  und  zerbissen  wird,  und  zwar 
das  Götzenopferfleisch,   wie  es  Sei  den  Opfermahlzeiten  gegessen 
wurde  (Hitzig,   Maurer,    UmbreitJ.    Der  Philister  wird  also 
dereinst  keine  Götzenopfermahlzeiten   mehr   halten  und  überhaupt 
den  Götzen  nicht  mehr  opfern;  thut  er  aber  diess  nicht  mehr,  so 
dient  er  auch  seinen  Göttern  nicht  mehr.     In  den  ersten  Worten 
Yon  V.  7  erklärt  somit  Jehova ,  dass  durch  sein  Veranstalten  der 
Philister   dereinst   dem   Götzendienst    entsagen    wird.     Was    aber 
alsdann  mit  ihm  werden  solle,  welchem  Gotte  er  alsdann  dienen 
werde,   erläutert    der   Prophet    sofort,     indem   er    zunächst  hin- 
zufügt:   und  auch  er  wird  übrig  bleiben  unserem  Gotte.    Gleich- 
wie   von    dem    Volke    Israel,    nachdem    es    durch    die    Gerichte 
der    Deportation   und    des    Exils   gesichtet,    gereinigt    und     ge- 
läutert  war,    noch    ein  Rest  übrig    blieb,    der  jetzt  Jehova  ia 
Treuen  dient,  so  wird  auch  das  Volk  der  Philister,  wenn  Jehova^i 
Strafheimsuchungen  über  sie  ergangen  sind,    nicht  völlig    vertilgi 
seyn,  sondern  noch  übrig  seyn  in  einem  Reste  seines  ehemaligei 
Bestandes,  und    zwar  übrig  seyn  für  Israels  Gott;  es    wird  somit 
alsdann  auch    der  Philister  ein  sich  Jehova  bereitwillig  hingeben- 
des und    dienendes  Eigenthum  geworden  seyn   gleich  Israel.    Da 
in    den    vorausgehenden  Versen    nicht  von    einer  Aiisrottung  der 
Völkerwelt  die  Rede  war,  so  kann  mit  "IKViSI  hier  nicht  gesagt 
seyn  wollen,  dass  das  Volk  der  Philister  aus  einer  Zahl  von  Völ- 
kern, die  da  umkommen,    übrig  bleiben  werde,  sondern  nur  dass 
es  nach  den  über  es  ergehenden  sichtenden  Strafgerichten  Jehova'fl 
noch  in  einem  Rest  seines  früheren  Bestandes  oder  restweise  übrig 
bleiben   solle,  vgl.  Dan.  10,    8:   nS   "'S   "INtJ^"«^!.     Durch  DJ 
wird  das  Uebrigbleiben   des  Philisters   für  Jehova  in  Parallele  ge- 
setzt mit  dem  Uebrigbleiben  Anderer  für  denselben.     Von  diesen 
Andereu  muss  nun  aber  selbstverständlich  als  bereits  bekauot 
vorausgesetzt  werden,    dass   sie  für  Jehova  übrig  bleiben  werdeu 
oder  bereits  übrig  geblieben  seyen.    Daher  können  diese  Anderen 
nicht   die    Syrer    und  Phönizier  seyn    (so   z.  B.   Rosen müller, 
HengstenbergJ,    von   deren  Uebrigbleiben   in  V.  1<— 4   nichts 
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sagt  war,  sondern  nur  diejenigen,  welche  den  Oott,  filr  den  der 
liKster  Qbrig  bleiben  wird,  ihren  Gott  13\1^N  nennen,  d.i.  die 
seliten,  welche  nach  den  über  sie  ergangenen  Strafgerichten 
rig  geblieben  waren  als  ein  heiliges  Volk  Jehova's.  Welche 
dlnng  alsdann  der  Philister  unter  denen  einnehmen  werde, 
dehe  ausser  ihm  lind  vor  ihm  Jehova's  heiliges  Eigenthumsvolk 
oren,  besagen  die  letzten  Worte  von  V.  7.  Der  Philister  wird 
rohl  vor  Jehova  als  vor  Israel  dieselben  Rechte  und  dasselbe 
iseben  geniessen  wie  eine  der  angesehensten  Personen  des  in 
ibgeschichtlicher  Beziehung  am  Meisten  bevorzugten  Stammes 
•  dem  Zwölfetämmevolk.  W^  (vgl.  12,  5.  6)  bedeutet  we- 
r  Verhinäung^  Genossenschaft^  Stamm  ^  Canton  (Knobel  zu 
nes.  36,  15;  Sprenger  in  der  deutschen  morgenl.  Zeitschrift 
Ü8  8.  315  —  317;  vgl.  dagegen  Delitzsch,  Genes.  3.  Aufl. 
606  f.),  noch  bezeichnet  es  einen  ^Idqxv^  (Gesenius), 
idem  einen  x^^^QTn^f  ^^^  Vorsteher  eines  t]^K,  dergleichen 
hrere  einen  rTt3%))  ^vX^  bildeten  vgl.  1  Sam.  23,  23 ;  Mich.  5,  1 
itzig.  Neumann).  Gewöhnlich  dient  das  Wort  tfl)>H  zur 
leichnung  edomitischer  und  horitischer  Fürsten  (Gen.  36, 29.  30) ; 
f  im  zweiten  Theil  Sachaija's  wird  es  von  Fürsten  Juda's  ge- 
nieht  ^.  Mit  der  Stellung  eines  w'pi^^  nicht  der  eines  t]^M 
Jada  musste  hier  die  dem  philistäischen  Volke  zugedachte 
iDung  verglichen  werden,  weil,  wie  bereits  oben  bemerkt,  der 
>phet  die  Gesammtheit  der  Philister  zur  Einheit  einer  persona 
roHs  zusammenfasst  Man  hat  daher  nicht  nöthig,  mit  Ch.  B. 
ehaelis,  Hitzig,  Rosenmüller  zu  sagen:  intelUgitvr  autem 
■  cMHarchus  non  solus,  sed  citm  chiliade  sua^  cui  praeest;  und 
Qends  ist  es  überflüssig,  mit  v.  Ortenberg  tl^X  in  thl^  um- 
lodern. Individualisirend  wird  nur  von  Ekron,  das  ebenftills 
nonificirt  gedacht  ist,  ausgesagt,  dass  es  seyn  werde  wie  ein 
nisiter.    In  welchem  Sinne  werden    aber  hier  gerade  die  Jebu- 


1)  üeber  Jer.  13,  21,  wo  nach  Mancher  Meinung  C]iVm  ein  allgemeines 
Wort  zur  Bezeichnung  eines  irgend  beliebigen  Fürsten  seyn  soll, 
vgl.  Hit  zig 's  Commentar  zn  Jeremia. 
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siter  genannt?  Am  Leichtesten  machen  sich  die  Beantwortung 
dieser  Frage  diejepigen,  welche  entweder  auf  Orund  von  Rieht  19, 
10.  11;  1  Chron.  11,4  annehmen ,  dass  der  Ausdruck  Jebusiter 
hier  Bezeichnung  der  Bewohner  Jerusalems  sey  (so  z.B.  Theodo- 
ret,  Koste r,  p.  76),  was  ganz  und  gar  unwahr  scheinlichist,  oder 
die  darauf  hinweisen,  dass  die  Jebusiter  nach  2  Sam.  24,    16  ff.; 

1  Chron.  21,  15  ff.  mitten  unter  Israel  wohnten  (Hitzig,  Buii- 
sen).  Wäre  nichts  weiter  als  diess  gemeint,  dass  die  Bewohner 
von  Ekron  in  derselben  Weise  wie  die  Jebusiter  in  Israel  BoUten 
wohnen  dürfen,  so  wäre  diese  Aussage  ziemlich  bedeutungslos, 
ja  nichtssagend,  nachdem  bereits  hervorgehoben  wax ,  daes  der 
Philister  seyn  werde  wie  ein  Fürst  in  Juda.  Ewald  betrachtet 
als  Sinn  der  fraglichen  Worte,  dass  das  Land  der  Philister  wie 
ein  Theil  von  Juda  wird  und  Philistäa's  Städte,  ganz  den  jüdi- 
schen gleich  werdend,  so  in  die  Gemeine  übergehen,  wie  einit 
z.  B.  die   Jebusäer   durch    David   zur  Gemeine   gebradit    wurdeo 

2  Sam.  ö;  bei  dieser  Erklärung  wird  aber  übersehen,  dass  wi 
li")p9  weder  die  Stadt  Ekron  noch  deren  Gebiet,  sondern  fls 
die  Einwohnerschaft  Ekrons  gemeint  seyn  kann ,  da  sie  nicht  od 
0^3*^  oder  D^TÖII*',  sondern  mit  '^O'Q**    parallelisirt    wird.     Dw 

•  •  • 

Richtige  findet  sich  bei  Heugstenberg,  wenn  derselbe  sagt) 
dass  die  Ueberreste  der  von  David  besiegten  Jebusiter,  nachden 
sie  die  israelitische  Religion  angenommen,  dem  Volke  des  Herro 
einverleibt  worden  seyen  (so  auch  Umbreit);  wenn  aber  Heng- 
sten berg  diess  aus  2  Sam.  24,  16  ff;  1  Chron.  21,  15  ff.  folgon 
zu  dürfen  glaubt,  so  ist  diess  ein  Irrthum.  Denn  der  Jebusiler  ] 
Aravna  steht  Jehova,  dem  Gotte  Israels,  fremd  gegenüber:  er 
nennt  ihn  nur  Davids  Gott  2  Sam.  24,  23  und  David  nennt  Je- 
hova dem  Aravna  gegenüber  seinen  Gott  (%1^M)  2  Bam.  24,  24. 
Ob  jemals  alle  Ueberreste  der  Jebusiter  die  israelitische  Religion 
angenommen  haben,  muss  nach  Esr.  9,  1.  2  als  sehr  zweifelhaft 
erscheinen.  Wenn  nun  auch  keineswegs  alle  Ueberreste  der  Je- 
busiter Glieder  der  Volksgemeinde  Israels  geworden  sind,  so  Uisst 
sich  doch  sehr  wahrscheinlich  machen ,  dass  ein  Theil  derselben 
in   den  Zeiten   Davids   und  Salomo's   wirklich   Israel   einveikibi 
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wurde  und  in  denKethinira  der  späteren  Geschieh  tsbttoher  sich  wieder- 
findet. Die  D^'S'flS^  Deo  donatisive  traditi  fl  Chron.  9;  2;  Esra2, 
43;  Neh.  7,  46.  —  Nuni.  3,  9),  welche  den  Priestern  und  Le- 
viten beigegeben  waren,  bestanden  wohl  ursprünglich  aus  den 
GKbeoniten  (zu  dem  Stamm  derHeviter  oder  der  Amoriter  gehörig 
Jos.  11,  19;  2  Sam.  21,  2),  welche  durch  list  die  auch  ihnen 
bestimmte  Ausrottung  zu  hintertreiben  gewusst  hatten  und  von 
Josua  den  Leviten  beim  Tempeldienst  zur  Verrichtung  der  schwe- 
reren Arbeiten,  wie  des  Holzspaltens  und  Wasserschöpfens ,  bei- 
gegeben worden  waren  f  Jos.  9,  3  —  27,  vgl.  Deut.  29, 10).  Nachdem 
aber  Saul  in  einer  plötzlichen  Anwandlung  von  Eifer  für  die  Rein- 
heit Israels  eine  grosse  Menge  der  Oibeoniten  getödtet  hatte  2  Sam. 
21,  1  ff.)  schenkten  später  David  und  seine  Fürsten,  wohl  um  den 
dmrch  Sauls  Wüthen  gegen  die  Oibeoniten  entstandenen  Ausfall 
in  dem  Cnltuspersonal  zu  decken^  andere  Personen  zum  Dienst 
der  Leviten  als  Nethinim,  vgl.  Esr.  8,  20.  Diese  von  David  ge- 
schenkten Nethinim  waren  nun  wohl  die  von  David  dienstbar  ge- 
machten und  durch  die  Beschneidung  in  den  Volksverband  Israels 
aufgenommenen  (Neh.  10,  29  f.)  kanaanitischen  Völkerschaften; 
d«nn  gerade  die  Reste  der  unterworfenen  Völkerschaften  wurden 
SB  Nethinim  verwandt,  wie  aus  Jos.  9,  27;  Deut.  29,  10  und  fer- 
ner daraus  hervorgeht,  dass.  die  Kinder  der  Knechte  Salomo's  mit 
den  Nethinim  zusammengerechnet  werden  (Esr.  2,  58 ;  Neh.  7,  60), 
die  Knechte  Salomo's  aber  die  von  Salomo  nach  1  Kön.  9,  20  f. 
dienstbar  gemachten  kanaanitischen  Völkerschaften  wie  die  Amo- 
riter, Jebusiter  waren.  Verhält  es  sich  aber  so  mit  den  Nethinim, 
80  dürfen  wir  nach  2  Sam.  5,  6  ff.;  l  Chron.  11,  4  ff.  wohl  an- 
nehmen, dass  unter  ihnen  die  Jebusiter  besonders  zahlreich  ver- 
treten waren,  ja  dass  die  von  David  und  seinen  Fürsten  geschenk- 
ten Nethinim  vorzugsweise  Jebusiter  waren.  Diese  Jebusiter  hat 
dann  auch  wohl  der  Prophet  im  Auge,  und  wenn  er  sagt,  dass 
Ekron  aejn  werde  wie  ein  Jebusiter,  so  ist  diess  s.  v.  a.  dass 
Ekron  nicht  blos  durch  die  Beschneidung  Aufnahme  in  Israels  Volks- 
gemeinschaft (Neh.  10,  29.  30)  finden,  sondern  auch  wie  die  Je- 
busiter zum  Dienst  am  Heiligthum  Jehova's  verwandt  werden  wird. 
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V.  8.  Und  ich  lagere  mich  meinem  Hause  sn  Oute 
wider  Heeresmachi,  wider  Hin-  und  Hersiehende  [oder: 
als  Schutzwache,  dass  Niemand  darüber  hin-  und  wie- 
der gehe],  und  nicht  mehr  wird  über  sie  hinsehreiten 
ein  Dränger:  denn  nunmehr  habe  ich  dreingesehen 
mit  meinen  Augen.  Mit  V.  8  geht  die  Rede  des  Propheteo 
wieder  in  Rede  Jehoya's  über.  Jehova  verheisst  in  diesem  Vene, 
dass  er  in  jener  Zeit,  da  er  die  Philister  durch  seine  Gerichte  ▼(» 
ihren  heidnischen  Ghftueln  reinigt  und  seinem  heiligen  Volke  ein- 
verleibt,  für  seines  Hauses  und  seines  Volkes  Sicherheit,  Untb- 
hängigkeit  und  Wohlfehrt  sorgen  werde.  Soweit  ist  der  Siaa 
von  V.  8  klar;  streitig  dagegen  ist  die  Bedeutung  der  eiiiceliiei 
Worte,  besonders  zu  Anfiwg  des  Verses.  Folgt  man  der  Aufhi* 
sung  der  Masora,  welche  zu  nülX&  bemerkt  'K  Dip&D  '77 )  wie 
denn  auch  einige  —  freilich  nur  sehr  wenige  (vgl.  Kennieott 
s.  u.  St)  —  Codices  lesen  ',  so  liegt  es  nach  Cap.  7,  14  jedes- 
falls  am  Nächsten,  wörtlich  zu  übersetzen:  ich  lagere  meh  fir 
mein  Haus,  so  dass  nicht  sey  Heerschaar,  nicht  sey  Hin-  und  Ar 

gehender.    Die  Präp.  |)   in    Vl'^S^  bedeutet    nemlich    nicht    iflH 

•  .... 

circa^  sondern  für,  zu  Oute,  pro  (vgl.  den  durch  yg  ausgedrück- 
ten gegentheiligen  Sinn  Ps.  27,  3),  und  die  Prftp.  tQ  negiert  gttt 
allgemein  das  fernere  Vorhandenseyn  einer  Heerschaar,  nieU 
etwa  Mos  das  Herannahen  einer  feindlichen  Heerschaar  g^co 
den  Tempel.  Da  nun  aber  die  Aussage,  dass  fortan  Heerschair 
nicht  nur  nicht  mehr  gegen  den  Tempel  heranziehen,  sondem 
auch  in  Bezug  auf  den  Tempel  überhaupt  nicht  mehr  vorhanden 
sejn  werde,  in  dem  vorliegenden  Zusammenhang  nicht  ohneH&rte 
ist  und  statt  dessen  vielmehr  M3X  HIISÜ  zu  erwarten  gewesen 
wäre,  so  ist  die  angegebene  Auffassung  der  fraglichen  Worte 
wohl  sdiwerlich  die  richtige.  Vollends  unthunlich  ist  es  aber, 
wollte  man  das  "fQ  in  nSXlQ  durch  ohne  übersetzen:  ich  lagert 
mich   ohne  Heerschaar;    denn   nach  jener   masoretischen   Bemer 


1)  Vulgata:  El  circwndabo  damum  meam  ex  hisj   fui  wUtUmU  mHi 
emaes  et  rmmrtenies. 
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kung  IK  Dipaa  'S!  soU  da«  'p  in  rnSÖ  dem  p  in  tlSWa 
31^23^  offenbar  parallel  stehen.  Hart  ist  es,  wenn  Drusius, 
J  unius,  Piscato.r,  Tarnovius  l]!  in  der  Bedeutung  wegen 
bssen :  wegen  feindUcher  Heerschaar  und  wegen  Hin  -  und.  Her- 
gehender, Nur  durch  die  Annahme  eine«  Zeugma:  ich  lagere  mich 
meinem  Hause  zu  Gute  {es  schützend)  vor  Heerschaar  lässt  sich 
iT33E&  bei  der  Annahme,  dass  es  für  MaX&  stehe,  ohne  Anstoss 
eAl&ren  (so  z.  B.  Maurer).  Allein  diese  Annahme  ist  völlig 
llberflflssig,  da  auch  die  Consonanten  des  Textes  einen  mindestens 
ebenso  passenden  Sinn  geben ^  wenn  man  sie  mit  Böttcher^, 
T.  Ortenberg  nach  1  Sam.  14,  12  naXÜ)  militärischer  Posten, 
Wachposten  (von  3X3  oder  32D  punktirt'.  Liest  man  aber 
SO  darf  man  nicht  mit  H.  E.  6.  Paulu  s  übersetzen :  und  ßar 
Haus  werde  ich  ein  Standlager  errichten^  denn  das  Verb, 
nsn  ist  überall  intransitiv  lagern,  sich  niederlassen^  sondern  es  ist 
la  flbersetzen:  und  für  mein  Haus  werde  ich  mich  hinlagern  als 
Wache,  so  dass  Niemand  dariä>er  hin  und  wiedergeht^  vgl.  Gap.  2,  9. 
Dnter  'fl'^  könnte  man  versucht  seyn,  nach  den  neutestamentlichen 


1)  In  Winers  Zeitschrift  ftir  wiBsenscham.  Theol.  II,  1  S.  88 f. 

2)  Nicht  mat^a,  WaU  (Ewald),  da  diese  Femininform  statt  der  Mas- 
culinform  33t7a  (=  13t7a.  n33t7a,  Kriegsposten)  Jes.  29,  3  überhaupt 
nicht  vorkommt;  auch  nicht  ^r^3t?a  Ol*  E*  0.  Paulus),  was  Denk 
«tffilcf,  Standbild  bedeutet  Ch  B.  Michaelis,  Gesenins,  thes, 
wollen  die  Punkte  des  Textes  M^3t73  stehen  lassen  und  auch  diess 

TT« 

gleich  M^3t^  oder  ^X72  fassen;  allein  die  Beibehaltung  der  Punkte 
entbehrt  der  Begründung,  da  die  Punktatoreu  nur  unter  der  Vor- 
aossetzung  M^atTa  punktirten,  dass  diess  s.  v.  a   M^3t7:   sey,   sonst 

»     T      •  TT« 

aber  hier  wohl  ebenso  M^3t7a  punktirt  haben  würden,  wie  1  Sam. 

T    T     - 

14,  12;  und  sie  widerspricht  ferner  der  Analogie,  da  die  von  Verbis 
:"C  gebildeten  Nomina  dieser  Art  wie  ^3t7a,  ^3X73  lauten,  für  eine 
Form  n^atlQ  aber  sich  nur  die  nicht  völlig  entsprechenden  Formen 
mnr»  Rieht  6,  2,  d''*^T373  Nah.  3,  17  und  nü73  anführen   Hessen. 

»   T  J   •  •  T  ;   •  T   • 

Ob  die  LXX,   welche  avaaTti/jui  {A.  amarefui)  übersetzen,  M^3t)3 

oder  Sliat^a  ausgesprochen  haben,  Ifisst  sich  nicht  entscheiden. 
» ••  - 
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Stellen  1  Tim.  3,  15;  Hebr.  3,  2.  5.  6;  i  Petr.  2,  4.  5;  4,  17; 
2  Cor.  6,  16;  Eph.  2,  20  ff.  mit  Maurer  (vgl.  Neumann  •)  die 
Gemeinde  Jehova's  d.  i.  Israel  en  verstehen,  zumal  da  sofort 
On*^^  folgt.  Allein  Israel  wird  im  A.  T.  nie  als  das  Haos 
Jehova's  bezeichnet  (auch  nicht  Num.  12,  7;  Hos.  8,  1; 
Ps.  69,  10);  aus  Eph.  2,  20  ff.;  1  Tim.  3,  15;  2  Cor.  6,  16; 
Hehr.  3,  6  lässt  sich  vielmehr  noch  deutlich  erkennen,  wie  sich 
die  Vorstellung  von  der  Gemeinde  des  Herrn  als  einem  Hanse 
des  Herrn  erst  bei  den  Aposteln  auf  Grund  solcher  Ausspruche 
Jesu  wie  Joh.  14,  23  ausbildete.  Zur  Zeit  des  alten  Bandes 
wohnte  zwar  Jehova  inmitten  der  Volksgemeinde  Israels,  aber 
doch  auch  wieder  von  ihr  getrennt  durch  die  Mauern  des  Heilig- 
thums ;  denn  der  Gegensatz  zwischen  Jehova's  Heiligkeit  und  Is- 
raels Sünde  war  noch  nicht  ausgeglichen,  so  dass  Israel  selbst 
bereits  hätte  können  das  Wohnhaus  oder  der  Tempel  JehoYal 
auf  Erden  seyn.  Es  kann  daher  V\^  &uch  hier  wie  sonst  nur 
von  dem  Tempel  verstanden  werden:  seinen  Tempel  wird  Jehow 
fortan    schützen  iläö'*!  "TüS^Ä-     Der   Ausdruck   2th    *T3S?»  ^ 

r    •  ••       ••  TT  •• 

Cap.  7,  14,  Ez.  35,  7;  Ex.  32,  27,  bezeichnet  denjenigen,  welcher 
von  einem  Orte  an  'einen  andern  und  von  da  wieder  zurückgeht 
Wenn  nun  Jehova  vor  einem  solchen  seinen  Tempel  schützen  will, 
so  besagt  diess  so  viel,  als  dass  Jehova  fortan  veriiüten  werde, 
dass  man  über  den  Tempel  wie  über  einen  profanen  Ort  seinen 
Weg  nehme,  über  den  Tempel  fortan  gleichsam  eine  Heerstrasse 
führe,  lieber  den  Tempel  konnte  man  aber  nur  dann  seinen  Weg 
nehmen ,  wenn  derselbe  zerstört  war  und  in  Trümmern  lag.  Der 
Sinn  der  ersten  Worte  von  V.  8  ist  daher,  dass  der  Tempel  forir 
an  nicht  zerstört  werden  soll  —  eine  Weissagung,  welche  darauf 
hindeutet,  dass  der  Tempel  bereits  einmal  zerstört  war  und  somit 
des  Propheten  Gegenwart  die  nachexilische  Zeit  ist.    Wie  seinem 


1)  Neumann:  ^,Da8  Haus  Jehova^e  ist  hier  jene  Schaar  der  Erwfihl* 
ten,  welche  beseligt  da  8t«ht,  wenn  die  gerichteten  Kanaaniter 
einst  unter  Judah's  Fürsten,  und  selbst  Ekron,  die  Götaenstadt,  ein 
Jebus  geworden.'^ 
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Hause,  so  verheisst  Jehova  auch  dem  Volke  seiner  Wahl  Sieher- 
heit  und  Wohlstand.  Ein  Nomen,  worauf  das  Suff,  von  ÜT\'\/S 
sich  unmittelbar  bezöge,  ist  im  Vorausgehenden  nicht  genannt; 
es  schliesst  sich  vermöge  einer  Ungenauigkeit  des  Ausdruckes 
sadüich  an  "D*^!!^  ^^y  bezieht  sich  aber  auf  diejenigen,  welche 
um  desswillen  mit  dem  'n  Tf^  unmittelbar  zusammengehören  und 
daher  hier  auch  zusammengedacht  sind,  weil  es  überhaupt  nur 
um  ihretwillen  ein  TT  {1*^3  gibt,  d.  i.  auf  Israel.  Israel  wird  der- 
einst  von  keinem  iD]iJ  mehr  etwas  zu  leiden  haben.  Der  '03ij 
ist  eigentlich  der  Frohnvogt,  welcher  das  frohnende  Volk  zar  Ar- 
beit antreibt,  vgl.  Ex.  3,  7 ;  5,  6 ;  Jes.  9,  3 ;  dann  überhaupt  Einer, 
der  das  Volk  bedrängt  und  bedrückt.  Solche  Dränger  waren 
1.  B.  Egypten,  Assur,  Babel  (Jes.  14,  4J.  Wenn  es  von  dem 
Oranger  heisst,  er  werde  fortan  nicht  mehr  über  Israel  dahin- 
sehreiten,  so  ist  Israel  dabei  als  geknechtet  am  Boden  liegend 
gedacht  Dass  aber  Jehova  seines  Hauses  und  seines  Volkes  fort- 
an sich  erbarmt,  kommt  daher,  dass  er  nunmehr  mit  seinen  eigenen 
Alles  durchforschenden  und  erkennenden  Augen  darein  gesehen 
und  die  traurige  Lage,  den  zwingherrischen  Druck  der  Heiden 
wahrgenommen  hat,  darunter  sein  Haus  und  sein  Volk  seu&t,  vgl. 
Ek.  2,  2ö)  3,  7;  Neh.  9,  9.  Eine  Beziehung  des  Ausdrucks 
••593  Tn'«"1  auf  Cap.  3,  9;  4,  10,  welche  Burger,  Neumann 
annehmen,  liegt  gänzlich  ferne ^  da  das  Sehen  der  sieben  Augen 
Jehova's  an  diesen  beiden  Stellen  eine  ganz  andere  Bedeutung 
hat,  als  das  Dareinschauen  Jehova's  mit  seinen  eigenen  Augen 
an  u.  St.  Auch  die  Bemerkung  Hengstenberg's  nTtPi  jetzt  be- 
ziehe  sich  nicht  sowohl  auf  die  Zeit,  wo  die  Weissagung  ausge- 
sprochen wurde,  als  auf  die  Zeit  der  Erfüllung,  wo  der  Herr  sein 
Lager  um  sein  Haus  aufschlug,  ist  nicht  ganz  richtig:  vielmehr 
ftllt  für  die  Anschauung  des  Propheten  die  Zeit,  in  welcher  das 
vorliegende  Wort  ergeht,  zusammen  mit  der  Zeit,  da  dasselbe 
sich  zu  verwirklichen  anhebt;  ein  Anfang  zur  Verwirklichung  der 
Gottesgedanken,  welche  dieses  Wort  Jehova's  ausspricht,  ist  es 
nemlich  schon,  dass  dieses  Wort  Jehova's  jetzt  überhaupt  ergeht; 
und  dass  es  ergeht,    ist  darin  begründet,  dass  Jehova  darein  ge- 
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schaut  hat.    Es  bezieht  sich  daher  T]TS   &uf   die  Gegenwart  des 
Propheten 

Werfen  wir  nunmehr  einen  Rückblick  auf  V.  1 — 8,  so  ver- 
langt zunächst  die  Frage,  wesshalb  das  Wort  Jehova's'^sich  ge- 
rade gegen  die  syrischen,  phönizischen  und  philistäischen  St&dte 
richte,  eine  Beantwortung.  Setzt  man,  wie  diess  von  der  soge- 
nannten neueren  Kritik  durchweg  geschieht,  Sach.  9 — 11  in  die 
Zeit  des  Königs  Usia,  so  liegt  es  allerdings  nahe,  die  Entstehung 
dieser  Weissagungen  aus  den  damaligen  Zeitverhältnissen  zo  er- 
klären und  darauf  hinzuweisen,  dass  Usia  mit  den  Philistern 
glückliche  Kriege  fahrte  und  sie  zum  Theil  zur  Anerkennung  der 
Oberhoheit  Juda's  nöthigte,  vgl.  2  Ghron.  26,  6  ff.  Hiedurch  wäre 
nun  zwar«  eine  Veranlassung  zu  der  Weissagung  über  die  Philister 
gefunden,  aber  noch  nicht  zu  der  über  Phönizien  und  Syrien. 
Zu  Weissagungen  über  die  Phönizier  und  Syrier  war  auch  in  der 
That  nach  den  uns  vorliegenden  Oeschichtsquellen  zur  Zeit  Usia^ 
nicht  mehr  Veranlassung  gegeben,  als  zu  Weissagungen  über  die 
Edondter,  Araber,  Ammoniter  fvgl.  2  Kön.  14,  22;  2  Chron.  28, 
7-8)  — ,  ja  sogar  noch  weniger,  denn  Joas*  und  Jerobeam's  IL 
siegreiche  Kriege  gegen  die  Syrer  (Benhadad  III)  gehören  ebenso 
bereits  einer  dem  Usia  vorangegangenen  Zeit  an,  wie  der  Verkanf 
von  Kindern  Juda's  an  die  Kinder  Javans,  welcher  bei  Joel  4,  4—6 
den  Phöniziern  und  Philistern  vorgeworfen  v^ird  *.  Wäre  daher 
die  Entstehung  der  vorliegenden  Weissagung  aus  den  Zeitverfa&lt- 
nissen  Usia's  zu  erklären,  so  liesse  sieh  nicht  einsehen,  wesshalb 
das  Wort  Jehova's  sich  gerade  gegen  Syrien,  Phönizien  und  Phi- 
listäa  richtet,  und  wesshalb  andere  Völker,  wie  die  Edomiter  tmd 
Araber,  übergangen  worden  sind.  Noch  irriger  wäre  es,  wollte 
man  sagen ,  der  Prophet  wende  sich  hier  gegen  die  das  Land  k- 


1)  Wir  setzen  nemlich  die  Weissagungen  Joels  nicht  mit  Knebel,  de 
Wette,  Bleek  in  die  Zeit  Usia's,  sondern  mit  Credner,  Maier, 
Hitzig,  Delitzsch  (in  Rodelbach  und  Gnericke's  Zeitschrift 
1851.  S.  306  ff.),  Keil  in  die  erste  Htilfte  der  Regiernngszeit  des 
Joas. 
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«eis  umwohnendeD  Heidenvölker.    Deun  dann  wftre  vollends  un- 
begreiflich,   wesshalb   der  Prophet   nicht   auch  auf  die  Edomiter, 
foabiter,  Ammoniter  Rücksicht  nahm,  wie  doch  Am.  1^  11—2,  3; 
fer.  49;   Ez.  25  geschieht,  vgl.  Eichhorn,  Einl.  (4.  Ausg.J  IV 
}.  449;    Btäheiin,    Einl.  S.  327.    Dem  Richtigen  näher  kommt 
Mshon    V.  Hofmann,    wenn   er  Schrftbw.  U,  2  8.  604   bemerkt, 
\bbb  in  dem  vorliegenden  Gottesworte  ein  Gericht  des  Verderbens 
lUen  im  Umfange  des  ehemaligen  davidischen  Reiches  wohnhaften 
ITölkem  angekündigt  werde ;  richtig  ist  an  dieser  Darstellung,  dass 
)•  die  im  Umfang  des  Landes  des  Zwölfstämmevolkes  wohnenden 
leiden  sind,   welche  von  unserem  Propheten  mit  Jehova's  Straf- 
[ericfaten  bedroht  werden,  unrichtig  aber,   dass  an  den  Umüemg 
les  Landes   in  der  davidischen  Zeit  oder  an  den  Umfang  des  da- 
ridiBohen  Reiches   gedacht  wird;   denn   zum  Um&ng  des  davidi- 
lehen  Reiches  gehörten  auch  die  Ammoniter,  Moabiter,  Edomiter; 
rgL  2  8am.  8.   Das  Wort  Jehova's  richtet  sich  a.  u.  8t.  nur  gegen 
ikgenigen  Heiden,  welche  in  dem  Umfang  des  von  Jehova  seinem 
Folke  bei  der  Besitznahme  Kanaans  zugedachten  Landes  wohnten, 
1^  Num.  34,  1—12;  zu  diesem  Um&ng  gehörte  aber  weder  das 
Und    der  Edomiter    noch    der  Moabiter   oder  Ammoniter,    vgl. 
Deot.  2,  4.  5.  9.  19.    Alle  Heiden  innerhalb  jener  idealen  Grenzen 
Inaeis    werden    von  Jehova  gerichtet,   und   zwar   gerichtet  nicht 
blos  wegen  ihrer  Versündigungen  an  Israel,  sondern  auch  wegen 
ihies  gottentfremdeten    und    gottlosen    Wesens    überhaupt,    vgl. 
V.  2^  u.  7\    Dieses  Gericht  hat  aber  nicht  die  völlige  Ausrottung 
Und  Hinwegtilgung  genannter  Heiden   zum  Zweck,    sondern,  wie 
V.  7  an  dem  Beispiel  des  Philisters    exemplificirend    ausgeführt 
^ird,  ihre  Reinigung  von  den  bisherigen  sündlichen,  heidnisdien 
ßr&uehi  und  ihre  Bekehrung  für  Jehova,  den  Gott  Israels^.    8o 


1)  Die  Weissagung  einer  Bekehrung  der  Philister  zu  Jehova,  dem 
Gotte  Israels,  ist  bei  den  vorexilischen  Propheten  unerhört;  denn 
die  Philister  wohnten  in  dem  Israel  verheissenen  Lande  (vgl.  Num. 
34,  4—6;  Jos.  15,  45  ff.)  und  gehörten  daher  ebenfalls  zu  den  Völ- 
kern, über  welche  Ausrottung  oder  Austreibung  verhängt  war,  vgl. 
Ex.  34,  11  ff.;  Jos.  13,  1-6. 
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werden  denn  dereinst  nach  des  Propheten  Ausspruoh  alle  Be- 
wohner des  heiligen  Landes,  Israel  und  die  bekehrten  gereinigten 
Heiden,  Jehova  dienen;  und  dann  Mdrd  Jehova  sein  heiligas  Volk 
in  seinem  heiligen  Lande  ewiglich  schützen  und  segnen  und  ftür- 
der  nicht  mehr  zugeben,  dass  sein  Haus,  daran  sein  Volk  seinen 
gottesdienstlichen  Mittelpunkt  hat,  wiederum  zerstört  werde. 

Die  zweite  Frage,   welche  sich  uns  bei  V.  1 — 8  aufdrängt, 
ist  die  nach    der  Erfüllung  der  in  diesen  Versen  enthaltenen  Oe- 
richtsandrohungen  gegen  die  in  Israels  Grenzen  wohnenden  Heiden. 
Stammt  auch  der  zweite  Theil  Sacharja's  wie  der  erste  aus  der 
uachexilischen  Zeit,  so  liegt  es  sehr  nahe,  an  den  Zug  Alexanden 
von  Kleinasien  nach  Egypten  zu  denken.    Nach  der  Schladit  bd 
Issus   in  Cilicien  (November  des  Jahres  333  v.  Gh.)   sandte  Ale- 
xander den  Parmenio  mit  einer  Heeresabtheilung  nach  Damaskus, 
um  diese   wichtige  Hauptstadt  Colesyriens,    wohin  Darius    seias 
Schätze  geborgen  hatte,  zu  gewinnen.    Das  Unternehmen  gelang '. 
Auf  diesem  Zuge,   welcher   sich  durch  das  Orontesthal  bew^;!^ 
rousste    auch  Hamath   berührt    und   erobert    werden.     Alexander 
selbst   zog  von  Cilicien   direct   nach  Phönizien.    Sidon    und  die 
übrigen  phönizischen  Städte  ergaben  sich  ihm  freiwillig;  nur  Tf- 
rus  glaubte   im  Vertrauen  auf  seine  uneinnehmbare  Lage  mitten 
im  Meere  dem  Kampfe  zwischen  Alexander  und  den  Persem  ge- 
genüber kluge  Neutralität  beobachten  zu  können.    Da  aber  Ale- 
xander sich  mit  der  Neutralität  nicht  begnügte  und  wegen  seines 
beabsichtigten  Zuges    nach  Egypten  nicht  begnügen  konnte,   so 
entschloss  sich  Tyrus  zu  ernstlichem  Widerstand   und  Alexander 
musste  zu  einer  förmlichen  Belagerung  und  Erstürmung  von  Ty- 
rus  schreiten.     Sieben  Monate  lang  dauerte  die  Belagerung,  wäh- 
rend   welcher    Zeit    Alexander    gelegentlich    einen     mehrtägigen 
Streifzug    in    den  Libanon    unternahm  ^,     Erst    nach    unsäglichen 


1)  Curtias  IV,  12.  13*,  Arrianus  II,    15.  J.  G.  Droyaen,   Geach 
Alexanders  des  Grossen.    Hamburg  1833.    S.  178. 

2)  Arrianus  U,  20;  Droysen  a.  a.  0.  S.  188. 
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AnBtrengungen  vennochte  er  endlich  der  stolzen  Inseltyrus  Herr 
stt  werden;  nun  aber  musste  sie  auch  ihre  Vermessenheit  schwer 
bOsseD:  8000  Tyrier  wurden  getödtet,  30000  in  die  Sclaverei 
Terkauft,  die  Stadt  selbst  jedoch  nicht  völlig  zerstört^.  Von  Ty- 
ras  zog  Alexander  nach  Philistäa,  wo  er  abermals  eine  unerwar- 
tete Hemmung  seines  Siegeslaufes  fand.  Oaza,  auf  einem  Hügel 
gelegen  und  schwer  zu  erobern,  leistete  unter  dem  tapferen  Betis 
cmen  ebenso  verzweifelten  Widerstand,  wie  Tyrus.  Wiederum 
wwd  Alexander  Monate  lajig  durch  die  Belagerung  einer  Stadt 
angehalten  und  hiedurch  sein  2iOm  gereizt;  als  es  ihm  daher 
endlich  durch  Herstellung  eines  Damms  und  Anlegung  von  Minen 
gelangen  war,  Gkwa  zu  erstürmen,  kannte  seine  Rache  einen 
Augenblick  lang  keine  Grenzen  mehr:  10000  Perser  und  Araber 
fielen  und  der  heldenmüthige  Betis  wurde,  wie  nicht  blos  Cur- 
tios,  sondern  auch  Dionysius  von  Halikamass  und  Hegesias 
berichten,  lebendig  um  die  eroberte  Stadt  geschleift 2.  Nunmehr 
wir  Alexander  der  Weg  nach  Egypten  und  zu  dem  Heiligthum 
des  2jeus  Ammon  in  der  libyschen  Wüste  geöffnet  Als  er  von 
4a  cur  völligen  Vernichtung  des  persischen  Reiches  zurückkehrte, 
lOg  er  nach  Tyrus  und  von  da  direct  nach  Thapsakus  an  den 
Eqihrat'.  Wahrscheinlich  kam  er  auf  diesem  Zuge  nun  auch 
persönlich  nach  Damaskus.  —  Haben  wir  nun  in  diesen  That- 
laehen  aus  dem  Leben  Alexanders  die  Erfüllung  der  Gerichte  zu 
sehen,  womit  V.  1 — 7  die  in  Israels  Grenzen  wolmenden  Heiden 
bedroht?  Hengstenberg  HI,  1.  S.  328  scheint  es  nach  dem 
Vorgange  der  Aelteren  noch  so  anzusehen,  wenn  er  sagt:  „Es 
«nterliegt  keinem  Zweifel,  dass  wir  hier  eine  Beschreibung 
Ton  dem  Zuge  Alexanders  vor  uns  haben,  so  deutUcli,  wie 


1)  Arrianus  II,  15—24;  Curtius  IV  cap.  2—4;  Diodorus  Sicu- 
lus  XVII,  40-47. 

2)  Arrianas  II,  25—27;  Dionysius  von  Halicarnassus,  de  rompos, 
rerb,  cmp.  XVIII  {ed.  Reiske  tom,  V,  123  «qq.);  Curtius  lY 
cmp.  6;  Droysen  S.  197  ff. ;  Stark  S.  237  ff. 

3>  Arrianus  UI,  6. 
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sie  bei  dem  nie  aufzuhebenden  Unterschiede  zwischen  Weissagong 
und  Geschichte  nur  immer  gegeben  werden  konnte.^  Allein  es  ist 
offenbar,  dass  die  Weissagung  von  V.  7  durch  die  Thaten  Ale- 
xanders nicht  erfüllt  wurde,  dass  weder  der  Rest  der  Phönizier 
noch  die  anderen  unter  Israel  wohnenden  Heiden  durch  die  Drang- 
sale der  Expedition  Alexanders  schon  zu  Jehova  bekehrt  wurden. 
Wenn  nun  sonach  die  Weissagung  in  V.  1 — 8  auf  der  einen  Seite 
unwillkürlich  an  den  Zug  Alexanders  von  Cilicien  nach  Egjpleo 
erinnert,  auf  der  andern  Seite  aber  hierin  noch  nicht  ihre  volle 
Verwirklichung  fand,  so  wird  anzunehmen  seyn,  dass  mit  dem 
Zuge  Alexanders  die  vorliegende  Weissagung  sich  erst  zu  erfllllen 
anhob  und  deren  Erfüllung  sich  durch  die  Drangsale  der  folgen- 
den Diadochenkämpfe,  der  Kämpfe  zwischen  den  Egjptem,  Sy- 
rern und  Römern  sich  fortsetzte,  bis  sie  dadurch  sich  vollendete, 
dass  die  heidnischen  Völkerschaften  innerhalb  der  Grenzen  Is- 
raels als  gesonderte  Völkerschaften  allmählich  verschwanden  uiui 
ihre  Reste  sich  der  Gemeinde  derer  einfügten,  die  sich  zu  Israd» 
Gott  und  zu  seinem  Gesalbten  bekennen. 

V.  9.  10.  Frohlocke  sehr,  o  Tochter  Zions,  jauchse, 
Tochter  Jerusalems:  siehe  dein  König  kommt  zu  din 
gerecht  und  heilbegabt  ist  er,  gering  und  reitend  auf 
einem  Esel,  und  aufeinem  Füllen,  einem  Sohn  der  Ese- 
linnen; und  ich  rotte  aus  Ephraim  aus  den  Streitwagen 
und  das  Ross  aus  Jerusalem,  und  ausgerottet  wird  der 
Bogen  des  Krieges,  und  er  wird  Friede  predigen  den 
Völkern,  und  seine  Herrschaft  wird  sicherstrecken 
von  Meer  zu  Meer,  und  vom  Euphrat  bis  an  die  Enden 
der  Erde.  Mit  V.  9  geht  der  Prophet  dazu  über,  auszusagen, 
in  welcher  Weise  Jehova  das  Heil  beschaffen  werde,  von  wel- 
chem bereits  V.  8  gesagt  war,  dass  Jehova  es  beschaffen  wird 
(vgl.  Theodorus  Mopsv.  z.  V.  8).  Er  beschafit  es  aber  dft- 
durch,  dass  er  den  verheissenen  König  seines  Volkes  konunen 
lässt  und  nunmehr  all  das  Heil  verwirklicht,  welches  nach  der 
Weissagung  der  Propheten  mit  dem  Kommen  dieses  Königs  ver 
bunden   seyn  sollte.    Daher   fordert   der  Prophet  die  Binwohner 


I 
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sehaft  von  Zion  auf  zujubeln  und  zu  jauchzen,  vgl.  Zeph.  3,  14. 15* 
'fyi'i  ist  der  Emphase  wegen  gegen  die  Regel  auf  der  letzten 
Sjlbe,  statt  auf  der  vorletzten  betont;  ebenso  *i^V  Sach.  13,  7; 
die  beiden  ersten  nW  in  Rieht.  5,  12;  -»-flÄ  Jes.  21,  2;  tOD 
Nah.  3)  18.  Tochter  wird  die  Einwohnerschaft  einer  Stadt  ge- 
nannt, weil  die  Stadt  ihre  Einwohnerschaft  gleichsam  zeugt  und 
ernährt.  Gerade  die  Einwohnerschaft  Jerusalems  wird  zum  Jubel 
ui%efordert,  wohl  nicht  desshalb,  weil  Jerusalem  als  die  Haupt- 
stadt das  ganze  Land  repräsentirt,  sondern  vielmehr  darum,  weil 
sie  ab  die  Hauptstadt  des  Landes  die  Residenz  des  kommenden 
Königs  ist  Dieser  kommende  König  wird  durch  das  Suff,  in 
lp!)l3  sls  ein  Jerusalem  irgendwie  bereits  bekannter  König  be- 
leicbnet.  Dass  derselbe  aber  weder  Serubabel  (so  z.  B.  nach 
Theoderet  zu  Y.  K)  die  Juden;  ferner  Theodorus  Mopsv., 
Grotius,  welche  aber  den  Serubabel  zugleich  als  Typus  des 
Messias  fossen),  noch  Nehenna  (R.  Mose  Gecatilia  bei  Aben 
Esra,  vgl.  Bochartus,  Hierozoicon  I,  215),  noch  Judas  Mak- 
kab&as  (Aben  Esra)  noch  Johannes  Hjrkanus  (H.  E.  6.  Pau- 
las ni,  125—134)  seyn  könne,  wird  jetzt  von  allen  Auslegern 
tnerkannt.  «Ebenso  wenig  aber  kann,  bei  der  Voraussetzung  vor^ 
eiflischer  Abfassung,  der  siegreich  von  seinem  philistäischen  Feld* 
mg  heimkehrende  König  Usia  (2  Ghron.  26,  &)  gemeint  seyn; 
denn  mit  Recht  hebt  Hitzig  hervor,  dass  vor  und  nach  V.  9 
Künftiges  verkündet  wird  und  die  Schilderung  des  Königs  eine 
ideale  ist,  und  dass  daher  hier  derselbcideale  König  gemeint  seyn 
mOsse,  wie  z.  B.  Mich.  5,  1  ff.,  als  dessen  Substrat  den  Usia  zu 
denken  unnöthig  und  durch  nichts  empfohlen  wäre.  Ist  nemlich 
anter  "^l^biQ  nicht  der  gegenwärtig  herrschende  König  zu  verstehen, 
•0  muss  notbwendig  der  längst  verheissene  König  gemeint  seyn, 
auf  welchen  alle  bisherigen  Könige  Jerusalems  nur  weissagende 
Vorbilder  waren,  welcher  den  dem  David  übertragenen  Beruf  voll- 
ständig erfüllen  sollte,  welchem  Jehova  ein  ewiges  Königreich 
geben  wollte  (2  Sam.  7,  12.  13.  16;  Jes.  9,  5.  6)  und  welcher 
daher  der  rechte  und  schliessliche  König  Jerusalems  seyn  sollte, 
d.   i.   der  Messias  (so   auch   die  meisten  jüdischen   Ausleger   von 

Köhler,  SaeluujA.  IL  4 
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den  ältesten  Zeiten  an  —  vgl.  M.  Caul/^.  92  sqq.;  SohöttgeD, 
horae  U,  220  —  und  fast  ausnahmslos  auch  alle  christlichen  Aus- 
leger bis  auf  Maurer,   Ewald,   Bunsen);   denn  nur  entweder 
dieser  oder  jener  konnte  durch  das  unvermittelt  gebrauchte  'Ipl'Q 
bezeichnet    werden.    ^  ist  nach   KIS"^  i^i<^t  Dat.  commodi  ^^ 
sondern  s.  v.  a.  T^^H  zu  dir  vgl.  \  8am.  9,  12;  2  Chron.  28  9; 
Hiob  33,  22.     Von  dem  kommenden  Könige  werden  nun  einsehe 
Züge  namhaft  gemacht,  welche  ihn  als  den  rechten,  schliesslichen 
König  Jerusalems    kennzeiehnen.     Dieselben   beziehen    sich  tbeib 
auf  seine  Stellung  zu  Jehova  /KTil  70131   p'^'IÄ)?  ^^^^  ^^  ** 
Weise,  wie  er  in  seiner  Hauptstadt  auftritt  /^IH  SD^T)   ^VSfy    In- 
dem ihm  zunächst  das  Prädicat  p'HX  zugeschrieben  wird,  sqU  er 
weder  als  derjenige  bezeichnet  werden,    dem  Jehova  im  Oottes* 
gerichte  des  Kri^es  nS'ltir   verliehen  habe  und  der  somit  Beofat 
d.  i.  die  gute  Sache  habe  (bitzig),    noch   auch  blos  als  etoer, 
der   da  sein  Volk   mit  Gerechtigkeit  regiert   oder  seinem   Volke 
Gerechtigkeit  vermittelt;  vielmehr  ist  p^'lX  in  seinem  nächsüi^cfr 
den  Sinne  festzuhalten:   es  bezeichnet  denjenigen,   welcher  darü 
richtig  beschaffen  ist,    weil    er  sein  ganzes  fieyn  und  Thun  doiik 
Jehova's  Willen   normirt  seyn  lässt.     W^ährend  die  bisherigen  W^ 
nige    von  Jerusalem   durchweg   dem   Willen  Jehova's    mehr  oder 
minder   nicht   entsprachen,    wird    dagegen    der  kommende  Könf 
von  Jerusalem  dem  Willen  Jehova  s  in  jeder  Beziehung  vollständig 
entsprechen,  vgl.  Jer.  23,  5.  6;  33,  lö.  16;  Jes.  11,  1—5;  53,  H- 
Darum  wird  er  auch  ein  S'tilS  seyn  ^    !Ptil3  kann  als  Niphal  voi 
3^^  nach  Grammatik  und  Sprachgebrauch  nicht  die  active  Bedei- 
tung  (Tcol^oDv  (LXX,  Targum,   Peschito,  Vulgata,   Lather, 
Bochartus,  u.  A.),    sondern  nur  die  passive  <n(i(^iiH»OQ  habeS) 
(so  unter  den  christlichen  Auslegera  schon  Calvin,    CoceejK 
und  alle  Neueren).   Der  künftige  König  von  Jerusalem  wird  aas  s^ 
den  Leiden ,   welche  er  sich  durch  Ausrichtung  seines  Beruf»  m* 


1)  Kimchi  macht,  abweichend  von  den  gewöhnlichen  Handschriftei 
und  den  Ausgaben ,  die  Bemerkung,  dass  yxy\V\  mit  Pathaeh  pvik* 
tirt  and  somit  für  ein  Perf.  mit  l  consec.  ku  halten  sey. 
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zieht,  von  Jebova  g^ereitet  werden;  Jehova  wird  ihm  helfen  wider 
alle  Feinde,   die  seinem  Reiche  entgegen  sind,    so  dass  dieselben 
zun  Schema  seiner  FUsse  werden  müssen,  vgl.  Jes.  53,  8.  10—12; 
Ps.  110>    1.    Unt^  seinem  Volke  tritt  dieser  König  auf  als  *i39. 
Das  Nomen  *^yip  leitet  sich  wie  das  Nomen    1^    von    dem   Verh. 
»TIXP  niedrig,  gering  $em  ab;  hievon  scheint  13S  ein  Nomen  par- 
tic.  act.  (vgl.  Ißa,  6]TÜ,   53%  tJre'  pH^)?   •'DJ?  ein  Nomen  partic. 
pasa.  anseyn,  vgl.  Fürst,  Concordimtiae pg.  1332^  1336*»;  Hitzig 
Dnd  Delitzsch  zu  P&  9,  13  (gegen  Hupfeld  z.  d.  St.);  M^Caul 
p.  96;  darnach  bedeutet  139  eigentlich  den  gebeugt  seyenden^  sich 
beugenden^  *i39  den  gebeugt  gewordenen.    Im  Anschluss   an  diese 
Verschiedenheit  der  grammatischen  Bildung  und    der  hieraus   sich 
eigebenden    ursprünglichen    Bedeutung    von    "ySS    und    ^39    hat 
der  Sprachgebrauch   beide  Wörter  dahin  unterschieden,    dass  *^33? 
den  durch  Unglück  und  L^den  Gebeugten,  affUcHis^  13P  dagegen 
den   aieb  selbst  Beugenden,   den  Demüthigen   und  Sanftmüüiigen, 
«fcri>g,   vaneiy6tpffwv  bezeichnet    Zwar  geht  die  Bedeutung  von 
"9  mehrfach,    nnd   auch  a.   u.  St.,    in   die  von  "Q^  über;  diess 
kommt  aber  nur   daher,    dass   der  in   der  Schule   der  Leiden  Be- 
ftAdliche  in   der  Regel   mehr  mit  der  Tugend  der  nqaotnq  u.  ra- 
nnvoipqoavvn  geschmückt  ist,    als  der  in  stetem  Glücke  Schwel- 
gende,   und    der  Uebergang  selbst  geschieht   stets  in  der  Weise, 
daw  die  Bedeutung  demüthig^  sanftmüthig  nur  eine  Notio  adjecta 
voL  der  Bedeutung  unglücklich  ist,   vgl.  Tholuck,   die  Propheten 
8.  190  f.    Hienach  dürfen  wir  denn  auch  a.  u.  St.  *i3$    nicht   mit 
LXX,  Targum,  Raschi,  Kimchi,  Abrabanel  und  den  meisten 
Reueren    wie   Rückert,    Hitzig,    Ewald,   Maurer,    v.  Hof- 
»ann  Wefss.   u.  Erf.  II,  116;   Schriflb.  H,    1  8.  195,  Reinke* 
durch  nqavg  übersetzen,  sondern  nur  durch  niedrig,  arm,  leidvoll 
(Vulgata,  Aben  Esra,  Calvin,  Coccejus,  Hengsteuberg, 
Neu  mann,  Tholuck,  Eliefoth).     Dass  der  kommende  König 
"lerusalemB  als  ein  solcher  bezeidinet  wird,  welcher  in  die  Schule 
der  Leiden  genommen  ist  und  infolge  dess  auch  die  Gei^sfrucht  der 


1)  L  lietnke,  die  nies8iani8chen  Weiesagungen  IV,  2  S.  95  und  97 
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Leiden:  Demoth  und  Sanftmuth  aufzuweisen  hat,  kann  uns  nicht 
mehr  wundern,  nachdem  bereits  zuvor  gesagt  ist,  dass  er  ein  9til3 
sey.  Weiter  wird  noch  hervorgehoben,  dass  der  kOtiftige  König 
Jerusalems  auf  einem  Esel  reiten  werde.  Diess  kann  nicht,  wie 
gewöhnlich  (vgl.  z.B.  Eusebius^,  Bochartus,  Hieroz.,  I,  184, 
Hengstenberg,  Kliefoth)  angenommen  wird,  ein  Zeichen 
seiner  Niedrigkeit  sejn '.  Denn-  trotz  Kliefoth's  unbegrOndeter 
Einsprache  ist  es  Thatsache,  dass  der  Esel  im  Orient  ebenso  we- 
nig ein  so  verachtetes  als  ein  so  träges  und  unschönes  Tfaier  ist 
wie  bei  uns ;  daher  ritten  im  alten  Orient  selbst  die  Vornehmsten  auf 
Eseln,  vgl.  Rieht.  5,  &.  10;  lÖ,  4;  12,  14;  2  Sam.  17,  23;  19,  27; 
Winer,  Realw.  s.  v.  Esel;  Ebrard,  Apokalypse  S.  93  '.   Ferner 


1)  Eusebius  Pamph.  demonst,  evang.  VIII,  cap.  1  §.  75  (e4.  Th. 
Gaisford,  Oxonii  1852,  pg.  756)  bemerkt  zu  Matth.21,  2  d.  Sach. 
9,  9:  »aC  iaU  ye  dlri&tSs  t^  loytp  inianfattyra  dno^vfiairai  fifr 
Tov  ngofftrirov  nQ6^ifaiv^  rtß  S-dtp  nvkvfiuti  7rQore^€»^x6toe ,  oh 
Sri  fi€lXrla€i  6  nqoif)f^iv6fUVos  o^x  ^^  ^'^  inCdo^og  iv  ov^^xoir 
ßttOiUvs  i^'*  uQiMXTt^v  »aX  tnntov  öxi^aiaStti,  dlka  tnl  ovov  mA 
ntilov,  oid  II  g  t£v  nokXdSv  xoivos  avfiQ  xal  niv^g. 

2)  Dass  das  Reiten  auf  einem  Esel  ein  Zeichen  der  Armuth  and  Kie 
drigkeit  sey,  scheint  nach  Tr.  Sanhedrin  98*  auch  der  den  Juden 
feindliche  persische  König  Sapores  (vgl.  Schöttgen  ,  hortti 
hebr.  II,  949  ^99-)  angenommen  zu  haben,  wenn  er  den^Juden  spot- 
tend bemerkte:  Ihr  sagt,  der  Messias  werde  auf  einem  Esel  reiten; 
ich  will  ihm  mein  rothes  Ross  schicken!  Hierauf  erwiederte  ihm 
Rabbi  Samuel :  Ob  er  denn  etwa  ein  Ross'  von  hundert  Farben  habe, 
dergleichen  der  Esel  des  Messias  seyn  werde.  —  Und  auch  die  talma- 
dischen  Lehrer  selber  scheinen  nach  Sanhedrin  98*  das  Reiten  saf 
dem  Esel  als  ein  Zeichen  der  Niedrigkeit  zu  betrachten;  denn 
Rabbi  Jehoschua  ben  Levi  wirft  die  Streitfrage  auf  ("^73^),  woher 
es  komme,  dass  der  Messias  Dan.  7,  13  als  in  den  Wolken  gleich 
einem  Sohne  eines  Menschen  kommend,  dagegen  Sach.  9,  9  sl^ 
niedrig  und  auf  einem  Esel  reitend  beschrieben  werde,  und  ent- 
scheidet diese  Frage  dahin,  dass  der  Messias  in  ersterer  Weise 
komme,  wenn  die  Glieder  seines  Volkes  firomm  ("DT),  in  letalerer 
Weise,  wenn  sie  nicht  fromm  seyen. 

3)  In  Jalkut  Schimoni  $.  575   findet  sich  au  nisn  b:^  nd^  "«^^  die 
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es  Thatsache)  dass  der  Esel  wegen  seiiier  geringeren  Kraft, 
lendigkeit  und  Schnelligkeit  sich  weniger  dazu  eignet,  in 
npf  und  Schlacht  geritten  zu  werden,  als  das  Pferd;  daher 
en  wir  auch  hur  äusserst  wenige  Völker,  dekien  der  Esel  als 
dtross  diente,  und  in  den  seltenen  Fällen,  in  welchen  wir  es 
en,  ist  meist  der  Mangel  an  Pferden  die  Veranlassung  dazu, 
Bochartus,  Hieroz.  I,  189.  Weil  Israel  ein  ftlr  sich  abge- 
loasen  lebendes  Volk  seyn  sollte,  das  mit  den  heidnischen 
kern  in  keine  Beziehung  treten  und  in  die  Welthändel  sich 
it  verflechten  sollte,  so  verbot  das  Gesetz  dem  Könige  Israels, 
i  viele  Rosse  zu  halten,  Deut.  17,  16,  vgl.  Herxheimer  z. 
31.^;  Jes.  2,  6 — 9.  Wenn  daher  der  kOnftige  König  Israels 
it,  wie  sonst  die  Könige  zu  thun  pflegen  und. auch  bei  den 
elitischen  Königen  seit  Salomo 'Sitte  war,  auf  stolzem  Streitr 
I  oder  rossebespanntem  Wagen,  spndem,  der  Intention  des 
etzes  entsprechend,  auf  dem  nur  ftir  die  Verhältnisse  des  Frie- 
s  geeigneten  Esel  einzieht,  so  ist  damit  angedeutet,  dass  er 
it    flimmemdeni  Krieges-  und  Schlachtenruhm   zum  Ziel  seines 


Bemerkung:  ,.Die88  ist  der  Esel,  der  Sohn  der  Eselin,  welcher  ge- 
schaffen wurde  r'ltD73V9!l  ^"^ä,  in  der  Dfimmerang;  diese  ist  der 
Esel,  den  Abraham,  unser  Vater,  sattelte  zur  Opferung  Isaaks, 
seines  Sohnes;  diess  ist  der  Esel,  darauf  Moses,  unser  Lehrer,  ritt, 
als  er  nach  Egypten  kam,  wie  es  heisst:  und  er  liess  sie  reiten 
aaf  dem  Esel  (Ex.  4,  20)  \  diess  ist  der  Esel,  daraaf  der  Sohn  Da 
▼ids  einst  reiteb  wird/^  Der  Sinn  dieses  sonderbaren  Ausspruchs  ist 
der,  dass  der  Esel  vorherbestimmter  Weise  ein  in  der  Heilsgeschichte 
wichtiges  Thier  und  darum  auch  das  Keitthier  des  Messias  sey.  Da- 
her wird  auch  zu  den  Worten  ^V5t  na  W73  ^^5  bemerkt  (a.  a.  0.): 
„Wer  im  Traum  einen  Esel  sieht,  der  schaut  ans  nacli  Erlösung, 
denn  es  heisst:  Freue  dich  sehr,  du  Tochter  Zion,  siehe  dein  Kö- 
nig kommt  zu  dir,  niedrig  und  reitend  auf  einem  Esel/* 

l)  S.  Herxheimer,  der  Pentateuch  im  ebräischen  Texte  mit  wort- 
trener  Uebersetzung ,  fortlaufender  Erklärung  u.  s.  w.  2.  Aufl. 
Bemburg  1854. 

0  Ueher  die  Sitte  der  Davidischen  Zeit  vgl.  2  Sam.  18,  9;  1  Kön.  1, 
33.  38. 
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Strebens  mache,  sondern  Tiehnehr  als  König  des  Friedens  komme, 
um  Friede  su  stiften  und  ein  Regimetnt  des  Friedens -m  fühzen. 
Zu  "riari"^  treten  noob  die  Worte  nl3JW"T3  T!P  "IW'j  hinio, 
nicht  um  hervontuheben ,  dass  auch  das  ganze  Gefolge  des  kttnf- 
tigen  Königs,  wie  er  selbst,  auf  Eseln  reiten  werde  (Neamann), 
sondern  als  epexegetische  NfthererkULrung  darüber,  was  filr  eifi 
Esel  gemeint  sey  (Hits ig),  nemlich  ein  nodi  junges,  hinter  den 
EseUnnen  herlaufendes  Thier  ^  Von  TS?  behauptet  Bbrard,  dam 
es  einen  Esel  von  edler  Race  bedeute,  und  von  nl3inK'"T3)  dass 
es  den  höchsten  Adel  der  Race  bezeichne,  als  welcher  bei  dien 
Thieren  des  Pferdegeschlechtes  bekanntlich  von  der  mOtterliehoi 
Abstammung  abhangt  —  allein  beides  ohne  Begründung  und  ohne 

Grund.  Denn  ■j'^S,  von  %Vc  ^^ogari^  hac  iliuc  discurrere^  bedeutet 
eigentlich  das  Umherschweifende,  das  Bewegliche,  Lebendige,  das 
junge  Thier;  dann  nach  dem  einstimmigen  Zeugniss  der  jüdisches 
Tradition^  speciell  das  Füllen,  und  zwar  das EselBnillen*,1m  Atabischen 


1)  Wunderlich  und  kaum  der  Widerlegung  bedürftig  ist  es,  wenn 
auch  Hengstenberg,  gleichwie  Dav.  Fr.  Strauss,  Leben  Jeto 
§.  109  zu  Matth.  21,  unter  'n'lTsn  und  *n^9  nicht  ein  und  denselben, 
sondern  zwei  verschiedene  Esel  versteht  und  darnach  zu  den 
Worten  xkI  inexad^iaev  inarto  ktvxiiv  (d.  i.  nach  Hengstenberg: 
Inavo»  jfov  ovatv)  Matth.  21,  7  bemerkt:  |,der  Gebranch  des  Plurals 
kann  keinen  andern  Zweck  haben,  als  den,  dass  beide  Thiere  lum 
Dienste  des  Herrn  bestimmt  gewesen,  so  dass  mit  dem  einen 
gleichsam  auch  das  andere  mit  Kleidern  belegt  und  bestiegen 
wurde/^ 

2)  Das  Targum  des  Onkclos  übersetzt  Gon.  32,  16  KnD7  ^Vy\ 
ei  laciantea  s.  ptülwt  (itcl-  Mtinarum)  decem^  das  Targum  des  Pseo- 
dojonathan  rsi  rnV.  LXX  zu  Gen.  32,  16  noilovg  6ixa;  w 
Sach.  9,  9  ntiXoy  viov.  Parchon  verdolmetscht  "T^y  durch  tTC, 
das  gewöhnliche  talmudische  Wort  vom  Eselsfüllen.  Ebenso  ve^ 
stehen  das  Wort  auch  Reuchlin  und  Alph.  von  Zamora,  welche 
beiden  Gelehrten  ganz  von  der  jüdisclien  Tradition  abhäagig  wa- 
ren; ersterer  bemerkt  nemlich:  sigiü/kai  ittttiwn  tarn  wuUi  fNSfi 
aainaey   letzterer   übersetzt  ebenfalls  pu/lus  und  nimaU  s^gar  aO) 
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bedeutet    ^  geradezu   den  Esel    überhaupt,    insbesondere   den 

wilden  Esel,  und  hienach  das  Diminutiv   ,,axc  ^^  Eselein.    Der 

Beisatz  nlsSrlK^B  ^^^  ^^  ''^^^^  anders  gemeint,  als  die  ver- 
wandten Ausdrucksweisen  nl*»^  T*S)3  (Rieht.  14,  5),  der  Kräf- 
tige^  wie  ihn  Löwen  zu  werfen  pflegen^  d.  i.  der  junge  Löwe,  oder 
D"»TSn  "TWto  (Gen.  37,  31;  Lev.  4,  23  und  oft),  der  Zottige^ 
wie  ihn  Ziegen  zu  werfen  pflegen^  d.  i.  der  junge  Ziegenbock,  und 
bedeutet  daher  ein  derartiges  Füllen,  wie  es  Eselinnen  zu  gebären 
pflegen,  also  ein  Eselsfttllen.  Zu  "l"^?  ist  ni3iny**13  noch  beige- 
fögt,  weil  n^S?)  da  es  eigentlich  das  Füllen  überhaupt  bedeutet, 
zu  unbestimmt  erschien.  Der  Plur.  tllSinX  bezeichnet  daher  auch 
weder,  wie  nach  Ebrard  angenommen  werden  müsste,  eine  Reihe 
von  Eselinnen  in  aufsteigender  Oeschlechtslinie,  noch  ist  der  Plur. 
nIStiK  als  Äbstractum  zu  nehmen  (Eliefothj,  sondern  er  ist  ein 
Plural  der  Grattung.  Haben  wir  nun  Recht  mit  unserer  Erklärung 
der  Wortbedeutung  von  ni3Sn8"13  1^5 1  ßo  kann  dieser  Aus- 
druck  nicht  besagen  wollen,  dass  der  zukünftige  König  Jerusalems, 
ob  zwar  nicht  auf  einem  Streitross,  so  doch  immerhin  auf  einem 
Esel  edelster  Race  und  somit  in  einer  der  Hoheit  eines  gottes- 
ihrchtigen  jüdischen  Königs  geziemender  Weise  einziehen  werde 
(Ebrard).  Aber  eben  so  wenig  darf  das  Reiten  auf  einem 
Eselsftillen  von  dem  Gesichtspunkte  aus,  dass  das  betreffende 
Thier  noch  nicht  reif  und  noch  nicht  zugeritten  gewesen  sey, 
als  Steigerung  der  Niedrigkeit  dieses  Königs  betrachtet  werden 
(Hengstenberg,  Kliefoth);  denn  das  Reiten  auf  einem  Esel 
ist,  wie  gezeigt,  überhaupt  kein  Zeichen  der  Niedrigkeit;  und 
dann  konnte  der  zukünftige  König  doch  sicherlich  eben  so  gut, 
als  er  eines  jungen  Esels  zu  seinem  Einzug  in  die  Hauptstadt 
habhaft  werden  kann,  auch  wohl  eines  älteren  Thieres  habhaft  wer- 
den. Als  ein  Zeichen  der  Niedrigkeit  und  Armuth  hätten  wir  es 
vielmehr  anzusehen,  wenn  er  auf  einem  alten,  bereits  abgetriebenen 


dass  das  Wort  einer   näheren  Bestimmung  des   gemeinten  Thieres 
bedürfe. 
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Thiere  einzöge.  Beachten  wir  hingegen)  dass  die  Thiere,  welche  zum 
Dienste  JehovaV  verwandt  werden  sollten,  noch  jung,  wenigstens 
jugendlich  kräftig  seyn  miissten  (vgL  Oehler  in  Herzog 's  Bealene. 
X,  622  f.))  dass  sie  zum  Theil  sogar  noch  nicht  einmal  in  irdi- 
schem Dienste  ven/i'andt  seyn  durften  (Num.  19,  2;  Deut  21,  3: 
1  Sam.  6,  7.  —  Marc.  11,  2";  Luc.  19,  30),  so  wird  das  Reiten 
auf  einem  jungen  Esel  darauf  hindeuten,  dass  der  kfinftige  König 
im  Dienste  Jehova's  darauf  reite,  somit  kraft  einer  Sendung  Jeho- 
va's  komme,  um  die  Friedensverheissungen  Jehova*s  unter  seinem 
Volke  zur  Erfüllung  zu  bringen  ^    Und  als  ein  Zustand  des  Frie- 


1)  R.  Manasse  ben  Israel  (f  1657)  in  seinem  Buche  Ei  conciUmdmr^ 
Frankfart  1632  (in's  finglische  übersetzt  von  £.  H.  Linde,  lAr 
concilialor  of  R,  Manassek  ben  Israel,  London  1842.  II,  233  ff.) 
erklärt  in  seiner  Besprechung  des  Verhältnisses  s^  Sach.  9 ,  9  u 
Dan.  7,  13  erstcre  Stelle  folgendermassen :  Zevkarjah  there  exfUmm 
lümttelfy  extolüng  ike  erertasting  peace  ihe  trorld  wiU  et^jay  on  Hl 
Coming  of  ike  Messiak ,  ao  iauded  by  all  ike  propkets  ;  ikerefore  k 
sagn  ke  will  come  mounted  on  an  ass^  or  tarne  coiiy  and  not  o»  s 
proud,  fierce  korse  —  tke  latter  being  used  in  wary  and  tke  formet 
in  pettce:  tkat  nuck  is  tke  inteniion^  ke  continues:  yjAnd  1  vDtU  du 
ojff'  tke  ckarriot  from  Ephraim  y  and  tke  korse  from  Jerwtaiem;  md 

Ike  war-bow  sckatl  be  cut  off^^  etc. //  mag  aUo  be  saidj 

tke  reason  the  Messiak  will  come  iriumpkant  on  an  aasj  will  be  lo 
akew  tkat  kis  victbricjs  ivere  not  gained  by  tke  ralour  of  kis  arwu 
and  troopsy  but  ito/elg  by  tke  pott)er  ofOod.  Boterus  in  kis  ,,M(rmr- 
liiuesy*'^  relatesj  wken  treating  on  Adel^  tkat  tke  successor  of  Grand- 
amety  hing  of  tkat  part^  kaving  gh^n  battle  to  Prester  Jokny  broke 
througk  and  overcame  kis  camp;  upon  wkick  ke  triumpked  on  an 
assy  in  sign  of  acknov)ledgment  tkat-ke  kad  not  gained  tke  viciory 
trougk  tke  prowess  and  valour  of  kis  forcesy   but  by  tke  powerfid 

kand  of  God  alone,    Tke  same  mag  be  kere  applied,  — Tkt 

otker  titles  of  tke  Messiak  arejtisty  savedy  andpoor.  Jutty 
from  kis  upngktnessy  and  tke  Justice  tkat  will  be  practised  in  kis 
days,  tkerefore  Jeremiak  calls  him  p'^n^  XTßl  yjtke  rigktema 
branck^^  (Jer.  23,  5):  savedy  byreason  of  tke  battles  ke  will  goiny 
always  being  victoriousy  tkerefore  itdoes  not  sag  :^*«vna  ^^mekmry^ 
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dens  wird  der  Zustand  des  von  ihm  behenrsohten  Reiches  in 
V.  lO  beschriebeD,  wenn  Jehova  hier  sagt^  dass  er  zur  Zeit  die- 
ses Königs  alles  EriegsgeriUhe  aus  Israel  ausrotten  werde,  vgl. 
Mich.  5,  9  ff.  Zunächst  beachten  wir,  dass  unter  dem  Scepter 
des  künftigen  Königs  die  beiden  in  den  letzten  Jahrhunderten  ge- 
trennten Beiche  des  Zwölfst&mmevolkes  wieder  yereinigt  seyn 
werden;  denn  offenbar  ist  unter  Ephraim  das  nördliche  Reich  zu 
Terstehen  (vgl.  Hos.  5,  3.  12.  14)  und  Jerusalem  als  die  Haupt- 
stadt und  Repräsentantin  des  südlichen  Reiches  gemeint;  und 
ebenso  offenbar  ist,  dass  beide  Reiche  als  von >^ dem  künftigen 
Könige  Jerusalems  beherrscht  gedacht  werden,  da  das  r^M  und 
die  Suffixa  von  tlTI^HS  und  "^^T^pM  im  folg.  V.  sich  auf  die  Ein- 
heit be«ehen  müssen,  welche  Ephraim  und  Jerusalem  mit  einander 
bilden.  In  solcher  Weise  aber  iasst  ein  vorexilischer  Prophet 
die  beiden  getrennten  Reiche  sonst  nirgends  zu  einer  Einheit  zu- 
sammen. Schon  hieraus  ist  zu  ersehen,  wie  wenig  begründet  es 
ist,  wenn  man  aus  der  Erwähnung  Ephraims  einen  Orund  für  die 
Torezilische  Abfassung  des  vorliegenden  Abschnittes  unseres  pro- 
phetischen Buches  hernehmen  will.  Es  ist  diess  aber  um  bo  we- 
Biger  möglich,  als' ja  auch  der  entschieden  vorexilische  Theil  un- 
seres Buches  Gp.  8,  13  von  einer  noch  bevorstehenden  glücklichen 
Zukunft  des  Hauses  Juda  und  des  Hauses  Israel  redet;  vgl.  was 
z.  d.  St.  bemerkt  wurde,  und  femer  Ez.  37,  15 — 28.  33">  be- 
deutet  auch  hier,  wie  sonst  durchweg  (auch  1  Kön.  1,  5),  den 
Kriegswagen,  Streitwagen,  bezieht  sich  aber,  wie  auch  die  fol- 
genden Nomina,  selbstverständlich  nicht  auf  die  Kriegsmacht  der 
Feinde  Jerusalems  (so  Theodorus  Mopsv.),  sondern  auf  Je- 
rusalems   eigene   Kriegsmacht     Auch  das  Ross    wird    ausgetilgt 


btti  2^19  jjsaredf'^:  poor^  not  becawte  he  will  suffer  pmferty^  and 
experience  misery  —  shtce  all  ehe  prophets  tesiify  the  twumense  ri- 
ckes  he  will  enjoj/y  ivhich  he  hlmself  sioies ,  /n  mying  he  will  uni- 
üersal  empire;  for^  certainly  a  sole  and  absolute  monarch  cannot 
he  poor  —  kut  ^^y  here  siynifies  the  same  as  133^  y^humble^^  y  for 
hie  sovereiynty  wiU  not  Inflate  hhn  with  arrogance  ,and  pride  y  as  is 
/•#  genera/ly  the  case. 
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werden ;    denn  das  Rose  findet  seine  eigendiobe  Verwendung  im 
Kriege,    ftlr   die  Beschäftigungen  des  Friedens  dagegen  reicht  der 
Esel  aus,  welcher  in  dem  gebirgigen  Pal&stina  für  den  friedsamen 
Betrieb    des  Landbaues  weit  geeigneter  war  alis  das  Pferd,  vgl 
Jes.  2,  6 — 8.    Indem  eu  DTÖp   ausdrücklich  noch   die  Näherbe- 
stimmung  tVOn^  beigefügt  ist,  soll  hervorgehoben  werden,  da« 
der  Bogen   nur  insofern   und  insoweit  weggethan   werden  solle, 
als  er  ein  Eriegsgeräthe  ist.  Dass  der  Bogen,  sofern  er  su  ande^ 
weitigen  Zwecken,  etwa  zur  Jagd,  gebraudit  wird,  auch  alsAum 
noch  in  Israel  zu  finden  seyn  wird,  ist  sonach  nicht  ausgeschlosseB. 
Soll  nun  aber  Israel  im  Zustande  des  Friedens  seyn,  so  ist  unun- 
gänglich  nothwendig,  dass  auch  die  Heidenwelt  Frieden  halte  und 
nicht  mehr,    wie  bisher,    Israels  Frieden  störe.    Darum  wird  der 
künftige  König    den  Heiden  Frieden   predigen.     Subj.    zu    HSTi 
ist  der  König,   von  welchem  in  V.  9  die  Rede  wmr.    Der  Aus^ 
druck   Oli^lÖ  *1!3*'!  bedeutet  eigentlich  ein  Reden,    das  den  Frie- 
den  zu  seinem  Object  und  Inhalt  hat;  im  alten  Testament  komfl^ 
dieser  Ausdruck    theils  in   dem  Sinn  vor,    dass   man  Worte. dfli 
Friedens   und    der  Freundschaft  zu  jemandem  redet,    ihn    sdotf 
Friedfertigkeit  und  Freundschaft  versichert  (Jer.  9,  7),    theils  in 
dem  Sinne,    dass  man  bei  einem  Mächtigen  solches  redet,   was 
einem    Andern    Friede    verschaffen,    zu    Frieden    verhelfen    soU 
(Bsdi.  10,  3) ;  derselbe  kann  aber  auch  besagen,  dass  man  eines 
Andern  den  Frieden  als  dasjenige  bezeichnet,    was  man  von  ihn 
erwartet   und  fordert.    Und    in  diesem  letzteren  Sinne  lyiuss  dem 
Zusammenhang    entsprechend    der  Ausdruck    liier    gemeint   seyn: 
weil  das  Reich  des  künftigen  Königs  ein  Reich  des  Friedens  sejn 
und  sein  Volk  des  ungestörtesten  Friedens  gemessen  soll,  so  wird 
er  auch  den  Heiden  durch  sein  Machtwort  Frieden  gebieten.  Das« 
er  die  Heiden   den  Frieden  lehren,    sein    geistliches  Reich    unter 
ihnen  aufrichten  und  sie  durch  die  Macht  seines  Wortes  zu  seinen 
Unterthanen   machen   werde   (Kliefoth,    vgl.    Hengstenberg, 
Neumann),    ist  zwar   an  sich  richtig  und  ergibt  sich  auch  fol- 
gerungsweise  aus    den  Worten   d1^   1311)  insofern  die  Heiden 
nur  dur(^   die  Unterwerfung  unter  sein  Scepter  bestinunt  weiden 
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»nnten,  «einein  Gebote,  Friede  «i  halten,  naehsukoninen ;  allein 
I  ist  nicht  dasjenige ,  was  der  Prophet  mit  dem  von  ihm  ge- 
rauchten Ausdruck  zunächst  hervorheben  will.  In  Y.  10^  wird 
in  die  Ausdehnung  der  Herrschaft  dieses  künftigen  Königs  an- 
B^eben,  und  swar  genz  in  derselben  Weise  wie  Ps.  72,  8,  vgl. 
upfeld  z.  d.  St.  Streitig  ist,  ob  man  bei  D^"**tP  D^&  s^Q  ^^^i 
oatitnmte  Meere  zu  denken  oder  diese  Worte  unbestimmt  zu 
«een  habe  in  dem  Sinne:  von  Meer  zu  Meer.  Fttr  Ersteree 
rargum,  Aben  Esra,  Drusius,  ßrotius,  Eichhorn,  -*- 
iitsig:  NU  und  Euphrat)  könnte  zu  sprechen  schein^i,  daas 
ach  uoter  "VlÜlQI  ^  bestimmter  Flnss,  nemlich  der  Euphrat,  zu 
»stehen  ist;  vgl.  die  Qrenzbestimmung  des  israelitischen  Landes 
iiu  23,  31*  Allein  dann  wäre,  da  bei  Q*)  kein  Beisatz  steht,  ua- 
eatiBunt  und  unbestimmbar,  an  welches  Meer  ausser  dem  Mittel- 
iieer  zu  denken  sey,  ob  an  das  todte  Meer  oder  das  galilftiscfae 
Eeer  oder   das  Schilfmeer   od^  das  indische  Meer  (vgl.  1  Kön. 

1  27;  10,  11.  22;  22,  49).  Dazu  kommt,  dass  der  Ausdruck 
fV*19  0^23  nachweisbar  sonst  stets  in  der  allgemeinen  Bedeu- 
ing:  von  Meer  zu  Meer,  oder:  soweit  das  Land  sich  zwischen 
ea  Meeren  ausdehnt,  vorkommt,  vgL  Am.  8,  12;  Micha  7,  12^ 
laspari,  über  Micha  den  Morasthiten  8.  357  ff.  So  wird  denn 
■fih  hier  der  Sinn  seyn,  dass  alles  Land,  soweit  es  nur  von  den 
keren  umschlossen  ist,  zum  Herrschaftsgebiet  des  Messias  ge- 
Auen  wird;  zu  demselben  wird  auch  gehören  das  Land  vom 
lophrat   an   bis   an  der  Erde  Grenzen.    Mit  *irt}23l   kann  nicht 

TT      • 

ider  beliebige  Strom  gemeint  seyn  (Hengstenberg,  Kliefoth); 
enn  es  wäre  unnatürlich,  wenn  jeder  irgend  beliebige  durch  das 
aad  ffiessende  Strom  zum  Ausgangspunkt  für  die  Grenzbestim- 
ning  des  messianischen  Reiches  gemacht  würde;  sondern  das 
rtikellose  TID  ist  auch  hier  wie  Jes.  7,  20;  Jer.  2,  18;  Mich.  7, 

TT 

2  vom  Euphrat  zu  verstehen,  welcher  bekanntlich  sehr  häufig 
VgL  z.  B.  Oen.  15,  18;  Ex.  23,  31)  als  äusserste  nordöstliche 
frenze  Israels  genannt  wird.  Vom  Euphrat  an,  bis  zu  welchem 
dbstverstftndlich  das  Reich  des  Messias  sich  ausdehnt,  da  der 
iqplurat  die  gottgesetzte  Grenze  des  israelitischen  Landes  ist,  wird 
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daa  Reich  des  Messias  sich  erstrecken  ostw&rts  in  die  unabsc^ 
baren,  kaum  der  Sage  bekannten  Ländermassen,  bis  an  deien 
Äusserste  Grenzen.  —  Vgl.  Ps.  2,  8;  72,  9—11;  22,  28. 
29  5  86,  9. 

Dass  man  die  Aussagen  von  V.  10*  nicht  wörtlich,  sonden 
bildlich  zu  verstehen  habe,  zeigt  Sach.  14,  20,  wo  gesagt  wird, 
dass,  wenn  die  Geschichte  zu  ihrem  Ziele  gelangt  und  Jehöva^ 
Heilswille  verwirklicht  sejn  wird,  selbst  die  Schellen  der  Pferde 
Jehova  geheiligt  seyn  werden,  somit  vorausgesetzt  wird,  dass  ei 
auch  alsdann  noch  Pferde  in  Israel  geben  werde.  Wir  haben  da- 
her V.  10a  als  eine  in  concreten  Bildern  ausmalende  Weissagung 
des  Inhaltes  zu  betrachten,  dass  das  Reich  des  künftigen  König 
Messias  ein  Friedensreich  seyn  werde,  in  welchem  von  keinea 
Kriege  noch  Streit  mehr  die  Rede  seyn  wird.  Diese  in  eoncre- 
ten  Bildern  ausmalende  Darstellungsweise  in  V.  10*  l&sst  us 
folgern ,  dass  auch  das  Reiten  auf  dem  Eselsftlllen  in  V.  9^  nieU 
wörtlich,  sondern  bildlich  gemeint  sey  (Calvin,  Vitring^ 
Comm,  in  Jes,  zu  Gap.  53,  5,  Hengstenberg),  dass  daher  dieie 
Weissagung  des  Propheten  in  Jesu  ihre  thats&chliche  ErfidUmig 
gefunden  h&tte,  auch  wenn  er  nicht  auf  einem  jungen  Esel  is 
Jerusalem  eingeritten  wäre  (Matth.  21,  1 — 11),  und  dass  somit  der 
Herr  durch  seinen  Einzug  in  Jerusalem  nur  dem  auch  einen  ios- 
serlichen ,  an  das  Weissagungswort  des  Propheten  sich  anschlies- 
senden Ausdruck  geben  wollte,  was  innerlicher  Weise  thatsäcUidi 
bereits  bestand.  Wenn  Kliefoth,  nach  theilweisem  Yoigaoge 
von  Eusebius^,  Hengstenberg^,  den  Inhalt  von  V.  10*  da- 


1)  EusebiuB  Pamph..,  evangel.  demonsirai.  VIII,  cp.  4  $.  9— It 
denkt  an  den  bereits  zur  Zeit  Jesu  beginnenden  und  mit  der  Zer 
Störung  Jerusalems  sich  vollendenden  Untergang  der  bis  dahin  doch 
wenigstens  noch  in  einem  gewissen  Maasse  vorhandenen  politiBchen 
Selbständigkeit  Israels. 

2)  Hengstenberg  meint,  nach  V.  10  solle  im  Angesichte  der  mes* 
sianischen  Zeit  dem  Bundesvolke  die  Wehrhafligkeit  völlig  genom- 
men nnd  es  in  einen  Zustand  gänzlicher  irdischer  Hfllftosigkeit 
und  Ohnmacht  versetat  werden  (Knechtschaft  unter   den  Btasn 
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hin  versteht,  dass,  weil  die  Eriegstüchtigkeit  und  Wehrhaftigkeit 
eines  Volkes  und  Staats  nur  die  Erweisung  seines  politischen  Le- 
bens nach  aussen  sey,  die  Kriegstttchtigkeit  aber  nach  V.  10*  Is- 
rael genommen  werde,  nach  u.  St.  der  politischen  Existenz  und 
Selbständigkeit  Israels  ein  Ende  gemacht  und  Israel  in  ein  geist- 
liches Volk  umgewandelt  werden  solle,  welches  in  locis  c^eriis 
aber  die  Erde  hin  wohne,  so  ist  die  logische  Folgerichtigkeit  hievon 
idiwer  einzusehen.  Stündefn  die  Worte  !lDT**»m3m  bis  ITOSp 
nün?0  ausser  Zusammenhang  ftlr  sich  allein,  so  Hesse  sich  dar- 
ans  allerdings  die  Folgerung  ziehen,  dass  Israel  zu  einem  kriegs- 
imtttchtigen  Volke  gemacht  werden  solle,  das  seine  Selbständig- 
keit anderen  Völkern  gegenüber  nicht  werde  behaupten  können, 
aber  nicht  die  Folgerung,  dass  es  zu  einem  geistlichen  Volke  ge- 
macht werde,  das  in  locis  apertis  über  die  Erdie  hin  wohne.  Da  nun 
aber  auf  die  fraglichen  Worte  folgt:  D^'la!?  Dl!)TÖ  113*^1 ,  »o  ist 
offenbar,  dass  durch  in  aDT"*'r)'^in  nur  die  Herbeiführung 
eines  Friedenszustandes  in  Israel  ausgesagt  weMen  soll,  in  wel- 
ehem  alle  Kriegswerkzeuge  ausgerottet  werden,  weil  Israel  keinen 
Krieg  mehr  fahren  soll  und  auch  keinen  Krieg  mehr  zu  fahren 
braucht.  Hiedurch  ist  aber  eine  nationale  Selbständigkeit  und 
Abgeschlossenheit  den  Heiden  gegenüber  so  wenig  ausgeschlossen, 
als  es  nicht  undenkbar  ist,  dass  verschiedene  Völkerschaften  unter 
dem  Scepter  ein  und  desselben  Königs  friedlich  nebeneinander 
wohnen.  Mit  welchem  Rechte  daher  Kliefoth  aus  V.  10  fol- 
gern zu  können  glaubt,  dass  es  nach  der  Weissagung  auch  dann, 
wenn  Israel  bei  der  Erscheinung  des  Herrn  an  ihn  geglaubt  hätte, 
dennoch  zur  Aufrichtung  dessen,  was  jetzt  als  das  geistliche 
Reich  der  Christenheit  und  Kirche  existirt,  gekommen  seyn  würde, 
lässt  sich  nicht  absehen  ^. 


und  den  indumäischen  Herodianem).  Allein  was  berechtigt  uns, 
die  in  V.  10«  geweissagten  Thatsachen  den  in  V.  9  geweissagten 
leitlieh  voransgehen  zu  lassen  ? 
1)  Eines  der  interessantesten  Beispiele  der  Kühnheit,  mit  welcher  Ori- 
genes  die  allegorische  Auslegung  handhabt,  ist  es,  wenn  derselbe 
in  Betreff  V.  10  unseres  Capitels  sagt  (JkomUia  XV  in   iibrum  Jesti 
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V.  11.  12.  Auch  werde  ich,  was  dich  anlangt,  un 
des  Blutes  deines  Bundes  willen  deine  Oefangenen 
entsenden  aus  der  wasserleeren  Grube.  Kehret  stt- 
rück  zur  Höhe,  ihr  Oefangenen  der  Hoffnung!  Auch 
heute  noch  verkündige  ich:  Zwiefaches  wiU  ich  dir 
vergelten.  Diese  Verse  besagen,  was  Jehova  ausser  dem,  daM 
er  den  König  Messias  kommen  lässi,  noch  weiter  an  Israel  thia 
wird*  Denn  als  1.  Pers.,  und  nicht  als  2.  Pers.  fem.  aing.  (ULI, 
Vulg.,  Peschito,  Luther),  ist  offenbar  *ipn^  hier  anzuselMa; 
die  letztere  Auffassung  entstand  nur  daraus,  dass  man  mit  PKTQä 
nicht  zurecht  kommen  konnte;  vgl.  Ges.  Lehrgeb.  $.  78  Anm.  ö. 
Das  Pronomen  riM  nun,  womit  hier  offenbar  Israel  angeredet  ü^ 
hat  man  nicht  auf  einen  Theil  Israels,  nemlich  die  in  Javan  wei- 
lende n^bn  SKU  beziehen  (Hitzig);  denn  sonst  mUsste  entweder 
bei  r^X  oder  im  Vorhergehenden  die  Gefangenschaft  Israels  e^ 
wähnt  seyn ,  sondern  es  bezieht  sich  auf  das  ganze  aus  Ephraia 
und  Jerusalem  bestehende  Israel,  von  welchem  in  V.  10  die  Bede 
war.  Unmittelbar  auf  F)K  wird  von  den  meisten  Auslegern  dei 
schwierige  Q^  bezogen :  allein  Yrie  man  dann  auch  erklären  möge» 
immer  entsteht  kein  haltbarer  Sinn.  Erklärt  man:  „auch  wai 
dich  anlangt  —  deine  Gefangenen  werde  ich  entlassen^'  d.  i.  uioht 
blos  den  Heiden  soll  Heil  zu  Theil  werden,  sondern  auch  dir, 
o  Israel,  indem  ich  deine  Gefangenen  befreie  (Rosenmüller)  -* 
so  steht  dem,  wie  bereits  Hengsteuberg  hervorgehoben  iuU) 
entgegen ,  dass  von  einer  Segnung  der  Heiden  als  solcher  in 
Vorhergehenden  nichts  gesagt  war,  vielmehr  die  Verheissungeo 
von  V.  9  u.  10  sich  direct  nur  auf  das  Bundesvolk  bezogen  uod 
die  Heiden   nur  insoweit  erwähnt  wurden,  als  ihr  Verhältniss  ii 


Nave  IJy  2):  Ei  ideo  videntur  mihi  aiini  quidemy  nt  dixiutysy  fgn' 
ram  seiTare  eorumy  gui  in  gemikmn  creduiUy  smper  quos  tedim 
scriöiiiir  Dominus;  equi  f^eroy  qui  ewierminaniur y  et  cmtrus  (l^rm 
ienere  eontm^  qui  in  caelemihus  positi  />er  Uuciwmm  et  eugierhiäm 
decidetnuUf  quando  vel  ad  filias  hmnmum  QoncupUcendas  mm$ti^^ 
tnceniores  praebuenßMt  y  tel  secuit.  mtni  ilinrny  qnt  dimii:  y^itontm 
nukes  seäem  wieam  ei  ero  simeiü  aitiwiuuK^^ 
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q»el  uad  su  dem  Reiche  des  israelitischen  König  Messias  in 
"rage  kam.  Hengstenberg 's  eigene  Deutung  freilich,  womach 
IM  D3i  ^^ch  du  für  selbst  du  stehen  und  bedeuten  soll:  „obgleich 
a  dich  in  der  Ghrube  ohne  Wasser,  dem  Zustande  gänzlicher 
[Qlflosigkeit  befindest,  obgleich  du  rettungslos  verloren  zu  sejn 
Qheinst^%  wird  noch  Weniger  möglich  seyn,  da  sie  die  Worte 
uch  du  in  dem  Sinne  von  „auch  in  dem  Zustande,  in  welchem 
u  dich  jetzt  befindest^^  nehmen  muss,  was  voraussetzen  würde, 
MS  der  Prophet  im  Vorhergebenden  von  einer  Rettung  und  Be- 
digung  Israels  gesprochen  hätte,  wobei  es  als  noch  nicht  in 
inem  so  heillosen  Zustande  befindlich  gedacht  worden  wäre; 
aeh  würde  es  immerhin  am  Nächsten  liegen,  durch  das  nach-^ 
rttckliche  PX  einen  Gegensatz  Israels  zu  Änderen  angedeutet  zu 
nden.  flyDIÜ  ^^^^  ^^^^  femer,  rein  sprachlich  angesehen,  nadi 
les.  Lehrgeb.'s,  191,  2  Anna.  1.  Ew.  §•  308;  309»»;  311*  auch 
b  eine  nachdrücklich  vorangestellte  Verstärkung  des  Suff,  von 
ima^Dia  (Hesseiberg)  oder  "rn^CR  (Kliefoth)  betraohr 
BD;  allein  im  ersteren  Falle  wäre  nicht  abzusehen,  zu  welchem 
nderen  IT^IS* DT  das  ri*»*ia— D'T  Israels,  im  letzteren  Falle  zu 
reichen  anderen  Gefangenen  die  Gefangenen  Israels  in  Oegeur 
lati  und  Parallele  stehen  sollten.  So  wird  denn  nichts  übrig 
ileiben,  als  D3i  nicht  auf  TiH^  sondern  mit  Coccejus,  Köster 
»•42,  Maurer  »uf  ir"^''pR  ''Pn^  zu  beziehen,  und  pH?  als 
3asus  absolutus,  beziehungsweise  als  Vocativus,  zu  fossen.  Die 
iprachliche  Möglichkeit  von  beidem  steht  fest.  Wenn  nemlieh 
]|l  am  Anfang  eines  Satzes  steht,  so  bezieht  es  sich  öfter  nicht 
«f  das  nächstfolgende,  sondern  erst  auf  ein  späteres  Wort,  so 
.  B.  Prov.  19,  2  auf  tte3;  Prov.  20, 11  auf  TP3;  Ez.  20,  23  nidit 
uf  i^K)  sondern  auf  ^TlKtl!]-  Und  dessgleidien  wird  auch  das  Pro- 
lomen  personale  ebenso  wie  das  Substantivum  nicht  selten  als 
Jaaoa  absolutus  vorangestellt  und  durch  ein  folgendes  Suffixum 
rieder  aufgenommen,  so  das  Pronomen  der  I.Person  €ten.  17,  4; 
i4,  27;  Koh.  2,  15;  das  der  2.  Person  Gen.  49,  8;  2  Chron. 
tS,  10;  das  der  3.  Person  Ez.  33 ,  17.  Wird  ein  Pronomen  der 
I.  Person  absolut  vorangestellt,   so   ist   es    nach    der  Natur  dev 
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2.  Person ,   die  nie  blos  zur  einfachen  Aussage  verwandt  werden 
kann,  sondern  immer  zugleich  auch  eine  Anrede  entbftlt,  als  An- 
rede zu  fassen,  entsprechend  dem  griechischen  oS  (ri(  in  Redens- 
arten wie  d  (TV  dvtnfii^e]   vgl.  auch  Hos.  6,   11.    Es  wird  daher 
durch    PK   in   unserem  Verse  hervorgehoben,   dass   die  Aussage 
von  V.  11    sich    nicht   mehr   auf   den   König  Messias  und  seine 
HeiTsehaft,  sondern  wieder  auf  Israel  beziehe ;  und  durch  D2li,'daa6 
Jehova    seine  Gnade  gegen  Israel   nicht   blos    dadurch   erweisen 
wird,    dass   er  zu  dem   um  Zion  als  seinem  Hittelpunkte  wieder 
versammelten  Volk  den  König  Messias  kommen  lässt,  sondern  aodi 
dadurch,    dass  er  die  zur  Zeit  noch  zerstreuten  und  gefangenen 
Glieder  seines  Volks  wieder  befreit  und  zurückbringt   Daa  Olflck 
und  Heil,   das   dem  Volke  Israel  durch  seinen  Messias   zu  TheO 
werden  sollte,    wäre  kein  vollständiges,    wenn  nicht    alle  seine 
Glieder  daran  Theil   nehmen  könnten,    wenn   noch  eine  Anzahl 
derselben   gezwungen    in    der  Fremde   weilen    müsste.     In    den 
Tagen  Sacharja's  aber  lebte   noch  ein  grosser  Theil   des  Zwä^ 
Stämmevolkes    im  Exil  und  nach   den  Weissagungen    Daniers  8. 
20 — 25,   welche  Sacharja   schon  an  u.  St.    und  noch  deutlicher 
V.  13  vorauszusetzen  scheint,    war   vor  der  Ankunft  des  Messitf 
noch   eine  grosse  Trübsal  für  Israel  zu   erwarten,    von  der  sieh 
annehmen  liess,    dass    sie  nicht  vorübergehen   werde,    ohne  das» 
abermals   viele  Glieder   des  h.  Volkes    über    die  Erde    zerstreut 
würden.     Unter    diesen   Umständen    war    nichts    natürlicher,   als 
wenn  sich  bei  unserem  Propheten   mit  der  Verheissung  der  An- 
kunft  des  Messias  von  V.  11   au    die  Schilderung  von    der  Be- 
freiung der  Exulanten  Israels  und    von  der  Bestrafung  der  dem 
Volke  Gottes    feindlich   gesinnten   heidnischen   Völker    verbindet 
Wir  sind  daher  auch  keineswegs  der  Meinung  Hengstenbergs, 
dass    IT'^TDK  sich  auf  ganz   Israel  beziehe   und    es   als   in   der 
tiefsten  Noth  und  dem  äussersten  Elend  befindlich  bezeichne,  son- 
dern verstehen  den  Ausdruck,   was  jedenfalls   auch  am  nächsten 
liegt,  da  die  IT^^'TDK  doch  immer  nur  ein  Theil  des  t^K  sind,  von 
Israeliten,   welche  unter  den  Heiden  als  Exulanten  und  somit  als 
Gebundene   oder  Ghefangene  leben,  vgl.  10,  6.  8.  10.    Das  teit. 


i 
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nn^^'i^t  ein  Perf.  propheticum,  vgl.  Öes.  $.  126,  4.  Der  Pro- 
bet bezeielmet  die  Lage  der  Gefongenen  Israels  su  der  Zeit,  da 
FdiOTa  sie  rettet,  im  Anschluss  an  die  Geschichte  Josephs  (Gen.  37, 
i2— 24)  gleichsam  als  ein  Liegen  in  einer  Grube  oder  Cisteme, 
lUB  welcher  sie  sich  nicht  heraushelfen  können  und  in  der  sie 
imzukommen  Gefahr  laufen^  hiemit  will  gesagt  seyn,  dass  die 
liögliehkdt  der  Heimkehr  nach  Zion  ihnen  zu  jener  Zeit  be- 
lommen  sejn  und  völliger  Untergang  ihnen  in  Aussicht  stehen 
pirerde.  Die  Noth  und  Gefahr,  in  der  sie  sich  in  Folge  ihrer  Ge- 
ÜBuigenschaft  befinden,  ist  jedoch  nicht  der  Art,  dass  Rettung  völ- 
ig  unmöglich  wäre.  Denn  in  dem  Bilde  fortfieihrend  hebt  der 
i^phet  hervor,  dass  in  der  Grube  sich  kein  Wasser  befindet, 
}en.  37,  24;^ die  Hineinge^^orfenen  ertrinken  daher  auch  nicht 
(ofort  in  der  Cisterne,  sondern  es  kann  ihnen  noch  Hülfe  ge- 
K3ha£ft  werden  ^  Und  diese  Hülfe  schafil  ihnen  Jehova  um  des 
Blutes  willen  des  Israel  eignenden  Bundes.  Durch  Bund^  d$a94p^ 
UnlevQog  will  nemlich  n^llll  übersetzt  seyn  (so  die  Meisten; 
fgl.  Delitzsch  zu  Gen.  15.  8.373  f.;  zu  Hebr.  7,  22;  Ebrard, 
lie  Lehre  von  der  stellvertretenden  Genugthuung  S.  74  f.),  und 
üdii  durch  Verfügung,  dia^xfi  [Jkoyd^XevQog  (v.  Hof  manu, 
HTeissagung I,  138;  Schriftbew.  I,  414;  Meier,  WurzeKvörterbuch 
3.  514).  Denn  p^'^a  leitet  sich  ab  von  ,T^3  =  X13;  diess 
ist  aber  keineswegs,  auch  nicht  im  Fiel  Ez.  21,  19  (24)  ',  so  viel 
Etls  pprij  vielmehr  bedeutet  ppn  einschneiden^  einzeichnen^  fest- 
teizen,  bestimmen^  ni3  und  x'IS  dagegen  zerschneiden ,  abschnei- 
len^  bilden,  schaffen.    Daher  ist    tl^^^B    eigentlich   Zerschneidung, 


1)  Eine  völlige  VerkeDüung  der  Bedeutung  des  Bildes  ist  es,  wenn 
Kliefoth  in  dem  Beisatz  u^asserios  eine  Steigerung  des  darch  das 
Bild  von  der  Grube  bereits  ausgedrückten  Elendes  der  Gefangen« 
sehaft  sieht,  indem  er  m  ukuseriose  Grube  bemerkt:  „eine  Grube, 
die  nicht  einmal  das  hat,  was  eine  Grube  allein  Gutes  haben  kann, 
nemlich  Wasser.^ 

2)  Der  Wegweiser  Ez.  21,  19  sollte  plastisch  dargestellt  werden,  da- 
her M^a,  die  Stadt  -Jerusalem  dagegen  Ez.  4,  1  durch  Einritzen 
oder  Zeichnen  auf  einen  Ziegelstein,  daher  rnpn^. 

K«hl«r,  SMhftrj«.  II.  5 


66  Cap.  9.  T.  if. 

uod    ftodann,    da   bei  BundeaBehlieammge»   und  rei 
FesUefauiDgeii  Opferthiere  acrlegt  zvt  werden  pfiegten  (vgl.  Qtm,  15X 
Biwdy  Veririß^,    Also  nidit  musa,  weil  n*n3   D^'S  bed^ilet  mm 
Bimd  $Mi€$smi^  daa  Nomen  n'HSj    eigeniliek    2ermhmiüym§'  be* 
deuten,  sondern  weü  das  Nonwin  n*n3    eigenliich    ZewuämtUmiß 
bedeutet,  hat  nan  den  Ausdruck  tVnill  n*13  aus  jener  auaii.  Oeo.  15 
erwähnten  Sitte  des  Alterthuma  zu  erklären  ^   Für  die  niiiiiiaiiiiB 
diop^sri^  liüQpiiml&ßi^f^q  als  Grundbedeutung  von  tl^S  spricht  auch 
weder  die  Uebereetzusg  der  Targume  durch  C^n-,   denn  dieaa  ist 
nur    so  viel   als  Feslsetzyng^    wobei  auf  eine  Einseitigkeil  od« 
Doppelseitigkeit  des  Ursprungs  durchaus  keine  Rtloksicht  genommeD 
ist,  nodi  auch  die  Uebersetzung  der  LXX  durch  i^a^n^,   deoi 
dass  dio^xf/,  ursprünglich  allerdings  Verfögyng^  Anordnung^  auch 
einen   abwischen  Zweien  au£iustellenden  Vertrag  bedeuten  könne, 
zeigt  Aristophanes,  aves  439.  440',   wie  denn  auch  Aquilt, 
Symmachus,  Theodotion  gleichsam  zur  Verdeutlichung  mcte- 
mais   a^&ifMfi    statt    des    bei   den   LXX    gewöhnlichen   iuio^i^t 
schreiben.    Da  nun  ein  Bundes-  oder  Vertragsverhältniss  zwisches 
Jehova  und  Menschen   offenbar   nur   von  Jehova  ausgeben  kaoD, 
so  bezeichnet  das  Suff,  in    'n^'i'ns   den   hier  in  Rede    stehendes 
Bund  nicht  als  einen  von  Israel  ausgehenden,  von  ihm  mit  JehoTS 
abgeschlossenen,    sondern  als  einen  Israel  eignenden  Bund,   wel- 
chen Jehova   mit  Israel  abgeschlossen  hat.    Unter  diesem  Bands 
ist  aber  nicht  jener  Vertragsschiusa  zwischen  Jehota  und  Abraban 
(Gen.  17.)  zu  verstehen,   durcb  wettdien  sich  letzterer  filr  seine 
eigene  Person    und  seine   gesanunte  Nachkommenschaft   zur  Be- 
schneidung verpflichtete   und    welcher  durch   stete  Besohneidttiig 
aller  Neugeborenen  aufrecht  erimlten  wurde  (so  z.  B.  Kimehi); 
denn  bei  der  Beschneidung   ist  nur  das  Hinwegthun  der  Vorhaut 


1)  Gegen  die  gegnerische  Argomentataon  v.  Hofmann's,  Schrift* 
bew.  I,  414. 

2)  In  einem  Etymologicum  (bei  Schleasner,  fft<9.  II,  89  «f.)  heitft 
et:  Jia^Mfi  ^ituuc  i»€f.mv§iT«t'  ^  fikv  inl  ^Vffixovwmv^  ^unrmH^ 
xni   IrraXfiatog  x*^^*^XTiJQ€t    ifiQova«'  ^ttr^Qa    ink    covS^xm^j  M 


Cap.  9.  V.  11.  67 

bedeatangsvoll,  nicht  aber  die  dabei  stattfindende  Blutvergiessung, 
wfthrend  dagegen  der  Prophet  gerade  in  dem  Blat,  ohne  welches 
der  von  ihm  gemeinte  Band  nicht  gedacht  werden  kann,  das  Ho« 
ment  sieht,  wodurch  Jehova  bestimmt  wird,  Israels  Gefangene  zu 
erlöaen.  Wir  haben  daher  an  jenen  zwischen  Jehova  und  Israel 
am  Sinai  vollzogenen  Vertragsschhiss  zu  denken  (Ex.  24,  3— 8> 
vgl.  Hehr.  9,  15 — 20;  Ps.  50,  5.)?  durch  welchen  sich  Israel  zur 
Befolgung  des  Gesetzes  Jehova*s  verpflichtete  und  bei  welchem 
der  Vorgang  mit  dem.  Blute  das  eigentlich  Bedeutsame  war  (so 
fast  alle  Ausleger)  ^.  Indem  Jehova  dem  Volke  Israel  durch  das 
Gesetz  seinen  Willen  kund  gethan  und  an  dessen  Befolgung  die 
Verfaeissung  geknüpft  hatte,  dass  Israel  sein  von  ihm  reich  ge* 
segnetes  Eigenthumsvolk  seyn  solle,  hatte  sich  Jehova  dem  Volke 
Israer hingegeben  und  ihm  die  Frage  vorgelegt,  ob  es  auf  die 
göttlichen  Propositionen  eingehen  und  sich  nun  auch  seinerseits 
Jehova  hingeben  wolle.  Diese  Frage  beantwortet  Israel  mit  Ja 
und  verkörpert  seine  Ant^'ort  durcii  die  Darbringnng  von  Opfern. 
Indem  nemlich  Israel  die  Opferthiere,  speciell  deren  Blut  und  die 
hierinnen  wohnende  Seele  Jehova  darbringt,  wünscht  es,  dass 
Jehova  diess  so  ansehe,  als  habe  es'  sich  selbst,  seine  eigene 
Seele  ihm  hingegeben  und  als  sej  es  hiemit  in  das  ihm  von 
Jehova  erbetene  Bundesverhältniss  eingetreten.  Zum  Zeichen 
nun,  dass  Jehova  diese  Selbsthingabe  des  Volkes,   sein  Eintreten 


1)  Das  Blut  des  Passab  (Kabuls,  Dpgm.  I,  356)  kann  keinesfalls 
gemeint  seyn,  da  das  Passah  keinen  Band  zum  Zwecke  batte.  — 
Üeber  den  Bandesschlass  und  die  Bundesopfer  am  Sinai  sind  zu  ver- 
gleichen die  Commcntare  von  Knobel,  Keil  zu  Ex.  24,  3  ff.\ 
die  Commentare  von  Bleek,  (II,  2  S.  577)  Ebrard,  Delitzsch 
u.  8.  w.  zu  Hebr.  9,  15ff.;  Micbaelis,  mos.  Recht  $.70;  Winer, 
Realwörterbucb  s,  c.  Bund;  v.  Hofmann,  Weissagung  I,  137*, 
Schriftbew.  II,  1  S.  428  ff.  Bäbr,  Symbolik  I,  420 ff;  J.  H.Kur tz, 
das  mos.  Opfer  S.  237  ff,;  Gesch.  des  alten  Bundes  II,  295  ff.;  der 
alttestamentliche  Opfercultus  S.  277  ff.;  Keil,  bibl.  Archfiologie  I, 
258  ff. ;  0 e b  1  c r ,  Opfercultus  in  Herzog's  Realencyklopädie 
X,  614  f. 
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in  das  Bundesverhältiiiss  gnädig  angenommeu  habe,  läBst  er  nicht 
all  das  ihm  gewidmete  Opferblut,  sondeni  .nur  die  Hälfte   davon 
an  dem  Altare  als  der  St&Ue   seiner  Gegenwart  ausgiessen  und 
beßehlt,    mit  der  andern  Hälfte  das  Volk  zu  besprengen;  hiemit 
deutet  er  an,   dass  er  das  Volk  forthin   als  ein  solches  ansehen 
wolle,  das  sich  ihm  ganz  und  gar  hingegeben  habe  und  in  seinen 
Bund  eingetreten  sey,    und    das  daher  auch  seiner  Bundesgnade 
sich  für  immer  versichert   halten   dürfe.    Wegen    des  Blutes   des 
mit  Israel  abgeschlossenen  Bundes,  d.  i.,    weil  er  das  Blut  jener 
Bundesopfer  Israels  am  Sinai  angenommen  hat  und  das  Volk  da- 
mit hat  besprengen   lassen   und  Israel  infolgedess  sein  für  immer 
dar  in  seinen  Ouadenbund  aufgenommenes  Volk  ist,  muss  Jehova 
auch  jetzt  seine  Gnade  gegen  Israel  walten    lassen  und  die  zer- 
streuten,  gefangenen  Glieder  seines  Volkes  aus    ihrer  Gefangen- 
schaft wieder  erlösen.    Darum  bezeichnet  er  auch  die  Gefangeneo 
Jsraels  in  V.  12  als  Gefangene  der  Hoffnung  und  darum  wird  er 
sie  dereinst  auch  wieder   in   die    sichere  Heimath    zurttckkehreo 
heidsen,    mit  dem  Versprechen,   ihre  Leiden  mit  doppelter  Herr- 
lichkeit vergelten  zu  wollen.    niSDn  '^'^'^DK   (LXX :    diauioi  t^i 
avt^aya^y^,  indem  sie  nin23n  lasen),  sind  nicht  solche,    welche 
von  der  Hoffnung  in  Fesseln  und  Banden  geschlagen  sind  (Neu- 
mann), sondern  Gefesselte,  Gebundene,  welche  der  Hoffnung  an- 
gehören,  zur  Hoffnung  in  Verhältniss  und  Beziehung  stehen,  mit 
der   Hoffnung    unzertrennlich  verbunden   sind;    Israels   Gefangene 
dürfen    auch   in  ihrer  derzeitigen   drückenden  Gefangenschaft  um 
des  mit   ihnen   abgeschlossenen  Bundes   willen    die   sichere  Hoff- 
nung auf  Errettung  und  Befreiung  hegen.    Vergl.  die  zu  UIR  T9 
in  V.  1  angeführten  analogen  Beispiele  des  Gebrauchs  eines  Stat. 
constr.  Das  an.  Xey.  l1")£!3  ^^^  nicht,  wie  gewöhnlich  geschieht, 
durch    Festung   zu   übersetzen    (so  schon  LXX:    iy  oxvQtifAafft)^ 
noch  auch,   was  sprachlich   unbegründbar  ist,  mit  Ewald  durch 
das  Trockene^   soudeni  mit  Hitzig,   Maurer  durch   steiie  Höhe 
(cf.  11,  2;  Deut.  1,  28;  Jes.  2,  15  u.  14,  13—15),  denn  es  steht 
hier  dem  ^ig  in  V.  11  gegenüber;    die  Höhe   wird    nemlich  als 
unnahbarer,   fester,   sicherer  Platz    betrachtet   im  Gegensatz  aar 
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Ebene  oder  Tiefe  (Ps.  18,  34;  27,  5;  Gl,  3>.    Mit  V.  12^  wendet 
sich  der  Prophet  von  den  Exulanten  Israels  zu  dem  ganzen  in  je- 
ner Zeit  ßchwer  gedrückten  israelitischen  Volk   /'JT^^  und  verheisst 
ihm   eine   frohe  Zukunft.    Unnatürlich  ist  es  hier,   wenn  man  mit 
Biizig,  Maurer  Q-k  von  D1\T lostrennen  und  auf n^löt  beziehen, 
aod  Infolgedess  T»5ä   Di*n  als  Zwischensatz  betrachten  will:  so- 
jar  werde  ich  —  heute  verkündige   ich  es  —  Zwiefaches  dir  ver- 
tuen; wozu  sollte  bei  dieser  Auffassung  die  Henrorhebung  dienen, 
iass  Jehova  diess  gerade  heute  verkündigt?  N&her  liegt  es  jeden- 
falls, D-4  mit  d1^  in  dem  Sinne  zu  verbinden,  dass^  Jehova  auch 
leute  noch  wie  in  den  Tagen  der  Vorzeit  gegen  Israel  die  gn&- 
lige  Absicht  hegt,  ihm  an  Statt  seiner  I^eiden  ein  doppeltes  Maass 
1er   Herrlichkeit'   zuzuwenden.     V.   12^   sieht   somit    zurück    auf 
men  früheren  Ausspruch  Jehova's  der  gleichen  Inhaltes  war,  aber 
licht  auf  Je».  40 ,  2 ,  wo  der  Sinn  ist ,    dass  Israel  für  alle  seine 
ittoden  Strafe  im  reichlichsten  Maasse  erfahren  habe  (vgl.  Manrer 
md  K nobel  e.  d.  St),  sondern  auf  Jes.  61,  7.   Man  würde  diese 
\o  naheliegende   Beziehung   nicht  misskannt   haben,    wenn  man 
licht  um  jeden  Preis  die  Annahme  aufrecht  erhalten  wollte,  dass 
)acb.  9>— 14   aus  vorexilischer  Zeit    stamme.     Aber    gerade    der 
lachexilische  Sacharja  liebt  es,  auf  seine  prophetischen  Vorgänger 
ich  zu  beziehen,  vgl.  1,  4.  12;  9,  13^. 

V.  13.  Denn  ich  spanne  mir  Jutla  als  Bogen  und 
»elegeihn  mit  Ephraim  und  schwinge,  deine  Kinder, 
)  Zion,  wider  deine  Kinder,  o  Javan,  und  mache  dich 
irie  eines  Helden  Schwert.  Dass  Jehova  gegen  Israel  solch 
:Dftdige  Gesinnung  hegt,  wie  V.  IL  und  12  sie  beschrieben,  mag 
srael  daraus  erkennen,  dass  er  Israels  Dränger,  Javan,  schwer 
u  züchtigen  und  dabei  sogar  Israels  als  seines  Strafwerkzeuges 
ich  zu  bedienen  gedenkt.  Wie  ein  Kriegsheld,  gewappnet  mit 
Sogen,  Pfeil,  Lanze  und  Schwert,  zieht  Jehova  wider  Javan  aus: 


1)  LXX  übersetzen  ruX  avr\  fiwg  ^tf^^tfS  na^piMtaiag  aov  dinXu  avx- 
anoSmato  cot;   sie  scheinen  also  gelesen  za  haben  ^?:i72  D'l^'rnni 


V  l 
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eein  verderbensendender  Bogen  ist  Juda,  sein  sidber  treffender, 
todtbringender  Pfeil  Ephraim.  niÖD  ^^^  ^^  Apposition  zu  TVKT 
zu  ziehen  (so  schon  LXX,  Targum,  Peschito,  Vulgata); 
wollte  man  es  als  nächstes  Object  zu  *4nK^23  ^itssen  (Ewald, 
Hengstenberg)^  so  würde  der  Ausdruck  STWl*'  *•>  113"^ 
allzu  nackt  und  unvollständig  seyn ,  während  sich  dag^;en  wa 
D'^'l&K  flK^Q  Behr  leicht  aus  dem  unmittelbar  VorheigehendeD 
ntÖp  ergänzt:  ichßile  —  ihn,  den  Bogen  —  mit  Ep^aim,  nem- 
lieh'' als  PfeiP.  Die  Worte  ,Q')"1&M  V\H^  von  dem  Auflegen 
des  Pfeiles  auf  den  Bogen  zu  verstehen ,  ist  jedenfalls  viel  em- 
facher  und  contextgemässer ,  als  wenn  man  sie  mit- Hitzig  naeh 
2  Kön.  9,  24  erklärt:  ich  &Ale  Ephraim  «Is  Bogen  ein  in  die 
Hand  d.  i.  ich  Hllle  die  Hand  mit  Ephjraim  als  Bogen  ^  d^nn  bei 
dieser  Erklärung  würde  man  den  Zusatz  'i^')  oder  *n*^3  (vgl* 
Ex.  28,  17)  nur  sehr  ungern  vermissen  und  ausserdem  das  Hiw- 
verhältniss  entstehen,  dass  sowohl  Juda  als  Ephraim  als  Bogen 
gedacht  wären  *  und  femer  von  dem  Bogen  Ephraim  erst  gesagt 
wäre,  dass  Jehova  ihn  zur  Hand  nehme,  nachdem  von  dem  Bo- 
gen Juda  so  eben  gesagt  war,  dass  Jehova  ihn  bereits  gespannt 
habe.  Ganz  willkürlich  sind  die  Erklärung  des  Targum:  ich 
habe  mit  Stärke  erfüllt  das  Haus  Israel^  Raschids:  ich  habe  die 
Hand  Ephraims  mit  dem  Bogen  gefüllt;  Kimchi's:  ich  habe 
Ephraim  als  Köcher  mit  Pfeilen  gefüllt;  Neu  mann 's:  ich  habe 
Ephraim  mit  „mördlichen  Pfeilen"  reich  versehen  '.  Die  folgen- 
den Worte  werden  gewöhnlich  übersetzt:    ich  rege  auf  oder  ich 


1)  Ueber  die  Redensart  r^p  fi^^TS,  welche  im  Hebräischen  nicht  wei* 
ter  vorkommt,  vgl.  J.  D.  Michaelis,  Suppiementa  ad  iexicm  kehr, 
p.  1504. 

2)  Diess  spricht  auch  gegen  Schultens,  animadrers.  phii,  p,  535 «f 
und  Gesenius,  ihes.  p.  788*,  welche  den  Ausdruck  ntf^rt  RTV 
als  elliptische  Redensart  ansehen  für  ntijJtl  'l'Tib  vfttz* 

3)  Wunderlich  ist  das  Missverst&ndniss  der  Peschito,  welche  meint, 
y.  13  rede  von  einer  gegen  Israel  feindseligen  Bethätigimg  Jeho- 
va's,  Jehova  habe  den  Bogen  gespannt  gegen  Israel,  Pfeile- aufge- 
legt gegen  Ephraim. 
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erwecke    deine  Kinder,    o  Zion    (so  e.  B.   die   alten    Versioiien; 
HengBlemberg,  Nenmann^  Kliefoth);  allein  dann  wttrde  in 
diesen  Worten  die  angefangene  Vergleichung  IsraeU  mit  Kriegs- 
gerftthe,    weiche   in  den  nächsten  Worten:    „und  ich  mache  dich 
wie  eines  HeMen  Schwert^'  jeden&Us    wieder    fortgesetzt   wird,    . 
ohne  Noth  nnd  am  unrechten  Orte  in  dte  eigentliche  Rede  aber- 
gehen; es  wird  daher  riditiger  sejn,   mk  Hitzig  zu  übersetzen: 
idi  schwinge  deine  Kinder  als  Lanze;  ITttf   scheint   nemlich   ein 
vom  fidKIttein   der  Lanze  häufig  gebrauchtes  Wort  gewesen   zu 
nejn,  vgl.  2  Sam.  23,  18^  1  Chron.  11,  li.  20.  —    Jes.  10^  26. 
Ami  contextwidriger  Willkttr  dagegen  beftht   es,   wenn  Hitzig 
nnter  'VlKt   T|33  ^^  ^^  Lande  der  Javaniten  als  Bolaven  woh- 
nenden Kinder  Zions  verstehe  'will;  denn  dass  die  Kinder  Zions 
als  die  jttdisohen  Sdaven  im  Lande  der  Kinder  Javans  zu  denken 
scyen,   kann  aus  dem   Gegensätze  zwischen  den  Kindern  Zions 
und  den  Kindern  Javans  an  u.  8t.  nicht  gefolgert  werden,  und  die 
Stelle  Joel-4,    6.  7  gehört,    wie   sich-  gleidi  zeigen  wird,   Über- 
haupt  nicht  hieriier.    Die  Kinder  Zions   sind    vielmehr   das   ge- 
sammte,  in  den  beiden  ersten  Oüedt^rn  des  Verses  in  seine  histo- 
rischen Gegensätze  Juda  und  Ephraim  zerlegte,  aber  zugleich  auch 
wieder  von  dem  Propheten  durch   das  Bild   vom  Bogen  und  Pfeil 
in   seiner   gottgewollten  Verbindung    geschaute  Zwölfetämmevolk, 
welches  an  dem  Zion  seinen  religiösen,  theokratischen  und  darum 
wahren    und    unvergänglichen    Einigungspunkt    hat.     Das    ganze 
Bundesvolk  schwingt  Jehova  wie  einen   scharfen  8peer  gegen  Ja- 
van  und  macht  es  gegen   sie  wie  ein  von    der  starken  und  uner- 
mOdlichen    Hand    eines    Helden    geführtes    schneidiges    Schwert. 
Wer  aber  sind  jene  Kinder  Javans,  gegen  welche  Jehova  vermit- 
telst  seines  Bundesvoikes  diesen   mörderischen  Krieg  führt?   Am 
Leiehtesten    machen    es   sich   die    älteren  Ausleger,    welche   feak 
dnrohgängig   die   vorliegenden  Verse  allegorisch  von  der   Ueber^ 
Windung   der  Heidenwelt    durch   das   Christenthum   deuten   (z.  B* 
Mflnster,  Vatablus,  Clarius)  und  unter  11")    zwar  nach  dem 
gewöhnlichen  hebräischen  Sprachgebrauch  Griedienland  verstehen, 
dies«  aber  wieder  mit  Berufung  auf  den  neütestamentlichen  Sprach- 
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gebrauch,  besonders  Stellen  wie  Rom.  1,  16;  1  Cor.  1,  22  (vgl. 
Drusius),  als  synekdochische  Bezeichnung  der  Heidenwelt  an- 
sehen. Dass  aber  eine  allegorische  Deutung  hier  ganz  am  un- 
rechten Orte  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Abgesehen  von  dem  haltr 
losen  Einfall  Flügge's  (&.  25.  86-92),  dass  yi^  bei  den  rein 
hebr&isdien  Schriftstellern  niemals  Griechenland  bedeutet  habe, 
und  speciell  an  u.  St.  das  Land  Damascus  und  Chamat  bezeichne, 
so  beziehen  diejenigen  Ausleger  und  Kritiker,  welche  den  zweite 
Theil  Sachaija's  in  die  vorexilische  Zeit  verlegen,  unsere  Stelle 
auf  Joel  4,  6.  Ohne  auf  den  Streit  einzugehen,  ob  Joel  4,  6  (it 
Ez.  37,  19)  unter  n")*)  Griechenland  oder  eine  Stadt  Javan  im  süd- 
lichen Arabien,  im  Lande  Jemen,  zu  verstehen  sey,  fOr  welche 
letztere  Ansicht  die  gewichtigsten  Gründe  sprechen  (vgl.  Credner 
und  Hitzig  z.  d.  St.,  Baur,  der  Proph.  Amos  S.  234),  muss  mit 
Hengstenberg  behauptet  werden,  dass  ein  Bezug  auf  Joel  4,  6 
oder  das  daselbst  erw&hnte  Ereigniss  ganz  unannehmbar  sey. 
Nach  Joel  gab  es  allerdings  bei  den  Kindern  Javans  einzelne 
kriegsgefangene  Sclaven  aus  Jud&a;-aber  nicht  Javan  hatte  diese 
Judäer  zu  Kriegsgefangenen  und  Sclaven  gemacht,  sondern  viel- 
mehr die  Phönizier  und  Philistäer  hatten  es  gethan;  und  wenn 
wir  weiter  noch  Am.  1,  6.  9.  herbeiziehen,  so  hatten  die  Phili- 
stäer  und  Phönizier  die  von  ihnen  gefangenen  Jud&er  zunächst 
an  die  Edomiter  veriiauft,  und  erst  von  diesen  waren  sie  in  die 
Hände  der  Kinder  Javans  übergegangen.  Kicht  Javan  also  hatte 
sich  zu  Joels  Zeit  an  Israel  versündigt,  sondern  Phönizien  und 
Philistäa.  Wie  wäre  es  nun  denkbar,  dass  ein  Prophet  zu  Joela 
Zeit,  in  welcher  Javan  weder  durch  die  Geschichte  noch  durch 
die  Projibeten  in  eine  nähere  Beziehung  zu  Israel  getreten  war, 
Philistäa  und  Phönizien  dagegen  in  die  allernächste  und  die  alier- 
feindseligste,  —  wie  wäre  es  denkbar,  dass  ein  Prophet  in  dieser  Zeit 
das  Gericht  Jehova's  mit  üebei^ehung  von  Phönizien  und  Philistäa ' 


1)  Dass  in  V.  2—6  von  einem  Gerichte  über  die  Philistäer  und  Ph<^ 
nlzier  aas  ganz  anderen  Gründen  die  Rede  ist,  als  weil  sie  sich 
snr  Zeit  des  Usia  an  Juda  versündigt  hatten,  siehe  oben  S.  44  L 
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dem  Volke  Javans  verkündigt  ^ ,  und  dabei  die  Sache  so  darge- 
stellt hätte,  als  ob  mit  der  Ueberwindung  Javans  alle  Fehde 
fiOr  Israel  ein  Ende  hätte  und  ein  Zustand  steten  Glückes  an- 
bräche? Zudem  soll  ja  auch  nicht  die  Zurückführung  der  nach 
y.  11  nur  theilweise  in  die  Gefangenschaft  geführten  Israeliten 
durch  die  Verheissung  der  Ueberwindung  Javans  begründet  wer^ 
den ,  sondern  vielmehr  das  in  V.  12^  gegebene  Versprechen,  dem 
ganzen  Volke  Israel  einen  zwiefeu^h  erhöhten  Stand  des  Glückes 
und  der  Herrlichkeit  zu  schaffen.  Das  ganze  Volk  Israel  muss 
also  von  dem  Propheten  als  unter  der  Zwingherrschaft  Javans 
leidend  gedacht  seyn.  Diess  war  aber  in  der  vorexilischen  Zeit 
niemals  der  Fall.  WoUen  wir  nun  nicht  —  wogegen  nach  dem 
jetzigen  allgemeinen  Urtbeil  die  entscheidendsten  Ghründe  spre- 
chen —  unseren  Propheten  mit  Eichhorn,  H.  E.  G.  Paulus, 
Gramberg  in  die  Zeit  Alexanders  oder  die  makkabäische  Zeit 
herabrflcken,  so  können  wir  uns  der  Annahme  nicht  entziehen,  dass 
er  die  Weissagungen  Daniels  (Cap.  8,  bes.  V.  8—14.  21—25) 
im  Auge  hatte.  Damach  sollte  noch  vor  der  Erscheinung  des 
Messias  ein  griechisches  Weltreich  (Tl"^)  aufkommen,  von  welchem 
das  Volk  Gottes  die  schwersten  Drangsale  zu  erwarten  hätte; 
aus  diesen  Drangsalen  verheisst  unser  Prophet,  hindeutend  auf 
die  makkabäischen  Kämpfe  und  die  darauf  folgende  messianische 
Zeit,  eine  Erlösung  durch  die  Macht  Jehova's  ^. 

V.  14  —  16.    Und    es    wird    Jehova    über    ihnen    er- 
scheinen, und  wie  der  Blitz  wird  ausgehen  sein  Pfeil, 


1)  Joel  richtet  seine  Droh  Weissagung  nicht  gegen  die  Kinder  Javans, 
sondern  gegen  die  Phönizier  und  Philistaer  und  verkündigt  ihnen 
(4,  7.  8),  dass  Jehova  die  gefangenen  Judöer  aus  ihrer  Gefangen- 
schaft wieder  zurückführen  und  dann  dafür  Sorge  tragen  werde, 
dass  die  Kinder  Phöniziens  und  Philistäa's  von  den  Kindern  Juda's 
an  die  Sabäer  verkauft  würden,  um  sie  bei  einem  fernen  Volire 
das  Loos  der  Sclaverei  erfahren  zu  lassen. 

2)  Hieronymus  z.  d.  St.:  Hoc  Judaei  ad  Machabaeoriim  tempora 
refemnfy  qui  eicere  Macedonckt  et  sordidatum  iemplum  idoMairiu  po9l 
jirhim  et  semi*  annorum  spaiium  mmnämnerwu. 
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and  der  Herr,    Jehova,    wird  in  die  Posaune  stosseo, 
nnd  wird  daherschrciten   in  den  Stürmen  des  Sodens. 
JehoYa  der  Heertehaaren   wird  sie  schflizeD,    und  sie 
werden    vereehlingen    und    niedertreten    Sehlendar- 
«teioe,  und  werden  trinken,    lärmen   wie    vom   Weine, 
und  werden  voll  werden  wie  die  Opfer^cliale,  wie  die 
Ecken  des  Altars.    Und  es  wird  sie  reiten  Jefao^^  ikr 
Gott,  an  selbige»  Tage  —wie  eine  Heerde  sein  Volk; 
denn   sie    sind   Kronsteiue,    sohimmerad    anF   seinen 
Lande.    Mit  Y.  14   geht  die  Rede  Jehova^  in  Rede   des  Piro- 
pheten  ttber,  welcher  niu  den  Inhalt  des  Oottes^ortee  von  V.  13 
de^  N&heren  ausführt;  in  V«  14  schildert  er  die  Vorbereitung  des 
Kampfes  swisohen  Israel  und  Javan,  in  welohem  Jehova  ab  der 
allraifditige  HeerfiBhrer    und  8ekirmberr   Israds    erscheint;    V.  lö 
führt  dann  in  das  eigentliche  OewOhl  der  Schlacht  und  des  Kampfes 
ein,    und  V.  16    endlich    besehreibt  uns  dessen  Ausgang  und  Er 
folg.    In  den  Worten   rt^"^^   ÜtT^y  nlTTn    V.   14    beeiehi   sieii 
das  Suff,  von  QTP!)!?   nicht   auf   die  Kinder  Javans,    so   dass  fo 
übersetzen   wäre:    Jehova    wird   wider    sie   erseheinen,     sondern 
auf  die   einzelnen  Glieder  des   von   dem  Propheten    am  Schlüsse 
von  V.  13  in   TT^PÜtol   zuletzt    erwähnten  israelitisdien   Volkes: 
aus  dem  Himmel  her  erscheint  er  zum  Schutz  über  ihren  Hftuptem» 
Jehova    bleibt  also    bei  dem  beginnenden  Kampfe  nicht  unthät^^ 
sondern  erscheint  persönlich  auf  der  Wahlstatt,    um  durch  unmit- 
telbares Eingreifen    seinem    Volke    zum   Sieg    zu    verhelfen.    & 
läset  ausgehen  seinen  Pfeil  in  einer  Weise,  wie   ein  rechter  Blitx 
ausgehen  muss;    da  in    V.    14  die  Schilderung    eines    Gewittert 
vorliegt,  da  der  Pfeil  Jehova's  nur  von  seinem  Blitz  (Ps.  18,  15; 
77,  18.  19;  144,  6;  Hab.  3,  11),  das  Stossen  in  die  Posaune  nur 
von  seinem  Donner  (Ps.  18,  14;  29,    3—9),  und  die  Stürme  de« 
Südens,  in  denen  er  daherschreitet ,  nur  von  den  Gewitterstürmen 
(Ps.  18,  11;  Nah.  J,  3)  verstanden  werden  können,  so  muss  Au 
3   in    p*133    cds  das  sogenannte  3  veritatis    angesehen    werden: 
wie  der  Blitz  d.  i.    als   ein  rechter  Blitz  vgl.  Jes.  1,7^   13,  6; 
Ges.  Lehrgeb.  S.  846 ;  ihes.  p,  649*.    Der  Pfophet  betmehtet  den 
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von  Jehova  ausgehenden  Blitz  als  einen  yon  ihm  abgesehossenen 
sicher  treffenden  Pfeil,  vor  welchem  es  kein  Entrinnen  gibt;  den 
Donner  Jehova's  als  das  Signal,  durch  welches  er  die  Bchaaren 
seines  Volkes  sum  Angriff  befehligt  (Hiob  39,  25)  und  wie  durch 
ein  Schlachtgeschrei  die  Feinde  schreckt;  die  OewitterstOrme  des 
Badens  als  die  Macht,  wodurch  er  die  Feinde  in  alle  Winde  ser- 
stiebt.  Gkrade  in  des  Südens  Stürmen  ^  Iftsst  der  Prophet  Jehova 
daherschreiten ,  weil  die  von  Süden  ans  der  weiten  Wüste  her- 
kommenden Stürme  und  Gewitter  die  heftigsten  in  Palästina  sind 
Jes.  21,  1;  vgl.  Hiob  37,  9.  Wenn  nun  so  das  Oewühl  der 
Sriüacht  begonnen  hat,  dann  wird  Jehova  nach  V.  15  die  Glieder 
seines  Volkes  beschirmen,  auf  dass  sie  von  ihren  Feinden  weder 
ttbermocht  noch  auch  geschädigt  werden;  ja  viehneht  wird  Israel 
an  seinen  Feinden  blutige  Rache  nehmen  und  sie  vertilgen.  Das 
Bild,  unter  welchem  die  Vertilgung  der  Feinde  durch  Israel  dar- 
gestellt wird,  ist  grausig:  gleich  einem  rdssenden  Löwen  ver- 
schlingt Israel  das  Fleisch  seiner  Feinde  und  trinkt  ihr  Blut;  nur 
an  Num.  23,  24  hat  dieses  Bild  eine  Parallele.  Ein  so  grässliches 
Bild  ftlr  unmöglich  haltend,  wollte  Grotius  erklären:  sie  werden 
die  Güter  ihrer  Feinde  geniessen  und  mit  der  leichten  Waffe  der 
Sehleudersteine  sich  dieselben  (die  Feinde)  unterwerfen  (LXX, 
Vulg.),  sie  werden  ob  der  genommenen  Rache  berauscht  sejn 
wie  vom  Weine  und  mit  ihrer  Feinde  Güter  so  reich  angefüllt 
sejm  wie  die  Opferschalen  und  die  Hörner  des  Altares  mit  Blut 
Allein  Ivarum  wäre  der  Oenuss  der  feindlichen  Güter  vor  der 
Unterwerfung  der  Feinde  genannt?  Was  berechtigt,  als  Object 
zu  ^^Ml  die  feindlichen  Güter  zu  ergänzen?  Wie  wäre  es  na- 
türlich,  die  Worte  9PD'*'<3!3K  als  Accusativus  instrumentalis  zu 
dem  als  objectlos  gefiaissten  TD331  zu  ziehen,  —  und  was  sich 
noch  weiter  alles  gegen  diese  Er&lärung  einwenden  lässt  Nur 
darüber  kann  man  zunächst  zweifelhaft  sejn,  ob  9^p**03M 
eigentlich  von  wirklichen  Schleudersteinen  zu  verstehen  sej  (Um- 
breit),    oder  aber  ob   der  Ausdruck   vermittelst  einer  Metapher 


1)  LSX:  h  cdl^  unHXiit  avtov  =  Orra**K)  'n3*'M  h'nwa. 
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die  Feinde  bezeichuc,  insofern  sie  in  Jehova's  Augen  so  unwerth 
und    gerin^eschätzt   sind,    wie   Schleudersteine    oder  Kiesel   aus 
dem  Bache,  vgl.  t  Sam.  17,  40;  25,  29.   Im  ersteren  Fftlle  mOsste 
man  annehmen,  dass  das  Niedertreten  der  Schleudersteine  exempli- 
ficirend  genannt  sej  statt  des  Abwehrens   der  feindlichen  Wafiea 
überhaupt.    Dass  es  aber  von  dem  Propheten  wirklich  so  gemeint 
sey,    muss    schon  darum  ah)  sehr  zweifelhaft  erscheinen,    weil  in 
einem  Heere  die  Schleudercr  nur  eine  sehr  untergeordnete  Waffen- 
gattung bildeten  und  daher  die  Schleudersteine  nicht  wohl  geeignet 
waren,    als  Bild   der  feindlichen  Waffen    überhaupt  gebraucht  lo 
werden.     Entschieden    dagegen  spricht  aber  das  parallele  Glied: 
und  werden  trinken j   (oben  wie  vom  Wetn\   denn  als  das,  was  da 
von  Israel  getrunken  wird,  kann  nach   den  letzten  Worten:   vinf 
sie  werden  voll  werden  wie  die  Opferschale,  wie  die  Ecken  des  Air 
tar^  nur  Blut,  und  zwar  das  Blut  ihrer  Feinde  verstanden  werden. 
Damach  müssen   denn  in  dem   parallelen  Oliede   mit  den  Sdileu- 
dersteinen,  die  da  gegessen  worden  sollen,  die  Feinde  gemeint 
seyn,   vgl.  12,    6;    Deut.  7,    16.    Das  Bild   von   den   Schleade^ 
steinen   ist  gebraucht,    um^  zu  dem  in  V.  16  beabsichtigten  Bilde 
von  den  Kronsteinen,  unter  welchem  Israel  dargestellt  wird,  eineo 
scharfen  Gegensatz  herzustellen.    Wie  also  ein  Löwe  das  ihm  lur 
Beute    werdende  Thier   zugleich    mit  seinen  fletschenden  Z&hnen 
anfällt  und  mit  seinen  Tatzen  niedertritt,  ebenso  wird  auch  Israel 
an   seinen  Feinden   thun,    als    welche    in  Jehova's  Augen    wahre 
homines  abjecü  sind.     Man  hat  hienach  nicht  nöthig,  mit  Hitzig 
anzunehmen  ,    dass  nach    I^DKI  das  Verbum  1TO331   nur  zu  dem 
Ende  eingeschoben  sey ,    um  für  das  Object  der  unter  dem  Bilde 
von  Schleudersteinen  gedachten  Feinde  ein  passendes  Verbnm  za 
gewinnen.     Zwischen  inTÖl  und  ^CH   ff^hlt  in  den  meisten  Hand- 
Schriften   und  Ausgaben   das  verbindende  1  consec. ,  indem  das  1 
consec.  von  ^riTÖl  infolge  der  sachlichen  engen  Verbindung  beider 
Wörter  auf  ^ün    noch    fortwirkt ;    sehr    viele    Handschriften    und 
manche  Ausgaben  lesen  indess  ^öm.     Ueber  'j**'^"^tt3  in  der  Be- 
deutung:  wie   vom  Wein^  vgl.  Ew.*   J.  221";   282^    'Unter  n^^ 
(nur  noch  Ps.  144,  12;  a.  u.  St  übersetzt  es  das  Targum  durch 
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^3,  wogegen  es  Ex.  36,  29;  Ez.  46,  21  das  hebr.  9lXp& 
und!  Kön.  7,  34;  Jer.  31,  38  das  hebr.  n!)&  durch  ^IT  oder  itHt 

T    •  •    •  Tt  • 

wiedergibt),  von  einem  Sing.  n**1T  QuI  —  impurum,  bleutet  naoh 
dem  Arab.  und  Sjr.  zunächst  die  Ecke,  den  Winkel;  dann  aber, 
insofern  hie  und  da  bei  Geb&uden  die  scharfkantigen  Ecken  ver- 
mieden und  statt  ihrer  Ecksäulen  errichtet  wurden,  nach  Ps.  144, 
12  auch  diese.  Darnach  können  denn  auch  unter  flülT^Q  n^T 
nicht  die  Hörner  des  Altars  an  sich,  sondern  nur  die  Ecken  des 
Altars  mitsanunt  ihren  hörnerartigen  Ausläufen  verstanden  werden. 
Schon  bei  den  Schuld-,   Fried-  und  G^nzopfem  wurden  die  n^lT 

•T 

n3T!Q  mehr  oder  minder  mit  Blut  genetzt,  indem  das  Blut  der 
geopferten  Thiere  rund  um  den  Brandopferaltar  gegen  dessen 
Wände,  und  zwar  nach  jüdischer  Tradition  speciell  gegen  zwei 
Ecken  desselben,  geschwenkt  wurde;  noch  mehr  aber  war  diess 
der  Fall  bei  den  Sttndopfem,  bei  denen  die  Hörner  entweder  des 
Brandopferaltars  oder  des  Räucheraltars  mit  Blut  bestrichen  wur- 
den; vgl.  Lev.  1,  5.  11;  3,  2;  5,  9;  4,  6.  18.  30;  Mischna 
Sebachim  5,  4  ff.;  L und,  die  alten  jüdischen Heiligthümer  S.  580 ff«; 
Delitzsch,  Hebräerbrief  S..  419;  Oehler  in  Herzog*s  Real- 
encjrklopädie  X ,  629  ^  —  Als  Erfolg  dieses  Kampfes  wird 
in  y.  16  angegeben ,  dass  Jehova  dadurch  Israel  an  jenem 
Tage  retten  werde.  Mit  DS^IÖini  ^iU  weder  gesagt  seyn,  dass 
Jehova  seinem  Volke  in  jenem  Jfampfe  beistehen,  noch  dass  er 
ihm  darin  den  Sieg  verleihen  wolle  —  das  erstere  ist  bereits  in 
y.  14  hervorgehoben  und  das  letztere  in  y.  15  — ,  sondern  viel- 
mehr, dass  er  Israel  durch  den  Sieg,  welchen  er  ihm  an  jenem 
Tage  verleiht,  aus  der  bisherigen  Zwingherrschaft  seiner  Feinde 
erretten   und  befreien  wird.    Durch   den  Zusatz  ilap  IKto)  zu 


1)  AU  ein  wahres  Master  von  verkehrter  and  geschmackloser  Auf- 
fassung unseres  Verses  verdient  die  Uebersetzang  von  H.E.  0.  Pau- 
las  angefllhrt  zu  werden:  „Wollen  sie  etwa  essen,  so  mögen  sie 
Schleadersteine  in  sich  hineinstopfen;  wollen  sie  etwa  gierig  tHn« 
ken,  wie  wenn  es  Wein  wü're,  so  sollen  sie  so,  wie  das  Becken  an 
den  Eoken  des  Altars,  voll  werden.^ 
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weUdiein  y^i**  zu  ergänsen  und  in  welchem  tQ9  nicht  ab  Qe- 
nitiv  zu  "jK^,  sondern  als  Objectsaccusativ  zu  betrachten  ist,  wird 
auf  die  Hirtentreue  hingewiesen ,   welche  Jehova  in  der  Brrettuig 
seines  Volkes   offenbart :  wie   ein  Hirte   seine  Heerde   nicht   den 
Raobthieren  zur  Beute  werden  lassen  kann,  so  auch  nicht  Jehoft 
sein  Volk  den  Feinden.    Er  kann  aber  darum  Israel  nicht  seinen 
feinden  zur  Beute  werden  lassen,   muss   es   vielmehr  dämm  ans 
seiner  Feinde  Gewalt  erlösen,    weil  Israel  um   des  Verhftltnistes 
willen,    in   welchem    es    infolge  Jehova's  EIrwfthlung   zu  JefaoYt 
steht)  in  dessen  Augen  von  höchstem  Werthe  ist.    Wie  die  Feinde 
Israels ,  um  ihren  völligen  Unwerth  vor  Jehova  auszudrücken,  ab 
Schleudersteine  bezeichnet  werden,   so    werden  die  Israeliten  zur 
Bezeichnung   ihres  überaus    hohen  Werthes  mit  Edelsteinen  ve^ 
glichen,  dergleichen  jeder  Krone  zur  Zierde  dienen  (das  Targum 
ungenau:   HTJD*«   •'iS^OV    Zu  dem  Prädicat   ITD^aaX   ergänzt 
sich  als  Subject   aus    dem  Zusammenhang   von   selbst  TVOin  !•  ^* 
Itiff)  ^E^'  TI^!Q  in  ^-  12,   wo  ebenfalls  erst  aus  dem  Zusammen- 
hang  das   Subj.    ergänzt   werden    muss.     Die    folgenden    Worte 
1naiK-Vy   nIOOlSna   sind  als  Apposition  zu    nT3'"'»3aK  anM- 
sehen.    Das  Verb.   D03?    eigentlich  hoch  seyn,   geht  über  in  die 
Bedeutung  tveithin  sichtbar  seyn^   strahlen,   schimmern  (vgl.  03 
das  hohe,  mithin  sichtbare  Panierzeichen;  yXS  schimmern^  bluhen)\ 
und  in   dieser  letztem  Bedeutung  ist  niDDlSnä    hier  su   hssen 
(Hitzig,  Maurer,  Ewald,  Bunsen),  da  nicht  abzusehen  wäre, 
was  das  heissen  solle,    dass  die  Kronsteine  auf  dem  Lande  sieh 
erheben:   das  Aufkommen  und  Gedeihen,   wie   Hengstenberg 
will,  kann  doch  wohl  schwerlich  damit  gemeint  seyn,  indem  die 
Eklelsteine  ja  nicht  au»  dem  Boden  zu  wachsen  pfiegen.    Indem 
aber  zu  Edelsteine  noch  der  Zusatz  schimmernd  tmf  seinem  Lande 
hinzutritt,   wird   an   diesen  Edelsteinen  besonders  auch  die  glän- 
zende Aussenseite   oder  Erscheinung  hervorgehoben,   als  welche 
von  vorneherein  Jedermann  auf  ihren   inneren  hohen  Werth  auf- 
merksam  mache.     Das  Suff,  von  1n23*TK    bezieht   sich    nicht  auf 
das  Volk,  denn  sonst  würde  wegen  des  Plurals    von    "TTS'^MS 
nlDDiSriiS  ^ohl  auch   das  Suff,  des  Plurals   DII&IM stehen,  son- 
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dem  auf  Jehova.  Manche  Aasleger,  wie  Ewald,  Um  breit, 
Neantaan,  betrachten  "TF3*'0!3K  als  Suiigect,  niO0'^&  <l^e* 
gen  als  Pr&dicat,  beziehen  alsdann  meist  das  Suff,  von  inC^  — 
und  dann  allerdings  am  Naturgemässesten  —  auf  *\)3Sf  und  über- 
setzen: denn  Kronsteine  schimmern  (erheben  sich)  auf  seinem 
Leadeu  Dks«  wjrd  dane  etwa  dahin  verstanden,  dass  das  ganze 
Land  voller  Diademsteiae  Hegen  werde,  so  dass  ^n  Jeder  sidi 
Bokbe  an&ebeB  und  sidi  dadarch  mit  königlicher  HerrUchkeit 
weide  sehmQekcn  können ,  oder  dahin ,  dass  das  Land ,  auf  dem 
Jdiova'a  Herde  weidet,  ein  prachtvolles,  königliches  Ansehen  er- 
halten werde»  Allein  erstere  Aufßetssung  wftre  im  künstlich ,  vm 
die  richtige  zu  seyn,  und  letztere  eignet  sich  nicht  wohl  zur  Be- 
ggOeadoDg  der  Aussage,  dass  Jehova  sein  Volk  retten  werde  wie 
eine  Herde. 

V.  17.  Denn  wie  gross  ist  seine  Pracht  und  wie 
gross  seine  Schöne!  Korn  l&sst  Jünglinge  aufsprea- 
BJ^n  und  Most  Jungfrauen.  V.  17  rechtfertigt  den  Beisatz 
1n)TTM"*^!P  SllDDl3r)&  -  gl&nzend  ist  die  Erscheinung  Israels,  denn 

^      m  •  •  ^^_  _  

unaftglieh  gross  ist  seine  Pracht  und  seine  Schönheit.  Ewald, 
Hengstenberg  u.  A.  beziehen  die  SufBxa  von  iSYD  und  i^b*) 
auf  Jehova ,  so  dass  der  Prophet  in  V.  17  bewundernd  €k>tte» 
GMe  und  Schöne  priese.  Allein  nirgends  im  alten  Testamente 
wkd  Jehova  Schönheit  zugeschrieben ;  und  wenn  audi ,  so  wtrde 
deeh  a.  u.  St  der  Zusammenhang  keine  Veranlassung  zu  deren 
Lobpreis  bieten.  Vielmehr  beziehen  sich  die  SufSxa  auf  dasi  wie- 
dtv  in  seiner  Einheitlichkeit  gedachte  Volk  Israel.  Israel»  PrmtM 
umI  Sebdnheit  ist  so  gross ,  wie  sie  bei  einem  VeUi:e  sejFn  miisa, 
bei  dem  der  reichliche  Genuss  des  nährenden  Kornes  den  Jung« 
finge»  und  der  liebliche  Trank  des-  süssen,  duftenden ,  neeb  uxt- 
gagohmen  Mostes  ('tilH'^Ft)  den  Jungfrauen  dae  Dasejn  gibt;  öfet- 
hm  die  nuskulöse  Oed^ungenheit  der  JiQnglinge  Israeli»^  antf  die 
larle  Behöse  seiner  Jungfrauen.  Das  Mome»  31t3  beeidtt  sich 
hiar  nieht  wd  die  Güte  des  inneren  Wesens  oder  des  Gtemüthes, 
•oadeni  auf  die  Oüte  der  äusseren  Erscheinung,  die  Schönheit, 
die  Pracht  des  Aussehens,  vgl.  nit3  Hos.  10,  11;  nlQ  Ex.  2,  2; 
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1  Sam.  9,2.  Zu  dem  Bilde  des  Hervorsprossens  vgl.  .Ps.  72,  16. 
Zu  fXQ  als  einen  Ausruf  der  Verwunderung  einleitend  vgl.  Ew. 
8-  330V 

Cap.   10. 

V.  1.  2.    Bitte!  Jehova  um  Regen  zur  Zeit  des  Spat- 
regens  —    Jehova    macht   die    Wetterstrahlen    und   er 
wird    den    Regengus-s    ihnen   geben,    Gras  einem  Jeg- 
lichen   auf  das  Feld.    Denn    die  Teraphim    haben  Fal- 
sches   geredet,    und    die    Wahrsager    haben    Lug   ge- 
schaut und  träumen  trügerische  Träume,   trösten  mit 
Nichtigem;     darum    sind    sie    aufgebrochen    wie    eine 
Herde,    leiden  Unglück,   da  kein  Hirte  vorhanden  ist 
Während  Neumann,  Kliefoth,   der  Kapitelein theilung  folgend, 
mit  Cap.  10, 1  eine  das  ganze  Kapitel  umfassende  neueOedankenreihe 
anheben  lassen,  erkennt H i  t z i g  wenigstens  an,  dass  10,1.2  und 
10,  3  ff.  innerhch  nicht  zusammenhangen,  behauptet  jedoch  zugleich, 
dass  10, 1.  2  auch  zum  Vorhergehenden  nicht  integrirendsey.  Ewald 
dagegen  sieht  die  Verwandtschaft  von  10,  1.  2  mit  9,  17  wohl  ein, 
vereinigt  aber  9,  17  r—  10,  G  zu  einem  Gedaukenkomplex ;  auch 
Hengstenberg,    Umbreit    sind  von  dem  Zusammenhang  von 
10,  1.  2  mit  dem  Vorhergehenden  überzeugt,    ohne    aber  darum 
die  beiden  ersten  Verse   des  zehnten  Capitels  von  den  folgenden 
abtrennen  zu  wollen.     Das  Richtige  findet  sich  bei  v.  Hof  mann 
(Schriftbew.  H,  2   8.  603),    welcher   10,  1.  2    als  integrirenden 
Schluss  zum  Vorausgehenden  ansieht ;  und  dieser  Meinung  scheint 
man  auch  in  frühester  Zeit  gewesen  zu  seyn,    indem    man  mit 
10,  3  eine  offene  Parasche  beginnen,    zwischen  9,  1    und  10,  1 
aber  keine  Trennung  eintreten  liess.     Der  Prophet  ermahnt  nem- 
lich  in  diesen  Versen  das  Volk,    in  jener  Zeit,    da  der  auch  in 
der  Gegenwart  immer  noch  vorhandene,    und  dereinst  durch  die 
Tyrannei  Javan's  sogar  gesteigerte  Zustand  des  Elendes  vorüber 
und  der  9,  17    verheissene   Zustand    neuen  Segens   eingebrochen 
seyn  wird,    sich  nicht  wieder,    wie  zur  Zeit  vor  dem  Einbrechen 
des  jetzigen  Unglücks ,  durch  Wahrsagerei ,  Zauberei  und  Abkehr 
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von  Jehova  zu  yersündigen,  sondern  sich  vielmehr  in  allen  An- 
liegen vertrauensvoll  an  Jehova,  seinen  Oott,  zu  wenden,  als 
welches  die  unerl&ssliche  Bedingung  sey,  um  sich  Jehova's  Onade 
zu  erhalten.  So  soll  Israel  z.  B. ,  wenn  zur  Zeit  des  Spatregens 
(im  Monat  März,  vor  Beginn  der  Getreideernte)  Regen  nöthig  ist 
(Deut  11,  14.  17;  Jer.  3,3;  Joel  2,  23),  diesen  Regen  sich 
von  Jehova  erflehen ,  und  nicht  durch  Wahrsagerei  sich  darüber 
Oewisslieit  zu  verschaffen  suchen,  ob  der  ersehnte  Regen  nicht 
ausbleiben  werde.  Gerade  das  rechtzeitige  Eintreffen  des  Spat- 
regens gebraucht  der  Prophet  als  Beispiel  eines  Anliegens,  in 
welchem  Israel  sich  an  Jehova  wenden  soU ,  weil  ohne  das  recht- 
zeitige Eintreffen  desselben  das  Getreide  und  der  Most,  dem  nach 
9 ,  17  Israels  kraftvolle ,  blühende  Jugend  ihren  Ursprung  verdankt, 
nicht  gedeihen  kann.^  Zur  Begründung  dieser  Ermahnung  weist 
der  Prophet  darauf  hin,  dass  Jehova  um  Regen  zu  bitten  allein 
natürlich  und  vernünftig  sey,  da  Jehova  es  ist,  der  die  Wetter- 
strahlen oder  Blitze  schafft,  welche  (besonders  in  der  Zeit  d^s 
Spatregens)  dem  Regen  vorausgehen  und  seine  Vorboten  sind. 
Weiter  gibt  der  Prophet  zur  Begründung  seiner  Ermahnung  eine 
Verfaeissung,  in  welcher  aber,  wohl  veranlasst  durch  den  allge- 
meinen Satz  n''PTn  rteS?  in  ?  Israel  nicht  mehr  unmittelbar  an- 
geredet ist  (DH?) ;  die  Lesart  DDJj   statt  on!)  ist  offenbar  nur  Er- 

^  Wr  Y»  VT 

leichterung.  Dass  on?  sich  nicht  auf  DI'^TH  beziehe  (Neu- 
mann),  geht  mit  Sicherheit  daraus  hervor,  dass  Ql!^  durch  das 
folgende  ti^t^!))  was  offenbar  nur  von  dem  einzelnen  Israeliten 
verstanden  werden  kann,  individualisirt  wird.  Bittet  nun'Israel  Je- 
hova um  Regen,  so  wird  er  ihm  Regen  gewähren,  und  zwar  Regen 
des  Gusses    d.  i.   reichlich    strömenden  Regen    (vgl.  IBSTTIÄIK 

1)  Ohne  irgend  eine  Berechtigung  aus  dem  Zusammenhange  ist  eSj 
wenn  Kliefoth  anter  der  Ernte,  welcher  der  hier  gemeinte  Spat- 
regen noch  Torausgehen  muss,  vermittelst  allegorischer  Deutung 
die  Ankunft  des  Messias  versteht  und  demgemfiss  den  Spatregen 
selbst  von  den  geistlichen  Gütern  und  Gaben  erklärt,  durch  deren 
Empfang  von  Jehova  Israel  allein  geschickt  werden  kann,  den  zu 
ihm  kommenden  Mes8ins  gebührend  zu  empfangen. 

£8hler,  BmIuuja.  II.  6 
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Dan.  12,  2;  mi  t3'«lD  Ps.  40,  3),  und  eben  damit  wird  er 
einem  Jeden.  Kraut  geben  auf  das  von  ihm  bestellte .  nun  aber 
des  Regens  bedürftige  Feld.  Hit  3^9  siud  nicht  blos  die  h&bae 
ftlr  das  Vieh,  sondern  auch  die  olera  für  den  Menschen  gemeint, 
ja  sogar  auch  das  Getreide,  welches  zur  Zeit  des  beginnenden 
Spatregens  von  den  herbis  und  oleribvs  noch  nicht  yerscbieden  ist 
vgl.  Ps.  104,  14;  Gen.  1,  29  (gegen  Hengstenberg).  Sich 
in  seinen  Anliegen  an  Jehova  zu  wenden ,  soll  Israel  nach  V.  2 
durch  die  Evwägung  der  That^ache  sich  bestimmen  lassen,  dass, 
als  es  sich  früher  an  die  todten  Götzenbilder  und  an  die  Wahr- 
sager wandte  (1  Sam.  15,  23;  2  Kön.  23,  24;  Jer.  27,  9.  10; 
29,  8.  9),  es  doch  nur  getäuscht  und  zur  Strafe  filr  seine  frevel- 
hafte Vernachlässigung  Jehova's  in  das  gegenwärtige  Elend  ge- 
stOnt  wurde.  Die  Et;||^moIogie  des  Wortes  0*40*^  i^t  noch  völ^g 
unau^ehellt  (die  verschiedenen  Ableitungsversuc&e  sind  susam- 
mengestellt  von  Rödiger  in  Ges.  thes,  s.  v,  Q^ß}  und  daher 
auch  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden ,  wesshalb  das  Wort  nur 
im  Plural  vorkommt    (doch  vgl.  Ges.  §.  108,  2  b).    G*ewöhnKch 

r 

versteht  man  darunter  Penaten  oder  Laren,  sogenannte  Hausgötter. 
Allein  wo  wir  etwas  Näheres  über  die  Bedeutung  der  Teraphim 
erfieihren  (3o  a.  u.  St.;  Ez.  21,  21),  erscheinen  Jsie  nicht  als 
Schutzgötter,  sondern  als  Orakelgötter  (vgL  auch  die  Zusammen- 
stellung mit  dem  Ephod  Rieht.  17,  5;  18,  i4;  Hos.  3,  4;  tSl 
f^  u.  St  o{  änoyd-e^ofkeyoi.  Hos.  3,  4  d^Xqt  od^r  ifjla).  Es 
wiu^n  Götzenbilder  theils  von  menschlicher  Gestalt  und  Örösse 
(ISam.  19, 13.  16]  S  theils  aber' auch  viel  kleiner  (Gen.  31,  34), 
welcha  .Israel  aus  seiner  götzendienerischen  (Jos.  24,  2)  aramäi- 
schen Heimath  nach  Kanaan  mitgebracht  hatte  (Gen.  31,  19;  Ex* 
21,  21)  und  gegen  deren  Dienst  und  Gebrauch  die  GottesfOreh- 
tigen  von  den  Zeiten  Jakobs  an  bis  auf  Josia  und  Sachaija  fort- 
während ankämpften  (Gen.  35,  2  —  4;  1  Sam.  15,  23;  2  Kön. 
23,  24).^    Bezüglich  der  beiden  letzten  Verba  des  ersten  Hemi- 

1)  Die  jüdischen  Fabeln   über   die  Bereitung   und   das  Aussehen  der 
Teraphim  vgl.  bei  Buxtorf,  /»r.  iaim,  p,  2660  *q. 

2)  Aus  der  Erwähnung   der  Teraphim   bei   unserem  Propheten  iMt 
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kt  das  Sabjeot  sweifelhaft;  LXX^  Hitsig,  Ewald,  Um- 
breit,  Hengslenberg,  Neumann  betraohten  als  solches 
nUs!!^)  ^ci0  <i^b^  selbstverständlich  nicht  mit  der  Vttlgata  durch 
somnUtiorefy  sondern  nur  durch  Träume  übersetzt  werden  darf: 
die  Träume  reden  Trug,  trösten  mit  Nichtigem.  Allein  hiegegen 
spricht,  dass  das  Subject  rlsVo  keinen  Artikel  haben  würde, 
wahrend  doch  die  vorausgehenden  Subjecte  damit  versehen  sind; 
wenn  Hitzig  versidiert,  dass  den  bei  dem  Subjecte  XlllD^n  Eh- 
renden Artikel  das  Object  MITÖn  luir  der  Abwechslung  wegen  bei 
sieb  habe,  so  ist  diess  um  so  uäglaubUcher,  als  er  bei  dem  pa- 
rallelen Object  ^n  wieder  fehlen  würde.  Es  wird  daher  rich- 
tiger  seyn,  mit  Kliefoth  zum  Subject  auch  der  beiden  letzten 
Yerba  des  ersten  Hemistichs  Q^^DlpTI  zu  machen,  so  dass  die 
leblosen  Teraphim  und  die  lebendigen  Wahrsager  als  die  beiden 
Arten  von  Stützen  erscheinen ,  auf  welche  Israel  sich  bisher  ver- 
liesfl  ntfd  von  denen  es  immer  getauscht  wurde.  Die  Verba  ^^l^"!*^ 
ond  ■pörtJ*^  stehen  im  Imperf.,  uoi  hervorzuheben,  dass  das  dutcli 
sie  Ausgesagte  wie  vordem,  so  auch  jetzt  und  immerdar  statt- 
findet. Das  Trösten  mit  Nichtigem  ist  davon^  zu  verstehen ,  dass 
die  Wahrsager  eine  natürlicherweise  geahnte  oder  von  Jehova's 
Propheten  in  Aussidit  gestellte  unheilvolle  Zukunft  als  nicht  be- 
vorstdiend  bezeichneten ,  gleidiwie  auch  ihre  lügnerischen  Oe- 
siebte  und  ihre  trügerischen,  nichtigen  Tr&ume  dem  Volke 
immer  eine  heilvolle  Zukunft  vonnalten.  Weil  nun  aber  jene 
StQtsen,  aufweiche,  statt  auf  Jehova ,  Israel  sich  verliess,  nur 
Log  und  Trug  redeten  und  hieduifch  Israel  zu  eitel  Verkehrtheiten 
verafilassten ,  so  mnsste  das  Volk  auch  die  herben  Früchte  des 
Vertrauens  auf  solche  trügerische  Stützen  kosten,  es  musste  aus 
seiner  Heimath  in  ein  fremdes  Land  aufbrechen  wie  eine  Herde, 
welche  der  Käufer  von  der  gewohnten  Weide  weg  zur  Schlacht- 
bank  hintreibt,   und   darum   muss   es   auch  jetzt  noch  Unglück 


sieh  schon  desshalb  kein  Schluss  ziehen  auf  ein  Yorezilisches  Zeit- 
alter desselben ,  weil  er  das  Orakeln  der  Teraphim  deutlich  in  eine 
frühere  Zeit  verlegt. 

6  ♦ 
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leiden^    (das  Imperf.   ^^27^    bezeichnet    ähnlich   wie   die  Imperf. 
^■13*1*»  und  l^üns*^  das,  Was  auch  in  der  Gegenwart  noch  statt- 
findet), indem  keinHirte  vorhanden  ist,  der  sich  seiner  annfthsief 
denn   Israel   hat   zur  Zeit  keinen  König  mehr,    wie  David  gewe- 
sen ,   welcher  ein  Hirte    seines  Volkes  war    und  dessen  Fohnmg 
und  Obhut  es   getrost  vertrauen  konnte,   vgl.  Num.  27^  17;   Jer. 
23,  4 ;  Ez.  34,  23 ;  37,  24.    Aber  nicht  blps  der  Mangel  an  einem 
guten  König,    sondern   der  Mangel  an  jeglichem   Könige  acheint 
durch   die  Worte  n$»n  yH  ^,   wofür  die  LXX  (dirfw   ovx  ^y 
laffig)   wohl  nOh  VH   "^3    gelesen   haben,    ausgedrückt  werden 
zu  sollen,  so  dass  auch  durch  diese  Worte  die  vorliegende  Weis- 
sagung  in    die  nachexilische  Zeit  versetzt  wird.    Zu  der  Behaup- 
tung (Hitzig,  Maurer),   dass  V.  1  und  2  von  Ephraim  handle, 
dessen  Wegführung    in   das    Exil  Hitzig   trotzdem    als   zur  Zeit 
des  Propheten  noch   bevorstehend   betrachtet,    ist  im  Zusammen- 
hang   gar   kein    Grund    vorhanden;    denn    Subject   zu  13703  und 
133^^    können    nur   dieselben    seyn,    auf  die  sich  das  SufiBx  von 
Dn*^^3^  und  die  Ermahnung  V?KTD  iii  V.  1  bezog:  diese  sind  aber 
nach  9,  11 — 17  das  gesammte  ausJuda  und  Ephraim  bestehende 
Israel.    Das  Verbum   J^OD   CscL  nr)*")  bedeutet  nicht   umherirren 
(Luther),  sondern  aufbrechen^  fortziehen^  wandern.^ 

Fassen  ynv  nun  den  Inhalt  der  zweiten  Hälfte  des  Abschnittes 
9,  1  —  10,  2  oder  den  Inhalt  von  9,  9  —  10,  2  zusammen,  so 
beschreibt  der  Prophet  in  diesen  Versen ,  in  welcher  Weise  Jeho?a 
das  berdts  9,  8  angekündigte  Heil  beschafifen  werde,  nemlich 
zunächst  in  der  Weise,  dass  er  den  König  Messias  kommen  lässt, 
welcher  ein  Reich  des  seligsten  Friedens  gründet,    das  sich  über 


1)  Ohne  Noth  will  H.  Grütz  (;n  Frankers  Monatsschrift  fürGescfa. 

u.  Wischft.  des  Judenth.  1861  H.  1  S.27)  ^ry»  in  tiyr,  sie  werden 

-I  -  • 

hin  und  hei'yeirorfen  umsetzen. 

2)  In  den  HandschriAen  und  gewöhnlichen  Ausgaben  der  LXX  findet 
sich  t)y02  a.  u.  St.  übersetzt  durch  l^rjQavSi^ativ ,  sie  wurden  rer- 
iroc/cnet.  Statt  dieses  sinnlosen  i^rjgay^iiaap  ist  aber,  wie  aoch 
Schleusner  dafür  hält,  mit  der  Complutensischen  Poly^otte  ku 
lesen:  i^jJQ&riattv, 
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die  gtmze  Welt  erstrecken  wird  (9,  9.  10).  Von  diesem  Gipfel- 
punkt des  Heiles  aus  geht  dann  der  Prophet  in  9,  11  —  IT  rück- 
wärts und  verkündigt,  was  Jehova  an  Israel  noch  thut,  bevor 
jenes  absolute  Heil  in  der  Person  des  Messias  erscheint,  und  .in 
welcher  Weise  er  es  ermöglicht,  dass  das  messianische  Heil  dem 
Volke  Israel,  und  zwar  dem  ganzen  Volke,  zu  Gute  kommen 
könne.  Er  wird  nemlich  auch  den  Rest  der  Gefangenen  Israels 
in  die  Heimath  zurückfahren  und  dem  auch  in  der  Gegenwart 
noch  vorhandenen  politischen  Druck,  welcher  sich  nach  der  Weis- 
sagung unter  der  Gewaltherrschaft  Javan's  sogar  noch  bis  in's 
Unerträgliche  steigern  wird,  ein  Ende  machen.  Eine  Erfüllung 
fanden  diese  Weissagungen  durch  die  Heimkehr  einer  grossen 
Exulantenschaar  unter  Esra,  durch  die  noch  in  geschichtliches 
Dunkel  gehüllte  Heimkehr  derjenigen  Juden,  welche  sich  in  Ga- 
liläa ansiedelten  1 ,  und  durch  die  Kämpfe  der  Makkabäer  gegen 
die  griechisch-seleucidische  Tyrannei.  Der  Blick  auf  den  hiedurch 
für  Israel  herbeigeführten  Zustand  des  Glückes  und  Segens  veran- 
lasst dann  den  Propheten,  Israel  in  10,  1.  2  zu  ermahnen,  dass 
es  doch  diesen  von  seinem  Gotte  ihm  auf's  Neue  beschafften  Segen 
nicht  selbst  wieder  durch  Abfall  von  Jehova  zerstören  möge. 

Cap.  10,  3  —  12.    Die  Rettung  Ephraims.    ^ 

V.  3.  4.  Ueber  die  Hirten  ist  mein  Zorn  entbrannt 
und  über  die  Böcke  halle  ich  Heimsuchung,  denn  es 
sucht  Jehova  der  Heerschaaren  heim  seine  Herde, 
nemlich  das  Haus  Juda,  und  macht  sie  wie  sein  herr- 
liches Ross  im  Kampf;  von  ihm  wird  Ecke,  von  ihm 
wird  Nagel,  von  ihm  wird  Kriegsbogen,  von  ihm  wird 
ausgehen  jeglicher  Anführer  zumal.    Der  in  diesen  Versen 

1 )  Vgl.  auch  Hieronyraus  zu  Cap.  10 ,  11 :  fiarrant  Hebraei^  cap- 
tirum  pofßtUumJudaeomm  non  solum  in  Medos  ei  Persas^  sed  inBos- 
pkorum  quoque  et  seytentrionaUm  plagam  ab  Assyriis  aique  Chol- 
daeis  esse  irans'atum'y  et  postea  eos  ex  parte  reisacatos^  Bei  eos  ad 
m  anwertente  clememtia. 
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beginnende  Abschnitt  schliesst  sich  eng  an  den  anmittelbar  yot- 
hergehenden  an,  indem  er  von  der  in  10,  2  ausgesagten  Ge- 
genwart Israels,  in  welcher  Israel  eines  eigenen  treuen  ffiiien 
entbehrt  und  unter  die  trübsalsreiche  Botmässigkeit  fremder  Ge- 
walthaber -  gerathen  ist,  seinen  Ausgang  nimmt  und  mit  ein^ 
Drohung  gegen  diese  Gewalthaber  beginnt  (V.  3^);  desagleichen 
hangt  dieser  neue  Abschnitt  mit  dem  vorausgehenden  auch  sach- 
lich insofern  innig  zusammen,  als  auch  er  von  Israels  heilwftr- 
tiger  Zukunft  handelt,  ist  aber  insofern  auch  wieder  von  ihm 
verschieden,  als  er  nur  Ein  Mdment  dieser  Heilssukunft  heraus- 
greift und  2ur  Darstellung  bringt.  In  9,  11  war  verheisseii  wor- 
den, dass,  wenn  Jehova  das  schliessliche  Heil  Israels- besdiaflft, 
auch  fllr  die  zur  Zeit  noch  gefangenen  Glieder  des  erwAUteo 
Volkes  die  Eriösung  angebrochen  seyn  werde.  Zur  Zeil  Sachaija*8 
nun  be&nd  sich  noch  ganz  Ephraim  in  der  G^&ngensehaft,  wäh- 
rend von  Juda  wenigstens  ein  Theil  bereits  wieder  surückgekehrt 
war,  freilich  auch  so  immer  noch  unter  fremdländischer  Herrschaft 
stand.  Auf  Ghrund  dieser  Verhältnisse  weissagt  Saohaija,  dais 
Jehova  die  fremdländische  Obrigkeit  seines  Volkes  seinen  Zorn  filhlen 
lassen  werde,  dass  er  Juda  eine  eigene  Obrigkeit  ^geben,  es 
kriegstüchtig  machen  und  hiedurch  in  den  Stand  setzen  werde, 
fOr  die  Befreiung  seines  Brudervolkes  Ephraim  zu  kämpfen,  und 
dass  alsdann  das  inzwischen  in  der  Fremde  stark  vermehrle 
Ephraim  wieder  in  die  Heimath  zurückkehren  und  reidi  gesegnet 
werden  solle.  —  Zunächst  wird  es  sich  nun  aber  fragen,  ob 
unter  den  Hirten  und  Böcken  in  V.  3  wirklich  die  freqiden  6e- 
walthaber  Israels,  ausländische  Fürsten  und  Könige  zu  verstehen 
seyen.  An  und  für  sich  sind  die  Hirten  und  die  Böcke,  welche 
der  Herde  als  Leithammel  vorausgehen  und  sie  anführen  (Jes. 
14,  9),  bildliche  Bezeichnung  derer,  welche  Regenten  oder  ein- 
flussreiche  Führer  eines  Volkes  in  irgend  welcher  Beziehung  sind.^ 


1)  Da  die  Böcke  hier  neben  den  Hirten  und  im  Parallelismns  mit 
ihnen  gegenfiber  der  Herde  genannt  sind,  so  ist  t3*n^Via^  nicht  mit 
Hitzig  nach    £z.  34,  17.  21    von  den '^Bdcken ,^  Midüifen  nad 
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Daher  können  als  Hirten  und  Böcke  ebensowohl  ausländische 
(Je«.  14,  9;  4^',  28;'  Jer.  6,  3  JT.;  25,  34—36;  49,  19:  Nah. 
3 ,  18)  ab  einheimische  Regenten ,  wie  auch  Propheten  oder  Prie- 
ster (Jer.  2,8:  17,  16;  23,  1  ff.;  Ez.  34,  2  ff.)  bezeichnet  wer- 
den.  Ist  nun  die  Gegenwart  des  Propheten,  wie  Gap.  9,  1  — 10,  2 
hinlänglich  gezeigt  hat,  Ale  ilacliexilische  Zeitj  so  können  unter 
den  itirten  und' Böcken,  über  welche  Jehova  ob  seines  Erbarmens 
gegen  seine  fierde  Juda  Heimsuchung  hält  (IpE)  Bq.'  ))lif  nur  im 
schlimmen,  feindseligen  Sinne),  weder  einheimische  Fflrsten  und 
Regenten  aus  des  Volkes  eigener  Mitte  yierstanden  werden,  denn 
Israel  hatte  damals  keine  selbstständigefa  politischen  "Fifhrer  mehr 

und  die  abhängigen,   wie  Serubäbel',    waren  damals  weit  davon 

•  ■ .  '        «       . 

entfernt,  sich  'so  versündigt  zu  haben,  dass  der  Prophet  ihnen  Jeho- 
va*s  2omgerioht  hätte  Verkündigen  müssen ;  nocli  auch  können 
Priester  und  Propheten  darunter  verstanden  werden,  denn  nach 
allen  Nachrichten ,  die  wir  besitzen,  entsprächen  die^  ja  in  jener 
Zeit  dem  Willen  Jehova^s.^  Sonach  bleibt  nur  übrig,  mit  Heng- 
stenberg, Kliefoth  — -  wenngleich  aus  anderen  Orttnden  — 
die  Hirten  und  Böcke  von  den  heidnischen  Oewalthabem  und 
Heerführern  zu. erklären,  unter  deren  Botmflussigkeit  und  Herrschaft 
Israel,  das  immer  noch  keinen  eigenen  Hirti^n  wieder  gewonnen 
hat  (vgl.  y.  i) ,  auch  zu  des  Propheten  Zeit  noch  steht.  Jehovä's 
Zorn  haben  diese  Israel  knechtenden  heidnischen  Regenten  ver- 
dient, weil  sie  so  unbarmlierzig  gegen  Israel  gewesen  sind  (Jes. 
4y,  6)  und  auch  dann  noch  nicht  von  der'  Bedrückung  Israels 
abliessen,  als  Jehova  das  Ende  der  Knechtschaft  seines  Volkes 
g;ekomn)en  sehen  wollte.    Der  Grund ,  weshalb  Jehova  jetzt  über 


Gewaltthätigen  unter  der  Herde,  sondern  nach  Jes.  14,  9  von  den 
Führern  der  Herde  zu  verstehen. 
1)  Fast  alle  neueren  Ausleger,  aoch  Neu  mann,  denken  an  die  Für- 
sten, Priester  and  Könige  Israels.  Wenn  Stähelin,  Einl.  S.  326, 
aus  Neh.  5  u.  6  erweisen  zu  können  glaubt,  dass  die  Vorsteher 
Israels  zu  jener  Zeit  wegen  ihres  Eigennutzes  Tadel  verdienten,  so 
ist  dal^ei  ausser  Acht  gelassen,  dass  Nehemia  einer  bedeuCend 
späteren  Zeit  angehört  als  Sachaqa. 
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die  Führer  und  Regenten  derVölkerwelt,  hiemit  zugleich  aber  auch 
über  die  Völkerwelt  selbst,  Heimsuchung  hält,  ist  der,  dass  er 
jetzt  seine  Herde,  das  Haus  Juda  heimsucht  d.i.  dem  Hause  Juda 
seine  Huld  und  Gnade  zuwendet  und  so  es  aus  all  seiner  bishe- 
rigen Trübsal  erlöst.  In  diesem  Begründungssätze  gebraucht  der 
Prophet  wieder  das  Verb,  nng)  —  aber  mit  dem  Accusativ,  bei 
welcher  Gonstruction  es  meist  in  günstigem  Sinne  steht  —  nicht 
blos  um  ein  Wortspiel  hervorzubringen,  sondern  auch  um  darauf 
hinzudeuten ,  dass  ein  gnädiges  Sichhinwenden  Jehova's  zu  seinem 
Volke  zur  Zeit  nicht  denkbar  sej  ohne  Zornheimsuchung  seiner 
Unterdrücker.  Aber  nicht  blos  wird  Jehova  das  Haus  Juda  durch 
seine  Heimsuchung  von  allem  Druck  erlösen,  sondern  er  wird  es 
auch  gegen  seine  eigenen  Unterdrücker  und  die  Unterdrücker  sei- 
nes Brudervolkes  Ephraim,  somit  gegen  die  Weltvölker,  in  den 
Kampf  führen,  um  auch  Ephraim  zu  erlösen,  vgl.  V.  6.  Darum 
macht  er  Juda  so  stark,  so  muthig  und  so  kampfbegierig,  wie 
das  prächtige  Schlachtross  Jehova's  in  jedem  Kampfe  g^en 
(Jessen  Feinde  ist.  Nur  von  einer  Heimsuchung  Juda's,  und  nidit 
zugleich  auch  Ephraims  ist  in  V.  3  die  Rede,  weil  die  Vollen- 
dung der  Erlösung  imd  Befreiung  Juda's ,  welches  in  der  Jerusalemi- 
schen Kolonie  bereits  wenigstens  einen  Anfang  der  Erlösung  be- 
sitzt, weiterhin  das  Mittel  werden  soll,  um  auch  Ephraims  Erlösung 
zu  bewirken.  Daher  setzt  denn  auch  V.  4  die  Beschreibung  davon 
fort,  wie  Jehovah  durch  Verleihung  der  rechten  Führer  und  Waf- 
fen sein  Volk  Juda  kriegs tüchtig  und  wohlgerüstet  macht  zum 
Kampfe  wider  seine  und  Ephraims  Feinde.  Auf  Jehova  nemlich 
(Hitzig,  Umbreit)  und  nicht  auf  das  Haus  Juda's  (Theodo- 
rus  Mopsv.,  Hengstenberg,  Neumann,  Kliefoth)  geht 
das  Suff,  von  ^3!l3tt :  denn  einmal  liegt  es  von  vornherein  am 
Nächsten,  das  singularische  Suffix  in  ^S^Q^Q  auf  eben  den  zu  be- 
ziehen,  welcher  mit  dem  singularischen  Suffix  des  unmittelbar  vor- 
hergehenden i*lin  gemeint  ist,  während  dagegen,  wenn  das  Suf- 
fix von  dem  Hause  Juda's  zu  verstehen  seyn  sollte,  wohl  ebenso 
das  Suff,  des  Plurals  DHÖ  gebraucht  wäre,  wie  in  orlH  V.  3  und  in 
7711  V.  5  der  Pluralis  steht;  und  dann  würde  auch  der  Sinn  des 


» • 
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Ausdruckes  von  Juda  geht  aus  oder  kommt  her  der  Kriegshogen 
ziemlich  schwer  zu  enträthseln  seyn ,  wenn  damit,  wie  doch  of- 
fenbar am  Tage  läge,  etwas  anderes  gesagt  «eyn  sollte,  als  dass 
Juda  selbst  sich  sein  kriegerisches  Oeräthe  verfertigen  werde.  Also 
nicht  dass  Israel  fortan  einheimische  Führer  und  Waffen  habe 
(Jer.  30,  21),  besagt  V.  4,  sondern  dass  Jehova  selbst  ihm  die 
rechten  Führer  und  die  rechten  Waffen  in  dem  beginnenden  Kampfe 
verleihen  werde,  vgl.  Hos.  8,  4.  Die  Ausdrücke  HSB  ^^^  TT*') 
welche  von  den  LXX  {^än  avtov.  hiißXexps  xal  an  adtov  eta^e) 
irrig  als  Verbalformen  angesehen  wurden,  fassen  wir  nun  aber 
nicht  mit  Umbreit  als  Bezeichnung  dessen,  wodurch  Haus  und 
Zelt,  deren  ersterem  der  Eckstein,  deren  letzterem  der  Pflock 
nicht  fehlen  darf,  Bestand  und  Festigkeit  gewinnt,  so  dass  die 
vier  ersten  Worte  von  V.  4  besagen  würden,  Jehova  werde  in 
Juda  einen  gesicherten  Zustand  im  Frieden  beschaffen:  denn  dass 
hier  nur  von  der  Herstellung  der  rechten  Kriegstüchtigkeit  und 
Kriegsbcreitschallt  in  Juda  die  Rede  sejn  könne,  zeigt  der  Zu- 
sammenhang, vgl.  die  letzten  Worte  von  V.  3  und  die  nächsten 
von  V.  4  und  V.  5.  Wir  betrachten  daher  mit  den  meisten 
Auslegern  beide  Ausdrücke  als  metaphorische  Bezeichnung  eines 
Fürsten  oder  Anführers.  Wie  nemlich  die  einzelnen  Seitenwände 
eines  Hauses  in  der  sie  verbindenden  Ecke  ihre  Einigung  und 
ihren  Halt  gewinnen,  so  hat  ein  Volk  in  seinem  Fürsten,  ein  Heer 
in  seinem  Führer  seinen  einigenden  und  verbindenden  Mittelpunkt 
und  Halt  (Jes.  19,  13).  Gleicher  Bedeutung  ist  auch  das  Bild 
vom  Nagel,  TTT'  (Jes.  22,  23.  24):  wie  nemlich  der  Nagel  die 
Geräthe,  welche  an  ihm  aufgehängt  werden,  hält  und  trägt,  auf 
ihm  also  alle  Last  ruht,  ebenso  ist  auf  den  Fürsten  oder  Führer 
alle  Last  der  Fürsorge  filr  das  Volk  oder  das  Heer  geworfen,  an 
ihm  hangt  Alles,  auf  ihm  liegt  Alles.  Wenn  von  Jehova  auch 
der  Kriegsbogen  herkommt,  so  will  hiemit  gesagt  sejn,  dass  Je- 
hova seinem  Volke  Juda  auch  die  rechten ,  siegverleihenden  Waf- 
fen in  die  Hände  geben  werde.  Das  zweite  Hemistich  von  V.  4 
besagt  nun  in  eigentlicher  Rede,  dass  jeder  Anführer,  den  Juda 
10  jener  2jeit  in  seinem  Kampfe  gegen  die  Völkerwelt  haben  wird, 


90  Cap.  10.  V.  5. 

von  Jehova  ihm  gegeben  seyn  werde:  Mit  telil3?  eigentlich  An- 
f reiber  ^  wird  zwar  gewöhnlich  der  feindselige  Bedrftnger,  der 
Frohnvogt  bezeichnet,  vgl.  9,  8,  hier  jedoch,  wie  auch  Jes.  60,  17 
und  wohl  auch  Jes.  3,  12,  steht  es  ohne  den  Nebenbegriff  des 
Harten  und  Gewaltsamen  von  dem,  dessen  ordnungs-  und  bernft- 
mässige  Pflicht  es  ist,  das  Volk  zu  bestimmten  Leistungen  aiixu- 
halten,  somit  von  dem  Befehlshaber  oder  Anführer;  im  Aethiopi- 
Qpben  ist  negus  geradezu  Namen  des  Königs.  Um  hervorzuheben, 
dass  alle  Befehlshaber,  die  Israel  in  jenen  Kampf  fahren,  ohne 
.Ausnahme  von  Jehova  geset-zt  seyn  werden,  wird  noch  'niT» 
beig^agt,  gleich  als  wäre  nicht  das  individualisirende  ^]il3*^ 
sondern  ein  zusammenfassendes  D*^]il!)n'~73  vorausgegäneen. 
V.  5.    Und  sie  werden  seyn  wie  Helden,  niedertre- 

tend  in  den  Koth  der  Gassen  im  Kampfe,  und  sie  we^ 

■■■■  .  .'  ■    • 

den  kämpfen,  denn  Jehova  ist  mit  ihnen,  undzuSchan- 
den  werden  die  da  auf  Rossen  reiten.  In  der  Weise,  wie 
der ,  Schluss  von  V.  3  und  der  4.  Vers  ausgeführt  haben ,  zum 
Kampfe  vorbereitet  und  zugerüstet,  wird  das  Haus  Juda^s  sep 
gleich  Helden,  wird  seine  Feinde  vernichten.  Subject  zu  ^V7  können 
nicht  die  in  V.  4  genannten  vier  Nomina  seyn,  da  vom  Kri^s- 
bogen  doch  unmöglich  gesagt  werden  kann,  er  sey  wie  ein  Held; 
vielmehr  ist  Subject  das  Haus  Judas  (V.  3)  ^  Zweifelhafter  da- 
gegen kann  man  seyn ,  ob  D^^DlS  zweites  Prädicat  zu  ^%'ni  oder 
Apposition  zu  D^^!!133  sey,  denn  keinesfalls  ist  es  als  erstes  und 
einziges  Prädicat  zu  vm  zu  beziehen,  so  dass  D*^lll3iS  Qur  ab 
nähere  Erklärung  zu  D*^Dl3  figurirte  und  zu  übersetzen  w|re: 
sie  werden  wie  Helden    (d.  i.  heldengleich,   nach   der  Weise  von 


1)  Ganz  verfehlt  ist  jedenfalls  dieUcbersetzung  Nenmann's:  „und  es 
sind  wie  Helden  geworden,  die  im  Gassenkoth  bertreten  im  Kampfe**; 
Neu  mann  scheint  hienach  fi'^DISl  als  Subject  %n  ^"^im  betrachten 
zo  wollen  (anders  dagegen  in  seiner  Aaslegung) ;  allein  abgeseben 
davon ,  dass  die  unvermittelt  auftretende  Bezeichnung  des  Sul^)ect9 
( der  kämpfenden  Judfter)  als  „im  Gassenkoth  hertretende**  siemlicli 
nnmotivirt  wäre,  so  dürfte  auch  der  Artikel  vor  U^thz  nicht  wohl 
fehlen. 
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Helden)  niedertretend  seyn  u.s.w.  (so,  wie  es  scheint,  Ewald): 
diess  wfirde  wenigstens  nach  gewöhnlicher  Struetur  lauten:  ^^TV] 

D'nä»  nttnto  ninn  ta^a  o^cia.  Hitzig,  Kiiefort 

o.  Ä.  fassen  D*^Dl3  «ils    erklärende  Apposition    zu  D*)na-A:  nne 

•  •        • 

Helden^  die  da  niedertreten  u.  s.  w.  Die  grammatische  Möglichkeit 
dieser  Fassung  liegt  ausser  allem  Zweifel  (vgl.  z.  B.  Ps.  78,  65). 
Indessen  scheint  es  doch  natürlicher  zu  sejn,  D'tdl!;!  ^^  zweites 
Prikdieat  anzusehen,  näheir:  als  Angabe  des  Tertium  oomparationis 
xwischen  Juda  und  einem  Helden:  sie  werden  seyn  wie  Helden^ 
nemUch  niedertretend  u.  s.  w.  (so  wohl  Umbre^it);  der  Gebrauch 
des  Particips  0*^1^  statt  des  Yerbum  finitum  soll  das  Habi- 
laeUe  solchen  Thuns  hervorheben  (Neu mann).  Die  Form  Dt)1a 
ist  nemlich  ein  Particip  Act.  Kai  von  01!3  statt  D*^3  (&us  Dia)> 
wobei  der  a-  Laut  sich  in  den  ch  Laut  getrübt  hat,  ygl.  2  Eon. 
16,  7;  Ez.  32,  30^  Ew.  S-  151»>;  Olsh.  S-  i64<*.  GewöhriUch 
gibt  man  dem  Verbum  013 ^-u- St.  intransitive  Bedeutung:  hinire- 
iend  auf  den  Koth  der  Gassen^  wo  dann  entweder  Koth  der  Gas- 
sen .metaphorische  Bezeichnung  der  Feinde  seyn  (Hengsten- 
berg) oder  der  ganze  Ausdruck  nur  das  starke  Auftreten  des 
Beherzten  (Hitzig)  oder  die  Verachtung  des  Kriegsgetümmels, 
welches  fttr  Juda  nicht  mehr  als  Koth  auf  den  Gassen  sey  (Neu- 
mann), ausdrücken  soll.  Beides  aber  ist  gleich  unwahrscheinlich, 
and  die  Erklärung:  sie  werden  ihre  Feinde  niedertreten  wie  Koth 
der  GhMsen,  ist  völlig  unmöglich,  da  es  in  diesem  Falle  13*^3 
statt  t)**t33  heissen  müsste.  Um  einen  zusammenhangsgemässen 
und  grammatisch  unanfechtbaren  Sinn  zu  erhalten,  braucht  man 
DorDlS  i^  seiner  sonst  durchweg  üblichen  transitiven  Bedeutung 
zu  belassen:  sie  werden  in  dem  Kampfe  niedertreten  in  den  Koth 
der  Gassen  neml.  alles  was  sich  ihnen  entgegenstellt  (Ch.  B.  Mi- 
chaelis). Zur  Uebemahme  und  Durohftlhrung  jenes  Kampfes 
wird  den  Judäem  Muth  und  Beharrlichkeit  die  Gewissheit  ver- 
leiben, dass  Jehova  mit  ihnen  ist,  d.  h.,  dass  Jehova  selbst  zu 
diesem  Kampfe  sie  veranlasst  hat  imd  in  demselben  sie  stärkt. 
Dnd  so  müssen  denn  ihre  Feinde  zu  Schanden  werden.  Als  auf 
B(9Sseo  Seitende  werden  die  Feinde  Israels  bezeichnet,   weil  es 
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im  Verhältniös  zu  dem  schon  an  und  für  sich  (Deut  17,  16;  1  Kön. 
10,  25.  28),  insbesondere  aber  in  den  traurigen  Zeiten  des  Ph)- 
pheten  an  Pferden  armen  Israel  eine  characteristisohe  Eigentfadiii- 
lichkeit  der  Heerschaaren  sämmtlicher  Israel  befeindender  Welt- 
Völker  war,  dass  sie  eine  stattliche  und  treffliche  Reiterei  be- 
sassen  (Ex.  15,  1;  Deut.  17,  16;  1  Kön.  10,  28;  Jer.  46,  4; 
Jes.  21,  7;  36,  8;  Dan.  U,  40.  —  Ps.  20,  8).  Das  Hiphil 
ITÖMlin  ist  auch  hier,  wie  gewöhnlich,  nicht  in  activer  Bedeotang 
zu  fassen:  sie  machen  zu  Schanden,  sondern  in  passiver:  es  wer- 
den zu  Schanden. 

V.  6.  7.     Und    ich    werde   stärken    das   Haus  Juda*s 
und   das  Haus  Joseph's    werde   ich    retten   und    werde 
sie  zurückbringen,  denn  ich  habe  mich  ihrer  erbarmt 
und  sie  werden  seyn  ,  wie  wenn  ich  sie  nicht  verwor- 
fen  hätte,  denn  ich',  Jehova,    bin   ihr  Gott  und   werde 
sie  erhören.     Und  es  wird  Ephraim  wie  ein  Held  wer- 
den, und  es  wird  sich  freuen  ihr  Herz  wie  vom  Weine, 
und  ihre  Kinder  werden  es  sehen  und  sich  freuen;  ju- 
beln soll  ihr  Herz  über  Jehova.     Gleich  als  könnte  er  von 
jenem  siegreichen  Kampfe  nicht  loskommen,  bemerkt  der  Prophet 
nochmals,  dass  Jehova  das  Haus  Juda's  in  jenem  Kampfe  stärken 
und    ihm  den  Sieg  verleihen  werde.     Dass    diess   nicht  von  einer 
Versetzung  in    starken,    heldenmässigeii   Zustand    abgesehen  von 
jenem  Kampfe  oder  nach  Vollendung  desselben  gemeint  sey,  geht 
daraus  hervor,  dass  auch  im  Folgenden  (vgl.  V.  7.  11.  12)  nodi 
von   diesem  Kampfe,    insofern  nemlich   auch  Ephraim  sich  danui 
betheiligen  wird,   die  Rede  ist.     Wenn  nun  an  die  Aussage,  dass 
Jehova  in  dem  Kampfe  gegen  die  Weltvölker,  welcher  nach  dem 
Bisherigen  einstweilen  allein  von  dem  Hause  Juda's  geführt  wird, 
dem  Hause  Juda's  Kraft   und  Stärke  verleihen  werde,    sofort  die 
weitere  Aussage   angereiht   wird :   und  das  ff  aus  Ephraim's  werit 
ich  retten^  so   liegt  es  nahe,    diese  Verbindung  so  zu  ver^tehen^ 
dass  Jehova  das  Haus  Ephraim's  dadurch  retten  werde,    dass  er 
dem  Hause  Juda's   im  Kampfe  wider  seine  und  Ephraim's  Feinde 
den  Sieg  verleiht.     Bestätigt   wird  dann   diese  AulEBMSung  aseb 
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dadurch:,  dass  im  Verlaufe  des  Capitels,  jedeoialls  von  V.  7  an, 
our  noch  von  Ephraim,  dessen  Reitung  und  Wiederherstellung 
die' Rede  ist.  Soll  aber  das  noch  in  der  Gefangenschaft  befind- 
liche Ephraim  als  durch  den  Sieg  des  bereits  wenigstens  theil- 
weise  in   die  Heimath   zurückgekehrten  Juda  gerettet  bezeichnet 

werden ,   so  wird   sich   das  Sufi*.  von  D'^IllS'tilni  nicht  auf  Juda 

•       •     • 

und  Ephraim  zusammen  (Hengstenberg,  Neumann),  sondern 
nur  auf  Ephraim  beziehen  können  (Hitzig).  Die  Form  *nl3tiin 
scheint  auf  den  ersten  Anblick  eine  Forma  composita  zu  seyn 
(Kimchi,  Aben  Esra,  RosenmUller,  Köster,  Burger,  Neu- 
mann) und  zwar  zusammengesetzt  aus  *fl!3lIJin  und  *ni3*itini 
Tgl.  Jer.  32,  37;  allein  diess  ist  unmöglich,  da  eine  solche  zu- 
sammengesetzte Form  analogielos  wäre  und  zudem  auch  keinen  lo- 
gischen Sinn  gäbe;  denn  sie  müsste  übersetzt  werden:  ich  lasse 
sie  wohtien  und  führe  sie  zurück  j  während  doch  das  Zurückfithren 
dem  Wohnenlassen  zeitlich  vorausgehen  und  darum  auch  logisch 
voranstehen  müsste.  Wenig  wahrscheinlich  ist  auch  die  Meinung 
Hitzig 's,  dass  ursprünglich  nur  C^p^Uni,  wie  allerdings  sechs 
Codices  beiEennicott  lesen,  in  den  Handschriften  gestanden  habe 
und  diess  nach  der  zwiefach  möglichen  Aussprache  (D'^P^l'Qiril 
und  D**lrl!3'(Öfll)  in  d^^  jetzt  vorliegenden  Weise  (mit  Einschai- 
tUDg  zweier  *))  punktirt  worden  sey:  zwar  kommen  solche  zwie- 
fache Yocalisationen  in  Einem  Worte  vor  (vgl.  Ex.  20,  3.  4.  13; 
Olsb.  $.  37^),  dass  man  abet  zu  dem  Ende  gewagt  habe,  die  tra- 
ditionellen Consonanten  zu  vermehren,  ist  nicht  wohl  anzunehmen. 
Die  Schreibung  0*^113101111  (D'^anTÖlm),  welche  sich  in  26  Hand- 
Schriften  bei  Eennicott  findet  und  welche  Bleck,  über  das 
2ieitalter  u.  &  w.  S.  273  f.,  fiir  die  ursprüngliche  hält,  scheint  nur 
eine  private  Correctur  nach  der  Lesart  der  LXX  (xai  xcesoixiA 
avTOvg)  zu  seyn.  Es  muss  daher  entweder  angenommen  werden, 
diM  "^Intäln  eii^  Hiph.  von  yß'^  ist,  in  welchem  nach  Art  der 
Verba  9  "9  und  der  Yerba  V'9  nach  der  Wurzel  ein  o  einge- 
schaltet wurde  (vgl. LXX,  Maurer,  Hengstenberg,  Umbreit, 
Bleek,  Kliefoth,  Olsh.  $.  255*^),  oder  dass  es  ein  Hiph.  von 
3^  ist,    bei  welchem  hier  ein  Uebergang  in  die  Hiphilform  der 
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Vei^ba  1"B    stattfindet  (Targum,   Vulg.,    Pesehito,    Hiteig, 
Bwald  $.  196^  Not  1).    Erstere  Annahme  hat  aber  diolB  gege» 
sicli^  dass  man'  bei'  deü  Worten  ich  lasse  sie  wohnen^  da  Epbin 
dbdh  auch  in  der  Gegenwart  nicht  wohnungslos  ist,  einen  Ziuate 
Erwarten  müsste  wie  1102^  Jer.  32,  37  oder  DTPnlrnpS üi.  3ß, 
11  oder  Canttnir'^  fi«.  28,  25.    wir  folgen  daher  dii  letaterea 
Annahme  und  erklären,  dass  Jehova  Ephraim  um  desswiUen,  das» 
ei  äim  wieder  sein  Erbarmen  zugewandt  hat,  zuradkfllhren  weide 
iMb   der  OefSscngenschaft   und  Ephraim   alsdann   so  werden  adle, 
wief  wenn  Jehbya   es  ttberiiaupt   nicht   verworfen   gehabt  bitte: 
EJ^hratiki   wird  also  wieder  in  seinen  froheren  gottwohlgeMUgen 
lind  darum  reich  gesegneten  Zustand  zurüi^versetzt  werden.    Zu 
flÖKS?  f^ie  ivemi^  vgl.  Jes.  29,  8;  Hiob  10,  lfl(.   Eine  solohe  Apo- 
katastase'  Ephraims  vollzieht  der  Redende,  Jehova  (nln^   ^  gP' 
g^n  die  Accönte   und  die  gewöhnliche  Auslegung  mit  Um  breit 
nicht  als  Prädicat,   sondern   als  Apposition   zum  SnbJeoC  m  be- 
trachten), itin  desswillen,  dass  er  Ephraims  Gott  ist,  der  sich  aiMh 
zu  Ephraim  in  ein  ewiges  Bundesveriiältniss  gesetzt  hat,    vgL  la 
9,  11.    Und   um  desswillen   wird    er  auch   die  Gebete,    wdche 
Ephraim  aus  seiner  Noth  und   seinem  GeAngnis^  heraus  um  Be- 
freiung an  ihn  richtet,  erhören.    V.  7  setzt  nun  die  Besoiii^ttBg 
des  Zustandes  fort,   in  welchem  sich  Ephraim  alofi^^^  befinden 
wird,   wann  Jehova   es  gerettet   und   in  das  Land    seiner  Yifter 
zurückgebracht  haben  wird:  es  wird   alsdann  auch  Ephraim  (ffjL 
V.  5)  wie   ein  Held  werden    an  Kraft,   Muth   und  Elampfbegicr, 
denn  —  und  diess   ist   die  Voraussetzung  —  auch  das  zurflokge- 
kehrte  Ephraim  soll  Theil  nehmen  an  dem  noch  keineswegs  toa 
Jnda  zu  Ende  gefishrten  Kampfe  gegen  die  Weltvölker,  ati  jenwi 
Kampfe,   dessen  Anfang  ihm  die  Rückkehr  in   das  Vaterland  e^ 
möglichte.  Da  nun  mit  der  Aussage,  dass  die  Ephraimiten  wie  Hol- 
den werden,  die  weitere  Aussage,   dass  sie   sich   freuen   weidai 
wie  infolge  von  Gtenuss  aufregenden,   begeisternden  Weine«  (ts 
'p*'"iJ33  vgl«  9,  15),  in  Verbindung  tritt,  so  kann  nicht  wohl  Äs 
Freude  an  dem  wiedererlangten  Glück   und  Segen  gemeint  seyi 
(Neu mann),   sondern   ea  ist  vielmehr  die  FVende   dardl>er  ge- 
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meint,  dass  nun  auch  sie,  von  Jehova  mit  Heldentdraft  ausgerüstei, 
in  den  siegreichen  Kampf  wider  ihre  Feinde,  die  Oottentnremdeten 
WeltvOlker,  eintreten  sollen:  in  kriegerischem  Freudentaumel 
werden  sie  sich  nach  der  Schlacht  sehnen  und  in  den  Kampf 
stQrzen ,  ygl.  Ps.  78,  65.  66 :  da  erwachte  wie  ein  Schlafender  der 
Herr,  wie  ein  Heid^  aufjubelnd  vom  Wein,  und  schlug 
teine  Widersacher  u,  s,  w.  Und  diese  freudige  Elampfeslust  wird 
sich  selbst  ihren  noch  unmündigen,  zum  Kampfe  noch  ungeschick- 
ten (Maurer)  Söhnen  mittheilen:  diese  werden  den  Jubel  ihrer 
V&ter  mit  ansehen  und  hievon  angeflammt  in  gleiche  Kampfes- 
freudigkeit  gerathen.  In  den  letzten  drei  Worten  von  V.  7  schil- 
dert der  Prophet  nun  noch  kurz  die  Wirkung,  welche  nach  Jehö- 
va's  Absicht  (daher  der  Jussiv  bü*) )  alle  die  in  V«  6  und  7  ge- 
schilderten  grossen  Thaten  Jehova's  an  Ephraim  bei  diesem  her- 
vorbringen werden:  Ephraims  Herz  wird  in  Wonne  über  Jöhovä, 
der  seine  Macht  und  seine  Gnade  so  herrlich   an  ihm  bewiesen 

■ 

hat,  laut  aufjubeln.  Aus  dem  abschliessenden,  gleichsam  ein  voll- 
tönendes Finale  bildenden  Character  dieses  kurzen  Satzes  dürfte 
hervorgehen,  dass  man  das  SuiSix  von  D3^  nicht  blos  auf  die 
Kinder  Ephraims,  sondern  auf  ganz  Ephraim  zu  beziehen  habe, 
gleichwie  iin  folgenden  Verse  mit  on^  jeden&Us  wieder  ganz 
Ephraim  gemeint  ist. 

V.  8.  9.  Ich  will  ihnen  zischen  und  sie  sammeln, 
denn  ich  habe  sie  erlöst,  und  sie  werden  viel  werden, 
wie  sie  viel  gewesen  sind.  Und  ich  werde  sie  säen  un- 
ter  den  Völkern  und  in  den  fernen  Landen  werden  sie 
mein  gedenken,  und  werden  am  Leben  bleiben  mit 
ihren  Kindern  und  werden  zurückkehren.  Wie  der  Pro- 
phet vorhin  (V.  3—6)  nicht  loskommen  konnte  von  dem  Ge- 
danken an  den  siegreichen  Kampf,  welchen  Juda  gegen  die  ty- 
ranniairwiden  Weltvölker  führt,  sondern  immer  von  Neuem  wie- 
der Jada*s  heldenmässiges  siegreiches  Kämpfen  hervorhob,  so  er- 
geht es  ihm  auch  jetzt  wieder  mit  dem  trostreichen  Gedanken 
an  Ephraims  Erlösung  und  Heimkehr  in  das  heilige  Land:  durch 
die  an    das   Vorhergehende   nicht  angeschlossene  Form  nT'^'tiK 
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hebt  er  von  Neuem  an,  diese  zu  schildern.  Jehova  wird  den 
weithin  über  die  Erde  zerstreuten  Söhnen  Ephraims  durch  Ziachen 
oder  Pfeifen  ein  Zeichen  geben ,  dass  sie  sich  von  da  aufmacheo 
und  in  ihre  alte  Heimath  eilen  sollen,  von  wo  er  ihnen  ruft 
(Jes.  5,  26;  7,  18),  und  wird  sie  so  wieder  auf  einen  Ehufen 
zusammenbringen  in  dem  Lande  ihrer  Väter,  denn  er  bat  sie  e^ 
löst  (die  Erlösung  ist  zwar  noch  nicht  geschichtlich  vollzogen,  wohl 
aber   im    göttlichen    Rathscbluss    bereits    eingetreten,    daher   das 

Perf.  D*'n'^1B)i  und  er  wird  sie  dort  so  sehr  mehren,    dass  ihrer 

•    •  • 

wieder  so  viele  werden,  als  sie  gewesen  sind,  bevor  das  Ver- 
derben über  sie  hereinbrach,  vgl.  Ez.  36,  10.  11.  Ewald^s  Er- 
klärung nach  Analogie  von  Gen.  43,  14;  Est.  4,  16:  die  wachsen 
dann^  wie  sie  wachsen/  d.  i.  sie  werden  so  viel  werden  wie  sie 
nur  immer  können  und  wollen  (vgl.  Delitzsch,  Genesis  S.  552; 
Ew.  $.  360^),  ist  hier  weder  recht  natürlich,  da  ein  solcher 
gleichgültiger,  resignirender,  alle  persönliche  Einwirkung  zurOck- 
weisender  Ausspruch  im  Munde  Jehova's  befremden  mOsste,  noch 
auch  grammatisch  unanfechtbar,  da  man,  weil  das  erste  ^1 
durch  das  vorgesetzte  1  consecutivum  futurische  Bedeutung  hat, 
statt  des  zweiten  ^3^  das  Imperf   IS'l'^    erwarten    sollte.     "Wenn 


nun  an  die  bisherige  Heilsverheissung  die  Worte  D**2253  DP^ITS 
durch  *|  copulativum  angeschlossen  sind,  so  können  dieselben, 
wenn  anders  unser  Prophet  in  logisch  richtiger  Weise  denkt  und 
schreibt,  nicht  die  Drohung  eines  Gerichts  enthalten,  welches 
nicht  nur  zur  Zeit  erst  noch  bevorsteht,  sondern  auch  sich  erst 
noch  verwirklichen  muss,  bevor  die  bisherigen  Heilsverheissungen 
eintreten  können,  welches  also  die  sachliche  Voraussetzung  ftlr 
jene  Heilsverheissung  bildet;  es  kann  also  nicht  eine  als  Strafe 
erfolgende  Zerstreuung  Israels  damit  gemeint  seyn  (so  z.  B. 
Hitzig,  Bleek).  Nicht  minder  unthunlich  aber,  als  wenn  man 
erklärt:  ich  werde  sie  auslreuen  unter  die  Völker^  ist  es,  wenn 
man  mit  Ewald  0*^52513  D3?*lWl  als  hypothetischen  VordersaU 
fasst  und  übersetzt:  zerstreu  ich  sie  unter  den  Völkern^  so  gf- 
denken  sie  doch  in  den  Fernen  mein :  denn  auch  bei  dieser  Uebe^ 
Setzung  wird  die  Zerstreuung  oder  das  Exil  erst    in  die  Zukunft 
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verlegt,  ja  sein  wirkliches  Eintreten  sogar  noch  als  problematisch 
hingestellt;  wie  könnte  der  Prophet  unter  solchen  Umständen  zu- 
erst mit  froher  Hofinung  so  ausführlich  die  Erlösung  aus  jenen 
Drangsalen  weissagen  und  dann  hinterher  das  Eintreten  der 
Drangsale  als  ein  noch  zukünftiges  und  auch  in  der  Zukunft  nur 
möglicherweise  geschehendes  bezeichnen.  Zwar  hilft  sich  Ewald 
in  der  Erklärung  dadurch,  dass  er  umschreibt:  „mag  Gott  die 
Ephraimiten  auch  noch  ganz  zerstreuen,  wie  sie  jetzt  schon 
halb  zerstreut  sind,^^  allein  dieses  „auch  noch  ganz^^  hat  im  Zu- 
sammenhang gar  keinen  Anhalt;  und  dann  wäre  auch  nicht  ab- 
zusehen, wesshalb  es  etwas  Sonderlicheres  wäre,  wenn  Ephraim 
auch  bei  gänzlicher  Zerstreuung  unter  die  Völker  noch  Jehova*8 
gedenkt,  als  bei  blos  theilweiser.  An  eine  auf  die  in  V.  8  ge- 
weissagte Bückkehr  abermals  erfolgende  Zerstreuung  Ephraims 
unter  die  Völker ,  wie  sie  in  unserer  Gegenwart  vorliegt, 
und  an  eine  auch  uns  noch  zukünftige  Bekehrung  und  Zu- 
rflckfilhrung  in  das  Land  der  Väter  bei  V.  9  zu  denken^,  ist 
selbstverständlich  ganz  unmöglich,  da  der  Prophet  ja  in  keiner 
Weise  motivirt  hätte,  wodurch  Ephraim  dieses  abermalige  Exil 
verschulden  werde;  auch  würde  dann  wohl  schwerlich  in  V.  10 
eine  Rückkehr  Bphraims  gerade  aus  Egypten  und  Assur  geweis- 
sagt seyn.  Somit  ist  denn  keine  der  Erklärungen  möglich,  welche 
das  Verb,  yyf  a.  u.  St.  in  der  Bedeutung  zerstreuen  oder  als 
Bild  des  Zerstreuens  fassen;  wir  werden  daher  bei  der  gewöhn- 
lichen Bedeutung  sä'en^  aussäen ^  besäen  stehen  bleiben  müssen. 
Nun  sind  aber  die  fraglichen  Worte  nicht  mit  den  älteren  Aus- 
legern und  neuerdings  mit  Neumann,  Kliefoth  dahin  zu  er- 
klären, dass  die  Ephraimiten  als  Samenkörner  unter  die  Völker 
zerstreut  werden  sollen,  um  unter  den  Völkern  die  Erkenntniss 
Jehova's  zu  verbreiten  und  aus  denselben  eine  dem  Herrn  wohlr 
ge&Uige  Ernte  ftlr  seine  Scheuer  zu  beschaffen  (Neu mann   be* 


1)  Kliefoth  imputirt  diese  Meinung  v.  Hofroann,  ohne  jedoch  an* 
zugeben,  wo  dieser  Gelehrte  sie  vortrüge;  mir  ist  keine  derartige 
Stelle  bekannt. 

Köhler,  SMbaiia.  II.  •    7 
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trachtet  sogar  die  Völker  als  Subjeot  tu  '»U^'^ST*^)  :     denn     dies* 
Erklärung  würde  in  den  nur  von  Ephraims    Zarackfahrang  und 
Wiederherstellung  handelnden  Zusammenhang  ein  ganz  fremdarli* 
ges  Element  eintragen;   sie  würde  ferner  sich  einer  Verwecfasloog 
schuldig   machen    zwischen   der  Verkündigung   oder   dem   Worte 
Jehova's    und  den  Trägem  dieser  Verkündigung,   indem,  wenig- 
stens nach  gewöhnlicher  Anschauung,    nur  das  Wort,  nicht  seine 
Träger,    mit  einem  auszusäenden  Samen  verglichen  werd^i,  vgl. 
Luc.  8,  11:  1  Petr.  1,  23;  1  Cor.  3,  6;  und  endlich  ist  diese  &• 
klärung  auch  keineswegs  geeignet,  die  Schwierigkeit,  die  mA  bei 
der  anderen  Erklärung:  ich  werde  Bie  zerstreuen  ergibt,  zu  beben: 
denn  wenn  man  nicht  zu  der  ganz  widernatürlichen  Deutung  srine 
Zuflucht  nehmen  will,  dass  Jehova  die  bereits  jetzt  unter  die  Völ- 
ker zerstreuten  Ephraimiten  dort  zu  Samenkörnern  fClr  Verbreitung 
der  Erkenntniss  Jehova's  werden  lassen  wolle,   so    würde  ja  das 
Aussäen    d.  i.    das   Hinstreuen    als.  fruchtbringende  Samenkörner 
unter   die  Völkerwelt   auch    bei    dieser  Deutung  immer   noch  als 
zur  Zeit  des  Propheten  erst  noch  bevorstehend  hingestellt  werden. 
Der  Zusammenhang  mit  den  letzten  Worten  von  V.  8  zeigt  aber, 
dass  das  Säen  hier  in  ganz  anderem  Sinne  gemeint  ist:   dort  war 
von   einer    dereinstigen    gewaltigen  Mehrung  Ephraim's    die  Rede, 
so  wird  denn  auch  das  Säen  in  V.  9  Bild  starker  Mehrung  seyn. 
Wie  nemlich,  wer  ein  Samenkorn  aussäet,  ihm  hiedurch  die  Mög- 
lichkeit eröffnet ,   sich   zu   vermehren ,   wie  somit  der  Säende  sein 
Samenkorn  vervielfältigt,   wohl  gar  verhundertfaltigt ,   so  wird  Je- 
hova  die  Ephraimiten    wunderbar   vermehren    und  vervielflUtigen 
(Hengstenberg),  vgl.  Jer.  31,  27;  Hos.  2,  1.  2.  25.  Und  zwar 
wird   er  diess  thun  inmitten  der  Völker,    so   lange  Ephraim  noch 
unter  den  Völkern   sich   befindet.     Also   nicht  erst,    wenn   sie  in 
ihr  Land   zurückgekehrt   seyn   werden,    wird  Jehova  die  Kinder 
Ephraims  viel  werden  lassen  (V.  8),  sondern  auch  schon  währoid 
ihrer  Gefangenschaft  unter  den  Völkern  wird  er  einen  Anfang  da- 
mit machen  und  sie  sich  mehren  lassen.   Diese  unverdiente  Qnade, 
dass   sie  auch   in   ihrer  Gefangenschaft  statt  abzunehmen  nur  zu- 
nehmen  und    sich  vermehren,    wird  dann   das  Ihrige   dein   ba- 
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tragen,  chei  sie  dort  JehoTa*8  gedenken  al»  ihrea  Herrn,  der  sie 
um  ihres  AbCsdls  willen  in  die  gegenwärtige  Notfa  dahingegeben 
hat,  der  aber  auch  stets  aufs  Keue  wieder  bereit  ist,  sieh  ihrer 
bei  bussfertiger  Gesinnung  und  ernstHoher  Besserung  wieder  eu 
erbarmen;  dieses  Gedenken  JehoTa's  wird  bei  ihnen  netten  O^ 
borsam  gegen  seine  Gebote  2ur  Fmeht  haben.  Darum  wird  aber 
auch  Jehova  dafür  Sorge  tragen,  dass  sie  trotz  der  Noth  und  des 
Elends  ihrer  Gefangenschaft  mit  ihren  Kindern  am  Leben  bleiben 
und  in  ihre  Heimath  wied»  zurückkehren  können.  Die  LXX  (^-» 
^fixffovtn  m  %ixva  udtmp}  und  Peschito  sprachen  Tm  we- 
mger   passend   ^^n*)  a^s. 

V.  10—12.  Und  ioh  werde  sie  zurückfuhren  aus 
dem  Lande  Egypten,  und  ans  Assur  sie  sammeln,  and 
ioh  werde  sie  in  das  Land  Gileads  und  Libanons  Jorin-: 
gen,  und  es  wird  nicht  Raum  für  sie  gefunden  werden. 
Und  er  wird  dahinsehreiten  durch  das  Meer  —  Noth 
erhebt  sieh!  —  and  wird  schlagen  in  dem  Meere  die  Wo- 
gen  ond  es  werden  austrocknen  alle  Tiefen  des  Sil) 
and  es  wird  niedergeworfen  die  Hoffarth  Assurs  and 
das  Scepter  Egyptens  wird  weichen.  Und  ich  macke 
sie  stark  in  Jehova,  und  in  seinem  Namen  werden  sie 
wandeln,  Spruch  Jehova's.  In  V.  10  u.  11^  wird  geschildert, 
in  welcher  Weise  die  Rückkehr,  mit  deren  Verheissung  V.  9 
sehloss,  erfolgen  werde,  in  der  Weise  nemlich,  dass  Jehova  s^bst 
Ephraims  Rückkehr  leitet  und  dabei  alle  Hindernisse  so  gewaltig  aus 
dem  Wege  räumt,  wie  zu  der  Zeit,  da  er  sein  Volk  aus  Egyptenf 
filbrte.  Man  hat  es  auffallend  gefuubn  (vgl.  besonders  Bleek 
8.  270  ff.  und  v.  Ortenberg),  dass  hier  als  die  Länder,  aus 
denen  Jehova  Ephraim  zurückführt,  Egypten  und  Assur  genannt 
werden,  und  hat  hierin  einen  Beweis  gesehen,  dass  der  Prophet  z« 
einer  Zeit  ld[>ie,  in  welcher  Egypten  und  Assyrien  noch  diö  ge« 
Afarliobsten  Feinde  Israels  unter  denHeidenvölkem  wareti,  Babyltoieri 
abtf,  geschweige  denn  Persien,  sich  noch  nicht  emporgesehwun- 
gen  hatte.  Ailehi  mit  Unrecht.  Die  Nomina  ID'^IQCQ  ^^^ 
IVriK  äteheB  ia  Y.  10  ofienbat  nieht  alt  VöliMnitHaen,  'sondern 
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als  Ländernamen.  Da  nun  unter  den  Ländern  am  Euphrat  und 
Tigris  gerade  Assyrien,  und  nicht  Babylonien  oder  Peiaien,  das- 
jenige war,  wohin  Ephraim  gefangen  geführt  wurde  (2  Kön.  15, 
29;  17,  6),  so  musste  auch  als  das  Land,  aus  welchem  Jchova 
die  Kinder  Ephraims  zurückführen  werde,  gerade  Assyrien  ge- 
nannt werden.  W^enn  auch  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  in  der  naeh- 
exilischen  Zeit  Sachaija's  )>'211  oder  0*^8  statt  ^TIIÖM  hätte  ge- 
nannt  werden  können,  so  wäre  diess  doch  in  Y.  10  nur  vennöge 
einer  Ungenauigkeit  möglich  gewesen.  Grössere  Schwierigkeiten  — 
und  zwar,  bei  der  Annahme  vorexilischer  wie  nachexilischer  Ab- 
fassungszeit unserer  Weissagung  gleich  grosse  —  bietet  die  Aus- 
sage einer  ZurückfUhrung  von  Kindern  Ephraim's  aus  Egypten; 
denn  kein  historisches  oder  prophetisches  Buch  berichtet  ans  dne 
Oefangenführung  oder  eine  Flucht  einer  grösseren  Anzahl  yon 
Ephraimiten  dahin.  Die  Erklärung  Hengstenberg 's,  wonach 
Egypten  mit  Rücksicht  darauf,  dass  es  „das  erste  Land  ge- 
wesen, in  dem  sich  Israeliten  in  drückender  Gefangenschaft  be- 
fanden'%  hier  „bildliche  Bezeichnung  der  Länder  sei,  in  welchen 
sich  die  Bürger  des  Zehnstämmereiches  zur  Zeit  des  Propheten 
im  Exil  befanden,  und  in  Zukunft  darin  befinden  sollten^^,  ist  nur 
eine  Auskunft  der  Noth  und  schon  darum  unannehmbar,  weil  das 
parallel  stehende  Assur  doch  unmöglich  „bildliche  Bezeichnung^ 
hiefür  seyn  kann,  sondern  jedenfalls  im  eigentlichsten  und  näch- 
sten Sinne  gemeint  ist.  Wenn  Hitzig  durch  Egypten  und  Assur 
die  fernen  Länder,  aus  denen  Jehova  Ephraim  zurückführt,  nur 
beispielsweise  bestimmt  werden  lässt,  so  geht  diess  offenbar  nur 
unter  der  Voraussetzung  an,  dass  Ephraimiten  in  zahlreichen 
Schaaren  wirklich  dahin  verpflanzt  wurden.  Indess  war  es  auch 
in  der  That  Erwartung  der  Propheten,  dass  das  Zehnstämmereich 
nicht  blos  nach  Assyrien,  sondern  auch  nach  Egypten  werde 
verpflanzt  werden  (Hos.  8,  13;  9,  3.  6),  und  dass  wie  überhaupt 
Israel  (Jes.  11,  11;  27,  13;  Mich.  7,  12),  so  insbesondere  anoh 
Ephraim  (Hos.  11,  11)  gerade  aus  Egypten  wieder  in  die  Hei* 
math  zurückkehren  werde.  Wir  sind  daher  wohl  zu  der  Annahne 
berechtigt,   dass  zur  Zeit  Hglat-Pilesar's  und  Salmanaasar'a  yieie 
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Ephraimiten  nach  Egypten  flohen,  wohin  man,  wie  es  scheint, 
bei  Bedrängnissen  in  der  Heimath  sehr  gerne  seine  Zuflucht  nahm 
(1  Kön.  11,  40;  Jer.  26,  21)  und  wohin  auch  die  Jud&er  vor 
der  Rache  der  Babylonier  flüchteten  (Jer.  41,  17;  43,  7);  mög- 
licher Weise  waren  mit  diesen  Jud&ern  auch  Reste  der  noch  im 
Lande  ansässigen  Ephraimiten  nach  Egjpten  geflohen.  Dass  nicht 
sowohl  eine  GefangenfUhrung  der  Ephraimiten  nach  Egypten,  als 
vielmehr  eine  Flucht  dahin  statt  hatte,  wenigstens  nach  der  Vor- 
stellmig  Hosea's  bevorstand,  zeigt  der  Ausdruck  Hos.  9,  6:  '^ 
DÄSPtl  D*''^3R3  TttÜ  %bn  nsn.  wenn  nun  Jehova  die  Kin- 
der  Ephraim*s  zurückführt,  so  bringt  er  sie  in  das  Land  Gileads 
und  Libanons  (1133^1  =  1l33^  V^l)-  Auch  in  dieser  Verheis- 
sung  glaubte  man  einen  Beweis  dafür  zu  finden,  dass  der  Ver- 
fasser unserer  Weissagungen  in  der  vorexilischen  Zeit,  und  zwar 
bald  nach  der  Wegfühning  durch  Tiglat-Pilesar  (2  Eon.  15,  29; 
1  Chron.  5,  6.  26),  geschrieben  habe  (Berthold,  Maurer, 
Ewald,  Bleek  S.  274,  v.  Ortenberg);  und  allerdings  können 
die  nördlichen  Strecken  des  rechtsjordanischen  Palästina  und  das 
linksjordanische  Palästina  durch  den  Ausdruck  Land  Gileads  und 
Libanons  bezeichnet  werden,  aber  es  kann  dieser  Ausdruck  auch 
Bezeichnung  des  gai^zen  ephraimitischen  Gebietes  nach  seinen 
beiden,  durch  den  Jordan  von  einander  getrennten  Theilen  seyn 
Cvgl.  Kimchi),  und  nach  den  bisherigen  kritischen  Ergebnissen 
unserer  Auslegung  werden  wir  annehmen  müssen,  dass  er  in  der 
TTiat  in  letzterem  Sinne  gemeint  ]sey.  Wie  nemlich  in  jedem 
Falle  das  Land  Gileads  hier  als  par$  pro  toto  das  ganze  von 
Israel  bewohnte  transjordanischc  Paläsflha  bezeichnet,  so  ist  wohl 
aoefa  das  Land  Libanons  d.  h.  das  Land,  welches  von  dem  im  We- 
sten des  Jordan  belegenen  Libanon  als  höchstem  Berge  beherrscht 
wird,  ab  pars  pro  toto  eine  Bezeichnung  des  diesseitigen  Pa- 
lästina. In  ganz  gleicher  Weise  bezeichnet  Mich.  7,  14  der  Wald 
Carmels  das  ganze  rechtsjordanische  Palästina,  während  dagegen 
Basan  und  Gilead  zum  Ausdruck  des  linksjordanischen  dient;  vgl. 
auch  Ez.  17,  3.  —  Infolge  davon,  dass  die  Ephraimiten  sich 
sehen  während  des  Exils  nach  V.  9  so  stark  vermehren  werden. 
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wird  bei  ihrer  Zurflckkunft  die  Heimath  gar  nicdit  mehr 
eben,  sie  alle  zu  fassen,  vgl.  Jes,  49,  20.  Die  Worte  MRä^  xln 
QH?  sind  wohl  schwerlieh  nach  Num.  11,  22;  Bioht.  21,  14,  wo 
ttbrigens  das  Kai  MXtt  steht,  zu  abersetzen:   und  tücM  wird  et 
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ihnen  ausreichen  (Hitzig,  Ewald),  oder  wörtlich:  nicki  wird  es 
(das  Land  Oileads  und  Libanons)  sich  zu  ihnen  finden  d.  h.  an 
ihnen  gelangen  und  reichen,  fUr  sie  hinreichen  (vgl.  Knobel  so 
Hum.  11,  22),  denn  in  diesem  Falle  würde  wohl  in  RQ<diaiehi 
auf  das  Femininum  V*W  auch   das  Femininum  MElSff^  eteben,  — 
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sondern  vielmehr :  es  wird  von  ihnen  (im  Lande  GKieads  und  Li- 
banons) nicht  gefunden  werden,  nemlich  was  sie  dort  finden  mfls- 
sen,  wenn  sie  anders  dort  wohnen  eoUen,  also  hinreichender  Baun. 
Mit  y.  11  geht  die  Rede  Jehova's  in  Rede  des  Propheten  aber, 
jedoch  nur,  um  sofort  wieder  in  Y.  12  dem  selbiteigeneB  Worte 
Jehova's  Raum  zu  geben;  vgl.  den  ähnlichen  Uebergang  eines 
Wortes  Jehova's  in  Worte  des  Propheten  und  dann  wieder  die 
Rückkehr  in  Worte  Jehova*s  9,  7.  8.  Wie  9,  11—16  im  VerhÜ^ 
niss  zu  9,  10,  dessgleichen  10,  9  im  Verhaltniss  zu  10,  8  die 
Schilderung  rückwärts  greift,  ein  Moment,  über  welches  im  Vor- 
hergehenden schon  hinweggegangen  war,  wieder  aufnimmt  uad 
des  Näheren  ausführt,  so  auch  hier  Y.  11  im  YerhäUniss  zu  Y.  10. 
Der  Prophet  kommt  nemlich  in  Y.  11  wiederum  auf  die  Zurückfllh« 
rung  Ephraim's  zu  sprechen  und  führt  nun  individualisirend  aas, 
wie  vor  dem  sein  Yolk  heimführenden  Jehova  alle  Hindernisse, 
die  der  Heimkehr  entgegen  treten  wollen,  weichen  müssen.  Die 
Farben  zu  dieser  Schilderung  entlehnt  der  Prophet  von  den  gros- 
sen Thaten  Jehova's  beim  mosaischen  Auszug  aus  Egypten.  Jehov<l 
wird  wieder  auf  das  Meer  hintreten,  dass  es  darob  in  Bedrftog- 
niss  geräth  und  flieht  (Ps.  77,  17;  114,  5;  Hab.  3,  10;  Jos.  3, 
13  ff.),  und  wird  in  dem  Meere  die  Wogen  schlagen,  dass  sie 
zurückweichen  (2  Kön.  2,  8.  14;  Ex.  14,  16.  21),  und  wird  alle 
Tiefen  des  vielarmigen  Nil  austrocknen,  dass  die  aus  Kgypten 
heimkehrenden  Ephraimiten  trockenen  Fusses  werden  hindurob* 
gehen  können  (Jes.  11»,  15).  Die  beiden  ersten  Qlieder  von  Y.  11 
werden  auf  das  manniohfaltigste  erklärt.  Oass  Sul^e^i  an  *t39 
weder  ^Tfl   (Delitzsch,  Habakuk  8.  179),  noch  das  Yolk  Is- 
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rael  (80  wieder  Neumann),  sondern  Jehova  sey,  dürfte  als  von 
Torfieherein  sicher  anzunehmen  seyn,  da  Subject  eu  dem  parallelen 
TTZ7\  eben  nur  Jehova  seyn  kann.  Hitzig  findet  in  V.  11  zwei 
verschiedene  Cta*^  erwähnt,  von  denen  das  eine  mX  genannt 
werde  in  Anspielung  auf  liJKö    ~    0*^*^X10  und  den  Nil,  den  Re- 
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Präsentanten  Egyptens,  bedeute,  das  andere  0*^^^  genannt  werde 
ond  symbolische  Bezeichnung  des  Euphrats,  des  Repräsentanten 
Assurs,  sey.  Dieser  Auffassung  widerspricht  aber  schon  der  Um- 
stand, dass  das  nächste  Glied  von  einem  Vertrocknen  blos  des 
Nil^,  und  nicht  zugleich  auch  des  Euphrat  redet,  somit  vorzugs- 
weise ein  Gericht  über  Egypten  ausgesagt  wäre,  wozu  weder 
ans  der  Geschichte  noch  sonst  woher  eine  Veranlassung  ersicht- 
Keh  wäre.  Aach  ist  es  rein  willkarlich,  den  Nil  oder  Egypten 
durch  den  Ausdruck  Meer  der  Angst  ^  und  den  Euphrat  oder  As- 
sar  durch  den  Ausdruck  Meer  der  Wogen  bezeichnet  seyn  zu 
lassen.  Es  ist  vielmehr  beidemale  nur  ein  einziges  Meer,  oder 
genauer:  das  Meer  überhaupt  gemeint,  und  n'^X  nebst  D*^V3  nicht 
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als  eine  den  Namen  des  Meeres  angebende  Apposition  zu  Q^ 
zu  beziehen.  Ueberhaupt  ist  n*^X  nicht  Apposition  zu  0^3?  denn 
es  ist  auch  unnatürlich,  wenn  Gh. B.  Michaelis,  Rosenmüller, 
de  V^ette,  Hengstenberg  TnZ  als  permutativische  Apposition 
zu  D*3  fassen:  er  geht  durch  das  Meer^  nemlich  die  Noth,  da 
man  dann  unter  den  Wogen,  welche  in  dem  Meere  der  Noth  ge- 
sehlagen werden,  die  einzelnen  Bedrängnisse,  und  unter  den  ver- 
trockneten Tiefen  des  Nil  die  Trübsale,  welche  Egypten  über 
Ephraim  verhängt,  verstehen  müsste  —  eine  weit  ausgesponnene 
All^orie  — ,  vor  Allem  aber  darum  unnatürlich,  weil  der  Prophet 


1)  Kach  Ewald,  Kliefoth  S.  146  wäre  '-ilK''  der  Euphrat;  allein 
wo  im  alten  Testamente  ^"IK"^  wie  hier  Eigenname  ist,  bedeutet  es 
immer  den  Nil.  In  Dan.  12,  5.  6,  welche  Stelle  man  gewöhnlich 
dagegen  anführt,  ist  "i^^^T  nicht  Eigenname,  sondern  Nomen  ap- 
peUativam  und  bezieht  sich  auf  <}en  Dan.  10,  4  genannten  bpW.  -- 
*^i!^\  koptisch  JarOf  ist  neuilich  das  aur  der  Hieroglyphensprache, 
welches  zwar  gewöhnlich  den  Nil  bezeichnet,  eigentlich  aber  Name 
des  Flusses  überhaupt  ist. 
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gerade  dadurch,  dass  er  trotz  seiner  poetischen  Rede  das  yet- 
deutlichende  Permutativ  TlTfX  zu  Q^  hinzuzufügen  sich  gedrungen 
fühlte,  bekennen  würde,  dass  das  von  ihm  zur  BezeiehnuDg  der 
Noth  gebrauchte  Bild  des  Meeres  allzu  unverständlich  sey.  O^en 
den  Sprachgebrauch  Verstössen  die  Uebersetzungen  der  LXX,  Vul- 
gata:  iy  &ald(mj  (nevfj,  in  maris  freie,  das  Meer  der  Enge^  die 
Meerenge  (das  rothe  Meer) :  zwar  wäre  das  bei  dieser  lieber 
Setzung  nöthige  Streichen  des  Artikels,  wie  audi  Ewald  und 
Bleek  thun,  ganz  unbedenklich,  nicht  unbedenklich  aber  diess, 
dass  rPX  als  Nomen  im  Hebräischen  nicht  von  räumlicher  Elnge  oder 
Beschränktheit  gebraucht  wird.  Nur  als  ein  Nothbehelf  ist  es  anzu- 
sehen, wenn  Maurer,  v.  Ortenberg,  KliefQth  gegen  den 
hebräischen  Sprachgebrauch  XÜ^St  nach  dem  Aramäisdien  in  der 
Bedeutung  er  spaltet  es  fassen,  oder  wenn  Delitzsch  (Ha- 
bakuk  S.  179)  sieh   auch  geneigt  erklärt,    rHJt  &ls  Aco.   absoL 
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(nicht  ohne  syntaktische  Härte)  zu  erklären:  tmd  er  zieht  durch 
das  Meery  Angst  verbreitend  (ähnlich  auch  Marckius,  Köster, 
mel  pg.  44).  Am  Einfachsten  dürfte  es  seyn,  fPÄ  *war  nicht 
als  eigentlichen  Ausruf  o  der  Noth/  (nach  Jes.  29,  16;  Jer.  49,  16), 
in  welchem  Falle  der  Artikel  nicht  wohl  entbehrt  werden  könnte, 
wohl  aber  als  interjectionalen  Aussagesatz  mit  ausgelassenem  Ver- 
bum  zu  fassen:  Noth  entsteht /  d.  h.  das  Hintreten  Jehova*8  aaf 
das  Meer,  durch  welches  er  die  Kinder  Ephraim^s  hindurchfllbren 
will,  ist  für  dieses  mit  grosser  Drangsal  verknüpft,  indem  seine 
Wasser  durch  das  Hintreten  Jehova's  auseinander  gerissen  wer 
den;  vgl.  die  analogen  Beispiele  interjectionaler  Aussagesätze 
Nah.  2,  10.  11;  3,  2.  3;  Joel  4  14;  Jer.  50,  22.  28.  —  Wird 
dereinst  Jehova  sein  gefangenes  Volk  erlösen,  so  wird  er  aber 
nicht  blos,  wie  V.  11*  ausgeführt  hat,  alle  äusseren  von  der  ve^ 
nunftlosen  Creatur  entgegengesetzten  Hindernisse  durch  seine  All- 
macht aus  dem  Wege  räumen,  sondern  er  wird  auch,  wie  V.  11** 
verheisst,  den  jetzt  seiner  Qnadenabsicht  gegen  Ephraim  noch 
widerstrebenden  Willen  derjenigen  Völker  brechen,  unter  deren 
Druck  die  Kinder  Ephraim's  in  der  Gegenwart  seufzen.  Wenn 
als  solche  Völker  die  Assyrer  und  Egypter  genannt  werden,  so 
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ist  diese  ebensowenig  bildlich  gemeint  (gegen  Hengstenberg), 
als  Egypten  und  Assyrien  in  Y.  10  bildlicher  Ausdruck  war,  son- 
dern sie  sind  hier  individualisirend  als  die  hauptsächlichsten  der 
Völker  genannt,  unter  deren  Druck  die  Ephraimiten  zu  des  Pro- 
pheten Zeit  standen.  Aber  standen  denn  die  ausgewanderten 
Bürger  des  Zehnstämmereichs  wirklich  zur  Zeit  des  nachexilischen 
Sachaija  noch  unter  dem  Drucke  Assurs  oder  Egyptens?  Aller- 
dings. Zwar  hatte  Assur  inzwischen  seine  Selbstständigkeit  an 
Babel,  und  sogar  dieses  wieder  die  seine  an  Persien  verloren: 
allein  damit  hatten  sich  die  inneren  Zustände  Assur's  in  keiner  an- 
dern Weise  geändert,  als  dass  es  erst  den  Babyloniem,  dann  den 
Persern  tribut-  und  kriegspfiichtig  wurde;  die  von  den  Assyriern 
bezwungenen  und  geknechteten  Völker  blieben  nach  wie  vor  von 
ihnen  bezwungen  und  geknechtet,  während  sie  selbst  nach  wie 
vor  die  HeiTschaft  aber  diese  Völker  führten.  Ebenso  änderte 
sich  die  Lage  der  dunkelfarbigen,  von  den  später  eingewanderten 
Ariern  bezwungenen  Urbevölkerung  Ostindiens  (Sudras;  Parias) 
in  nichts  Wesentlichem,  als  im  Verlauf  der  Zeit  diese  eingewan- 
derte Bevölkerungsschichte  ihre  Selbstständigkeit  an  die  Muhame- 
daner  und  die  Europäer  verlor.  Und  ebenso  blieb  in  Egypten  das 
Verhältniss  der  untergeordneten  Kasten  zu  den  höheren,  herrschen- 
den Kasten  auch  dann  noch  fortbestehen,  als  diese  unter  fremde 
(z.  B.  persische)  Oberhoheit  geriethen.  Es  konnte  daher  auch 
noch  in  der  nachexilischen  Zeit  von  einem  TItÖK  llMSi)  einer 
hofi&rthigen  Hoheit  Assur's  Ephraim  gegenüber  die  Rede  seyn. 
Aber  selbst  wenn  I^TtiK  IIKIa  nicht  blos  im  Verhältniss  zu 
Ephraim,  sondern  ganz  allgemein  und  absolut  gemeint  wäre,  liesse 
sich  hieraus  bei  den  anderweitigen  Spuren  eines  nachexilischen 
Zeitalters  unseres  Propheten  nichts  für  ein  vorexilisches  Zeitalter 
folgern;  denn  so  gut  jene  heidnische  Weltmacht  des  Ostens,  deren 
Führer  und  Fürsten  in  der  nachexilischen  Zeit  die  Perser  waren, 
auch  Esr.  6,  22  Assur  und  Esr.  5,  13;  Neh.  13,  6  Babel  genannt 
wird,  konnte  sie  auch  a.  u.  St.  so  genannt  werden:  es  blieb  im- 
mer ein  und  dieselbe  ostasiatische  Weltmacht,  nur  ihre  Führer- 
schaft  wechselte   zwischen    verschiedenen  Völkern  und  ging  all- 
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mählidh  von   den  ABsyriern  an  die  Babyloniern,  und  von  dieaen 
dann  an  die  Perser  über.   Nach  Egypten  waren  freilich  die  E^ihiai- 
miten,  so  viel  wir  wissen,  weder  in  grösserer  noch  in  geringerer 
AnsiM  deportirt  worden,  sondern  sie  waren  nur,  wie  oben  wah^ 
■oheinlich  gemacht  wurde,  zur  Zeit  der  assyrischen  und  wohl  auch 
der  babylonischen  Katastrophe    dahin   geflohen;  gleichwohl  aber 
war  auch  so  ihnen  dort  kein  leichtes  Loos  bereitet,  da  die  alten 
Egypter   bekanntlich   eihe   grosse  Abneigung  gegen  alle  Fremden 
hegten  (vgl.  Diodorus  Siculus  1,  67;  Witsius,   AegypHaca 
Hb.  ni,  cap.  13,  $•  18)  und  insbesondere  gegen  die  Juden  bis  in 
die  späteste  Zeit  herab  nicht  eben  freundlich  gesinnt  waren  (vgl 
Win  er,    Realw.  I,   33).     Indem    sich    daher   die  Bphraimiten, 
durch  die  Noth  im  Vaterlande  gezwungen,  theilweise  dem  Scepter 
Egyptens  untergaben,  untergaben  sie  sich  einer  Zuchtruthe,  deren 
Zurflckweichen  von  ihren  Schultern  ein  Gegenstand  derSehnsueht 
und  des  Gtebetes  für  sie  seyn  musste.    Wird  aber  dereinst  Jehovi 
Ephraim  aus  der  Gewalt  und  dem  Drucke  Assurs   und  Egyptens 
erlösen,   dann  wird  er  nach  V.  12  die  Ephraimiten  auch  wie  be- 
reits V.  7  hervorgehoben  und  V*  5.  6.  von  Juda  ausgesagt  hatte, 
mit  Heldenkraft  begaben,   damit  sie  fortan  selbst  aller  ihrer  Diin- 
ger   sich    erwehren   können.     Diese   ihnen    alsdann  zukommende 
Heldenkraft  wird,    wie  durch   das  beigefügte  nln^S    ausdracklieh 
hervorgehoben  wird,  beruhen  und  begründet  seyn  in  Jehova,  von 
ihm    allein   ausgehen.    Die  Beifügung   dieses   nlTT'^S   ist  insofern 
doppelt  auffällig,  als  einmal  das  durch  nliTS  Ausgesagte  bereitB 
in    der  Subjeetsbezeichnung   von    D*^D*n33i   thatsächlich  enthalten 
ist,    und  als  andererseits  die  redende  Person,    Jehova,   hier  dne 
Aussage  von  sich  nicht  in  der  ersten  Person  C^3),  sondeminder 
dritten  Person   (nliTS)  thut  (zu  letzterem  vgl.  Hos.  1,  7;  G^.19, 
24).     Beides    aber    erklärt    sich    vollkommen    aus    der   Absieht^ 
mit  besonderem  Nachdruck   darauf   hinzuweisen,    dass    der  dem 
Volke  Israel  in   den  mannichfaltigsten  Offenbarungen  kundgewor 
dene  Gott  Israels,  und  er  allein,  es  ist,  von  welchem  dem  Haai6 
Ephraim  jene  Heldenkraft   zuströmt.    Aus  dem  gleichen  GhtuMk 
steht  auch  in  den  folgenden  Worten  nicht  *Vt6ll  ^  aondem  i&fQ)3i 
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daram  atnUeh,  weil  der  Gott,  in  dets^  Hamen  lerad  fortan 
wandeln  werde,  aiiadrttokUch  als  der  dem  Volke  Israel  aus  seinen 
Oflenimmngen  kond  gewordene  Oott,  dessen  Wesen  sich  in  dem 
Namen  Jehova  ausdrückt,  bezeichnet  werden  soll.  Die  Worte 
0^nn'i*1&V)3l  in  ihrer  Verbindung  sagen  aus,  worin  das  Wandeln 
d.  i.  die  gesammte  Belbstbethätigung  Ephraims  hinnchtlioh  all 
•efaier  Werke,  Worte  und  Gedanken  begrflndet  und  wodurch  sie 
bediagt  sctb  werde,  nemllch  lediglich  durch  den  Namen  Jehova*s: 
Jchova  und  sein  geoffenbarter  Wille  ist  es  also  aussehliessKch, 
wodurdi«  wie  in  ^^9pm^  l23ti!3*l  verheissen  wird,  die  geeammte 
Selbatbeth&tigung  Ephraim's  nach  der  Rflckkehr  in  die  Heimadi 
•rmdgiieht  seyn  wird  (diess  die  objeotiye  Seite  des  Wandeins  im 
Namen  Jdiova's)  und  wonadi  alles  Thun  und  Lassen  Ephraim*s 
sich  bestamm«!  wird  (diess  die  subjective  Seite);  sum  Ausdrodc 
TgL  Mich.  4,  5  und  Gas  pari,  Micha  S.  145.  Der  Name  JehoTa*» 
ift  die  dar  Welt  angekehrte  Seite  seines  Wesens  oder  das,  was 
er  der  Welt  von  seinem  Wesen  durch  That  und  Wort,  dureh 
Bdekfung  und  Gebot,  durch  Verheissung  und  Drohung  offenbart 
Dureh  diese  Offenbarung  Ihut  er  sein  der  Welt  an  und  fllr  sich 
Teii>o^;enes  Wesen  kund,  yerlautbart  er  gleichsam  sein  Wesen 
und  nennt  er,  so  au  sagen,  der  Welt  einen  Namen,  welcher  dner* 
Seite  das  aussagt,  was  er  der  Welt  ist,  und  an  dem  daher  an- 
dererseits die  Welt  die  Erkenntniss  des  göttlichen  Wesens  be- 
Mst;  rgl.  Oehler's  trefflichen  Artikel  „Name^^  in  Heraog*s 
Bcftlencykl.  X,  193  ff.  Mit  den  Worten  'H  DK3  bekräftigt  der 
Praphet,  daas,  waa  in  V.  12  als  Ephraim's  Zukunft  ausgesagt  iat, 
auch  in  der  That  von  Jehova  beabsichtigt,  ja  sein  selbsteigenes 
Wort  aey. 

Caji.  11.    Die  Strafe  Ar  Israels   abermalige  Undankbarkeit  und 

Versttndigung. 

V.  1 — S.  Oeffne,  Libanon,  deine  Thore,  und  es  fresse 
Feuer  unter  deinen  Cedernl  Heule,  Cypresse,  dass  die 
Oeder  gefallen  ist,  dass  dieHerrIlohen  verheeret  sind! 
Qeiilet)  ihr  Eichen   Basans,  daas  niedergesunken  ist 
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der  unnahbare  Wald!   Lautes  Heulen  der  Hirten,  dass 
ihre  Pracht   verheeret  ist!   Lautes  Brüllen  der  jungen 
Löwen,  dass  der  Stolz  des  Jordans  verheeret  ist!    Den 
Versen  1 — 3  eignet,  wie  fast  alle  Ausleger  anerkennen,    eine  ge- 
wisse Selbstständigkeit  sowohl  dem  Vorhergehenden  als  dem  un- 
mittelbar  Folgenden   gegenüber;   streitig   dagegen   ist,    ob  diese 
Verse    eine    abgerissene   kurze  Weissagungsrede  filr  sich  bilden 
(Flügge,  Rosenmüller,  de  Wette,  Knobel,  Prophetismus II, 
170,  Bleek,  v.  Ortenberg,  Bunsen),  oder  aber  entweder  mit 
dem  Vorhergehenden  (v.  Hofmann,    Schlier)   oder  dem  Fol- 
genden (Hitzig,   Umbreit,  Ewald,  Hengstenberg,   Nea- 
mann,  Kliefoth)   in  n&herer  Beziehung  stehen.    Die  Entschei- 
dung hierüber   wird    von  dem  Verständniss    der  Einzelheiten  in 
diesen  Versen  und  von  der  Gesammtauffassung  des  Inhaltes  de^ 
selben  abhangen.    In  V.  1  ist  das  zweite  Henristich  ein  dem  e^ 
sten  coordinirter  Befehl  oder  Wunsch,   welcher  aber  den  Werth 
eines  Zwecksatzes    hat:  der  Libanon   soll   seine  Thore   oder  Za- 
gänge,  welche,  da  der  Libanon  steil  und  schwer  zu  besteigen  ist, 
von  Natur  verschlossen  sind,  aufthun,  damit  das  Feuer  an  seinen 
prächtigen  Gedemwald  hinankommen   und   ihn  verzehren    könne. 
Es  wird  somit  dem  fast  unnahbaren  und  darum  scheinbar  vor  je- 
der Verwüstung   sichern   Gedemwald    des   Libanon   völlige   Ve^ 
Wüstung    gedroht.    V.  2  droht  den   Cjpressen    und    den  Eichen 
Basans   gleiches  Verderben    wie   den  Cedem.    Die  Cypresse  soll 
heulen  über  den  Sturz  der  Geder,  nicht  sowohl  aus  Hitgefilhl  ond 
Mitleid,  als  vielmehr  in  der  sicher  drohenden  Aussicht,  dass  nun- 
mehr auch  sie,   der  geringere  und  unwerthere  Baum,   werde  so 
Grunde  gehen  müssen ,   da  selbst  der  herrlichste  unter  allen  Bftn- 
men,    die    Geder,    von    dem    verheerenden   Feuer    niedergestflnt 
wurde;   zum  Ausdruck  vgl.  Jes.  32,   19.    Wie  den  Bäumen  hier 
vermöge  einer  Personification  ein  in  Worten  sich  Luft  machender 
Gemüthsaffect  zugeschrieben  wird,   so  auch  Jes.  14,  8;    44,  23^ 
55,  12;  Ez.  31,  15.   ITÖK  hier  s.  v.  a.  '»D,  weil^  denn,  vgl.  Gen.  30, 
18;  31,  49  u.  o.  ^    Die  D^^I'^IK  sind   nicht  die  Herrlidien  unter 

i)  Aus  dem  *yätn  ist   sonadi   kein  Grund  zu   entnehmen,    die  Worte 
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)ni  Volke  (Hengstenberg),  sondern  die  herrlichen  unter  den 
ingen,  von  welchen  im  Zusammenhang  die  Rede  ist,  somit  die 
srrlichen  unter  den  Bäumen  d.  i.  die  Cedem,  vgl.  Ez.  17,  23. 
I  gleicher  Weise  wie  die  Cypressen  werden  nun  auch  die  schön- 
en unter  den  Eichen  im  Lande  Israels,  die  Eichen  Basans,  zur 
rehklage  darüber  aufgefordert,  dass  der  unersteiglidbe  Wald, 
smlich  der  Cedemwald  des  Libanon,  niedersinken  musste.  Die 
98art  des  Keri  TXÜin  *19^  entstand  wahrscheinlich  dadurch, 
IM  man  an  der  Verbindung  IISSH  15*^  wegen  des  vor  Ty» 
angelnden  Artikels,  während  derselbe  doch  bei  dem  appositio- 
dlen  Participium  steht,  Anstoss  nahm  und  daher  ^O^  zu  einem 
L  e.  in  Verbindung  mit  dem  Nomen  ^'«SCSn  machen  wollte. 
BS  Fehlen  des  Artikels  vor  "Ep^  ist  aber  nach  6 es.  §•  111,  2* 
ms  unanstössig,  während  TX3  ftls  Substantivum  in  der  Bedeu- 
Hg  Steile,  Unnahbarkeit  sonst  nicht  weiter  vorkommt.  V.  3  ist 
B  interjectionaler  Aussagesatz  mit  ausgelassenem  Prädicat,  wo- 
si  |)ip  fost  in  die  Bedeutung  einer  Interjection ,  horch/  überge- 
ingen  ist,  vgl.  Gen.  4,  10;  Jer.  50,  22.  28;  Nah.  3,  2.  Die  Hir- 
n  wehklagen,  weil  ihre  Pracht  verheeret  ist;  die  Pracht  der 
irten,  deren  diese  sich  rühmen,  kann  weder  von  der  trefflichen 
rdde,  oder  übertragen :  von  dem  „Gut  des  Landes,  da  Milch  und 
onig  fliesst,  das  ihnen  zur  Verfügung  steht^^  (Hengstenberg), 
)eh  von  der  dignitas,  opulentia^  magnificentia  principum  (Mau- 
3r),  noch  von  den  „Koryphäen  unter  ihnen^^  (Hitzig),  sondern, 
ie  an  und  für  sich  allein  natürlich  ist  und  auch  das  parallele 
TT^n  11X5  zeigt,  nur  von  ihren  Heerden  verstanden  werden, 
sren  Wohlbefinden  und  Gedeihen  ihr  grösster  Stolz  ist.  Wie 
le  Hirten  wehklagen  über  die  Verheerung  ihrer  prächtigen 
eerden,  davon  sie  ihre  Nahrung  zogen,  so  die  jungen  Löwen 
l)er  die  Verheerung  des  Stolzes  des  Jordans,  darin  sie  ihren  Auf- 


rvrsi  W^'V'^H^  *nUJM  mit  v.  Ortenberg  für  ein  Glossem  zu  halten; 
und  ebensowenig  ist  aus  dem  Parallelismus,  welcher  angeblich* 
dorch  diese  Worte  gestört  werden  boII,  ein  Grund  hiefÜr  zu  ge- 
winnen, da  unter  Beibehaltung  der  fraglichen  Worte  Vers  2  in  ein 
Tetrasttch  (genau  nach  den  Accenten)  aerföUt 
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enthalt  haben;   der  Stok   des  Jordan  ist   nämlich  das   an  Aeineti 
Ufern   üppig  wuchernde  Gebüsch  und  Röhridit,   von  dem  er  wie 
von  einem  grOnen  Kranze  prächtig  eingefiaast  ist,  vgl.  Jer»  12,  5; 
49y  19;  ÖO,  44.  —    Suchen  wir  nun  eine  Gesanuntatifrassang  dei 
Inhaltes  dieser  drei  Verse  bu  gewinnen,    so  ist  zunftcdist  aieker, 
dass   dieselben    von  einer  Zerstörung  handeln,    und  iwar,    weiA 
anders  der  Imperativ  HTB   und  der  Jussiv  bSMJni   ^^^^  Bedestung 
haben  sollen,  nicht  eine  bereits  geschehene  besdireiben  (Hitiig), 
sondern  eine  noch  zukünftige  weissagen.    Als  das,   was   aerstört 
werden   soll,    erscheinen  Pflanzen   und  Thiere    eines    besÜBimlea 
Landes,    sej   es   blos  des  Landes   Ephraim's,   oder  des   ganien 
Landes  des  Zwölfstttmmevolkes.    Mehrere  Ausleger,   wie  Bleek, 
V.  Ortenberg,  Bunsen,  vgl.  aueh  Kahnis,  Dogmatik  I,  356, 
sehen  nun  hierin  eine  Besehreibung  hereinbrechender  Verwflstaaf 
dieses  Landes  (durdi  ostasiatiaehe  Kriegssohaaren  in  der  letatea 
Zeit   des  Zehnstämmereichs).    Da  aber  bei    einem  verfaeerendoi 
Einfall    fremder    Kriegsvölker    in   Israel    sicher   nioht    blos   und 
nicht   in   erster  Linie   die  Waldbäume  auf  dem  Libanon   und  is 
Basan  und  das  Röhricht  des  Jordans  verwüstet  wurden,  sondero 
gewiss  auch  und  vornehmlich  die  Saatfelder  und  Weinberge,  die 
Dörfer  und  Städte,   und  da  deren  Verwüstung  offenbar  von  des 
Feinden  mehr  beabsichtigt  und  von  den  Bewohnern  sehmerzlioher 
empfunden  wurde,   als   die  Verheerung* der  Waldbtame  und  de« 
Röhrichts,  so  lässt  sich  nicht  absehen,    was  den  Propheten  hätte 
veranlassen  können,  eine  Verwüstung  des  Landes  individualisiread 
durch   eine  Zerstörung   seiner  Waldbäume  u.  s.  w.    zu   schüden. 
Und  da   ferner  vollends  unannehmbar  ist,   dass   der  Prophet  blos 
eine  Verwüstung   der  Waldbäume    im  Libanon   und  in  Basan  u. 
s«  w.  weissagen  wolle,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  die  Cederu,  Cy- 
pressen,   Eichen,   Hirten   und  jungen  Löwen   symbolisch  zu  ver- 
stehen und  von  Hohen ,    Mächtigen  und  Gewaltigen ,    von  Volk»- 
fbhrem   und   gewaltthätigen  Volksobern  zu    deuten;   vgl.  Jes.  2i 
12  ff.;  Jer.  25,   34  ff.;  Nah.  3,  18;  Zeph.  3,3».    Die  Ausleger, 


1)  Wenn  ältere  Auslsger  unter  dem  Libanon  den  Tempel  (Hifronr* 
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lehe  diess  attgeben,  theilen  sich  aber  wieder  in  ewei  Classetif 
em  die  Einen,  wie  dasTargum,  Ephrftm^,  Kimchi,  r.  Hof- 
knn,  Umbreit,  Kliefoth,  an  heidnische  Weltherrsoher  den- 
I,  die  Andern  dagegen,  wie  Hitzig,  Maurer,  Hengstenberg, 
rald,  Nenmann,  an  die  Vornehmen  und  hervorragenden  Füh- 

dee  israelitischen  Volkes,  und  —  bei  Voraussetsung  vorexili- 
en  Zeitalters  —  speciell  an  die  Fürsten  und  Vomehmea 
braims.  An  heidnische  Fürsten,  Weltherrscher,  kann  nicht  wohl 
lacht  werden,  da  all  das  Hohe  und  Herrliche,  dem  in  V.  1 — 3^ 
glück  und  Verderben  angekündigt  wird,  als  in  den  Ghrenzen  b- 
b  befindlich  tiieib  ausdrücklich  bezeichnet,  theils  wenigstens 
ausgesetzt  ist.  Zwar  wendet  v.  Hoimann,  Weiss.  I,  317  f. 
^egen  ein:  „die  schönsten  Cedem,  welche  der  Prophet  kennt 
!ien  eben  auf  dem  Libanon ,   die  stärksten  Eichen  auf  dem  Ba- 

:   will   er  also  die  pr&ditigen  und   starken,   die  Fürsten  der 
m  unter   dem  Bilde   von  Cedem  und  Eichen  dem  Verderbes 


mu8,  Münster,  Grotius  u.  A.)  oder  das  heilige  Land  (Rosen- 
m  Uli  er),  unter  den  Cedern  die  Cedernpalfiste  am  den  Tempel 
(Grotius)  oder  die  Städte  Judäa's  (Piscator,  KosenmÜller)| 
unter  den  Cypressen  und  Eichen  die  kleineren  Städte,  (Grotius) 
und  unter  ^^^21^1  ^^f^  Jerusalem  (Vatablus,  Grotius)  verstan- 
den,  so  hat  diese  nur  noch  ein  historisches  Interesse.  —  Schon 
der  Talmud  sah  in  V.  11,  1  eine  Weissagung  auf  die  Zerstörung 
des  zweiten  Tempels ;  denn  als  nach  jüdischer  Tradition  ( J  o  s  e  p  h  u  s, 
heU,  jud,  6,5.3;  Tacitus,  hist,  Y,  13)  unter  andern  schreckenden 
Zeichen  vor  der  Zerstörung  desselben  aach,  nnd  swar  40  Jahre 
suvor,  das  östliche  schwere  eherne  Tempelthor  zur  Mitternacht 
Ton  selbst  sich  öfinete,  rief  K.  Jochanan  ben  Zakkai:  o  Tempel^ 
Tempel,  was  erschreckst  du  dich  selbst?  Ich  weiss,  dass  du  %et' 
stört  werden  wirst:  denn  also  hat  Sacharja,  der  Sohn  Iddo's,  von 
dir  geweissagt:  Oeffoe,  o  Libanon,  deine  Thore  u.  s.  w. ;  vgl. 
b.  Joma,  fol.  39^;  j.  Joma,  fol.  43«^;  dchöttgen,  horae  U,  617; 
Lightfoot,  descriptio  iempU  cap,  XX,  secL  i\  horae  zu  Hatth.  26,  3 
und  zu  Joh.  10. 
1)  Ephräm's  syrischer  Commentar  zu  Sachaxja  findet  sich  in  der 
römischen  Gesammtausgabe  seiner  Werke  iom.  n  pitg»  2S&  «^^« 
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überliefern,  so  wird  er  sie  Cedcm  Libanon's,  Eichen  Basan^s  nen- 
nen^^;  hierauf  liesse  sich  aber  schou  diess  erwiedem,  dass  es  als 
zweifelhaft  angesehen   werden   müsse,    ob  für  den  Propheten  die 
im  Jordangebüsche  hausenden  Löwen  die  stärksten   und  die  zahl- 
reichsten gewesen  sejen;   doch  auch  abgesehen  hievon,  so  b&ite 
man  erwarten  müssen,  dass  der  Prophet,  wollte  er  wirklieh  „allem 
natürlich  Hohen,  Herrlichen,  Starken,  Wünschenswerthen  und  Er- 
freulichem'^ m.  a.  W.  „den  Fürsten   der  Welt''  Verderben  ankün- 
digen ,  nicht  blos  solches  Hohe  und  Herrliche  nennen  würde,  das 
sich  im  Lande  Israels  befindet,  sondern,  wie  Jes.  2,  12 — 17,  aueh 
solches,    was  ausserhalb    des   israeUtischen  Landes   sich  befindet 
Wenn  wir  sonach  V.  1  —  3  nur  auf  einheimische  Fürsten  und  Füh- 
rer des    israelitischen  Volkes   beziehen  können,    so  müssen  wir 
uns    doch   entschieden   gegen    die  Beschränkung    auf   ephraiadti- 
sche  erklären;   denn    in  V.  1 — 3  liegt    ofienbar   kein  Grund    in 
dieser   Beschränkung,   da  der  Stolz  des  Jordans   ebenso    gewiss 
auch  dem  Reiche  Juda  angehörte,  als  der  Libanon  und  Basan  nur 
theilweise  im  Besitze  Ephraim's   waren;    auch  aus  V.  4  ff.   lässt 
sich  kein  Grund  hiefUr  entnehmen,  denn  wenn  man  glaubte,  V.  8 
von   ephraimitischen  Königen    deuten  und    demnach   V.  4  ff.  auf 
ephraimitische  Verhältnisse   beziehen  zu  müssen,  so   beruht  diess, 
wie  sich  bei  V.  8  zeigen  wird,    auf  einem  Irrtimm;    dazu  kommt 
aber  noch ,  dass  sich  uns  bis  jetzt  das  nachexilische  Zeitalter  des 
zweiten  Theiles  Sacharja's  fortwährend   bcwälirt   hat  und  wir  da- 
her nicht  geneigt  scyn  werden,    ein   vorexilisches  Zeitalter  anzu- 
nehmen, wenn  anders  nicht  entscheidende  Gründe  dafür  sprechen.— 
Bedroht  sonach  V.  1—3  die  Fürsten  und  Führer  des  israelitischen 
Volkes  mit  Verderbensgerichten,    werden    dieselben   aufgefordert 
zu  wehklagen,   weil  das  von  ihnen   geleitete  Volk  von  Unglück 
schwer  heimgesucht  (DPT'^K   nTltÖ)    und  das  Land,    darin  sie 
wohnen,  verheert  wird  (^Tl^'^  'j'jxji   TlTÖ),    so  besteht  offenbar 
keine    inhaltliche  Ver^'andtschaft    und  kern   Zusammenhang  zwi- 
schen   dieser  Weissagung  und   der  Vorhergehenden,    in  welcher 
dem  Volke  Israel,  insbesondere  Ephraim,  ein  Anbruch  des  Heiles 
geweissagt  war.    Wohl  aber   besteht  eine  sehr  nahe  Verwandir 
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Schaft  mit  dem  Inhalt  der  folgendn  Vereae  4 — 17,  wo  eine  neue 
Verschaldung  und  eine  darauf  folgende  schwere  Bestrafung  Israels 
vorausverkttndigt  wird.  AufTallend  könnte  nur  diess  erscheinen, 
dass  das  infolge  seiner  neuen  Verschuldung  aufo  Neue  über  Is- 
rael hereinbrechende  Uebel  schon  in  V.  1 — 3  geschildert  wird, 
bevor  noch  in  V.  4 — 14  von  jener  neuen  Verschuldung  die  Rede 
ist;  man  konnte  darnach  geneigt  seyn,  V.  1—3  als. eine  selbst- 
•tftndige  kürze  Drohweissagung  zi) ..  ÜEissen  ^.  Allein  wir  hatten 
schon  mehrmals  Gelegenheit  zu  bemerken,  wie  im  zweiten  Theile 
Sacharja's  das,  worauf  die  betreffende  Weissagung  gerade  tendirt, 
gleichsam  als  ein  Thema  vorausgestellt  wird,  dessen  niUiere  Aus- 
fiifaning  dann  erst  nachfolgt,  vgl.  9,  3»  10  mit  9,  11  ff.  oder  10, 
&  7  mit  10,  8  ff.;  so  wird  denn  auch  V.  1 — 3  in  diesem  Ver* 
h&ltnisse  zu  V:  4  ff.  stehen,  vgl.  besonders  V.  16.  Ist  nun  der 
zweite  Theil  Sachaija's  nachexilisch  ^ ,  so  Weissagt  V.  1 — 3,  ganz 
allgemein  angesehen,  eine  Bedrängniss  Israels,  welche  erst  herein- 
bricht, nachdem  ihm  zuvor  das  in  Gap.  9  u.  10  gewßissagte  Heil 
za  Theil  geworden  ist,  und  welche  darum  hereinbricht,  weil  es 
sich,  wie  die  folgenden  Verse  zeigen,  von  Neuem  gegen  Jehova 
versündigt,  der  jenes  Hei4  ihm  bereitet.  Wir  haben  daher  die 
Erfüllung  der  W^eissagung  V.  1 — 3  in  dem  Unheil  zu  sehen,  wel- 
ches über  alle  hohen  und  niederen  Führer  und  Oberen  des  Volkes 
wie  über  das  ganze  Volk  selbst  (DP'n''lX  HTTtÖ)    um    desswillen 

1)  So  auch  diejenigen  Aoel^gt^r,  welche,  wie  z.  B.  Stier  (Reden 
Jesu  VI,  178)  in  V.  1—3  eine  Ankündigung  der  Verwüstungen  un- 
ter Xntiochng  Epiphanes  erblicken. 
•  2)  Wie  schwierig,  Ja  unmöglich  ea  ist,  Cap.  11  unseres  Propheten  aus 
den  Verhftltnissen  der  vorezilischen  Zeit  su  erklären,  scheint  auch 
Bertheau  zu  fühlen,  wenn  er  in  seiner  interessanten  Abhand- 
lung über  die  aUtestamentliche  Weissagung  von  Israels  Heichsherr- 
lichkeit  in  seinem  Lande  da,  wo  er  die  Weissagungen  Sach.  9—11 
bespricht  (Jahrbücher  iür  deaUche  Theologie  IV,  647—652),  welche 
er  in  die  Zeit  des  Propheten  Hosea  und  des  Königs  Jerobeam  II 
▼erlegt,  von  dem  elften  Capitel  nichts  weiter  sagt,^  als  dass  es  weis- 
sage, das  nördliche  Reich  werde  von  Bürgerkriegen  heimgesucht 
und  fremden  Völkern  preisgegeben  werden. 

K8hl«r,  SaehArj*.  II.  g 
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kam ,    weil  sie  dasselbe  zur  Verwerfung  seines  Messias  angeflQhrt 
hatten. 

V.  4—6.  Bo  sprach  JehoTa,  mein  Gott:  Weide  die 
Sthafe  der  Schlachtung,  welche  ihre  Käufer  erwür- 
gen und  bflssen  nicht  dafür;  und  ihre  Verkäufer  spre- 
chen: Gebenedeit  «ey  Jehova,  ich  werde  ja  reich! 
nnd  ihre  Hirten  schonen  ihrer  nicht.  Denn  nicht 
werde  ich  fflrder  söhbnen  der  Bewohner  der  Erde, 
Spruch  Jehova's;  und  siehe,  iöh  übergebe  die  Men- 
schen, einen  in  die  Hand  des  andern  und  in  die  Hand 
seines  Königs,  und  sie  werden  die  Erde  verwüsten, 
und  ich  werde  nicht  aus  ihrer  Hand  erretten.  Mit  V.  4 
beginnt  der  Prophet  jene  göttliche  Offenbarung  dansnlegen,  auf 
Grund  deren  er  in  V.  1 — 3  den  Gedem ,  Cypressen  u.  8.  w.  das 
Verderben  angekündigt  hat.  E^igenthümlich  ist  die  Darstellung 
dieiser  göttlichen  Offenbarung.  V.  4 — 17  ist  nemlich  Enählnng 
eines  symbolischen  Vorganges  von  theils  die  Vergangenheit  mit 
dem  Lichte  Jehova's  beleuchtendem,  theils  weissagendem  Charakter. 
Was  der  Prophet  in  diesen  Versen  als  zwischen  ihm,  Jehova, 
einer  Herde  und  drei  Hirten  geschehen  berichtet,  hat  jedoch 
nicht  iö  empirischer  Wirklichkeit  stattgefunden,  sondern  ist  ein  — 
freies  oder  unfreies  —  Gedankenproduct,  um  einen  anderweitigen 
Vorgang  in  kurzer  Uebersiditlichkeit  und  lebhafter  Anschaulichkeit 
abbildlich  darzustellen  ^    Zum  Verständniss  ist  vor  allen  Dingen 


1)  Ob  dieser  symbolische  Vorgang  ein  freies  Gedankcnprodnkt  sey, 
d.  h.  ob  er  nor  eine  freie  schriftslellerische  Form  sey,  in  welche 
der  Prophet  die  ihm  gewordene  göttliche  Offenbarung  einkleidete 
(so  K.  B.  Bleek  S.  281),  oder  ein  unfreies  Gedankenprodukt,  d.  h. 
ob  dieser  Vorgang  eine  visionäre  Wirklichkeit  gehabt  habe,  in 
einer  Vision  des  Propheten  wirklich  vor  sich  gegangen  sey  (so 
z.  B.  Maimonides,  iUore  Nebockim^  transL  a  J.  Baztorfio 
p.  324,  vgl.  auch  v.  Hof  mann  Schrftbw.  II,  2  S.  609),  Itost  sich 
mit  Sicherheit  nicht  entscheiden;  doch  ist  letiteres  an  und  für  sich 
und  insbesondere  bei  einem  Propheten  wie  Sacbarja  das  Wahr- 
scheinlichere. 
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BOthwendig,  dasB  man  swischeri  dem  symbolischen  Vorgang  und 
dem   dadurch  abgebildeten  scharf  unterscheidet,    und  dann,    dass 
man    den  Vergleichungspunkt    zwischen    den    einzelnen  Personen, 
Handlungen  u.  s.  w.  des  symbolischen  Vorgangs  und  den  dadurch 
abgebildeten  richtig  feststellt.  —     Jn  dem  symbolischen  Vorgange 
nun,  der  uns  von  V.  4  an  berichtet  wird,   ertheilte  Jehova  einen 
Auftrag,   zu   weiden.    Kliefoth  (S.  161.  162)   fasst  den  Be- 
griff des  Weidens  als   6in  Vorbereiten  und  Zubereiten  der  Herde 
KU  kflnftiger  Schlachtung,  oder,  aus  der  bildlichen  Rede  in  eigent- 
lidie   Rede    übersetzt,   als  die  göttliche  Leitung   der  Wege   der 
MeDBcbheit,   durch    welche   dieselbe   zum   schliessliohen   Gerichte 
geführt  wird.    Aliein  wenn  auch   für  gewöhnlich   eine  Herde  nur 
zu  dem  Ende  geweidet  wird,  damit  sie  endlich  geschlachtet  werde, 
so   bat  doch  das  Bild    des  Weidens  überall  in  der  Schrift,    wo 
das  Weiden   von  Jehova   ausgesagt  wird  oder   in  seinem  Namen 
geeehieht,   stets  nur  die  günstige  Bedeutung:   in    gnädige  Obhut 
nehmen,  filr  alle  Bedürfnisse  sorgen  und  vor  allem  Uebel  behüten 
vtnA  bewahren,  vgl.  Ps.  23;  Joh.  10.    Dass  das  Weiden  auch  hiisr 
nor  so  gemeint  sey,'  geht  mit  Sicherheit  daraus  hervor,    dass  der 
von  Jehova  bestellte  Hirte   in   unserem  Capitel  die  Weidung  der 
Herde    hur  so   lange  besorgt,    bis    die  Herde  sich   an    ihm '  ver- 
sündigt,   dass  während  seines  Weidens  die   Herde  sich  wohlbe- 
findet,   von   da  an  aber,    wo   der  Hirte   die  Weidung  aufgibt  in 
einen  elenden,  jammervollen  Zustand  gerätli.     Die  Person,  wel- 
cher Jehova  in  dem  symbolischen  Vorgang  den  Auftrag  des  Wei- 
dens ertheilte,  kann  nur  der  Prophet  seyn,  vgl.  V.  7  ff.  15.   Das 
Objeet,    welches  von  dem  Propheten  geweidet  werden  soll,    ist 
ein^  Sdii^erde ,  welche  sidier  nicht  dessfaalb  Herde  der  Schlach- 
tung oder  Erwflrgung  genannt  wird,  weil  sie  von  Jehova  zu  künf- 
tiger Sdilachtong  bestimmt  wäre  und  sonach  nur  geweidet  würde, 
damit  sie  endtidi  geschlachtet  werde  (Kliefoth  S.  155. 156.  161), 
soodetii)  wie  V.  ö  ausführt,  um  dess willen,    weil  sie  von  denen, 
in   dete»  Gewalt  sie  sich  zur  Zeit   befindet,   schonungslos   nach 
WfllkOr  und  Vortheil  hingeschlachtet  wird.     Diejenigen,    welche 
flie  gekauft  haben  and  darum  zur  Zeit  besitzen,  erwürgen  sie  nnd 

8* 
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bekommen  doch  die  Schuld  solcher  FrevelÜiat  nicht  als  Strafe  an 
sich    zu   erfahren.     Die  Worte  liDtÖK*^    H^l  8'nd  nicht  so  zu  ver- 
stehen,   als  hegten   die  Würgenden   bios  das  irrthütnliehe  Gefühl, 
sich  nicht  verschuldet  zu  haben  (T  arg  um,  Luther,  Neumann, 
vgl.  den  Ausdruck  dieses  Gedankens  Jer.  50,  7J,  noch  weniger 
ireilich   dahin,    dass  sie    durch    ihre  Würgung    sich   in   der  That 
nicht  verschulden  (Peschito,  Hengatenberg,  Hesseiberg), 
denn  gerade  -darum  vertraut  ja  Jehova  die  Hut  dieser  Herde  dem 
Propheten  an,   weil   er  nicht  will,   dass  dör  Herde   das   wider 
fahre  ^  was  ihre  bisherigen  Besitzer  und  Hirten  ihr  aothun;   femer 
sind  jene  Worte  auch  nicht  dahin  zu  verstehen,  dass  die  WOigen- 
den  hinterher  über  ihr  Thun  keine  Reue  und  kein  Bedauern  em- 
pfinden (LXX,   VulgataJ,  denn    dem  widerstreitet  die  Wortbe- 
deutung von   UtCHf  —  sondern  vielmehr  dahin,  dass  die  Würgen- 
den für  diesen    ihren  Frevel    bis  jetzt  straflos   ausgehen,  ja  sieh 
ganz  glücklich   befinden   (so  z.  B.  Gesenius,   Fürst,   Hitzig, 
Ewald,  Maurer);  zu  UtH  vgl.  Hos.  5,    15;  Ps.  34,   22.  23. 
Wie,  wer  diese'  Herde   besitzt,    sie  straflos    hinschlachten    darf, 
wenn  es  eben  sein  Vortheil  ist,   so  sieht  auch,  wer  sie  verkauft, 
nicht  dai-auf,   dass  es  ihr  bei  ihrem  neuen  Besitzer  nicht  schlimm 
ergehen  möge,  sondern  nur  darauf,  dass  er  durch  ihren  Verkauf 
sich    bereichere ;    von    allen    ihren    Verkäufern    glaubt  •  ein   jeder 
(niDK^  lin  Sing.)    Jehova   nur  dafür  danken  zu    sollen,    dass  er 
von   ihrem    Verkauf  Gewinn    habe.    In    der   Form    TTäSKl   ß*' 
n'^S^KI  Ist  der  Hauchlaut  des  M  für   die  Aussprache  verloren  ge- 
gangen    (sjukopirt)   und  daher  der  Vocal  unter  das  1    getreten, 
vgl.  Ew.  §.  54^;  Olsh.  §.  78^    In  syntaktischer  Beziehung  fasst 
Ewald  (§.  235^)   n'»tÖ9Kl  als  bezüglich -fortschreitenden  Volun- 
tativ,  dessen  Bedeutung  dahin  geht,  eine  Folge  oder  einen  Zweck 
auszudrücken.    An  u.  8t.  kann  sich  aber  ^*^PK1   offenbar   nicht 
als  Zweck-  oder  Folgesatz  an  den  Ausruf  „gebenedeit  sey  Jehova-'' 
ansch Hessen ,   sondern   nur  als  Begründungssatz,    wie    denn  auch 
Ewald    in    seinen   Propheten    sachlich    ganz    richtig    Obersetit: 
denn  ich  werde  reich.    Es  ist  daher  contextgemässer,   das  1  io 
n*^9Kl  ab  ein  erklärendes   und  begründendes  nemüch  lu  fiuM 
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(ich  werde  nemKch  reich/),  wie  es  auch  anderweitig  vorkommt, 
vgl.  l  8wn.  2,  15:  !>Tä3ä  1^3  T^läQ  HjS'^fKVl;  Ps.  7,  10: 
"01  r\'nb  Irtll;  Ps.  W;  2O;' Vrovl  '23/3.  Öle  derzeitigen 
Hirten  der  Herde  d.  i.  diejenigen ,  in  deren  Gewalt  und  BesitK 
Jehova  die  Schlachtschafe  gerathen  liess  und  denen  er  damit 
zugleich  auch  die  Hut  und  Weidung  dieser  Schafe  als  Pflicht 
auferlegte,  schonen  ihrer  picht:  sie  treiben  ihre  Herde  nicht  auf 
Wegen  und  an  Orte,  welche  der  Heerde  am  zuträglichsten  sind, 
sondern  auf  solchen  Wegen  und  an  solche  Orte,  weldie  ihnen 
selbst  am  angenehmsten  und  bequiemsten  sind ,  mag  die  Herde 
auch  darüber  mi  Ghrunde  gehen;  sie  gebrauchen  also  die  ihn)en 
Aber  die  Herde  gegebene  Macht  nicht  mit  der  weisen  Schonung, 
durch  welche  das  Gedeihen  der  Herde  befördert  wird,  sondern 
mit  jener  schonungslosen  Rücksichtslosigkeit,  die  stets  nur  das 
Ihre  sucht  ^  —  Nach  dieser  unserer  Auffassung  sind  die  Imper- 
fecta von  V.  5  mit  den  meisten  Auslegern  von  einem  in  der  Ge- 
genwart noch  andauernden  Zustande,  von  noch  währenden  Ver- 
hältnissen zu  verstehen,  so  dass  Y.  5  aussagt,  wie  es  mit  der 
Herde,  deren  Hut  Jehova  fortan  dem  Prophet  anvertraut  hat,  in 
der  Gregenwart  aussieht.  Nach  dem  Vorgange  von  Marckius 
dagegen  wollen  v.  Hofmann  und  Schlier  diese  Imperfecta  als 
Fatura  betrachtet  wissen,  so  dass  V.  5  angäbe,  was  mit  der  dem 
Propheten    zur  Hut  anvertrauten  Herde  in  der  Zukunft,    nemlich 


1)  Auftauender    Weiee     steht    in   trT'yS   das    Suff,    masc,    während 

..... 

nicht  nnr  vorher  immer  das  Suff.  fem.  gebraucht  war ,  sondern 
auch  unmittelbar  darauf  in  ')n"^b3?  wieder  folgt;  aus  einer  Ausdeh- 
nung der  Masculinform  auch  auf  die  Nomina  fem.  gen.  hat  man 
sich  diess  hier  wohl  schwerlich  zu  erklären,  sondern  daraus,  dass 
sich  dem  Propheten  momentan  statt  des  symbolischen  Begriffes  der 
dadurch  symbolisirte  (Israel)  aufdrängt,  wie  denn  auch  in  dem 
gleich  folgenden  Vers  6  so  geredet  wird,  als  würde  nicht  ein  sym- 
bolischer Vorgang  erzählt,  sondern  die  durch  denselben  symboli- 
sirte Sache  unmittelbar  selbst  dargelegt.  Indessen  lesen  mehrere 
Codices    und    Ausgaben    ^tT^y^,   dessgleichen    auch    einige  crT"'3p 

und  Drfby. 
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der  in  V.  15.  16  besohriebenen  Zukunft,  geschehen  werde,  dass 
sie  nemlich  dereiunl  gewisseulosen  Hirleii,  gewinnsüchtigen  Herieo 
werde  überlassen  werden  *.  So  gewiss  nun  auch  die  apmehliehe 
Möglichkeit  dieser  Auflassung  unbestreitbar  ist,  so  entschieden 
muss  doch  die  sachliche  Möglichkeit  bestritten  werden;  denn 
wenn  bereits  hier,  wo  Jehova  dem  Propheten  befiehlt,  die  Herde  io 
seine  gute  Obhut  zu  nehmen,  wo  also  Jehova's  gnädiges  ErbanneQ 
gegen  die  seines  Erbarmens  bedürftige  Herde  gezeiehnet  wird, 
bereits  ausführlich  und  des  Breiten  (V.  ö  u.  6)  von  jenem  Flach- 
geschick gehandelt  würde,  welches  sich  die  Herde  sp&ter  durch 
ihr  undankbares  Verhalten  gegen  den  von  Jehova  ihr  bestellten 
Hirten  sich  zuziehen  wird,  so  wäre  diese  weitläufige  Behandlung 
des  dereinstigen  Fluchgeschickes  der  Herde  hier  um  so  mehr  am 
unrechten  Orte,  als  man  doch  zunächst  erwarten  muss  su  hören, 
wessbalb  Jehova  den  Propheten  zum  Hirten  der  Herde  bestellt, 
und  als  —  nach  unserer  Auffassung  —  das  Elend,  von  welchen 
die  Herde  dereinst  infolge  ihrer  Versündigung  betrofien  werden 
wird,  bereits  in  V.  1 — 3  gleichsam  als  Thema  dargestellt  war. 
Je  nachdem  man  nun  aber  V.  5  mit  v.  Hofmann  von  dem  zu« 
künftigen  Geschick  der  dein  Propheten  anvertrauten  Herde,  oder 
aber  von  ihrem  gegenwärtigen  Ergehen  versteht,  wird  auch  die 
Auffassung   von  V.  G  eine  ganz   verschiedene  seyn.    Im  erstereo 

1 )  Auch  Kliefoth  folgt,  indem  er  (S.  156)  nach  V.  6  ,.die  unter  der 
Schlachtherde  verstandenen  Menschen  kiinltig  so  behandelt  wer- 
den" lüsst,  „wie  V.  5  beschreibt",  that^äcblich  der  Hofmann'- 
scheu  Auffassung,  obwohl  er  es  nicht  Wort  haben  will  und  eine 
Ausflucht  in  der  Erklärung  sucht:  „der  V.  5  gibt  nicht  die  Zeit  an 
wann  die  Heerde  V.  4  geschlachtet  wird,  sondern  legt  ganz  all- 
gemein und  abstract  dar^  was  mit  dem  V.  4  gcbraucJbten  Bilde 
einer  Schlachtheerde  verstanden  werden  will.'^  Allein  wenn  in 
V.  5  von  Handlungen  die  liede  ist,  so  muss  auch  eine  Antwort 
auf  die  Frage  gefordert  werden  können  und  gegeben  werden,  ob 
diese  Handlungen  der  Vergangenheit,  Gegenwart  oder  Znkanfl  an- 
gehören, ob  sie  als  volleudct  oder  unvollendet,  als  momentan  oder 
dauernd  zu  denken  seyen. 
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Falle  verh&lt  8ich  V.  6  zu  V.  5  als  eine  in  eigentlicher  jäede  ge- 
gebene nähere  Erklärung  darüber,  wie  der  symbolisch  ausgedrückte 
Gedanke   von  V.  5  zu   verstehen   sey    (^ich  werde   nemlich   nicht 
mehr  schonen  u.  $.  w.);   in  letzterem  Falle  gibt  V.  6  den  Grund 
an,  wesshalb  Jehova  es  jetzt  an  der  Zeit  findet,  seine  unglückliche 
Herde   nicht   länger   der  Gewaltsamkeit  ihr^r  bisherigen  Besitzer 
zu  überlassen,  sondern  sie  jetzt  vielmehr  der  Hut  des  Propheten 
übergibt.     Gemäss  unserer  bisherigen  Auffassung  müssen  wir  das 
Letztere    für  das   unbedingt  Richtige   halten.    Insoferne   stimmen 
wir  mit  Hengstenberg  überein.    Wenn  nun  aber  Hengsten- 
berg (vgl.  auch  Hitzig)   in  V.  6  unter  ynSH   *'S1Ö*'  dieselben 
versteht,  welche  V.  4  durch  HDiinn  1J<Ä  symbolisirt  waren  (nem- 
lich Israel),  hiemach  übersetzt:  denn  ich  will  nicht  schonen  der 
Bewohner  des  Landes  u.  s.  w.  und  diess  erklärt:  „mache  den  leis- 
ten Versuch   sie  zum  Heile  zu  führen;  denn   ich  kann   und  darf 
nicht  länger  ihren  gräulichen  Ab&Il  ungestraft  lassen^^,  so  müssen 
wir    diess   entschieden    bekämpfen.     Denn  für  die  Aufforderung: 
„Weide  die  Herdß!^^  könnte  die  Aussage:    „denn  ich  kann    und 
darf  ihrer  nicht  länger  mehr  schonen^^  nur  dann  zur  Begründung 
dienen,  wenn  ausdrücklich  gesagt  wäre,  da^s  dieser  Versuch,  sie 
zum  Heile  zu  führen,  der  letzte  seyn  solle,  und  dass,  wenn  dieser 
Versuch   missglücke,    ein    weiterer  Versuch    nicht    mehr  gemacht 
werden  solle;   es  würde   dann    aber  diese  Aussage  nicht  sowohl 
die  Aufforderung:  „Weide  die  Herde!"  als  vielmehr  die  Aufforde- 
rung:   „Weide   sie    zum    letzten  male!"    begründen.     Da  aber 
nicht  gesagt  ist  und  nach  V.  17;  Cap.  12,  9  ff.  auch  nicht  gesagt^ 
werden    konate,    dass  das  dem  Propheten    aufgetragene  Weiden 
der  Herde  der   letzte  Versuch    zu    ihrer  Rettung    seyn   solle,    so 
müssen  wir  cie  Hengstenberg'sche  Erklärung  des  begründenden 
Momentes  von  V.  6  sowie  die  derselben  zu  Grunde  liegende  Vor- 
aussetzung, dtss  unter  Y'^^^^   '^3'0*'    die    Schlachtherde    zu    ver- 
stehen sey,   fir   irrig  halten.     V.  ü  kann  nur  dann  der  Aufforde- 
rung   von    V.  4    zur  Begründung    dienen,    wenn    die   mit   ''310*' 

• 

njnxn  Bezeichaeten  nicht  die  n3'^nn   IXÄ,   sondern  solche  sind, 
in  deren  Mitte  die  Würgeherde  lebt  und  mit  deren  Geschicken  die 
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Geschicke  der  Würgeherde  nach  dem  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge 
innig  verflochten  sind.  Der  Begriff  Y*1Xn  "OTÖ^  ™w*®  daher  wei- 
teren ümfengs  seyn  als  der  Begriff  nilHn  IXt  Ist  nun  leti- 
terer,  wie  unten  dargethan  werden  wird,  symbolische  BcBeiefanang 
Israels,  so  müssen  mit  V'^HH  'DtÖ*'  die  Bewohner  der  Erde 
gemeint  seyn.  Dann  aber  stellt  sich  das  Yerh&Itniss^  yon  V.  6 
zu  V.  4  dahin,  dass  Jehova  die  Hut  seiner  ihm  theuem  unglflok- 
liehen  Herde  um  desswillen  dem  Propheten  aufträgt,  weil  er  der 
Bewohner  der  Erde  fortan  nicht  mehr  wie  bisher  schonen,  eon- 
dem  um  ihrer  Sünde  willen  ein  wechselseitiges  Sich  -  bektaipfen 
und  Sich  -  vergewaltigen  unter  denselben  hervorrufen  wird,  hie- 
ven aber  seine  bis  dahin  von  ihren  Gewalthabern  so  Abel  behanf- 
delte  Herde  nicht  mit  betroffen,  sondern  sie  vielmehr  hieraus  wie 
überhaupt  aus  der  Gewalt  ihrer  Unterdrücker  gerettet  sehen  will 
Worin  das  laicht  -  schonen  bestehen  soll,  führt  V.  6^  ans.  In  der 
Verbindung  VWTTa  tS"»X  DTRmiX  »'»StiÖ  Tvgl.  2  Sam. 
3,  8)  steht  das  Verbum  K£Q)  welches  die  Bedeutung  der  aramfti- 
sehen  Verba  XT3Q  und  KXQ  umschliesst,  in  seiner  ursprünglichen 
intransitiven  Bedeutung  wohin  gelangen^  wohin  kommen^  vgl.  Hiob  1 1, 
7;  daher  Hiph. :  kommen  lassen^  gelangen  lassen^  geratheti  lassen, 
Jehova  gibt  fortan  die  Menschen  der  Vergewaltigung  preis,  und 
zwar  sowohl  einer  Vergewaltigung,  die  einer  dem  andern  anthut 
und  deren  Folge  daher  ein  Krieg  Aller  gegen  Alle  iit,  als  audi 
einer  Vergewaltigung,  welche  an  einem  jeden  je  sein  König  Oben 
wird,  indem  die  Könige  ihre  Herrschaft  nicht  in  väterlicher  Weisie 
zum  Wohle  ihrer  ünterthanen,  sondern  in  tyrannisder  Weise  zu 
deren  Nachtheil  führen  werden.  Mit  13^0  ist  nicht  ein  bestimm- 
ter  König  bezeichnet,  und  am  wenigsten  der  rönische  Kaiser 
(Hengstenberg),  sondern,  wie  das  dem  Suffix  von  VW*1  p*- 
rallcl  stehende  und  daher  gleichfalls  auf  UJ^^K  bezügliche  Suflix 
von  IsVü  zeigt,  je  der  König,  welchen  der  in  seine  Hand  G^e- 
bene  als  seinen  König  anerkennen  muss  (ähnlich  —  jedoch  von 
andern  Voraussetzungen  aus  —  Schmieder)'.    Satt  inyi    ni'^ 


1)  Mit  Hitzig,  Maurer,  Bleek  a.  8.  w.  an  ephüimitische  König« 


Cap.  11.  V.  4-6.  131 

J.  D.  Michaelis,  Beokhaus,  Ueber  die  Integrität  der  propb^t« 
Schriften  8.  374 ,  zu  lesen  "^inS^h,  ist  nicht  nur  unnöthig^  sondern 
auch  wegen  des  folgenden  Is^tt?  welches  hier  wohl  schwerlich 
einen  synonymen  Parallelismiis  bilden  soll,  fietsst  unpassend.  In* 
folge  der  Vergewaltigung,  welche  die  Gewaltigen  an  den  in  ihre 
Hand  gegebenen  Schwächeren  üben,  wird  es  dahin  kommen,  dass 
die  blähende,  fruchtreiche ,  mit  Dörfern  und  St&dten  besftete  Erde 
TerwOstet  seyn  wird.  Subject  von  WEO  *  sind,  wie  aus  dem  aut 
Vry^  und  IS^tt  bezüglichen  Suffix  von  DT»  im  folgendeti  GHede 
erhellt,  ebenfalls  VT9*1  und  13^^  somit  die  Vergewaltigenden« 
Das  Verbum  ms,  eigentlich  schlagen^  zerschlagen^  kommt  in  der 
flbertragenen  Bedeutung  vemntsien^  verheeren  nur  hier  vor.  Bei 
Jener  allgemeinen  und  gegenseitigen  Vergewaltigung-,  welche  Je« 
kova  über  die  Erde  kommen  läset,  wird,  wie  das  letzte  Glied 
von  V.  6  sagt,  schoduiigsloi  Alle»'  vergewaltigt  werden:  denn 
Jdiova  wird  aus  defr  Vergewaltigenden  Hand  keine  Bettung 
sdiaffen.  Gerade  dämm  ist  es  aber  auch  doppelt  nöthig,  dass 
Jehova  fiir  die  ihm  theure  Herde  einen  Hirten  bestellt,  welcher 
diese  Herde  inmitten  der  über  die  Bewohner  der  Erde  herein- 
brechenden Strafgerichte  behütet  und  weidet. 

Suchen  wir  nun  zu  bestimmen,  was  durch  den  symbolischen 
Vorgang,  so  weit  er  in  V.  4— 6  dargestellt  ist,  abgebildet  seyn 
soll!  Zunächst  wird  es  sich  fragen,  was  unter  HUi'^nn  "JXlSC  *» 
verstehen  scy.  Bereits  ohen  zeigte  sich  uns,  dass  vH^H  ''D^ 
ein  Begriff  weiteren  Umfangs  seyn  müsse  als  HJ'Vin  IHÄ«  Br^ 
sieres  nun  kann  übersetzt  werden:  Befvohner  des  Landes^  oder: 
Bewohner  der  Erde.  Uebersetzt  man:  Bewohner  des  Landes 
(selbstverständlich  des  israelitischen  Landes),    so    muss    man   die 


KU  denken,  ist  für  uns  schon  darum  unmöglich,  weil  wir  ^^XD'* 
l^'nM^  nur  von  den  Bewohnern  der  ganzen  Erde  verstehen  können. 
I)  Das  erste  n  von  inp3  hat  gegen  die  Analogie  von  ^bbSl,  ^5:n 
Dagesch,  weil  der  zu  verdoppelnde  Buchstabe  eine  Aspirata  ist, 
in  welcher  das  Dagesch  forte  zugleich  die  Wirkung  eines  Da* 
gesch  lene  hat^  somit  von  Einflnss  auf  den  Laut  des  Buchstabens  ist 
und  daher  nicht  gerne  (doch  vgl.  rts^^il,  l*)^t)  ausgelassen  wird. 
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Jehova  theure  Wttrgeherde,   deren  Hut  er  dem  Propheten  anT^^ 
traut,  von  den  Frommen  in  Israel  veratehen  (so  z.  B. -8  eh  mie- 
de r).    Letztere   Annahme    hat    aber    schon    darum    sehr    wenig 
Wahrscheinlichkeit  (är  sich,  weil  die  Wttrgeherde  im  Verlauf  des 
Capitels  keineswegs   als  sehr  fromm,   sondern   im  Oegentheil  als 
sehr  unfromm  erscheint,    so   dass  zu  vermuthea   steht,   ^0  seyen 
unter  der  Wüi^eherde^   über  welche  Jehova  einen  Propheten  ab 
guten  Hirten  bestellt,    nicht  solche  zu  verstehen,    deren  er  sich 
wegen  ihrer  Frömmigkeit  erbarmen  will,  wie  diese  Im  den  Stem- 
men in  Israel  der  Fall  wäre,   sondern  vielmehr  solche,  deren  er 
sieh  ohne  und  wider  ihr  Verdienst  um  desswillen  erbarmen  wiH, 
weil  er  sich  nun  einmal  in  ein  freies  Onadenverh&ltniss  ixl  ihnen 
gesetzt  hat,  wie  diess  bei  Israel  als  Volk  der  Fall  ist.    Wir  we^ 
den  daher  besser  thun,   die  Worte  ni'Vin  IK^    von    Israel  )n 
deuten  und  demgemäss  V^IKH  ''31Ö'*  durch  Bewohner   der  Erii 
zu  übersetzen.     Dann  passen   auch  die  Aussagen  von  y.  10.  11 
und  V.  14  vortrefflich,  während  sie  bei  dar  Deutung  der  WOige- 
herde    von    den  Frommen   in  Israel    und   bei   der  Erklärung  des 
V.  6  von  einer  gegenseitigen  Vergewaltigung  der  Israeliten  unter- 
einander unnatürlich,    wenn    nicht  überhaupt  unbegreiflich  wären; 
denn  entweder  müsste  man  dann  annehmen,  dass  wegen .  der  Aus- 
sage von  V.  6  das  in  V.  14  als  noch  geeinigt  gedachte  Juda  und 
Israel    (d.  i.«  Ephraim)    nur   von   den  Frommen  in  Israel  zu  ver 
stehen    sey   —   und    diess  wäre  unnatürlich  — ,    oder  aber  man 
müsste  apnehoien,    dass   trotz  der  Aussage  von  V.  6  die  sieh  ge-  « 
genseitig  vergewaltigenden  und  das  ganze  Land  verwüstenden  I^ 
raeliten   in  V.   14  noch   als   eine  Gesammtheit  betrachtet  würdeo, 
in  welcher  Juda  und  Ephraim   brüderlich   geeint  wäi'en   und  brü- 
derlich zusammen  lebten  —  und  diess  wäre  unbegreiflich.    Müssen 
wir  daher  die  Schlachtherde  von  Israel  verstehen ,  so  M^ird  jedoch 
auch  nur  an  Gesammtisrael  zu  denken  seyn;    denn  versteht  man 
blos    Ephraim    darunter    (wobei    übrigens    vorexilischea    Zeitalter 
vorausgesetzt    wird ,    vgl.  z.  B.  Hitzig,    Ewald,  Maurer),  so 
lässt    sich  V.  8   nicht   erklären;   auch    weist    nicht    die    geringste 
Spur  darauf  hin,  dass  der  Absehnitt  V.  4  —  17  sich  ausschliesslich 
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auf  Ephraim  beziehe.  ^  Wer  ist  nun  aber  unter  dem  Hirten, 
welchem  .die  Scblachtherde  zur  Weidung  überwiesen  wurde ,  zu 
verstehen?  Wenn  man  um  desswiUen,  weil  das  Wort  Jehova'9 
iji  V.  4  sich  an  den  Propheten  richtet,  und  der  Prophet  in  V.  7^-^ 
14  als  der  Hirte  der  Schlachtherde  erscheint,  kurzweg  annimmt| 
dass  eben  der  Prophet,  sey  es  als  Einzelner  oder  als  Vertreter 
des  Prophetentfaums,  der  Hirte  sey,  welchem  die  W^dung  Israel^ 
yon  JehoYa  anbefohlen  wurde  (v.  Hofmann,  Hitzig,  Burgefi 
Ewald,  Bleek),  so  übersieht  ma^,  dass  der  Vergang  zwischen 
dem  Propheten  und  der  von  ihm  geweideten  Herde,  welcher  uns 
in  V.  4 --17  berichtet  und  als  bereits  der  Vergangenheit  angehörig 
dargestellt  wird,  ein  symbolischer  Vorgang  ist,  durch  welcb^i^ 
eia€  anderweitige  Kette  von  Ereignissen  abgebildet  werdai^  ßoll 
mid  in  welchem  daher  auch  die  auftretenden  Figuren  eine  symbo- 
lische Bedeutung  haben  werden.  Zwar  behauptet  y.  Hofipanni 
Weiss.  I,  319  f.,  V.  4  fr.  sey  nid^ts  weiter  als  „symbolische  Rede^^ 
d.  h.  eine  Allegorie.  Dass  aber  V.  4  ff.  in  der  That  nicht  a)f 
symbolische  (allegorische)  Rede,  sondern  als  Bericht  eines  sym? 
bolisohen  Vorgangs  gemeint  sey,  gebt  mit  Sicherheit  1,  dar^s 
hervor  ^  dass  das  in  V.  4  ff.  dargestellte  Ereigniss  nicht  als  eii| 
in  der  Gegenwart  oder  Zukunft  geschehendes  in  fortgesetzten 
.Metaphern  geschildert,  sondern  als  ein  bereits  der  Vergangenheit 
angehöriges  einfach  erzählt  wird  (beachte  V.  4:  1!QH  rfSt  V.  7: 
rn?"1K1  u«  s.  f.,  und  dann  wieder  V.  15:  IJDK^IJ,  dieses  derVer- 
gangenheit  angehörige  Ereigniss  aber  nicht  um  sein  selbst  willen, 
sondern  wegen  sdner  die  Zukunft  abschattenden  symbolischen  Be- 
deutung mitgetheilt  wird^  2,  daraus,  dass  das  dem  Propheten  in 
V.  i&  aufgetragene  Thun  offenbar  jjur  als  ein  symbolisches  auf; 
ge&ssl;  werden  kann,  dieses  Thun  aber  durch  das  liy  V.  i5 
deutlich  als  ein  dem  in  V.  4  ihm  aufgetragenen  Thun  analoges 
und  dasselbe  fortsetzendes  bezeichnet  wird,  so  dass  auch  das  in 
V.  4 — 14  beschriebene  Thun  des  Propheten  als  ein  symbolisches 
betrachtet  seyn  will.  So  wenig  nun  der  Prophet  selbst  der  in 
V.  14  u.  15  beschriebene  gottlose  Hirte  seyn  kann ,  so  wenig  ist 
er  selbst  auch  der  gute  Hirte,  den  er  in  V.  4 — 14  darstellt^  soa- 
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dern  er  ist  vielmehr  nur  eine  symbolische  Figur.  Derjenige  nun, 
welcher  durch  den  Propheten  in  V.  4—14  symbolisirt  wird,  muss 
einerseits  so  sehr  mit  Jehova  identisch  seyh,  dass,  was  er  thut, 
Jehova  selbst  thut,  und  dass,  was  er  erleidet,  Jehova  selbst  er- 
leidet (vgl.  V.  13),  andererseits  abei^  auch  wieder  von  Jehova 
selbst  unterschieden  seyn ,  da  der  Prophet  auch  als  symboUsche 
Figur  sich  ausdrücklich  von  Jehova  unterscheidet  (vgl.  V.  11 
u.  13).  Der  Prophet  kann  daher  auch  nicht  in  V.  4 — 14  Jehova 
selbst  abbilden  (Maurer,  Ebrard^,  Kliefoth  8.  155).  Dess- 
gleichen  kann  auch  weder  an  den  Engel  Jehova*s  (Hengsten- 
berg  und  theilweise  Neumann  8.  406),  da  dieser  ja  ttberhaupt 
nur  zur  Versichtbarung  und  Versinnlichung  der  Weltgegenwait 
und  Weltwirksamkeit  Gottes  dient  und  keineswegs  mit  dem  Er- 
engel  Michael  (Dan.  10,  13.  21;  12,  1)  identisch  ist  (vgl.  naoh- 
exil.  Proph.  n,  59—64),  noch  an  den  Messias  zu  denken  seyn 
(so  nach  dem  Vorgang  der  älteren  Ausleger  zuletzt  wieder  Stier, 
Reden  Jesu  VI,  178),  da,  wie  sich  im  Verlauf  zeigen  wird,  der 
reale  Vorgang,  welchen  der  V.  4  — 14  berichtete  symbolische 
Vorgang  abschattet,  einen  viel  längeren  Zeitraum  umlasst,  als  das 
Leben  und  Wirken  des  Messias  währte.  Ist  das,  was  Jehova  in 
dem  symbolischen  Vorgang  dem  Propheten  aufträgt,  ein  Weiden, 
und  ist  das  Weiden  ein  Begriff  so  segensreichen  Inhaltes  und  so, 
weitschichtigen  Umfangs,  dass  wir  denselben  nur  als  ein  Vermiß 
teln  von  Segen  und  Heil  auffassen  können,  so  muss  der  Prophet, 
deift  dieses  Weiden  in  Bezug  aut  die  Schlachtherde  aufgetragen 
wird,  einen  Heilsmittler  ftlr  Israel  darstellen;  beachten  wir  nun 
aber,  was  wir  als  Resultat  der  Auslegung  des  Folgenden  hier 
gleich  vorwegnehmen  dürfen ,  dass  der  symbolische  Vorgang 
nicht  ein  plötzliches  Ereigniss,  sondern  eine  lange,  über  Jahrhun- 
derte hin  sich    erstreckende  Geschichte  darstellt,    so  werden  wir 


1)  Ebrard,  Offenb.  Joh.  S.  94:  „den  Propheten,  der  hier  wie  ab 
Seher  so  als  idealer  Vollstrecker  der  Beschlüsse  Jehova*8  erscheint, 
d.  h.  dem  die  Zukanft  in  Form  von  auszurichtenden  Befehlen 
geofTenbart  wird  u.  s.  w^\  S.97:  „Der  Prophet  —  immer  als  Sinn- 
bild des  guten  Oberhirten  — *  n.  s.  W/^ 
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nicht  an  einen  einzelnen  Heilsmittler,  sondern  an  ein  Heilsmittler- 
thum  zu  denken  haben  mit  wechselnden  Trägem  des  heilsmittieri- 
sehen  Berufes.  Träger  solchen  mittlerischen  Berufes  für  Israel  waren 
aber  je  an  ihrem  Theile  ebenso  wohl  die  aus  Israels  Mitte  nach 
Gottes  Willen  hervorgegangenen  weltlichen  Obrigkeiten  als  die 
Propheten  und  Priester  Israels ;  sie  alle  hatten  Israel  zu  weiden. 
Seine  Vollendung  und  seinen  Abschlues  aber  sollte  alles  Heils- 
mittlerthum  für  Israel  in  dem  Messias  erhalten,  in  welchem  wie 
in  dem  Mittelpunkte  alle '  Radien  heilsmittlerisoher  Th&tigkeit  zu- 
sammenlaufen. Durch  V.  4  wird  sonach  dargeatellt,  dass  Jehava 
fbr  das  dem  Verderben  preis  gegebene  Israel  ain  HeilsmittlerÜium 
bestellt  habe.  Wann  aber  gesdneht  oder  geschah  diess?  Selbst- 
yeratändlich  zu  einer  Zeit,  in  welcher  Israel  eines  solchen  Mittler- 
thums  entbehrte,  desselben  aber  in  hohem  Grade  JbedOrftig  war; 
V.  ö  beschreibt'  uns  jene  Zeit  näher  als  eine  solche,  in  welcher 
die  Würgeherde  ganz  der  Gewalt  ihrer  Herren  preisgi^eben  war, 
▼on  welchen  sie  schonungslos  nach  Vortheil  und  Willkahr  hinge- 
mordet wurde,  somit  als  eine  Zeit,  in  welcher  Israel  nicht  sein 
eigener  Herr,  Bondem  vielmehr  der  erbarmungslosen  Gewalt  frem- 
der Mächte  preisgegeben  war.  Diess  war  aber  der  Fall  zur  Zeit 
des  assyrisch-babylonischen  Exils,  und  nur  zu  dieser  Zeit  ^  Zur 
Zeit  des  assyrisch -babylonischen  Exils  stand  Israel  unter  der  un- 
eingeschränkten, oft  mit  Härte  und  Grausamkrit  geltend  gemach- 
ten Botmässigkeit  heidnischer  Völker,  welche  sonach  durdi  die 
Tn^'Sb^  in^'^Db»  Dm?h  V.  2  versinnbildet  sind;  zur  Zeit  des  as- 
syrisch-babylonischen  Exils  hatte  ^uch  das  Heilsmittlerthum  itlr 
Israel  aufgehört:  die  theokratischen  Könige  waren  entthront,  die 
Priester  waren  ohne  Tempel,  Altar  und  Opfer,  das  Prophetenthum 
war  mit  Jeremia  und  Ezechiel  verstummt.  In  dieser  schweren 
Zeit  nun  lässt  Jehova,  als  seine  Strafgerichte  an  Israel  Ihre  Wir- 
kung hervorgebracht  hatten,   von  Neuem  ein  Heilsmittlerthum  für 


1)  An  die  Zeit  der  egyptischen  DieDStbarkeit  kann  dämm  Dicht  ge- 
dacht werden y  weil  Israel  damals  noch  keine  Herde  war,  sondern 
erst  zu  einer  Herde  wurde,  noch  kein  Volk  wi^r,  sondern  zuerst 
zu  einem  Volke  heranwuchs* 
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Israel  entotehen ;  der  erste  Trftger  desselben ,  yon  dein  uns  die 
Geschichte  berichtet,  ist  Daniel,  welcher  als  wirklicher  Prophet 
erst  am  Schlosse  des  Exils,  nemlich  im  1.  Jahre  des  lelxten  ba- 
bylonischen Königs  ^,  auftrat  (Dan.  7,  1)  und  sowohl  Israel  trö- 
stete durch  die  Wiederaufnahme  der  alten  Weissagungen  von  der 
dem  Volke  Israel  noch  bevorstehenden  herrlichen  Zukunft,  als 
auch  den  heidnischen  Völkern,  insonderheit  den  Weltmäohteii, 
Jehova's  Strafgerichte  verkündigte.  Gerade  in  jener  Zeit  aber  w« 
es  nöthig,  dass  Jehova  in  Israel  wieder  ein  sohfltsendea,  helfen- 
des, heilendes  Heilsmittterthum  erstehen  liess,  weil  er  nach  V.  t 
in  jener  Zeit  beschlossen  hatte,  die  gesammte  Völkerwelt,  alle 
Menschen,  fOr  ihre  Sünden,  besonders  für  ihre  Vei-sflndigungen  an 
Israel  zu  Eüchtigen,  Israel  aber  um  seines  Erbarmens  willen  von 
diesen  Züchtigungen  nicht  wollte  mitbetroffen  werden  lassen. 

V.  7—8*.  Und  ich  weidete  die  Schafe  der  Sohlach- 
tung,  somit  die  elendesten  der  Schafe;  und  ich  nakn 
mir  zweiSt&be:  den  einen  nannte  ich  Liebiichkeit  oad 
den  andern  nannte  ich  Verbindung ^  und  ich  wei^dele 
die  Schafe  und  vertilgte  drei  der  Hirten  in  Einem  Mo- 
nat. Der  Prophet  erzählt  in  diesen  W^ orten,  dass  und  wie  er 
dem  ihm  in  dem  symbolischen  Vorgange  gewordenen  Auftrage 
nachgekommen  sey  und  die  Schlachtschafe  geweidet  habe.  Da 
nun  ,  -wie  oben  gezeigt,  durch  die  Schlachtherde  zu  der  Zeit,  da 
der  Prophet  ihre  Weidung  übernimmt,  das  Israel  des  Ebcil  abge- 
bildet wird,  so  können  unter  den  von  V.  7  an  erzählten  Ereig- 
nissen nicht,  wie  das  Targum  annimmt,  solche  gemeint  seya, 
welche  sich  vor  dem  Exil   begeben   hatten  (z.  B.   die  Trennung 


1)  Daniel  halte  zwar  bereit»  früher  zweimal  Träume  üebukadnetar^B 
gedeutet  (Dan.  2;  4)^  allein  diess  wie  auch  seine  spätere  Deutang 
der  Schrill  auf  der  Wand  (Dan.  5)  war  so  wcpig  eine  prophetische 
Wirksamkeit  nnter  Israel,  als  Joseph  um  dess willen  ein  Prophet 
genannt  werden  kann,  weil  er  die  TrSume  des  Mundschenks,  des 
Mundbflckers  and  Pharao's  kraft  göttlicher  Erleoehtarrg  so  deatea 
vermochte. 
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des  salomonischen  Reiches  in  Juda  und  Ephraim,  der  Einfall  des 
Sanherib ),  sondern  nur  solche,  welche  sieh  von  der  Zeit  des  Exils 
an  b^aben.  Grosse  Schwierigkeiten  bereiteten  in  V.  7  zunächst 
die  Worte  IH^T]  ''^Dy  1D!>,  welche  daher  auch  die  mannieh- 
iachste  Auslegung  erfuhren.  Zu  den  einer  Widerlegung  nicht  be- 
darftigen  Deutungen  ist  es  zu  rechnen,  wenn  die  LXX  übersetzen 
elg  Tfiv  Xcri^ai'^iv  und'demnaeh,  wasSchleusner,  ihes.W^  501, 
sogar  billigt,  gelesen  zu  haben  scheinen  '^IH  r*^!933^  9  oder 
wenn  die  Vulgata  übersetzt:  propier  hoc  (d.  i;  wegen  des  in 
V.  5  u.  6  Ausgesagten),  0  pauperes  gregis^  oder  wenn  L.  Cap- 
pellus,  P.  Lyser  u.  A.  y^^  als  Präposition  ansehen  und  über- 
setzen: propter  affiictas  aves,  oder  wenn  Gh.  B.  Michaelis  nach 
dem  Vorgange  der  Masora  die  Form  "js))  als  n3p3  ITtö!??  somit 
als  identisch  mit  "jS^  fasst  und  übersetzt:  propter  vos\^  o  miseri 
gregis^  oder  wenn  Coocejus  die  Form  V^  für  eine  Zusammen- 
liehung  von  131!)  (Hiph.  von  Tß)  hält  mid  übersetzt:  aä  prue- 
parandum  inopes  imum^  oder  wenn  Burger  (wie  früher  bereits 
flügge  gethan)  IMSTT  "^33^33^  liest,  di6sB  durch  ksmarchands 
(fu  courtiers  du  troupeau  erklärt  und  somit  den  Sinn  gewinnt: 
ir  prophete  se  Charge  de  la  direction  spiriiueUe  du  pet^ie  pour  ie 
eomte  des  marchands  du  troupeau  —  anderer  Erklärungen  gar 
nicht  zu  gedenken.  Unerweislich  ist  aber  auch  die  Bedeutung 
wahrlich.  wirkHch^  welche  Haschi,  Kimchi,  L.  de  Dieu, 
Dathe,  Rosenmüller,  Ewald  u.  A.  dem  T^  a.'  u.  St.  zu- 
•shreiben:  ick  weidete  die  Schafe  der  Schlachtung^  wirklich  die 
unglücklichsten  Schafe,  Die  Partikel  13^,  wörtlich:  bei  dem  So- 
$eyn  der  Dinge  ^  kommt  gewöhnlich  nur  in  folgernder  Bedeutung 
Tor:  darum^  somit^  vielleicht  auch  in  gegensätzlicher:  dennoch^  gleich- 
wohl. Dass  a.  u.  St.  die  adversative  Bedeutung  nicht  zulässig  ist, 
leuchtet  sofort  ein;  es  kann  sich  daher  nur  darum  handeln,  in 
welcher  näheren  Bestimmtheit  die  folgernde  Bedeutung  hier  statt 
habe,  oder  m.  a.  W.,  woraus  gefolgert  werde  und  was  gefolgert 
werde.  Mach  Hitzig  und  Hengstenberg  soll  n^  sich  auf 
V.  5.  6  beziehen,  jedoch  nicht  um  anzudeuten,  dass  die  von  dem 
Propheten  geweideten  Schlachtschafe  mit  Rücksicht  darauf,   dass 
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ihnen    das    V.  5.  6    Ausgesagte   widerfiihrt,   als   die    elendesten 
Schafe  bezeichnet  werden:  (da  weidete  ich  die  Schlachlschafe^  unter 
diesen  Umständen  die  elendesten  Schafe)^  sondern  um  anzudeuten, 
dass  der  Prophet  die  Schlaehtschafe  wegen  des  nach  V.  5.  6  über 
sie  hereinbreohenden  Unheils    zu   weiden   ttbernommen   habe:  da 
weidete  ich  die  Schlaehtschafe^  darum  (nemlich  wegen  des  in  T.ö 
u.  6  von  der  Bchlachtherde  Ausgesagten)  weidete   ich  tUe  elende- 
sten  der  Schafe.    Nach   unserem   oben   begründeten  Verst&ndniss 
von  V.  6  nun  kann  "j^^  sich  von    vorneherein  in   keiner  Weise 
an  V.  5  u.  6  anlehnen,  da  wir  fanden,   dass  V.  6  Oberhaupt  gir 
nicht  von  den  Schlachtsdiafen  handelt;  am  allerunznlftssigsten  ab« 
ist  die  Hitzig*Hengstenberg*sche  AuiTassung:  denn  nicht  das 
Elend   der  Schlaehtschafe  kann  für  den  Propheten  als  das  Moti? 
gedacht  seyn,  sich  derselben   anzunehmen,   sondern  nur  Jehova'i 
verpflichtender  Befehl  in  V.  4.    Maurer   will   denn  auch  in  der 
That  ipi)  auf  V.  4  beziehen   (so   auch  bereits  J.Cappellus); 
allein  dem  steht  entgegen,  yrs»  auch  gegen  Hitzig 's  und  Heog- 
stenberg's  Auffassung  gilt,  dass  dann   "Q^  am  Anfang  des  Ver 
ses  hätte  erwartet  werden   müssen,  und  dass,    wenn   gleichwohl, 
um  grösseren  Nachdruck  hervorzubringen,   noch  einmal  insbeson- 
dere das  Motiv  des  Weideus  genannt  werden  sollte,  bei  "p^   der 
HauptbegrifT,    auf  den   es  gerade   ankäme,    nemlich  das  Weideo 
(^rtPH),  hätte  wiederholt  werden  müssen,  statt  dass  gerade  dieser 
Begriff  nach   "jSp  ausgelassen   und  in   l^^n   ^^33?   eine  neue  Be- 
zeichnung des  Objects  eingetreten  ist.     Wir  schliessen    uns  iisr 
her  an  diejenigen  Ausleger  an,  welche  y^  auf  nji^Vin   WÄ  be- 
ziehen  und  hieraus  eine  Folgerung  ableiten  lassen ;  wir  überseteeo 
daher  auch  n;^   nicht  durch    darum  ^   sondern  durch  son^.    Die 
sprachliche  Möglichkeit  dieser  Auffassung  ist  nicht  zu  bestreiten: 
denn  durch  das  folgernde  "jS^  wird  nicht  blos  ausgedrückt,  dass 
ein  im  Folgenden  zu  beschreibendes  Thun  oder  Geschehen  durch 
ein  im  Vorhergehenden  angegebenes  Verhältniss  veranlasst  «ey  {itt- 
rum^  desshalb)j  sondern  auch,  dass  ein  im  Folgenden  hervonuhe- 
bendes   besonderes  Moment  mit  dem  Inhalt  des   itn   unmittelbar 
Vorhergehenden  ausgesprochen«!  allgemeineren  Sataea  bereits  an- 
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mittelbar  gegeben  und  darum  dessen  logbehe  Folge  sey  (^samii^ 
mithin),  vgl.  %.  B.  Jes.  26,  14;  61,  7;  Jer.  2,  33;  ffiob  34,  25. 
Der  Prophet  weidete  die  Schafe  der  Schlachtung,  somit  die  elen- 
desten unter  den  Schafen.  Wenn  nun  aber  manche  Ausleger, 
trotzdem  dass  sie  Ip^  wesentlich  ebenso  erklären,  dennoch  die 
IMäCn  ''^Üy  von  einem  Theil  der  mit  niTnn  IKÄ  bezeichneten 
Schafe  yerstehen ,  und  zwar,  je  nach  ihrer  Deutung  der  Schlacht- 
schafe, entweder  von  Israel  als  einem  Theil  der  Menschheit  (so 
%.  B.  V.  Hofmann)  oder  von  den  wahrhaftigen  Kindern  Oottes 
als  einem  Theile  der  Menschheit  (Kliefoth)  oder  von  den  From- 
men in  Israel  als  einem  Theile  des  gesammten  israelitischen  Vol- 
kes (so  z.  B.  Burk),  und  wenn  sie  sonach  durch  die  Beifügung 
der  Worte  IK^I  ^^ISf^  TD^  diess  hervorgehoben  finden,  dass  der 
Prophet,  weil  er  das  G^ze  (n!)i*Vin  IK^)  geweidet,  somit 
auch  und  vorzugsweise  den  mit  "jH^En  ^^"SS  bezeichneten 
Theil  geweidet  habe,  so  tragen  diese  Ausleger  unberechtigter 
Weise  dieses  auch  oder  vorzugsweise  nach  Ip^  in  den  Text 
ein.  Wie  der  Text  lautet,  muss  vielmehr  IK^I  **^3^  ^^^^  &us 
dem  Begriff  nSnnn  IM^  gefolgerte  nähere  Bestimmung  dessen 
s^n,  was  es  um  die  von  dem  Propheten  geweideten  Schafe  sey. 
Weil  die  Schafe,  deren  Weidung  der  Prophet  übernimmt,  solche 
rind,  welche  von  ihren  Gewalthabern  schonungslos  nach  Vortheil 
oder  Willkür  hingemordet  werden  (vgl.  V.  5),  so  sind  sie  die 
elendesten  unter  allen  Schafen,  die  es  nur  gibt  Dass  aber  die 
von  dem  Propheten  geweideten  Schafe  die  unglücklichsten  und 
elendesten  unter  allen  Schafen  gewesen  seyen,  wird  ausdrücklich 
hervorgehoben,  um  darauf  hinzudeuten,  wie  gross  die  Wohlthat 
gewesen,  die  der  Prophet  durch  seine  Weidung  ihnen  erwiesen 
habe,  und  wie  sehr  er  daher  berechtigt  gewesen  sey,  auf  Aner- 
kennung und  Dankbarkeit  von  Seiten  der  Schafe  zu  rechnen.  In 
der  Verbindung  IK^n  *^^39  steht  somit  "jK^n  nicht  im  Sinne 
von  rn*Ttn  IKIK?  sondern  als  Bezeichnung  aller  Schafe,  die  es 
überhaupt '  auf  Erden  gibt;  der  Ausdruck  *]Kän  '^'l'SS  selbst  aber 
hat  superlativische  Bedeutung  wie  z.  B.  IX^n  '*^*^3^  *^^*  49,20; 
50,  45;  T03   "jtop  2  Chron.  21,  17  (Neu  mann).    Öarüber,  dass 

Köhler,  Sftchaija.  n.  ^ 
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^39  nicht  durch  demiiihig  (Stier)  >,  sondern  darob  niedrig,  Oend 
ZU  übersetzen  sey,  vgl.  zu  9,  9.  Um  nun  die  ihm  abergebene 
Herde  alt  ein  guter  Hirte  zu  weiden,  nimmt  sieh  der  Prophet 
zwei  HirtenstiU)e ,  denen  er  besondere  Namen  beilegt,  vm  damit 
auf  die  Güter  hinzuweisen,  deren  er  seine  Herde  dadurdi  theil- 
haftig  werden  l&sst,  dass  er  die  nach  ihnen  benannten  Hirtenatftbe 
flb^  sie  ausstreckt  Anf&llend  ist  die  Punotation  HTIk!))  woftfr 
man  "TPIX^  erwartete.  Indessen  ist  ITTK  hier  wohl  nicht  mit 
Ew.  $.  26^^:  Olsh.  $.  161*  für  einen  Btat.  abs.  zu  halten,  sonden 
als  wirklicher  Stat  oonstr.  anzusehen,  weicher  von  einer  notk* 
wendig  zu  ergänzenden  prftpositionalen  Näherbestimmuiig  (QSIB) 
regiert  ist,  vgl.  Gen.  48,  22;  2  Sam.  17,  22;  Jes.  27,  12  ^  D^ 
einen  der  beiden  Hirtenstäbe  nennt  der  Prophet  Ü9^  LiebSchM 
d.  i.  liebliches  Ergehen,  glflckliche  angenehme  Lage  (TgL  Prov.  3, 
17;  Ps.  16,  11;  so  auch  Dathe,  Hitzig,  Maurer).  Meist  aber 
setzt  man  JSf^  durch  Huid  (so  z.  B.  Ewald,  Umbreit,  Bleek, 
V.  Ortenberg,  Meumann,  Kliefoth);  allein  weder  war  d«r 
Herde,  als  der  Prophet  später  seinen  Stab  09!)  erbrach,  Jehova"^ 
und  seines  Propheten  Huld  bereits  völlig  verloren  gegangen,  dt 
der  Prophet  sich  infolge  des  91*^  V.  11  veranlasst  sieht,  die  Herde 
fortan  doch  noch  wenigstens  mit  dem  andern  Stabe  zu  weiden 
(vgl.  V.  11 — 14),  und  diess  immerhin  als  ein  Zeichen  ron  Huld 
Johova's  und  seines  Propheten  gegen  die  Herde  angesehen  werden 
muss,  noch  auch  lässt  sich  bei  dieser  Uebersetzung  Y.  10  befrie- 
digend erklären,  da  Jehova's  und  des  Propheten  Huld  gegen  die 
Herde  sicher  nicht  blos  und  auch  nicht  vorzugsweise  darin  sieli 
bethätigt  hatte,  dass  er  der  Herde  zu  Gute  einen  Bund  mit  allen 
Völkern  abschloss.   Den  andern  Stab  nannte  er  D*^^3h«    Die  Form 


1)  Stier  in  seinen  Reden  Jesu  VI,  178  (2.  Ausg.  1855):  „die  rechten, 
demüthigen  Scbafe^S  dagegen  in  seiner  Bibelübersetzung  (1856): 
dte  elenden  Schafe. 

2)  Gen  48,  22  ist  ^n»  abhängig  von  'rj'^nK'bK  und  gegen  die  Accente 
zu  übersetzen:  ich  gebe  dir  einen  Landrücken y  Einen  über  deine 
Brüder  hinatis^  welchen  u,  s.  w  ;  2  Sam.  17,  22  ergänst  sich  fo 
yrm  von  selbst  Um^y  und  dessffleichen  02)3  sa  IHMb  Jes.  27i  1^ 
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D'^^ah  ist  jedenfalls  Part.  Act.  Kai  von  ^n»  I^as  Verb,  fen 
bedeutet  1,  ursprüDglieh  drehen^  winden \  daher  pari  Drehungen, 
schmerzhafte  Windungen  machen,  kreisen^  gehären;  cl^an  die 
Krümmungen  der  Gebärenden^  die  Geburtswehen^  die  Schmerzen; 
2,  zusammendrehen^  zusammenwinden^  verbinden^  daher  speciell 
durch  ein  Pfand  verbunden  machen  und  als  solchen  behandeln^ 
p/änden,  wovon  ^an  die  Zusammendrehung,  das  Zusammengedrehte, 
der  Strick;  3,  um  drehen  ^  umkehren,  und  zwar  a,  in  physischer 
Beziehung  zerstören j  schädigen,  vgl.  z.  B.  Höhest.  2,  iö;  b,  in 
ethischer  Beziehung  sein  Thun  verkehren,  gottlos  handeln^  vgl. 
Neh.  1,  7.  In  der  intransitiven  Bedeutung  verbundeti  seyn  kommt 
wohl  "Orij  aber  nie  ^an  vor.  Hiemach  kann  denn  auch  ff^bah 
nicht  bedeuten  die  Verbundenen^  Verbündeten ,  (so  z.  B.  L.  de 
Dieu,  Beckhaus,  Hitzig,  Hengstenberg,  Maurer,  Umbreit, 
Kliefoth)',  sondern  wörtlich  nur  entweder  1,  (als  Verb,  denom. 
von  ^Dn)  Schmerzensreiche,  Schmerz  Erleidende;  oder  2,  Bin- 
dende,  Verbindende  (Drusius,  Harokius,  Venema,  Rosen- 
mUller,  Gesenius,  Neumann) ^^  oder  3,  Uebel  Anthuende^ 
Wehthuende  (Kimchi,  Luther,  Draoonites  und  die  meisten 
alleren  Ausleger,  Burk,  Stier,  v.  Hofmann,  Weiss.  I,  323; 
SchrifU).  U,   2  S.  606).    Dass  nun  nicht   die  erste  Bedeutung  a. 

1)  Die  Uebersetznng- Fipr^n^eite  passt  auch  nicht  in  den  Zusammen- 
hang; denn  wie  der  erste  Stab  nicht  die  von  dem  Propheten  ge- 
weidete Herde,  sondern  das  eine  der  beiden  Güter  versinnbildet, 
welche  der  Hci:de  durch  die  Weidung  des  Propheten  zufliessen, 
so  soll  doch  wohl  auch  der  andere  Stab  nicht  die  geweidete  Herde, 
sondern  das  andere  derselben  zu  Theil  werdende  Gut  abbilden, 
vgl.  V.  14:  mnKrr. 

2)  Die  alten  Versionen,  wie  die  LXX  (axotviOfia)^  Valgata,  Pe- 
Bchito,  abersetzen  durchweg  Bän/hr^  Stricke y  wobei  aber  zweifel- 
haft bleibt,  ob  sie  Q'^b^in  oder  Q^b^n,  welches  Letztere  Calvin, 
Grotius,  Bleek  vorziehen  (vgl.  auch B u r g e r),  gesprochen  haben ; 
dass  die  Aussprache  D^b^lh  auf  Tradition  beruhe ,  dürfte  daraus 
hervorgehen,  dass  dieselbe  trotz  ihrer  grösseren  Schwierigkeit  von 
den  Punktatoren  aufgenommen  wurde;  fünf  Codices  bei  Kennicott 
schreiben  geradezu  D^b^lin. 

9  • 
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u.  St.  statthaben  könne,   ist  allgemein  anerkannt;   es  kann  daher 
nur  zwi3chen^  der  zweiten   und   der  dritten  zu  wählen  seyn.    Im 
einen    wie   im    andern   Falle  aber  ist  der  Plur.  D^!^3h  nicht  als 
numerischer   die    Verbindenden   oder   die    Wehthuenden^    sondern 
nach  Analogie  von  Q^b  und  entsprechend  dem  mriKn   V.  14  als 
Pluralis   der  Abstraction    (vgl.  Ew.  §.  179)   zu  »fassen^  und  ent- 
weder zu   abersetzen  durch  Verbindung  oder  durch   Wehe,    Die- 
jenigen   Ausleger  nun,    welche    0*^^311  durch   Wehe  ttbersetsen, 
werden  dazu  durch  die  Voraussetzung  bestimmt,  dass  die  beiden 
Stäbe   einen  Gegensatz   zu  einander  bilden   sollen.    Allein   diese 
kann  so  wenig  der  Fall  seyn,  als  das,  was  bei  der  alsbald  erfol- 
genden Zerbreehung  der  beiden  Stäbe  aufgehoben  wird  und  dessen 
Aufhebung  durch  das  Zerbrechen  der  Stäbe  symbolisirt  wird,  stt 
einander  im  Gegensatz  steht,  vgl.  Y.  10  u.  14.    Da  nun  mit  Zer- 
breehung des  zweiten  Stabes  das  brüderliche  Yerhältniss  swischen 
den  einzelnen  Bestandtfaeilen  der  Herde,  oder,  bei  Umdeutung  des 
Symbolisirenden  auf  das  Symbolisirte,  das  brüderliche  VerhftltniBS 
zwischen  Juda   und  Israel  aufgehoben   wird,    so  ist  der   zweite 
Stab  D*^!^3h   oder  Verbindung  genannt,    weil  dadurch,    dass  der 
Prophet  mit  diesem  Stabe  die  Schlachtherde  weidet,    ein   brüder 
liches  Yerhältniss  ihrer  einzelnen  Glieder  zu  einander  hergestellt 
und  bewahrt  werden  soll.   Ist  aber  diess  die  Bedeutung  des  zwei- 
ten Stabes,   soll  derselbe   das  Gut  der  Yerbindung   und  Gemein- 
schaft darstellen,  dessen  die  Herde  unter  der  Hut  ihres  guten  Hir- 
ten geniesst,  so  ergibt  sich,  dass  die  Punctatoren  mit  feinem  Tact 
0*^^311  nicht  als  das  Concretum  0*^^311  Stricke,  Bänder^  sondeni  ab 
das  Abstractum  C*^b3h   Verbindung  ansahen  und  punktirten'.   Da- 


5    ^  5o^ 

1)  Vgl.  die  Collectivform    \Va^  nahej  innige  Beziehungen  von    Va^ 

funisy  vinculvmj  siehe  Willmet  8,  Lex.  arah.  p,  172.  Abstractivbedea- 
tung  nehmen  auch  einige  Ausleger  an,  welche  Q'^b^h  wörtlich  durch 
Verbundene  übersetzen,  z.  B.  Ewald,  Schmieder,  Ebrard, 
Bansen. 

2)  Jos.  Kimchi  deiitet  wunderlicher  Weise  die  beiden  Stäbe  in  der 
Weise  symbolisch,  dass  er  mit  dem  Stab  D9^b  den  Hohepriesier, 
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mit  nun,  da80  er  die  beiden  Hirtenst&be  sur  Hand  genommen  hat, 
am  durch  deren  Gebrauch  die  Herde  mit  den  dadurch  symboli- 
sirten  Gfltem  £u  begaben,  beginnt  der  Prophet  sein  Hirtenamt  an 
der  Herde  zu  üben.  Mit  'IJI  iKSTriK  n5*1K1  am  Anfang  von 
V.  7  war  gesagt,  daes  der  Prophet,  dem  Befehle  Jehova's  in  V.4 
gehorsam,  die  Hut  der  Herde  übernommen  habe,  das  rT!P*W1 
WaBTTlN  am  Schlüsse  von  V.  7  besagt,  dass  der  Prophet 
nach  den  nöthigen  Vorbereitungen  die  Weidung  der  Herde  aus- 
zuführen begonnen  habe.  Dass  diQ  von  dem  Propheten  hunmehr 
geweidete  lH)Bn  nur  von  der  n5*Vin  IHÄ  (Israel),  und  nicht 
etwa  von  allen  Schafen,  die  es  Xiberhaupt  gibt  und  von  denen  die  IX^ 
n]i*inn  nur  einen  Thell  bilden  (Seh  mied  er),  verstanden  werden 
könne,  versteht  sich  nadi  dem  Zusammenhang  von  selbst.  Was 
nun  der  Prophet  als  der  rechte,  gute  Hirt^  an  der  seiner  Obhut 
WBvertrauten  Herde  gedian  habe^  beschreibt  V.  8*:  er  vertilgte 
drei  der  Hirten  in  Einem  Monate.  Versuchen  wir  zuerst  uns  des 
Wortsinnes  dieser  Aussage  zu  vergewissem!  Was  zunächst  die 
Grundbedeutung  von  mS  anlangt,  so  wird  dieselbe  nicht,  wie 
J.D.  Michaelis,  Suppl.  p.  1257  ff.,  Hitzig,  Ebrard,  Kliefoth 
nach  Analogie  des  Aethiopischen,  wo  das  Verbum  bedeutet  den 
Glaubeti  verläugnen^  ein  Apostat  werden,  und  des  dem  Hebräischen 
keineswegs  ganz  entsprechenden  arab.  Verbum  cVs^  annehmen, 
das  abstraete  negiren^  Nein  sagen  zu  etwas  ^  sondern  vielmehr 
trans.  tvegthun^  entfernen,  intrans.  ab/allen^  abnehmen  sejn  (so  auch 
Meier,  Wurzelwb.  S.  29,  Fürst,  Delitzsch,  PsaUneacommen- 
tar  n,  136).    Hieraus  entwickeln  sich  folgende  zwei  Bedeutungen: 

1,  verbergen,  verheimlichen^  vgl.  Ps.  40,  11;  Hiob  27,  11;  und 
weiter:  ableugnen,  verleugnen^  vgl.  Hiob  6,  10  und  die  Bedeutung 
des  Verbums  im  Aethiop. :  den  Glauben  ableugnen^  Apostat  werden; 

2,  wegschaffen^  vertilgen^  vgl.  1  Kön.  13,  34;  Ps.  83,  5.  Da  nun  das 
Hiph.  TTIDH   überall,   wo   es   lebende  Wesen  zum  Objecte  hat, 

•    •     • 

mit  dem  Stabe  Q*^b!lh  den  König  Israels  gemeint  86301  lässt.  Abra- 
ham  von  Toledo  (ben  Dior)  versteht  unter  D9b  die  Herrschaft  Seru- 
babels  and  Nehemia's,  und  unter  D'^b^lh  die  Herrschaft  gottloser 
Priester,  wie  solcher  die  den  Tempel,  auf  Oarizim  bauten. 
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vertilgen  bedeutet,  und  das  Niph.  in  der  entsprechenden  Bedeutung 
auch  sofort  wieder  in  V.  9  u.  10  vorkommt,  so  ist  auoh  in  V.  8 
keine  andere  Bedeutung  zu  statuiren.  Die  folgenden  Worte 
D'Vhn  ntÖ^nnit  übersetzte  nyan  früher  (vgl.  jedodi  die  LXX: 
tovg  %Qe7g  no$fkiyag)  schlechtw^:  drei  ffirfen;  in  neuerer  Zeit 
ist  man  aber  auf  den  Artikel  aufmericsam  geworden,  erkannte  in 
Folge  dess  die  Unrichtigkeit  jener  Uebersetzung  und  dbeiseliEt 
nun  meist:  die  drei  Hirten  (so  z.  B.  Ewald,  Hengstenberg, 
Bleek,  Neumann,  Kliefoth);  Hitzig  behauptet  sogar,  daM 
man  nach  Y.  12.  13;  Gen.  40,  10.  12;  2  Sam.  23,  16 ;  Jos.  4,  4 
nur  so  übersetzen  könne.  Bei  dieser  Uebersetzung  entsteht  aber 
der  Uebektand,  dass  hier  von  drei  Hirten  als  soldien,  die  dem 
Leser  in  ihrer  Dreizahl  bereits  bekannt  sind,  geredet  wäre,  wib" 
rend  doch  von  einer  Dreizahl  von  Hirten  bisher  weder  etwas  ge- 
sagt, noch  etwas  angedeutet  war.  Hitzig  und  v.  Ortenberg 
(vgl.  auch  Kahnis,  Dogm.  I,  357)  suchen  sich  nun  freüidi  da- 
durch zu  helfen,  dass  sie  IHM  TVi^^Ti  als  elliptischen  Relativsali 
ZU  D'Vhn  t1'D?1I^*'nK  beziehen:  die  drei  Hirten,  »eiche  m  dnem 
Monate  waren.  Allein  dass  in>(  nn^3  nicht  zu  dem  Yerbum, 
sondern  zum  Objecto  gehöre,  dass  also  nach  diesem  das  Relativun 
zu  ergänzen  sey,  ist  doch  bei  der  durch  und  durch  schlichten, 
prosaischep  Eizählungsweise  des  Verfassers  in  diesem  Gapitd 
ganz  und  gar  unwahrscheinlich.  Jene  Uebersetzung  die  drei  Hir- 
ten ist  aber  keineswegs  die  einzig  mögliche,  sondern  die  Uebe^ 
Setzung  drei  der  Hirten  nidit  minder  möglich.  Wie  nemlich  bei 
einem  Nomen,  weiches  durch  einen  folgenden  mit  dem  Artikel 
versehenen  Genitiv  näher  bestimmt  ist,  dieser  Artikel  sich  sehr  oft 
nur  auf  den  Genitiv  bezieht  (vgl.  Ges.  §.  111  Anm.),  so  ist  es 
auch,  wenn  ein  im  Stat  constr.  stehendes  Zahlwort  einen  solchen 
Genitiv  mit  dem  Artikel  bei  sich  hat,  vgl.  Ex.  26,  3.  9;  Jos.  17, 
11;  1  Sam.  2,  13;  20,  20;  2  Kön.  25,  18;  Jes.  30,  26,  Es  wird 
daher  der  Artikel  in  D*'5hn  die  Hirten,  deren  der  Prophet  drei 
vertilgte,  als  bestimmte,  bekannte  Hirten  bezeichnen;  dann  aber 
kann  nur  an  die  in  V.  5  erwähnten  gottlosen  Hirten  (DJTW'l) 
der  Schlachtherde  gedacht  werden:  eine  Preizahl   derselben  y^ 
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tilgte  der  Prophet  in  Einem  Monat  Weist  aber  D'^iP^TH  auf  V.  5 
zurflck  j  80  können  die  von  dem  Propheten  vertilgten  drei  Hirten 
nicht  unter  ihm  stehende  Unterhirten  eeyn  (so  Hezel,  Ebrard, 
Kliefoth)^  sondern  nur  solche,  welche  die  Schlachtechafe  selbst- 
6t&ndig,  aber  zugleich  auch  eigenmächtig  und  ohne  von  Jehova 
eigentlioh  dazu  beauftragt  zu  seyn,  weideten,  mit  deren  Weiduog 
daher  Jehova  auch  so  unzufrieden  ist,  dass  er  statt  ihrer  deki 
Propheten  mit  der  Weidung  betraut;  zwischen  den  drei  Hirten 
und  dem  Propheten  besteht  daher  von  vorneherein  ein  gegensätz- 
liches Yerhältniss.    Ein  Oegengrund  gegen  unsere  Erklärung  von 

0*9hn  rtiVti  kaan   daraus   nicht  entnommen  werden,    dass  die 
•    ▼       » 

Nota  des  Äccusativus  determinatus  Sl^(  davor  steht;  denn  es  ist 
bekanntlich  (vgl  E.w.  $.  277^)  eine  Eigenthttmlichkeit  des  hebräi- 
schen Stjls ,  dass  bei  Zahlwörtern ,  welche  im  Accusativ  stehen 
und  den  gezählten  Gegenstand  bei  sich  haben,  gewöhnlich  m 
gesetzt  wird,  vgl.  1  8am.  9,  ä;  26,  20;  2  Sam.  15,  16;  1  Kön. 
6,  16 ;  2  Kön,  25,  18.  Diese  Eigenthümlichkeit  erklärt  sich  daraus, 
da98  das  Zahlwort  durch  den  gezählten  Gegenstand  näher  bestimmt 
iat  Die  drei  besagten  Hirten  nun  vertilgte  der  Prophet  in  Einem 
llonat.  Da  er  sie  nicht  an  Einem  Tage  und  somit  nicht  auf  ein- 
mal vertilgt,  sondern  die  Vertilgung  in  einer  längeren  2ieitperiode 
geschieht.  (Hengstenberg),  so  werden  die  drei  Hirten  auch 
nicht  auf  einmal,  sondern  nach  einander  aufgetreten  seyn  (v.  Hof- 
mann,  Weiss.  I,  323);  es  ist  diess  auch  darum  von  vorneherein 
wahrscheinlich,  weil  die  Schlachtschafe,  welche  zusammen  eine  Herde 
bilden,  nicht  wohl  zu  gleicher  Zeit  im  Besitze  und  unter  der  Hut 
dreier  Hirten  stehen  können.  Beachten  wir  nun,  dass,  wenn  drei 
nacheinander  erstehende  Hirten  einer  Herde  in  Monatsfrist  vertilgt 
werden,  die  Vertilgung  der  einzelnen  sehr  rasch  auf  einander  folgt, 
so  wird  mit  HHH  TTt^'ü  zunächst  gesagt  seyn  sollen,  dass  die 
Vertilgung  der  drei  Hirten  in  sehr  kurzer  Zeit  geschah  (Eimchi, 
Luther,  Calvin,  Balduinus,  Vatablus,  Drusius,  Hessel- 
be rg.  Umbreit).  Indessen  lässt  sich  doch  nicht  leugnen,  dass 
diese  Erklärung  der  bestimmten  Zeitangabe  in  Einem  Monat  noch 
nicht  völlig  Genüge  thut,   dass   es   sogar  eine  kurze  Zeit   wäre. 
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wenn  der  Prophet  auch  nur  etwa  in  einem  Jahre  drei  Hirten  ver- 
tilgt hätte.  Dass  nun  aber  der  Eine  Monat  auch  nicht  mit  y.  Hof- 
mann, Schlier  als  prophetische  Zeitangabe  auf  Grund  von  Dan.  9, 
24  ff.,  dessgleichen  auch  nicht  mit  der  neueren  Kritik  aus  vor- 
exilischen  Zeitverhältnissen  erklärt  werden  könne,  wird  sich  unten 
bei  der  Deutung  des  symbolischen  Vorgangs  zeigen.  Wir  sind 
daher  genöthigt,  die  Zeitangabe  von  Einem  Monat  oder  30  Ta- 
gen mit  Hülfe  der  im  A.  T.  nicht  zu  i^mgehenden  2UiIen8jni- 
bolik  zu  erklären.  Der  Eigenthümlichkeit  unseres  Propheten  wide^ 
strebt  eine  soldie  Erklärungsweise  nicht,  da  auch  3 ,  9  die 
Siebenzahl  offenbar  mit  Rücksicht  auf  ihre  sjmbolisehe.  Bedeutung 
genannt  war;  und  eben  so  wenig  widerstreitet  sie  der  Eigenthflm- 
lichkeit  des  vorliegenden  prophetischen  Abschnittes  von  11,  4  an, 
da  ja  hier  Alles,  sogar  die  zwei  Hirtenstäbe,  symbolische  Bedeu- 
tung hat.  Am  Wenigsten  darf  aber  diess  von  der  symbolischen 
Deutung  abschrecken,  dass  es  heisst  in  Einem  Monat j  und  nicht 
in  dreissig  Tagen;  denn  es  ist  auch  anderwärts  irrelevi^t,  ob  s.  B. 
der  Zeitraum  von  3  Vi  Jahren  ausgedrückt  wird  durch  'pSISl  "plS 
y^^S  itel  (Dan.  7,  25),  oder  durch  yi^veq  xetmaqaxovvu  nal  6i$ 
(Apoc.  11,  2),  oder  durch  ^[ligai  x^^^  duxx6a'uc$  e^ifjroyra 
(Apoc.  11,  3).  Mit  Absicht  ist  aber  hier  der  Ausdruck  Ein  Monat 
gebraucht,  um  nemlich  hervorzuheben,  dass  die  denselben  bilden- 
den 30  Tage  eine  zusammenhängende  Zeitperiode  bilden,  deren 
einzelne  Theile  durch  keine  Intervallen  von  einander  getrennt 
sind.  Bereits  Kliefoth  hat  die  Zahlensymbolik  hier  in  Anwendung 
gebracht,  ist  aber  gleich  von  vorneherein  auf  einen  falschen  Weg 
gerathen,  indem  er,  trotz  seiner  Beziehung  des  IHK  FH**  m 
TnSXI?  die  30  Tage  des  Monats  nicht  als  die  Zeit  behandelt, 
innerhalb  welcher  das  Vertilgen  erfolgte,  sondern  als  die  Zeit, 
innerhalb  welcher  die  drei  Hirten  auftraten  und  wirksam  waren. 
Suchen  wir  daher  diesen  Fehler  zu  vermeiden!  Die  30  Tage  des 
Einen  Monats  zerfallen  von  selbst  in  3  mal  10  Tage,  so  dass  je 
10  Tage  als  die  Zeit  anzusehen  sind,  welche  der  Prophet  auf  die 
Tödtung  je  eines  Hirten  verwenden  musste.  Die  Zehnsahl  nun 
ist  die  Zahl  der  Vollendung,  insbesondere  gegenüber  der  8id)eB- 
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sahl  die  Zahl  deijenigen  Vollendung,  welche  menschliches  Thun 
erreidit^.  Eine  Zeit  von  10  Tagen  ist  nach  der  Zahlensymbolik 
eine  Zeit,  innerhalb  welcher  ein  bestimmtes  menschliches  Thun 
in  der  Mannigfaltigkeit  aller  seiner  Momente  sich  entwickelt  und 
zur  Vollendung  kommt  (vgl.  auch  Apoc.  2,  10).  Diese  Zeit, 
welche  zur  Vollendung  menschlichen  Thuns  n6thig  ist,  wird  aber 
in  der  Wirklichkeit  je  nach  Maassgabe  dessen,  was  da  gethan 
werden  soll,  somit  je  nach  der  verschiedenen  Art  des  menschlichen 
Urans  und  der  yerschiedenen  Objecte,  auf  welche  es  sich  bezieht, 
eine  verschiedene  seyn.  Hatte  nun  der  Prophet  drei  Hirten  naeh- 
einander  zu  vertilgen,  so  musste  die  Thfttigkeit  des  Vertilgens 
dreimal  vor  sich  gehen  und  sich  vollenden;  es  bedurfte  also  hie- 
zu  einer  Zeit,  in  welcher  menschliches  Thun  dreimal  sich  vollen- 
den konnte,  somit  einer  Zeit  von  30  Tagen.  Oenagten  30  Tage 
oder  Ein  Monat,  um  die  drei  aufeinanderfolgenden  Hirten  zu  ver- 
tilgen, so  musS  die  Vertilgung  des  einen  immer  unmittelbar  auf 
die  des  andern  gefolgt  seyn,  w&hrend  dagegen,  wenn  die  drei 
Hirten  nicht  unmittelbar  nacheinander  vertilgt  worden  wären,  ein 
l&ngerer  Zeitraum  als  30  Tage  zu  ihrer  Vertilgung  nöthig  gewesen 
wäre.  Somit  wird  die  Zeitangabe  von  Einem  Monat  besagen,  dass. 
die  Vertilgung  je  eines  der  drei  schlimmen  Hirten  immer  unmittel- 
bar auf  die  des  andern  folgte  und  dass  somit  die  Vertilgung  der 
drei  Hirten  zusammen  in  dem  kürzesten  Zeitraum  sich  vollendete, 
welchen  die  Vertilgung  eines  jeden  einzelnen  Hirten  je  nach  sei- 
ner besonderen  Art  und  Beschaffenheit  überhaupt  möglich  machte« 
Folgte  aber  die  Vertilgung  des  einen  der  drei  schlimmen  Hirten 
immer  unmittelbar  auf  die  des  andern ,  so  wird  auch  nach  der 
Vertilgung  des  ersten  und  zweiten  immer  unmittelbar  der  zweite 
und  dritte  aufgetreten  seyn. 

Auf  der  Orundlage  dessen,  was  zu  V.  4 — 6  ausgeftlhrt  wurde 
und  was  sich  uns  als  Ergebniss  der  Wortbedeutung  von  V.  7 
u.  8'  ergab,   wird  sich   die  Deutung   des    in  V.  7  u.  8*   berich- 


1)  Vgl.  Bahr,  Symbolik  I,   175  ff.;   v.  Hofmann  in  Delitzsch'a 
Genesis  S.  640. 
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teten  sjmbolifidieD  Vorgaogs  siemlich  tob  sdbet  eigeben.   Gegen 
Ende  de«  aasjrisch-babyloDisehen  Exik  erweckte  JehoTm  in  kraeli 
Mitte   wieder  ein  HeilBmittlerthum,   welches  fltar  Israels  Hc3  wad 
Wohlergehen   zu  sorgen  hatte.    Der  erste  Vertreter  dieses  Hcüs- 
mittlerthams  war  Daniel:   ihm  folgten  bald  andere,    wie  Haggu 
and  Sacharja,  welche  Daniels  prophetische  Thfttigkeit  jortwlites. 
Die  anderen  Seiten   der  heilsmittlerischen  Th&tigkeit  wurdeii  baU 
nach  Daniel  theik  von  Serubabel  und  dessen  Naehfolgem  u  des 
bOrgerlich  -  obrigkeitliehen   Aemtem    Israels  y    theils    Ton    imm 
und  dem   mit  ihm  wieder  in  Wirksamkeit  tretenden  Prieaterthü 
aufgenommen.    Durch  dieses  Heüsmittlerthumes  ThMigkeii   aoHli 
Israel  in  den  Oenuss  der  Ooter  kommen,  welche  durch  die  oaik 
ihrem  Endzwecke    benannten   Hirtenst&be  D9J  und  Qi^inil  ange* 
deutet  sind:  inlolge    des  von  Jehova   aufgerichteten  Heiisaittla^ 
thums  sollte  Israel  einerseits  ein   liebliches  Ergehen,    eine   aagt' 
nehme,   erfreuliche  Lage  su  Theil  werden,   und  aiidereraeitB  oae 
Verbindung  seiner  nun  schon  seit  fast  einem   halben  Jahrtaasead 
getrennten    und  doch   so    enge  zusammengehörigen  Glieder  Jodi 
und  Ephraim.    Und  in   der  Thal  wurde  die  Lage  Israels  seit  der 
Wiederherstellung    seines    Heilsmittlerthuroes    eine    im    Vergleidb 
mit  seiner  vorherigen  Lage  immer  günstigere  und  lieblichere;  ob- 
gleich  der  Druck  von    Seiten   der  heidnischen  Weltmächte  no«k 
nicht  völlig  aufhörte,    so   wurde  er  doch  immer  geringer  und  da- 
mit die  Wohlfart  Isi-aels  in  jeder  Beziehung  immer  grösser.  Deei- 
gleichen  finden  wir  auch,    dass  mit  dem  Exil   der  G^egensata,  ja 
sogar  auch  der  Unterschied  zwischen  den  Gliedern  des  ehemaliges 
Reiches  Juda  und  denen    des  ehemaligen  Reiches  Ephraim  imsoer 
mehr  schwindet;    seit  dem  Exil  und  der  inzwischen  vor  sich  ge- 
gangenen Ausscheidung  der  Samariter  fühlen  sich  alle  Glieder  1«- 
raels   als  die   zusammengehörigen  Glieder   des  Einen    zwölfet&m- 
migen   Volkes.    Um   Israel   in  den  Vollbesitz    dieser   bisher  von 
ihm  so   schmerzlich  entbehrten  Güter  zu  setzen,    muss  aber  das 
Heilsmittlerthum  alle  diejenigen,  welche  Israel  diesen  Besitz,  ina- 
besondere seine  Selbstständigkeit  und  sein  Wohlergehen  verkflm- 
mern,  aus   dem  Wege  räumen.    Daher  vertilgt  es  denn  auch  io 
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kurzer  Frist  drei  der  heidnisdien  M&dite,  unter  deren  Botmäseig- 
keit  Israel  naeheinander  zu  stehen  kommt  ^  Die  erste  Macht, 
unter  deren  Botmässigkeit  Israel  auoh  nach  der  Wiederherstellung 
»eines  Heilsmittlerthumes  noch  steht,  ist  Babel.  Die  Yemiohttrag 
Babels  wird  daher  durch  die  Vertilgung  des  ersten  der  drei  Hirten 
synbolisirt  aejn.  Unmittelbar  auf  die  babylonische  Weltmacht 
folgte  die  persische,  und  eben  damit,  dass  Israel  aufgehört  hatte, 
unter  der  babylonischen  Weltmadit  zu  stehen,  w&t  es  unter  die 
Botml^gkeit  der  persis<dien  gerathen.  Dessgleichen  folgte  auf 
die  persische  Weltmadit  unmittelbar  die  griechische,  Israel  ging 
ans  der  Gewalt  des  persischen  Königs  unmittelbar  m  die  des 
griechisi^en  über'.  Daher  ist  unter  dem  zweiten  Hirten  die  per* 
aisdie,  unter  dem  dritten  die  griechisch-macedonische  Weltmacht 
SB  verstehen  (so  auch  v.  Hofmann,  Ebrard,  Schlier,  Klie* 
foth).  Wenn  nun  die  Vertilgung  dieser  drei  Weltmächte  dem 
Heilsmittlerthume  zugeschrieben  wird,  so  ist  diess,  wie  t.  Hof* 
mann,  Weiss.  I,  319,  trefilrad  ausgeftihrt  hat,  ebenso  zu  verstehen, 
wie  wenn  etwa  der  Prophet  Jeremia  von  Jehova  über  die  Völker 
and  die  Königreiche  gesetzt  wird,  um  auszureissen,  zu  zerbrechen, 
KU  verderben,  zu  verstören,  zu  bauen  und  zu  pflanzen  (Jer.  i, 
9.  10).  Wie  dort  Jeremia  Völker  und  Königreiche  durch  sein 
Wort  ausreisst  und  zerbricht,  indem  er  ihnen  nemlich  im  Namen 
und  Auftrag  Jehova's  Ausreissung  und  Zerbrechung  verkündigt, 
80  vertilgt  auch  das  gottgeordnete  Heilsmittlerthum,  von  welchem 
ja  dsB  Prophetenthum  nur  eine  bestimmte  Seite  ist,  die  drei  heid- 
nischen Weltmächte  durch  das  Wort,  indem  es  im  Namen  und 
Auftrag  Jehova's  Vertilgung  über  sie  ausspricht.    Diese  Vertilgung 


1)  Dass  hier  die  bestimmte  Zahl  drei  nicht  für  die  unbestimmte  Zahl 
einige^  mehrere  stehe  (Calvin,  Marckios,  Rosenmüllcr,  Ko- 
ste r),  versteht  sich  von  selbst. 

2)  Zur  Zeit  Sacharja*s  war  zwar  erst  der  zweite  der  drei  schlimmen 
Hirten  aufgestanden,  die  zweite  d.  i  persische  Weltmacht  in*s  da- 
seyn  getreten;  dass  aber  dieser  noch  eine  dritte,  die  griechische, 
folgen  werde,  massten  die  Leser  bereite  aus  dem  Buche  Daniel 
(x.  B.  Cap.  7)  wissen. 
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fl^ngt  bei   einer  jeden  der  drei  Weltmächte  schon  unmittelbar  mit 
ihrem  Auftreten  an  sich  eu  vollziehen,   denn  schon    unmittelbar 
mit  ihrem  Auftreten  beginnt   das  von  dem  heilsmittlerischen  Pro- 
phetenthum    ausgesprochene   Oerichtswort    von   ihrer  Vertilgang 
wider  sie  wirksam   zu  sejn.    Wenn  nun   die  Vertilgung  der  drei 
Weltmächte  in  Einem  Monat,   somit  in  dreimal  zehn  Tagen  ge- 
schehen soll,   so  will  diess  besagen,  dass  immer  eine  Weltmacht 
unmittelbar  nach  der  andern   vertilgt  wird   und  mitbin  die  Ver- 
tiigung  aller   drei  Weltmächte  zusammen   in    der  kOrsesteo  Zeit 
zu  Ende  gebracht  wird,  welche  bei  der  eigenthflmlidien  Besditf 
fenheit  einer  jeden  der  drei  zu  vertilgenden  Weltmächte  aberfaaqil 
nur  möglich  ist.    Dass  die  Vertilgung  des  persischen  Weltreidiei 
durch  das  Heilsmittlerthum  Israels  in  der  Wirklichkeit  eine  längere 
Zeit  in  Anspruch  nahm,   das  persische  Weltreich  somit  auch  Mn- 
gere  Zeit  bestand   und  über  Israel  herrschte,  als   diess  z.  B.  bei 
dem  griechischen  der  Fall  war,  kann  den  Pi'opheten  nicht  hindert, 
audi  ftlr  dessen  Vertilgung  nur  zehn  Tage  anzusetzen:  denn  dass 
die  Vertilgung  des  persischen  Weltreichs  eine  längere  Zeit  in  An 
Spruch  nahm  als  die  der  beiden  andern,   war  durch   seine  Eigen 
thttmlichkeit,  seine  sittliche  Beschaffenheit  und  providetitielle  Stel 
lung  bedingt  y  und  auch  bei  ihm  ist  die  ganze  Zeit  seines  Bestan 
des  nur  als  diejenige  Zeit  anzusehen,   welche  nöthig   war,  danni 
seine  Vertilgung    sich    vollziehen    und   zu    ihrem  Ende    kommen 
konnte. 

Es  erübrigt  nun  noch,  uns  mit  zwei  anderen  Deutungen  der 
Zeitangabe  von  einem  Monat,  als  in  welchem  die  drei  Hirten  rer- 
tilgt  wurden,  und  einer  damit  zusammenhängenden  Deutung  der 
Hirten  selbst  aus  einand erzusetzen,  v.  Hofmann,  Weiss.  I,  324, 
betrachtet  den  Monat  a.  u.  St.  als  eine  prophetische  Zeitangabe 
auf  Gh-und  von  Dan.  9,  24  ff.  Die  an  letzterer  Stelle  erwähnten 
siebenzig  D*^3?31Ü  sind  nach  v.  H  o  f  m  a  n  n  in  zwiefachem  Sinne  ge- 
meint,  zunächst  (hinsichtlich  der  62  und  1  Woche)  als  Zeiträume 
von  je  7  Jahren,  dann  aber  auch  als  70  Zeiträume  von  je  7  Sab- 
bathperioden  oder  49  Jahren  (vgl.  v.  Hofmann,  die  siebenzig 
Jahre  des  Jeremias  u.  s.  w.  Nürnberg  1836.  8.  104  fll).    Folgt 
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man  letzterer  Recbnungsweise,  so  ist  der  Tag  einer  Woche  gleich 
7  Jahren,  und  30  Tage  oder  ein  Monat  gleich  210  Jahren.  Da 
nun  von  der  Eroberung  Babylons  durch  Cyrus  bis  zum  Tode 
Alexander's  21ö  Jalire  seyen,  so  treffe  es  zu,  dass  die  drei  Welt- 
mächte in  Einem  Monate  zerstört  worden  seyen.  Aber  abgesehen 
davon,  dass  die  Zeitangabe  yon  Einem  Monat  oder  210  Jahren 
eben  doch  nur  annftherend  richtig  wäre,  so  wäre  vor  allen  I>ingen 
der  Nachweis  zu  liefern  gewesen,  dass  die  Zeitangabe  bei  Sa- 
eharja  wirklich  nach  Maassgabe  jener  Danielischen  Zeitangabe  zu 
eridären  sey;  ein  soldier  Nachweis  wird  sich  aber  um  so  schwerer 
llihren  lassen,  als  zwischen  der  Danielischen  und  unserer  Sachar- 
janischen  Stelle  durchaus  keine  Verwandtschaft  besteht:  Daniel 
tagt,  wie  lange  es  noch  währe,  bis  das  verheissene  und  ersehnte 
Heil  endlich  sich  verwirklichen  werde,  Sachaija  dagegen  führt  aus, 
m  welch,  kurzer  Zeit  das  bereits  gegenwärtige  Heilsmittlertham 
die  grössten  Dinge  zum  Heile  Israels  voUfidhre.  Hiezu  kommt 
endlich  noch,  dass  auch  bei  Daniel,  was  wir  freilich  hier 
nichC  weiter  begründen  können,  unter  den  70  D^SIÖ  nicht  zu- 
gleich  70  Perioden  von  je  49  Jahren  und  solche  von  je  7  Jahren, 
•oodem  nur  eines  von  beidem  und  zwar  das  letztere^  Perioden 
fon  je  7  Jahren ,  zu  verstehen  seyn  können  ^.  —  Die  neuere 
Kritik  betrachtet  V.  8*  als  einen  der  hauptsächlichsten  Beweise 
dzAir,  dass  der  zweite  Theil  Sacharja's  aus  vores^ischer  Zeit 
stamme,  und  insbesondere  unser  Capitel  von  dem  Zehnstämmereioh 
bandele;  sie  versteht  nemlich  die  Zeitangabe  von  einem  Monat 
ganz  eigentlich  und  sucht  nun  drei  ephraimitische  Herrscher  aus- 
findig zu  machen,  welche  in  Monatsirist  entthront  wurden  (Ewald, 
Maurer,  Knobel,  Bleek,  Bunsen),  oder  wenigstens  in  Mo- 
oatsfHst  regierten  (Hitzig,  v,  Ortenberg,  Kahnis).  Letzteres 
thut  schon  dem  Wortlaut  kein  Genüge;  denn  dass  mit  *nriM  m^3 


1)  Vgl  aacfa  Ebrard,  Offenbarung  S.  95.  Note.  —  Nach  Analogie 
von  Dan.  9,  24  ff.  fassen  bereits  Abraham  von  Toledo,  Abra- 
banel,  L.  Osiander,  Coccejüs,  Ch.  B.  Michaelis,  den  Einen 
Monat  als  eiaen  Zeitraum  von  30  Jahren. 
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nicht  gesagt  seyn  will,  in  welcher  Zeit  die  diei  vertilgten  Hirten 
regierten,    wurde    bereits   oben    dargethan;   und    wenn  Hits  ig, 
▼.  Ortenberg,  Kabnis  nun  noch  speciell  an  Sachaija,   Sallnm, 
Henaheni  (2  Kön.  15,  8 — 14)  denken,   so  ist- ui  bemerken,  daas 
Ballum  nach  2  Kön.  15,  id  allein  schon  einen  Monat  lang  regierte. 
Eben  so  wenig  können  diejenigen  Ausleger,  welche  Y.  8»  von  d^ 
Vertilgung  dreier  ephraimitischen  Könige  binnen  eines  Monats  ver- 
stehen, diese  namhaft  machen  ;  Enobel  (Proph.  II,  171)  Tenichtet 
von  vorneherein  auf  jeden  Nachweis,  indem  er  Y.  8»  eben  nur  asf 
das  Interregnum  784 — 773  besieht,   wo  Yiele  sich    su   Königa 
aufgeworfen,   aber  sich   nicht   gehalten   haben  mögen;   Manrer, 
Bleck,   Bunsen  denken  an  Bacharja,  Sallum  und  eineii  dritten 
jener  Zeiten  angehörigen  Ursurpator,   müssen  aber  suigebeu,  ds« 
nicht  einmal  von   der  Existenz  dieses  Dritten  etwas  bekannt  sej 
und  Salhim's  Tod    allein  schon  durch  Monatsfrist  von    dem  Toie 
Sacharja's  getrennt  war.    Ewald  (Geisch.  des  Yolkes  Isr.  DI,  t. 
S.  305}  endlich  glaubt  nach  dem  Yorgang  der  LXX  (2  Kön.  15, 10) 
entdeckt  zu  haben,  dass  zu  jener  Zeit  auch  ^n  gewisser  Kobolsm 
als  Usurpator  aufgetreten,  aber  bald  getödtet  worden  sej,  und  die- 
ser Kobolam  daher  der  Dritte  der  drei  Hirten  neben  Sachaija  uihI 
Sallum  sej  —  eine  Entdeckung,   welche  nicht  leidit  Jemand  bil- 
ligen wird,  da  sie  die  weitere  Annahme  nöthig  macht,    dass  die 
Worte  D9*"'^Dp  2  Kön.  15,  10  ursprünglich  nur  an  den  Rand  ge- 
schrieben gewesen  seyen,  um  das  Andenken  auch  an  diesen  dritten 
König  zu  erhalten,  später  aber  aus  Yersehen  und  an  ungeschickter 
Stelle  in  den  Text  gekommen  seyen  ^. 


t)  Es  gibt  gegen  40  Deutungen  der  drei  Hirten;  Barger  |i.  93.94 
hat  deren  —  M>ge8eUen  von  seiner  eigenen  —  25  zusammengesteJlt 
Die  meisten  Deutungen  sind  aber  schon  von  vorneherein  wegen 
ihrer  Willkürlichkeit  abzulehnen,  so  z  B  wenn  man  unter  den 
drei  Hirten  Moses,  Aaron,  Mirjam  (Hieronymns,  b.  Taanith 
foi,  9*),  oder  die  jüdischen  Könige  Joahas,  Jojakim,  Zedekia  (Dar. 
Kimchi),  oder  Eli  nnd  seine  beiden  Söhne  oder  Samuel  und  seine 
beiden  Söhne  (B arger),  oder  David,  seinen  Sohn  Adouia  andJoab 
(Orotius),  oder  die  Nachibiger  des  Hohej^nestsrs  ioaoa,  des  Sob- 
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V.  8^  — 10.  Und  es  ward  meine  Seele  ungeduldig 
BT  sie  und  auch  ihreSeele  ward  meiner  überdrüssig. 
d  ich  sprach:  ich  will  euch  nicht  mehr  weiden; 
B  Sterbende  sterbe,  und  das  zu  Qrunde  Oehende 
hcj  EU  Grunde  und  das  Uebrige  —  eins  fresse  das 
sisoh  des  andern.  Und  ich  nahm  meinen  Stab,  nem- 
h  Lieblichkeit^  und  zerbrach  ihn,  am  aufzulösen 
iinen  Bund,  welchen  ich  abgeschlossen  hatte  mit 
en  Völkern.  Die  älteren  Ausleger,  yeranlasst  durch'  die 
Nunmenziehung  von  V.  8^  u.  Y.  8^  in  Einen  Vers,  beziehen 
t  ausnahmslos  die  Suff,  von  0713  und  DtiU  in  V.  8^  atif  die 
d  Hirten  von  V.  8*;  so  unter  den  Neueren  auch  noch 
ngstenberg,  Bbrard,  Kliefoth.  Da  aber  das  1  consecu- 
im  von  nSEßVD  weder  als  explicatives  nemüch  noch  als  begrün- 

-I:   — 

ides  denn^  sondern  nur  als  ein  den  Bericht  weiter  führendes  und 
ir  da  gefasst  werden  kfuin,  andererseits  aber  auch  der  Prophet 


nes  Jozadaks  (Theodoras  Mopsv.),  oder  die  Makksbäer  Judas, 
Jonathan  and  Simon  (Abrabanei),  oder  die  Propheten  Haggai, 
Sacharja.  und  Ifaleachi  (Joseph  Kimchi),  oder  die  Herrschaft 
des  Hauses  David's,  die  Herrschaft  der  Makkabfter  und  das  Reich 
der  Herodianer  (Abraham  von  Toledo),  oder  die  römischen 
Kaiser  Galba,  Otho  und  Vitellius  (Calmet),  oder  die  Priester, 
Pharisäer  und  Sadducfler  (L.  Osiander),  oder  drei  Synedrien  (J. 
Cappellus),  oder  die  Pharisäer,  Sadducäer  und  Essener  (Light- 
foot,  horae  zu  Joh.  10),  oder  das  Reich  der  sehn  Stämme,'  das 
Reich  der  swei  Stämme  und  das  gesetaliehe  Prieeterthum  (Franc. 
Lambertus)  u.  dgl.  verstand.  Mehr  Wahrscheinlichkeit  hat  aaf 
den  ersten  Anblick  di^enige  Erklärung  für  sich,  welche  die  drei 
Hirten  von  den  drei  leitenden  Ständen  in  Israel,  von  den  Fürsten, 
Priestern  und  Propheten  deutet  (so  mit  manchen  Modificationen  im 
einzelnen Epfaraem  Syrus,  Cyrillus,Theodoret,IfUther,  Dra- 
conites,  Balduin,  Münster,  Vatablus  u.  A.,  Hengstenberg, 
Hesseiberg,  Umbreit,  Keu  mann,  Rein  ke);  hatten  wir  aber  Recht 
mit  unserer  Deutung  der  symbolischen  Figur  des  weidenden  Pro- 
pheten und  mit  unserer  Beziehung  der  Worte  D^S^hn  midblD"nK  auf 
V.  5,  so  müssen  wir  jene  Erklärung  für  eine  Unmöglichkeit  halten. 
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über  die  drei  Hirten  nicht  mehr  ungeduldig  werden  konnte,  naeh- 
dem  er  sie  bereite  vertilgt  hi^t,  die  Unzufriedenheit  mit  den  Hirten 
vielmehr  ihrer  Vertilgung  voraus  gegangen  seyn  muss,  so  naiwei 
die  Suffixa  von  ons  und  DtÖE)3  sich  auf  die  miSin  VAy  die 
IHäCn  *^^39  beziehen;  diese  Beziehung  ist  aber  um  so  unbedeu- 
licher,  als  auch  das  Suff,  von   DSDM  in  V.  9,   wie  alle  Ausleger 
mit  alleiniger  Ausnahme  von  Kliefoth  annehmen,  hierauf  zurilGk- 
geht  '•    Nachdem  der  Prophet  der  von  ihm  geweideten  Herde  die 
Wohlthat  erwiesen  hat,  drei  ihrer  schlechten  Hirten  naoheinandfsr 
zu  vertilgen,   wird  seine  Seele  ungeduldig  Aber  sie;   die  Herde 
wird   also  durch  Unfolgsamkeit  und  Undankbarkeit  die  UngednU 
und  den  Zorn  des  Propheten  gereizt  haben.    Dass  dem  auch  wirk- 
lich so  sej,  dass  der  Prophet  nicht  von  Unlust  an  seinem  schwe- 
rem Hirtenberufe,  sondern  von  Unlust  an  sdner  unfolgsamen  Herde 
erfasst  wird,  erhält  seineBestfttigung  dadurch,  dass  sofort  hinsnge- 
fdgt  wird,  auch  die  Herde  sej  seiner  ttberdrOssig  geworden,  habe 
also   an   seinen  oberhirtlichen  Anordnungen  und  Leitungen* keines 
Oeiallen  gefunden.    Das  Verb.  ^n3  kommt  im  Hehr,  nur  noch  in 
Kethib  Prov.  20,  21   vor;   seine  Bedeutung  ist  nicht   nach   dem 
Arab.    ys3  ff^^ff  s^y^  oder  dem  Chald.  ^T\3,  reifen^  sondern  mit 
Gesenius  und  Fürst   nach  dem  Sjr.  ^«cMoals  Ekel  empfini^ 
überdriissig   seyn   zu    bestimmen;   so    auch    unter   den    Versiones 
das   Targum:   VIp;    die    andern    alten    Uebersetzungen    denken 
theils   gegen    den  Zusammenhang  an    die  Bedeutung  des   chald. 
^3  (Aquila:  neqxaii(A,  sich  schwarzblau  färben,  reifen;   Sym- 
machus:  axfioCo^  bWien,  gedeihen)^  theils  befinden  sie  sich  gani 
im  Unklaren  (LXX:  inwQvofJtai^  anheuleti) ;  ^^Yuigr.  variare.  V^t- 
gen    des   nach  V.  8^   obwaltenden  Missverh&ltnisses   kündigt  der 
Prophet  in  V.  9   der  Herde  an ,  dass  er  sie  fortan  nicht  mehr  lu 
weiden  gedenke  und  dass  es  ihm  gleichgültig  sey,   wenn  sie  in- 
folgedess  theils  durch  äussere  Einflüsse,  theils   durch  innere  Zwi- 
stigkeiten  zu  Grunde  gehe.    Hengstenberg  fasst  die  Futurs  in 


1)  Kliefoth  nimmt  S.  175  wirklich  an,  dass  der  Pfophet  nach  V.  9 
die  drei  Hirten  nicht  mehr  weiden  wolle. 
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V.  9**  als  einfache  Aussage  dessen,  was  nunmehr,  nachdem  der 
Prophet  die  Weiduog  der  Herde  aufgegeben  hat,  mit  dieser  ge- 
schehen werde;  allein  dem  Zusammenhang  entsprechender  ist  es, 
«renn  man  diese  Futura  mit  den  ttbrigen  Auslegern  in  Jussiybe- 
deutung  nimmt:  es  ist  des  Propheten  Wille,  dass  die  Herde  an 
sich  erfahre,  was  das  heisse,  den  guten,  von  Jehova  bestellten 
Hirten  zur  Ungeduld  zu  reizen.  Di6  Participia  rmän  u.  tllTDän 
stehen  in  der  Bedeutung  von  Participien  des  Praesens ;  die  Feminin- 
form in  nriSri)  fl^SSn  u.  s.  w.  ist  wohl  nicht  „der  weiblichen 
Anschauung  von  der  Herde  entnommen^^  (Neumann),  denn  es 
herrscht  vielmehr  von  V.  H*'  an  (ons,  D1ÖB3  DSflM)  die  Ruck- 
sieht  darauf  vor,  dass  die  Sdiafe  nur  Symbol  der  Israeliten  sind, 
sondern  es  stehen  die  Feminina  als  Neutra  sur  Beaeichnung  des 
Collectiven,  vgl.  Ges.  $.  107,  'd^.  Zum  Inhalt  von  Y.  9  vgl.  Jer.  15, 
1.  2 ;  19,  9 ;  Deut.  28,  53.  Zum  Zeichen,  dass  es  ihm  mit  seinem 
in  V.  9  ausgesprochenen  Worte  Ernst  sej,  beginnt  der  Prophet 
sofoit  y.  10,  sein  Verhältniss  zu  der  Herde  aufzulösen  und  darum 
auch  die  Hirtenstäbe,  mit  welchen  er  bisher  die  Herde  geweidet 
hatte,  zu  zerbrechen.  Zuerst  ergreift  er  den  erstgenannten  der 
beiden  Hirtenstftbe,  den  Stab  Lieblichkeit^  und  zerbricht  ihn.  Hie^ 
mit  aber  entzieht  der  Prophet  der  Herde  das  Out,  welches 
ihr  bisher  dadurch  zu  Theil  geworden  war,  dass  er  sie  mit  die- 
sem Stabe  geschätzt  und  geweidet  hatte ,  es  hört  also  fiOr 
die  Herde  die  Lieblichkeit  und  Annehmlichkeit  ihres  bisherigen 
Ergehens  und  ihrer  bisherigen  Lage  fortan  auf.  Diess  hebt  der 
Prophet  dadurch  noch  besonders  hervor,  dass  er  —  im  Ausdruck 
ans  dem  symbolisehen  Vorgang  auf  den  dadurch  sjmbolisirten 
abergreifend  —  als  Zweck  der  Zerbrechung  des  Stabes  diess  hin- 
stellt, dass  er  damit  den  Bund,  den  er  mit  allen  Völkern  der  Erde 
abgeschlossen  hatte,  zu  zerbrechen  beabsichtigte.  Denn  nur  von 
iUen  Völkern  der  Erde,  und  nicht  von  allen  St&mmen  Israels  (so 
t.  B.  Calvin,  Orotius,  Marckius,  H.  E.  O.  Paulus,  Um- 
breit) kann  der  Ausdruck  W^TSSftirb'S  verstanden  werden.  Da 
wir  nun  die  Schlachtschafe  nicht  von  der  Menschheit,  sondern 
von  Israel  deuten  zu  müssen  glaubten,   so  können   wur  nun  auch 

K9bl«r,  SMfaaija.  IL  K) 
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den  mit  allen  Völkern  abgescbloasenen  Bund  nicht  von  einem 
Bunde  rerstehen,  der  mit  ihnen  um  ihrer  selbst  -villen  und  nnr 
ihnen  zu  Oute  abgeschlossen  worden  wäre,  somit  weder  von  einen 
Verhältniss  Jehova's  zur  Herde  des  gesammien  Völkerthums,  durek 
welches  das  Völkerthum  es  gut  hüben  und  seiner  DrftQger  imner 
>yieder  los  werden  sollte  (v.  Hofmann,  Sohrftbw.  U,  2  &  6(}7)i 
nooh  von  einem  Bund,  den  Jehova  zunächst  zwar  mit  Israel,  aber 
in  Israel  zugleich  mit  allen  Völkern  abgeschlossen  hätte  (Neu- 
mann), und  um  Wenigsten  von  dem  Bund  mit  Noah  als  deo 
n^cbsinttluthlichen  Stammvater  aller  Menschen  (Kliefoth  8. 177> 
Es  muss  vielmehr  ein  Bund  gemeint  seyn,  welchen  der  PropiMi 
um  Israels  willen  und  Israel  zu  Gute  mit  allen  Völkern  abg^ 
schlössen  halte,  und  durch  welchen  die  Völker  der  Brde  verpfliehtst 
wurden ,  Israel  nicht  zu  schädigen ,  widrigepfalls  sie  wie  jene  drd 
schlimmen  Hirlen  mit  schweren  Strafen  heimgesucht  werden  soll- 
ten (Hitzig,  Ewald,  Maurer,  Hengstenbei^gj ;  vgL  zu  diestf 
Auffassung  Hos.  2,  20^  Jes.  28,  15.  18;  Hiob  5,  23;  Sir.  14,  12. 
Durch  diesen  Bund  waren  die  Völker  der  Erde  so  lange  ve^ 
pflichtet,  mit  Israel  Friede  zu  halten  und  Israels  Glück  und  Wohl- 
stand ungestört  gedeihen  zu  lassen,  als  der  Prophet,  der  den  Bond 
mit  ihnen  abgeschlossen  hat,  Israel  die  hiedurch  herbeigeführte 
Annehmlichkeit  seiner  Lage  erhalten  wissen  will,  oder  mit  andern 
Worten:  so  lange  er  zum  Zeichen  dieses  seines  Willena  Israd 
mit  dem  Stabe  Lieblichkeit  weidet.  Zerbricht  nun  aber  der  Propbel 
diesen  seinen  Stab,  so  geschieht  diess  selbstverständlich  in  der 
doppelten  Absicht,  um  einmal  hiedurch  der  Völkerwelt  anzudeuteD, 
dass  er  den  mit  ihr  Israel  zu  Gute  abgeschlossenen  Bund,  dur«h 
welchen  Israels  bisherige  glückliche  Lage  bedingt  war,  als  auf- 
gehoben betrachte  und  Israel  wieder  fremder  Gewalt  preisgebe,  und 
sodann,  um  durch  diese  Auflösung  des  Bundes  mit  der  Völke^ 
weit  das  Uebliche  Loos,  welches  Israel  bisher  unter  seinem  sanAei 
Hirtenstabe  genossen  hatte,  wieder  zu  nichte  werden  lu  lassen. 

V.  11.  Und  er  ward  aufgelöst  an  selbigem  Tage; 
und  es  erkannten  infolgedess  die  elendesten  der 
Schafe,  die  nemlioh,  welche  auf  mich  Acht  hatteii,  dass 
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es  ein  Wort  Jehoya's  sej.  Was  der  Prophet  duroh  Zerbre- 
chung  seines  Stabes  beabsichtigt  hatte,  erfolgt  sofort  (KVin  01^3) : 
die  HeideDTölker  fahhen  sich  ihrer  Verpflichtnng  gegen  Israel  wie- 
der ledig  (Subj.  zu  "HDDI  i^t  fi^'ns))  von  Neuem  yergewaltigen 
sie  Israel  nnd  machen  seinem  bisherigen  Wohlergehen  abermak 
ein  Ende.  Der  Umstand  nun,  dass  das  durch  die  Zerbrechung 
des  Stabes  von  dem  Propheten  Beabsichtigte  nicht  ausbleibt,  son- 
dern sofort  eintritt,  dass  also,  sobald  der  Prophet  Israel  dieOfltw 
»t  entziehen  an&ngt,  welche  seine  Hvt  Israel  bisher  verschaffi 
halte,  diese  Ottter  auch  wirklich  dahin  fallen,  macht  Eindruck  auf 
die  Herde;  dieselbe  erkennt  —  so  viele  unter  ihr  das  Thun  des 
Propheten  beobachtet  haben  — ,  dass  es  ein  Wort  Jehova's  sei.  Die 
Ptetikel  'S  in  der  Bedeutung  infolgedess  Rndei  BiiAk  nur  hier;  ahn* 
Höh  aber  steht  sie  auch  Hos.  11,  2;  1  Sam.  9,  13.  Zweifelhaft 
ici,  was  als  Jehova*s  Wort  erkannt  wurde.  Manche  Ausleger,  wie 
y*  Hofmann  Weiss.  I,  324,  Neu  mann,  denken  an  die  bisherige 
Hirtenthatigkeit  des  Propheten,  welche  als  auf  einem  Worte  Jeho- 
ya's  beruhend  erkannt  worden  sey;  allein  dass  diese  von  der 
Wttrgeherde  bisher  in  Zweifel  gezogen  worden  sej,  ist  mit  nichts 
aagedeutet,  es  ist  nur  diess  in  V.  8^  zu  verstehen  gelben ,  dass 
üe  WUrgeschafe  sich  so  benahmen,  dass  der  Prophet  sie  nicht 
oiehr  weiden  mochte.  Andere  Ausleger,  wie  Ewald,  Hengsten- 
berg und  auch  Hitzig,  der  nur  unnöthiger  Weise  ^iflk  dufch 
mein  Zeichen  übersetzen  will,  denken  an  die  in  V.  9  u.  10  enthal- 
teae  drohende  Vorherverktindigung,  dass  der  Friede  mit  der  Völker- 
welt und  damit  zugleich  das  bisherige  friedliche  und  behagliehe 
Daseyn  jetzt  ein  Ende  haben  werde;  diese  Drohung  sey  als  ein 
Wort  Jehova's  erkannt  worden;  allein  V.  9  u.  10  enthalten,  ge- 
nau genommen,  keine  Vorherverkündigung  oder  Drohung,  sondern 
berichten  die  Ankündigung  eines  Entschlusses  (V.  9)  und  ein 
Tbon  des  Propheten  (V.  10*),  durch  welch  letzteres  er  das  in 
V.  i(f*  Ausgesagte  herbeizufilhren  bestrebt  ist.  Es  wird  daher 
■■Mrlieher  seyn,  unter  dem,  was  infolge  der  Verwirklichung  des 
von  dem  Propheten  Beabsichtigten  als  ein  Wort  Jehova's  erkannt 
w«i4e,    die  nunmehr  eingetretene  Thatsache  selbst  zu  verstehen: 

10* 
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daraus,  dass  die  von  dem  Propheten  beabsichtigte  Auflösung  des 
Bundes  mit  *  allen  Völkern  und  damit  zugleich  die  Aufliebung  des 
bisherigen  Wohlergehens  in  Israel  wirkhch  eintrat,  gewann  man 
die  Ueberzeugung ,  dass  diese  Auflösung  des  Bundes  und  das  da- 
mit verbundene  Aufliören  des  Wohlergehens  wirklich  von  Jehova 
ausgesprochen  und  verhängt  sey,  auf  einem  Worte  Jehova's  be- 
ruhe, vgl.  Jer.  32,  8.  Als  diejenigen,- welche  diese  Ueberzeugung 
gewannen,  nennt  uns  der  Prophet  "tli^  D^'TÜttn  IM^BH  ''*3J- 
Unter  den  IK^H  ^'^^'9  können  offenbar  nur  diejenigen  zu  verstehen 
sejn ,  welche  auch  V.  7*  als  solche  bezeichnet  wprden  waren, 
somit  nach  unserer  Auffassung  die  Israeliten.  Durch  den  Zusab 
*flk  ä''"l23ttn  kann  daher  auch  nicht  das  Acht  haben  wt  den 
Propheten  als  eine  den  ^H^T)  ^^39  inhärirende  Eigenschaft  hin- 
gestellt seyn- wollen  (jm^  aüertmglucklichsUn  Schafe,  welche  ak 
solche  a^f  mich  Acht  hatten)^  denn  trotz  ihres  grossen  Eilendes 
war  ihnen  ja  nach  V.  8^  an  dem  Propheten  nichts  gelegen,  de^ 
selbe  ihnen  vielmehr  widerwärtig;  und  noch  weniger  kann  damit 
gesagt  seyn  wollen,  dass  jene  allerunglttcklichsten  Schafe,  da 
sie  zufällig  einmal  auf  das  Thun  des  Propheten  Acht  hatten,  jene 
Ueberzeugung  gewonnen  hätten,  denn  diess  hätte  nach  der  ge- 
wöhnlichen   hebräischen   Redeweise   ausgedrückt   werden    mttssen 

•m   in*'!   iKän   -»^as  mk  natö^'T  somit  kann  DnaWn 

ypilj^  nur  näher  bestimmende  und  einschränkende  Apposition  su 
IK^n  **^3S  8^7° '  jene  unglücklichsten  Schafe,  nemlich  diejenigen 
unter  ihnen,  welche  sich  gegen  den  Propheten  noch  nicht  so  weit 
verstockt  hatten,  dass  sie  nicht  wenigstens  ihn  und  sein  Thun  noeh 
der  Aufmerksamkeit  und  Beobachtung  werth  gehalten  hätten. 
Das  Verb.  *iaiÜ  drückt  a.  u.  St.  weder  ein  Gehorsamen  (Heng- 
stenberg) noch  ein  hoffendes,  harrendes,  spähendes,  trauemdei 
Hinrichten  der  Augen  auf  Jehova  und  den  in  seinem  Namep  wei- 
denden Hirten  aus  (Neumannj,  sondern  nur  ein  Aufmerken  aof 
etwas,  ein  Beobachten,  vgl.  1  Sam.  1,  12;  Hieb  39^  1 ;  Koh.  11,  4 
Das,  was  beobachtet  wurde,  ist  das  in  V.  10  geschilderte  Than 
des  Propheten. 

Der  Inhalt   von  V.  8^—11   symbolisirt   ein  je    länger  desto 
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mehr  um  sich  greKendes  Missverhältniss  zwischen  dism  Heilsmittler- 
thum  und  dem  Volke,  Air  welches  jenes  thätig  war ,  dem  Volke 
Israel;  Israel  verachtet  sein  Heilsmittlerthum  und  infolge  dessen 
beginnt  das  Heilsmittlerthum  sich  von  seiner  bishengen  segensrei- 
chen Tli&tigkeit  ziirücksusiehen.  Hiemit  fangen  abef  auch  die 
Oflter  an  zu  schwinden,  welche  Israel  dem  Walten  jenes  Mittler- 
thums  bisher  verdankte.  Zunächst  ger&th  dais  äusserliche  Wohl- 
ergeben in  Wegfoll,  welches  Israel  damit,  dass  die  Heiden  Völker 
ihm  verhältnissmässig  Buhe  lassen  mussten,  bis  dahin  genossen 
hatte.  Dass  aber  das  Aufhören  der  bisherigen  verhftltnissmftssig 
friedlichen  Beziehungen  der  Völkerwelt  zu  Israel  und  damit  zu- 
gleich das  ^hievon  abhängige  Wohlergehen  Israels  mit  dem  Slch- 
zurflckziehen  de«  Hejismittlerthums  unmittelbar  zusammenfallt,  bringt 
brael,  soweit  es  dem  Thun  des  Heilsmittlerthums  einige  Aufmerksam- 
keit schenkt,  zu  der  Erkenntnisse  dass  es  in  Wirklichkeit  Jefaova*s 
Wille  sej,  dass  nunmehr  das  friedliche  Verhalten  der  Völkerwelt 
and  damit  Israels  ftusserliches  Wohlergehen  aufhöre.  —  Die  Er- 
fUllung  dieser  Weissagung  lässt  sich  in  ihren  allgemeinen  Zflgen 
bestimmt  nachweisen ;  zum  Nachweis  der  Einzelheiten  fehlt  es  uns 
aber  an  den  nöthigen  geschichtlichen  Quellen.  Bereits  aus  den 
Bflchem  Esra  (vgl.  bes.  Gap.  9  u.  10)  und  Nehemia  (vgl.  bes. 
Cii^.  5  u.  13)  und  aus  den  Weissagungen  Maleaohi's  ersehen  wir, 
dass  bald  nach  der  Wiederherstellung  des  Heilsmittlerthums  in  Is- 
rael und  der  Znrückführung  Israels  in  die  Heimath  eine  Sinnes- 
richtung  in  Israel  um  sich  griff,  welche  keineswegs  mit  der  von 
jenem  Mittlerthum  geforderten  in  Uebereinstimmung  stand  und 
nur  bei  geringschätziger  Vernachlässigung  desselben  und  seiner 
Forderungen  möglich  war.  Dass  diese  Gesinnung  im  Laufe  der 
Zeit  immer  mächtiger  wurde  und  immer  weiter  sich  ausbreitete, 
geht  daraus  hervor,  dass  es  beim  Beginn  der  makkabäischen  Pe- 
riode Viele  in  Israel  gab^  welche  Israels  Nationalität  und  Religion 
ganz  und  gar  verleugneten,  vgl.  1  Makk.  1,  11  ff.  Mit  dem  Um- 
sichgreifen dieser  Gesinnung  trat  aber  auch  die  heilsmittlerische 
Thätigkeit  immer  mehr  in  den  Hintergrund,  ja  es  begann  eine 
eigentliche  AuBösung  des  Heilsmittlerthums   selbst.    Die  Factoren 
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des  Hcilsmittlerthums  waren  das  Priesterthum,  das  Königdmin  and 
das  Prophetenthum.  Das  Leizt.ere  nun  war  mit.  Haleaehi  ▼e^ 
stummt;  das  davidisehe  Königthum  hatte  von  Anfeng  an  in  der 
Person  Serubabels  nur  eine  unvollkommene  Wiederherstdlnng  ge- 
funden, und  in  wie  weit  nach  Serubabels  Tode  dessen  Naohkommen 
noch  die  gottgeordnete  bürgerliche  Obrigkeit  reprftsentirteB ,  lisst 
sich  nicht  bestimmen;  doch  scheinen  sie  noch  einige  Zeit  lang 
fdrstlichen  Rang  und  Machtstellung  in  Israel  bekleidet  so  haben, 
vgl.  Ewald,  Gesch.  m,  2  S.  136  ff.  Selbst  das  Priesterthmn, 
dessen  heilsmitllerische  Thfttigkeit  sich  nach  dem  AofliOren  dff 
beiden  andern  Seiten  des  Hcilsmittlerthums  aHein  noch  fortaetite, 
wurde  eine  Zeit  lang  in  der  Verrichtung  seiner  ObKegenheiten  ge> 
stört,  als  Antioohus  Epiphanes  den  Versuch  machte^  Isnid  zq  heHe- 
nisiren,  und  das  Heiligthum  entweihte.  Von  da  an  nun,  wo  dM 
Heilsmittlerthnm  immer  mehr  zurücktrat,  ging  es  auch  mit  des 
friedlichen  Besiehungen  der  Völkerwelt  zu  Israel  and  mit  Israeb 
bisherigem  Wohlbefinden  immer  mehr  zu  Ende.  Nachdem  noch 
die  dritte  Weltmacht  TAlexander  der  6r.)  veHHgt  war,  wurde  Is- 
rael von  Keuem  eine  Beute  der  Völkerweli,  um  deren-  Besiti  sieh 
vornehmlich  die  Ptolemäer  und  Seleueiden  zankten  and  bekriegtea. 
Es  begann  damit  für  Israel  wieder  eine  trttbsalsreiche  Zeit,  wdelie 
von  nun  an  zwar  niemals  mehr  völlig  aufhörte ,  aber  Israel  assb 
den  Gewinn  brachte,  dass  der  Kern  des  Volkes  zu  neuer  Treae 
gegen  Jehova  zurückkehrte  und  nach  dem  Wiederaufleben  der  er- 
loschenen heilsmittlerisohen  Thätigkeiten ,  der  prophetischen  und 
königlichen,  sich  wiederum  sehnen  lernte,  vgl.  1  Makk.  4,  46; 
14,  41  ff.;   Psalter  Salomo's  17,  5.  23  f.  35  ff.;  18,  6  ft  ^    Ei»e 


1)  Das  Psalterium  Salomonis  findet  sich  bei  J.  A.  Fabricius,  Code9 
pseudepiftraphua  vei.  Tesi.  pg.  914  sqq.  Ueber  die .  Entstehang  die* 
868  wenig  bekannten  Buches  in  der  Zeit  des  Antiochus  £pipbane« 
vgl.  Ewald,  Gesch.  III,  2  S.  343  f.;  Dillmann,  in  dem  Artikel 
„Psendepigraphen  des  A.  T^^  in  Herzog's  RealencyklopSdie  Xfl« 
305 f.  Dagegen  lOsst  Delitzsch,  Psalmen  II,  S.  380.  451  asck 
dem  Vorgang  von  Hovers  dieses  Psalterlam  «PSt  inr  Zdt  dsi 
Ponpcilos  entslandea  seofn« 
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(»olcbe  . Umkehr  ist  aber,«  obgieioh  das  I.  B«cb  der  Makkabäer 
keine  gesehiehtüehen  Belege  dafflr  liefert,  nicht  denkbar  ohne  die 
Anerkenntnis«,  dase  das  bisherige  Unheil  verdient  gewesen  and  von 
Jehova  als  Strafe  viBrhftngt  worden  sey. 

y.  12*.  Und  ich  sprach  su  ihnen:  wenn  es  euch  gut 
Aeuehl,  gebt  m-ir  meinen  Lohn,  und  wo  nicht,  lasstes 
seynl  Da  wogen  sie  meinen  Lohn  dar,  dreissigSilber' 
Ii»ge.  ,Avf  Gmnd  unseres  Verständnisses  von  V.  M  könifien  wh 
diese  Worte  weder  an  die  Hirten  (Jahn)  noch  an  deti  grösseren 
«ad  ntftchtigeren  Theil  des  Volkes  'mit  Ausschluss  des  kleineren 
und  verachteteren llieiles  (Hengstenberg),  sondern  nur  an  die 
IK^Bl  *^yfji  insonderheit  an  diejenigen  gerichtet  seyn  lassen,  welche 
saf  den  Propheten  Acht  hatten.  Wenn  ^der  Prophet  von  den  Scha- 
fen Lohn  verlangt,  so  ist  diess  natOrlieh  thir  in  Rückdfcht  darauf 
möglieh,  däss  dofch  die  Schafe  Menschen,  die  Israeliten,  versinäbfl- 
det  sind.  Wie  aber  kommt  der  Prophet  dazu,  von  seinen  Seliafen 
Lohn  au  verlangen,  nachdem  er  doch  bereits  durch  Zerbrechung 
aeines  ersten  Stabes  LieöHchkeit  sein  Hirtenverhältniss  zur' Herde 
aafeugebeb  angefiingen  hat?  Die  Forderung  des  ihm  gebührenden 
Lohnes  kann  nicht  als  die  Forderung  einer  Ablehnung,  wie  sie 
cto  aas  dem  Dienste  Tretender  vor  seinem  Weggange  fOr  seine 
geleistete  Dienster  noch  in  Anspruch  nimmt,  und  somit  nicht  als 
Zeichen  betrachtet  werden,  dass  er  sein  Hirtenamt  aufgeben  wolle 
^Hiteig),  denn  sonst  h&tte  er  ihn  ibrdem  mOssen,  bevor  er  noch 
seinen  ersten  Hirtenstab  zerbricht  und  hiednrch  das  Verh&Uniss 
atir  Herde  bereits  theilweise  gelöst  hat.  Beachten  wir,  dass  die 
Lohnforderung  twiseheneintritt  zwischen  die  Zerbrechung  des  ersten 
and  des  zweiten  Stabes  und  angeschlossen  ist  an  den  Bericht  da- 
von, dass  die  Schafe  die  tlber  sie  hereingebrochene  Trübsal  als 
ein  CMchlJehova's  anerkannt  haben,  so  werden  wir  mit  Ewald 
annehmen  müssen ,  dass  der  Prophet  die  Hut  der  Herde  nicht  so- 
fort völlig  aofeuheben  gewillt  war,  sondern  noch  eine  Möglich- 
keit beateben  lassen  wollte,  dass  er  das  Hirtenamt,  soweit  es  nach 
Zerbreebaiig  des  ersten  Stabes  noch  möglich  war,  auch  femer 
tKfth  loftMuren  werde;  ja  wir  werden  sc^gar  annehsien  müssen, 
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daßs   er   nur   um   die  Herde  noeh    weiter  weiden  zu  können  auf 
Zahlung  des  ihm  gebührenden  Lohnes  drang,   oder  doch  dieselbe 
in  Anregung  brachte.     Zahlt  die  Herde  jetzt  und  fortan  den  ent> 
sprechenden  Lohn,    d.  h.,  erwiedert  sie  xlie  Leistung  ihres  Hirten 
mit  der  entsprechenden  Gegenleistung^  so  kann  und  will  der  Pro- 
phet noch  weiter  ihr  Hirte  bleiben.    An  dieser  Gegenleistung  hat 
es  die  Herde  bis  jetzt  fehlen  lassen ,  da  sie  ja  des  Propheten  als 
ihr^s  Hirten  satt  war;  denn  der  Lohn,  welchen  diese  Herde  dieaem 
Hirten  schuldete,   konnte  selbstverständlich  in  nichts  anderem  be» 
stehen,   als   in   demttthigem  Gehorsam   und  herzlicher  dankbarer 
Liebe.    Da   nun  die  Herde  nach  V.  11  das  über  sie  hereingebro- 
chene Unheil  als  eine  von  Jehova  wegen  ihres  Yerhaltena  gegei 
den  guten  Hirten  verh&ngte  Strafe  erkannte,   so  konnte  der  Pfth 
phet  erwarten,  die  Herde  werde  es  ihm  jetzt  durch  entsprediende 
Gegenleistung  danken,   wenn    er  sie  fortan   wenigstens  mit  dem 
zweiten  noch  übrigen  Stabe  Verbindung  weiden  werde.    Und  hie- 
zu  erbietet  er  sich ,   indem    er  auf  nunmehrige  Zahlung  des  ihn 
gebührenden,  aber  bisher  nicht  gegebenen  Lohnes  dringt     Indem 
er  es  aber  ganz  in  ihr  Belieben  stellt,  ob  sie  ihm  den  Lohn  zah- 
len wolle  oder  nicht,  deutet  er  ihr  an,    dass    er   dem  Lohne  als 
solchem    keinen  Werth   für  sich   beilege   und  desselben  nicht  be- 
dürftig sey,    dass   er  sie  daher  auch  nicht  um  des  Lohnes  willen 
bisher  geweidet  habe  und  künftighin  weiden  wolle,  dass   er  viel- 
mehr zu  ihrer  Weidung  und  zur  Lohnforderung  durch  ganz  andere 
Gründe    bestimmt   werde:    er   weidet  die  Schlachtschafe  ja  nur, 
weil  es  ihm  von  Jehova  aufgetragen  ist,  und  er  fordert  Lohn  von 
ihnen   nur  darum,   weil  er  aus   der  Verweigerung  oder  Zahlang 
des  Lohnes  und  aus  der  Weise,  wie  sie  ihn  etwa  zahlt,  erkennen 
muss,  ob  und  welchen  Werth  seine  Weidung  für  sie  habe.   Indem 
daher  der  Prophet   die  Zahlung  des  Lohnes  ganz  in  daa.  Belieben 
der  Schlachtschafe    stellt,    will    er   die   weitere   Fortfhhruug  des 
Hirtenamtes  ganz  und  gar  abhängig  machen  von  der  Entscheidung 
der  Herde  darüber,  wie  hoch  oder  niedrig  sie  seine  Hirtendienste 
anschlage.    Die  Herde   zahlt  nun   auch   in   der  That  einen  Lohn, 
aber  was  für  einen  ?   Einen  Lohn    in  Geld   und  eine  Summe  voa 
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überaus  geriogem  Betrage!  Sie  wägt  ihm  dreissig  Sekel  Silbers 
dar.  Ueber  die  Auslassung  von  ^t)  vor  t]03  vgl.  Ges.  $.  120,4. 
Anm.  2.  Gerade  dreissig  Sekel  zahlt  sie  ihm,  nicht  mit  Rücksicht 
darauf,  dass  er  sie  30Tag^  geweidet  habe  (v.  Hofmann),  denn 
dass  er  sie  nicht  länger  als  30  Tage  geweidet  habe,  ist  in  V.  8 
nicht  gesagt,  sondern  nur,  dass  er  während  seiner  Weidung  drei 
Hirten  binnen  30  Tagen  getödtet  habe,  —  sondern  mit  Rücksicht 
darauf,  dass  dreissig  Sekel  das  Wehrgeld  fQr  einen  getödteten 
Knecht  betrug  (Ex.  21,  32)  und>  dreissig  Sekel  somit  der  Preis 
waren,  um  den.  man  einen  leibeigenen  Ejiecht  kaufen  konnte. 
Indem  daher  die  Herde  dem  Propheten  dreissig  Sekel  zahlt,  sagt 
sie  ihm,  dass  sie  seine  Hut  nicht  höher  anschlage  als  die  Hut  des 
ersten  besten  leibeigenen  Knechtes,  den  sie  sich  um  dreissig  Sekel 
kaufen  könne.  Und  .  mit  I^ücksicht  hierauf  waren  die  dreissig 
Silberlinge  nicht  nur  ein  unangemessener,  sondern  auch  ein  schnö- 
der,  liöhnender  Lohn. 

V.  13.  14.  Und  es  sprach  Jehova  zu  mir:  Wirf  ihn 
dem  Töpfer  zu,  den  prächtigen  Werth,  dess  ich  von 
ihnen  werthgeschätzt  worden  bin!  Da  nahm  ich  die 
dreissig  Sekel  Silbers  und  warf  ihn  im  Hause  Jeho- 
ya's  dem  Töpfer  zu.  Und  ich  zerbrach  meinen  zwei- 
ten Stab,  nemlich  die  Verbindung^  um  aufzulösen  die 
Brüderschaft  zwischen  Juda  und  Israel.  Da  der  Prophet 
von  Jehova  zum  Hirten  über  die  Würgeherde  bestellt  worden 
war  und  er  diese  somit  im  Auftrage  und  in  der  Kraft  Jehova's 
geweidet  hat,  so  sieht  Jehova  die  Löhnung  des  Propheten  mit 
dreissig  Silberlingen  als  ihm  selbst  widerfahren  an  und  sagt,  dass 
er  selbst,  sofern  er  nemUch  für  die  Hut  der  Würgeherde  sorgte 
und  durch  Vermittlung  seines  Propheten  dieselbe  besoi^,  auf 
dreissig  Silberlinge  sey  geschätSst  worden.  Als  eine  Werthschätz- 
ung,  Abschätzung  (DiT^Wtt  'nip'^  1108)  betrachtet  Jehova  die 
dem  Propheten  widerfahrene  Löhnung  mit  dreissig  Sekel  darum, 
weil  diess  eine  Summe  war,  um  welche  sich  die  Herde  zu  ihrer 
Hut  einen  leibeigenen  Knecht  kaufen  konnte,  und  die  Herde  durch 
Darreichung  gerade  dieses  Lohnes  ausdrücken  wollte,  dass  sie  die 
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Dienstleistungen,  welche  der  Prophet  in  Kraft  Jehova"^  ihr  erwiess, 
nicht  höher  anschlage  als  die  Dienstleistnngen  eines  am  dreissig 
Sekel  käuflichen  Knechtes,  somit  aber  anch  der  Prophet  selbst 
ihr  nicht  mehr  werth  sey  als  dreissig  Sekel.  Daher  nennt  denn 
auch  Jehova  den  Werth  yon  dreissig  Sekel,  den  die  Herde  dem 
Ph)pheten  und  damit  Jehova  selbst  beimass,  spottend  einen  piAdh 
tigen  Werth,  IpTT  TIX,  und  verbietet  dem  Prtypheten,  dteaen 
Lohn  von  dreissig  Sekel- su  behalten  ^  Der  Prophet  soll  den- 
selben tielmehr  wegwerfen  (TÜ'^JtiH),  und  zwar  soll  er  ihn  läi* 
werfen  13fiVT"?K.  Viele  Ausleger  und  üebersetBer,  wie  Joaepl 
Eimchi,  Rückert,  Ewald,  Cahen,  Zun«,  verstehen  ^m 
Worte  fnach  dem  Voi^ng  des  Targum:  tl^'^tBlit^  thesdwmim 
und  der  Peschito  KT3  V^'Tl)  vom  Tempelschaite  **,  indem  sie 
wegen  des  allerdings  h&nfigen  Wechsels  zwischen  H  und  *>  est* 
weder  die  Form  ■flPi'»  als  Nebenform  fftr  "TSlK  fTheiner,  Maih 
rer)  oder  alsSyriaamus  fftr  "nsix  (Bauer,  Sehoäa;  Eiehhorn, 
Einleit.  I,  317;  IV,  460)  oder  als  aus  Versehen  eingeaehüdiene 
Form  filr  IXiX  (▼.  Ortenberg)  halten  oder  liY\^  punktircB 
und  diess  fflr  eine  Nebenform  zu  IXIk  ansehen  (Hitzig,  An- 
ger*) oder  endlich  ■fltl'^  als  Nebenform  von  'HSriX,  thegaurarius 
betrachten  (Ges.  (hes.  p.  619»,  Um  breit).  Damach  sollte  der 
Prophet  die  dreissig  Silberlinge  in  den  Tempelschatz  oder  vor  den 
Schatzmeister  des  Tempelschatzes  werfen.  Allein  diess  kann  naek 
dem  Zusammenhang  unmöglich  die  Meinung  des  Propheten  sejn. 
Denn  Jehova  kann  doch  wohl  nicht  den  Lohn  von  dreissig  8ilbe^ 
lingen,  den  er  in  höhnender  Ironie  eine  prächtige  WerthsmniM 
nennt,  deren   er  werthgesehätzt   worden    sey,    trotzdem    in  s^ 


1)  Bntschieden  irrig  ist  es,  weun  Dav.  Kim  cht  und.  einige  andere  lab- 
binen  unter  *!p*^!i  "niK  den  Tempel  verstehen:  „wirf  es  hin  vor 
den  Töpfer  (oder:  vor  den  Schatzmeister),  wirf  es  hin  in  den 
Tempel,  in  welchem  Ich  geehrt  war  u.  8.  w." 

2)  Zwei  Codices  bei  Kennicott  lesen  auch  in  der  That  ^.Slfitn  statt 

3)  Anger,  raiiOy  qua  loci  rh.  tesi,  in  ergngelio  Maitkaei  imüUM- 
hir  etc.  (1861)  I,  40. 
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SehatzhauB  bringen  lassen;  hiemit  würde  er  ja  sagen,  dass  der 
gebotene  Lohn  zwar  über  alle  Maassen  gering,  ein  wahrer  Spott- 
lohn sey ,  dass  es  aber  doch  immerhin  besser  sey ,  etwas  als  gar 
nicht«  zu  erhalten  und  anzunehmen!  Die  LXX  und  Symmachus 
übersetzen  ei^  ro  x^^^^^^Q^^^^  ^  ^^  Schmelzofen^  und  darnach 
die  Itala  in  conflatorium;  allein  diese  Bedeutung  ist  sprachlich 
unmöglich  '.  Gegen  den  Sprachgebrauch  verstösst  auch  die  Üeber- 
Setzung  zum  Goldschmied  {y^,  J.  D.  Michaelis  z.  d.  St.),  denn 
der  Goldschmied  heisst  im  Hebräischen  tf^  od^r  n^Sfi.  Im 
Hebräischen  hat  "fitt*  nur  die  Bedeutung  Bildner^  speciell  Töpfer 
(so  auch  Aquila:  nqi^  %6v  nXdtrtijv,  Vulgata:  ad statuarium^ 
wed  Hieronymus  selbst  durch  nXdatfjg,  fictor^  figvlus  verdeut- 
lieht>.  Bedeutet  aber  'TJjri'i  den  Töpfer,  so  wird  der  Ausdruck 
"li'f-'fl  ^R  IHD'^VlÖn  zu  übersetzen  seyn :  wirf  ihn  dem  Töpfer  zv ! 
Denn  wird  das  Verb.  TpPtÖH  mit  JKderPersonverbunden,  so  drückt 
diess  nicht  aus,    dass  etwas  vor  Einen   hingeworfen  wird  (diess 

^•^Äre  •Oßlb),  sondern  dass  etwas  Einem  zugeworfen  werde,  damit 

••  •  • 

er  es  aufhehme  und  sich  damit  befasse,  vgl!  1  Kön.  19,  19^. 
Wenn  hienach  der  nächste  Sinn  des  Ausdrucks  IXl^iT^X  irD**^1ÖH 
der  ist,  dass  der  Prophet  die  dreissig  Silberlinge  dem  Töpfer  zu- 
werfen solle,  damit  der  Töpfer  sie  aufnehme  und  damit  thue,  was 
er  damit  zu  thun  hat,  so  werden  alle  diejenigen  Erklärungen  die- 
se« sinnbildlichen  Thuns  des  Propheten  abzuweisen  seyn,  welche 
das  Geld  nur  vor  den  Töpfer  hingeworfen  werden  lassen  und 
die  Bedeutung  dieses  Vorgangs  darin  sehen,  dass  das  Geld 
in  die  Nähe  des  an  seiner  Scheibe  arbeitenden  Töpfers  zu  liegen 
kommt  Indessen  werden  diese  Erklärungen  auch  noch  von  an- 
derweitigen Schwierigkeiten  gedrückt.  Nach  Hengstenberg  soll 
der  Töpfer  im  Thale  Hinnom,  somit  an  einem  unreinen  Orte  seine 
Werkstätte   gehabt  haben;    indem   daher  Jehova  dem  Propheten 


i)  Statt  np'^n  ^nM  lasen   die  LXX    {tml  axt\^fuu  bI  ^oxifiop  iauv) 

2)  An  dieser  Stelle  wirft  Elia  dem  fiHsa  seinen  Mantel  ku,  damit  die- 
ser ihn  aafinebme  und  als  sein  Diener  ihm  nachtrage. 
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auftrage,  das  Geld  zum  Töpfer  zu  werfen,  befehle  er  ihm,  es  aa 
einen  unreiuen  Ort  zu  thun,  so  dass  „zum  Töpfer^^  hier  so  Tiel 
sey  als  „zum  Henker  oder  zum  Schinder^^ ;  hiemit  sey  dann  ferner 
angespielt  auf  Jer.  t8  und  t9,  -um  diese  Weissagungen  Jeremia's 
von  Neuem  aufzunehmen.  Allein,  um  mit  dem  l^itztem  zu  b^innen, 
wie  die  blose  Erwähnung  eines  Töpfers  bei  Sadiaija  eine  Wieder 
aufnähme  der  Weissagungen  Jeremia's  seyn  könne,  wonach  JehoTS 
es  mit  dem  unbussfertigen  Israel  eben  so  halten  werde ,  wie  em 
Töpfer  es  mit  einem  missrathenen  Topfiß  hält,  und  wonach  JAan 
Jerusalem  wie  die  an  unreinem  Orte  liegenden  Scherben  ein« 
zerbrochenen  Oefllsses  machen  will,  —  dürfte  flb.erhaupt  mehr  ak 
zweifelhaft  seyn;  ganz  mit  demselben  Rechte  liesse  sich  etwa  aoflh 
behaupten,  Sacharja  wolle  auf  Jes.  41,  25;  45,  9;  64,  8  anspielea 
und  diese  prophetischen  Worte  wieder  aufnehmen.  Gewiss  wiic 
niemals  Jemand  darauf  gekommen,  sich  durch  unsere  Stelle  an 
Jer.  J8  u.  19  erinnern  zu  lassen,  wenn  man  nicht  wegen  Hatth.  27,  9 
geglaubt  hätte,  es  auch  wider  Sinn  und  Zusammenhang  thun  tu 
müssen  ^.  Aber  auch  dass  „zum  Töpfer^^  so  viel  sey  ajs  „an 
einen  unreinen  Ort'',  nemlich  in 's  Thal  Hinnom,  lässt  sich  nidit 
wahrscheinlich  machen,  da  zum  Mindesten  der  Töpfer,  bei  wel- 
chem Jeremia  nach  Kap.  19  seinen  Krug  kaufte,  nach  Jer.  19,  1. 2, 
auf  welche  Stelle  Hengsteuberg  sich  fttr  seine  Ansicht  beruft, 
in    der  Stadt  gewohnt  haben   muss;   denn  Jer.  19,    1    erhält  der 

1 )  Bis  SU  welchen  exegetischen  Verirrungen  man  kommen  kann,  wenn 
man  unsere  Stelle  aus  Jer.  18' erklären  will,  seigt  ans  Kliefoth« 
welcher  S.  185  wegen  der  Rückbeuehung  auf  Jer.  18  unter  "iSti^ 
den  Gott^  der  Israel  gemacht  hat  und,  wenn  es  ihm  missrfith,  auch 
wieder  verbrechen  kann ,  versteht  und  den  Inhalt  von  V.  13  dar 
hin  zasammenfasst:  ,^Gott  trägt  dem  in  seinem  Kamen  handelnden 
Propheten  auf,  den  Lohn  der  Verwerfung,  den  er  an  seiner  Statt 
von  Israel  empfangen^  ihm  hinzuwerfen,  vor  ihn  nicht  als  ein 
Opfer  des  Wohlgefallens  sondern  als  ein  corpus  deiicti  zu  bringen) 
damit  er  Israel  fttr  seinen  Lohn  lohne,  und  nun  an  demselben 
handle,  wie  der  Töpfer  bei  Jeremias  mit  seinem  missrathenen  Topf.'' 
Diese  Erklärung  ist  aber  um  so  wunderlicher)  als  Kliefoth  S.  155 
durch  den  Propheten  Jebova  selbst  versinnbildet  sejm  lisst 
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Prophet  den  Auftrag  zu  dem  Töpfer  zu  gehen  und  sich  einen 
Krug  zu  kanfen,  und  dann  wird  ihita  Jer.  19,  2  ff.  weiter  aufge- 
tragen, mit  diesem  gekauften  Kruge  aus  der  Stadt  hinaus  in  das 
Thal  Hinnom  zu  gehen*  Und  zu  dem  allem  ist  Hengstenberg 
genöthigt,  die  zweite  HäUte  unseres  Verses  zu  erklären:  „und  ich 
warf  sie,  <lie  Summe-,  in  das  Haus  des  Herrn,  damit  sie 
von  dort  zum  Töpfer  gebracht  würde''!  Nach  Orotius 
sollen  die  dreissig  Silberlinge  vor  den  Töpfer  geworfen  werden, 
um  anzudeuten,  dass  Jehova  dieselben  nicht  höher  anschlage,  als 
die  vor  dem  Töpfer  liegenden  missrathenen  und  zerbrocheüen 
Gefitose  —  als  ob  vor  einem  Töpfer  -nichts  anderes  läge  als  Scher- 
ben und  daher  „etwas  vor  den  Töpfer  hinwerfen'^  so  viel  seyn 
könnte  als  „etwas  auf  einen  Scherbenhaufen  werfen^' !  In  ähnlicher 
Weise  sagt  v.  Hofmann,  dass  wer  Geld  vor  einen  Töpfer  hin- 
werfe, dasselbe  nicht  besser  achte,  als  den  Lehm,  welcher  beim 
Töpfer  zum  Verarbeiten  liegt  {Weiss.  I,  326) ,  oder  dass  ein  sol- 
eher  es  ,4n  den  Koth'^  werfe  (Schrftbw.  H,  2  S.  608).  Letzteres 
ist  nun  schon  darum  keineswegs  der  Fall,  wdl  der  Töpfer  nicht 
Koth  der  Strassen,,  sondern  Lehm  zu  Oef^sen  verarbeitet;  über- 
haupt aber  würde  der  Prophet,  wenn  er  nichts  weiteres  als  den 
von  Ocotius  und  v;  Hof  mann  angenommenen  Gedanken  hätte 
ausdrücken  wollen,  sicher  das  so  nahe  liegende  Bild  vom  Koth 
der  Gassen  gebraucht  und  etwa  gesagt  haben :  Wirf  ihn  hin  auf 
die  Strasse,  dass  er  zertreten  werde  wie  der  Koth  der  Gassen.  — 
Wenn  es  nicht  heisst:  gieb  ihn,  VXlV\  sondern:  wirf  ihn  hin^ 
VD^^ttri)  80  ist  damit  angedeutet,  dass  Jehova  den  Lohn  nicht  nur 
nicht  achtet,  sondern  ihn  höchlich  verachtet  und  verabscheut,  vgl. 
Jer.  22,  19;  Ez.  20,  7.  8  (Hengstenberg,  v.  Hofmann^  Nen- 
mannn).  Wenn  Jehova  das  Geld  gerade  einem  Töpfer  zuwer- 
fen Ittsst,  so  will  damit  dem  Volke  gesagt  seyn,  dass  diese  Summe 
wohl  reichlich  grdss  genug  sey,  um  damit  einen  Töpfer  zu  be- 
lahlen  fllr  die  Krüge  und  Töpfe,  die  man  von  ihm  entnommen 
hat  und  deren  Werth  man  so  gering  anschlägt,  dass  man  sich  über 
das  Zerbrechen  des  einen  oder  andern  leicht  tröstet  mit  der  Mög- 
lichkeit,  beim  Töpfer   wieder  einen   neuen  holen  zu  können,   — 
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das»  ab«r  mit  dieaer  SuiniBe  BunmenBelur  die  Wcidiuig  mmi  Be> 
hatung  beiahU  sey,  welche  der  von  Jdiava  bestellte  Hirte  den 
Volke  hat  angedeihen  lassen.  Und  wenn  endlich  der  Prophet 
sich  des  Auftrages ,  das  Geld  dem  Töpfer  suzuwerfen,  geiade 
im  Tempel,  dem  Hause  Jehova's  —  nlrp  H*^  ist  Accus,  loci  asf 
die  fVage;  wo?  — ,  entledigt,  indem  er  den  Töpfer  bei  Aasrieh- 
tung  des  Auftrags  entweder  dahin  mitgenommen  hatte  oder  ihn 
dort  aur  Zeit  des  Gebots  erwartete,  so  will  er  damit  ausdrOokeii, 
dass  er  als  Diener  des  Herrn,  welcher  in  diesem  Hause  wohst, 
somit  im  Namen  und  Auftrag  JehoTa's  also  thue:  es  iet  Jehova^ 
Wille,  dass  der  Prophet  das  Geld  nicht  behalte,  aonden  im 
Töpfer  anwerfe.  Der  Artikel  steht  in  ^iV^  nicht  am  eiaen  te- 
stimmten  Töpfer  zu  bezeichnen,  etwa  den  Töpfer,  welcher  für  des 
Tempel  arbeitete  (Hengstenberg) —  von  eig^^nen  Tempeltöpfen 
wissen  wir  überhaupt  nichts  — ,  sondern  der  sogenannte  generiscke 
Artikel,  welcher  nur  die  GtaUtung  als  solche  hervorhebt^  vgL  s.Ii. 
Jes.  21,  6  nfeXZin;  nXlVI  Jer.  18,  2.  -<  Da  die  Herde  die 
Hut  ihres  guten  Ifirten  und  hiemit  zugleich  diesen  selbst  so  üb»- 
aus  gering  anschlägt  und  statt  des  ihm  gebührenden  Lohnes  ika 
einen  Lohn  reicht,  der  wie  eine  Verhöhnung  aussieht,  so  wim 
nun  nach  V.  14  der  Prophet  sein  Hirtenverhältniss  zur  Herde  gaoi 
au%eben.  Er  zerbricht  daher  auch  seinen  zweiten  Stab,  die  Ver- 
bmdung^  um  der  Herde  nun  auch  noch  das  Gut,  zu'  entziehen,  des- 
sen sie  durch  die  Weidung  mit  diesem  zweiten  Stabe  bisher  nosk 
theilhaftig  geworden  war,  nemlich  das  Gut  brüderlichen  VeriUtlt' 

nisses   und  brüderlicher  Gemeinschaft   (das  Abstraotom  rTITIK  ^^ 
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Hebräischen  nur  hier)  zwischen  ihren  einzelnen  Bestaadtheileo. 
Als  die  beiden  Bestandtheile,  zwischen  welchen  die  bisherige  brf- 
derliche  Gemeinschaft  und  Verbindung  aufgehoben  wird,  neait 
der  Prophet,  auf  das  durch  den  symbolischen  Vorgang  DaigesleUle 
übergreifend,  Juda  und  Israel.  Diejenigen  Ausleger,  welche  Oq).  9^ 
11  unseres  Propheten  in  die  Zeit  der  Könige  Usia  und  Jolhaa 
verlegen,  vermögen  nicht,  unseren  Vers  aus  den  damaligen  Zeit- 
verhältnissen hinreichend  zu  erklären,  indem  in  jener  Zeit  eiM 
brüderliche  Gemeinschaft  zwischen  Juda  und  Bphraim  nicht 
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Seit  den  Tagen,  da  Sphraim  voa  Juda  abfiel,  hatte  das  Bruder* 
verbiUtiiisa  zwischen  beiden  aufgehört.  Zwar  waren  Juda  und 
Ephraim  unter  der  fiegierung  der  jud&isohen  Könige  Josaphat, 
Joram  und  Ahasja  wieder  in  Freundschaft  und  Bündniss  zu  ejji* 
ander  getreten;  aber  diese  Freundschaft  und  dieses  Bündniss  ent- 
behrte des  Wohlgefallens  Jehova's  (vgl.  2  Chron.  19,  2;  20,  37; 
22,.  7  ff.  j ,  war  nur  von  unheilvollen  Folgen  für  Juda  und  hörte 
auch  sofort  wieder  auf,  als  in  Joas  wieder  ein  gottesfurchtiger 
König  den  Thron  Juda's  bestieg.  Seitdem  bestanden  zwischen 
Juda  und  Ephraim  entweder  gar  keine  oder  feijadselige  Beziehun- 
gen. Am  Wenigsten  aber  war  in  den  Zeiten  Usia's  und  Jothams 
ein  friedliches  brüderliches  Verhältniss  zwischen  Juda  und  Ephraim 
auch  nur  möglich ,  da  gerade  in  jener  Zeit  Ephraim  von  fortwäh- 
renden inneren  Unruhen,  Bürgerkriegen  und  Dynastien  wechseln 
heimgesucht  war.  Erst  für  die  Zeit  der  Rückkehr  Israels  aus  der 
Gefangenschait  und  seiner  Wiederherstellung  hatte  das  alte  Pro- 
phetenthum  auch  wieder  eine  Einigung  des  bisher  getrennten  Juda 
und  Ephraim  verbeissen  (vgl.  Ez.  37,  14  ff.);  diese  Verheissungen 
nun  hatte  unser  Prophet  wiederholt  wieder  aufgenommen  und  als 
in<  der  nlUhsten  Zukunft  bevorstehend  hingestellt,  vgl.  8,  13;  10, 
6  ff.  Darüber,  dass  die  Erwartungen  des  Propheten  in  dieser  Be- 
ziehung auch  in  der  Tfaat  zum  Wenigsten  nicht  völlig  unerfüllt 
geblieben  sind,  vgl.  zu  8,  13;  Ewald,  Gesch.  111,  2  S.  1Ü5.  106. 
Wie  lebhaft  in  der  nachexilischen  Zeit,  und  zwar  schon  zur  i&eit 
Sachaija's,  das  Bewusstseyn  von  der  Zusammengehörigkeit  aller 
St&mme  des  israelitischen  Volkes  gewesen,  wie  sehr  der  ehe- 
malige Gegensatz  zwischen  Juda  und  Ephraim  geschwunden  war, 
zeigen  Stellen  wie  Esr.  6,  17;  8,  35.  Dieses  Gut  brüderUoher 
Eänigfing,  welches  dem  Volke  Israel  durch  das  wiedererstandene 
Heüsmittlerthum  bereits  zu  Sacharja's  Zeit  seineiü  Anfängen  nach 
lu  Tbeil  geworden  war  und  je  länger  je  mehr  zu  Theil  werden 
sollte,  sollte  ihm  aber  auch  dadurch,  dass  es  das  gottgeordnete 
HeilMaittterthum  von  sich  stösst,  wieder  verloren  gehen:  an  die 
Stelle  bisheriger  brüderlicher  Einigung  sollte  abermals  feindselige 
Zortzennung  treten,   es.  sollte  eine  neue  Volksauflösuug  erfolgen. 
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Dass  naoh   der  Vorstellung  Sacharja^s  die  zu  erwartende  ZerCren- 
nung   des  wiederum   geeinigten  Israels  in  keiner   anderen  Weise 
werde  statt  haben,   als  indem  Israel  wieder  in  den  feindseligen 
Gegensatz  gerade  von  Juda  und  Ephraim  zerfallen  werde,    dürfte 
aus  u.  St.  ebenso  wenig  gefolgert  werden  können,   als  sieh  z.  B. 
aus  Ez.  37,   24  folgern  lässt,    dass   nach  EzechiePs  Vorstellnng 
wirklich  dermaleinst  wieder  David  König  Ober  brael  seyn  werde, 
oder  als  sich  aus  Mal.  3,  23  folgern  l&sst,  dass  nach,  der  Vorstel- 
lung Maleachi's    der  verstorbene  Prophet  Elias   aus  Thisbe   nodi 
einmal  unter  Israel  prophetisch  thfttig  sejn  werde.    Vielmehr,  wie 
dort  Ezechiel   und  Maleachi   die  heilvolle  Zukunft  .Israels    unter 
dem   bestimmenden  Eindruck  der   grossen  Vergangenheit  Israels 
dadurch  schildern,  dass  sie  diese  wieder  aufleben  und  sich  bis  zum 
höchsten  Haasse  der  Vollkommenheit  steigern  sehen,  ebenso  ent- 
nimmt Sacharja  die  Farben  zu  seiner  Schilderung   der  drohenden 
abermaligen  Zertrennung  Israeb  von  jener  unheilvollen  Zertrennung, 
welche  in  der  Vergangenheit  statt  gehabt  hatte;  vgl.  den  gleichen 
Fall  10,  11.    So  im  Wesentlichen  auch  schon  Luther;  dessgleichen 
Hengstenberg.   Mehrere  neuere  Ausleger  dagegen,  wie  v.  H o f- 
mann.  Weiss.  I,  328;  Schrftbw.  II,  2  S.  608,   Ebrard,   Offbg. 
S.  97  f.,  Kliefoth  S.  188,  sehen  in  V.  14^  geweissagt,  dass  in- 
folge  der  Verwerfung  des  Messias   eine  Zertrennung  des  alttesta- 
mentlicben   theokratischen  Volkes    in   zwei  Partheien   statt  haben 
werde,  von  denen  die  eine,  dem  nachsalomonischen  Reiche  Juda 
entsprechende,   im  Besitz   der  Verheissungen   bleiben   werde,  die 
andere,   dem  nachsalomonischen  Reiche  Israel  oder  Ephraim  ent- 
sprechende Parthei  aber  an  jener  Zertrennung  des  Volkes  zunächst 
schuld  seyn  und  fortan  keinen  Theil  mehr  an  Jehova  haben  werde, 
oder   deutlicher  ausgedrückt:    Israel  werde  zur  Zeit  des  Messias 
infolge  davon,   dass  es  seiner  Hauptmasse  nach  den  Messias  ver- 
wirft, in   zwei  Theile  zerfallen,    nemlich   in   ein   an   den  Messias 
gläubiges  Juda,    das  von   dem  Messias  noch  fortgeweidet  werde, 
und  ein  ungläubiges,  verstocktes  Israel,  welches  von  dent  Messias 
preisgegeben  wird.    Ebrard    und  Kliefoth  gehen  noch  weiter 
und  verstehen  unter  Juda  geradezu  die  Christenheit,  insofern  deren 
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Orundstock  der  gläubige  Theil  Israels  bildet.  Allein  davon,  daab 
der  Prophet  nur  „Israel^^  sich  fortan  selbst  überlassen,  „Juda^^ 
dagegen  noch  fernerhin  weiden  werde,  sagt  unser  Text  nichts, 
im  Oegen theil  zeigt  der  Context,  dass  der  Prophet  die  Weidung 
des  ganzen,  jetzt  wieder  in  „Juda^^  und  „Israel^  zerspaltenen 
Volkes  aufgegeben  hat,  da  er  ja  zu  dem  Ende  nun  auch  seinen 
zweiten  Stab  zerbricht  (vgl.  V.  9.  10  mit  V.  14),  und  nur  unter 
der  Voraussetzung,  dass  er  sie  aufgegeben  habe,  in  V.  15  aufge- 
fordert werden  kann,  nunmehr  einen  thörichten  Hirten  des  Volkes 
darzustellen.  Die  Schlachtherde  hat  ajs  eine  grosse  Oesammtheit 
ihren  guten  Hirten  verworfen  und  muss  darum  sein  fortan  ent- 
behren, mögen  immerhin  auch  Einzelne  darunter  gewesen  sejn, 
welche  seine  Hut  ihm  in  der  rechten  Weise  dankten.  Diese  Ein- 
zelnen sind  ein  so  verschwindend  kleiner  Bmchtheil,  dass  sie  da, 
wo  es  sich  um  das  Thun  und  Ergehen  der  Schlachtherde  als  sol- 
cher handelt,  gar  nicht  in  Betracht  kommen  können,  vgl.  Matth.  22, 
2—8;  Rom.  9,  31;  11,  11—15.  Dass  jedenfalls  diese  Einzelnen 
nicht  als  „Juda^^  bezeichnet  werden,  erhellt  deutlich  aus  12,  10 — 
13,  2  wo  Jerusalem  und  das  Haus  David^s,  die  doch  wohl  mit 
zu  ,,Juda^'  gehören  müssen,  als  solche  erscheinen,  welche  ihren 
Messias  verworfen  haben,  nun  aber  sich  zu  ihm  bekehren.  — 
Die  meisten  älteren  Ausleger,  einem  unhistorischen  Auslegungs- 
priucipe  folgend,  denken  bei  V.  14  an  Partheiungen  innerhalb  der 
christlichen  Kirche;  so  deutet  Co cc ejus  Juda  von  den  unter  der 
ursprünglichen  Presbyterialverfassung,  Israel  von  den  unter  der 
Episcopalverfassung  lebenden  Christen ;  V  i  t  r  i  n  g  a  ^  versteht  Juda 
von  der  occidentalischen,  Israel  von  der  orientalischen  Kirche. 
Nach  V.  12—14  wii-d  das  Heilsmittlerthum  mit  der  erneuerten 


1 )  Vgl.  C.  Vitringa,  commeniarii  ad  hör  um  propketiarum  Zackariae^ 
ed  H.  Venema.  Lewardiae  1734,  p.  65.  Dieser  Jetzt  ziemlich 
selten  gewordene  Coinuientar  war  die  letzte  grössere  Arbeit,  welche 
Vitringa  noch  unternommen  hatte,*"  aber  leider  nicht  mehr  zu 
Ende  führen  konnte;  der  Commentar  umfasst  daher  auch  nur  die 
einleitenden  Prolegomena,  die  Auslegung  von  Cap.  1,  1—2,  6  und 
eine  Studie  über  Cap.  4,  1—6,  besonders  4,  6. 

Kohler,  8Mh*ria.  If.  ^^ 


16ß  Cap.  11.  Vb  12-14. 

Preisgebung  Israels  in  die  Oewait  der  Heidenvölker  (V.  9—11) 
noch  nicht  ganz  und  gar  aufhören,  im  Gegentheil  wird  es  sich 
dadurch.,  dass  Israel  das  hereinbrechende  Unglück  als  eine  Strafe 
Jehova's  anerkennt,  bestimmen  lassen,  noch  weiter  an  dem  durch 
die  Entziehung  des  Friedens  mit  der  Völkerwelt  nur  um  so  üb- 
glücklicheren  Volke  zu  arbeiten.  Es  wird  aber  die  Fortsetzung 
seiner  heilsmittlerischen  Thätigkeit  jetzt  ausdrücklich  an  die 
Bedingung  binden,  dass  Israel  ihm  auch  den  entsprechenden  Lohn 
biete:  Israel  soll  sich  besinnen,  ob  es  dem  Heilsmittlerthudi  einen 
Werth  fiUr  sich  beimesse  und  wie  hoch  es  diesen  Werth  anschlage, 
und  soll  hienach  die  Art  und  das  Maass  seiner  Gegenleistung 
bestimmen.  Aber  an  dieser  Gegenleistung  lässt  es  Israel  fehlen: 
es  schlägt  den  Werth  des  gottgeordneten  Heilsmittlerthums  auf 
nichts  an  und  glaubt  ihm  daher  seine  Mühe  mit  einem  so 
schnöden  Lohne  lohnen  zu  können ,  dass  Jehova  demselben 
geradezu  verbietet,  sieh  mit  solchem  Lohne  zufrieden  zu  ge- 
ben und  abfinden  zu  lassen ,  und  ihm  eben  damit  gebietet,  seine 
Wirksamkeit  an  Israel  forthin  aufzugeben.  Damit  aber,  dass  das 
Heilsmittlerthum  aufhört,  an  Israel  wirksam  zu  seyn,  wird  auch 
das  letzte  Gut  hinfällig  werden ,  welches  Israel  bisher  noch  von 
der  Thätigkeit  jenes  Mittlerthumes  genoss,  nemlich  das  brüderliche 
Geeinigtseyn  seiner  Glieder,  es  wird  um  seine  einheitliche  na- 
tionale Existenz  geschehen  seyn,  indem  es  wiederum  in  eine  Mehr- 
heit sich  gegenseitig  anfeindender  Glieder  zerfällt.  — -  Werfen 
wir  einen  Blick  auf  die  Geschichte,  so  tritt  uns  sofort  die  Erfül- 
lung dieser  Weissagung  entgegen.  Als  Israel  nach  dem  Zusam- 
menstürze der  griechisch-macedonischen  Weltmacht  der  zerstören- 
den Uebermcu^ht  der  Heidenvölker,  erst  der  Seleuciden  und  Ptole- 
mäer,  dann  der  Römer  zur  Beute  wurde,  war  die  heilsmittlerische 
Thätigkeit  in  Israel  wohl  in  den  Hintergrund  getreten,  aber  sie 
hatte  noch  nicht  aufgehört;  ja  als  jene  Trübsale  ihre  gottgewollte 
Wirkung  auf  Israel  hervorgebracht  hatte,  trat  das  gottgewirkte 
Heilsmittlerthum  —  und  zwar  in  seiner  absoluten  Vollkommen- 
heit in  der  Person  Jesu  —  von  Neuem  an  Israel  heran  und  er 
bot  sich  ihm,  sein  Heil  zu  beschaffen,  jedoch  unter  der  Bedingung, 
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dass  Israel  ee  jetzt  wenigstens  nicht  an  der  entsprechenden  und 
nothwendig  i&u  erfordernden  Gegenleistung  fehlen  lasse.  Aber  Is- 
rael Hess  es  daran  fehlen;  es  lohnte  Jesu  mit  so  sohnödem  Ufi^ 
dank,  dass  Jehova  ihm  in  seinem  Zorn  und  seiner  Entrüstung 
über  solch  schnöden  Undank  den  Heilsmittler  Jesus,  hiemit  aber 
überhaupt  alles  Heilsmittlerthum  entzog.  Die  unmittelbare  Folge 
hievon  war,  dass  der  schon  länger  in  Israel  keimende  Parthei- 
zwisl,  welcher  durch  glSiubige  Aufnahme  Jesu  völlig  erstickt  wor- 
den w&re,  fortan  in  hellen  Flammen  entbrannte  und  den  Unter- 
gang der  nationalen  Selbstständigkeit  Ismeis  herbeiführte. 

Es   ist   bekanntlich    eine   alte  Streitfipage,   wie   Matthäus   es 
meine,    wenn   er  mit  Bezug  darauf,   dass    die  Hohepriester   und 
Aelteeten  Bedenken   trogen,    die  dreissig  Silberlinge,    um  welche 
Judcis   Jesnm  verrathen   hatte,    in    den  Tempelschatz   zu  werfen^ 
und  daher  beschlossen,  dieses  Geld  zum  Ankauf  des  Töpferackers 
zu    einem  Begräbnissplatze  für   die  Fremden    zu  verwenden,  — " 
wenn    er    um    desswillen   Gap.  27,    9.   10  sagt:  rore   €nXfiQei9ii 
si  ^fi&ip  diä  Tov  nQoq>^Tov  "^hQifjblav  JÜyoyrüg'  Kai  elaßop  tä 
TQidxoyva  äqyvQia,   s^y  ti(a^v  Tod  zettfHjfikäyov  ov  ittfA^tnx^o 
lind   vlwv  ^ItFQa^a,  nal  ^oixap  avta    eig  rir  äyf^v  tov  neqa* 
^mqy  uad-ä  (Fvyira^iif  [AOi  xvQio^y  damals  wurde  erßlit,  w(u  durch 
den  Propheten  Jeremia  gesagt  wurde,  indem  er  spricht:    Und  mem 
nahm    die  dreissig  SilherUnge^   den    Werth   des   Werthgeschätzten, 
welchen   man  seitens  der  Kinder  Israel  werthgeschätzt   hat^    und 
gab  sie  ßJtr  den  Acker  des  Töpfers^  wie  mir  der  Herr  aufgetragen 
hat     Da    in    diesen   Worten    das  ^hqeydov   naeh    den   kritischen 
Zeugnissen  jedenfoUs  acht  ist ,   so   wäre  zunächst  zu  untersuchen^ 
ob   der  Evangelist   die    von   ihm   angeftihrte    Stelle   des   Jeremia 
wirklich   in  Schriften  Jeremia's,   sey  es   nun   in    uns   erhaltenen 
oder  in  verloren  gegangenen,  gefunden  habe,    oder  ob  hier  eine, 
aey    es  ihm   oder  dem  Ueberarbeiter  seines  hebräischen  Originals 
in'»  Griechische    zur  Last    fallende   Verwechslung   Sachaija's  mit 
Jeremia  vorliege  und  eigentlich  Scu^h.  11,   13  gemeint  sey,   odelr 
endlich,  ob  Matthäus  die  Stelle  Sach.  11 ,  13  mit  einer  Stelle  J^ 
temia's  oombinire  und  so  nur  Jeremia,   dessen  Weissagungea  ^ 

11  • 
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Hauptsache  entnommen  sey,    als  Verfasser  nenne.    Da   aber  eine 
eingehende  Untersuchung   hierüber  nicht  in  einen  Commeutar  zu 
Sacharja,   sondern   zu  Matthäus  gehört,   so  mögen  folgende  An- 
deutungen genügen.    Bios  aus  den  uns  erhaltenen  Weissagungen 
Jeremia's  kann  das  Citat  bei  Matthäus  nicht  entnooimen  seyn,  da 
sich  weder  Jer.  18  u.  19  noch  sonst  wo  eine  Steile  finden  lässt 
mit  welcher  das  vorhegende  Citat,  wenn  auch  die  freieste  CitationS' 
weise  angenommen    würde,    übereinstimmte.     Eine   Corobinatioo 
von  Sach.  11,   13  mit  Jer.  18  und  Jer.  19  anzunehmen,    wonach 
Matthäus   das  ursprüngliche  Sachaijanische  elg  %6v   xe^^iUa  zu 
eh  '^ov  d^Qoy  tov  »eqaiUmq  erweitert  hätte,  geht  schon  darum 
nicht  an,   weil  bei  Jeremia  nicht  nur  der  Ausdruck  b  äyqog  %qv 
ueqaiUm^  nicht  vorkommt,    sondern    auch  gar  kein  Bezug  darauf 
genommen  ist,   dass  der  Thon,    aus  welchem  der  Töpfer  Jer.  18 
ein  Geföss  und  nach  dessen  Misslingen  ein  anderes  Ge&ss  zu  bil- 
den bemüht  ist,   von  irgend  einem  bestimmten  Orte  eatnommen 
wurde,  oder  dass  der  Ort,  wo  der  Prophet  nach  Jer.  19  den  Krug 
zerschellt,  gerade  der  Ort  war,  von  wo  der  Töpfer  höchst  wahr- 
scheinlich —  denn  ganz  gewiss  ist  die  Sache  nicht,    da  weder 
Jeremia  noch  ein  anderer  alttestamentlicher  Schrifitsteller  hierüber 
eine  Aussage  hat  —  seinen  Thon    entnehmen    musste  und  somit 
auch  der  Thon  entnommen  worden  war,  aus  welchem  der  Töpfer 
den  zu  zerschmetternden  Krug  gebildet  hatte.    Die  Annahme  aber, 
dass  der  Evangelist  sieh  auf  ein  uns  verloren  gegangenes  Schrift- 
stück   oder  gar  auf  ein  nur  mündlich  fortgepflanztes  Wort  Jere- 
mia's  beziehe,   wird,   trotzdem  dass  Hieron jmus  sogar  ein  sol- 
ches Schriftstück  bei  einem  Nazaräer  gesehen  -hat,  so  lange  höchst 
problematisch  bleiben,    als  nicht  der  Nachweis  geliefert  ist,    dass 
der    von   Hieronymus    eingesehene   Jeremia    weder    interpolirt 
noch  untergeschoben  war,  und  so  lange  sich  jenes  Citat  bei  Mat- 
thäus  auch   aus  einer  anderweitigen  prophetischen  Stelle  des  ka- 
nonischen   alten  Testamentes    erklären    lässt.    Es   lässt  sich  aber 
ToUständig  aus  Sach.  Ij,  13  erklären.   Zwar  stimmt  das  Cätat  bei 
Matthäus  nicht   vollständig  mit  dem  hebräischen  Qrundtext,   und 
aoob  weniger  mit  derUebersetzung  der  LXX  aberein,  wo  8mIi.11|  13 
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also  laatet:  xai  eins  xvq&og  nqig  iki'  Ka&eg  avtovg  eig  ti  x^' 
vevTfiqiov ,  nal  ffniipofiai  el  ddxifidy  itniv,  ov  Tqanop  idoMi- 
Ikdcd^v  vneq  avrßy  xal  eXaßov  tovg  tqtaxovta  ng^qo^g  xal 
ivißaXov  avTOvg  elg  top  oixoy  xvqlov  eig  to  xiavevtfiqiov  \  aber 
es  ist  auch  von  dem  hebräischen  Grundtexte  nicht  so  verschieden, 
dass  es  nicht  als  eine  aus  dem  Gedächtniss  niedergeschriebene 
Anflahrung  des  Grundtextes  gelten  könnte  (vgl.  Anger),  bei 
welcher  im  Ausdruck  auf  die  Art  und  Weise  der  Erfüllung  eine 
natflrliche  und  ganz  unverzügliche  Rflcksioht  genommen  ist.  Eine 
solche  bewusste,  aber  unverfängliche  Rttcksichtnahme  auf  die  Art 
und  Weise  der  Erfüllung  dürfte  darin  zu  erkennen  sejn,  dass  es 
nicht  heisst:  ich  nahm  die  dreissig  Silberlinge  und  gab  sie^  sondern: 
man  nahm  die  dreissig  SilberHnge  und  gab  sie;  femer  darin ,  dass 
es  nicht  blos  wie  im  Ghrundtext  heisst  slg  top  xeqafAia,  sondern 
speciell  etg  top  äyqop  toIH  xeqafkimg.  Matthäus  betrachtet  die 
Thatsache,  dass  Judas  jene  dreissig  flilberlinge,  mit  welcher  Summe 
Israel  den  Besitz  Jesu  vollständig  bezahlt  glaubte  und  auf  welche 
Summe  es  somit  den  Werth  Jesu  gewerthet  hatte,  in  den  Tempel 
warf,  die  Hohepriester  und  Aeltesten  aber  das  Geld  nicht  in  den 
Opferkasten  zu  werfen,  somit  nicht  Gotte  zu  geben  wagten,  sondern 
es  hingaben  mit  der  Richtung  auf  den  Acker  des  Töpfers,  um 
nemlich  damit  von  dem  Töpfer  dessen  Acker  zu  erkaufen  —  diess 
betrachtet  Matthäus  als  eine  Erfüllung  von  Sach.  11,  13.  Denn 
nach  dieser  Weissagung  war  zu  erwarten,  dass  Israel  den  Werth 
seines  Heilsmittlers  in  Geld  abschätzen  und  auf  dreissig  Silberlinge 
festsetzen  werde,  und  in  der  Wirklichkeit  bezeichnete  es  dreissig 
Silberlinge  als  die  Summe,  um  welche  es  den  Heilsmittler  sich 
erkaufen  wollte;  nach  der  Weissagung  war  zu  erwarten,  dass  Je- 
hova  die  Summe,  welche  Israel  für  den  Besitz  des  Heilsmittlers 
zahlen  wollte,  mit  Entrüstung  von  sich  weisen  werde,  und  in  der 
Wirklichkeit  fügte  es  Jehova  so,  dass  die  Hohepriester  und  Ael- 
testen nicht  wagten,  das  Geld,  welches  Israel  fSr  den  Besitz  des 
Heilsmittlers  gezahlt  hatte,  in  den  Gotteskasten  zu  werfen;  nach 
der  Weissagung  war  zu  erwarten,  dass  das  fragliche  G^ld  einem 
Töpfer  zugeworfen  werde,  um  damit  auszudrücken,   dast  um  toi- 
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ches  Geld  wohl  das  erworben  werden  könne,  was  ein  Töpfer  feil 
habe,  nimmermehr  aber  der  Besitz  des  gottbestellten  Heilsmittiers 
aufgewogen  sej,  und  in  der  Wirklichkeit  fügte  es  Jehova  so,  dass 
um  jenes  Geld  ein  Acker  des  Töpfers,   welcher  diesem  feil  war, 
gekauft  ward.    Es  ist  somit  in  dem,  was  Hatth.  27,  3 — 7  erz&hlt, 
Sach.  11,   13  buchstäblich  erftlllt.    Indessen  ist  nicht  so  leugnen, 
4ass  Sach.  11,    13   auch   dann  erfüllt  seyn  könnte,    wenn  Jesas 
nieht  gerade  um  dreissig  Silberlinge  verkauft  und  die  dreissig  Sit 
berlinge,  statt  in  den  Gotteskasten  zu  kommen,  wohin  sie  gehö^ 
ten,  nachdem  Judas  sie  in  den  Tempel  geworfen  hatte ,  nicht  zur 
Erwerbung    des  Töpferackers   verwandt  worden  wären,  —  dass 
diese  Stelle  auch  dann  erfallt  wäre,  wenn  Jesus  nur  von  seinem 
Volke   verworfen  worden  wäre   und  der  Vater  diese  Verwearftmg 
seines  Sohnes  nicht  geduldig  hingenommen,   sodem  s^arf  geahn- 
det  hätte.    Wir  haben  daher  hier  wieder  ein  Beispiel  davon,  dass 
die  Weissagungen    der  Prepliilen   sich  vielfach  nielit   blos  ihrem 
allgemeinen  Inhalte   nach    erfüllten,    sondern    Gott   es    so    ftigte, 
dass   auch    die   besondere    Art   und  Weise  der   Erftillung    genso 
dem   Wortlaute    der  Weissagung   entsprach*,   vgl.  9,   9    und    das 
auf  8.  60  hiezu  Bemerkte.    Solche  selbst  dem  Wortlaut  der  Weis- 
sagung entsprechende  Erfüllung  soll  nach  der  Absicht  Gk)ttes  blö- 
den Augen  ein  Zeichen  seyn,   wodurch   sie  sich  auf  die  hinsidit- 
lich   ihrer  Grundgedanken    durchgängig  vorhandene  Uebereinstim- 
mung  zwischen  Weissagung  und  Erfüllung  hinweisen  lassen.  Hie- 
nach  müssen  wir  auch  jetzt  noch    (vgl.   nachex.  Proph.  II,    14) 
gegen  Kliefoth  S.  187  dabei  bleiben,  dass  Matthäus  eine  Weis- 
sagung Sacharja's  im  Auge   habe  und  ^leqefilov  Matth.  27,  9  auf 
irgendeinem  dem  Evangelisten  oder  wem  sonst  zur  Last  fallenden 
Versehen  beruhe  (vgl.  Matth.  13,  35  und  Ps.  78,  2);  wir  scheuen 
uns  nicht,  diess  offen  und  unumwunden  auszusprechen,    denn  wir 
scheuen  uns   vor  dem  anklagenden  Worte:    nb'iy   T13^  ^^H 
n^O'l   y^'ym   1^1^  «'ö///  ihr  Gott  zu  Gate  Verkehrtheit  reden^  w^ 
ihm  zu  Gute  fi^g' reden ?^  (Hiob  13,  7). 


1)  i!i  dürfte  nicht  ohneHatBcn  seyn,  daran  su  erinnern  wia  Lallt  er 
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V.  15.  16.  Und  es  sprach  Jehova  zu  mir:  abermal 
nimm  das  Gerftthe  eines  thöriohten  Hirten!  Denn 
siehe  ich  erwecke  einen  Hirten  in  dem  Lande,  welcher 
des  zu  Grunde  Gehenden  sich  nicht  annehmen  wird 
und  das  Zerstreute  nicht  suchen  wird  und  das  Ver- 
wundete nicht  heilen  wird  und  das  Feststeh  ende  nicht 
versorgen  wird  und  das  Fleisch  des  Fetten  essen  wird 
und  ihre  Klauen  zerreissen  wird.  Nachdem  der  Prophet 
auch  den  zweiten  Stab  zerbrochen  hat,  .hat  er  aufgehört,  Hirte 
der  Wttrgeherde  zu  seyn  und  dieselbe  zu  weiden;  er  hat  somit 
aufgehört,  eine  symbolische  Figur  zu  seyn.  Sofort  aber  heisst 
ihn  Jehova,  abermals  Hirtengeräthe  zur  Hand  nehmen  und  hie- 
durch  abermals  einen  Hirten  darstellen.  Denn  dass  der  Prophet 
jetzt  das  Hirtengeräthe  zur  Hand  nehmen  solle,  nicht  um  es  selbst  zu 
führen,  sondern  um  damit  einen  neaen  Hirten  auszurüsten,  um 
ihn  einzuseteeii  (Kliefoth  S.  189) ^  wird  schon  durch  das  auf 
V.  4  ff.  zurfloksehende  Ti9  unmöglich  gemacht.  Dieses  weist  nem- 
lieh  darauf  hin,  dass  der  Prophet  schon  einmal  Hirtengeräthe  zur 


aicli  zu  dieter  Frage  stellte.  Derselbe  sagt  in  Beinern  Commentar 
zu  Sacharja  (Wittenberg  1828)  wörtlich  also:  Aus  diesem  Capiiei 
kompi  die  fragey  tvarumb  Mailheus  den  texi  von  den  dreyssig  syiber^ 
linyen  dem  Propheten  Jeremias  zu  schreibe ^  so  er  doch  hie  ynn  <S«f- 
charja  stehet?  Zwar  solche  vnd  der  gleichen  fragen  bekommern  mich 
nicht  hoch .  uyeit  sie  wenig  zur  sachen  dienen,  Vnd  Mattheus  gleich 
gnug  thuty  das  er  gewisse  schriffi  füret ^  ob  er  gleich  nicht  so  eben 
den  namcn  trijft^  Sgntemal  er  auch  an  andern  arten  sprüche  fureij 
tnd  doch  nicht  so  eben  die  wort  setzt  y  wie  sie  ynn  der  schHft  ste^ 
heu.  Kan  mau  nu  das  selbige  leideu^  umd  geschieht  ou  alle  fahr  des 
syunesj  das  er  nicht  so  eben  die  tvort  furttf  was  softs  denn  hindern^ 
ob  er  den  namen  nicht  so  eben  setzt?  Sintemal  melw  an  den  Wor- 
ten ^  denn  am  namen  ligtj  Vnd  ist  auch  aller  Apostel  weise^  das  sie 
also  thuuy  rnd  tler  schriffi  meynung  einfuren^  on  solchen  zencksschen 
genawen  rleys  nid  fülle  des  texts^  Darumb  sie  viel  herter  zu  fragen 
wereuy  denn  Mattheus  hie  vmb  den  namen  Jeremia,  Wer  aber  müssig 
gezencke  liebet  ^  der  frage  ymer  hin^  Er  wird  mehr  finden  das  er 
flragtf  denn  das  er  antwortet. 
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Hand  genommen  und  die  Herde  geweidet  habe,  ohne  jedoch  da- 
mit zugleich  anzudeuten,  dass  das  erste  und  das  zweite  Weiden 
ein  und  derselben  Art,  uemlich  das  Weiden  eines  schlimmen  Hir- 
ten sey.  Das  Weiden  ist  vielmehr  beidemal  ein  grundverschie- 
denes. Vorher  stellte  der  Prophet  einen  guten  Hirten  dar,  um 
dadurch  das  Heilsmittler thum  zu  sjmbolisiren ;  jetzt  aber  soll  er 
das  Geräthe  eines  ^^1X  n7h  zur  Hand  nehmen,  um  einen  TTSh 
ViK  darzustellen.  Die  Form  *)p*)K  kommt  nur  hier  vor  statt  des 
sonst  gewöhnlichen  P'^'IX;  sie  ist  von  diesem  durch  Anh&ngung 
der  bekannten  Adyectivendung  *^  gebildet,  um  die  Adjectivbe- 
deutong  hervorzuheben  ,  da  ^'^IK  gewöhnlich  als  Substaiitiviun  ge- 
braucht wird.  Welches  nun  auch  die  Grundbedeutung  von  blX 
seyn  möge,  jedenfalls  hat  ^1K  in  dem  vorliegenden  Sprachgebrauch 
durchweg  die  Bedeutung  Thor ,  thöricht.  Der  Begriff  der  Thor- 
b'eit  fällt  aber  dem  Hebräer  zusammen  mit  dem  Begriff  der  Sünde. 
Denn  da  ihm  alle  wahre  Weisheit  auf  der  Furcht  Jehova*s  be- 
ruht, diese  aber  auch  sicher  zur  Weisheit  fuhrt  (Prov.  1,  7; 
9,  10),  so  kann  Thorheit  nur  da  seyn,  wo  man  von  Jehova  und 
seinem  Willen  nichts  weiss  und  nichts  wissen  will.  Der  thöricfate 
Hirte,  den  der  Prophet  darstellen  soll,  ist  daher  zugleich  ein  gott- 
loser,  sündiger  Hirte;  dass  dieser  Hirte  aber  nicht  ein  gottloser, 
sondern  gerade  ein  thörichter  genannt  wird,  geschieht  um  darauf 
hinzuweisen,  dass,  indem  er  so  handelt,  wie  er  handelt,  er  doch 
am  Ende  nur  die  Rache  über  seinem  eigenen  Haupte  zusammen- 
zieht, somit  thörichter  Weise  gegen  sich  selbst  wüthet^  vgl.  Y.  17. 
Worin  nun  das  Geräthe  eines  thörichten  Hirten,  welches  der  Pro- 
phet zur  Hand  zu  nehmen  angewiesen  wird,  bestehe,  ob  in  einer 
zur  Schädigung  und  Verletzung  der  Herde  eingerichteten  Umge- 
staltung der  gewöhnlichen  Hirtengeräthe  oder  in  einem  Schlacht- 
messer  oder  worin  sonst,  wird  nicht  gesagt,  sondern  dem  Leser 
selbst  sich  auszumalen  überlassen.  Wesshalb  aber  der  Prophet 
einen  thörichten,  gottlosen  Hirten  darstellen  soll,  sagt  V.  16.  Er 
soll  dadurch  einen  schlimmen  Hirten  abbilden,  welchen  Jehova 
in  dem  Lande  erstehen  lassen  will.  Da  die  Herde,  um  deren 
Weidung  es  sich  durchweg  im  Cap.  11  handelt,  Israel   ist  und 
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Israel  als  durch  das  Erstehen  des  thörichteD  Hirten  gestraft  er- 
scheinen soll,  80  wird  es  richtiger  sejn  Y'^^^S  durch:  in  dem  Lande 
(Rackert,  Ewald,  Umbreii,  Hengstenberg),  als  durch: 
ait/'  der  Erde  (N  e  u  m  a  n  n ,  Eli  e  f  o  t  h)  zu  übersetzen ,  obgleich 
sich  zeigen  wird,  dass  dieser  thörichie  Hirte  nicht  blos  das  israe* 
litische  Volk  beherrscht.  Was  es  um  diesen  thörichten  Hirten  seyn 
werde,  führen  die  elliptischen  Relativsätze  lbB*^-K^  JnllTCän 
*liy\  aus:  er  wird  meht  nur.  um  das  Wohlergehen  der  Eetie  sich 
nicht  kümmera,  sondern  die  Herde  dadurch,  dass  er  sie  nur  zur 
Befriedigung  seiner  Wünsche  und  Begierden  verwendet,  selbit 
zerstören.  Das  Nomen  "93  darf  nicht  mit  das  Jvnge^  das  Zarie^ 
die  Lämmer y  übersetzt  werden  (Hengstenberg),  denn  nicht 
nur  wird  das  hebr.  HS^  ebensowenig  zur  Bezeichnung  junger 
Thiere  gebraucht,  als  das  deutsche  ^nabe  oder  I^ädchen^  sondern 
es  passt  auch  dazu  nicht  der  Ausdruck  XÖipS?  da  die  ihrer  Mutter 
nachlaufenden  Lämmer  nicht  leicht  verloren  gehen;  vgl.  Bochar- 
tu  s,  Hierozoicon  I,  44ö.  446.  Wenn  Hitzig  die  Punktation  ändern 
und  nyan  =  ■W33n  (Part.  Niph.  von  "153  hin  und  herschilueln. 
zerstreuen^  zersprengen^  vgl.  Ps.  109,  23)  lesen  will,  so  würde 
zwar  die  Bedeutung  von  "12?3n  sehr  gut  passen,  wie  denn  auch 
alle  alten  Versionen  das  Zerstreute  übersetzen,  aber  die  Form 
würde  auffällig  seyn,  insofern  nP3n  das  einzige  Participium  mas- 
culini  generis  dieses  Verses  wäre,  während  alle  übrigen  Partioipia 
und  Adjectiva  im  Femininum  stehen.  Es  wird  daher  einfacher 
und  richtiger  seyn,  mit  Gesenius,  Maurer,  Neumann  die 
masorethische  Lesart  festzuhalten  und  ")P3  als  Nomen  abstr.  pro 
concreto  dispulsiOy  disputsum  ^■■'  dispulsi  zu  fassen.  Die  W^orte 
te^S*»  Hb  T]2'SLiT]  dürfen  nicht  nach  Jes.  40,  11  übersetzt  wer- 
den:  das  vor  Müdigkeit  und  Schwäche  Stehenbleibende  wird  er 
fächi  tragen  (vgl.  Ch.  B.  Michaelis,  Schultens,  Bauer,  Hes- 
se Iberg);  denn  einmal  bedeutet  ^3^3  nicht  por/^rr^,  gestare,  son- 
dem  comprehetidere,  sustentare,  atere^  vgl  Ps.öö,  23;  Gen.  50,  21, 
and  dann  bedeutet  3£3  nicht  das  matte  stehen  bleiben  ^  sondern 
das  energische  sich  hinstellen^  hingestellt  seyn^  feststehen^  vgl. 
Gen.  18,   2;  Ps.  39,  6;  119,  89.    Dürfte   man  332:3  nach  dem 
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arab.  v^y^^  erklären,  eo  würde  es  allerdings  bedeuten  müde  seyn; 
allein  diess  ist  so  lange  unzulässig,  als  dieses  Wort  auch  nach 
hebr&ischem  Sprachgebrauch  einen  guten  Sinn  gibt.  Und  diess 
ist  der  Fall,  sobald  man  mit  den  meisten  Auslegern  eritlärt:  das 
noch  fest  Stehende,  somit  das  Starke,  Kr&ftige  und  Gesunde  n&hrt, 
pflegt  und  erh&lt  er  nicht.  Statt  darauf  eu  sehen  und  daflir  zn 
sorgen,  dass  die  kräftigen  Schafe  seiner  Herde  erhalten  bleiben, 
verzehrt  er  sogar  selbst  die  besten  unter  ihnen,  die  fettesten,  vgl. 
Es.  34,  3.  4.  Ja  seine  die  Herde  aufreibende  Selbstsucht  gdit 
sogar  soweit,  dass  er  selbst  die  Klauen  der  von  ihm  zum  Bdinf 
des  Essens  getödteten  Schafe  noch  zerreisst,  um  auch  ans  ihnea 
aoeh  zu  entnehmen,  was  etwa  ihm  Yortheil  bringen  kann,  das 
sogenannte  Klauenfett.  Tarnovius,  Ewald,  Hitzig,  Schegg 
lassen  den  Hirten  dadurch  die  Klauen  der  Schafe  zerreissen,  dass 
er  sie  auf  schlechte,  steinige  Wege  treibt;  allein  Schafe  und  Zie- 
gen (iKtE)  müssen  ja  auf  rauhe,  steinige  Bergeshalden  getrieben 
werden,  da  sie  dort  ihre  beste  Nahrung  finden.  Am  Wenigsten 
aber  hat  man  mit  Neumann  in  dem  Zerreissen  der  Klauen  ein 
Kunststück  zu  sehen,  durch  welches  der  Hirte  den  Schafen  un- 
möglich machen  wolle,  weit  zu  gehen,  und  sie  zu  einer  das  An- 
setzen von  Fett  begünstigenden  Ruhe  nöthigen  wolle;  Schafe, 
denen  man  die  nöthige  Bewegung  entziehen  und  ToUends  die 
Klauen  spalten  wollte,  würden  schlecht  gedeihen  und  statt  Fett 
anzusetzen  bald  verenden! 

V.  15  und  16  zeigen,  welchem  Hirten  das  Bundesvolk  va 
Strafe  dafür  verfallen  werde,  dass  es  den  guten  Hirten,  den  Heils- 
mittler, von  sich  stösst.  Durch  das  Heilsmittlerttium  war  Israel 
aus  der  Gewalt  dreier  schlimmer  Hirten  befreit  worden,*  nun  aber 
geräth  es  abermals  unter  die  Gewalt  eines  schlimmen  Hirten. 
Dieser  vierte  schlimme  Hirte  muss  offenbar  mit  den  drei  vertilgten 
von  V.  8  gleichartig  aejn.  Mussten  wir  nun  diese  letzteren  ton 
drei  Weltmächten,  und  zwar  von  der  babylonischen,  persischen, 
griechischen  deuten,  so  können  wir  den  vierten  weder  von  eine» 
ephraimitischen  Könige,  Menahem  oderPeka  oder  Hosea  (Hitiig) 
Ewald,  Maurer,  Bleek,  v.  Ortenberg,  Bunaen}^  noch  von 
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dem  Gollectivum  der  bösen  Obern,  welche  nach  Verwerfung  des 
guten  Hirten  daa  Yolk  zu  Grunde  richteten  (Hengstenberg), 
sondern  nur  von  einer  vierten  Weltmacht,  der  römischen,  ver« 
stehen  (v.  Hofmanb,  Ebrard,  Kliefoth).  Diese  Tierte  Well^ 
macht,  deren  Gewalt  Israel  nun  preisgegeben  wird,  trägt  keine 
Sorge  ftar  Israels  Wohlbefinden,  sondern  wüthet  gegen  Israel  ib 
ftusserster  Selbstsucht  und  Qnuisamkeit.  Doch  wird  auch  sie 
nidit  dem  Gerichte  entrinnen«  Dass  Jehova  selbst  sie  als  Zuebir 
mühe  zur  Bestrafung  seines  abtrünnigen  Volkes  gebraucht  hat, 
wird  ihr  nicht  zur  Entschuldigung  dienen :  denn  Jehova  gebraucht 
sie  nur  darum ,  weil  er  zu  solchem ,  wozq  ihm  die  Guten  zu  gut 
sind,  in  seinem 'Weltplane  der  Bösen  sich  bedient.  Die  Strafe 
der  vierten  Weltmacht  verkündigt  das  prophetische  Wort  des 
niehsten  Verses. 

V.  17.  Wehe  dem  Schein-Hirten,  der  die  Schafe 
preisgibt!  Ein  Schwert  komme  über  seinen  Arm  und 
über  sein  rechtes  Auge!  Sein  Arm  müsse  verdorren 
und  sein  rechtes  Auge   müsse  verlöschen!    In   ysh  ist 

das  *>-  nicht  Suffix;:  wehe  dir,   o  du  von  mir  bestellter  nichtiger 

» 

Hirie  (Ewald),  sondern  ebenso  wie  in   "^Stb  ein  *)—  compaginis 

•  •  • 

amStat.  constr.  (vgl.  über  dieses  Delitzsch,  Psalmen  II,  160 f.); 
denn  in  den  Worten  "lai  IjrhT*!»  niH  wird  der  Hirte  nidit 
selbst  angeredet, .  sondern  eine  Aussage  über  ihn  als  eine  dritte 
Person  gethan.  i)'(i)Mn  steht  demnadi  hier  wie  Hieb  13,  4  in 
Substantivbedeutung.  Gewöhnlich  üb^r^etzt  man  in  neuerer  Zeit 
b'^i^Xn   "9*1  durch  nichtswürdiger,  lüderlicher  Hirte  (Ewald,  Mau- 

•  VI   T 

rer,  Hengstenberg,  Burger,  Neuraann)  oder  auch  ^tr/f  der 
Thörigkeit  (Rückert  nach  dem  Vorgange  von  Targum,  Pe- 
schito);  allein  weder  die  Bedeutung  nichtswürdig  noch  die  Be> 
deutung  thöricht  lässt  sich  durch  den  Sprachgebrauch  belegen ;  die- 
ser kennt  das  Wort  nur  in  der  Bedeutung  eitel^  nichtig  und  davon 
Götze,  Dass  nun  nicht  mit  Luther  (vgl.  Vulgata)  Götzenhirte 
zu  übersetzen  sey,  zeigt  der  Zusammenhang;  vielmehr  hat  man 
mit  Dmbreit,  Kliefoth  (vgl.  auch  LXX)  zu  übersetzen  nich- 
Üoer  Uirle^  ScheiMriCj  so  daaa  durch  b^bW    der   Hhrte    als    ein 
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solcher  bezeichnet  wird,  der  das  in  Wirklichkeit  nicht  ist,  was  er 
seyn  soll  und  wofür  er  sich  ausgibt,  der  also  in  Wirklidikeit 
nidit  ein  Hirte  ist^  weil  er  die  Herde  nicht  weidet,  vgl.  Hiob.  13  4. 
Als  ein  IX^H  TIITS?  wird  dieser  Hirte  bezeichnet,  weil  er  nach 
V.  15*  die  Herde,  wo  ihr  irgend  welche  Gefiihr  droht,  veriÄsst 
und  so  der  Gefahr  ttberlässt.  Ewald  (und  ebenso  Reinke) 
will  die  Worte  13'^*'  r5*V51  Ty1"ff"^  3in  eikl&ren:  „an 
dessen  Arme  und  rechtem  Auge  statt  des  Stabes  oder  Hirtenge- 
rftthes  ein  Schwert  gezückt  hervorragte^;  aber  wie  unnatflrKch 
wäre  dann  Bild  (ein  am  Auge  gezückt  hervorragendes  Sdiwert) 
nnd  Ausdruck  (statt  bV  w&re  Ip^  zu  erwarten) !  Diese  Worte  sind 
vielmehr  ein  wünschender  Ausrufesatz,  vgl.  Gant.  2,  6*.  Freilich 
entsteht  so  im  Zusammenhalt  mit  V.  17^  die  scheinbare  Schwierig- 
keit, dass  dann  „eine  doppelte,  mit  einander  unverträgliche  Strafe 
für  jedes  Glied  genannt  wird^^;  allein  mit  Recht  bemerkt  Heng- 
stenberg, dass  die  einzelnen  angeführten  Strafen  nur  Individua- 
lisining  des  Begriffs  der  Strafe  überhaupt  seyen  und  durch  die 
Verbindung  mehrfacher  Strafen  mit  einander  die  Grösse  der  Strafe 
ausgedrückt  werden  solle.  Gerade  über  den  Arm  des  Hirten 
kommt  die  Strafe,  weil  er  mit  diesem  die  Herde  zu  schützen 
versäumte,  und  über  sein  rechtes  Auge,  weil  er  es  nicht  offen 
hielt  zur  Hut  der  Herde.  Statt  3in  wollen  Dathe,  Jahn, 
V.  Ortenberg,  Bunsen  3*^n  aussprechen,  was  aber  als  Strafe 
für  das  Auge  weniger  passend  ist.  Der  Ausdruck  'iyV^  T9 
erklärt  sich  daraus,  dass  yip*^  bekanntlich  nicht  Adjeotivum^  son- 
dern Substantivum  ist  und  das  Rechte^  die  rechte  Seite  bedeutet, 
vgl.  Rieht.  20,  16;  1  Sam.  11,  2;  2  Sam.  20,  9;  Ps.  121,  5. 

n.    Die  Zeit  des  Endes. 

Cap.  XII  —  XIV. 

Cap.  12,  1—13,  6.    Israels  Bedrängniss  und  Bekehrung. 

V.  1.     Ausspruch  des  Wortes^ Jehova's  über  Israel; 
Spruch  Jehova's,   der  da  die  Himmel  ausgespannt  und 
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die  Erde  gegründet  hat  und  des  MeDSchen  Geist  in 
seinem  Inneren  bildet.  Dass  mit  Cap.  12  ein  neuer  Ab- 
schnitt, ein  neues  Weissagungsstack  beginnt,  zeigt  die  Uebersohrift 
in  12,  1.  Da  uns  nun  bis  zu  Ende  des  Buches  weiter  keine  neoe 
Ueberschrift  mehr  begegnet  und  der  Inhalt  aller  von  12,  2  an 
folgenden  Weissagungsreden  sehr  wohl  zu  der  Ueberschrift  12 ,  1 
passt,  so  haben  wir  dieselbe  auf  den  ganzen  Rest  unseres  Buches 
zu  beziehen  und  diesen  als  eine  eigene,  von  der  in  Cap.  9-11 
vorausgehenden  verschiedene  Weissagungsgruppe  anzusehen.  Die 
Untersuchung  des  Einzelnen  wird  uns  zeigen,  dass  diese  Weis- 
sagungsgruppe wieder  in  zwei  H&lften,  12,  1  —  13,  6  und  13,  7 — 
14,  21  zerfällt  Zunächst  aber  haben  wir  uns  mit  der  ersten 
Hälfte  12,  1 — 13,  6  zu  beschäftigen  und  vor  Allem  den  Inhalt 
der  Ueberschrift  selbst  uns  klar  zu  machen.  Die  Ueberschrift  zer- 
legt sich  in  der  von  der  Accentuation  richtig  angegebenen  Weise 
in  zwei  selbstständige,  je  einen  besonderen  Satz  ausmachende  Theile; 
der  erste  Theil  hebt  hervor,  dass  das  im  Folgenden  mitgetheilte 
Gottes  wort  auf  Israel  als  Object  sich  beziehe,  der  zweite  Theil 
betont,  dass  die  mitzutheilende  Weissagung  den  Gott  zum  Sub- 
ject  habe,  von  welchem  alles  das  gilt,  was  die  Participialsätze 
in  V.  P  aussagen.  Darüber,  dctss  K^tt  Q^^^^^  Drohweissagung, 
sondern  Ausspruch  bedeute,  so  wie  darüber,  in  welcher  Weise 
sich  KTDÜ  mit  dem  folgenden  \T"1!3l  verbinde,  vgl.  zu  9,  1. 
Da  uns  HWß  nicht  Drohwort  ist,  so  haSen  wir  keinen  Grund,  yy 
in  feindlicher  Bedeutung  gegen,  wider  zu  nehmen,  sondern  fassen 
es  ab  einfache  Einführung  des  Objects,  auf  welches  die  Weis- 
sagung sich  bezieht,  somit  in  der  Bedeutung  über.  Wenn  nun 
das  Object,  auf  welches  die  Weissagung  sich  bezieht,  ^'itD'^ 
genannt  wird,  so  sollte  mau  meinen,  es  könne  kein  Zweifel  dar- 
über obwalten,  was  bei  einem  alttestamentlichen  Propheten  dar- 
unter zu  verstehen  sey,  nemlich  entweder  das  Zwölfstämmevolk 
oder  das  Zehnstämmereich.  Diess  ist  nicht  nur  selbstverständlich 
die  Auflassung  aller  jüdischen  Erklärer,  welche  meist  Cap.  12,  1  ff. 
auf  die  Kämpfe  Gogs  und  Magogs  beziehen  ' ,  sondern  auch  man- 

l]PfiieronymQ8  sagt:   Jlii  Judaeontm  f/utani  jam  haec  ex  para 
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eher  ohiiäüicher  Ausleger  wie  Ephräm  Syr. ,  Theodorue 
MopsY.,  Theodoret,  Calvin',  Drusius,  Cornelius  a  La- 
pide,  Grotius',  J.  Cappellus,  Veoema,  Hezel',  femer 
Vitringa,  obs,  s,  Hb,  2,  cap,  9  pag,  172;  Ch.  B.  Michaelis, 
Oporin,  Bleek,  Hesseiberg  und  fast  aller  Neueren.  Die  äl- 
teren christlichen  Ausleger  dagegen  stimmen  fast  alle  darin  tiber- 
ein, dass  mit  l^Xlt)*^  die  christliche  Kirche  als  das  wahre  Israel 
gemeint  sey  (so  z.  B.  Hieronymus,  Cyrillus,  Albertae 
Magnus,  Luther,  Franciscus  Lambertus,  Oeeolarapacl, 
Urbanus  Rhegius^,  Balduinus,  L.  Osiander,  Tremeltius 
und  Junius,  Piscator,  Coccejus,  Marckius);  einige,  wie 
L.  Capellus  und  Calraet,  nehmen  wenigstens  eine  doppelte  Be- 
deutung des  l^KltD*^  stn,  indem  sie  es  zunächst  auf  das  nachexi- 
lische  Israel  bis  ziir  Zeit  Jesu,  dann  aber  auf  die  christliehe  Kirche 
beziehen;  was  nemlich  Israel  in  der  nachexilischen  Zeit  b^;egDai 


compieia  a  Zor^bmbel  usque  ad  C.  Pompejwm^  qui  prHmu  Mommm* 
mm  Judaeam  cepit  ei  TetHplnmf  ftr/i«  hhtoriam  itcri^  JtMtpImi, 
Alii  veroy  quando  Jerma/em  fuerit  instauraia^  in  fine  tmtmdi  tut 
complenda ;  quod  sibi  aim  ^XfifAfiivip  suoy  quem  stipra  stuUum  fM- 
storem  leyhnus^  miserabilis  geiis  Judaea  promtttft. 

1)  Calvin  versteht  unter  Israel  die  zehn  Stämme,  welche  trots  der 
Erlaubniss  zur  Rückkehr  aus  dem  Exil  dennoch  nicht  nach  dem 
h.  Lande  zurückkehrten. 

2)  Qrotius:  Israelem  hie  inteüige  majorem  eorumy  qmi  ex  tsraelf 
otti  eranij  partem^  quae^  stcui  olim  erat  penes  Smmarimm^  Hü  tum 
fuiwra  erk  penes  Hieresolpma^  Sicimitis  partem  obtenturit  mimrfm. 

3)  Die  genannten  Ausleger  beziehen  alle  die  erste  Hülfle  von  Ca().  1* 
auf  die  Zeit  zwischen  Sachaija  und  Christus^  somit  wesentlich  auf 
die  makkabäischen  Zeiten. 

4)  Urbanus  Rhegins,  Dialogus  von  der  herrlichen  trostreichen  Pre- 
digt, die  Christus  Luce  XXIIII  von  Jerusalem  bis  gen  Emaus  «ien 
zweien  Jüngern  am  Ostertage  aus  Mose  vnd  allen  Propheten  ge- 
than  hat.  Wittenberg  1584,  S.  27b^  ff.  (Tu  diesem  meikwünlige» 
Buche  bebandelt  Urbanus  Rhegius  in  der  Form  eines  Qesprächi 
mit  seiner  Hausfrau  Anna  die  ganae  alttestametitliche  Weissagung 
von  dem  JieBsias  und  doreo  Crfülluag  in  Jesu  Christo).        # 
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irde,  sey  Voirbild  deisen^  wasB  der  chriBtliehen  Kirohe  begegne 
rde  '.  Auch  Hengstenberg  versteht  l3t<*lt9'*  von  der  chriat- 
len  Kirche,  indem  mit  ^niC*^  das  wirl^liche  Israel  oder  der- 
ige  Theii  des  Zwölfstänimevolkes  bezeichnet  werde,  welcher 
i  erschiaienen  Messias  gläubig  aufnahm  und  in  dessen  Schooss 
Heidenvölker  aufgenommen  wurden*  Gerade  im  Oegensate 
au  fassen  Ebrard  und  Kliefoth  S.  195  auf  Grund  von  11,  14 
nflBJ*)  als  Bezeichnung  desjenigen  Theilea  des  Zwölfst&mmevolkes, 
Icher  seinen  Messias  verworfen  hat  Zunächst  nun  müssen  wir 
I  gegen  diese  letztere  Deutung  auf  Grund  unseres  Verständ- 
ses  des  vorausgehenden  Gapitels,  insbesondere  von  Cap.  11,  14, 
Jftren;  da  wir  erkannten,  dass  nach  Cap.  11  gans  Israel  d.  i 
%el  als  Gkuizes  und  als  Volk  seinen  Messias  verwirft,  auf  den 
istand  aber,  dass  trotzdem  einzelne  Wenige  an  ihn  glauben, 
ne  Rücksicht  genommen  wird ,  so  müssen  wir  es  für  unmög- 
I  halten ,  dass  in  12,  1  mit  ^HtD**  ^^^  ^ui  Theii  des  Zwötf- 
mmevolkes,  nemlich  der  gegen  seinen  Messias  ungläubige  im 
gensatz  zu  dem  an  ihn  gläubigen,  bezeichnet  seyn  kOune.  Noch 
niger  freilich  können  wir  der  Hengstenberg 'sehen  Auifas* 
lg  zustimmen,  da  ja  im  vorausgehenden  Capitel  ausdrücklich 
ireisaagt  ist,  dass  Israel  seinen  Messias  verwerfen  werde,  und 
I  im  Verlauf  unseres  Gapitels,  von  V.  10  an,  erzählt  wird,  Mrie 
■einst  Israel   zum  Glauben   an  den  von  ihm  verworfenen  Mes- 


1)  L.  Capellns:  Boe  capite eeeiesiae  Chrisii  grares  fntnras  teniaUone* 
atque  a/piciiones  ejusdemque  ex  m,  De4  anxiliOy  lihenUiones  deque 
nu9  hasiibnt  reffortandas  rtctorias  exponit  sub  typo  ecdesiae  Ju^ 
ätncaBj  aou9  a  SekmciHi*  mßicias  peritecuiione*  atque  foextUlo- 
ne9  deque  ipsin  repttriatas  ab  Asswmonmeis  viciorias  ac  tubitecu" 
tum  ecde^ae  Judaicae  s$aium  ad  usque    Chrittt   et   ApoHolorum 

praedicationem propketa  praedicU.    Calmet:    Tomi  ce  cka^ 

pure  reyarde  dtredemeni  Üb  guerre  d'AiUiochue  Epipkanee  conire 
lest  Juifsj  ies  fficioire^  des  Macatbeesy  ei  i'Siai  de  Jdrueaiem  aprhn 
eene  guerre,  Indireaemeniy  et  dorne  le  eeme  figur^^  U  s'entend  du 
äeruier  siege  de  J^rusaiem  par  ies  Romtüns ,  de  ia  mori  ei  de  la 
rSnarecHim  de  Jems-CkrUa  et  de  V^tmblissemeiU  de  i'dgiise. 
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Sias  gebracht  werden  solle.  Unter  Israel  endlich  geradeza  die 
christliche  Kirche  zu  verstehen  (so  z.  B.  Luther,  Tremellius, 
Piscator,  Marckius,  Ch  B.  Michaelis),  ist  vollends  unthan- 
lich,  da  es  ohne  alle  Analogie  und  undenkbar  wftre,  dass  ein 
alttestamentlicher  Prophet  ohne  weiteres  mit  dem  Worte  Israel 
eine  Gemeinde  bezeichnet  habe,  zu  welcher  das  Zwölfst&mmevolk 
nicht  nur  nicht  gehörte,  sondern  zu  welcher  dasselbe  sich  auch 
in  feindseligen  Gegensatz  stellt.  Wir  sind  daher  genöthigt,  unter 
Israel  entweder  das  Zwölfstämmevolk  oder  die  Glieder  des  ehe- 
maligen Zehnstämmereichs  zu  verstehen.  Da  nun  aber  in  12, 
2-14,  21  weder  das  Reich  Ephraim  noch  die  Nachkommen  der 
Bürger  dieses  Reiches  je  erwähnt  werden,  sondern  ausBchliesslich 
von  Jerusalem,  Juda,  dem  Hause  David's,  dem  Gesohlechte  Le?i'8 
die  Rede  ist,  so  muss  i^K*!^*^  in  12,  1  als  Bezeichnung  des 
Zwölfstämmevolks  gemeint  sejn,  sofern  es  an  Jerusalem  seine 
Hauptstadt  und  seinen  örtlichen  Mittelpunkt  besitzt  und  in  dem 
Stamme  Juda  den  Gottbestellten  Träger  einer  inneren  und  äus- 
seren, einer  heilsgeschichtlichen  und  profangeschichtlichen  Hege- 
monie über  die  übrigen  Stämme  anerkennt  ^  Der  zweite  Tbeil 
der  Ueberschrift,  wozu  Jes.  42,  5;  45,  12;  51,  13;  Am.  4,  13  w 
vergleichen ,  beginnt  mit  einem  überschriftlich  vorausgestellteo 
In  CSD,  wozu  analoge  Beispiele  Ps.  HO,  1;  Num.  24,  3.  15; 
2  Sam.  23,  1  sind.  Die  Participia  rTBJ  ur.  'TC^y  welche  als  Ap- 
Position  zu  nln*^  Ireteu ,  sind  nicht  wegen  des  darauf  folgenden 
jedenfalls  präsentisch  gedachten  *1X^   ebenfalls  präsentisch   zu  e^ 


1 )  Wenn  die  neuere  Kritik  sich  das  bM^TD*^  der  Ueberschrift  daraos 
erklärt,  dass  zu  der  von  ihr  vorausgesetzten  Zeit  der  AbfassuDg 
von  Cap.  12 — 14  in  den  beiden  letzten  Decennien  vor  Jernsalem« 
Zerstörung  das  Volk  Israel  nur  noch  in  dem  Reiche  Joda  einen 
selbständigen  Bestand  hatte  (vgl.  Bleek  S.  294),  so  ist  dies«  nn* 
ter  dieser  Voraussetzung  ganz  natürlich  \  die  Voraussetzung  selM 
aber  können  wir  nicht  wohl  theilen,  nachdem  sich  uns  bereiu 
Cap.  9  11  als  nachezilisch  erwiesen  haben.  Ganz  ohne  Notb  b^ 
trachten  Manche,  wie  v.  Ortenberg,  Bnnsen,  V.  1«  als  too  ciem 
Redactor  des  Buches  der  Ueberschrift  in  9^  1  nachgebildet 
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klären  (Hengstenberg:  ,,Oott  spannt  täglich  von  neuem  den 
Himmel  aus,  täglich  gründet  er  die  Erde'^) ;  denn  wenn  die  Schrift 
auch  den  Fortbestand  von  Himmel  und  Erde  stets  von  Jehova^s 
Willen  abhängig  macht,  so  betrachtet  sie  doch  deren  Erschaf- 
fung als  ein  fflr  allemal  vollzogen  und  vollendet  (Gen.  2,  2). 
Wie  hier  treten  auch  sonst  Participia,  welche  theils  in  die  Ver- 
gangenheit, theils  in  die  Gegenwart  fallende  Handlungen  oder  Zu- 
stände aussagen,  in  ein  Appositionsverhältniss,  vgl.  Ps.  104,  2—4; 
es  ist  diess  im  Hebr.  um  so  leichter  möglich ,  als  ja  die  hebräi- 
schen Participia  zeitlos  sind.  Weil  Jehova  den  Himmel  wie  eine 
Zeltdecke  ausgespannt  (Ps.  104,  2*^ )  und  die  Erde  auf  ihr  Funda- 
ment gegründet  hat  (Ps.  104,  5*),  so  sind  sie  von  ihm  absolut 
abhängig  und  er  ihnen  gegenüber  allmächtig.  Diess  ausdrücklich 
hervorzuheben,  fühlt  der  Prophet  um  desswillen  sich  veranlasst, 
weil  er  im  Verlauf  Ereignisse  im  Namen  Jehova's  vorauszuver- 
künden  hat,  welche  nur  dann  eintreten  können,  wenn  Jehova 
wirklich  der  allmächtige  Herr  über  Himmel  und  Erde  ist,  vgl.  14, 
4.  6—8.  10.  17.  Aus  analogem  Grunde  fügt  der  Prophet  auch 
bei,  dass  Jehova  den  Geist  des  Menschen  in  dessen  Innerem 
bilde.  Mit  IX'^  ^11  nicht  gesagt  sejn,  dass  Jehova  den  Geist 
des  Menschen  bei  dessen  Zeugung  schaffe,  denn  ^"^  bedeutet 
nicht  schaffen^  sondern  vorhandenen  Stoff  wie  ein  Werkmeister, 
etwa  ein  Töpfer  bilden,  in  bestimmte  Form  bringen;  daher  ist  Je- 
hova DHKm^T  "IXS  sofern  er  den  Geist,  den  Willen  und  das 
Selbstbewusstseyn  des  Menschen  in  die  Formen  und  Bahnen  bringt, 
•welche  ihm  belieben,  vgl.  Ps.  33,  15;  Prov.  21,  1;  Delitzsch, 
Psychologie  S.  115  und  besonders  Psalter  I,  263.  Wenn  nun 
noch  hinzugefugt  ist  i31p3)  so  ist  damit  hervorgehoben,  dass, 
so  sehr  der  menschliche  Geist  sich  auch  durch  sein  Wohnen  in 
des  menschlichen  Leibes  Innerem  jeder  zwangsweisen  Beeinflos- 
sang  von  Aussen  zu  entziehen  scheine,  er  dennoch  nicht  ausser- 
halb des  bestimmenden  Machtbereiches  Jehova^s  liege  (über  3*10 
vgl.  Delitzsch,  Psjchol.  S.  265  f.).  Dass  aber  Jehova  solch 
absolut  bestimmender  Einfluss  auf  des  Menschen  Selbstbewusstseyn 
und  Wollen  besitze,  betont  der  Prophet  ausdrücklich,  weil  er  im 

Köhler,  SmImo«.  U.  ^^2 


178  Cap.  12.  V.  2,  3. 

Auftrage  Jehova^s  Geschehnisse  Toraus^usagen  hat,  deren  EHntreteD 
nor  unter  dieser  Voraussetzung  als  sicher  angenommen  werden 
kann,  vgl.  z.  B.  12,  2.  3.  10  ff.;  14,  2. 

V.  2.  3.  Siehe  ich  mache  Jerusalem  zu  einer  Tau- 
melschaale  allen  Völkern  ringsumher:  und  auch  um 
Juda  wird  (Belagerung)  seyn  bei  der  Belagerung  flui- 
der Jerusalem.  Und  es  wird  geschehen  an  selbigem 
Tage:  ich  werde  Jerusalem  zu  einem  Laststeine  ma- 
chen allen  Völkern:  alle,  die  seine  Last  heben  wollen, 
werden  sich  Risse  reissen;  und  es  werden  sich  wider 
sie  versammeln  alle  Nationen  der  Erde.  Bevor  wir  den 
Inhalt  von  V.  2  näher  betrachten,  beachten  wir  znn&ehst,  dass  in 
diesem  Verse  Jerusalem  und  Juda  einander  entgegengesetst  wer- 
den und  dass  sich  diess  auch  im  Verlauf  V.  5.  7  wiederholt 
Wer  ist  jenes  Jerusalem  und  dieses  Juda?  Nachdem  wir  uns  in 
V.  1    davon    überzeugt   haben,   dass   mit  ^"I^S*^    blüA  hier  wie 

■  % 

sonst  das  alttestamentliche  Bundesvolk  gemeint  sey,  werden  wir 
jetzt,  wo  mit  Jerusalem  und  Juda  einzelne  Theile  dieses  Volkes 
und  des  von  ihm  bewohnten  Landes  genannt  werden,  auch  weder 
mit  Hengstenberg  und  älteren  Auslegern  Jerularem  von  dem 
angeseheneren,  Juda  von  dem  geringeren  Theile  des  neutestament- 
lichen  Bundesvolkes  (der  christlichen  Kirche),  noch  mit  Ebrard, 
Kliefoth  Jerusalem  zwar  von  der  Stadt  Jerusalem  (und  dem 
ungläubigen  Israel),  Juda  aber  von  der  Christenheit  verstehen 
dürfen ;  vielmehr  ist  uns  auch  hier  wie  sonst  Jerusalem  die  Haupt- 
stadt des  h.  Landes  und  Juda  Name  des  hauptsächlichsten,  da^ 
ganze  Volk  repräsentirenden  (vgl.  1,  12;  2,  16}  Stammes  in  Is- 
rael ;  inwiefern  aber  Jerusalem  und  Jüda  einander  entgegengesetzt 
werden ,  haben  wir  unter  letzterem  die  Oesammtbewohnerschaft 
des  israelitischen  Landes  im  Gegensatz  zu  Jerusalem  als  der  Hsapt- 
Stadt  zu  verstehen.  Nach  dem  Inhalt  von  V.  2  nun  wird  Jehova 
es  fügen ,  dass  wie  einer  nach  einer  Schaale  Wein  gierig  greift, 
um  sich  dieselbe  anzueignen  und  sie  bis  auf  die  Neige  zu  leeren, 
so  alle  Heiden  sich  gierig  um  den  Besitz  Jerusalems  bemOben 
und  die  auserwählte  Stadt  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen  trachten 
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werden.  Wie  aber  eine  solche  in  gieriger  Hast  an  den  Mund 
gesetzte  Schaale,  zumal  wenn  der  Wein  mit  starkberauschenden 
Substanzen  gemischt  ist,  den  Trinkenden  taumeln  macht  und  zu 
Falle  bringt,  so  soll  es  auch  den  Völkern  nur  zum  Verderben 
gereichen,  dass  sie  in  ihrer  Gier  sich  Jerusalems  zu  bemächtigen 
suchen.  Es  wird  also  dereinst  Jerusalem  auf  alle  Völker  einen 
eigenthümlichen ,  zauberliaften  Reiz  ausüben , '  so  dass  alle  Völker 
in  den  Besitz  dieser  Stadt  zu  gelangen  trachten  werden;  Jehova 
aber  wird  es  fügen,  dass  diese  versuchte  Besitzergreifung  ihnen 
zu  eitel  Verderben  ausschlägt.  Zum  Bilde  vgl.  Jer.  51,  7;  49,  12; 
25,  15  ff.;  Jes.  51,  17;  Ps.  75,  9.  Durch  das  nachdrücklichere 
'O^  nSn  statt  •'33n  wird  ausdrücklich  heryorgehoI>en ,  dass  Je- 
bova  und  kein  Geringerer  es  ist,  welcher  Jerusalem  zu  einer  sol- 
chen Taumelschaale  machen  will.  Eine  Taumelschäale  wird  von 
dem  Propheten  genannt,  und  nicht  wie  gewöhnlich  ein  Taumelkelch, 
um  das  Oef&ss  mit  dem  Rauschtrank  nachdrücklich  als  so  gross 
zu  bezeichnen,  dass  sein  Inhalt  hinreicht,  alle  Völker  trunken  zu 
machen.  Offenbar  irrig  nehmen  manche  ältere  und  neuere  Ueber- 
setzer  wie  LXX,  Vulgata,  Calvin,  Hesselberg,  Schegg 
u.  A.  t]0  in  der  Bedeutung  Schwelle^  Bingangsraum,  Das  zweite 
Hemlstich  von  V.  2  verstehen  die  meisten  Ausleger  dahin,  däss 
auch  Juda  sich  an  der  Belagerung  Jerusalems  betheiligen  werde, 
so  bereits^  Targum,  Vulgata,  Eimchi,  Oecolampad, 
Castellio,  Vatablus,  Drusius,  Grotius,  Marckius,  Gh. 
B.  Michaelis,  J.  D.  Michaelis,  Rosenmüller,  Köster  und 
die  meisten  Neueren  wie  Hitzig,  Zunz,  Ewald,  Maurer,  Stier, 
Geiger^,   Bertheau,    Keumann,   Bunsen;   hiebei  wird  cbit 


1)  Die  LXX  helfen  sich  durch  die  nichtssagende  Uebersetzung  xal 
iy  Tjf  ^lovSatif  farai  ncQioxfi  inl'^IeQovaak^fi,  was  doch  wohl  ilur 
übersetst  werden  kann:  und  in  Judäa  wird  siatt  finden  Belagerung 
wider  Jerusalem;  aber  wenn  einmal  Jerasalem  belagert  werden 
sollte,  80  musste  es  eben  in  Jndäa  belagert  werden,  weil  es,  wenn 
auch  zum  Stammgebiete  Benjamins  gehörig,   doch  in  „Judäa^^  lag. 

2)  Geiger,  Urschrift  und  Uebersetzung  der  Bibel.  1857  S.  58,  hält 
übrigens  das  by  vor  im^tT^  für  eine  spätere  Correctur. 

12* 
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RQcksicht  auf  das  Folgende  vielfach  angeDommen,  dass  Juda  nicht 
freiwillig  Jerusalem  bekämpfen  werde,  sondern  hiezu  von  den  Völ- 
kern werde  gezwungen  werden,  und  deiss  daher  Juda,  sobald 
Jehova  jene  Verwirrung  unter  den  belagernden  Völkern  herbeizu- 
führen angefangen  habe,  sein  Schwert  wider  diese  richten  werde. 
Allein  diese  Erklärung  ist  weder  sprachtjch,  noch  sachlich  zu  be- 
gründen. Denn  nimmt  man  n^^JT^  mVT'*"!??  in  der  Bedeutung 
stiper  Judam  erit  t.  e,  etiam  Jvdde  incumbet  seu  etiam  Juda  tene- 
bihir  vel  cogetvr  {sei.  esse  vel  pvgnare  wi  obsidione;  vgl.  2  Sam. 
18»  11;  Ez.  45,  17;  Ps.  56,  13),  so  müsste  nothwendig  nl^fl? 
oder  DH^n^  dabei  stehen,  da  ja  hiemit  erst  ausgesagt  wäre,  wo- 
KU  Juda  verpflichtet  seyn  werde  —  abgesehen  davon ,  dass  ^ 
in  der  Verbindung  m^n'^*^  anders  gefasst  werden  mOsste  als 
in  der  Verbindung  D  ilÖl")*'"^?«  Wollte  man  dagegen  JjpH  tp 
zu  TÜ^T]^  ergänzen  und  übersetzen:  auch  Juda  wird  die  Taumel- 
schaale  zu  Theil  werden  oder:  und  auch  über  Juda  wird  sie  kom- 
men^ welches  seyn  wird  bei  der  Belagerung  Jerusalems  y  so  stünde 
dem  die  Präp.  ^y  entgegen,  wofür  die  Präp.  ^  zu  erwarten  wäre, 
da  doch  eine  Schaale,  deren  Inhalt  getrunken  werden  soll,  nicht 
wohl  über  Einen  kommen,  sondern  nur  an  Einen  herankommen 
oder  ihm  zu  Theil  werden  kann.  Aber  auch  der  Zusammenhang 
widerspricht  dieser  Erklärung,  denn  im  Folgenden  sehen  wir  durch- 
weg Juda  mit  Jerusalem  zusammen  und  wie  dieses  den  Vulkem 
entgegenstehen,  während  doch ,  wenn  nach  V.  2^  Juda  auf  Seiten 
der  Heiden  gegen  Jerusalem  stünde,  uns  irgendwo  gesagt  sep 
müsste,  wie  es  komme,  dass  Juda  von  der  Seite  der  Heiden  weg 
auf  die  Seite  Jerusalems  trete.  Wir  müssen  daher  nach  dem  Zu- 
sammenhang in  V.  2^  vielmehr  die  Aussage  zu  finden  erwarten, 
dass  Juda  von  dem  gleichen  Geschicke  betroffen  werde,  wie  Je- 
rasalem  (so  im  Wesentlichen  auch  Peschito,    Luther^     Cal- 


1)  Luther  scheint  mit  diesen  Worten  anfänglich  gar  nicht  eu  recht 
gekommen  zu  seyn  und  sie  für  unächt  gebalten  zu  haben;  denn 
in  seinem  Kommentar  vom  Jahre  1528  Iftsst  er  sie  sowohl  in  der 
Uebersetzang  als  Erklftrung  weg.    In   den  spftterea  Ausgaben  sei- 
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viD,  L.  OsiaDder,  Burk,  Venema,  Dathe,  Hezel,  Flügge, 
Hengstenberg,  Hesseiberg,  Burger,  Enobel,  Umbreit, 
V.  Hofmann,  Bleek  S.  298,  Kliefoth).  Sehen  wir  nun  ab 
von  den  sprachlich  unmöglichen  Erklärungs  weisen  Calvin 's,  Ve- 
nema's,  Dathe's  und  Enobers^  so  kann  man  geneigt  seyn, 
mit  mehreren  der  genannten  Ausleger  zu  übersetzen:  vnd  auch 
gegen  Jnda  wird's  gehen  bei  der  Belagerung  gegen  Jerusalem  ^*y 
allein  "^S^B*!)!?   ^^^  findet  sich  sonst  nirgends  in  der  Bedeutung: 

••-TT  ^ 

es  geht  gegen  Einen,  es  wird  Einer  angegriffen;  daher  wird  man 
wohl  aus  dem  folgenden  Q  I>1Ö'n*'*I)5  *niS!33  als  Subject  "lISCü 
zu  TV^TX^  zu  ergänzen  haben,  so  dass  der  Satz  vervollständigt  lauten 

würde 'o^yiön^-!»  n1»a  ntna  nira  n\n*»  rnvi*»-i)»  on. 

Wenn  nun  auch  Juda  bei  der  Belagerung  Jerusalems  belagert 
werden  soll,  so  hat  man  sich  diess  nicht  so  vorzustellen,  dass  die 
gesammte  Landbevölkerung  in  der  Hauptstadt  zusammengedrängt 
seyn  werde,  denn  nach  V.  7  werden  die  Zelte  Juda's  früher  ge- 
rettet als  Jerusalem;  vielmehr  hat  man  anzunehmen,  dass  die  Land- 
bevölkerung sich  vor  dem  übermächtigen  Feinde  (den  Heiden- 
völkem)  immer  mehr  in  die  Nähe  der  Hauptstadt  zurückziehen 
und  vor  deren  Mauern  in  Anlehnung  an  dieselben  (in  Berücksich- 
tigung   der  topographischen  Lage  Jerusalems  wohl  an  den   nord- 


ner Bibelübersetzung  heisst  es :    „denn  es  wird  auch  Juda  gelten, 
wenn  Jerusalem  belagert  wird." 

1)  Calvin:  Prophela  extendit  pronüssionem  ad  totam  terram^  quasi 
diceretj  etiamsi'JerosoIpmae  circuitus  non  capiai  omnes  incolas,  ta- 
rnen ubique  fore  hitosy  qtüa  Dewt  suscipiei  eos  in  fidem  suam. 
Venema:  Et  eiiam  super  Jttda  erit  in  munitione^  nt  super  Hieroso- 
lyma^  h,  e,  non  lanhim  unius  urbis  atsios  erit  Deusj  sed  totius  terrae 
sanctae.  Dathe:  Atque  etiam  Juda  propugnacuii  ioco  erit  Bieroso- 
tywute,  —  Totus  locus  continet  promissiones  Juäae  aeque  ac  Hiero- 
solymae  datas.  Knebel,  Troph.  II,  280  fasst  by  tT'rj  in  der  Be- 
deutung Jemanden  bedecken  oder  beschützen  und  betrachtet  als  Sub- 
ject zu  Tl'^Tl'^  Jehova. 

2)  Diess  ist  auch  wohl  die  AufTassung  derjenigen  Codices,  welche 
statt  H'^IT  lesen  rrnn. 

r  I  •  V  j  • 
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westlichen  Theil  der  Mauern)   sich  lagern   werde,   so   dass  Juda 
auf  der   einen  Seite   durch   die  Mauern  Jerusalems    geschtttst  und 
nur  auf  der  andern  Seite  dem  Anprall  der  Feinde  ausgesetzt  seyn 
wird,    und  dessgleichen  Jerusalem   auf  der  einen    (nach  unserer 
Annahme:  der  nordwestlichen)  Seite  durch  das  Lager  Juda^s  ge- 
deckt,  auf  der  andern  (südöstlichen)  Seite  aber  bis  an  seine  Hauern 
von  den  Feinden  umdroht  seyn  wird  (ähnlich  auch  v.  Hofmann 
Sohftbw.  II,  2  S.  611).    Nur  bei  dieser  Annahme  l&sst   sich   e^ 
kl&ren,  wie  es  möglich  ist,    dass  die  Zelte  Juda^s  fHlher  von  den 
Feinden  befreit  werden,  als  Jerusalem  von  ihnen  loskommt:  wäh- 
rend nemlich  Juda   im  Nordwesten   unter  Jehova's  Beistand   sieg- 
reich  gegen   die  Feinde  kftrinpft,  ist  im  Südosten  Jerusalem  noch 
immer  von  ihnen  belagert  und  bedr&ngt.    V.  3*  wiederholt  unter 
einem   weiteren  Bilde  den   bereits  V.  2*  ausgesprochenen   Gedan- 
ken:   durch  eine  Einwirkung  Jehova's   auf  den  Geist  aller  Völker 
wird  es  dahin  kommen ,  dass  alle  Völker  ihre  Kraft  an  Jerusalem 
messen   und   die  h.  Stadt  zu  erobern   trachten  werden;   aber  es 
soll  ihnen  ihr  Vornehmen   nicht  gelingen,    sondern   nur  zu  ihrem 
eigenen  Verderben  ausschlagen ;  es  wird  ihnen  ergehen  wie  Einem, 
der  einen  allzuschweren  Stein  in  die  Höhe  heben  und  tragen  will  — 
er  vernfiag  es  nicht  nur  nicht,    sondern    verletzt  sich  auch  an  des 
Steines  scharfen  Kanten.     Der  Ausdruck  MDÄSWS   l!2Vi  eigentlich 
Stein  der  Hebung  d.  i.  ein  Stein,    der  in   die  Höhe  gehoben  wer- 
den soll,  scheint  eine  Hinweisung  zu  seyn  auf  die  von  Hierony- 
m  u  s  ^  a.  u.  St.  erwähnte  Sitte  der  palästinensischen  Jugend ,  ihre 


1)  Hieronymus:  Mos ent  in  urbibus  Palaestinae  et usque hadie per  omnem 
Judaeam  reius  cotufueiudo  serratur^  ut  in  riculis^  oppidis  et  casieUis  ra- 
tutidi  ponaniur  lapides  gravissimi  ponderis^  ad  quosjureueis  exercert  st 
soleanl  et  eos  pro  varieiate  airivm  subferare^  alii  ttsque  adgenuit,  alti 
usque  ad  umhiUcumy  alii  ad  humer os  ei  caput^  nonnuUi  super  rtr- 
iicemy  recfis  Junctisque  manibus  ^  magnUudinem  virium  deutonstraH- 
fesy  pondus  extoüant.  In  arce  Mheniensium  juxta  simuiacrum  Miner- 
vae  ridi  sphaeram  aeneam  gravissimi  ponderisj  quam  ego  pro  rtt- 
beciUitaie  corpuscuti  movere  viw  potui,  Quum  4MUem  quaererem^  quid- 
nam  nbi  veilei,  responsum  esi  ab  urbiit  ejus  cuUorihut^  alkktarwm 
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Irke  duroh  Eebong  sohwerer  Steine  zu  proben  und  «i  üben  ^ 

3^  zeigt,  in  welcher  Weise  sich  das  in  Y.  2  u.  3*  Gesagte  zu 

rwirklichen  anheben   werde,   nemlich  in  der  Weise,  dass  alle 

^Iker  der  Erde  sich  wider  Jerusalem  versammeln  werden,   um 

zu  bekriegen. 

V.  4«  An  selbigem  Tage,  Spruch  Jehova's,  werde 
h  schlugen  jegliches  Ross  mitScheuheit  und  seinen 
nter  mit  Wahnsinn;  aber  über  das  Haus  Juda's  werde 
h  meine  Augen  öffnen,  aber  jegliches  Ross  &er  Yöl- 
it  werde  ich  mit  Blindheit  schlagen.  Mit  V.  4  be^ootr 
r  Prophet  das  Verderben  zu  beschreiben,  welches  Jehova  nach 
2  u.  3  über  die  vor  Jerusalem  zur  Belagerung  versammelten 
Aker  verhängt,  und  die  Bettung  darzulegen,  welche  er  seinem 
»Ike  zu  Theil  werden  l&sst.  Jehova  verwirrt  Geist  und  Sinn  der 
ndlichen  Heeresmacht  dermaassen,  dass  sie,  statt  Juda  und  Jeru- 
em  zu  schaden,  nur  in  ihr  eigenes  Verderben  rennt  Das  Ross 
borcht  nicht  dem  Zügel  seines  Reiters,  sondern  geht  scheu  ge- 
»rden  mit  ihm  blindlings  durch.  Aber  vermöchte  auch  der  Reiter 
n  scheues  Ross  zu  bändigen,  so  würde  ihm  diess  doch  nichts 


in  Ufa  massa  foriitudinem  comprobari  nee  ftvtus  ad  agonem  quem- 
quam  descendere  ^  qvam  ex  leratione  ipondens  scicuur^  quh  an  de- 
heai  comparari.  —  Znr  Zeit  Sachaija's  scheinen  diese  üebangssteine 
noch  nicht  abgerundet  gewesen  zu  seyn ,  da  er  voraussetzt ,  dass 
man  sich  an  ihnen  Risse  reissen  könne. 
1)  Zu  welchen  Consequenzen  esftihrt,  wenn  man  den  Wörtern  Dblän"!^ 
and  mifr*^  nicht  ihre  natürliche  Bedeutung  belässt,  zeigt  dieAusle* 
gung  Kliefoth*8,  wenn  derselbe  (S.  208)  zu  Y.  3  bemerkt:  ,,Wir 
werden  hier  zwar  auch  an  die  Stadt  Jerusalem,  und  dass  die  Völ- 
ker sich  dieselbe  aufladen,  zu  denken,  aber  nicht  dabei  stehen  zu 
bleiben,  sondern  auch  die  in  aller  Welt  verstreuten  Juden  mit  in 
das,  was  sich  diie  Völker  zu  ihrer  Plage  und  Beschwerniss  aufla- 
den, einznbegreifen  haben^\  und  wenn  nach  ihm  (S.  209)  „Krenzzüge, 
orientalische  Frage ,  Haute  Finance  und  Judenemancipation  die  £r- 
Ittilong  und  den  immer  deutlicher  redenden  geschichtlichen  Com- 
meatar  su  dem  zweiten ,  die  Lage  der  Mitte  beschreibenden  Wort: 
Und  ich  will  Jerusalem  zum  Laststein  setzen  u.  s.  w.'^  bilden. 
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helfen :  denn  er  ist  selbst  wahDsinnig  geworden,  kehrt  sein  Schwert 
gegen  seine  eigene  Kampfgenossen  (vgl.  14,  13;  Rieht  7,  22; 
1  Sam.  14,  20)  und  würde  daher  aach  sein  Ross  doch  nur  dahin 
lenken,  wo  seiner  das  sichere  Verderben  wartet  Doch  nicht  nur 
mit  Scheuheit,  sondern  auch  mit  Blindheit  schlägt  Jehova  die 
Rosse  der  völkerweltlichen  Heeresmacht,  so  dass  sie  nidit  nur 
dem  Willen  ihrer  Reiter  nicht  gehorchen,  sondern  in  ihrer  Sehen- 
heit  auch  gerade  dahin  rennen,  wo  ihnen  die  grösste  Gefahr  droht. 
Unter  ']1rV\y  ist  hier,  wie  Deut  28,  28,  wo  die  drei  Nomina 
Yintefl,  yipytä  und  linW  ebenfalls  —  nur  mit  ausschliesslicher 
Beziehung  auf  den  Menschen  —  bei  einanderstehen  ^ ,  nicht  von 
leiblicher  Blindheit,  sondern  von  der  Blindheit  des  Sinnes  und 
Verstandes  zu  verstehen;  vgl.  Keil  z.  d.  St  W&hrend  Jehon 
so  dem  Völkerheere  vor  Jerusalem  Verderben  bereitet,  wird  er 
seine  Augen  aufthun  zum  Schutze  (1  Kön.  8,  29;  Neh.  1,  6;  Fs. 
32,  8;  Ez.  16,  5;  20,  17)  des  sohwerbedr&ngten  Juda.  Dass  ge- 
rade Juda's  Beschützung  vor  der  Gewalt  des  Völkerheeres  hervo^ 
gehoben  wird,  hat  man  sich  nicht  daraus  zu  erkl&ren,  dass  der 
Ausdruck  Juda  hier  die  BewohnerschailJerusalems  miteinschliesse— 
denn  Juda  und  Jerusalem  sind  in  V.  2 — 9  einander  stets  entge- 
gengesetzt, sondern  daraus,  dass  Juda  sich  nach  V.  2  in  einer 
doppelt  bedrängten  Lage  befindet,  da  es  nicht,  wie  Jerusalem, 
durch  feste  Mauern  geschützt,  sondern,  wenigstens  nach  der  einen 
Seite  hin,  dem  Angriff  der  Feinde  fast  schutzlos  preisgegeben  ist; 
denn  was  vermag  ein  in  der  Eile  etwa  hergestellter  Wall  und 
Graben  gegen  die  Uebermacht  der  Heere  der  gesammten  Völker- 
welt? Im  Gegensatz  zu  der  in  V.  i^t*  ausgesagten  Beschützung 
Juda's  wird  nun  in  V.  i^ß  nochmals  hervorgehoben,  dass  Jehova 
die  Macht  der  Völkerwelt  verderben  werde.  Die  Aussage  von 
der  Beschirmung  Juda's  gewinnt  hiedurch  fast  das  Ansehen  einer 
Parenthese    (Hitzig):    der  Prophet    will    nemlich   in    V.  4    vor- 


1)  Ueber  das  Verwandtschafbsverhältniss  zwischen  dem  Denteronomiiun 
and  den  prophetischen  Schriften  vergt.  die  Belege  bei  Delitssch, 
Genesis  S.  11 1 
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Kugsweise  das  Verderben    der   völkerweltlichen  Heeresmaeht   be- 
tonen ^. 

V.  5—7.  Und  es  werden  die  Fürsten  Juda's  in  ihrem 
Herzen  sprechen:  Stärke  sind  mir  die  Bewohner  Je- 
rusalems durch  Jehova  der  Heerschaaren,  ihren  Gott. 
An  selbigem  Tage  werde  ich  die  Fürsten  Juda's  ma« 
chen  wie  ein  mit  Feuer  gefülltes  Becken  im  Holze  und 
wie  eine  Feuerfackel  in  einer  Garbe,  und  sie  werden 
verzehren  zur  Rechten  und  zur  Linken  alle  Völker  rings- 
um, und  Jerusalem  wird  fortwährend  bleiben  auf  sei- 
ner Stelle  zu  Jerusalem.  Und  Jehova  wird  vorerst 
retten  die  Zelte  Juda's,  auf  dass  sich  nicht  der  Glanz 
des  Hauses  David's  und  der  Glanz  der  Bewohnerschaft 
Jerusalems  erhebe  über  Juda.  Die  vorliegenden  Verse 
5—7  handeln  ausschliesslich  von  der  Rettung  des  vor  Jerusalem 
zusammengedrängten  Juda,  während  erst  V.  8  auf  den  Kampf 
und  die  Rettung  Jerusalems  eingeht;  und  zwar  zeigt  V.  5,  wo- 
durch die  Lage  des  schwer  bedrängten  Juda  wesentlich  erleichtert 
wird,  V.  6  schildert  das  vernichtende  Kämpfen  Juda's  und  V.  7 
verkündigt  den  für  Juda  siegreichen  Ausgang  des  Kampfes.  Zu 
jener  Zeit,  da  Juda  vor  Jerusalem  zusammengedrängt  seyn  wird, 
werden  die  Fürsten  und-  Führer  Juda's  freudig  und  dankbar  in 
ihrem  Herzen  als  ihre  durch  die  Erfahrung  bewährte  Ueberzeu- 
gung  es  aussprechen,  dass  ihnen  die  Bewohner  Jerusalems  eine 
Stärke  sejen,  ihnen  also  ein  Mittel  sejen,  wodurch  sie  gegen  ihre 
Feinde    stark  und  siegreich  sich  beweisen  können.     Vergegenwär- 


1)  Kliefoth  S.  213  findet  in  V.  4  folgende  doppelte  Aussage  über 
Juda  (=:  Christenheit) :  „Erstens,  dass  es  ein  Haus  seyn  und  haben 
wird.  Jerusalem  wird  belagert,  Israel  wird  von  den  Völkern  be- 
drängt werden,  und  die  Völker  werden  bis  zur  Veroichtang  ihrer 
Rosse  und  Reuter  geschlagen  werden,  aber  die  Christenheit  wird 
mitten  in  dem  Allen  ein  Haus  seyn  und  haben.  Zweitens,  dass 
Gott  über  ihm  seine  Augen  offen  haben  will.  Wl^irend  er  die  Ju- 
den heimsucht  zur  Busse,  und  die  Völker  schlägt,  wird  er  über  die 
Christenheit  sein  Auge  offe«  JbLS)>en,^' 
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tigen  wir  uns  die  Liage  Jnda's  vor  Jerusalem,  so  kann  sieh  diese 
Aussage  nur  darauf  beziehen,  däss  Juda  dankbar  anerkennt,  dass 
es  infolge  der  muthigen  Yertheidigung  Jerusalenis  duroh  seine 
Bewohner  im  Rücken  gedeckt  und  hiedurch  in  der  Lage  ist,  den 
es  bedrängenden  Feinden  gegenüber  eine  grössere  Macht  entfklten 
zu  können.  Wäre  Juda's  Rücken  nicht  durch  Jerusalem  gedeckt, 
so  wäre  seine  Stärke  um  so  viele  Krieger  geschwächt,  als  es  nö- 
thig  hätte,  um  sich  auch  im  Rücken  gegen  die  es  emsohUessende 
völkerweltHche  Heeresmacht  zu  vertheidigen.  Dass  aber  die  Be- 
wohner Jerusalems  den  Rücken  Jnda's  zu  decken,  oder  m.  a.  W., 
dass  sie  an  ihrem  Theil  die  belagerte  Stadt  gegen  das  Anslflrmen 
der  Feinde  zu  halten  vermögen,  das  ist  ausschliesslich  begründet 
in  dem  Namen  oder  der  Selbstoffenbarang  des  von  ihnen  verehrten 
allmächtigen  Gottes  Jehova,  welcher  ihnen  die  Macht  verleiht,  Je- 
rusalem mit  Erfolg  zu  vertheidigen.  üeber  M^X  vgl-  9,7.  Die 
Form  nJBQXi  welche  nur  hier  vorkommt^  hat  Anstoss  erregt  und 
verschiedenartige   Erklärungen    geftmden.    Indem    die  LXX   übe^ 

r 

setzen  efiQfitrofA^y  iavroJg  tovg  xctroixovvtag  ^leq^vfraX^f*  y  nir 
rberden  für  vns  (d.  i.  auf  unserer  Seite,  vgl.  Win  er  Grammatik 
des  neutest.  Sprachidioms  S.  136)  finden  die  Bewohner  Jems^em^ 
leiteten  sie  rUPDS  von  XJEQ  ab  und  nahmen  eine  Vertauschung 
des  K  mit  n  an,  so  dass  JtBSQX  für  XXttX  ^  stünde.  Das  Tar- 
gum  scheint  zweifelhaft  gewesen  zu  seyn,  ob  iTSKlÄ  von  KM 
finden  oder  von  'ÜTQX  scharfe  stark  seyn  abzuleiten  sey,  und  pa- 
raphrasirt,  indem  es  beide  Ableitungen  verbindet  und  '»^^'»^  statt 

'»31Ö''  •»!?  liest » :  ublbVr^  'nr\'b  ipniS  rDDIÖX,  tnümta  est  so- 
lus  hahitatorihus  Hierosolymorum.  Aquila  (und  wohl  auch  Hiero- 
nymus)  ,  dem  viele  Ausleger  folgen,  übersetzt  xaqxiqfia&y  f*of; 
er  las  entweder  nX!&M  statt  nX£M)  oder  hielt  wenigstens  auch 
die  Form  ÜXiSM   ßii*  einen  Imperat.   energ.  Fiel;    diess   ist   aber 


T      •    — 


1)  Die  Lesart  K^72K  findet  sich  in  drei  Handschriften. 

2)  Diese  Lesart  findet  sich  auch  in  zwei  Handschriften  und  wird  von 
mehreren  Neueren,  wie  Dathe,  Gesenius,  tkes,  I,  119;  Bleek 
S.  298,  V.  Ortenberg  S.  86,  gebilligt. 


C»p.  12.  V.  5.  187 

egen  de«  folgenden  oriTI^  tliX2Ä  nirPS*  wenig  wahrsehein- 
Jh.  Wenn  Hitzig  sratt  nV  mföK  lesen  will  I^TlS  DX  und 
rner  da8  2  in  n1iT3  nach  Hos.  12,'  7  und  das  Verb.'  PTTJE  »ach 
38. 10,  30  erklärt,  so  gibt  diess  gar  keinen  Sinn,  da  pTIX  ^es.  10, 
)  in  der  Bedeutung  vor  Jammer  und  Schmerz  laut  au/schreien 
eht;   wollte  man  aber  auch  ^flj   nach  Jes.  12,    6  erklaren  vor 

—    T 

i-eude  und  Jubel  laut  aufschreien  und  tibersetzen:  oh  die  Bewoh' 
?r  Jerusalems  wohl  laut  Jubeln  werden  in  Kraft  Jehova*s?  oder: 
öchten  doch  die  Bewohner  Jerusalems  laut  Jubeln  in  Kraft  Jeho- 
fsf  80  ist  ersteres  als  eine  Aussage  des  Zweifels  in  dem  Zu- 
immenhang  nicht  recht  passend,  und  statt  letzterem  möchte  man 
>ch  wohl  erwarten,  dass  Juda  zunächst  sich  selbst  den  Sieg  über 
:e  in  nächster  Linie  gerade  auf  es  andringenden  Feinde  wfln- 
jhen  werde.  So  werden  wir  denn  den  Punktatoren  Recht  geben 
iflssen,  wenn  sie  nX%)K  punktirten  und  dieses  Wort  somit  als 
n  Nomen  fem.  gen.  wie  rtütÖX?  H^TSi  rWITÖ  oder  noch  genauer 
ie  nDTK  (von  Tli<)  Dan.  4,  24;  7,  12  ansahen  ^  Nun  hat  man 
>er,  wie  der  Zusammenhang  zeigt,  nicht  anzunehmen,  dass  das 
abst.  rtöSTX  statt  eines  Adject.  stehe,  und  entweder  zu  über- 
jtzen:  forti  animo  mihi  sint  habitatores  Hierosolymorum  (Luther, 
iscator)  oder  fortes  sunt  incolae  Hierosolymorum  (Maurer, 
mbreit,  Kliefoth);  denn  nach  ersterer  Uebersetzung  würden 
e  Fürsten  Juda's  das  allzu  zuversichtliche  Vertrauen  aussprechen, 
108,  wenn  nur  die  Bewohner  Jerusalems  an  ihrem  Theile  tapfer 
ichten ,  sie  sich  schon  gegen  die  Uebermacht  der  Feinde  ver- 
teidigen wollten,  und  nach  letzterer  Uebersetzung  hätten  wir  hier 
n  ganz  unmdtivirtes  Urtheil  Juda's  über  die  Tapferkeit  Jerusa- 
ms;  in  beiden  Fällen  aber  stünde  "i^  als  Dat.  eth.  gänzlich  be- 
sntungslos.  Wir  bleiben  daher  bei  unserer  obigen  Auslegung 
id  erklären  den  Sing.  ^  statt  des  Plur.  ^^^  daraus,  dass  ein  je- 
IT  der  Fürsten  Juda  s  in  den  Bewohnern  Jerusalems  eine  Stärke 
r  sich  und  die  Seinen  erkennt.  Als  dasjenige  aber,  wodurch  die 
ewohner  Jerusalems   den   Fürsten  Juda's    eine  Stärke  sind,   hat 


1)  Mehrere  Handschriften  lesen  nstnti  Mifd. 
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man  zunächst  wohl  nicht  deren  Gebet  und  Fürbitte  anzusehen 
(Raschi,  v.  Hofmann),  sondem  deren  kräftige,  von  Jehova  mit 
Erfolg  gekrönte  Vertheidiguug  ihrer  Stadt  im  Rücken  Juda's.  An 
jenem  Tage  nun,  da  Jehova  selbst  das  feindliche  Heer  in  Verwir- 
rung bringt  und  die  Fürsten  Juda's  dankend  den  ermuthigenden 
Schutz  anerkennen,  welchen  ihnen  die  Bewohner  Jerusalems  ge- 
währen, wird  Jehova  den  Fürsten  Juda's,  welche  hier  als  die  ao 
der  Spitze  ihrer  Schaaren  kämpfenden  Anführer  gedacht  sind,  eine 
solche  Siegesübermacht  verleihen,  dass  sie  ihren  Feinden  eine 
furchtbare  Niederlage  bereiten;  wie  ein  in  trockene  Holzscheite 
gestelltes,  volles  Feuerbecken  oder  wie  eine  in  dürre  Garben  ge- 
haltene Fackel  rechls  und  links  alles  in  Brand  steckt  und  ver- 
zehrt, so  wird  auch  Juda  die  Feinde  rechts  und  links  nieder- 
mähen; das  Bild  ist  entlehnt  aus  Obadj.  18.  Mit  V.  6^  kann 
noch  nicht  das  letzte  Resultat  des  ganzen  Kampfes  der  Heiden 
gegen  Juda  und  Jerusalem  angegeben  sejn  ^'ollen ,  dass  nemlich 
Jerusalem  unerobert  und  unbezwungen  aus  diesem  Kampfe  her- 
vorgehen werde ,  während  das  Heer  der  Völkerwelt  seinen  ÜDte^ 
gang  finden  wird  (so  z.  B.  Hitzig,  Neu  mann);  denn  in  V.  7 
ist  nur  von  der  der  völligen  Befreiung  Jerusalems  vorausgehen- 
den Rettung  der  Stadt  während  des  in  V.  6*  beschriebenen  Sta- 
dium des  Kampfes  die  Rede,  und  hierauf  folgt  erst  in  V.  8  die 
Aussage  von  der  Beschirmung  Jerusalems  in  dem  letzten  und 
entscheidenden  Momente  des  Kampfes  und  von  der  wunderbar 
tapfern  Betheiligung  seiner  Bewohner  an  diesem  Kampfe.  Wir 
werden  daher  vielmehr  in  V.  6**  eine  Angabe  darüber  zu  sehen 
haben,  wie  es  mit  der  Stadt  Jerusalem  bestellt  seyn  werde,  wäh- 
rend der  zunächst  gegen  das  wehrlosere  Juda  sich  entspinnende 
Kampf  wüthet.  Wenn  nun  auch  Jerusalem,  während  die  Haupt- 
macht des  Völkerheeres  Juda  angreift,  gleichzeitig  auf  der  Seite^ 
auf  welcher  es  nicht  von  Juda  gedeckt  ist ,  von  einem  Theile  des 
Völkerheeres  angegriffen  wird,  so  wird  es  doch  nicht  erobert  und 
von  seiner  Stätte  weg  in  Trümmer  gestürzt,  sondern  wird  nach 
wie  vor  (TIS)  auf"  der  Stätte,  welche  unter  ihm  liegt  und  auf 
welcher  es  erbaut  ist  GTrHTTI»  vgl.  6,  12;  14,  10),  auf  der  Stitte, 
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welche  zur  Zeit  Jerusalem  ist  (DVtÖ1*T'2)>  unversehrt  daliegen; 
es  wird  also,  während  Juda  vorne  angegriffen  wird,  im  Rücken 
Juda's  sich  halten  und  denselben  während  des  Kampfes  mit  dem 
Völkerheere  decken.  Der  Ausgang  des  Kampfes  wird  dann  der 
seyn ,  dass  die  Zelte  Juda's  gerettet  werden ,  und  zwar  n5te'8*^3i 
am  Ehesten  iopp.  TOlinKa  Deut.  13,  10;  1  Kön.  17,  13 J,  somit 
früher,  als  Jerusalems  Entsetzung  erfolgt.  Wenn  LXX,  Vulgata, 
Peschito  übersetzen:  wie  im  Anfang  oder  wie  früher^  so  bleibt 
zweifelhaft,  ob  sie  n5t3K*13  '^^  Sinne  von  nDlDDX*133  (J^ß-  l?  26) 
erklärten,  was  freilich  grammatisch  unzulässig  ist,  oder  ob  sie  in 
Wirklichkeit  rT3toKlD3  oder  nftJK'IS  (Deut.  9,  18>  lasen.  Die 
Lesart  nSfeSMnülS,  welche  sich  auch  in  5  Codices  findet  und  von 
Dathe  bevorzugt  wird,  der  jedoch  die  Autorität  des  Targum 
entgegensteht,  ist  aber  offenbar  nur  erleichternde  Correctur,  da 
man  sich  bei  der  Texteslesart  nicht  vorstellen  konnte,  wie  die 
Zelte  Jerusalems  noch  vor  den  Zelten  Juda's  sollen  gerettet  wer- 
den können:  man  meinte,  beider  Rettung  falle  in  Eins  zusammen. 
Allein  dem  wäre  doch  nur  dann  so,  wenn  Juda  in  Jerusalem  ein- 
geschlossen wäre.  Da  aber  Juda  vor  Jerusalem  und  nur  in  An- 
lehnung an  einen  Theil  seiner  Haaern  (wohl  im  Nordwesten,  vgl. 
zu  V.  2)  lagert,  so  ist  es  durchaus  natürlich,  ja  selbstverständlich, 
dass  die  Haup4  macht  des  völkerweltlichen  Heeres  sich  zunächst 
gegen  das  schutzlosere  Juda  richtet,  um  nach  dessen  Bezwingung 
das  inzwischen  von  einem  geringeren  Theile  des  Heeres  belagerte 
Jerusalem  mit  allen  Kräften  zu  stürmen.  Nun  wird  aber  der  An- 
griff auf  Juda  misslingen  und  der  Theil  des  Völkerheeres,  welcher 
Juda  angriff,  eine  blutige  Niederlage  erleiden;  hiedureh  wird  Juda 
bereits  frei  werden,  während  Jerusalem  auf  den  nicht  von  Juda 
gedeckten  Seiten  immer  noch  belagert  seyn  wird,  und  es  wird  so- 
mit die  Rettung  Juda's  früher  erfolgt  seyn  als  die  Rettung  Jeru- 
salems. Erst  durch  die  Niederlage,  welche  Juda  dem  Völkerheere 
beibringen  wird,  wird  dieses  genothigt  werden,  nun  auch  die  Be- 
lagerung Jerusalems  aufzugeben,  und  alsdann  wird  die  Bewohner- 
adiaft  Jerusalems  in  Verfolgung  des  feindlichen  Heeres  jene  wun- 
derbar heldenmässige  Tapferkeit  zeigen,   welche  in  V.  8  von  ihr 
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ausgesagt  wird.  Unter,  den  HIVl'^  "^^ilK  hat  mao  wohl  nicht 
nach  1  Kön.  8,  66  die  Wohnungen  der  Judäer  in  ihren  verschie. 
denen  Dörfern  und  Städten,  sondern  die  Zelte  su  verstehen,  in 
welchen  sie  während  der  Bedrängung  durch  die  Heiden  vor  Jeru* 
Balem  lagern  werden  ^  Wenn  aber  Jehova  so  zuerst  die  Zelte 
Juda's  rettet,  so  hat  er  dabei  die  Absicht,  das  Haus  David's  und 
die  übrige  Bewohnerschaft  Jerusalems,  welche  durch  ihre  centrale 
heilsgeschichtliche  und  theokratische,  ihre  politische  und  sociale 
Stellung  bereits  an  und  fOr  sich  einen  grosaen  Vorrang  vor  dem 
übrigen  Volke  besitzen,  aus  dem  Kampf  mit  der  Völkerwelt  nicht 
ruhmbedeckter  hervorgehen  zu  lassen,  als  den  üest  des  Volkes. 
Beide,  Juda  und  Jerusalem,  sollen  gleich  viel  .Siegearubni  in  die- 
sem Kampfe  sich  erwerben  —  jenes,  indem  es  den  ersten  und 
heftigsten  Anprall  der  Feinde  abschlägt  und  in  eine  völlige  Nieder- 
lage desselben  verwandelt;  dieses,  indem  es  den  kämpfenden  Ju- 
däern  den  Rücken  deckt  (vgl  V.  5)  und  dann  sich  (vgl.  V.  8) 
in  übernatürlich  heldenmässiger  Weise  an  der  Verfolgung  der 
Feinde  betheiligt  — ,  beide  zugleich  aber  auch  gleich  wenig,  indem 
beide  erkennen  müssen,  dass  Jehova  zur  Herbeiführung  des  Sie- 
ges das  Beste  gethan  habe.  n*lK&FI  steht  wie  Rieht  4,  9  in  der 
Bedeutung  Siegesglanz  ^  Rühm^  und  ^HI^  '^^  seiner  gewöhnlichen 
Bedeutung  gross  seyn  oder  werden,  Dass  bei  rn^n*^*"i)5  ^ 
Nomen  n^Xfifl  fehlt,  hat  nicht  etwa,  wie  Burk,  Hengaienberg 
u.  A.  annehmen,  darin  seinen  Orund,  dass  Juda  ausserdem 
nichts  hatte,  dess  es  sich  rühmen  konnte,  sondern  ist  eine  einfache 
und   gewöhnliche    Breviloquenz  ^    vgl.    Oes.    §.    118,    3   Anm.; 


1)  Nach  Kliefoth  S.  220  wird  die  Christenheit  ,Jhier  nicHt  schlecht 
weg  Juda  genannt,  sondern  von  den  Zelten  Jada*8  ist  die  Rede. 
Die  Christenheit  wird  als  auf  der  Wanderung  befindlich  geschildert, 
weil  sie  in  den  Zeiten,  von  denen  die  Weissagung  hier  redet,  in 
die  Welt  aasgesäet  seyn  wird,  um  an  der  Welt  das  oben  V.  6  be- 
sprochene Werk  zu  vollbringen  („das  Feuer  des  Geistes  Gottes  in 
die  Welt  der  Völker  hineinzutragen  und  so  ihr  heidnisch  weltunich^ 
liches  Wesen  zu  zerstören^'  S.  219),  weil  sie  in  diesen  Zeiten  i» 
l9ci8  aperiis  wohnen  wird.^^ 
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.  119,  1;  Nägelsb.  iS.  65,  3.  Anm.;  §.  103,  2.;  Jes.  10,  10; 
fen.  18,  11. 

y.  8.  An  8eli)igeni  Tage  wird  Jehova  beachirinen 
ie  BewohDersohaft  Jerusalems,  and  es  wird  derStrau- 
helnde  unter  ihnen  an  jenem  Tage  seyn  wie  Davii), 
nd  das  Haus  Dayid's  wie  Gott,  wie  der  Engel  Jeho- 
m's  vor  ihnen.  Zu  der  Zeit,  da  iuda  durch  Jehova's  Macht- 
rweiBung  siegreich  aus  dem  Kampfe  gegen  die  Heere  derVöIker- 
relt  hervorgehen  wird,  wird  Jehova  auch  seine  sehotaende  Hand 
alten  Ober  die  Bewohnerschaft  Jerusalems ,  dass  sie  bei  den  An- 
riffen  der  Feinde  auf  sie  nicht  überwältigt  wird  oder  sonst  eu 
ohaden  kommt;  and  alle  ihre  Glieder  werden  mit  unglaublicher, 
I  geradezu  abemaUlrlicher  Tapferkeit  gegen  die  bo^j^ts.  an  Juda 
n  Schanden  gewordene  Heereemacht  der  Völkerwelt  kämpfen, 
^er  Sing.  Partie.  Q  btilT  Ulfi^  i^t,  wie  aus  dem  folgenden  DHül 
ervorgeht,  hier  (und  wohl  auch  V.  7)  oolleotiviseh  gemeint,.  4ie 
tewohnerschaft  Jerutakma.  wie  e.  B.  .Oifi'»  DllTlK  ^^  P».  8,  9, 
gL  Hup  fei d  E.  d.Bt.-  DieQ'ip'Q)33  sind  die:  Wankenden,  welohe 
0  schwach  sind,  dass  sie  nicht  einmal  fest  auf  ihren  Füssen 
beben,  geschweige  denn  in  einen  Kampf  eich  einlassen  können; 
uer  physischen  Beschaffenheit  nach  sind  sie  daher  das  reinste 
legentheil  eines  *h3-li  oder  Helden  (vgl.  1  Sam.  2,  4),.  aber 
urch  Jehova  s  Kraft  werden  sie  an  jenem  Tage  gleich  dem  gross* 
en  Helden  der  israelitischen  Geschichte ,  gleich  David«  Ueber 
)avids  Heldenlhum  vgl.  1  Sam,  17,  34—36.  39-50;  2  Sam. 
7,  8.  Das  Geschlecht  David's  aber,  auf  welches  wie  die  ftlrst- 
iche  Stelhing  seines  Anherrn,  so  auch  dessen  Tapferkeit  als  fort- 
rbend  gedacht  ist,^  wird  durch  seine  Tapferkeit  den  Feinden  eben 
o  unwiderstehlich  seyn,  wie  die  Machtwirkung  Elohims,  wie  die 
lachtwirkung  des  Engels  Jehova's  dem  Menschen  unwiderstehlich 
it    Man  kann  zweifelhaft  darüber  seyn,  ob  man  QTI^  hier  ge- 

•       VI 

1&88  seiner  ursprünglich  zusammenfassenden  und  abstraetiven  Be- 
etftung  Gottheit  (vgl.  hierüber  Hengstenberg,  die  Authentie 
m  Pentateuch  I,  257  ff.)  im  GegensatE  Eum  Menschen  von  allem 
Uebermenschliohen ,   Geistwesenhaften^^    vgl.  Ps.  8,   6;  97,   7; 
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1  Sam.  28,  13;  Ex.  15,  11,  (so  z.  B.  ▼.  Hofmann,  Schrftbw. 
I,  78)  oder  von  dem  alleinigen  Gölte  Jehova  (so  die  Meisten)  n 
verstehen  habe.  Im  ersteren  Falle  wäre  ^  "^^tt  im  Verhftltniii 
au  DTI^M  eine  Steigerung  hinsichtlich  des  Ranges  und  der  Macht- 
stellung, im  letzteren  Falle  eine  Steigerung  hinsichtlich  des  OB» 
barseyns  der  Machtwirkung.  In  den  Zusammenhang  passt  beides; 
nach  der  Analogie  von  Gen.  48,  15,  16  dürfte  aber  die  letMie 
Annahme  die  richtigere  seyn.  Ueber  den  Begriff  *n  TMltt)  ^ 
nachex.  Proph.  U,  59—64  (und  hiezu  die  vervollstftndigenäeD  kri- 
tischen Bemerkungen  von  E.  Nägelsbach  in  Rudelbaoh  uad 
Guericke,  Zeitschrift,  Jahrg.  1862  S.  696).  Mit  DTTSD^  will 
wohl  schwerlich  gesagt  seyn,  dass  das  Haus  Davids  in  den  Aogco 
der  D*^^1lb3  oder  an  ihrer  Spitze  wie  Gott  und  der  EIngelJehon's 
seyn  werde,  sondern  dasselbe  ist  vielmehr  als  eine  Hinweisvng 
darauf  zu  fassen,  dass,  wenn  die  Bewohnerschaft  Jerusalems  an 
jenem  Tage  gegen  ihre  Feinde  wird  kämpfen  mOssen,  der  Engel 
Jehova's,  welchem  das  Haus  Davids  gleichen  wird,  an  ihrer  Spibe 
ftir  sie  streiten  werde,  vgl.  «Ex.  23,  20;  Jos.  5,  13—15. 

V.  9.  Und  es  wird  geschehen  an  selbigem  Tage, 
ich  werde  suchen  zu  verderben  alle  Völker,  welche 
wider  Jerusalem  gekommen  sind.  Nachdem  der  PnxfM 
nunmehr  Juda's  und  Jerusalems  Rettung  geschildert  hat,  gibt  er 
in  V.  9  zum  Abschluss  seiner  Darstellung  des  Kampfes  noch  an, 
was  aus  der  gegen  Jerusalem  ausgezogenen  Heeresmaeht  derTä- 
kerwelt,  welche  Jehova  gleich  beim  Beginn  des  Kampfes  in  Ver 
wirrung  bringt  und  gegen  welche  Juda  und  Jerusalem  mit  helden- 
mülhiger  Tapferkeit  kämpfen,  werden  soll:  Jehova  wird  darauf 
ausgehen,  sie  völlig  zu  vernichten,  so  dass  das  Resultat  jeoe> 
Tages  nicht  blos  einerseits  Rettung  Jerusalems  und  Juda's  und  sb- 
dererseits  Niederlage  und  Flucht  der  Völkerheere,  sondern  sodi 
Vernichtung  dieser  letzteren  seyn  wird.  Zu  XA^S  mit  fblgendeM 
^  und  Inf.  vgl.  6,  7^  Deut.  13,  11;  Esth.  6,  2.  Nach  Aben  £•- 
ra,  V.  Hofmann,  Schrftbw.  II,  2  S.  612  wäre  V.  9  mit  V.  10 
in  der  Weise  zu  verbinden,  dass  V.  9  Vordersatz,  V.  10  Nachsah 
wäre:  an  selbigem  Tage^  da  ich  suchen  werde  zu  verderbe» 


.   •   •! 
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da  werde  ich  ausgiessen;  hiemit  soll  dann  nach  v.  Hof  mann 
besagt  seyn ,  was  Jehova  thun  werde ,  um  sein  Vorhaben 
der  Vertilgung  jenes  Völkerheeres  auszuführen,  dass  er  nem- 
lieh  zu  dem  Ende  einen  Geist  des  Stöhnens  und  Flehens  über 
das  Haus  Davids  und  die  Bewohnerschaft  Jerusalems  ausgiessen 
werd^.  Dieser  Beziehung  widerstreitet  aber  sowohl  der  Zusammen- 
hang, indem  von  V.  10  an  weder  des  Völkerheeres  noch  seiner 
Vernichtung  auch  nur  andeutungsweise  Erwähnung  geschieht,  ab 
aaoh  der  Sprachgebrauch,  indem  dann  Dl^S  ix^  tautologischer 
VVeise  doppelt  determinirt  wäre,  ertens  durch  die  Apposition  MVin 
und  zweitens  durch  den  folgenden  Relativsatz  ^yy\  tilDSX;  eine 
aolche  doppelte  tautologische  Determinirung  findet  sich  aber  sonst 
nirgends  und  wäre  hier  um  so  weniger  an  ihrem  Platze,  als  der 
Prophet  durch  Auslassung  des  Relativpronomens  "flÖM  offenbar 
nach  möglichster  Kürze  des  Ausdrucks  ringen  würde;  es  müsste 
also  entweder  heissen:  'in  Tl*?!  TT^fpV  TJB1ÖX  »VTH  Dl^3PPfTl 
oder  '1311  ttpax  Dl''3  iTHI.  "' 

V.  10.  Und  ich  werde  ausgiessen  über  das  Haus 
Davids  und  über  den  Bewohner  Jerusalems  den  Oeist 
der  Onade  und  des  Onadenflehens,  und  sie  werden 
nach  mir  hinschauen,  den  sie  durchbohrt  haben  und 
werden  über  ihn  klagen,  wie  man  klagt  über  einen 
Eingebornen,  und  werden  bitter  klagen  über  ihn,  wie 
man  bitter  klagt  über  einen  Erstgebornen.  In  V.  10  setzt 
sich  die  mit  V.  1  begonnene  Schilderung  dessen  fort,  was  Jehova 
dereinst  an  dem  Hause  David's  und  an  Jerusalem  thun  werde,  wenn 
er  sich  ihrer  zu  erbarmen  angefangen  haben  wird;  daher  das 
Perf.  mit  1  consec.  ''PDB'IÖI.  Wenn  der  Prophet  hier  nur  die  Be- 
wohner  Jerusalems  unä  nicht  zugleich  auch  die  Bewohner  des 
Landes  nennt,  so  ist  die  Meinung  natürlich  nicht,  dass  Juda  von 
den  folgenden  Heilsverheissungen  ausgeschlossen  seyn  und  die- 
selben nur  der  Hauptstadt  zu  gute  kommen  sollen;  sondern  er 
nennt  vielmehr  die  Hauptstadt  als  die  Repräsentantin  des  ganzen 
Volkes.  VPenn  nun  aber  neben  und  vor  den  Bewohnern  Jerusa- 
lems, den  Repräsentanten  des  ganzen  Volkes,  auch  noch  das  Haus 

K5bler,  Saoluuja-  H.  Y^ 
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Davids  genannt  wird,   so  so)!    hiedurch   ein   Gegensatz   zwischen 
Unterthan  und  Obrigkeit  hergestellt  und  daraufhingedeutet  werden, 
dass  dem  gflinzen  Volke  in  allen  seinen  Ständen  und  Gliederungen 
vom   Ersten   bis    zum  Letzten    die   Heilsthaten  Jehova's    zu   Gute 
kommen  sollen.   Das  Haus  Davids  betrachtet  nemlich  der  Prophet 
als  die   Obrigkeit   des  zu  jener  Zeit  in   seinem    Lande   weileudeo 
Volkes,  weil  er  auf  Grund  der  bisherigen  Heilsgesohichte  und  der 
dem  Davidisohen  Hause  gegebenen  Heilsverheissungen  nicht  voraus- 
setzen kann,  dass  ein  anderes  Geschlecht,  als  das  Geschlecht  Da- 
vids,   den    königlichen  Thron    in    Jerusalem  inne    haben    werde. 
Ueber  die  Stellung  des  Davidischen  Hauses  in  der  nachexiliscbeD 
Zeit  vgl  Herzfeld,  Gesch.  I,  256  f.  386  f.;  U,  194.  396.  —    Es 
ist  nun   aber   eine  neue  Seite  der   zukünftigen  Heilserweisung  Je- 
hova's  gegen    sein   Volk,    zu   deren  Schilderung  der  Prophet  mit 
V.  10  übergeht:  während  er  in  V.  1—9   verheissen    hatte,   dass 
Jehova  dereinst  Jerusalem   und  ganz  Juda  aus  äusserer  Bedräng- 
nisse aus  der  Uebermacht  ihrer  Feinde  retten  werde,  fttgt  er  nun 
von  V.  10  an  hiezu,  dass  Jehova  ihm  auch  aus  seiner  inneren  ^  bis 
dahin  freilich  von  ihm  noch  nicht  empfundenen  —  Noth,  derMotb 
seiner  Sünde   und   Verschuldung   helfen  werde.     Soll   aber   einem 
Menschen  von  seiner  Sündenschuld  geholfen  werden,   so   musa  es 
in   ihm   zunächst   zu   einer   Erkenntniss   derselben    und    zu   einem 
wahren  und   bittern  Schmerze    über  dieselbe  kommen,    und  dann 
muss  ihm  Vergebung  seiner  Sündenschuld  zu  Theil  werden.  Weder 
das  Eine   noch   das  Andere  kann   der  Mensch  von   sich   aus  sieh 
beschaffen:  vielmehr  muss  Gott  selbst  nicht  minder  dem  Menschen 
zur  Einsicht  in   seine  Verschuldung  und    zur  Reue   über  sie  ver- 
helfen ,    als  er    allein    auch    ihm   Vergebung   seiner   Stlnde   berei- 
ten   kann.     Wenn    daher  Jehova  dereinst  Jerusalems   Bekehrung 
und   Schuldentlastung  herbeiführen    wird,   so   wird    er  damit  den 
Anfang  machen,   dass  er   den  Geist  der  Gnade   und  des  Gnaden- 
flehens über  es  ausgiesst.     Ein  besonderer  Geist  ist  es,   der  Jeru- 
salem mitgetheilt  wird,  denn  mit  dem  Worte  Geist,  XVr\j  wird  „die 
allgemeine.  Denken   und    Wollen  in    sich    beschliessende  zust&nd- 
liohe  Stimmung   und  Gesinnung^^   des  Menschen  bezeichnet  (D^ 
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litssch,  Psychologie  S.  176),  und  gerade  diese,  die  innerste  6e- 
siiinung,  muss  in  Jerusalem  eine  andere  und  neue  werden;  sie 
kann  aber  nur  dadurch  eine  neue  werden,  dass  Jehova  eine  solche 
Jerusalem  schöpferisch  d.  h.  auf  übernatQrlichem ,  wenn  gleich  in 
der  Sphäre  des  Geistes  vermitteltem  Wege  mittheilt.  Zum  Aus- 
druck des  Mittheilens  dient  das  Wort  ausgitssen^  TSf^  (vgl. Joel 
3,  1;  Jes.  44,  3;  Ez.  39,  29),  weil  die  Mittheilung  von  Aussen 
her  erfolgt  und  das  Mitzutheüende  gleichsam  ein  Fluidum  ist,  welches 
sich  über  den,  an  welchen  es  mitgetheilt  wird^  ganz  und  gar  ver- 
breiten, in  ihn  eindringen  und  ihn  vollständig  durchdringen  soll; 
Hieronymus:  Verbum  effusionis  sensum  largiiaiis ostenäit.  Wenn 
nun  jener  Geist  ein  nn  nD  genannt  wird,  so  trägt  er  diesen 
Namen  nicht  desshalb,  weil  die  göttliche  Huld  oder  Gnade  ihn 
verleiht  (E.  Meier,  Stud.  und  Krit  1842  S.  1038,  Hitzig), 
denn  in  diesem  Falle  wäre  die  BeifQgung  eines  weiteren  Genitivs, 
welcher  die  Wirkung  dieses  Geistes  (Q*f^3nf) )  aussagte,  aller- 
dings  hart,  sondern  darum,  weil  er  nn  bewirkt,  vgl.  Jes.  11,  2;  29, 
10;  Deut.  34,  9,  Eph.  1,  17  (Maurer); unter  nn  &ber  hat  man  wie 
4)  7  das  Gut  der  göttlichen  Huld  und  Gnade  zu  verstehen.  Weiter 

heisst  jener  Geist  auch  ein  D*^3H3nr)  üflt  weil  er  ein  Flehen  um 

•     -,  - 

Gnade  bewirkt  und  darin  sich  äussert.  Zu  der  Verbindung  von 
JTr\  uMt  den  beiden  Genitiven  ip  und  0*^31311?)  vgl.  Jes.  33,  6: 
rum  riÖ3n  nS^ITÖ*^  lOh,  und  zu  dem  paronomastischen  Ver- 
hältniss  der' beiden  Genitive  Nah.  2,  11:  JT^aÜl  njJÜÜI  njD^a; 
Zeph.  1,  15:  n«lTÖÜ1  nX'lD  DIV  Ez.  23,  33:  nüürö'l  nSflÖ  Ol3' 
Es  ist  sonach  kein  Grund  vorhanden,  von  der  gewöhnlichen  und 
allein  nachweisbaren  Bedeutung  von  *]n  abzugehen  und  dasselbe 
etwa  mit  Hitzig  durch  Bohrung  oder  mit  v.  Hofmann  durch 
Stöhnen  zu  übersetzen;  weder  die  eine  noch  die  andere  Bedeutung 
hat  in  je  im  Hebräischen,  wie  es  denn  auch  im  Hebräischen  kein 
Verbum    "pH  klagen^  siöhnen  gibt^    Wenn  nun  aber   das  Haus 


1)  Gewöhnlich  beruft  man  sich  für  die  Ezistens  eines  solchen  Ver- 
bum im  Hebräischen  aof  Hiob  19,  17  nnd  Jer.  22,  23;  allein  an 
ersterer  Stelle   ist  zu  übersetzen:   meim  Ctisi  iU  flremd  geworden 
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Davids  und  der  Bewohner  Jerusalems  (coUectivisch  gedacht,  wie 
denn  auch  mehrere  Handschritten  geradezu  *01D'^  lesen)  allein  ab 
solche  genannt  werden,  über  welche  jener  Geist  ausgegossen  wird, 
so  ist,  wie  bereits  oben  angedeutet,  die  Meinung  nicht  die,  dass 
sie  allein  eines  solchen  neuen  Geistes  bedürften,  sondern  das 
Haus  Davids  und  der  Bewohner  Jerusalems,  die  Hohen  und  die 
Geringen  unter  der  Bevölkerung  der  Hauptstadt,  sind,  wie  aus  dem 
TPHn  nTBOT  V;  12  und  aus  dem  V"^HrnÖ  13,  2  aufs  Deutlichste 

IVTT  VIT*  IVTt'» 

erhellt,  als  die  Repräsentanten  des  ganzen  Volkes  genannt.  Eine 
weitere  Wirkung  jenes  neuen  über  die  Israeliten  ausgegossenen 
Geistes  wird  uns  in  den  letzten  Worten  von  V.  10*  angegeben. 
Der  masorethische  Text  liest  hier  "i^,  eine  ziemlich  grosse  Anzahl 
von  Handschriften  aber  V^,  was  auch  die  Billigung  Kenbicotts, 
Ewalds,  Bunsens  gefunden  hat.  Diese  letztere  Lesart  ist  aber, 
wie  auch  de  Rossi  in  seiner  sehr  ausführlichen  und  gründ- 
lichen Anmerkung  z.  u..  St.  darthut,  nur  eine  Correotur;  man 
glaubte  den  Text  corrigiren  zu  müssen,  weil  man  bei  naturge- 
mässer  Auslegung  in  dem  überlieferten  Text  die  Aussage  von 
einer  Durchbohrung  Jehova's  fand,  eine  solche  Aussage  aber  für 
unmöglich  hielt;  und  man  glaubte  sich  zur  Umwandlung  der  ersten 
Person  in  die  dritte  um  so  mehr  befugt,  als  auch  sofort  in  y^)f! 
die  dritte  Person  folgt.  Für  die  Lesart  *)p^(  spricht  aber  nicht  blos, 
dass  sie  die  schwierigere  ist,  sondern  sie  ist  auch  von  der  weit 
überwiegenden  Mehrzahl   der   Handschriften    und   von   allen   alten 


meinem  Weibe  und  meine  Zuneigung  oder  Freund/ichkeitsbezeugung  (Inf. 
Kai,  vgl.  Hirzel  z.  d.  St;  Hupfe Id  zu  ?».  17,  3)  den  Kinder» 
meines  Leibes;  ao  letzterer  Stelle:  wie  wenig  (vgl.  Prov.  20,  24 1 
wird  dir  Buld  widerfahren^  wenn  über  dich  kommen  Schmerten!   - 


Ä  ^ 


Auch  im  Arabischen  ist  das  Verbum  i«k^  in  der  Bedeutung  mensch- 
lichen Klagens  wohl  kaum  belegbar;  es  wird  schallnachahmend  von 
gewissen  Tönen,  bes.  dem  schriUeuden  Schrei  des  für  seine  Jongeo 
besorglichen  weibUchen  Kamcels,  aber  auch  z.  B.  von  demSchwir 
ren  des  Bogens  gebraucht. 
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Yersionen  bezeugt.  Zwar  beruft  man  eich  für  die  Lesart  yfpi^ 
als  eine  sehr  alte  häufig  auf  den  Evangelisten  Johannes,  als 
welcher  Joh.  19,  37  undApoc.  1,  7  T^^H  gelesen  habe:  allein  aus 
letzterer  Stelle  folgt  gar  nichts,  da  sie  nur  eine  Anspielung  auf 
Sach.  12,  10  ist,  und  aus  ersterer  Stelle  folgt  nicht,  wie  z.  B.  auch 
noch  Bunsen,  Gott  in  der  Gesch.  I,  452,  und  H.  A.W.  Meyer 
zu  Joh.  19,  37  behaupten,  dass  Johannes  ^^M  gelesen  habe,  son- 
dem  nur,  wie  auch  Dathe  und  Hitzig  urtheilen,  dass  Johannes 
das  für  seinen  Zweck  entbehrliche  "f^H  in  seine  Uebersetzung  gar 
nicht  aufgenommeft  hat^  Demselben  Grunde,  welchem  die  Lesart 
yOH  ihren  Ursprung  verdankt,  nemlich  dem  Anstoss  an  dem  flinne, 
welcher  sich  bei  einer  naturgemässen  und  ungekünstelten  Aus- 
legung des  masorethischen  Textes  ergiebt,  verdankt  seine  Ent- 
stehung auch  der  Vorschlag  mehrerer  Neueren,  '»*>X  als  Prftpos. 
•»^8  zu  punctiren,  sie  werden  hinschauen  auf  deiyemgen^  welchen 
sie  durchbohrt  haben  (J,  D.  Michaelis,  neue  orient.  Biblioth. 
n,  253,  Bleek,  Reinke',  vgl.  Yenema  und  Geiger,  Urschrift 
und  Uebersetzungen  der  Bibel  S.  58),  oder  nach  *!*){<  das  Wort 
lI»tTbl  in  den  Text  einzufügen,  sie  schauen  hin  nach  mir  und  ver- 
langen  nach  dem^  welchen  sie  durchbohrt  haben  (v.  Ortenberg). 


1)  Die  Bemerkung  des  Hieronymus  z.  n.  St.:  Joannes  autem  eran- 
geiisiOy  gut  de  f/ectore  Domini  hawfit  aapientiamy  Bebraeus  ex  Be- 
braeis^  quem  Salcaior  amabat  pfurimum ,  non  magnopere  curarüy 
quid  Oraecae  iiiterae  continereni  ^  sed  rerbum  inierpreiaius  e  verbo 
esiy  ut  in  Bebraeo  tegerai^  et  tempore  dominicae  passionis  dixit  esse 
compietum^  versteht  man  gewöhnlich  dahin,  dass  Hieronymus 
damit  rechtfertigen  wolle^  wesshalb  der  Evangelist  flg  ov  und  nicht 
üs  (fjil  ov  übersetze*,  allein  nach  dem  Zusammenhang  bezieht  sie 
sich  darauf,  dass  er  nicht  mit  den  LXX  ataToi^/rJffrtvro,  sondern 
i^ix^VTTjaav  übersetzt. 

2)  Rcinke  S.  205  will  dabei  mit  Böttcher,  coflectanea  pag.  178 
riM  „nicht  als  Accusativpartikel,  sondern  wie  8,  17;  Jer.  38,  16', 
Ez.  43,  7;  47,  17.  18.  19  als  hinweisendes  Pronomen  ourdf,  dieser y 
derselbe^*'  fassen,  was  aber  überhaupt  grammatisch  nicht  zulässig  und 
auch  an  den  von  ihm  angeführten  Stellen  nicht  statthaft  ist. 
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Aber  abgesehen  davon,  dass  eine  Verbindung  wie  ItÖH  t\H  ^blK^ 
in  welcher  sich  zugleich  eine  Präp.  und  die  Nota  Aoeas.  auf  *ttiK 
bezögen,  grammatisch  unmöglich  ist^,  und  dass  von  einen  ver^ 
loren  gegangenen  ^?MtÖ1  ftuch  nicht  eine  Spur  fauch  nicht  in 
Targum)  sich  erhalten  hätte,  so  bedarf  .es  dieser  Aenderungen 
gar  nicht,  da  uns  wenigstens  der  Sinn  des  masorethisehen  Textes 
keineswegs  so  anstössfg  bedttnkt,  wie  er  Manchen  erscheint.  Dodi 
bevor  wir  hierauf  eingehen ,  haben  wir  uns  zuerst  des  Sinnes  des 
masorethisehen  Textes  zu  vergewissem  und  zuzusdien,  wie  I, 
•»*«  Wam  n,  mU»  n«  und  III,  i|-ipn  graset  seyn  wiD.  I. 
^OM  ^t3*^ni*  Nachdem  v.  Hof  mann  seine  frahere  Erkl&nmg: 
„sie  schauen  nach  mir  aus  mit  Bezug  auf  den,  welchen  man  durch- 
bohrt hat^^  d.  h.  „sie  erbitten  von  mir  den,  welchen  man  durch- 
bohrt hat"  (Weiss,  u.  Erf.  II,  153;  vgl.  auch  Köster,  die  Pro- 
pheten S.  117),  nunmehr  mit  Recht  als  unhaltbar  aufgegeben  hat, 
da  eine  solche  Doppelheit  des  Objects  nicht  wohl  möglieh  ist  und, 
wofern  man  sie  etwa  doch  f[ir  möglich  halten  sollte,  wenigsteas 
IflSK" ^  '^^''am  geschrieben  seynmflsste,  so  übersetzt  erjeW: 
„meine  Helden  (d.  i.  das  Haus  Davids  und  die  Bewohner  Jeru- 
salems) sehen,  den  man  erschlagen  hat"  fSchrftbw.  II,  2  8.  613). 
Dass  das  Nomen  ^^^,  C^JK  in  der  Bedeutung  fortis^  heras  vo^ 
komme,  ist  v.  Hofmann  zuzugeben,  vgl.  Hiob  41,  17;  Ez.  32, 
21  (gegen  Hitzig  zu  Jes.  9,  5;  Hengstenberg  zu  Jes.  9,5; 
Sach.  12,  10);  a.  u.  St.  aber  kann  *)^  diese  Bedeutung  nicht 
haben.  Das  Nomen  7K  in  der  Bedeutung  Held  ist  überhaupt  sehr 
selten,  und  in  Verbindung  mit  einem  Suffix  findet  es  sich  nirgends. 
Nach  dem  Verb.  I3''3n  ißt  dagegen  die  Präp.  "^  sehr  gewöhnlich, 
vgl.  Ex  3,  6;  Num.21,  9;  Jes.  22,  11;  51,  2;'Hab.  1,  13;  steht 
daher  die  Form  ^^  unmittelbar  nach  TO'^Simi  so  ist  es  so  sehr 
naturgemäss,  sie  als  Praep.  mit  Suff,  aufzufassen,  dass  der  Pro- 
phet, wenn  er  den  Gedanken  „es  schauen  meine  Helden"  aus- 
drücken   wollte,  nothwendig  zur   Vermeidung  der  Zweideutigkeit 


1)  Hiebei  ist  auch  zu  beachten,  dass  die  Form  "^VMim  A.  T.  aasschlicM- 
lieh  im  Buch  Hiob,  und  daselbst  nur  viermal,  vorkommi. 
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sobreiben  mnsste  "Hbi  1t3''3m;  und  es  hätte  um  so  näber  ge- 
legen,  so  zu  scbreiben,  als  der  Plur.  von  TiSJ  mit  Suffixen  sehr 
häufig  ist,  vgl.  Jes.  13,  3;  Jer.  26,  21;  46,  5;  50,  36;  51,  56.  57 
und  sonst.  Ferner  wäre  "»^jj,  wenn  es  in  der  Bedeutung  meine 
Felden  Snbjeot  zu  WarTl  seyn  sollte,  durchaus  Oberflüssig,  da 
das  Subj.  von  ^13'^am  durch  das  unmittelbar  vorher  stehende 
T*TT  tm  und  Q  i'Ö^T^  aflip  bereits  unverkennbar  deutlidi  markirt 
wäre.  Endlich  und  vor  Allem  aber  passt  die  Erklärung  v.  Hof- 
mann *s  auch  nicht  in  den  Zusammenhang.  Wie  bereits  oben 
bemerkt,  fasst  v.  Hofmarun  das  Verhältniss  zwischen  V.  9  und 
10  als  ein  Verhältniss  von  Vordersatz  zu  Nachsatz,  und  sieht  nun 
dem  entsprechend  in  V.  10  eine  Aussage  darüber,  bis  zu  welchem 
Aeussersten  es  erst  kommen  müsse,  bevor  Jehova  dem  schwer 
bedrängten  Jerusalem  helfen  und  seine  es  belageimden  Feinde  ver> 
derben  werde:  bis  dahin  nemlich  müsse  zuvor  die  Drangsal  Jeru- 
salems gestiegen  seyn,  dass  Jerusalem  auf  den  nach  Gap.  11  von 
ihm  verworfenen  und  infolgedess  von  der  Heidenwelt  getödteten 
Heilsmittler  in  der  Weise  seinen  Blick  richtet,  wie  etwa  eine  Mutter 
schmerzerfUllten  Herzens  und  Auges  die  Leiche  ihres  dahingeschie- 
denen einzigen  Sohnes  betrachtet;  in  solcher  Weise  werde  Jerusa- 
lem den  Durchbohrten  darum  anschauen,  weil  es  ihn  jetzt  als  den 
Einzigen  anerkennt,  der  ihm  in  seiner  gegenwärtigen  Noth  helfen 
könnte,  wenn  er  eben  noch  in  seiner  Mitte  wäre.  Allein  wir 
sahen  bereits  oben,  dass  diese  Bestimmung  des  Verhältnisses 
zwischen  V.  9  und  V.  10  irrig  ist.  Und  dass  mit  V.  10  nicht  ge- 
sagt seyn  will,  bis  zu  welchem  Aeussersten  es  erst  kommen  müsse, 
bevor  Jehova  der  Stadt  Jerusalem  wider  die  Heeresmacht  der 
Völkerwelt  hilft,  dürfte  deutlich  daraus  hervorgehen,  dass  in  12, 
10—13,  6  von  der  Niederlage  jener  Heeresmacht  und  der  Errettung 
Jerusalems  mit  keiner  Sylbe  Erwähnung  geschieht,  sondern  fort- 
während von  Jerusalems  Bekehrung  und  dessen  dereinstigem  Be- 
kehrtseyn  die  Rede  ist.  Wir  bleiben  daher  bei  der  nächstliegenden 
Annahme,  dass  i^  die  Präposition  au/'  mich  ist  und  hiemit  die- 
selbe  Person  gemeint  seyn  muss,  welche  Subj.  zu  •fjDBIÖI  ist,  nem- 
lich Jehova.    U.  ntÖK  FIM«    £ine  Reihe  von  Erklärung^    dieser 


200  Cftp.  12.  V.  10. 

Worte  dürfen  wir  als  einer  Widerlegung  nicht  bedürftig  bei  Seite 
lassen ,  da  sie  theils  gegen  den  Zusammenhang,  theils  gegen  den 
Spraehgebrauch  allzu  offenbar  Verstössen;  so  z.B.  LXX,  Targum: 
dafür  dass,  weil;  Aquila  (crvy  tf  i^exiyrfjtmy)^  Coocejus,  Ame- 
lius  II,  287,  J.  D.  Michaelis  (deutsche  Uebersetzung  u.  s.  w.): 
sie  werden  mich  ansehen  mit  dem  d.  i.  und  den,  welchen  u.  s.  w,\ 
Zunz:  sie  schauen  zu  mir  auf  bei  Jeglichem,  welchen;  Caheo: 
sur  moi  ä  cause  de  celui  quHls  ont  perce;  Hezel,  die  Worte 
inDT'"l'OSH  T\H  als  absolut  vorausgestellten  Objeotasatz  fassend, 
welcher  durch  das  Suff,  von  V75  aufgenommen    werde:    welchen 

r  r 

sie  durchbohrt  haben  —  beklagen  werden  sie  ihn;  Burg  er:  ils 
regarderont  vers  moi  sur  celui  qu'  ils  ont  perce  d.  i.  sie  werden 
in  der  Richtung  auf  Jehova ,  bei  welchem  der  Durchbohrte  jetzt 
weilt,  hinschauen  auf  den,  welchen  sie  durchbohrt  haben.  Wenn 
Rückert,  Umbreit  TÖX  ^l^^  ^^^  zweite,  dem  '»^tt  parallel  ste- 
hende  Objectsbezeichnung  zu  W^Bni  fassen    und    übersetzen:  sie 

•    •   • 

blicken  hin  auf  mich,  (auf)  den,  welchen  sie  dtirchbohrt  haben, 
so  steht  dem  entgegen,  dass  das  zweite  Object  ein  determinirter  Accu- 
sativus  wäre,  während  das  erste  durch  die  Präp.  "^X  eingeführt  ist. 
Am  nächsten  liegt  es  jedenfalls,  11pTT^Ö^^  HK  als  Relativsatz 
an  *ipK  anzuschliessen  und  zu  übersetzen:  sie  schauen  hinauf  mich^ 
welchen  sie  durchbohrt  haben.  Gegen  diese  Uebersetzung  wendet  man 
ein,  dass  es  dann  heissen  müsste :  '»3T)PT"'T(DK  "^^  1tD*'3m,  indem 
■|1Ö^^  rix  immer  cum  qui  oder  id  quod  sey;  vgl.  z.  B.  Kösler, 
Meletemata^  pag,  181:  TÖK  flS  non  polest,  ex  iinguae  usu,  con- 
jungi  cum  "»PK;  est  enim  eum  quem,  seu  potius  Acc.  absoL  quo  ad 
eum,  quem  und  rl^^  ante  "Täs  semper  involvit  Pronom,  is,  quia 
non  ponitur,  nisi  ante  vocem  definitam.  Dieser  Einwand  ist  jedoch 
nicht  stichhaltig,  vgl.  Ges.  §.  123,  2  Note  1.  Auch  Jer.  38,  9 
bezieht  sich  der  Relativsatz:  llan^bx  ID'^blÖrT^IÖX  T\H  auf  das 
unmittelbar  vorhergehende  X^^aSH  in''Ö'1''b5  Jeremia^  prophetaf, 
quem  jecerunt  in  puteum.  An  beiden  Steften,  sowohl  Sach.  12,  10 
als  Jer.  88,  9,  ist  aber  auch  ein  guter  Grund  abzusehen,  wesshalb 
es  nicht  in  gewöhnlicher  Weise  heisst  ''DIIBI  Tf K  und  fSte 
rnSvlSn-*  der  Grund  ist  der,  dass  eine  Doppeldeutigkeit  vennie- 
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den  und  den  missverständlichen  Auffassungen:  welche  mich  dttrcth 
bohrt  haben,  und:  welche  ihn  geworfen  haben^  von  vorneherein 
vorgebeugt  werden  sollte.  Vielleicht  sind  auch  Lev.  22,  15  die 
Worte :  ^JD'»*)^"""l1Ö8*  flK  als  Relativsatz  zu  dem  vorausgehenden 
^8'^'^  ''3a  '*ttT5"'r)S  zu  beziehen:  vgl.  auch  Gen. 31, 32.  Wir  halten 
daher  an  der  bereits  in  der  P  e  s  c  h  i  t  o  ( b'num  da-cfkar = in  welclien  sie 
gestochen  hohen)  und  der  Vulgata  sich  findenden  üebersetzung  ei 
aspicient  ad  me  quem  fest;  und  wirmtlssen  um  so  mehr  daran  fest  halten, 
als  nur  bei  dieser  Üebersetzung  sich  erkennen  lässt,  wer  als  Ob- 
ject  zu  ^^TT'f  gedacht  ist,  nemlich  derselbe,  welcher  in  '»^X  ft^s 
Object  zu  W^ani  bezeichnet  ist'  Bei  allen  anderen  Uebersetzungen 
und  bei  allen  bis  jetzt  vorgeschlagenen  von  dem  masoretischen 
Text  abweichenden  Lesarten  ist  man  bezüglich  dessen,  welcher 
mit  ^IpTTtfK  T\H  gemeint  sejn  soll,  lediglich  aufs  Rathen  an- 
gewiesen*), in.  1"ipi.  Statt  Tipl  liest  ein  Codex  bei  Kenni- 
cott  ^1p%  und  diess  hat  jedenfalls  auch  das  Targum  für  die 
richtige  Lesart  gehalten,  wenn  es  übersetzt  ^^bl9K  (von  ^^llJ 
vagari^ambulare).  Ob  auch  die  Üebersetzung  der  LXXxaYW^X^^^'^^' 
{durch  Tanz  und  Pantomime  verspotten^  dann  überhaupt  t;^Ad'A;t^ ) 
die  Lesart  TTpr\  voraussetzt,  ist  zweifelhaft ;  denn  es  ist  wenigstens 
nicht  unmöglich,  dass  auch  bereits  die  LXX,   wie  viele   Ausleger 


1)  Aach  Hitzig  folgt  dieser  Auffassung,  welche  die  Mehrzahl  der 
Ausleger  für  eich  hat,  wenn  sie  auch  nicht  überall  hinreichend  be- 
gründet ist.  Wenn  nun  aber  Hitzig  weiter  annimmt,  der  Prophet 
habe  mit  Absicht  die  Möglichkeit  offen  gelassen ,  auch  "^bM  zu 
sprechen,  ferner  nK  (vgl.  A  und  Sl  Apoc  1,  8)  als  Bezeichnung 
Jehova's  des  Ewigen  zu  fassen  und  endlich  dieses  wieder  per  ge- 
matriam  (  =  401  )  von  deip  Propheten  i:i*'3^)ZD'^  zu  deuten^  als 
welcher  nach  der  Ueberlieferung  unter  dem  König  Manasse  sein 
Leben  verlor,  so  können  wir  nicht  umhin,  diess  als  eine  Spielerei 
zu  betrachten,  von  der  wir  uns  wundern,  sie  gerade  bei  Hitzig 
zu  finden,  welcher  doch  sonst  dergleichen  Rabbinismen  nicht  sonder- 
lich hold  ist. —  Reinke  S.  229  schreibt  irrigerweise  — ^  verleitet, 
wie  es  scheint,  durch  eine  falsche  Auffassung  der  Worte  Hitzig's 
—  Hitzig's  Erklärung  Bleek  zu. 
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nach  ihnen  (z.  B.  Theodorus  Mopsv. ',  Calvin',  6rotiu8, 
Rosenmüller,  Theiner,  Gesenius,  Thes.^  Maurer,  Fürst, 
Handwb.)  das  Verb,  ■jß'^  nach  der  Analogie  des  Verb.  3B 
(eigentlich  durchlöchern^  dann  auch  schmähen^  verfluchen)  in  der 
Bedeutung  verhöhnen  ^  verspotten  genommen  haben.  Jene  Leeart 
^"ipi  ist  aber  viel  zu  wenig  bezeugt,  als  dass  sie  auch  nur  in  Be* 
iracht  kommen  könnte,  und  diese  Bedeutung  von  np*^   sowohl  im 


1)  Theodorns  liest  iwar:  ntä  intßXi^ffovrat  nQog  fii^  ftg  Sv  iffnir- 
Tfiaav^  erklärt  aber:  tot«  Sri  ot  Tttvaytta  tmv  ifiol  &o*ovyTwv  ilo- 
fiiivoi  ngoUQov  xnl  TOffnvry  ^^^f^'J  XQI^^f*^^^  *"'''  ^f^ov  trjf  aficv- 
klag  xai  Ttjf  nttQovofiUtg  aiad^aovrai  ii]g  idCag. 

2)  Da  Calvin's  Auslegung  unserer  Stelle  sowohl  durch  die  Zustim- 
mung als  den  Widerspruch,  welchen  sie  gefunden  hat^  zu  einer  ge- 
wissen Berühmtheit  gelangt  ist,  so  mögen  hier  seine  eigenen  Worte 
folgen.  Zu  Sach.  12.  10  bemerkt  er:  Metaithorice  hie  accipiiur  com- 
fixfo  pro  continna  trritaiionei  ac  si  dJcereiy  Judaeos  sua  perrkäciß 
fuhse  qnasi  ttccinctos  ad  bellum  ^  uf  Deum  pungereni  ac  comfiifntni 
sua  mntitia  ret  iflh  rebeWotüs  tmae:  zu  Joh.  19,  37:  Locum  Aiwf, 
qui  sevundum  litercnn  de  Christo  exffonere  conantvry  nimis  riofmfer 
lorqueni.  Nee  rero  in  hunc  finem  ab  EranyeUsia  ciMhtr:  4fd  pothu 
ui  otiendat,  Christrtm  esse  Deum  Htumy  qui  otim  conqvesms  fuil  pff 
Zavhariam  (t^^  W)^  sibi  pectus  a  Judaeis  trnnsfodi.  Illic  muten 
Deus  hominum  more  foqwtur,  significans  jterinde  se  ruiner ari  poifuf* 
sceleribus  ac  praeserthn  obstinato  rerbi  sui  comemptUy  ui  letale  est  i» 
homine  mortnii  ruf  aus,  ctti  cor  est  transfixum:  sictUi  atibi  divif,  Sf^- 
ritum  suummoerore  affectum  esse  (Matth.  26,  38).  Jam  qnfa  Cknxtns 
Deus  est  in  carne  manifestatusj  dicit  Joannes  in  vistbili  ^u9  carne  p**- 
tarn  fuisse  implehtm,  quod  divina  ejus  mtvestas  secundum  rationem, 
qua  pati  poterat^  passa  fuerat  a  Judaeis,  Hiegegen  bemerkt  Lam  pe. 
comment.  in  er.  Joh.  paff.  634:  Humanitus  aliquid  ptusum  esse  rt 
in  hac  et  tn  aliis  prophetiis  Virum  doctissimum  (Calrimum')  htken 
ter  largimury  et  ffratulamur  Luthero  atque  primis  discipulisy  q^^ 
altius  ac  mut4i  ex  nostratibus  in  profundiorem  Propheiiae  senxnn 
penetrarerint.  yoltemus  tarnen  haev  et  similia  totieit  identidem  nobn 
exprobrari  cum  aeyritudine  animif  atque  inde  Caif^inum  Jam  jndßi- 
zantem^  mox  Socinianizantem  excudi.  Aon  soium  enim  per  recen- 
tiores  ex  nosiris  ituerpretibwt  kaet  fnmcnia  eilbunde  etf  dsierwa  etc 
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rftischen  als  in  den  verwandten  Dialecten  völlig  unnaohweisbar. 

bedeutet  nichts  weiter  als  durchbohren,  tödten  (so  schon 
Ulla,  Symmachns,    Theodotion,  Peschito,   Vulgata 

tiberhanpt  die  Meisten)  *.  Diese  Bedeutung  wird,  wie  Hitzig, 
Dgstenberg,  Neumann  mit  Recht  hervorheben,    auch  von 

Zusammenhang  a.  u.  St.  erfordert,  da  im  Folgenden  der  Schmerz 
Bewohner  Jerusalems  über  das  dem  Redenden  zugefügte  TpT 

dem  Schmerz  über  den  Tod  einer  überaus  werthen  Persönlioh- 

verglichen  wird.  Wir  müssen  daher  die  Worte  "»^JH  W3n^ 
'•r  'TOllX  rix  übersetzen:  ine  schmiert  hin  auf  mich^  welchen  sie 
^hhohrf  haben.  In  welchem  Sinne  aber  dieses  Hinschauen  ge- 
$he,  ob  im  Sinne  eines  Auschauens  nach  dem  Durchbohrten 
dem  Erretter,  oder  im  Sinne  eines  schmerzerftlllt^n  Hinschanens 
die  Leiche  dessen,  welcher  durch  die  Durchbohrung  ihnen  ge- 
imen  ist  (v.  Hofmann),  oder  im  Sinne  einer  Bitte  um  Gnade 

Vergebung  für  den  durch  das  1*101  begangenen  Frevel,  muss 

Zusammenhang  entscheiden.  Da  nun,  wie  bereits  zu  V.  9 
wgt  wurde,  V.  10  zu  V.  9  nicht  im  Verhältniss  eines  Nach- 
es  zu  seinem  Vordersatze  steht,    so  können  diese  Worte  nach 

Aussage  des  vorausgegangenen  ersten  Untergliedes  von  V.  10 

im  Zusammenhang  mit  dem  folgenden  '151  ^fyfS  TlBbl  nur 
etzterem  Sinne  verstanden  werden.  Hiemit  ist  aber  dann  auch 
Frage  entschieden,    wer  als  Subj.    von  ITp*!  zu   denken   sey, 

zwar  ist  sie  fgegen  Ewald,  v.  Hofmann)  dahin  entschie- 
,  dass  die  Hinschauenden  zugleich  diejenigen  sind,  welche 
^hbohrt    haben.      Wen    sollte    sich    auch    ein    Leser    dieses 


)  Ueber  die  bei  den  Kirchenvätern  sich  findenden  Uebersetzangen 
von  ll^"!  vgl.  Sabatier*8  Ausgabe  der  Itala  und  Vulgata  z.  u.  St. 
Mehrfach  finden  sich  die  beiden  Uebersetzangen  iig  ov  i^fxinr^aav 
und  dv^^  (OV  xnttogj^i^aavTo ,  von  welchen  die  eine  eben  nur  als 
Variante  an  den  Rand  des  Manuscripts  beigeschrieben  war,  mit 
einander  verbanden,  z.  B.  Easebias,  demowttr.  evang.  VIII,  4: 
Mal  ^TttßXixpovttti  TiQÖg  fic  dg  ov  i^ixivrriatcv  ^  avd-*  iv  xaTtaQ^fj" 
ümrro,  Mal  xo^fomai  xrl. 
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prophetischen  Stockes   als  Subject  zu   "Tßrl  denken,    wenn   nicht 

diejenigen ,    welche    Subject    zu    Ita'^^ni    sind  ?     Die    Annahme, 

•  •  • 

dass  etwa  die  nach  V.  1  —  9  vor  Jerusalem  lagernden  und 
Jerusalem  bekämpfenden  Heiden  die  Durchbohrenden  sejen, 
muss  um  so  mehr  ferne  abliegen,  als  dieselben  nach  V.  1—9 
ober  das  belagert«  Jerusalem  gar  keinen  Vortheil  davon  zu  tragen 
vermögen.  Auf  Jehova  also,  den  es  durchbohrt  hat,  sdiaut  Je- 
rusalem reuevoll  und  um  Gnade  flehend  hin.  Von  einer  Durch- 
bohrung Jehova's  kann  nun  aber  selbstverständlich  nicht  im  näch- 
sten Sinne  des  Ausdruckes  die  Rede  sejn;  denn  nicht  nnr  gibt 
sich  Jehova  nicht  po'  in  der  Menschen  Hände,  dass  diese  in  Wirk- 
lichkeit ihm  etwas  anhaben  könnten,  sondern  er  ist  ja  auch  an- 
körperlich ,  reines  Geistwesen ,  das  so  wenig  durchbohrt  werdeo 
als  sterben  kann.  Hengstenberg  und  Kliefoth  S.  228  glsu- 
ben  die  Aussage  von  einer  Durchbohrung  Jehova's  dadurch  dem 
Verständniss  näher  gebracht  zu  haben,  dass  sie  die  Durchbohrung 
Jehova's  von  einer  Durchbohrung  des  Engels  Jehova's  verstehen; 
allein  dem  wäre  doch  nur  dann  so,  wenn  die  Ansicht  dieser  Ge- 
lehrten von  dem  'n  '!T^^^Ä  die  richtige  und  dieser  nicht  ebenfalls 
ein  körperloses  Geistwesen  wäre,  das  niemals  Fleisch  und  Blut 
annehmen  kann;  vergl.  Nachex.  Proph.  U,  59  ff.  Wie  es  gemeint 
sej,  wenn  Jehova  sagt,  er  sej  von  Jerusalem  durchbohrt  worden, 
das  werden  wir  erkennen,  wenn  wir  uns  daran  erinnern,  daes 
Jehova  11,  13  die  schnöde  Werthschätzung  des  von  ihm  bestellten 
Heilsmittlers,  in  welchem  und  durch  welchen  er  sich  offenbarte 
und  seine  Heilswirksamkeit  Israel  zu  Gute  vollzog,  als  ihm  selbst 
widerfahren  ansieht.  Was  Israel  dem  von  Jehova  gesandten  Heils- 
mittler, in  welchem  Jehova  sich  offenbart,  anthut,  das  thut  es  Je- 
hova an;  eine  Durchbohrung  des  Heilsmittlers  sieht  Jehova  als 
eine  ihm  selbst  widerfahrene  Durchbohrung  an,  und  auch  Israel 
wird  es  dereinst  so  ansehen,  wenn  Jehova  den  Geist  der  Gnade 
und  des  Gnadenflehens  über  sie  wird  ausgegossen  haben,  uro  ihre 
Bekehrung  zu  bewirken  (wesentlich  ebenso  E.  Meier  Stud.  und 
Krit.  1842  8.  1040  f.,  Um  breit,  prakt  Comment.  und  besonders 
Btud.  u.  Krit.  vom  Jahr  1849  S.  104,  Kahnis,  Dogm.  I,  358  f-; 
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▼gl.  auch  Hitzig^).  Eine  so  verstandene  Durchbohrung  Jehova^s 
wird  nun  aber  in  V.  10  als  schon  anderweitig  durch  die  Weis- 
sagung bekannt  oder  wenigstens  angedeutet  vorausgesetzt.  In  den 
bisherigen  Versen  unseres  Capitels  nun  war  von  einer  solchen 
Durchbohrung  Jehova's  auch  nicht  andeutungsweise  die  Rede- 
wohl  aber  hatte  Sacharja  selbst  11,  12 — 14  geweissagt,  dass  der 
von  Jehova  bestellte  Heilsmittler  von  seinem  Volke  werde  ver- 
worfen werden,  und  bereits  Jesaja  hatte  verkündet,  dass  der  Knecht 
Jehova's,  welcher  Jehova's  Onadenrathschluss  und  Heilswillen  aus- 
führen soll,  werde  getödtet  werden  und  dass  sein  Tod •  durch  die 
Missethat  des  Volkes  werde  herbeigeführt  werden,  vgl.  bes.  Jes.  53, 
8  9  '.  Hienach  konnte  es  auch  für  einen  gl&ubigen,  in  den  Weis- 
sagungen seiner  Propheten  lebenden  Israeliten  nicht  eben  schwer 
seyn,  zu  verstehen,  wie  es  gemeint  sey,  wenn  es  heisst,  dass  Je- 
rusalem dereinst  um  Gnade  flehend  zu  Jehova  hinschauen  werde, 
den  es  durchbohrt  hat.  Schwerer  dagegen  mochte  einem  solchen 
Israeliten  die  Vorstellung  eingehen ,  dass  Israel  selbst  seinen  Mes- 
siaa verwerfen  und  tödten  werde;  konnten  doch  auch  Jesu  Jünger 
bis  zum  Ostermorgen  in  diese  Thatsache  sich  nicht  finden.  Es 
darf  uns  daher  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  die  synagogale  Aus- 
legung alle  möglichen  Künsteleien  in  Anwendung  brachte,  um 
dem  naturgemässen ,  aber  widerwärtigen  Sinne  dieser  Stelle  aus 
dem  W^ge  zu  gehen.  Dass  Sacharja  a.  u.  St.  den  Heilsmittler, 
den  Messias  als  den  Durchbohrten  im  Auge  habe,  erkennt  übrigens 


1)  Auf  den  Heilsmittler  oder  den  Messias  bezieht  auch  die  ganze  äl- 
tere  christliche  Auslegung  (so  z.  B.  schon  Justinus  Martyr, 
Irenftus,  Tertullian,  Ensebius,  Cyrillus,  Hieronymas, 
Theodoret;  dann  Luther,  Draconites,  Oecolampad,  Bal- 
dainus  u.  s.  w.  vgl.  auch  Köster,  die  Propheten  S.  117)  un- 
seren Vers ,  aber  entweder  ohne  die  Berechtigung  hiezu  aus  der 
Vorstellung  des  Propheten  nachzuweisen,  oder  dieselbe  darin  fin- 
dend, dass  der  Messias  ja  eben  neben  seiner  menschlichen  Nator 
aach  eine  göttliche  hat  und  wie  Mensch  so  auch  Gott  ist. 

2)  Ewald,  Jahrb.  der  bibl.  Wschft  X,  193  ist  ebenfalls  geneigt,  an 
den  Jes.  &3  getneinten  grossen  Blatseugen  zu  denken. 
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auch  der  grösste  Theil  der  alten  jüdischen  Ausleger  an;  nur  den- 
ken sie   dabei    an   den  Messias,  Sohn  Josephs   (im   Gegensatz  tu 
dem  Messias,  Sohn  Davids),  und  meinen,  dieser  werde  im  Kampfe 
wider  Oog  und  Magog  von  den  Heiden  getödtet  werden,  und  dann 
der  Messias  Sohn  David's   kommen:  so  schon  Rabbi  Dosa  in  b. 
Tractat  Succa  foL  52*;  das  T arg  um   von  Jerusalem  (bei  Eich- 
horn, Einl.  4.  Aufl.  II,  100);   Kaschi  in   seinem  Commentar  u 
Succa  fol  52*  (anders  dagegen  in  s.  Comment  su  Sach.  12,  10); 
ebenso  Aben  Esra   und   Abrabanel;   Alschech    lasst   sogar 
Israel  selbst  den  Messias,  Sohn  Josephs,  durchbohrt  haben,  inso- 
fern sein  Tod,  obgleich  von  den  üeiden  vollzogen,  doch  durch  die 
Sünden  Israels  vemothwendigt  seyn  und  zu  deren  Sühnung  dieoeo 
werde  ^    Nur  wenige  der  Rabbinen  verstehen  unseren    Vers  nicht 
von   dem  Messias:   so  ist  Succa   L  c,   bemerkt,    dass    einige  die 
in   V.   10^  beschriebenen  Klagen    durch    die  Ausrottung  des  Bö- 
sen (P"in   "IX'^)  veranlasst  sejn  lassen;  Kaschi  (in  s.  Commentar 
B.  u.  St)  und  Kimchi  betrachten  als  die  Durchbohrten,  um  derer 
willen  die  allgemeine  grosse  Trauer  sich  erhebt,  jeden  beliebigen 
im  Kampfe   gegen  Gog  und  Magog  gefallenen   Israeliten.   —    Ist 
nun  nach    dem  Bisherigen    die  Durchbohrung  Jehova's   von   einer 
Durchbohrung  des  Heilsmittlers  zu  verstehen,   in  welchem  Jehova 
unter  seinem  Volke  gegenwärtig  ist,    so   ergiebt   sich   von  seit>6i, 
wesshalb  mit  V.  10^  die  erste  Person  (i^)mit  der  dritten  Person 
(1*^^)  vertauscht  wird:    es  soll  eben  ausdrücklich  hervorgehoben 
werden,   dass  der  Durchbohrte,    dessen  Durchbohrung   Jehova  in 
V.  10*  als  eine  Durchbohrung  seiner  selbst  bezeichnet  hat,   doch 
auch  wieder  von  Jehova  verschieden  ist.    Wird  dereinst  Israel  um 
Gnade  flehend  nach  Jehova  hinschauen,  dieweil  es    den    von  Je- 
hova gesandten  Heilsmittler   getödtet  hat,    dann    wird    ihm  seine 
Versündigung  an  dem  Heilsmittler  und  der  hieduroh  herbeigefüiirte 
Tod  desselben    ein  Anlass    zu    so  bitterer  Trauer   und   Wehklage 
seyn,   wie   etwa  einem  Menschen   der  Tod  seines  einzigen  oder 


1)  Die  betreffende  Stelle  aus  Alschech  findet  sich   voUstäodig  citirt 
und  überseUt  bei  Tholuck,  die  Propheten  S.  175. 
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seines  erstgeborenen  Sohnes.  Dass  yfyf  nicht  mit  Schulten s, 
animadv.  z.  d.  St.,  Dathe  sachlich:  darob^  um  dessmiien^  sondern 
persönlich:  über  ihn,  seinetwegen  zu  fassen  sey,  zeigt  das  entspre- 
chende TTl^rP^  und  *ri33rT"b!P;  dessgleiohen  geht  aus  dem 
parallelen  SlD!3n  hervor,  dass  Tn*n  nicht  durch  der  inniggeUebie 
fso  z.  B.  LXX,  Vulgata),  sondern  durch  der  einzige  Sohn  (vgl. 
Am.  8,  10;  Jer.  6,  26)  zu  übersetzen  sej;  und  der  Zusammenhang 
endlich  erweist,  dass  über  den  Einzigen^  über  den  Erstgeborenen 
hier  s.  v.  ist  als  über  den  Tod  des  Einzigen^  über  den  Tod  des 
Erstgeborenen.  Der  Inf.  ITOüTl  ist  durch  das  vorausgehende  Verb.  fin. 
TIEC1  normirt,  vgl.  Ges.  J.  131,  4*.  Das  Hiph.  Tan  ißt  nicAt 
mit'  Ges.  thes,  absolut  und  intransitiv  zu  fassen  in  der  Bedeutung 
betrübt  seyn^  trauern^  indem  es  sonst  neben  dem  parallelen  ^Q 
SO  matt  wäre,  sondern  es  fordert  eine  Ergänzung  des  Objectes, 
woran  oder  worin  sich  die  Erweisung  des  heftig  erregten  Ge- 
müthes  (1133)  belhätigt;  dem  Zusammenhange  nach  dürfte  es 
nun  aber  näher  liegen,  1&Dfi3  zu  ergänzen,  als  mit  Hitzig,  Fürst 
Handwb.,  ''333  nach  Jes.'22,  4. 

Haben  wir  die  vorliegende  Stelle  unseres  Propheten  richtig 
verstanden,  so  ist  der  Nachweis  ihrer  Erfüllung,  insoweit  sie  bis 
jetzt  erfüllt  ist,  nicht  schwierig.  Als  Jesus,  der  Heilsmittler,  in 
welchem  Jehova  persönlich  unter  seinem  Volke  erschienen  war, 
gekreuzigt  wurde,  da  erfüllte  sich  das,  was  Sacharja  bei  seiner 
Weissagung  voraussetzt,  dass  nemlich  Israel  den  Heilsmitter  Jeho- 
va's  tödten  werde.  Als  Jesu  Seite  mit  einem  Speer  geöffnet  wurde, 
da  erfüllte  sich  jene  Voraussetzung  Sachaija^s  von  der  Ermordung 
des  Messias  auch  nach  dem  Wortlaute,  in  welchem  Sacharja  sie 
ausspricht,  vgl;  Joh.  19,  37.  Als  das  Hei-z  jener  Dreitausend, 
welche  am  ersten  christlichen  Pftngstfeste  sich  zu  Jesu  bekehrten, 
von  dem  Schmerze  der  ßeue  und  der  Busse  durchbohrt  ward, 
Moreyvyijcadf  %iiv  xaqdiap  (Act.  2,  37 — 41),  da  fing  die  eigent- 
lich In  unserer  Stelle  ausgesprochene  Weissagung  sich  zu  verwirk- 
lichen an ;  vollständig  aber  wird  sie  sich  verwirklichen,  wenn  def- 
einst auch  das  ganze  Israel,  Israel  als  Volk,  sich  zu  dem  von  ihm 
verworfenen  Messias    bekehren    wird.    Denn   nur   von  einer  der- 
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einstigen  Bekehrung  QesammUsraels  kann  V.  10  verstanden  wer- 
den. Mit  Recht  beginnt  bereits  in  der  Reformationszeit  Franci- 
seus  Lambertus  seine  Auslegung  dieser  mit  Stelle  den  Worten: 
SerUiat  quisque  de  hoc  planctu,  quod  honum  UUvidehiivr;  ego  dico 
rem  magtU  pericuU  esse,  negare  quod  de  Israele  capicUur.  Et  quod 
ad  me  spectat  ^  sentio  firmissime^  quod  ex  onmbus  tribubus  Israel 
reUquiae  (andern  ad  Dominum  Jesum  Christum  converieniur  et 
agnoscent  eum, 

y.  11—14.  An  selbigem  Tage  wird  die  Klage  in  Je- 
rusalem so  gross  seyn  wie  die  Klage  von  Hadadrim- 
mon  im  Thale  Megiddo^  und  das  Land  wird  klagen,  jeg- 
liches Geschlecht  besonders:  das  Geschlecht  desHau- 
ses David  s  besonders  und  ihre  Weiber  besonders,  das 
Geschlecht  des  Hauses  Nathan's  besonders  und  ihre 
Weiber  besonders,  das  Geschlecht  des  Hauses  Levis 
besonders  und  ihre  Weiber  besonders,  das  Geachlecht 
des  Simeiten  besonders  und  ihre  Weiber  besonders, 
alle  übrigen  Geschlechter,  jeg'liches  Geschlecht  be- 
sonders und  ihre  Weiber  besonders.  V.  11  setzt  die 
Aussage  von  V.  10^  fort,  indem  hier  die  Schilderung  der  Bitterkeit 
des  Schmerzes  über  die  Versündigung  an  dem  Durchbohrten  und 
über  den  hiedurch  herbeigeführten  Tod  desselben  des  Weiteren 
ausgemalt  wird,  während  sodann  V.  12 — 14  hervorheben,  dass  je- 
ner bussferüge  Schmerz  so  allgemein  im  ganzen  Lande  vorhandes 
seyn  werde,  dass  alle  Familien  und  alle  Geschlechter  in  Ausbrücheo 
desselben  sich  ergiessen  werden  und  jede  Familie  und  jedes  Ge- 
schlecht durch  selbständig  und  abgesondert  veranstaltete  Trauer 
klage  wird  zeigen  wollen,  wie  tief  speciell  auch  von  ihnen  dieser 
Schmerz  empfunden  werde.  Unsicher  ist,  wer  oder  was  in  V.  11 
unter  dem  an.  key.  llü^mn,  wofür  sich  in  den  Handschrifteo 
noch  die  Varianten  115a''"nn  und  IIOTlin  finden,  zu  verstehen 
sey.  Jedenfalls  irrig  ist  es,  wenn  die  LXX  sowohl  liä"TT^  ^ 
Xf^y^^  appellativisch  fassen  wollen:  iq  Monerdg  ^oeivog  iy  nedi^ 
Sxxomofi^pov^  wie  die  Klage  um  einen  in  der  Ebene  umgehauenen 
Granatapfelgarten.    Sachkundiger   sieht  die  Paraphrase  des  Tar- 
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gum  aus:  gleich  der  Klage  um  Ahab,  den  Sohn  OmrVs^  welchen 
(wie  das  T  arg  um  wohl  auf&rund  einer  Tradition  annimmt)  Ha- 
dadrimmon,  der  Sohn  Tabrimmons^  lödtete^  und  gleich  der  Klage 
um  Josia^  den  Sohn  Amons^  welchen  Pharao  der  Hinkende  (Pha- 
rao Necho)  tödtete  in  der  Ebene  Megiddo  ^  .Allein  offenbar  ist 
das  Ereigniss,  auf  welches  V.  11^  angespielt  wird,  nur  ein  ein- 
ziges; und  speciejl  gegen  die  Beziehung  auf  den  Tod  Ahabs 
spricht,  dass  Ahab  ein  gottloser  König  war,  dessen  Tod,  wenn- 
gleich er  im  Kampfe  wider  die  Syrer  erfolgte ,  doch  schwerlich 
sehr  betrauert  ward,  vgl.  1  Kön.  22,  38.  Nachdem  Hitzig  von 
aeiner  früheren  Annahme ,  dass  V .  1 1^  sich  auf  den  Tod  Ahasja*s 
beziehe  (Stud.  und  Krit.  1830  8.  29,  vgl.  auch  Balduinus,  Me- 
lanchthon,  opp,  II,  539),  selbst  wieder  zurückgekommen  ist, 
stellt  er  jetzt  (zu  Jes.  17,  5  und  z.  u.  St.)  die  Hypothese  apf, 
dass  unter  Hadadrimmon  der  syrische  Oott  Adonis  gemeint  sey, 
zu  dessen  pultus  die  jährliche  Todtenklage  gehört  (ebenso  Mo- 
Yers,  Phönizier  I,  196  ff.).  Mit  dem  Eifer  eines  Propheten  Jeho- 
Ya's  für  die  Ehre  Jehova's  scheint  es  uns  aber  ganz  und  gar  un- 
verträglich, dass  Sacharja  die  Grösse  der  Klage  über  die  Ermor- 
dung des  Heilsmittlers  Jehova's  sollte  mit  der  Grösse  der  Klage 
aber  das  jährliche  Sterben  des  Adonis  verglichen  haben,  ohne  auch 
nur  ein  Wort  des  Tadels  darüber  zu  verlieren,  dass  solch  heidni- 
scher Greuel  in  Israel  getrieben  werde.  Wir  müssen  uns  daher 
nach  einer  anderen  Erklärung  des  fraglichen  Wortes  umsehen. 
Eine  Ahnung  des  Richtigen  hatte  bereits  das  Targum,  wenn  es 
V.  11^  ausser  auf  den  Tod  Ahab's,  zugleich  auf  den  Tod  Josia's 
bezog,  jenes  letzten  gottesfürchtigen  Königs  von  Juda,  mit  dessen 
Tod  es  um  die  Selbständigkeit,  ja  um  den  Bestand  des  jüdischen 
Staates  geschehen  war,  dessen  Tod  daher  auch  von  dem  ganzen 
Volk  bis  in  die  Zeit  des  Chronisten  herab  auFs  Tiefste  betrauert 
wurde  und  den  Propheten  Jeremia  zur  Verabfassung  besonderer 
Klagelieder  veranlasste  ,  2  Chron.  35 ,    22 — 25.    An  Josia  dachte 

1)  Diese  Stelle  des  Targiim  ist  fast  wörtlich  im  Talmud  angeführt 
{b.Meyilla  fof,  8«;  Moed  kaian  /b/.  28*>),  nur  dass  in  letzterem  nach 

^lanaa  »na  noch  hinzugefügt  ist  nyba  m?aia. 

KöbUr,  Baebaija.  IT.  ^^ 
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auch  bereits  die  Peschito,  indem  sie  ITQK  *1!1  ?    Sohn    Amoris^ 
statt  •jlU'mn  schreibt;   nur  bleibt  dabei  zweifelhaft,  ob  sie  13 
TfOXk  als  Erklärung  von  IIUnTTn  meint,  oder  ob  sie  so  glaubte 
lesen  zu  müssen  ;  für  letzteres  dürfte  der  Umstand  sprechen,  dass, 
wenn  sie  blos  erklären  wollte,   es  näher  gelegen  hätte,    geradezu 
Josia   statt  Sohn  Amon*8  zu  schreiben;    wie   dem   aber  auch  sey, 
jedenfalls  bezog   sie  die  in  V.  il*>  erwähnte  Klage  auf  die  Klage 
über  den  Tod  Josia's.    Eine  wirkliche  Berechtigung  zu  dieser  Be- 
ziehung erwächst    uns  erst  aus  der  Angabe  des  Hieronymus  s 
u.  St. :   Adadremmon  —  —  vrhs  est  juxta  Jezraelem ,    quae  hoc 
oUm  vocahtilo  nuncupata  est  el  hodie  vocatur  MaximianopoUs  in 
campo  Mageddon,  in  quo  Josias  rex  justvs  a  Pharaone  cognomenio 
Nechao  vulneratus  est.    Gegen  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  kann 
kein  gegründeter  Zweifel  obwalten;    dass  es  zur  Zeit  des  Hiero- 
nymus   und   später  ein  Maximianopolis    am  Sfldende   der  Ebene 
Jesreel  gegeben  habe,  ist  ausser  allem  Zweifel;  dass  palftsünensische 
Städte   ihren  Namen   im  Laufe  der  Zeit  wechselten,    durch    viele 
Beispiele  belegt;  dass  aber  die  Stadt  Maximianopolis,  sey   es  als 
syrische  Colonie  sey  es  als  von  den  Syrern  eroberte  Stadt,  früher 
den  syrischen  Namen  Hadadrimmon  geführt  habe,  wird  uns  keines- 
wegs unwahrscheinlich  dünken,   wenn   wir  uns  an  die  bald  mehr 
bald   minder  glücklichen  Eroberungsversuche    der  Syrer  nach  der 
Trendung   der   beiden   Reiche  Juda    und  Ephraim    erinnern  ^    Es 
wird  daher  immer  das  Räthlichste   bleiben,    bei   V.  11^,    gestfltxt 
auf  das  Zeugniss  des  Hieronymus,  an  die  Klage  über  den  Tod 
des  Königs  Josia    zu    denken,    welcher   in    der   Schlacht  T^IÜS 
(2  Kön.  23,  29)  oder  I^Tja   nyp23  (2  Chron.  35,  22)  fiel  und 

1)  lieber  das  Verkultniss  der  Städtenamen  Hadadrimmon,  Megiddo, 
Maximianopolis  und  Legio  gehen  die  Ansichten  noch  sehr  aus- 
einander; wahrscheinlich  aber  sind  Megiddo  und  Legio  identisch, 
wie  Hadadrimmon  und  Maximianopolis;  vergl  die  verschiedenen 
Meinungen  bei  Robinson,  Palästina  HI,  412fr,;  neuere  biblische 
Forschungen  S.  153f.;  t.  Raumer,  Palästina  (3.  Aufl.)  S.  402f.; 
(4.  Aufl.)  S.  158.  446 f.;  Anzeige  des  vorigen  von  Gross  in  Stud. 
und  Knt.  1845  S.  251  f.;  Schwarz,  da«  h.  Land  6.  126. 
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entweder  noch  auf  dem  Schlachtfelde  oder,  was  jedoch  nicht  noih- 
wendig  aus  2  Chron.  35,  24  folgt,  in  Jerusalem  seinen  Geist  auf- 
gab. Nur  darf  man  freilich  die  Worte  lIlsmirT  TBDÜS  nicht 
erklären:  wie  die  in  Haäadrimmon  abgehaltene  Klage ,  denn  hie- 
gegen  wäre  allerdings  der  Einwand  Hitziges  zutreffend,  dass  die 
Klage  um  Josia  nicht  auf  dem  Sohlachtfelde,  sondern  in  Jerusalem 
abzuhalten  war^  vielmehr  man  hat  zu  erklären:  wie  die  Klage  über 
Hadadrimmon  d.  i.  über  die  bei  Hadadrimmon  erlittene  Niederlage 
und  den  daselbst  herbeigeführten  Tod  des  Königs  Josia.  Der  Aus- 
druck ist  in  derselben  Weise  kurz,  aber  darum  doch  leicht  ver. 
ständlich,  wie  wenn  ein  Franzose  etwa  von  der  „Wehklage  ttber 
Leipzig^^  sprechen  würde.  —  Zu  dem  wiederholten  Ilin&td!Q 
nlriBTÖa  »n  V.  12  und  14  vgl.  Ges.  §.  124,  2  Anm.  1.  Wessen 
Nachkommenschaft  mit  den  in  V.  12  und  13  zum  Zweck  der  In- 
dividualisirung  ausdrücklich  genannten  vier  Geschlechtem  gemeint 
sey,  lässt  sich  nur  bezüglich  zweier  mit  Sicherheit  bestimmen: 
das  Geschlecht  des  Hauses  David's  ist  die  Nachkommenschaft  des 
Königs  David,  und  das  Geschlecht  des  Hauses  Levi  ist  die  Nadi- 
kommenschaft  des  Patriarchen  Levi.  Zweifelhaft  dagegen  bleibt, 
wer  der  Nathan  und  wer  der  Simei  sej,  deren  Geschlecht  eben« 
falls  genannt  wird.  Dass  unter  "i^^DtÖn  Iin&lte  ntcht  der  Stamm 
Simeon  verstanden  werden  dürfe  (bieronjmus^,  Calvin),  ist 
allgemein  anerkannt;  denn  das  Patron jmicum  von  Simeon  ist 
**3l9ttti*  Nahe  dagegen  liegt  die  Annahme,  dass  der  Verfksser 
neben  der  königlichen  Nachkommenschaft  David*s  und  der  prie- 
sterlichen Levi's  nun  auch  noch  die  Nachkommenschaft  eines  Pro- 
pheten habe  namhaft  machen  wollen  und  dass  daher  unter  Nathan 
der  bekannte  Prophet  dieses  Namens  aus  der  Zeit  Davids  zu  ver- 


l)Hieronymu8  z.  u.  St.:  In  Siniei  dociores  accipiuniur:  ex  kac 
emim  tribu  tnagistrorum  agmina  pulluiaruni.  Beiiquas  tribms  ta- 
cuit,  guae  non  habeni  aliquod  prwUegium  dignttatis,  Hierony- 
mus  folgt  in  der  Annahme,  dass  aus  dem  Stamme  Simeon  die 
Lehrer  in  Israel  hervorgegangen  seyen,  einer  auf  das  jemsalemiscbe 
Targum  zu  Gen.  49,  7  sich  gründenden  rabbinischen  Fiction;  vgl. 
darüber  Rosenmüller  und  Hengstenberg  u  u.  St. 
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stehen    sey    (Hieronymus,    Kaschi,    Oecolompad,    Neu- 
in an  n);  allein  dann  läset  sich  kein  Orund  angeben,  wesshalb  auch 
noch  das    Geschlecht  der   Simeiten    namentlich    genannt    werde: 
denn  dass  hier  unter  ''9%D'tin   der  Benjauiinite  Simei,  welcher  Da- 
vid  fluchte  (2  Sam.  IG,  5  ff.),    gemeint  sey  und  er  der  Simei  ge- 
nannt werde  „als  Typus  des  Verworfenen,  der  dem  Gesalbten  Gottes 
fluchte,    und    dem  Blutgerichte    so   verfallen   war''    (Neu mann), 
passt  möglichst  schlecht  in  den  Zusammenhang,  da  doch  ein  wirk- 
lich Verworfener  weder  mehr  um  Vergebung  flehen  noch  dieselbe 
erlangen  kann;  ausserdem  kann  ''StDIÖn   &uch   nur  Patronymicum 
von    *9&tÖ  Beyn ,   also  der  Simeiie   oder  die  Simeiten.     Dass  die 
Simeiten  als  Nachkommen  jenes  Simei  hier  als  Vertreter  des  Stam- 
mes Benjamin  genannt  seyen  (Hitzig),    ist  darum  sehr  unwah^ 
scheinlich,   weil   der  Stamm  Benjamin  im  Verlauf  der  Geschichte 
die  Gesinnung  Simei's  keineswegs  zu  der  seinigen  machte,  sondern 
sich  imGegentheil  grösstentheils  zu  Juda  und  dem  Hause  David  s  hielt, 
während    alle   übrigen  St&mme  davon  abfielen.     Am  Wahrschein- 
lichsten  dünkt  uns  daher  immer  noch  die  Annahme  yon  Luther, 
Burk,  Hengstenberg,  v.  Ortenberg,  Kliefoth,  Reinke,  dass 
unter  Nathan  jener  Sohn  David's  zu  verstehen  sey,    von  welchem 
Serubabel  abstammte  (vgl.  Luc.  3,  27.  31),  und  unter  Simei  der 
Num.  3,  17.  18  erwähnte  Enkel  Levi's;    es  wird  alsdann  aus  der 
königlichen  Nachkommenschaft  David's  und   aus  der  priesterlicheo 
Nachkommenschaft  Levi's    noch  je  ein  besonderer  Zweig  namhaft 
gemacht,  um  darauf  hinzuweisen,  dass  von  dem  reuigen  Schmerxe 
über  die  Durchbohrung  des  Heilsmittlers  nicht  blos  im  Allgemeinen 
alle  Geschlechter  Israels,  sondern  auch  alle  einzelnen  Zweige  der- 
selben erfasst  werden  sollen  und  auch  alle  einzelnen  Zweige  die- 
sen Schmerz  in  sonderlicher  Weise    belhätigen  werden.     Für  ganz 
verfehlt  dagegen  müssen    wir   die  Vermuthung  Dathe's  und  He- 
zeTs'  halten,   welche  hier  eine  Angabe  der  Familie  des  Messia* 
finden  und  die  Familien  Simei's,  Levi's,  Nathan*s,  David's  für  die 
Nachkommenschaft  der  Luc.  3,  26.  29.  31  genannten  Männer  die- 


1)  Vgl.  auch  Beck  haas  S.  381  und  die  daselbst  genannten  Ezegeteo. 
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868  Nanien8  halten,  zumal  da  es  zur  Zeit  Saeharja's  noch  kein 
Geschlecht  des  Luc.  3 ,  26  genannten  2€fi€ty  gegeben  haben 
konnte  ^  —  Das  Nomen  nnSTÖS  steht  in  V.  12  —  14  in  dem- 
selben  weiten  Sinne,  in  welchem  im  Deutschen  vielfach  der  Aus- 
druck FamiHe  gebraucht  wird,  und  bezeichnet  die  Gemeinschaft 
aller  derer,  welche  als  Nachkommen  eines  gemeinsamen  mehr 
oder  minder  berühmten  Stammvaters  zu  einander  halten  und  sich 
gegenseitig  als  Verwandte  anerkennen.  Daher  konnte  es  kommen, 
dass,  wie  man  z.  B.  von  der  Familie  der  Burbonen  spricht  und 
darunter  alle  Nachkommen  Heinrichs. IV  versteht,  und  dann  doch 
wieder  die  Familien  der  französischen,  spanischen,  neapolitanischen 
Burbonen  unterscheidet,  so  auch  hier  neben  der  TT^^IIS  DriBtbä 
noch  speciell  eine  in^Tn'^S  finBIDÖ)  und  neben  der  IinfeTO3 
'»IJTl'*!!!  noch  speciell  eine  •»SOTÖn  UnSTBö  genannt  wird:  eben- 
so  wird  Jos.  7 ,  17  neben  nTliT'  DFIBTÖÜ  noch  die  riHBttÖ 
TT^TTT  genannt.  Bei  •WöTÖTl  fehlt  das  bei*  'tTI,  Wa  und  Vn)i 
Stehende  IT'S  weil  '»JP'ÜlDn,  ^«^  Simeiten^  bereits  so  viel  ist  als 
•WötÖ   ri'»3,   vgl.  Num.  26,   5.  6.     Mit   dem  Ausdruck   rlrffitÖBn 

«r»..  Tg.« 

nllK'IÖSn  in  V.  14  sind  nicht  Geschlechter  gemeint,  welche  ans 
dem  Gferichte  des  Herrn  übrig  geblieben  seyn  werden  (Neu- 
ro an  n),  sondern  die  Geschlechter,  welche  ausser  den  in  V.  11.12 
bereits  namhaft  gemachten  noch  weiter  namhaft  zu  machen  wären, 
vgl.  den  analogen  Ausdruck  Hag.  1,  12.  14;  2,  2. 


1)  Wenn  Geiger,  Urschrift  und  üebcrsetzungen  S.  59  sagt:  „das 
Haus  David' 8  im  engeren  Sinne  sind  wohl  die  directen  Nachkommen 
Serobabels ,  während  die  Familie  Simei's  von  dessen  Bruder  Simei 
(1  Chr  3,  19)  abstammt.  Nathan  ist  wohl  der  Zadokite  Jonathan, 
Valer  des  Jaddua  (Neh  12,  11^  und  des  bei  den  Samaritanem 
Oberpriester  gewordenen  Manasse,  und  diesem  Haus  Bchliessen 
sich  die  übrigen  Leviten  an^^,  so  widerspricht  auch  dieser  Annahme 
das  Zeitalter  unseres  Propheten  —  Beachtenswerih  aber  ist,  dass 
zum  Theil  auch  die  synagogale  Literatur  die  Abstammung  des 
Messias  auf  David's  Sohn  Nathan  zurückführt;  vgl,  Delitzsch's 
Ulmad.  Studien  in  der  lath.  Zeitschrift  1860  S.  640  ff. 
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Cap.  13. 

V.  1.    An   selbigem  Tage   wird   dem  Hause  David*i 
und    den  Bewohnern  Jerusalems   ein  Born    aufgethao 
seyn  für  Bünde  und  Unreinheit.     Cap.  13,    1 — 6  setzt  die 
mit  12,  10  begonnene  Beschreibung  der  in  jener  Zeit  eintretenden 
sittlichen  Umwandlung  Israels  fort.     Wenn  Jehova  dereinst  Israel 
jene  Sinnesrichtung  verleiht,    welche   geeignet  ist,    Jehova'a  Huld 
und  Gnade  auf  Israel  herabzuziehen ,    so  wird  die  erste  Wirkung 
hievon  die  seyn,  dass  Israel  Jehova  um  Gnade  anfleht,   und  zwar 
vor  Allem  um  desswillen,    weil  es  den  getödtet  hat,   in  welchem 
Jehova  selbst  zum  Heile  seines  Volkes  in  dessen  Mitte  erachienen 
war;   und  jenes  Flehen  Israels  um  Gnade  wird  um  so  ernstlicher 
gemeint  seyn,  als  Israel  in  allen  seinen  Gliedern  über  die  Ermordung 
des  Heilsmittlers  einen  so  bitteren  Schmerz  empfinden  und  so  tief 
betrübt  seyn  wird,  wie  diess  bei  einem  Menschen  nur  irgend  mög- 
lich ist.    Womit   nun  Jehova  dieses  tief  bussfertige  Flehen  Israels 
um  Gnade  beantworten   wird,    sagt  Cap.  13,    1:    damit  nemlicb, 
dass  er  einen  Born  offen  seyn  lässt,  in  welchem  Israel  alle  seine 
Sünden   und  Unreinheiten   wird   abwaschen  können.     Jehova  lässt 
diesen  Born    offen  seyn  d.  h.    er    lässt  ihn  Israel  zu  Gute  hervor- 
quellen und  in's  Daseyn  treten:    so   lange  ein  Quell  noch   im  Ge- 
steine verborgen  flieset,  ist  er  für  den  Menschen  so  gut  wie  über 
haupt   nicht  vorhanden.     Durch    das  Bild   vom  Borne   drückt  der 
Prophet  aus,    dass  das  Mittel,   welches   dereinst  Israel   zur  Reini- 
gung von  seinen  Sünden  zu  Gebote  stehen  werde,  in  reichlichster, 
nie   versiegender  Fülle    ihm    geboten    seyn    werde;    das    hier   ge- 
brauchte Bild  ist  daher  noch  vielsagender  als  das  Ez.  36,  25  g^ 
brauchte;  seine  Entstehung  mag   es   wohl   der  gesetzlichen  Vor- 
schrift über  das  Sprengwasser  mit  der  Asche  der  rothen  Kuh  ver- 
danken, vgl.  Num.  19,  bes.  V.  0.    Unter  jenem  Mittel,  durch  wei- 
ches Israel    dereinst   von    allen   seinen   Sünden    entledigt    werden 
kann  und  wird,    hat   man   zunächst  weder  den  in  der  christlichen 
Taufe  zu  verleihenden  h.  Geist  zu  verstehen  (so  einige  ältere  Aas- 
leger wie  Urbanus  Rhegius),   noch   das  Blut  des  von  Israel 
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getödteien  Heüsmittlers  (Hengstenberg,  Kliefoth),  sondern  — 
nach  der  Anschauung  des  Propheten  —  ganz  allgemein  die  Gnade 
Jehova's.  Wie  Jehova  dem  zu  Qute^  welcher  sich  von  äusserer 
Befleckung  und  Unreinheit  reinigen  möchte,  das  klare  Quellwasser 
sprudeln  lässt,  so  lässt  er  auch  dem  Hause  David's  und  den  Be- 
wohnern Jerusalems  seine  Gnade  zu  Gebote  stehen,  damit  sie  «i 
dieser  ihre  Zuflucht  nehmen  und  mit  ihrer  Hülfe  von  der  inneren 
Unreinheit  ihrer  Sünde  und  deren  Schuld,  insbesondere  von  der 
Schuld,  welche  sie  sich  durch  4ie  Durchbohrung  des  Heilsmittlers 
zugezogen  haben,  loskommen  können:  er  lässt  das  Flehen  um  Gnade 
Gnade  erwerben.  Die  Begriffe  riMtSn  und  n'^3  verhalten  sich  zu 
einander  wie  die  Verfehlung  im  Einzelnen  oder  die  Thatsünde  zu 
der  ihr  theils  zu  Grunde  liegenden,  theils  auch  wieder  aus  ihr  re- 
suitirenden  habituellen  sündigen  Beschaffenheit.  Die  Form  des 
8t.  c.  SlMtSn  ist  a.  u.  St.  punktirt  nach  Ges.  §.  1L6,  4.  Das  Haus 
David's  und  die  Bewohner  Jerusalems  sind  hier  eben  so,  wie 
12,  10,  als  Repräsentanten  des  ganzen  israelitischen  Volkes  ge- 
nannt, vgl.  12,  12;  13,  2. 

V.  2.  3.  Und  es  wird  geschehen  an  selbigem  Tage, 
Spruch  Jehova's  der  Heerschaaren,  ich  werde  aus- 
rotten  die  Namen  der  Götzen  aus  dem  Lande  und  es 
wird  ihrer  nicht  mehr  gedacht  werden,  und  auch  die 
Propheten  und  den  Geist  der  Unreinheit  werde  ich 
schwinden  lassen  aus  dem  Lande.  Und  es  wird  ge- 
schehen, wenn  fürder  ein  Mann  weissagen  wird,  so 
werden  sein  Vater  und  seine  Mutter,  seine  Erzeuger, 
zu  ihm  sprechen:  du  darfst  nicht  leben,  denn  du  hast 
Trug  geredet  im  Namen  Jehova's;  und  sein  Vater  und 
seine  Mutter,  seine  Erzeuger,  werden  ihn  durchbohren 
ob  seines  Weissagens.  Soll  Israels  Zustand  dereinst  wirklich 
gottentsprechend  werden,  so  genügt  es  nicht,  dass  ihm  blos  seine 
bereits  begangenen  Sünden  vergeben  werden  und  seine  bisherige 
Sündhaftigkeit  aufgehoben  wird  (V.  1),  sondern  es  muss  auch 
das  hiedurch  geschaffene  neue  Leben  in  fortwährender  Heiligung 
bewahrt  und  bethätigt  werden;  und  auch  hiefür"  wird  Jehova  nach 
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V.  2.  3  sorgen.   Er  wird  dnrch  die  Kraft  seines  wiedergebärenden 
und  heiligenden  Geistes  (12,  10)  bewirken,  dass  selbst  dieMamen 
der  Götzenbilder  in  dem  Lande  nicht  mehr  vorhanden  seyn  werden. 
Sowohl    der  Zusammenhang  mit  V.  1  als   der  Umstand,    dass  in 
12,   10^—13,    6  nirgends  die  Heiden  erwtimt  sind,    sdgt,   dass 
Y'^SrnÖ  nicht  durch  von  der  Erde  (so  z.  B.  Neu  mann),  son- 
dern durch  aus  dem  Lande  zu  übersetzen  ist.    Rottet  Jehoya  nicht 
blos  die  bisher  verehrten  Götzenbilder  selbst,  sondern  anoh  deren 
Namen  aus,  so   dass  man   dieselben  gar  nicht  mehr  in  der  Erin- 
nerung haben  wird,  so  bewirkt  er  damit,  dass  nicht  nur  in  brad 
kein  Götzendienst  mehr  getrieben  wird,    sondern  auch   selbst  die 
Möglichkeit,  fortan  noch  wie  früher  Götzendiest  treiben  sn  können, 
aus   dem  Bewusstseyn  Israels    geschwunden   seyn  wird«     Jehova, 
und  er  allein,  wird  es  seyn,   von  dem  Israel  dereinst  sieh  in  Ab- 
hängigkeit wissen  und  den  es  als  seinen  Gott  verehren  wird.    Die 
vorliegende  Weissagung  von  einer  Vertilgung  alles  Götzendienstes 
aus  Israel  wurde   von  der  Wahrnehmung  aus ,    dass    sich   in  der 
nachexilischen  Zeit   keine  Spur  des  früheren  Götzendienstes  in  Is- 
rael mehr  zeigt,   vielfieich   zum  Beweis  für  die  vorexilische  Abfas- 
sung von  Cap.  12—14  verwendet  (z.  B.  Flügge  S.  83.  85;  Ber- 
tholdt  8.  1704.  1717;  Bleek  8.  298f.).    Allein  ohne  zwingende 
Nothwendigkeit.    Zwar  möchten   wir  nicht    annehmen,    dass  der 
Verfasser  gegen  einen  zu  seiner  (nachexilischen)  Zeit  heimlich  be- 
triebenen Götzendienst  eifere   (Burger  8.  80  f.  107,    de  Wette 
S.  238),  denn  auch  von  einem  heimlich  betriebenen  Götzendienst 
fehlen  uns  die  Spuren;  —  dessgleichen  auch  nicht,  dass  der  Pro- 
phet nur  solche  Formen  von  Abgötterei  voraussetze,  wie  sie  nach 
Neh.  6,  10—14;   Esr.  9,  2  ff.;  Neh.  13,  23  auch  nach  dem  Exil 
nicht  fehlten  (Keil),  denn  Neh.  6,  10—14  ist  nur  von  einer  lügneri- 
schen Prophetie,  nicht  aber  von  Abgötterei  oder  Götzendienst  die 
Rede,   und  wenn   auch    durch  die  Esr.  9,  2  ff.;  Neh.  13,   23  be- 
sprochenen   Heirathen    mit    fremdländischen    (götzendienerischen) 
Frauen  die  Gefahr  erneuerten  Abfalls  in  den  Götzendienst  drohte, 
so    wissen   wir  doch  nichts   davon,    dass   diese   drohende  Gefahr 
sich    auch    verwirklichte,    und    es    ist   um    so    weniger    wahr 
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soheiDlicb,  dass  sie  sich  verwirklicht  habe,  als  Esra  and  Nehemia 
alsbald  gegen  jene  Mischehen  eiferten;  —  endlich  auch  nicht, 
dass  der  Prophet  zur  Darstellung  des  Gedankens,  dass  Jehova 
dereinst  alle  Sflnde  aus  Israel  wegschaffen  werde,  den  Götzen- 
dienst individualisirend  erwähne,  insofern  Götzendienst  die  Haupt- 
nnd  Grundsflnde  Israels  in  der  früheren  Zeit  gewesen  sey  (Heng- 
stenberg, Klietoth,  Reinke),  denn  in  solcher  Weise  indivi- 
dualisiren  konnte  der  Prophet  doch  nur  dann,  wenn  er  entweder 
nach  dem  bisherigen  Verlauf  der  Geschichte  den  Dienst '  fremder 
Götter  and  den  Gultus  von  Götzenbildern  als  die  einzige  für  Is- 
rael naheliegende  Form  der  Sünde  betrachten  durfte,  was  Ange- 
sichts der  Hag.  1;  Bach  1,  1—6  geschilderten  Gegenwart  des 
Propheten  offenbar  nicht  möglieh  war,  oder  wenn  er  das  derein- 
stige Wiederaufleben  eines  solchen  sündigen  Zustandes  in  Israel 
annahm,  dass  Götzendienst  hievon  die  nothwendige  und  unmittel- 
bare Folge  sejn  musste,  wenn  der  Prophet  also,  was  Hengsten- 
berg eben  nicht  zugeben  will,  das  Herrschen  des  Götzendienstes 
in  jener  Zukunft,  welche  er  beschreibt,  voraussetzte.  Gerade  von 
dieser  Voraussetzung  geht  aber  der  Prophet  aus.  Nicht  von  sei- 
ner Gegenwart  handelt  der  Prophet  in  12,  1 — 13,  6,  sondern  von 
jener  Zukunft,  welche  für  Israel  damit  eintreten  wird,  dass  es  sei- 
nen Heilsmittler  verwirft,  und  während  welcher  es  der  Gewalt  des 
schlimmen  Hirten  (11,  15.  16)  preisgegeben  seyn  wird.  Nach 
der  Voraussetzung  des  Propheten  wh-d  jene  Verkehrtheit  Israels, 
kraft  deren  es  seinen  Heilsmittler  verwarf,  sich  mit  innerer  Noth- 
wendigkeit  wiederum  bis  zu  dem  Höhepunkte  steigern,  welchen 
sie  vor  der  Strafe  des  Exils  erreicht  hatte,  so  dass  es  in  einem 
grösseren  oder  geringeren  Theile  seiner  Glieder  abermals  in  die 
Thorheit  des  Götzendienstes  verfallen  wird.  Mag  auch  unsere 
Gegenwart  noch  nicht  darnach  aussehen,  als  ob  diese  Voraus- 
setzung des  Propheten  sich  erfüllen  werde,  so  darf  uns  diess  doch 
nicht  bestimmen,  von  der  nächstliegenden  und,  wie  uns  scheint, 
einzig  naturgemässen  Auffasung  des  prophetischen  Textes  nach 
seinem  Zusammenhang  abzuweichen ;  und  um  so  weniger  ist  eine 
solche  Abweichung  erlaubt,  als  das  prophetische  Wort  auch  sonst 
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«tDDinimt,   dass  die  Menschheit  trotz  des  hohen  Standes 
und  intellectueller  Guitur,  trotz  der  steigenden  Givilisation  doeh  in 
eine  solche  sittliche  Barbarei  verfallen  werde,   dass   es   wiederum 
zu  einem  förmlichen  Götzendienste  kommt,  vgl.  Apoo.  9,  20;  i3| 
3.  4.  15.    Unter  den  Götzen,    die   man    alsdann    verehren    wird, 
braucht  man   aber  nicht  nothwendig  Fetische  zu  verstehen;   auch 
der  Cultus  des  Genius  und  die  unbedingte  Herrschaft,  welche  man 
allgemein  verbreiteten  gottwidrigen  Ideen   Aber  sidi  rinrftumt,  so 
dass  man  ihnen  selbst  Leben  und  Seele  opfert,  ist  nieht  Mos  Ab- 
fall  von  Jehova,   sondern  auch   grober  Götzendienat»    Wird  nun 
Jehova  dereinst  seinen  Geist  über  Israel   ausgiessen,   so  werden 
sich  alle  diejenigen   unter  seinen  Gliedern,   welche  dem  Götzen- 
dienste verfallen  waren,    durch   die  Kraft  jenes  Geistes   grandlich 
davon   bekehren.    Alsdann    lässt   Jehova   aus    dem  Lande    auch 
schwinden  (1*^3SK)  vgl.  3,  4)  die  Propheten  und  den  Geist  der 
Unreinheit.     Da  die  Propheten ,  deren  Aufhören  Jehova   bewirken 
wird,  zwischen  den  Götzen  und  dem  GMste  der  Unreinheit  genannt 
sind,   80    können   darunter  nicht  wahre,    gottgesandte  Propheten 
gemeint  seyn,  so  dass  bereits  hier  in  V.  2  das  Aufhören  der  Pro- 
phetie  geweissagt  wäre,  sondern  nur  falsche  Propheten  (so  schon 
LXX,  Targuro,   Peschito,   Vulgata),    welche  entweder  wis- 
sentlich   und   getlissentHch  Lügen    (vgl.  Neh.    6,    10 — 14)    reden 
oder  unter  dem  Einflüsse  einer  unreinen,  dämonischen  Macht  ste- 
hen; es  ist    also   hier  das  Aufhören  des  falschen  Prophetenthums 
in    Israel    geweissagt*.     Der  Ausdruck  nHÄtiTI   Pm   steht,  wie 
Hitzig  richtig  hervorhebt,  nach  vorwärts  uiid  nach  rückwärts  in 
Verbindung  mit    Aussagen ,    welche   das  Aufhören   des    falscheo, 
gottwidrigen  Prophetenthums  verkünden;  derselbe  kann  daher  hier 
nicht  als  Princip  jeglicher  Unreinheit  oder  gottwidrigen  Bestimmt^ 
heit  gemeint  seyn   (Raschi  und  Kimchi:  y^n   'TST*?  vgl.  auch 


1 »  Kimchi  versteht  hier  die  falschen  Propheten  zur  Zeit  des  ersten 
Tempels  (!)  und  will  dessgleichen  auch  D^aS^yM  auf  die  vor  dfr 
babylonischen  Gefangenschaft  Terehrten  Götzen  oder  auf  die  Götxeo 
der  Heiden  besiehen. 
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Sehöttgen,  horae  II,  221),  sondern  bezeichnet  vielmehr  diejenige 
dAmooische,  diabolische  Macht,  welche  sich  derer,  die  aus  der 
ethischen  Liebesgemeinschaft  mit  Jehova  herausgetreten  sind,  je 
nach  Umständen  bemächtigt  und  als  Werkzeuge  der  Verkflndigung 
ihrer  gottwidrigen  Macht  bedient,  somit  jenen  Lügengeist,  welcher 
falsche  Propheten  inspirirt,  vgl  1  Kön.  22,  21 — 23;  Apoc.  16,  14 
—  Wie  gründlich  au  jener  Zeit  infolge  der  Wirkungen  des  Geistes 
Jehova's  der  Abscheu  Israels  vor  allem  gottwidrigen,  insbesondere 
TOI  allem  ongöttlidien  Prophetenthum  seyn  wird,  zeigen  V.  3 — 
6,  und  zwar  zunächst  V.  3  an.  dem  Verhalten  derer,  welche 
vordem  nicht  selbst  falsche  Propheten  ware%  und  dann  Y.  4  —  6 
an  dem  Verhalten  derer,  welche  früher  mit  falscher  Prophetie  sich 
abgaben.  Wenn  alsdann  Jemand  es  noch  wagen  wird,  überhaupt 
als  Prophet  aufzutreten  und  Weissagungen  auszusprechen,  so 
werden  seine  eigenen  Eltern  ihn  tödten  als  einen  solchen,  der  den 
Namen  Jehova*s  zur  Täuschung  missbraucht  habe.  Da  demjenigen, 
welcher  alsdann  noch  wird  weissagen  wollen,  zum  Vorwurf  ge- 
macht wird,  dass  er  im  Namen  Jehova's  Lügen  rede,  so  ist 
vorauszusetzen,  dass  zu  jener  Zeit  von  vorneherein  Niemand  mehr 
sich  getrauen  wird,  eine  prophetische  Stellung  für  sich  in  Anspruch 
zu  nehmen,  ausser  unter  dem  Vorgeben ,  dass  er  von  Jehova  da- 
mit betraut  sey;  Propheten  der  Götzen  wird  es  von  vorneherein 
nicht  mehr  geben.  Aber  schon  diess,  dass  Einer  prophetische 
Stellung  für  sich  in  Anspruch  nimmt,  mag  er  auch  den  Namen 
Jehova's  dafür  vorwenden,  wird  als  genügend  angesehen  werden, 
um  ihn  für  einen  falschen  und  darum  todeswürdigen  (Deut.  13» 
5 — 11;  18,  20)  Propheten  zu  halten.  Als  genügend  kann  es  dann, 
aber  auch  nur  dann  angesehen  werden,  wenn  es  eben  in  jener 
2^it  keine  Propheten  Jehova's  unter  seinem  Volke  mehr  geben 
wird;  in  diesem  Falle  muss  es  aber  auch  als  völlig  genügender 
Beweis  für  ein  fälschlich  angemaasstes  Prophetenthum  angesehen 
werden.  Bei  V.  3  ist  also  vorausgesetzt,  dass  Jehova  in  jener 
Zeit  keine  Propheten  mehr  unter  Israel  werde  erstehen  lassen. 
Diese  Voraussetzung  erklärt  sich  aber  daraus,  dass,  bevor  die  12, 
10  geweissagte  Bekehrung  Israels   zu  seinem  Gotte  und  dem  ge- 
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tödteten  Heilsmittler  eintritt,  Israel  zur  Strafe  für  seine  Versündig- 
ung in  geistlicher  Finsterniss  seine  eigenen  >Vege  des  Verderbens 
wandeln  muss,  und  dass,  wenn  jene  von   Jehova's  Erbarmen   be- 
wirkte Bekehrung  eintritt,  dieselbe  auf  alle  Glieder  des  Volkes  sich 
erstrecken  wird ,  so  dass  alsdann  jener  verheissene  Zustand   vor- 
handen seyn  wird,  da  Keiner  den  Andern  mehr  lehren  wird,   den 
Herrn  erkennen,   sondern  Alle,  Kleine  und  Grosse,    ihn   erkennen 
werden,    vgl.  Jer.  31,  34;  Jes.  54,   13.     Wer  unter  solchen  Ver- 
hältnissen   etwa   dennoch    einer   besonderen  Heilserkenntniss    und 
göttlichen  Sendung  sich  berühmen  wird,  wird  sich  eben  damit  als 
einen  Lügner  und  falschen  Pro))het  verrathen ;  und   der  Abscheu  vor 
einem  solchen  wird  so  gross  seyn,    dass  seine   eigenen  leiblichen 
Elfern,  trotz  aller  angeborenen  natürlichen  Liebe   zu  ihrem  Kinde, 
in  ihrem  heiligen  Zorne   über  seine  Gottlosigkeit   die  Strafe   eines 
falschen  Propheten  an  ihm   vollziehen  werden.    Durch   die  Hinso- 
fügung  von  ynb^  au  IBW  V3N  wird  der  Begriff  Eltern  noch  in- 
sofern  verstärkt,   als  hervorgehoben  wird,    dass   die  leiblichen  El- 
tern    gemeint    sind,    vgl.   die    analoge    Verstärkung    2  Sam.    16, 
11.    Zu    ,Tnr   Hb  vgl.  2  Kön.  10,  19;  Deut.  18,  20.     Der  Aus- 
druck,  'n  DT1D21  Ip'CÖ  131  ist  eine  Breviloquenz  in  der  Bedeutung: 
Lügen  reden  unter  dem  Vorgeben,  im  Namen  Jehova's  zu  reden, 
vgl.  Deut.  18,  20;    Jer.  14,   15.     Infolge    der  in   V,  6  erwähnten 
niSä  wollen  manche  Ausleger,  wie  schon   LXX  (^(rof/tTrodtov^riv)^ 
Peschito,    auch    Calmet,    Flügge,     im   in    der  Bedeutung 
züchtigen,    bändigen   nehmen;  allein  jene  DlSÜ  rühren  nicht  von 
diesem  ITfl  her,  es  ist  vielmehr  bei  der  allein  nachweislichen  und 
gerade  wegen  ihrer  Stärke  allein  in  den  Zusammenhang  passenden 
Bedeutung  durchbohren^   tödfen   stehen  zu    bleiben.     Mit  iKSSflS 
wird  nicht  gesagt,  zu  welcher  Zeit  die  Eltern  die  Strafe  über  i^ren 
pseudoprophetischen  Sohn   verhängen,  nemlich   während    er  weis- 
sagt, „im  Acte  der  Weissagung^^  (Hesseiberg,    Reinke),  son- 
dern es  wird  hiedurch  wiederholt  hervorgehoben,  worin  es  begrün- 
de seyn    werde ,    dass  die    leiblichen  Eltern   sich   vorkommenden 
Falles  veranlasst  sehen,  ihren  eigenen  Sohn  zu  durchbohren. 

V.  4 — 6.   Und  es  wird  geschehen  an  selbigem  Tage, 
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schämen  werden    sich    die    Propheten,    ein  jeglicher 
seines  Gesichtes  bei  seinem  Weissagen,  und    werden 
nicht    mehr     einen    härenen    Mantel     anlegen    um    zu 
lügen;   und  er  wird   sprechen:   ich   bin    kein  Prophet) 
ein    Mann,    der   das    Land    bebaut,   bin   ich,    denn   ein 
Mensch  hat  mich  erkauft  von  meiner  Jugend  an;   und 
spricht  man  zu  ihm:  was  sind  dasfürNarben  zwischen 
deinen  Händen,  so  spricht  er:  solche  die  mir  geschla- 
gen wurden  im  Hause  derer,  die  mich  lieben.  Selbst  die- 
jenigen, welche  in  der  Zeit  vor  der  Oeistesausgiessung   (12,  10) 
am  tiefsten  in  das  gottwidrige  Wesen  verfallen  waren,    selbst  die 
ehemaligen  falschen  Propheten  werden  nach  der  Oeistesausgiessung 
von  einem  schamerfüllten  Abscheu  vor  ihrer  eigenen  Pseudopro- 
pbetie  erfasst  werden  und  es  gar  nicht  mehr  Wort  haben  wollen, 
dass  auch  sie  früher  zu  den  vorgeblichen  Propheten  gehörten.  Die 
Worte  Inkaana  la^^inö  'Viy^  »ind  nicht   mit  Hengstenberg 
zu  abersetzen:  sie  werden  beschämt  abstehen  van  ihrem  Gesichte 
bei  ihrem  Weissagen^  sondern  nach  der  gewöhnlichen  Bedeutung 
von  t)l3  *Q'  1)3  (z*  B.  ^es.  1,  29):  sie  werden  sich  schämen  van 
wegen   ihres    Gesichtes,    Jene  Gesichte,  die  sie,  wenn   sie  früher 
weissagten,    entweder    infolge    dämonischer   Inspiration    wirklich 
hatten    oder   wenigstens  flngirten    nnd  deren    sie  sich    bei  ihrem 
Weissagen   berühmten,  werden    für   sie  nunmehr  ein  Gegenstand 
der  Scham  und  Schande   seyn  und  ihnen,  statt  Ehre  zu  bringen, 
vielmehr  Verderben  zu  bringen  drohen.  Die  Form  ir)H!3l]n3  >  ^Mi 
der  regelmässigen  lM23na  in  V.  3,  erklärt  sich  aus  demifinüber- 

*  T    *      * 

schwanken  der  VerbaH"b  ^^^  Bildung  der  Yerba  n"i))  vgl.  Ges, 
$.  75,  Anm.  20 — 22.  Der  tiefe  Abscheu,  welchen  die  ehemaligen 
falschen  Propheten  vor  aller  Pseudoprophetie  empfinden  werden, 
wird  es  nicht  mehr  dahin  kommen  lassen,  dass  sie  je'  wieder  einen 
härenen  Mantel,  welcher  sie  als  Propheten  dem  Volke  kennzeich- 
nen sollte,  anlegen,  um  vorgeblich  zu  weissagen,  in  Wirklichkeit 
aber  bewusster  oder  unbewusster  Weise  zu  lügen.  Das  härene 
Gewand,  d.  L  ein  aus  ungegerbten  Fellen  gefertigter  Mantel,  gilt  ab 
Abzeichen  eines  aller  Lust  der  Welt  entsagenden  und  in  strenger 


222  Cap.  13.  V.  5. 

Eothaltsamkeit  aussohliesslich    dem  Dienste  Gottes   lebenden   Pro- 
pheten, vgl.  2  Kön.  1,  8;  Jes.  20,  2;  Matth.  3,  4;  Hebr.  11,  37; 
Apoc.  11,  3.    Subjeet  von  fQKI  in  V.  5  ist  jeder  beliebige  der 
in  V.  4  erwähnten  ehemaligen   falschen  Propheten.     Wer  früher 
etwa   ein  Pseudoprophet  war,   wird  alsdann  sagen,    er    sej    kein 
Prophet.   Da  keine  Frage  nach  seinem  Stande  und  Berufe  vorausge- 
gangen ist,  so  kann  die  Aussage  des  ehemaligen  Pseudopropheten 
in  y.  5  auch   nicht   als   eine  Antwort  desselben    in  einem  Verhör 
über  seine  Verhältnisse  (so  z.   B.  Hengstenberg,   Hitzig  sa 
y.  6)  gefasst  werden,  sondern   sie  ist  als  eine   freiwillige  öffent- 
liche Erklärung  des  frQheren  Propheten  anzusehen,  dadurch  er  von 
vorneherein  und   unaufgefordert  sich  von   dem  yerdachte  zu   rei- 
nigen sucht,  dass  auch  er  je  zur  Classe  der  Pseudopropheten  ge- 
hört habe;  der  weiland  falsche  Prophet  wird  gleichsam  Jedem  die 
Ericlärung    entgegentragen ,    dass  er    niemals  mit   Prophetie  sidi 
abgegeben   habe.     Und    zur  Begründung    dieser    seiner   Aussage 
wird  er  sich  tür  einen  Leibeigenen  ausgeben,   der  schon  in  seiner 
Jugend  voti   einem  Menschen    zur  Bestellung   des  Feldes   gekauft 
worden  sey,  für  den  also  gar  nicht  einmal  die  Möglichkeit  existirt 
habe,  sich  mit  falschem  Propheten thum  abzugeben ,    da  er  ja  von 
Jugend    auf  seiner  Freiheit   beraubt  sey  und    als  Sclave    in  den 
Diensten  eines  Anderen  stehe.    Dass  der  Redende  nicht  in  Wirk- 
lichkeit von  Jugend   auf  ein  leibeigener  Ackerknecht  gewesen  ist 
(so   z.  B.  Hitzig   und  Hengstenberg),    dass    vielmehr   diese 
seine  Behauptung  eine  Lage  ist,  geht  daraus  hervor,   dass  uoser 
Prophet  ihn  ja  ausdrücklich  als    einen   ehemaligen    falschen  Pro- 
pheten bezeichnet  hat:  der  Stand  eines  leibeigenen  Ackerknechtes, 
eines  zum  Landbau  gekauften    und  verwandten  Sdaven,  und  der 
Stand    eines    Propheten    schliessen    sich   gegenseitig    aus.    Daher 
meint  auch  Hitzig,  der  Redende  sey  einseinem  Herrn  entlaufeser 
und  zu  dem  freien  Gewerbe  des  Propheten,  das  ohne  Arbeit  Brod 
verschaifte,  übergetretener  Sclave;  allein  der  Redende  will  ja  offen- 
bar sagen,  de^s  er  das,    wofür  er  sich  jetzt  ausgibt,    nemiidi  eis 
leibeigener   Ackerbauer ,    von  jeher  und   bis  zur  Stunde  unonter. 
broehen  gewesen  sey,   und  darum  gar  nie  ein  Prophet  habe  se^ 


Cap  13.  V.  5.  22S 

inen.  Naeh  V.  6  werden  daher  die  ehemaligen  falsohen  Pro« 
)ieD  mit  solcher  Beschämung  an  ihren  früheren  Stand  und  ihr 
beres  Treiben  zuraekdenken,  dass  sie  es  gar  nicht  mehr  werden 
gestehen  wollen^  zu  den  falschen  Propheten  gehört  za  haben, 
1  dass  sie,  selbst  ohne  direct  dazu  veranlasst  zu  seyn,  lieber 
'  L9ge  ihre  Zuflucht  nehmen  und  sich  ftlr  einen  Mensche»  des 
srniedrigsten  und  verachtetsten  Standes  werden  ausgehen  wollen* 
;  der  Form  ^yXTl  konnten  die  alten  Uebersetzer  nicht  zureeht 
nmen.  Am  Weitesten  von  aller  sprachlichen  Möglichkeit  ist  die 
ilgata  abgeirrt:  quaniam  Adam  exemplum  meum  ab.  adoles^ 
Ha  mea*  Das  Targum  verwandelt  das  hebr.  '^ISpTI  einfach 
las  diald.  *<«^!]pK,  ohne  dass  sich  erkennen  l&sst,  in  welchem 
ne  es  das  Wort  verstand,  LXX:  Sri  ävd^mnoi  i^iv^^f^ri  fkc  in 
mffwog  fiov.  Peschito,  die  Form  "^^SSn  von  M3p  ableitend, 
rt>l3  'JA  "»aDO«  «'03'T3%  ein  Menschenkind  hat  memen  Eifir 
egt  von  meiner  Jugend  an.  Menachem  ben  Sarnk,  Raschi, 
rachi  betrachten  das  Hipb.  nSpH  &l8  eine  denominative  Ver- 
form  von  nWQ  Herde  und  übersetzen:  er  hat  mich  zu  eitlem 
fixier  über  die  Herde  der  Schafe  und  Binder  gemacht;  viie  aber 
a  solche  Bedeutung  des  denominativen  iT3|Dn  möglieh  seva 
116)  ist  schwer  einzusehen.  Aben  Esra*s  Erkl&rung,  welche 
weder  TÜTJH  ftls  Denomiuativform  von  nDDÜ  in  der  Bedeutung 
Werbung  eines  Grundstuckes  (Gen.  49,  32)'  betrachtet  oder  zu 
On  noch  ftQ"fM  ergänzt:  er  hat  mich  zu  einem  Landbesitzer 
uscht  (ftQlM  ^jT^V\)  passt  weder  in  den  Zusammenhang, 
ih  ist  sie  sprachlich  möglich.  L.  de  Dieu  (operari  me/ecU  ex 
miute)  nimmt  n!3p  in  der  zwar  im  Aethiopisohen,  aber  nicht 
Hebr.  nachweisbaren  Bedeutung  operari.  Es  klann  sich  eigent- 
.  nur  nm  die  Frage  handeln,  ob  X\iTT\  die  Bedeutung  verkaufen 
ff  die  Bedeutung  erwerben  habe.  Für  die  erstere  Bedeutung, 
che  Hengsten  her g  annimmt,  scheint  der  Umstand  zu  spre- 
0,  dass  sie  die  normale  Causativbedeutung  des  Kai  ist;  allein 
passt  nicht  in  den  Zusammenhang,  da  der  ehemalige  Pseudo- 
phet  den,  welcher  ihn  verkauft  hätte,  schlechtweg  t3*^  irgend 
beliebiger  Mensch  nennen  würde,  von  einem  irgend  beliebigen 
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Menschen  aber   nicht  abzusehen  wäre,    welches  Recht  ihm  zuge- 
standen habe,  ihn  als  einea  Knaben  zum   Sdaven    zu   verkaufeo. 
Wir  nehmen  daher  mit  den  meisten  neueren  Auslegern,  wie  Hitzig, 
Maurer,  Umbreit,  Neumann,  an,  dass nSßTl  kaufen,  erwerben 
bedeute,  und  zwar  entweder  indem  es  geradezu  in  der  Bedeutung 
des  Kai  steht  ^ ,  vgl.   nn3  und  nnSfl,  nt3D  und  man    y^t    und 
S''*ttÖ9    "^DT  und  T^STH,    tSlPI  und  tS'^^inn,  oder  besser  indem 
es  Denominativum  von  n3p23  oder  t]03  nSpfi  ist:  servitm  facere, 
servo  Vit;  zu  letzterem  stimmt  auch  am  Besten  der  Gebrauch  der 
Pr&p.  1p    in    *n^9323*    I)a  nun  der  ehemalige  falsche  Ptophet  in 
jener  Zeit  ohne  alle   äussere  Veranlassung  Jedermann    gleichsam 
mit    der  Versicherung  entgegenkommen  wird,    dass  er  nicht  zu 
den  falschen  Propheten  gehöre,    sondern  von  Jugend  auf  ein  leib- 
eigener Ackerknecht  sey,  so  wird  er  hiedurch  selbst  misstrauischeo 
Zweifel  an   der  Wahrheit  seiner  Aussage  hervorrufen;    man   wird 
sich  ihn  näher  darauf  ansehen  und  Striemen  an  ihm  wahrnehmen, 
welche  darauf  hinzudeuten  scheinen,  dass  er  doch  auch  ein  Psea- 
doprophet  gewesen  sey.    Wird  man  ihm  aber  diess  vorhalten,  so 
wird  er  auch  hierauf  mit  einer  unwahren  Ausflucht  zu  antworten 
suchen,  um  ja  nicht  zugeben  zu  müssen,    dass  auch  er  sich  vo^ 
dem    so    schwer   an    Jehova    vergangen  habe.     Das    erste  *1i3Kl 
von  V.  6  ist  als  hypothetischer  Vordersatz,   das  zweite  als  Nach- 
satz gemeint,  vgl.  Ruth  2 ,  9  BD^HT  tlÖSI ',    Gen.  44,    22  3151 
nül  rnKTlK;  Ges.  S.  126  Anm.  Y;  %.  155,  4».  Subject  zu  dem 

••T  »TV 

ersten  123M1  i^^  derjenige,  an  welchen  eben  der  fiiische  Pcophet 
sich  mit  seiner  Erklärung  von  V.  5  gewendet  hatte,  nicht  der 
CTH  von  V.  5,  für  dessen  leibeigenen  Knecht  der  Pseudoprophet 
sich  ausgegeben  hat  (so  Neumann).  LXX:  Maiigm  TWQog  <tt!f^- 
Der  Sinn  der  Frage  und  Antwort  von  V.  6  wird  in  sehr  verschie- 
dener Weise  aufgefasst.  Die  Einen,  wie  Hieronymus,  Theo- 
dorus  Mopsv.,    Cyrillus,    Theodoret,    Calvin,    FlQgg«) 


1)  Die  cansative  Bedeutung  des  Hiphil  bliebe  dabei  gewahrt,  tdbti^ 
man  dem  Hiphil  insptl  die  Bedeutung  einen  Amtf  eolbM*) 
eine  Erwerbung  Ikerbeiführen  gäbe. 
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;08eDmflller,  lassen  den  Fragenden  daraufhindeuten,  dass  er 
och  Wunden  oder  Narben  an  sich  trage,  welche  wie  Mahle  ans- 
ehen, die  von  schweren  körperlichen  Züchtigungen  wegen  früherer 
'ersündigungen  durch  Pseudoprophetie  herrühren;  der  Pseudopro- 
het  soll  diess  dann  auch  in  seiner  Antwort  zugeben  und  reuig 
estehen,  dass  diese  Züchtigungen  von  solchen,  die  es  wohl  mit 
im  meinten,  von  seinen  Eltern  über  ihn  verhängt  worden  seyen, 
im  ihn  hiedurch  von  seiner  bisherigen  Gottlosigkeit  zu  heilen. 
LUein  einmal  ist  es  doch,  da  der  ehemalige  Pseudoprophet  in 
^  6  den  Verdacht  der  Pseudoprophetie  in  aller  Weise  von  sich 
bzu wälzen  sucht,  dem  Zusammenhang  entsprechender,  die  Ant- 
wort, welche  er  in  V.  6^  gibt,  als  eine  Ausflucht  anzusehen,  durch 
welche  er  den  dringendsten  Verdachtsgründen  zu  begegnen  sucht ; 
nd  da^n  konnte  der  Fragende  doch  auch  unmöglich  von  vorne- 
erein  voraussetzen,  dass  die  C*^!*^  TS  sichtbaren  Narben   Spuren 

00  körperlichen  Misshandlungen  -seyen,  da  man  doch  Niemanden 

1  der  Weise  züchtigien  pflegt,  dass  er  die  Spuren  der  Züchtig- 
Bg  D'»T^  p2  ^^  sich  trägt.  Denn  mit  den  Narben  Q^^T^  1*13 
tanen  nur  solche  Narben  gemeint  seyn,  welche  sich  entweder  in 
en  inneren  Handflächen  und  deren  Forts^zung  an  den  Armen, 
der,  was  wahrscheinlicher  ist,  solche  Narben,  welche  sich  auf 
er  Brust  befinden  (vgl.  ÜTTS  TS  Deut.  11,  18;  6,8 j.  Weder 
ie  innere  Handfläohe  noch  die  Brust  ist  aber  eine  zur  körper- 
dien Züchtigung  geeignete  Stelle  des  menschlichen  Leibes.  Dieser 
»liiere  Ghrund  spricht  auch  gegen  die  Auffassung  von  Kimchi, 
^rusios.  Hitzig,  Maurer,  Bunsen,  welche  die  Frage  von  V.  6* 
l>eDSO  wie  Hieronymus  fassen,  die  Antwort  des  Pseudopro* 
beten  dann  aber  richtiger  dahin  verstehen,  dass  derselbe  die  Nar- 
en  als  die  Spuren  einer  sehr  strengen  Jugenderziehung  hinstellen 
rolle.  Wenn  dabei  Hitzig  und  Bunsen  die  UlStt  ^^^  ^^^ 
puren  des  V.  3  ausgesagten  "jpT  ansehen,  indem  der  llpT  nicht 
eradezu  getödtet  worden  sey,  sondern  man  nur  ihn  zu  tödten 
etrachtet  habe^  so  übersehen  sie,  dass  in  V.  3  von  dem  Falle  ge- 
[»rochen  war,  dass  nach  der  Öeistesausgiessung  (12,  10)  Jemand 
och  es  wagen  sollte,  als  Prophet  aufzutreten,  hier  dagegen,    wie 

KShUr,  Saebarja.  IJ.  \^ 
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besonders  V.  4  deutlich  seigt,   von  solchen  die  Rede    ist,  welche 
vor  jener    Oeistesausgiessung   als  Propheten    auftraten,     bt    nun 
aber  nicht  ansunehmen,    dass  der  Fragende    die  Narben    an   den 
Pseudopropheten  für  Spuren   körperlicher  ZOchtigung  wc^iea    ehe- 
maliger Pseudopropbetie  halte,  so  bleibt  nur  die  andere  Annahme 
ttbrig.^ ,    dass    er    sie   fttr    Spuren    von    Selbstverletaungen    halte, 
weiche   der  Gefragte  sich    früher    als  Pseudoprophet  beigebracht 
habe,  um  durch  solche  Bussübungen  die  Gottheit  sich   günstig  lu 
stimmen  und  Kur  Verleihung  von  Orakeln  geneigt  zu  machen,  vgl. 
IKön.  18,  28;  Tibullus  («if.  Lachmann)  I.  eieg.  6  Y.  47  «M** 
Ipäa  bipenne  suos  caedU  moienia  lacerias 
Sanguinegue  effvso  spargit  muUa  deamj 
Statque  latus  praefixa  veru^  sfai  saucia  peeht»^ 
Ei  canit  eventus^  gvas  dea  magna  monei 
und  Dissen  z.  d.  St.;  Lactantius,  div.  inst.  I,  21.     Die  Frage 
von  V.  6^  hat  sonach  die  Absicht,  den  Pseudopropheten  daran  n 
erinnern,    dass   er  doch  an  einer  Stelle  seiniea  Leibes   Narben  ai 
sich  trage,  welche  deutlich    wie  Spuren   von  Selbstrerwmidungeo 
aussehen,  dergleichen  sich   die  falschen  Propheten  bisher  vor  uod 
bei  ihrem  Weissagen  beizubringen  pflegten  (so  auch  Amelius  1, 
103  ff.,    Burk,   Hengstenberg,  Kliefotfa,    Keinke).    Wenn 
nun    aber   Hengstenberg  (und   ihm  nach    auch    Reinke)  <lie 
Antwort  des  Pseudopropheten  V.  6^  als  ein  reuiges  ZugeatändniM 
dessen  ansieht,  dass  der  in  V.  6*  gegen    ihn  geäusserte  Verdacht 
leider  begründet  sey,  dass  er  wirklich  in  den  Tempeln  der  falsches 
Götter  in  götzendienerischer  Weise  sich    selbst  verwundet  habe, 
so  gilt  auch  hiegegen  was  oben  gegen  Hieron  jmus'  Au&ssung 
von  6^  geltend  gemacht  wurde;  ferner  wäre  bei  dieser  Auffassusg 


1)  Die  Erklärung  von  Qrotius,  welcher  den  Fragenden  die  r*^ 
als  siigmata  inusia  manilntSy  per  quae  solebatu  dih  genihnm  *e  sm»- 
eipare^  inscripto  eorum  aiyno^  rnnnine  aut  numero^  Apoc,  13^  1$.  J^ 
betrachten  läset  und  den  Sinn  der  Antwort  dahin  bestimmte  A«ff 
stigmaia  non  ad  deum  aUguem  pertineni^  sed  ad  honorem  ioma 
alicujus  poiemUj  quae  me  ui  cHentem  sman  ditexfi  et  a^fms  pttif- 
dnio  wm  dsdi^  bedarf  keiner  Widerlegung. 
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das  Paasivum  ^1*^31  durchaus  unpassend  und  die  Rechtfertigung, 
welche  Hengstenberg  versucht,  indem  er  sagt,  das  Passivnm 
sey  gewählt,  weil  der  Pseudoprophet  nur  das  Werkzeug,  die  ei- 
gentlicheti  Urheber  der  Verwundung  die  •OHKÄ  gewesen  seyen, 
ganz  und  gar  unnattirlich.  Zwar  macht  Hengstenberg  far 
seine  Auflassiing  geltend,  dass  das  Piel  snKÜS  sonst  nur  in  der  Be- 
deutung  Buhie  (namentlich  in  götzendienerisclier  Beziehung)  tor- 
kommt;  allein  es  ist  nicht  abzusehen,  wesshalb  3n8!Q  nicht  auch 
den  liebenden  im  guten  Sinne  bezeichnen  könne,  da  das  Verb. 
nnM  9ixk  und  far  sieh  nur  den  Aflfect  der  zärtlichen  Zuneigung 
ohne  alle  Nebenbeziehungen  ausdruckt  und  ebenso  von  der  Liebe 
der  Eltern  zu  den  Kindern,  des  Freundes  zum  Freunde,  wie  von 
der  geschlechtlichen  triebe  gebraucht  wird,  das  Piel  aber  an  und 
für  sich  nichts  weiter  als  die  Intensität  des  Liebens  bezeichne. 
Die  Antwort  in  V.  6**  ist,  wie  bereits  oben  angedeutet,  nur  eine 
Ausflucht;  der  ehemalige  Pseudoprophet  sucht  der  ihn  flberfQhren- 
den  Frage  von  V.  6*  dadurch  auszuweichen,  dass  er  die  Narben  an 
seinen  Händen  und  auf  seiner  Brust  für  Spuren  der  Schläge  aus- 
gibt, welche  ihm  diejenigen,  welche  ihn  zärtlich  liebten  und  darum 
bestmöglich  zu  erziehen  suchten,  in  seiner  Jugend  während  sd- 
ner  Erziehung,  so  lange  er  noch  im  Hause  seiner  ihn  liebenden 
Eltern  oder  Verwandten  war,  gegeben  haben.  Zwar  musste  der 
ehemalige  Pseudoprophet  sich  selbst  sagen ,  dass  diese  Erklärung 
seiner  Narben  nicht  leicht  Jemand  ihm  glauben  werde,  da  man 
Knaben  nicht  so  auf  Brust  und  Hände  schlägt,  dass  Narben  davon 
zorflckbleiben :  allein  er  wird  lieber  auch  zu  der  allerun wahrschein* 
üchsten  Ausrede  seine  Zuflucht  nehmen,  als  zugeben,  vordem  eben- 
falls zu  den  Pseudopropheten  gehört  zu  haben  *  —  Zu  "W^^SI  TTÖK 
&g  (öch  nlfj/äg)  Snlfi^fiy,  vgl.  Ges.  §.  138,  1.  Anm.  1  und  3J 
$.  143,  1.  - 

Da  sich   uns  Cap.  9  —  11    bei  der  Auslegung  als  nachexilisch 

1)  Dass  mehrere,  namentlich  katholische,  Ausleger  wie  Tirinas, 
Gomelitis  a  Lapide,  Ribera,  aber  aach  L.  Cappellas  V.  6 
aof  die  Krenzigung  des  Messias  bezogen,  hat  nur  historisches  In- 
teresse. 
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erwiesen  hatten,  so  gingen  wir  auch  bei  unserer  Auslegung  von 
Cap.  12,  1 — 13,  6  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  auch  dieser 
Abschnitt  nachexilisch  sejn  werdß,  und  es  stiesa  uns  nichts 
auf,  was  unter  dieser  Voraussetzung  nicht  seine  naturgemiUse  Er- 
klärung gefunden  hätte.  Lässt  sich  aber  Gap.  12,  1 — 13,  6  ohne 
Anwendung  exegetischer  Gewaltmittel  in  naturgemteaer  Weise 
aus  der  nachexilischen  Zeit  erklären,  so  ist  es  wenig  wahr 
scheinlich,  dass  dieser  Abschnitt  dennoch  aus  der  yorezilisoheo 
Zeit  zu  erklären  seyn  sollte.  Indessen  verlegt  die  neuere  Kritik 
Cap.  12,  1  —  13,  6  gleichwohl  in  die  vorexilische  Zeit,  und  wir 
haben  daher  noch  kurz  die  Möglichkeit  dieser  Zarackdalirung  la 
untersuchen.  Es  finden  sich  in  Cap.  12,  1—13,  6aufiiBdlend  wenig 
zeitgeschichtliche  Verhältnisse  berflhrt,  so  dass  es  schwer  hält, 
aus  zeitgeschichtlichen  Indicien  einen  Beweis  fdr  die  yorexilische 
oder  die  nachexilische  Abfassung  zu  fahren  ^  Pieses  Absehet 
von  den  zeitgeschichtlichen  Verhältnissen  erklärt  sich  aber  leiehter, 
wenn,  wie  wir  annehmen,  die  Weissagung  des  Propheten  sich  auf 
eine  seiner  Gegenwart  sehr  ferne  Zukunft,  als  wenn  sie  sich,  wie 
die  neuere  Kritik  annimmt,  auf  die  Gegenwart  oder  die  unmittel- 
bar bevorstehende  Zukunft  bezieht.  Ein  Ereigniss  aber  fandeo 
wir  deutlich  als  bereits  der  Vergangenheit  angehörig  hervorgehoben, 
nemlich  den  Tod  des  Königs  Josia  (f  609),  vgl.  12,  10;  hiedurch 
wird  die  Annahme  Hitzig 's  ausgeschlossen,  dass  unser  AbschoiU 
unter  der  Regierung  des  Königs  Manasse  (696—641)  verfasst  se;. 
Wir  müssen  jedenfalls  in  die  Zeit  nach  Josia  herabgehen.  Bleek 
(Stud.  und  Krit.  8.  298;  Einl.  S.  561)  betrachtet  die  letaten  Jahre 


2)  Bertheaa  (Jahrbücher  für  deatsche Theologie  IV,  675—678)  ver- 
setzt zwar  Sach.  12—14  in  die  Jahre  der  Unruhen  vor  der  Erober- 
uDg  Jerusalems  durch  die  Chaldäer,  u'ennt  aber  diese  Capitel  eine 
,,höch8t  eigenthümliche  Weissagung^^  und  sagt:  ,, diese  Weissagoog 
steht  vereinzelt  da^  es  ist  immer  nur  von  Juda,  nie  von  dem  nörd- 
lichen Reiche  die  Rede;  der  eigenthümliche  Inhalt  weiset  »of 
sehr  bestimmte  geschichtliche  Verhältnisse  zur  Zeit  ihrer  AbfaiRtf^ 
hin,  die  wir  leider  nicht  genauer  nachweisen  and  er- 
kennen könnend    Vgl.  auch  Eichhorn,  fiinl.  IV,  419  £ 
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der  Regierung  Jojakims  oder  die  RegieniDg  JöjaehinB  oder  die  Re- 
gierung Zedekia's  als  Abfassungszeit;  v.  Ortenberg  (8.  81.  87) 
die  letBten  Regierungcrjahre  Jojakims,  etwa  das  Jahr  600.  Bei 
dieser  Annahme  ist  es  aber  undenkbar,  dass  Gap.  12,  1  —  13,  6 
wirklieh  gottgewirkte  Prophetie  sey,  welchen  Eindruck  diese  Weis- 
sagung doch  offenbar  auf  ein  unbefangenes  OemQth  macht.  Be- 
reits dem  Könige  Hiskia  war  im  J.  711  durch  Jesaja  verkündigt 
worden,  dass  Jerusalem  von  den  Babyloniern  werde  erobert  und 
die  königliche  Familie  nach  Babel  werde  deporiirt  werden,  vgl. 
Jea.  39,  6,  7.  Im  J.  621  hatte  die  Prophetin  Hnlda  dem  König 
Josia  gesagt,  dass  der  Herr  die  Flache  Deut.  28;  Lev.  26  an  Je- 
msaleoi  und  seinen  Einwohnern  nunmehr  vollziehen  wolle  und 
dasa  nur  er  zuvor  noch  in  Frieden  zu  seinen  V&tem  versammelt 
werden  solle.  In  der  letzten  Hälfte  der  Regierungszeit  Josia^s 
hatte  Jeremia  dem  Volke  jene  erschtiltemde  Busspredigt  gehalten, 
welche  bei  der  offenbaren  Unbussfertigkeit  immer  mehr  in  eine 
Verkündigung  des  Exils  Oberging,  Jer.  3  ff*.  Im  vierten  Jahre  Jo- 
jakim's  (606)  sprach  Jeremia  im  Namen  Jehova's  das  Urtheil, 
daas  das  ganze  Land  Juda's  von  den  Babyloniern  werde  verheert 
werden  und  seine  Einwohnerschaft  ihnen  70  Jahre  werde  dienst- 
bar seyn  mOssen,  vgl.  Jer.  25.  Wenn  nun  diesen  Weissagungen 
gegenflber  in  den  Jahren  600—587  ein  Prophet  in  Jerusalem  auf- 
trat, welcher,  wie  diess  bei  unserm  Propheten  Cap.  12,  1-13,  6 
der  Fall  seyn  würde,  verkündigte,  dass  zwar  alle  Heiden  Völker 
sieh  wider  Jerusalem  versammeln  würden,  aber  nur  zu  ihrem  ei- 
genen Untergang,  dass  sie  Jerusalem  nicht  würden  erobern  können, 
sondern  vielmehr  selbst  vor  Jerusalem  eine  furchtbare  Niederlage 
durch  den  ftlr  sein  Volk  streitenden  Jehova  erleiden  würden,  - 
so  verrieth  derselbe  sich  hiedurch  selbst  als  einen  jener  von  Jere- 
mia bekämpften  falschen  Propheten,  welche  immerdar  sprachen: 
Friede,  Friede!  w&hrend  doch  kein  Friede  ist,  vgl.  Jer.  6,  13,  14; 
8,  10,  11;  14,  13;  23,  16.  17;  28,  und  wurde  binnen  weniger 
Jahre  auch  von  der  Geschichte  Lügen  gestraft,  als  587  die  Erobe- 
rung und  Zerstörung  Jerusalems  und  die  Deportation  des  Volkes 
erfolgte.  Die  Weissagungen  eines  solchen  Propheten  mussten  zum 
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Mindesten  in  der  Zeit  des  Exils,  in  welcher  das  Gegentbeil  dessen, 
was  sie  verkündigt  hatten,  eingetreten  war,  ii)  ihrer  ganzen  Ver- 
&chtlichkeit  und  Gottwidrigkeit  erkannt  und  dem  entsprechend  der 
Vernichtung  und  Vergessenheit  anheim  gegeben  werden.  Fand 
sich  in  der  Zeit  nach  dem  Exil  gleichwohl  noch  ein  Exemplar 
jener  trügerischen,  von  der  Geschichte  als  falsch  erwiesenen  Weis- 
sagungen vor,  so  konnte  dasselbe,  da  die  NiohterflUlung  so  äugen* 
scheinlich  zu  Tage  lag,  unmöglich  in  die  Sammlung  der  heiligen 
Schriften  Aufnahme  finden  (vgl  auch  Stähelijd,  Einl.  8.  328). 
Nur  von  der  Annahme  eines  nachexilischen  Ursprunges  ass  lisst 
sich  daher  die  Weissagung  Gap.  12,  1—13,  6  als  eine  wahre  und 
gottgewirkte  Weissagung  betrachten.  Für  den  nachezUisoben  U^ 
Sprung  spricht  aber  auch  das  Verh&ltniss  von  Cap.  12, 10  au  dem  von 
uns  als  nacbexilisch  erkannten  Abschnitt  Cap.  9 — 11,  insbesondere 
zu  Cap.  11,  13.  14.  Nur  nachdem  jene  Weissagung  von  dem 
Heilsmittler,  mit  welchem  Jehova  sich  hinsichtlich  des  Tbnns  und 
des  Erleidens  identiflcirte ,  vorausgegangen  war ,  konnte  die 
Stelle  12,  10  folgen,  wo  Jehova  als  mit  einem  Ungenannten  iden- 
tificirt  erscheint;  wäxe  jene  Weissagung  nicht  vorausgegangen,  so 
wäre  der  Leser  auf  das  Rathen  angewiesen^  wenn  er  wissen 
wollte,  wer  dieser  mit  Jehova  identische  'und  doch  auch  wieder 
von  ihm  verschiedene  Ungenannte  sey.  Wie  schwer  es  aber  w&re, 
diess  zu  errathen,  springt  sofort  in  die  Augen,  wenn  man  die  Yer 
schiedenheit  der  Annahmen  derer,  welche  sich  aufs  Bathen  ver- 
legen, betrachtet:  abgesehen  von  denen,  welche  Cap.  12,  10  sof 
den  Tod  Judas  des  Makkabäers  beziehen  wollen  (so  a.  B.  Csl- 
met,  Jahn),  denkt  Beckhaus  S.  382  nach  dem  Vorgange 
Eckerma<nn*s  an  Serubabel  oder  einen  seiner  Nachkommen, 
Ilitzig  an^esaia,  Bunsen  (Gott  in  der  Gesch.  I,  451  f.)  und 
V.  Ortenberg  an  den  Propheten  Uria  (Jer.  26,  20  ffl). 

Halten  wir  sonach  daran  fest,  dass  Gap.  12,  1 — 13,  6  nsok* 
exilischen  Ursprungs  sey  und  den  Abschnitt  Cap.  9  —  11  bereiu 
voraussetze,  so  können  wir  jetzt  (gegen  Ephr&m  Syr^  Theo- 
dorus  IMopsv.  und  die  meisten  älteren  Ausleger,  vgl.  8.  174 
Not.  3)  als  allgemein  zugestanden  ansehen,   dass  Cap«  12^  1—13) 


Oap.  12,  1*-13«  &  231 

6  sieb  nioht  auf  die  maoedonisohen  oder  makkabftiaohen  Zeiten 
besieheo  könne,  diese  wenigstens  keine  Venft'irkliohung  des  in 
12,  1—13,  6  gezeichneten  Bildes  waren;  selbst  Eieborn,  Einl. 
(4.  Aufl.)  IV,  449  findet  in  diesem  Abschnitt  keine  Spuren^  wekhe 
auf  die  makkab&ische  oder  eine  bereits  gesohichtlich  gewordene 
Zeil  mit  einiger  Sicherheit  hinwiesen.  Wir  werden  daher  annehmen 
müssen,  dass  Cap.  12,  1 — 13,  6  sich  auf  eine  auch  uns  noch  zu- 
kOnftige  Zeit  beziehen  und  somit  noch  nicht  erfüllt  sind.  Diese 
AnBAhime  ist  von  vorneherein  filr  deiyenigen  die  nächstliegende, 
welcher  sieh  davon  überzeugt  hat,  dass  in  Cap.  12,  10  die  Weis- 
sagung von  Cap.  11  vorausgesetzt  ist  Cap.  11  hatte  mit  der  V^;* 
kflndigung  geschlossen,  dass  Israel,  weil  es  den  gottgesandten 
HdilsmiUler  verwirft,  unter  die  ^«Bwalt  eines  sc^ilimmen  Hirten  ge- 
rathen  werde,  endlich  aber  auch  die  Züchtigung  dieses  letzteren 
eintreten  werde.  Hier  setzt  nun  die  Weissagung  von  Cap.  12  ein. 
Wenn  Jehova  dereinst  die  Strafe  über  den  schlimmen  Hirten,  die 
gottwidrige  Weltmacht,  herbeifuhren  wird,  dann  wird  er  es  fügen, 
daas  diese  in  ihren  Gliedern,  den  Völkern  der  Erde,  sich  zum 
Kampf  wider  Jerusalem  und  das  erwählte  Volk  des  alten  Bundes 
versammeln  wird ;  die  Völker  der  Erde  werden  zum  Kampfe  wider 
Jemsalem  ausziehen  und  die  heilige  Stadt  zu  belagern  anheben, 
daselbst  aber  von  Jehova  geschlagen  und  ihre  bisherige  Herrschaft 
über  Israel  gebrochen  werden.  Hiebei  ist  vorausgesetzt,  dass  Is- 
rael zu  jener  Zeit  im  Besitze  Jerusalems  und  des  h.  Landes  sejn 
werde.  Mag  Israel  jetzt  auch  in  alle  Welt  zerstreut  sejn,  es  wird 
dereinst  wenigstens  in  einem  Theil  seiner  Glieder,  welche  hier  als 
die  Träger  der  Verheissung  zu  jener  Zeit  mit  dem  Namen  Juda, 
dem  Namen  des  mit  sonderlicher  Verheissung  und  sonderlicher 
heilsgesohichtlicher  Stellung  begabten  Stammes,  bezeichnet  sind, 
dabin  zurückkehren  und  von  dem  Lande  seiner  Väter  wiederum 
Besitz  eigreifen.  Jene  Zeit  nun,  da  Jehova  sein  Volk  vom  Stecken 
des  Treibers  befreit,  wird  zugleich  die  Zeit  seyn,  da  er  die  bis* 
herige  Verstockung  Israels  aufhebt,  ihm  die  Augen  über  seine  Ver- 
sflndigung  an  dem  getödteten  Heilsmittler  öffnet  und  seine  Bekehrung 
h^eifbhrt.  Alsdann  wird  Israel  auch  alle  die  gottverhassten  heid- 
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nischen  Ghreael,  mit  denen  auch  es  sich  trotz  seiner  ängestrebteo 
und  vermehitlich  auch  inne  gehaltenen  Treue  gegen  Jehova  (vgl. 
12,  5)  befleckt  hat,  aus  seiner  Mitte  wegthun  und  ein  heiliges 
und  frommes  Volk  werden.  Wodurch  nun  aber  Jehova  die  Be- 
kehrung Israels  bewirkt,  ob  dadurch,  dass  er  es  durch  die  in  jener 
Zelt  noch  einmal  culminirende  Redr&ngniss  von  Seiten  der  Völker- 
welt zur  Erkenntniss  seiner  Sflnde  und  zur  Busse  leitet,  oder  da- 
durch, dass  er  es  durch  seine  Gflte,  welche  sich  in  der  Vemieb- 
tong  der  die  h.  Stadt  belagernden  Heere  der  Völkerwelt  kund 
gibt ,  zur  Busse  leitet ,  oder  ob  er  auf  irgend  welchem  andereB 
Wege  Israels  Busse,  Bekehrung  und  Erneuerung  herbeiftIhrC,  l&sst 
sich  aus  der  vorliegenden  Weissagung  nicht  mit  Sicherheit  ent- 
nehmen; doch  dürfte  die  erste  Annahme  die  wahrscheinlichste  seyn. 

Gap.  IB,  7-14,  21.    Jenisalems  Brobenmg,  Jehora*!  Maeht- 

oflbnbanmg,  der  Heiden  Bekehnmg. 

V.  7  —  9.  Schwert,  mache  dich  auf  wider  meinen 
Hirten  und  wider  den  Mann,  der  da  mein  Genosse 
ist,  Spruch  Jeh  ova's  der  Heerschaaren;  schlage  den 
Hirten,  dass  sich  die  Schafe  zerstreuen,  und  ich 
werde  meine  Hand  kehren  wider  die  Geringen.  Und 
es  wird  geschehen  im  ganzen  Lande,  Spruch  Jebo- 
va's,  zwei  Theile  werden  ausgerottet,  werden  8te^ 
ben,  und  das  Drittheil  wird  darinnen  übrig  bleiben. 
Und  ich  werde  das  Drittheil  in*s  Feuer  bringen  und 
sie  läutern,  wie  man  das  Silber  I&utert,  und  werde 
sie  bewähren,  wie  man  das  Gold  bewährt;  es  wird 
meinen  Namen  anrufen  und  ich  werde  es  erhören; 
ich  spreche:  mein  Volk  ist  es;  und  es  wird  sprechen: 
Jehova  ist  mein  Gott.  Das  Schwert  wird  in  V.  7  wie  eine 
lebendige,  persönliche  Macht  fProsopopöie)  aufgerufen,  aus  seiner 
bisherigen  Ruhe  sich  aufzumachen  und  sich  nach  Schwertes  Weise 
zu  hethätigen,  nemlich  zu  schlagen.  Die  Form  "HV  ist  gegen  die 
Regel  Milra;   vgl.  zu  *fy^J^  9,  9.    Der  masculiniscbe  Imperat  1ß\ 
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ist  nicht  an  einen  Ungenannten  gerichtet,  der  das  Schwert  an 
fahren  hätte  (H itaig),  sondern  bezieht  sich  noch  auf  das  Femi« 
ninum  3111;  die  Masculinform  *K1  erklärt  sich  daraus,  dass  das 
biblische  Hebräische  mit  den  Femininformen  bereits  sparsam  au  wer» 
den  anfitogt,  vgl.  6 es.  $•  147  Anm.  1.  Das  Schwert  nnn  wird  aufr 
gerufen  wider  Jehova's  Hirten.  Wenn  manche  neuere  Ausleger 
wie  Hitzig,  Ewald,  Maurer,  ▼.  Ortenberg  daraus,  dass  wider, 
diesen  Hirten  das  Schwert  entboten  wird,  den  Sohluss  neben,  der? 
selbe  müsse  Jehova  missfällig  sejn,  an  Jehova  sich  versandigt  und 
hieduroh  Jehova's  Zorn  wider  sich  rege  gemacht  haben,  so  ent> 
behrt  dieser  Schluss  derNothwendigkeit;  Jehova  kann  auch  durch 
anderweitige  Grtlnde  dazu  bestimmt  werden,  seinen  Hirten  schla^ 
gen  zu  lassen,  gleichwie  es  auch  Jes.  53,  10  nicht  der  Zorn  Ober 
seinen  Knecht  ist,  der  ihn  veranlasst,  diesen  zu  zermalmen.  Was 
nun  a.  u.  St  Jehova  zur  Tödtung  des  ffirten  bewegt,  haben  wir 
zunächst  aus  dem  Zusammenhang  der  vorliegenden  Stelle  in  sich 
selbst  und  dann  aus  dem  Zusammenhang  der  vorliegenden  Weia- 
sagung  mit  anderen  Weissagungen  unseres  Buches  za  entnehmen^ 
Hiezu  wird  vorerst  erforderlich  seyn,  zuzusehen,  wer  der  zu  schlau 
gende  Hirte  sej.  Durch  das  Suffixum  in  ^\  wofür  mit  Hitsig 
^^fy^  mein  Freund  zu  lesen  jedenfalls  unnöthig  ist,  wird  der  Hirte 
als  ein  Jehova  angehöriger  Hirte  bezeichnet.  In  welcher  Weise 
man  sich  nun  aber  nach  der  Absicht  des  Propheten  dieses  V<^r- 
hältniss  der  Zugehörigkeit  des  Hirten  zu  Jehova  zu  denken  habe, 
ob  zunächst  in  der  Weise,  dass  Jehova's  Wohlgefallen  auf  ihm 
ruhe,  oder  zunächst  in  der  Weise,  dass  Jehova  ihn  zum  Hirten 
bestellt  hat,  kann  immer  noch  als  zweifelhaft  erscheinen.  Ist  in- 
desa  die  letztere  Auffassung  schon  von  vorneherein  die  näher  lie- 
gende, so  wird  sie  vollends  ausser  Zweifel  gestellt  durch  die 
zweite,  des  Parallelismus  wegen  beigefügte  Bezeichnung  des  Hirten 
als  *in*<)39  13*^.  Mit  l^n  will  weder  die  Menschheit  des  also 
Beieichneten  im  Oegensatz  zur  Gottheit  des  redenden  Jehova  (so 
z.  B.  noch  Hengsten  her  g)  noch  seine  mannhafte  Stärke  als 
des  Siegers  über  alle  gottwidrigen  Mächte  (so  z.  B.  Neumann) 
hervorgehoben  sejn,  sondern  13 -k  steht  hier  nur  in  'derselben  Be- 


»» 
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deutung,  wie  etwa  ät^f  in  avif^  not/Mfc.  Das  Nomen  t\'p7 
ihXX:  noUtiKy  Targuin:  .TTlIDI  .Tnan  WJoVtf  5  Pesohitol 
mr  omi^ri^«.  <iy^c/t#«;  Aquila:  vir  c(miribuHs;  Sjmcnaohas:  mrp(h 
pMmei;  Tbeodotion:  vir proximvs ejus;  Jiietofijmn^i  vir co- 
h&erens  mihi)  kommt  aosser  u.  St.  nur  noch  (11  mal)  im  LeTitieus  vor, 
undewar  immer  in  Verbindung  mit  Suffixen;  ea  leitet  sieh  ab  too 
rR39  =  D&9  9ich  vergesettschaften  und  ist  Absiraotivbildang  wie 
VmZ  Ausln-eitung ^  Decke;  daher  bedeutet  es  eigeotlieh  Vergewä- 
Hhafhmg^  Gemetmckaft,  In  dieser  Abetraetivbedeutung  findet  et 
sieh   aber  nirgends,  sondern  nur  in  der  conereten  Bedeutsng  Gt- 

m 

notse^  Nächster.    In  letzterer  Bedeutung  werden  wir  es  daher  auch 
a.  u.  St  zu  nehmen  haben  (gegen  ROckert,  Hitzig,  Umbreit, 
Neu  mann:  Mann  meiner  Gememscha/t);  die  Gonstrueiion  ist  dsAn 
wie  in  ia^j;  o?  Ps.  148,    14    (vgK  Delitzsch  z.  d.  Bk)  d.  h. 
^*^9  ist  zwar  Apposition  zu  "133,    letzteres    steht   aber    gleich- 
wohl  nach   Ew.  J.  287»  im   Stat.  c,   vgl.  auch   HTOn   tPH^ 
Deut.  33,  8.    Wenn  nun  Jehova  einen,    der  sein  Hirte  ist,  n&her 
bezeichnet  als  einen  Mann,  der  sein  Genosse  sej,    so    kann  sich 
dies8,  da  dem  alttestamentlichen  Bewusstsejn  sowohl  die  Möglich- 
keit einer  innerlichen  Mannigfaltigkeit  des  einen  göttHohen  Wesens 
als  die  einer  Vielheit  von  Trägern  desselben  völlig  fremd  ist,  nicht 
auf  eine,    wenn  auch  geheime^    Eünheit  des  Wesens  mit  Jehova 
(so    nach    dem  Vorgang    von  älteren,   wie    Albertus  Magnut, 
Luther,  Urbanus  Rhegius,  Draconites,  Cornelius  a  La- 
pide,  Coooejus,  Ch.  B.  Michaelis,  Venema,  in  neuerer  Zeit 
noch  Hengstenberg,    Neumann,    Reinke,    vgl.  auch  Klie- 
foth),    sondern  nur  auf  die  Einheit  der  Stellung,    gleichsam    des 
Amtes  und  Berufes  gegenüber  der  Herde  beziehen.    Jehova  nennt 
somit  den  zu    schlagenden  Hirten  seinen  Genossen,    weil  derselbe 
gleich    ihm ,    obschon    unter  ihm ,    die  Herde  zu    weiden    berufen 
war.    Hiedurch    ist    an   und   far    sich   die  Möglichkeit  noch  nicht 
ausgeschlossen,   dass  dieser  Hirte  ein  schlechter,   Jehora  missM- 
liger,  die  Herde  verderbender  Hirte  sey  oder  geworden  sej,  etwa 
der  11,  15—17  erwähnte  thörichte Hirte  (Grotius  zu  Matth.  26,31. 
ümbreit,  Ebrard,  dessgleichen  Ewald,  v.  Ortenberg,  Baa- 
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Ben,  welche  an  den  König Pel^di  deiik^)  oder  ein  anderweitiger 
schlimmer  König  (so  z.B.  Bertholdt,  Bleek,  Bertfaeau;  nach 
Maurer  Jojakim,  nach  Hitzig  Manasse).  Jene  Möglichkeit  wird 
aber  sofort  schon  durch  das  ausgeschlossen,  was  als  die  Folge 
davon  angegeben  wird,  dass  das  Schwert  den  Hirten  schlägt.  Das 
1  copulativum  in  l^^^fitll  drückt  nemlich  nach  dem  vorausgehea- 

den  Imper.  *in  die  Folge  ans,  vgl.  nachez.  Proph.  I,  44.  Infolge 
der  Tödtung  des  Hirten  sollen  sich  die  von  ihm  gehüteten  Schafe 
serstreuen  und,  wie  dann  weiter  ausgefühii  wird,  in  die  tiefste 
Tiefe  des  Elendes  gerathen.  £s  ist  also  mit  der  Tödtung  des 
Hnrten  auf  das  Verderben  der  Schafe  abgesehen :  die  Schafe  sollen 
fortan  dessen  entbehre,  der  sie  bisher  in  ihrer  Einheitlichkeit  er- 
halten,  behütet  und  geweidet  hat.  Wäre  nun  aber  der  zu  schlar 
gende  Hirte  ein  schlechter,  die  Herde  verwahrlosender  Hirte,  so 
wäre  ja  dessen  Beseitigung  fUr  die  Herde  kein  Uebel,  sondern 
vielmehr  ^eine  Gnadenerweisung  Gottes,  eine  Erlösung  der  Herde^^ 
(V.  Hof  mann);  insbesondere  wäre  diese  der  Fall,  wenn  der 
Hirte,  gegen  den  nach  u.  St.  das  Schwert  sich  kehren  soU,  der 
11,  15—17  geweissagte  schlimme  EUrte  wäre,  denn  schlimmer,  als 
es  die  Schafe  nach  11,  16  unter  diesem  Hirten  hatten,  können  sie 
es  überhaupt  nicht  haben  i.    Aber  wäre  es  nicht  möglich  aoKU- 


1)  Diess  ist  zugleich  das  entscheidendste,  aber  auch  nach  unserem 
Dafürhalten  völlig  entscheidende  Argument,  welches  denen  entgegen- 
zuhalten ist,  welche  wie  Ewald,  v.  Ortenberg,  Bunsen,  Kah- 
nis  nicht  blos  annehmen,  dass  unter  '^y''^  and  '*n'*)39  ^im  der  11, 
15 — 17  erwähnte  thörichte  Hirte  gemeint  sey,  sondern  auch  dass 
13,  7—9  ursprünglich  unmittelbar  auf  11,  17  gefolgt  und  nur  durch 
ein  Versehen  an  seinen  jetzigen  Ort  gekommen  sey.  Die  Tödtung 
eines  Hirten  von  der  Art,  wie  der  11,  16  beschriebene  ist,  kann 
von  der  in  seiner  Gewalt  befindlichen  Herde  nur  als  eine  Wohl- 
that  emphinden  werden,  keinesfalls  aber  ihr  Leos  noch  verschlim- 
mem. Und  wodurch  sollte  Jemand  veranlasst  worden  sey«,  die 
▼erliegende  Weissagung,  wenn  sie  eigentlich  zu  11,  17  gehört,  ge- 
rade hierher  zu  versetzen?  Zwischen  13,  7—9  und  den  ersten  Ver- 
sen von  Cap.  14  besteht  doch  offenbar  nicht,  vrie  v.  Ortenberg 
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nehmen,  dass  das  1  in  l^tt^Bf)^  nieht  die  Folge,  sondern  die  ein- 
fache Verbindung  zweier  gleichartiger  Geschehnisse  ausdrfickte, 
und  dass  mithin  der  zu  schlagende  Hirte  und  die  zu  zerstrenende 
Herde  sich  beide  gleicher  Weise  an  Jehova  versfindigt  h&tten  und 
darum  gleicher  Weise  von  dem  Verderben  getroflFen  werden  sollen  ? 
Wir  müssen  es  verneinen  Denn  wenn  auch  mit  T^  und  "TSSi 
t^*^9  zunächst  nur  diess  ausgesagt  ist,  dass  der  also  Benannte 
Ton  Jehova  zum  Hirten  bestellt  und  damit  Jehova*s  Genosse  wurde, 
so  ist  diese  Benennu%  doch  immerhin  ein  Ehrentitel,  und  zwar 
der  höchste  Ehrentitel,  der  einem  Könige  Israels  beigelegt  werden 
konnte;  zu  dieser  ehrenvollen,  auszeichnenden  Benennung  des  Kö- 
nigs von  Israel  wäre  aber  a.  u.  St.  ganz  und  gar  keine  Veranlas- 
sung gewesen,  wenn  das  Wort  Jehova*s  von  einem  schlimmen, 
Jehova  missfllUigen,  Israel  verfahrenden  and  verderbenden  König 
gemeint  w&re;  statt  der  ehrenden  Bezeichnung  des  Köriigs  mdss- 
ten  wir  in  solchem  Falle  entweder  eine  indiflFerente  (rWhH)  oder 
eine  missbilligende  (Jj^^Jj^n  n^hn)  Bezeichnung  erwarten.  Mubs 
aber  sonach  unter  dem  Hirten  Jehova's  ein  guter  Hirte  verstanden 
und  die  Zerstreuung  der  Schafe  als  Folge  der  Hinwegnahme  dieses 
guten  Hirten  gefasst  werden,  so  tritt  nun  die  Frage  an  uns  heran, 
wer  denn  dieser  gute  Hirte  Jehova's  sey.  Aus  dem  Zusammenhang 
unserer  Stelle  können  wir  die  Antwort  hierauf  nicht  entnehmen,  da 
von  ihm  selbst  nicht  weiter  die  Rede  ist,  sondern  nur  von  den  Fol- 
gen, welche  seine  Tödtung  für  die  Herde  hat.  Sollen  vrir  nun  nicht 
auf  das  blose  Rathen  angewiesen  seyn,  mit  dem  es  z.  B.  diejenigen 
versuchen,  welche  an  die  treuen  Hirten  und  Lehrer  überhaupt,  deren 
vollkommner  Repräsentant  Christus  sey  (Calvin,  Drusius;  vgl. 
auch  die  LXX  Vatic:  qo^i^ala  i^eyiQ^tiTi  inl  %ovg  noif^t^o; 
fkov  xai  inl  avdqa  noXhfjy  (aov  .  .  .  nixtd^ccte  %ovg  no^fkiya^)^ 
oder  an  irgend  einen  treuen  Führer  des  Volkes,  etwa  Judas  Mak- 
kab&us  (so  z.  B.  Grotius  z.  u.  St,  Bauer,  Jahn,  .Eichhorn). 


annimmt,  eine  solche  ^,aaf  den  ersten  Blick  sich  darbietende 
Aebnlichkeit^^ ,  dass  diese  die  Veranlassung  dazu  geworden  sern 
könnte. 


•% 
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oder  den  Hohepriester  OniaB  (Ephräm  Sjr.)  denken,  oder  wel- 
che, wie  Abrabanel,  sogar  die  Wahl  lassen,  ob  man  darunter 
die  Propheten  der  Heiden,  welche  Hii'ten  zu  seyn  ^ch  anmaassen, 
oder  Muhanuned  und  Jesus,  oder  den  Messias  Sohn  Joseph's  ver- 
stehen wolle,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  von  diesem  Hirten 
Jebova's  schon  anderweitig  in  dem  vorliegenden  Weissagungs- 
buche die  Rede  gewesen  sey  und  derselbe  hier  als  bereits  bekannt 
vorausgesetzt  werde;  in  diesem  Falle  aber  kann  Niemand  anders 
gemeint  sejn,  als  der  11,  4  ff,  erwiUinte  gute  Hirte,  der  Heils- 
mittler oder  Messias  (s9  fast  alle  christlichen  Ausleger  von  den 
ältesten  Zeiten  an  z.  B.  Justinus  Martyr,  Cyrillus,  Hiero- 
nymus,  Theodoret,  Albertus  Magnus,  Luther,  Draoo- 
nites,  Marckius,  Coccejus,  Ch.  B.  und  J.  D.  Michaelis, 
Hezel,  Dathe,  Venema,  Burger,  Hengstenberg,  v.  Hof- 
mann, Neumann,  Kliefoth).  Nunmehr  sind  wir  in  der  Lage, 
Antwort  geben  zu  können  auf  die  Frage,  was  Jehova  bestimme, 
den  Hirten  zu  schlagen.  Ist  unter  dem  zu  schlagenden  Hirten 
der  Messias  zu  verstehen,  so  kann  vqii  keiner  Verschuldung  die 
Bede  seyn ,  durch  wdche  der  Messias  sich  das  Geschlagenwerden 
als  eine  Strafe  zugezogen  h&tte;  vielmehr  haben  wir  hier  einen 
der  zahlreichen  KUe,.  wo  die  Schrift  eine  That  der  Menschen, 
auch  wenn  sie  gottlos  ist,  um  desswillen,  weil  Gott  sie  nicht  blos 
zulässt,  sondern  sie  auch  in  seinen  Rath  und  Vorsehuug  aufge- 
nomiben  hat  und  dieselbe  hieduroh  zur  Herbeiführung  des  Guten 
nolbwendig  geworden  ist  (vgl.  Gen.  45,  5;  50,  20),  als  unter 
Gottes  Bewirkung  geschehend  darstellt,  vgl.  Ex.  3r,  19  mit  Ex.  4, 
21;  oder  Act  2,  22.  23;  Luc.  22,  22  mit  2  Kor.  5,  21;  dess- 
gleichen  Rom.  11,  11.  12.  Israel  verwirft  den  Heilsmittler  11,  12, 
ja  es  tödtet  ihn  12,  10;  aber  so  sehr  sich  Israel  auch  hiedurch 
versündigt,  so  ist  doch  auch  diess  in  Jehova'sRath  aufgenommen: 
Jehova  fahrt  insofeme  selbst  die  Tödtung  des  Heilsmittlers  herbei, 
damit  er  durch  seinen  Tod  Israels  und  aller  W^elt  Heil  und  Ver- 
söhnung bewirke,  vgl.  Jes.  53,  5.  10.  Darum  kann  er  a.  u.  St. 
selbst   das  Schwert  aufrufen  wider   seinen  Hirten  ^    Die  Tödtung 

I )  Dsss  das  aufgerufene  Schwert,    indem  es  den  Hirten  schlttgt ,  ihn 
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des  Heilsmittlers  kommt  aber  hier  nicht  iDsoferne  in  Betracht ,  als 
auch  durch  sie  Israels  und  der  Welt  Heil  bewirkt  wird,  sondvn 
insofeme,  als  seine  Tödtung  znn&chst  ein  Unglück  flQr  Israel,  nod 
swar,  wie  wir  auf  Ghrund  von  11,  8.  12  und  12,  10  sagen  dürfen, 
ein  von  Israel  selbst  verschuldetes  Unglück,  eine  Strafe  ftar  Israel 
ist;  denn  infolge  der  Tödtung  des  Hirten  sollen  sich  ja  die  Schafe 
hirtenlos  und  schutzlos  zu  ihrem  Verderben  zerstreuen.  Ist  mm 
der  hier  gemeinte  Hirte  identisch  mit  dem  11,  4  ff.  gemeinten, 
so  müssen  auch  die  hier  gemeinten  Schafe  identisch  seyn  mit  der 
dort  von  diesem  Hirten  geweideten  Herde;  unter IM^CTI  bat  naa 
daher  weder  die  Menschheit  überhaupt  und  Israel  ineonderheit 
^v.  Hof  mann,  Schrftb.  U,  2  S.  616,  Ebrard)  noch  die  aar  Zeit 

tödten  soll,  ist  unter  allen  Auslegern  ausgemaeht ;  und  deasgleichea 
stimmen  alle  Ausleger,    welche  unter  dem  Hirten  den  Heilsmittler 
oder  Messias  verstehen,  darin  Überein,  dass  die  vorliegende  SteQe 
auf  den  Tod  des  Messias  xu  beziehen  sey.    Nur  Kliefoth  erklirt 
unsere  Stelle  auf  Qrund  der  von  ihm  gründlich  miBsverstaDdeaea 
Stellen  Dan.  9,  26;   Luc.  17,   25;  2  Thess.  2,  7  dahin,    dass  hier 
„nicht   der  Tod  Christi''  gemeint  sey,   ^sondern  jenes   durch  des 
grossen  Abfall  der  letalen  Zeit  zu  erwartende  Leiden  Christi  durch 
allgemeine   Verwerfung ,   jenes   Hinausstellen    Christi    aus    der  ge- 
schichtlichen Mitte  durch  Taubheit  gegen  sein  Wort  und  durch  Ver 
drängung   seiner  Kirche    vom   geschichtlichen  Leben   und   von  der 
Wirkung   auf  dasselbe  durch  Versagung  der  Annahme  seines  Wo^ 
tes^^  (S.  247)',  und  zum  Beweise  dafür,   dass  unter  dem  Schlagen 
des  Hirten  das  Leiden  zu  verstehen  sey,  welches  Christo  am  Ende 
der  Zeiten   durch    den  allgemeinen  Abfall  widorfohren  wird,  beraft 
er  sich  darauf,  dass  durch  das  Tj»!  V.  7  wohl  gesagt  werde,  der 
Hirte  solle   von  dem  Schwert  geschlagen ,   getroffen  werden ,  nicht 
aber  sey  gesagt,    es  solle  ihn   todtschlagen.    Es  würde  lu  weit- 
fuhren,   wollte  hier  eine  eingehende  Widerlegung  versucht  und  tu 
dem  Ende  eine  Erklärung  von  Dan.  9,  26;  Luc.  17,  25*,    2  Thess 
2,  7  gegeben  werden*,  wir  glauben,  dass  unsere  Erklärung  von  13» 
7 — 9  in  ihrem  Zusammenhang  bereits  eine  hinreichende  Widerlegoof 
sey,   und   begnügen    uns    daher  damit,    die   Ansicht  Kliefoth'i 
mit  seinen  eigenen  Worten  angeführt  und  unseren  Dissensus  vu- 
drttcklioh  constattrt  lu  haben. 
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des  Endes  Ober  die  ganxe  Erde  ausgebreitete,  aus  Ol&ubigen  ood 
Ungläubigen  bestehende  christliche  Kirche  (  KliefQth  S.  248-^00) 
noch  die  wahifcaft  Oläubigen  und  insonderheit  die  Apostel  (Ire- 
näus,  Ambrosius,  Hieronymus,  Theodoret,  Draconites, 
L.  Osiander,. Cornelius  a  Lapide,  Cooccejus  und  die  «lei- 
aten  Aelteren),  sondern  das  Bundesvolk  Israel  (Hengstenberg, 
T.  Hofmann,  Weiss.  U,  137;  Schraieder,  Schlier  and,  freilich 
bei  ganz  anderer  zeitgeschichtheher  AuiTassong  des  Inhaltes  Toa 
13,  7-^9,  die  Ashtager  der  sogenannten  neueren  Kritik)  m 
Teratehen.  Dadurch,  dass  der  gottgesetate  gute  Hirte  von  tsrad 
hinweggenommen  wird,  soll  Israel  zu  einer  hirtenlos  sich  zer- 
streneaden  Herde  werden  d.  h.  es  soll  in  Israel  der  Zustand  ein- 
treten, dass ,  weil  nunmehr  die  einheitliche  Leitung  auf  dem  rech- 
ten Wege  aufhört,  fortbin  ein  jeder  seine  eigenen  in  der  Blindheit 
dea  Herzens  gewählten  und  darum'  in  das  Verderben  führendoi 
Wege  gehen  wird.  Diess  wird  aber  nur  erst  der  Anfang  des 
Verderbens  ftlr  Israel  seyn.  Denn  wenn  infolge  der  Tödtung 
und  Hinwegnahme  des  guten  Hirten  jener  Zustand  in  Israel  ein- 
getreten seyn  wird ,  dann  wird  Jehova  erst  das  volle  Maass  des 
Unheils  Ober  Israel  herbeiführen  und  seine  Hand  ausrecken  zur 
Züchtigung  Israels  als  der  Schafe,  die,  weil  sie  unter  allen  Sobafen 
die  geringsten  und  elendesten  sind,  am  Meisten  Ursache  gehabt 
hfttten,  sich  ihres  guten  Hirten  zu  freuen  und  ihm  durch  Gehorsam 
zu  danken.  Doch  diese  Auffassung  der  Worte  "^  *n^  '^IlilTÖHl 
D'H^äCn  bedarf  einer  näheren  Begründung  um  so  mehr,  als  fast 
alle  Ausleger  —  das  Targum,  Drusius,  Tirinus,  Neumann 
theilweise  ausgenommen  —  in  diesen  Worten  den  entgegenge- 
selzten  Sinn  finden  und  dieselben  dahiti  verstehen,  dass  Jehova 
den  Armen  und  Geringen  des  Volkes  seine  Hand  huldvoll  und 
segnend  zuneige.  Die  Grundbedeutung  des  Ausdrucks  "p  ^y^ 
yS  kann  jedenfalls  nicht  seyn  die  Hand  hinwenden  auf  Jemanden 
(so  z.  B.  Fürst,  Handwbch),  denn  3^XÜ  drückt  nie  die  blose 
Hinkehr,  sondern  stets  die  Umkehr,  die  Umwendung  aus,  es 
,^bliesst  immer  (auch  Ps.  9,  18;  Hiob  1,  21;  30,  23)  ein 
ein  und  httU's  unerbittlich  fest''  (Hupfeld  zu  Ps.  9,    18 
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und  in  seineD  Quaesiiones  in  Jobeidos  locos  vezaios  zu  1 ,  21)  ^ 
Daher  kaDU  l"^  S'^IDn  nur  heiasen  die  Band  m  ihre  firühere  Lage 
zurückbringen.  An  und  für  sich  wäre  ea  nun  nicht  unmöglich, 
da68  der  firagliohe  Ausdruck  in  Verbindung  mit  der  Präp.  ^  be- 
deutete die  Hand,  welche  man  vjon  etwas  weggezogen  hatte^  wieder 
darauf  hinwenden  (vgl.  Ex-  4,  6.  7),  was  dann  unter  Umatändeo 
ao  viel  aeyn  könnte,  als  die  eine  Zeit  lang  abgezogene  Segeos- 
band wieder  auf  Einen  hinkehren.  Allein  dieser  Bedeutij^ng  wi- 
derspricht der  durchgängige  Sprachgebrauch,  nach  welcheoi  3*^ 
P9  ^^  immer  in  feindseligem  Sinne  steht  und  bedeutet  Jenumden 
eitlen  Schlag  versetzen^  vgl.  Ps.  81,  15;  Jer.  6,  9;  Ea.  38,  12; 
Am.  1,  8  und  dessgleichen  Jes.  1,  25.  Da  nun  aber  in  den  an- 
gefllhrten  Stellen  nicht  von  einem  wiederholten,  aweitma- 
iigen  Schlagen,  sondern  nur  von  einem  Schlagen  ttberhaupt  die 
Rede  ist,  so  kann  die  Grundbedeutung  von^^  1^  3*^tin  &ttoh 
nicht  seyn  wiederholt  die  Hand  auf  Jemanden  richten.  Die  Grund- 
bedeutung des  fraglichen  Ausdrucks  iat  noch  ersichtlich  aua  der 
Bedeutung  des  Ausdrucks  1^  D'lfin  ohne  folgende  Pr&position. 
Dieser  bedeutet  nemlich  fast  durchweg  die  Handy  welche  au  irgend 
welchem  Zwecke  ausgereckt  war,  an  den  Körper  zurOckziekeM^ 
Tgl.  Gen.  38,  29;  Jos.  8,  26;  1  Kön.  13,  4;  Jes.  14,  27;  43,  13; 
Ea.  20,  22;  Ps.  74,  11 ;  Thren.  2,  3,  ferner  Ez.  18,  8.  17;  Thren.  2, 8; 
l  Sam.  14,  27;  Prov.  19,  24;  26,  15.  Damach  bedeutet  yftFi 
\fp  T  die  ausgereckte  Hand  in  der  Weise  an  sich  zuruckzieheH^ 
dass  dieselbe  auf  Jemanden  oder  wider  Jemanden  herabfaUt;  diess 
aber  ist  die  Handbewegung  dessen,  welcher  einen  Andern  sohlet; 
daher  \iS  1^^  D'^tÜn  geradezu  Jemanden  schlagen^  züchtigen,  vgl. 
auch  1  Sam.  14,  27.  Diese  vom  Sprachgebrauch  allein  bezeugte 
Bedeutung  wird   daher  der  Ausdruck   auch  a..u.  SU  haben,   und 


1)  Die  einzige  Redensart,  auf  die  man  sich  mit  einigem  Schein  vax 
Begründung  berufen  kann,  um  dem  Hiph.  S'^^n  die  Bedeutiuif 
hinwenden  zuzuschreiben,  ist  W^zt  y^'Ö'n  in  der  Bedeutung  ämJ»- 
gesteht  zuwenden^  gnädig  seyn;  wo  aber  diese  Redensart  in  diesen 
Sinne  gebraucht  wird,  ist  immer  vorausgesetzt^  dass  das  Angesicht 
sttvor  in  Unwillen  und  Zorn  abgewandt  gewaaan  aay. 
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es  kann  sieh  nur  noch  darum  handeln,  wer  mit  D^n^^H  gemeint 

ist.    Die  Formen  I5Ä7  D'nyS  kommen  zwar  nicht'  weiter  vor, 

••  •  — « 

sind  aber  offenbar  gleichbedeutend  mit  l'^VX?  D***)*93E.  Wenn  die 
LXX  Alex,  dafür  übersetzt  iroi)^  noiikivaq^  so  kommt  diess,  wie 
bereits  L.  Cappellus,  Cornelius  a  Lapide  urthdlen,  daher, 
dasB  entweder  in  ihrem  hebr.  Texte  D'^TPÄTI  io  DVTil  verschrie- 
ben war  oder  sie  doch  wenigstens  irriger  Weise  letzteres  statt 
ersterem  lasen;  durch  die  Verbindung  der  in  LXX  Vat.  sich  fin- 
denden Lesart  %ovq  fjuxQOvq  mit  der  Lesart  von  LXX  Alex,  en^ 
stand  die  Lesart  Toig  f^ixqavg  noi^kipaq,  welche  sich  ebenfalls  in 
Handsohriften  und  bei  Kirchenvätern  (Theodorus,  Theodoret) 
findet.  Da  *wir  uns  nun  davon  flberzeugten,  dass  ^2p  1^  3'^n 
in  feindlichem  Sinne  zu  nehmen  sey ,  so  können  wir  unter 
D^Än  nicht  mehr  einen  Theil  von  1K^  verstehen,  weder  die 
treuen  oder  die  gedemathigten,  einer  Besserung  fähigen,  nach  des 
Herrn  Hälfe  verlangenden  Glieder  der  Herde  (L.  Cappellus, 
Marckius,  Hitzig,  Ewald,  Maurer,  Umbreit,  v.  Hofmann, 
Ebrard,  Kliefoth,  Reinke)^  noch  die  geringen  Schafe  im  Ge- 
gensatz zu  den  vornehmen  (Drusius);  denn  warum  sollten, 
wenn  die  Herde  um  ihrer  Versündigung  willen  mit  Hirtenlosigkeit 
gestraft  wird,  insbesondere  gerade  die  frommen  oder  die  geringen 
Glieder  der  Herde  von  Jehova's  strafender  Hand  betroffen  wer- 
den, oder  wesshalb  wäre  ausdrücklieh  hervorgehoben,  dass  auch 
wider  sie  —  in  diesem  Falle  wäre  übrigens  die  Einsehiebung  von 
03  unerlässlich  gewesen  —  wie  gegen  die  übrigen  Glieder  der 
Herde  Jehova's  Zomeshand  sich  wenden  werde?  Vielmehr  sind 
mit  D*i*13|'^  dieselben  gemeint,  welche  unmittelbar  zuvor  IK^Ü 
genannt  waren  (so  z.  B.  Hieronymus,  Oecolampad,  Va- 
tablus,  Tremellius,  Piscator,  Burk,  Hengstenberg,  Neu- 
mann j,  mithin,  wenn  unsere  Auffassung  von  iK^n  die  richtige 
ist,  Israel.  Die  bis  dahin  von  dem  zu  tödtenden  guten  Hirten 
geweideten  Schafe,  gegen  welche  Jehova  nunmehr  seine  Hand 
kehrt,  heissen  die  kleinen  d.  i.  die  geringen  und  schwachen ,  weil 
es  ausser  ihnen  noch  andere  Schafe  gibt,  welche  ihnen  an  Macht 
und  Ansdien  auf  EfHen  weit  voranstehen  ( vgl.  Jer.  49,  20 ;  ÖO,  45 ) 

Köhler,  SMluuja.  11.  \^ 
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und  deren  Uebermacht  sie  sofort  preis  gegeben  sind,  wenn  sie 
der  Hut  eines  gottgegebenen  guten  Hirten  entbehren  mflssen,  vgl. 
11,  4.  5.  7.  10.  11.  Ueber  diese  Geringsten  unter  den  Schafen 
wird  Jehova's  Zorneshand ,  nachdem  unter  ihnen  infolge  der 
Tödtung  ihres  von  Gott  gesetzten  guten  Hirten  die  Zerstreuuog 
einzutreten  begonnen  hat,  schwere  Gerichte  herbeifiohren.  Vik 
furchtbar  diese  Gerichte  seyn  werden,  besägt  V.  8.  In  dem  gan- 
zen Lande  wird  das  Verhältniss  obwalten,  dass  zwei  Drittel  seiner 
Bewohner  daraus  ausgerottet  werden,  und  zwar  duroh  den  Tod 
ausgerottet-  werden  (Vl]}^)  und  nur  ein  Drittel  darinnen  ab- 
rig  bleiben  wird,  vgl.  Ez.  5,  2.  12.  Da  wir  unter  IKkn  und 
Cnj^n  das  Volk  Israel  verstehen  zu  müssen  glaubten,  so  können 
wir  Y^IKn^^S  nun  nicht  mehr  von  der  ganzen  Erde  (so  z.  B. 
Marckius,  Burk,  v.  Hofmann,  Neumann,  Kliefotb),  son- 
dern nur  von  dem  ganzen  Lande  Israels,  dem  heiligen  Lande 
deoten  (so  z.  B.  Gh.  B.  Michaelis,  Hengatenberg,  Ewald, 
Schmieder,  Bunsen);  vgl.  auch  14,  8—10  und  die  Bedeutung, 
in  welcher  Y^IKil^bS  dort  gebraucht  ist.  Nicht  blos  in  ein- 
zelnen Theilen  des  Landes,  etwa  blos  der  Hauptstadt,  sondern  io 
allen  Theilen  des  Landes  wird  das  Verhältniss  derer,  die  aus- 
gerottet werden,  zu  denen,  die  übrig  bleiben,  zwei  Drittel  be- 
tragen. Der  Ausdruck  D'^StÜ  *^E)  bedeutet  eigentlich  Mund  d.  i. 
Mundvoll^  Antheil  Zweier^  was  s.  v.  ist  als  zwiefacher  Antheil,  vgl. 
Deut.  21,  17;  2  Kön.  2,  9.  Dass  der  zwiefache  Antheil  gerade 
zwei  Drittel  beträgt,  geht  daraus  hervor,  dass  der  nach  Abzug  je- 
nes zwiefachen  Antheils  noch  übrig  bleibende  Rest  em  Drittel 
(Sl'*'nj''^TÖn)  ist.     Zu  WI3'^  tritt  die  Apposition  ^Pli*«  hinzu,  um 

•  •    *  • 

die  mit  ^fj'nS'i  ausgedrückte  Vorstellung  dahin  zu  präcisiren,  dass 
damit  nicht  etwa  blos  eine  Ausrottung  oder  WegfUhrung  aus  dem 
Lande  (vgl.  14,  2J,  sondern  eine  Ausrottung  aus  dem  Leben,  ein 
Tödten  gemeint  sej.  V\^enn  nun  aber  Jehova  ein  Drittel  der  Be- 
wohnerschaft des  h.  Landes  die  in  V.  7.  8  gedrohten  Stra^richte 
überdauern  lässt,  so  geschieht  diess  nicht  darum,  weil  dieses 
Drittel  Jehovas  heiligem  Willen  entspräche,  sondern  nur  aus  Gna- 
den, um  den  Samen  der  Verheissung  nicht  völlig  zu  Grunde  geben 
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zu  lassen.  Denn  bevor  das  übrig  bleibende  Drittel  in  gottwohl- 
gef^lliger  Reinheit  und  Lauterkeit  strahlt,  muss  es  nach  V.  9^^  erst 
noch  einen  schweren  und  schmerzlichen  Läuterungsprozess  durch- 
machen. Wie  man  Silber  und  Oold  in  das  Feuer  des  Schmelz- 
ofens werfen  muss,  um  es  von  allen  unedlen  Bestandtheilen  zu 
scheiden ,  so  wird  Jehova  jenes  Drittel  in  das  Feuer  der  Trübsale 
bringen,  um  es  von  allem  Sündigen  und  Oottwidrigen  zu  reinigen, 
vgl.  Jes.  1,  25;  48,  10;  Jer.  9,  6;  Mal.  3,  3;  Ps.  66,  10;  Prov. 
17,  3.  tna  bezeichnet  eigentlich  das  Flüssigmachen  und  Schmel- 
zen der  Metalle,  spec  zum  Zwecke  der  Reinigung  von  den  Schlacken ; 
IfQ  dagegen  drückt  das  Untersuchen  aus,  spec.  das  durch  Schmel- 
zen geschehende  Untersuchen  der  Metalle  zum  Behuf  der  Ermittelung, 
ob  ihnen  noch  unedle  Substanzen  beigemischt  sind.  Welches  nun 
das  Resultat  dieses  L&uterungsprocesses  seyn  wird,  sagt  V.  9^: 
ee  wird  alsdann  zwischen  Israel  und  Jehova  ein  Verh&ltniss  gegen- 
seitiger Anerkennung  statthaben;  Israel  wird  Jehova  als  seinen 
alleinigen  Gott  anerkennen  und  anrufen,  und  Jehova  wird  Israel 
als  sein  ihm  anhangendes  Volk  anerkennen  und  demgemäss  auf 
sein  Rufen  ahtworten  (Hos.  2,  25;  Sach.  8,  8;  Jer.  24,  7;  30, 
22;  31,  33;  32,  38)^  Israel  wird  somit  zum  frommen,  gottgeliebten 
Volke  Jehova's  geworden  seyn.  Durch  das  singularische  und 
masculinische  M^H  wird  die  Vielheit  der  das  dritte,  allein  übrig 
bleibende  Drittel*  ausmachenden  und  im  Feuer  der  Trübsal  ge- 
reinigten Individuen  zu  einer  Einheit  zusammengefasst  oder  als 
eine  Einheit  bezeichnet;  als  diese  Einheit  will  nun  aber  nicht 
n'<tJ''^1Ön,  in  welchem  Falle  K%T  statt  K^H  stehen  müsste,  son- 
dera  Israel  gedacht  seyn,  als  welches  zu  jener  Zeit  nur  noch  aus 
den  nach  V.  9*  gereinigten  Gliedern  des  dritten  Dritttheils  be- 
stehen wird.  In  der  Redensart  tl  D1Ö3  N*lpi  welche  überall 
Dor  von  der  Bethätigung  wahrer  Gottesfurcht  gebraucht  wird  und 
daher  überall  nur  Froiikne  zum  Subjecte  hat,  steht  die  Präp.  3 
als  sogenanntes  3  instrum.,  daher  eigentlich:  ru/en  vermittelst  des 
Namens  Jehoväs  d.  i.  dadurch  ein  lautes  Rufen  zu  Wege  bringen, 
dass   man   den  Namen  Jehova's   ausspricht,   vgl.  nS)3    *V&  Hieb 

16,  10;  3    'TSrn  Ps.  20,  8  und  sonst.    Welcher  Art  nun  dieses 

■         ... 

16* 
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Rufen  8ej,  ob  ein  Anrufen  (1  Kön.  18,  24)  oder  ein  Rahmen 
(Ps.  105,  1)  oder  ein  Verkflndigen  (Gen.  4,  26),  muBB  Qberall 
erst  aus  dem  Zusammenhang  erhellen;  a.  u.  8t.  ist,  wie  aus  dem 
entsprechenden  n!39M  erhellt,  offenbar  ein  Anrufen  gemeint. 

War  unsere  obige  Deutung  von   dem  £u  schlagenden  Hirten 
und  der  zu  zerstreuenden  Herde  richtig,  so  wird  sich  uns  nun  das 
Verständniss   von   dem   Verhäitniss  der  vorliegenden   Weissagung 
13,  7 — 9  zur  Erftillungsgesohiohte   von  selbst  ergeben.     Der  Hine 
wurde  geschlagen,   als  Jesus  getödtet  wurde;    die  Herde    wurde 
zerstreut,  als  Israel  des  guten  Hirten  zu  entbehren  anfing  und  in- 
folge dessen  nun  ein  jeder  in  Israel  seine  eigenen  Wege  ging  und 
die  bisherige  Einheit  Israels  sieh  in  eine  Vielheit  von  Partbeiungen 
zersetzte.     Das    in    V.  8   geweissagte    Strafgericht    trat    ein^   als 
im  jadischen  Kriege    unter  Titus    allein   bei  der  Belagerung  Jeru- 
salems 1,100  OCH)  Juden  umkamen  und  bald  darauf  bei  der  Unter- 
drückung des  Aufstandes  Bar'Kochba's  aliein    in  Palftstina  unge- 
ßkhr  600  000  Juden  ihren  Tod  fanden  und  ganz  Judte  zur  Woste 
wurde.     Es  war  ein    sehr  kleiner  Rest   von  Juden,    welcher  die 
Strafgerichte  im  heiligen  Lande  überlebte;  und  in  welchem  Maasse 
auch   dieser  kleine  Rest  bis  zum  heutigen  Tage  zu  seiner  L&uter- 
ung  im  Schmelzofen  der  Trübsale  sitzt,   zeigt   die  Oesohichte  der 
jüdischen  Bevölkerung  Palästina's  bis   auf  unsere  Zeit,  in  welcher 
deren    Gesammtzahl    nicht    mehr    100  000  Seelen    betr&gi.    .Diese 
Trübsale   werden   nach  V.  9  nicht  eher  aufhören ,    als   bis  Israel 
sich  von  ganzem  Herzen  zu  Jehova,  seinem  Ootte,  bekehrt  haben 
und  ein  in  Glaube  und  Liebe,'  Treue  und  Gehorsam  ihm  dienendes 
Volk  geworden   seyn   wird.     Diess  wird  aber  nach  12,   1—13,  6 
nicht  früher  geschehen,  als  bis  es  noch  einmal  nach  12,  1-9  ein 
hohes  Maass   der  Trübsal   und   darin   Jehova's    wunderbare  Hälfe 
erfahren  haben  wird.     Die  12,  1 — 9  geschilderte  Bedrängnias  wird 
den  Höhepunkt  der  Trübsalshitze  bilden,  \iiWche  Israel  im  h.  Lande 
erdulden  muss,    um  ein  geläutertes  und  von  Grund    des  Herzens 
zu   Jehova  bekehrtes  Volk  Jehova's   zu    werden.    Aus    dem  Ihr- 
gelegten  ergiebt  sich,  dass   13,    7 — 9  die  Weissagungen  von  11, 
1—13,   6  wiederholt  und   in  ein  kurzes  Bild   zusammenfiaast    Z« 
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welchem  Zwecke  geschieht  diese  Wiederholung  und  Zusammen- 
fassung? Sie  kann  jedenfalls  nicht  als  ein  Abschluss  der  Weis- 
sagungen 11,  1 — 13,  6  gemeint  sejn,  da  nacb  der  deutlich  erkenn- 
baren  Anlage  des  Weissagungsbuches  Cap.  9 — 14  die  in  11,  1— 
13,  6  enthaltenen  Weissagungen  nicht  eine  eigene  Weissagungs- 
gruppe  ausmachen,  sondern  vielmehr  zwei  verschiedenen  Weissag- 
nngsgruppen  angehören,  nemlich  Gap.  11  der  Weissagungsgruppe 
Cap.  9—11,  dagegen  Cap.  12,  1—13,  6  der  Weissagungsgruppe 
Cap.  12  —  14;  vgl.  besonders  die  neue  Deberschrift  Cap.  12,  1. 
Es  ist  daher  jene  Wiederholung  und  Zusammenfassung  nur  dann 
begreiflich,  wenn  sie  als  Einleitung  einer  eigenen,  neuen  Weis- 
sagung, welche  unmittelbar  darauf  in  Cap.  14  folgt,  dienen  soll. 
In  diesem  Falle  wird  aber  der  Inhalt  von  Cap.  14  sich  nicht  blos 
äusserlich,  sondern  auch  innerlich  an  13,  7—9  anschliessen  und 
eine  Darstellung  dessen  sejn,  was  auf  die  13,  7  —  9  ausgesagten 
Ereignisse  folgt.  Ist  nun  aber  in  der  Zusammenfassung  von  13, 
7 — 9  auch  dasjenige  mitinbegriffen ,  was  12,  1 — 13,  6  geweissagt 
war,  so  ergiebt  sich  hieraus,  dass  die  in  Cap.  14  geschilderten 
Ereignisse  verschieden  seyn  müssen  von  den  Cap.  12,  1—9  ge- 
schilderten, eine  Schlussfolgening,  deren  Richtigkeit  sich  uns  bei 
der  Betrachtung  der  Einzelheiten  von  Cap.  14  bewähren  wird. 

Bevor  wir  nun  aber  zur  Auslegung  von  Cap.  14  übergehen, 
haben  wir  auf  die  Verwendung  von  13,  7  in  den  Evangelien 
noch  einen  Blick  zu  werfen.  Als  Jesus  nach  dem  letzten  Abend- 
mahle seinen  Gang  nach  Gethsemane  antrat,  sagte  er  zu  seinen 
Jüngern:  ndpteg  vfut^  o'xapdaJUff^ffetrd'e  iv  ifhoi  h  ttj  vvxtl 
Tctvsfl'  j^iyQcmtai  yaq  /Tiorra^o}  top  noifkiva  »al  ötatrxoQnKT&fj' 
(Tortai  tä  nq6ßa%a  r^g  nolf/kPtjg  (Matth.  26,  31;  Marc.  14,  27). 
Mit  yfyqa7¥Ta&  j^dq  wird  hier  offenbar  8a eh.  13,  7  citirt;  die  An- 
führung dieser  Stelle  ist  aber  sowohl  bei  Matthäus  als  bei  Marcus 
eine  freie,  weder  an  den  hebr.  Grundtext  noch  an  die  LXX  sich 
genau  anschliessende,  indem  bei  beiden  Evangelisten  der  Impera- 
tivus  in  das  Futurum  nard^ta  umgewandelt  ist;  indess  ist  zwischen 
der  Anführung  bei  Matthäus  und  den  LXX  Alex,  (in  geringerem 
Maasse  auch  zwischen  der  Anführung  bei  Marcus  und  den  LXX  Alex.) 
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ein  Abhängigkeitsverhältnis«  nicht  zu  verkennen  ^.  Je«ii8  sagt 
seinen  Jangern  vorher,  dass  sie  in  dieser  Naoht  an  ihm  ala  dem 
gottgesandten  guten  ßirten  und  vollkommenen  Heilsmitiler  Ansloss 
nehmen  werden,  ihr  Glaube  an  ihn  werd6  wankend  werden. 
Diese  seine  Yorhersagung  begründet  der  Herr  dnreh  die  B^wfiiDg 
auf  Saoh.  13,  7  nun  nicht  in  dem  Sinne ,  dass  er  Saoh.  13,  7  ab 
eine  Art  Sprüchwort  gebrauchte,  welches  besagt,  dass ,  wenn  der 
Hirte  getödtet  wird,  die  Herde  sich  zu  zerstreuen  pflege  (so  Oro- 
tius,  Ebrard),  sondern  in  dem  Sinne,  dass  Sadi.  13,  7  ein 
Weissagungswort  Gottes  sej,  das  als  solches  an  ihm  und  der  von 
ihm  geweideten  Herde  erfüllt  werden  müsse.  Geiwöhnliöh  finsst 
man  diess  nun,  zum  Theil  irregeleitet  durch  die  nur  entfernt  hier- 
her gehörige  Stelle  Joh.  16,  32,  so  auf,  als  beziehe  der  HeiT  ti 
nq6ß(K%a  %fiq  noifkyfjg  auf  die  Jünger  und  als  wolle  er  doreh 
GitaydaJUtrd^tretr&e  dasselbe  bezeichnen,  was  in  dem  eitirten  Sclnifir 
wort  durch  diaaitOfp^i(T&fi(fovra^  ausgedrückt  ist  (so  die  älteren 
Ausleger;  vgl.  auch  Hengstenberg,  Schmieder,  v.  fiofmann 
Weiss,  n,  138,  Neu  mann).  Allein  m\i  Sutctoi^ia^^trovtai  kann 
nur  gesagt  seyn,  dass  die  Schafe  der  Herde  durch  die  Tödtung 
ihres  Hirten  des  einheitlichen  leitenden  Hittelpunktes  beraubt  wer- 
den und  infolgedess  sich  hirtenlos  zerstreuen,  ein  jedes  seine  eigenen 
Wege  wandelnd;  durch  (ntavdaX^cd^itrsad't  dagegen  ist  gesagt, 
dass  die  Jünger  irre  werden  in  dem  Glauben,  dass  Jesus  der 
gottgesandte  Hirte  und  Heilsmittler  sej;  durch  o)ravdoJU(K9^cre0^e 
wird  somit  eine  ethische  Verirrung,  durch  diaat0ignic9fiiT%v%ai 
das  Erleiden  eines  Uebels  ausgedrückt;  beide  Wörter  haben  hie- 
nach  einen  ganz  verschiedenen  Sinn.  Nicht  darum  führt  daher 
der  Herr  das  Schriftwort  Sach.  13 ,  7  zur  Begründung  seiner  Vo^ 
hersagnng  an,  weil  dasselbe  bereit«  geweissagt  hätte,  wie  die  Jün- 


1)  LXX  Alex:  naralov  rov  notfxiva  xa\  ^i^trxoQnta&i^aovTtti  ra  nQO- 
ßara  rijs  no(fAVfig\  dagegen  LXX  Vat.  und  Sinait. :  Traraforf  rot>; 
noi^ivag  xal  ixtfTratfttje  rä  nqoßata,  —  Vgl.  zu  dieser  ganieo 
Stelle  Anger,  rtuio^  qua  loci  vei,  Test,  in  evangeiio  MatäUtei  iäu- 
daniur  etc.  I,  36  sqq. 
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ger  sieb  in  dieser  Nacht  benehmen  werden ,  sondern  darum ,  weil 
dasselbe  weissagt,  was  dem  Herrn  in  dieser  Nacht  widerfahren 
wird  —  ein  Widerfahrniss,  do  recht  geeignet,  dem  schwachen 
Glauben  zum  Anstoss  so  gereichen.  Die  Jünger  werden  in  dieser 
Naoht  an  Jesu  irre  werden;  denn  die  Schrift,  die  da  nicht  gebro- 
chen werden  kann^  sondern  erfttllt  werden  muss,  sagt,  dass  Gott 
den  guten  Hirten  schlagen  werde  und  die  bisher  von  ihm  gewei- 
deten Schafe  des  Hauses  Israel,  fortan  seiner  Leitung  und  Hut 
entbehrend,  hirtenlos  sich  werden  zerstreuen  und  ihre  eigenen 
Wege  gehen  müssen.  Diese  Thatsaehe  ist  den  Vorstellungen, 
welche  die  Jünger  von  dem  gottgesetsten  Hirten  hegen,  so  sehr 
widereprechend ,  dass  darob  ihr  Glaube  an  Jesuro  als  den  gott- 
gesetzten Hirten  wird  wankend  werden.  Sofort  aber  fügt  Jesus 
zur  Stärkung  und  zum  Trost  seiner  Jünger  in  Matth.  26,  32; 
Marc  14,  28  die  Versicherung  hinzu,  dass  er,  wenn  er  auch  werde 
geschlagen  und  seiner  Herde  werde  entzogen  werden,  doch  we- 
nigstens seinen  Jüngern  bald  werde  zurückgegeben  werden  und 
dass  er  sein  Hirtenamt  an  ihnen  wieder  auftiehmen  werde:  wenn 
er  auferweckt  seyn  wird,  dann  wird  er  wieder,  wie  früher,  vor 
ihnen  herziehet)  nach  Galiläa. 

Cap.  14. 

V.  1.  2.  Siehe  ein  Tag  kommt  für  Jehova,  und  es 
wird  deine  Beute  in  deiner  Mitte  getheilt.  Ich  sammle 
nemlich  alle  Heiden  gegen  Jerusalem  zum  Kampf,  und 
die  Stadt  wird  eingenommen  und  die  Häuser  werden 
geplündert  und  die  Weiber  werden  geschändet,  und 
die  Hälfte  der  Stadt  wird  ausziehen  in  die  Gefangen- 
schaft, aber  der  Rest  des  Volkes  wird  nicht  ausgerot- 
tet werden  aus  der  Stadt  Das  vorliegende  Schlusscapitel 
unseres  Weissagungsbuches  schildert  uns  io  sechs  Absätzen  zuerst 
Jerosalems  Bedrängniss  und  Eroberung  (V.  1.  2),  Jehova  s  Hülfe 
und  seines  Volkes  Rettung  (V.  3-5)  und  den  nunmehr  eintreten- 
den Zustand  des  Heiles,  Segens  und  Friedens  für  das  Volk  Gottes 
(V.  6—11);   hierauf  das  Gericht  über   das  gegen  Jerusalem  aus- 
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gesogene  Völkerherr  (V.  12—15)  und  die  Bekehrnng  der  Heiden 
zum  Dienste  Jebova's  (V.  16 — 19);  endlich  den  su  jener  Zeit 
obwaltenden  Zustand  allgemeiner  Heiligkeit  (V.  20.  21).  Steht 
nun  nach  unserer  Annahme  8.  245  dieses  Schlusso^itel  in  innerem 
Zusammenhang  mit  13,  7—9)  so.  kann  das  in  Cap.  14  Qewfk- 
sagte  erst  eintreten ,  nachdem  Israel  sich  zu  Jehova  bekehrt  haben 
wird.  Cap.  13,  9^  hatte  verheiseen,  dass  Jehova  Israels  Rufen 
erhören  und  sich  zu  Israel  als  seinem  Volke  bekennen  w^de. 
Diese  Verheissung  wird  sich  in  besonders  angenfUliger  Weise 
Tcrwirklichen ,  wenn  die  letzte  und  grösste  Noth  über  Jemaalen 
hereingebrochen  sejn  wird.  Und  hievon  handelt  nun  die  erste 
Hälfte  von  Cap.  14,  nemlich  V.  1—11.  Wenn  es  in  V,  1  heisst, 
dass  ein  Tag  dem  Jehova  komme,  so  ist  diess  nicht  8.  ▼.  a.  Je- 
hova  werde  diesen  Tag  herbeiftihren  (Hitzig,  Ewald),  denn 
sonst  masste  mJTÖ  stehen  statt  tTVPb  (vgl-  Jes.  13,  6),  son- 
dem  s.  ▼.  a.  dieser  Tag  werde  Jehova  und  seiner  Yerherriichnng 
zu  Oüte  kommen:  es  wird  somit  ein  Tag  kommen,  an  welchem 
sich  Jehova  seinem  Volke  zur  Rettung  und  dessen  Feinden  zum 
Verderben  in  seiner  ganzen  Machtherrlichkeit  offenbaren  wird, 
vgl.  Jes.  2,  12.  Was  dieser  kommende  Tag  Israel  zunächst  brin- 
gen wird,  sagt  V.  1^  und  V.  2;  inwiefern  er  aber  ein  Tag  zur 
Verherrlichung  Jehova's  seyn  wird,  zeigen  V.  3  ff-  In  der  Leb- 
haftigkeit seiner  Aufregung  verabsäumt  der  Prophet,  die  Person 
ausdrücklich  zu  nennen,  welche  er  in  V.  1^  anredet;  nach  V.  2 
kann  aber  kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dass  er  Jerusalem 
meint.  Der  Prophet  hat  Jerusalem  die  Schreckensbotachaft  anin- 
kündigen,  dass  seine  Beute  in  seiner  Mitte  getheilt  werde.  1p5tt 
ist  nicht  die  Beute,  welche  Jerusalem  gemacht  hat  (Targum, 
Schlier)  sondern  die  Beute,  welche  Jerusalems  Feinde  in  Jeru- 
salem selbst  mächen ;  Jerusalem  wird  somit  ausgeplündert  werden. 
Die  Bedeutung  von  TOlpa  erklärt  sehr  gut  Hieronjmos: 
Quanta  aulem  necessilas  erit^  ut  spoHa  ^us  dividaniur  in  medio 
ilHus!  Solei  hoc  frequenler  accidere^  ut  quae  subito  impetu  in  ä- 
Imitate  direptn  sunt^  foris  in  agro  aui  in  solitudine  dividaniur^  ne 
forte  hostes  superveniant.    Hie  autem  tanium  mahrum  pandus  in- 
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cumbet^  ui  quae  direpla  sunt,  in  dvUatU  medio  dividanivr  pro  se- 
cttritaie  victoriae.  Wodurch  aber  diese  AusplüDderung  Jerusalems 
berbeigeAlhrt  wird ,  zeigt  V.  2.  Das  1  eonsecutivum  in  *^|)0K1 
bat  nach  der  Aussage  von  V.  1**  zugleich  die  Bedeutung  eines 
1  expIicatiTum.  Zu  einer  Ausplflnderung  Jerusalems  kommt  es 
dadurch,  dass  Jehova  selbst  alle  Heiden  gegen  Jerusalem  zum 
Kampfe  zusammenbringt.  Wie  es  eine  Wirkung  Jehova's  wa^, 
infolge  welcher  der  gottentiremdete  Pharao  den  ai^sziehenden  Israe- 
liten nacheilte  und  dann  seinen  Untergang  im  rothen  Heere  fand, 
(TgL  Ex.  14,  4),  so  wird  es  auch  eine  Wirkung  Jehova's  seyn, 
infolge  welcher  die  gottentflremdete  Heidenwelt  sich  zum  Kampfe 
wider  Jerusalem  aufmacht,  einem  Kampfe,  der  schliesslich  doch 
nur  mit  ihrem  Verderben  enden  soll  und  wird;  vgl.  auch  12,  2.  3. 
Zunächst  freilich  wird  es  ihnen  gelingen,  die  Stadt  einzunehmen. 
Als  Feinde  werden  sie  in  der  eroberten  Stadt  hausen:  sie  werden 
ihren  Begierden  nach  allen  Richtungen  hin  die  Zügel  schiessen 
lassen,  werden  die  Häuser  ausplündern,  die  Weiber  schänden,  vgl. 
Jes.  13,  16.  Wenn  m  der  Form  Q'»Ban  ein  das  Metheg  vertre- 
tendes Munach  steht,  so  kommt  diess  nicht,  wie  Ewald  J.  96* 
Note  3  annimmt,  daher,  dass  der  blosse  Artikel  in  der  drittletzten 
Sjlbe  ungewichtiger  schien  als  der  seltene  Vocal  in  der  vorletzten  — 
denn  der  Regel  nach  sollte  auch  bei  dem  Artikel  kein  Metheg 
stehen  z.  B.  Q^^^Sn  Ez.  9,  3,  D'^*'!!  Neh.  9,  6  — ,  sondern  daher, 
dass  die  Accentuatoren  das  *  im  Plur.  von  Sl'^S  ctls  d  betrachten, 
welches  sie  vor  der  Verwechslung  mit  o  dadurch  zu  schützen 
suchten,  dass  sie  ihm  als  Zeichen  der  Dehnung  Metheg  beifügten. 
Daher  sollte  das  Metheg  in  unseren  Ausgaben  eigentlich  bei  aHen 
Ploralformen  von  n^^Ül  stehen,  indem  es  hier  denselben  Grund  und 
2weok  hat  wie  das  Metheg  in  nDM,  vgl.  Gen.  50,  17;  Ps.  118,  25 

»  rr 

(in    der  Baer' sehen   Ausgabe    des   Psalters)  ^    Für  das   Verb. 


1)  Obige  AufklfiruDg  über  das  Metheg  in  D^nSltl  a.  u.  St.  verdanke 
ich  einer  durch  Prof.  Delitzsch  mir  mitgetheilten  höchst  werth- 
Yollen  handschriftlichen  Arbeit  von  S.  Baer  über  das  Metheg; 
▼gl.  audi  Delitzsch*  Anzeige  der  Olshaueenschen  Grammatik  in 
der  Zeitschrift  für  Inth.  Theol.  1863.  I.  S.  2t0. 
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)>ytb  ftls  ein  zu  obscön  klingendes  Wort  findet  sich  wie  hier  «o 
tiberall  (vgl.  Deut.  28,  30;  Je8.  13,  16;  Jer.  3,  2)  ein  euphemi 
stisolies  Keri,  welches  die  betreibende  Form  von  S^tA  lesen  heisst 
Von  der  überwundenen  Bevölkerung  Jerusalems  werden  die  sieg- 
reichen Heiden  die  Hälfte  zur  Deportation  verurtheilen  and  ab- 
fahren; besQglich  der  anderen  Hälfte  aber  wird  JeboTa  es  fllgen, 
dass  sie  in  Jerusalem  wird  bleiben  dtirfen.  Die  letztere  Hüfte 
darf  bleiben,  weil  an  ihr  Jehova  seine  wunderbar  helfende  and 
rettende  Macht  beweisen  will,  vgl.  V.  3-- 5.  Von  der  Voraus- 
setzung aus,  dass  #1^1*1  nur  das  Auswandernde^  ^e  BxukpUen  be- 
deute, will  Reinke  wörtlich  übersetzen:  ausziehen  mU  den  Aus- 
wanderern oder  ausziehen  (ds  die  Gefangenen ;  allein  schon  die  Do- 
natur  dieser  Uebersetzung  zeigt  hinlänglich,  dass  das  Femin.  nVl} 
nicht  blos  die  Collectivbedeatung  das  Auswandernde^  sondern  auch 
die  Abstractivbedentung  die  Auswanderung^  das  Exil  haben  müsse, 
vgl.  Ew.  S.  166». 

V.  3 — 5.    Und   es   wird  ausziehen  Jehova  und  strei- 

« 

ten  wider  selbige  Heiden  gemäss  dem  Tage  seines  Strei- 
tens am  Tage  des  Kriegs.    Und  seine  Füsse  werden  «o 
selbigem  Tage  auf  dem  Oelberge  stehen,    welcher   vor 
Jerusalem   ostwärts   liegt,  und   es    wird    sich   der  Oel- 
berg  in  seiner  Mitte-  nach  Osten  und  nach  Westen  spal- 
ten   zu    einem    sehr    grossen   Thale,    und    es    wird  die 
Hälfte  des  ßergCs  nach  Norden  weichen   und  seine  an- 
dere Hälfte  nach  Süden.    Und  ihr  werdet  fliehen  in  das 
Thal  meiner  Berge,  denn  das  Thal  der  Berge  wird  rei- 
chen bis  nebenan;  und  ihr  werdet  fliehen,    wie  ihr  ge- 
flohen  sejd  vor    dem   Erdbeben    in   den   Tagen    Usiss« 
des  Königes   von  Jnda;   und  es  wird   kommen  Jehova« 
mein  Oott,  alle  Heiligen  mit  dir!     Wenn  Jerusalem  bereite 
nach  V.  1.  2  völlig  unterworfen   zu  Boden  liegt,    dann    erst  wird 
Jehova  zum  Kampf  wider  selbige  Heiden,    welche  Jerusalem  ^• 
lagert  und  erobert  haben,  ausziehen,  auf  dass  ihm,  und  ihm  allein, 
die  Ehre  des  rettenden  Sieges  zukomme,  vgl.  Rieht  7,  2;  Deut.  8, 1* 
Sein  Kämpfen  wird  alsdann  ein  so  gewaltiges,  die  Feinde  so  ^öl- 


c 
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ig  veinichtrades  seyn,  wie  es  zu  seyn  pflegt  an  dem  Tage,  da 
m  ihm  beliebt,  sich  zopr  Zeit  des  Krieges  persönlich  an  dem  Kampf 
irider  die  Feinde  seines  Volkes  zu  betheiligen.  Viele  Ausleger 
iberteUen:  gemäss  dem  Tage,  da  er  kämpfte  am  Tage  des  Krieges 
lud  sehen  hierin  eine  Anspielung  auf  Jehova's  Kampf  wider  di€ 
igypter  im  Sefailfmeer  Ex.  14  (z;  B.  Targum,  Hieronymus, 
Cornelius  a  Lapide,  Hengstenberg,  Bwald,  Neumann), 
ider  wider  die  Ammoniter  und  Hoabiter  mr  Zelt  des  Königs  Jo- 
laphat  2 Chiron.  20  (Burk),  oder  auf  das KftmpfenJebova's  wider 
lemsalem,  worauf  V.  1  u.  2  hinged^tet  worden  sey  (Harekius). 
>a  uns  aber  das  alte  Testament  sehr  oft  berichtet,  dass  Jehova 
rider  die  Feinde  seines  Volkes  zum  Kampfe  ausgezogen  sey 
Bz.  14,  14;  Jos.  10,  14.  42;  23,  3;  2  Chron.  20,  15.  17),  und 
mser  Prophet  keinen  bestimmten  Kampf  nennt,  an  welchem  Je- 
lova  sich  froher  betheiligt  habe,  so  wird  es  passender  seyn,  mit 
lc&  meisten  Auslegern  zu  erklftren:  wie  Jehova  dann  zu  thun 
>flegt,  wann  er  streitet  Das  Nomen  3^  ist  ein  durchaus  poeti- 
lohes  Wort  fDr  HfinblSi  ifi  gewöhnlicher  prosaischer  Rede  findet 
m  sich  nur  2  Sam.  {?,  11.  Das  Erste,  was  Jehova  an  jenem 
Hage  unternimmt,  wird  nach  V.  4  darin  bestehen ,  dass  er  der  in 
lemsalem  noch  anwesenden  Hälfte  der  Bewohnerschaft  eine  s^ 
»bere  Zufluchtsstätte  bereitet.  Wenn  er  dereinst  zum  Kampfe 
uwBieht,  so  werden  seine  Fttsse  zunächst  auf  den  Oelberg  hin- 
reien  ^  Das  Suff,  in  T))]i*l  kanrt  sich  nur  auf  Jehova  beziehen, 
ceineslialls  auf  den  im  Zusammenhang  nirgends  erwähnten  sjri- 
lehen  Feldherm  Bakchides  in  der  Makkabäer  Zeit  (Grotius). 
koflallend  und  überflassig  scheint  auf  den  ersten  Blick  die  zu 
3V^  nn  hinzutretende  Bestimmung:  welcher  Angesichts  Jeru- 


1)  Auf  Grund  dieser  Stelle  und  Joel  4,  2  findet  sich  vielfach  die  An- 
nahme, dass  Jesus  bei  seiner  Wiederkunft  zuerst  auf  dem  Oelberge 
erscheinen  werde,  vgl.  Thomas  Aquinas,  Summa  theolo^.  Suppl. 
ad  III.  part.  88.  4  {ed,  Parmae  1852-57  ^om.  13  pag,  759  «9.); 
Cornelias  a  Lapide  z. n.  St.;  Polyc.  Lyser  z.  n.  St.  (/;.  1454); 
M.  Baum  garten  su  Act.  1,  12;  doch  vgl.  dagegen  Luc.  17,  24. 
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$alem  im  Osten  Hegt;  dieselbe  erscheint  aber  sofort  naUlrlicher, 
wenn  wir  uns  daran  erinnern  ^  dass  Q^fl^^n  HTf  ja  eigentlieh 
nicht  Nomen  proprium  eines  bestimmten  Berges,  sondern  ein  ap- 
pellativisoher  Ausdruck  ist,  mit  welchem  jeder  mit  Oelb&amen 
bewachsene  Berg  bezeichnet  werden  kann.  Dm  nun  aosdrOcklieh 
den  bei  Jerusalem  liegenden  Berg  der  Oelbänme  so  kennseidineD, 
fagt  der  Prophet  zu  QtT*^  ^  noch  die  NäherbestimmoDg 
□  btÖ^T»  ''Dfe'^ilP  "TttH  hinzu.  Wenn  nun  aber  weiter  auch  hie 
.u'nooh'onpta  hin^ut^tt,  so  kann  die«,  auf  einem  gewi»en  ..»• 
st&ndlichen  Streben  nach  Deutlichkeit  beruhen;  wahrscdieinlidier 
aber  ist  die  östliche  Lage  des  Oelbergs  darum  ausdrOoklich  he^ 
Torgehoben ,  weil  darauf  hingewiesen  sejn  soll ,  dass  wie  ftar  Je- 
rusalem die  creatflrliche  Sonne  aber  dem  östlich  .gelegenen  Oel- 
berg  aufgeht,  so  auch  die  Sonne  des  Heiles,  Jehova,  filr  die  be- 
drängte Stadt  über  demOelberg  zuerst  sichtbar  werden  soll  (Ez.43, 
2;  44,  1.  2):  den  gottgeordneten  Vorgängen  in  der  Natur  wohnt 
typische  Bedeutung  inne  (so  bereits  Hieronjmus,  Albertns 
•Magnus  u.  A.).  Wepn  nun  Jehova's  Füsse  den  Oelberg  berflbreo, 
so  spaltet  er  sich.  Denn  wo  immer  des  Ewigen  Fuss  die  Erde  be 
rührt,  erbebt  sie  und  geräth  sie  in  Wehen,  vgl.  Ex.  19,  18; 
Rieht.  5,  5;  1  Kön.  19,  11;  Nah.  1,  5;  Hab.  3,  10;  Ps.  68,  a  9. 
Daher  erbebt  auch  der  Oelberg  unter  dieser  heiligen  Last.  JeboTi 
aber  fügt  es,  dass  durch  dieses  Erhoben  eine  Spaltung  des  Oel- 
bergs von  seiner  Hälfte  aus  (l'^niS)  d.  i.  von  der  Linie  ao6, 
welche  ihn  halbirt,  oder  von  seiner  Mitte  aus  (vgl.  Jos.  10  ^  13; 
Ps.  102,  25)  herbeigeführt  wird,  also  eine  solche  Spaltung,  infolge 
deren  der  Oelberg  sich  in  zwei  gleiche  Theile  theilt;  und  zwar 
soll  dieser  Spalt  den  Oelberg  nicht  seiner  Länge  nach,  sondern 
seiner  Breite  nach  theilen,  denn  der  Spalt  soll  ostwärts  und  meer- 
wärts  (d.  i.  nach  dem  hinteren,  mittelländischen  Meere  oder  nacii 
Westen  zu)  laufen.  Der  so  entstehende  Spalt  wird  daher  lieffl- 
lieh  senkrecht  auf  die  Ostseite  Jerusalems  zu  stehen  kommen  und 
mit  ihr  zwei  rechte  Winkel  bilden.  Die  Spaltung  wird  nun  aber 
nicht  bloB  einen  schmalen  Riss  oder  eine  enge  Kluft,  sondern  ein 
sehr  grosses  Thal   herbeiführen;   sehr  gross  wird  dieses  Thal  ge- 
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nannt,  weil  es  nicht  blo8  sehr  lang  ond  sehr  hoch,  Bondem  auch 
sehr  weit  sejn  wird.  Diese  Weitung  des  Thaies  wird  dadurch 
bewirkt,  dass  die  eine  Hiklfte  des  gespaltenen  Oelberges  gegen 
Norden,  die  andere  Hälfte  gegen  Baden  rückt.  In  syntaktischer 
Beziehung  ist  1^)3  71^13  K'^Il  Accusativus  der  freien  Unterord- 
nuDg:  zu  einem  sehr  prassen  Thaie;  über  den  Stat  constr.  m'^tü 
Tor  dem  Adjectivum  vgl.  Ew.  J.  287^  G^egen  den  klaren  Wört- 
laut verstehen  Hieronymus  und  dessgleichen  Eusebius  evang, 
demonsir,  YI,  18.  28,  Cyrillus,  Theodoret  —  letatere  irre  ge 
leitet  durch  die  unklare  Uebersetiung  der  LXX:  xai  0)^«(r9^<i9ra# 
zi  iQO^  %Av  ilaUiyy  t6  ^fMtrv  o^ov  nf(i^  dyatoXag  xal  9dlaif- 
9UV,  %MQ  p^fy^  cg>6df(cr  uai  xX$p€7  ri  f^fMOV  vod  ÜQOvq  ftfi^ 
Tip  ßo^^äp,  xal  ri  HfMW  adraS  nqig  p6top  —  die  Angabe  von 
V.  4  dahin,  dass  der  Oelbei^  doppelt  gespalten  werden  solle, 
einmal  seiner  Länge  nach  von  Norden  nach  Baden  und  dann  sei- 
ner Breite  nach  von  Osten  nach  Westen.  —  V.  5  enthält  jeden* 
UlWb  eine  Aussage  des  Inhaltes,  dass  die  in  Jerusalem  noch  an- 
wesende Hälfte  sich  in  der  Richtung  nach  dem  neu  entstandenen 
Tbale  flüchten  wird.  Denn  wenn  die  LXX  (xal  qynax^cerai  if 
^Qojri  ^^  oqimy  i^ov  ....  xal  if^ftQax^C€Ta&  xa&Ag  Swe- 
9Q^T^  ^v  Ta7g  ^p^iqaig  xtL)  statt  DF)D3  ^^^  drei  Uale  07)03 
es  wird  verstopft^  verschlossen  werden  aussprachen  und  dessgleichen 
auch  das  Targum  wenigstens  statt  des  ersten  DPD3  ebenso 
aussprach,  so  ist  diess  im  vorliegenden  Zusammenhang  offenbar 
modIos  ^.  Die  grössten  Bchwierigkeiten  aber  bereitet  die  Frage, 
was  unter  "nH^K'^S?  D''*VT**'S  und  !fltK  *u  verstehen  sey,  eine 
Frage,  auf  deren  sichere  Lösung  man  von  vorneherein  wird  ver- 
liehteo  mOssen  und  welche  nur  nach  der  Wahrscheinlichkeit  sich 
beantworten  lässt.    Hieronymus,  Drusius,  Vepema,  v.  Hof- 


1)  Die  Lesart  t3FiD3  findet  sich  auch  in  sehr  vielen  Handschriften,  be- 
sonders orientalischen,  und  sogar  in  mehreren  Ausgaben,  vgl  de 
Rossf  s.  u.  St;  auch  Aqnila,  Symmacbus  und  in  neuerer  Zeit 
Flflgge  und  Dathe  folgen  derselben,  wobei  jedoch  letzterer  dar> 
auf  Tsrtichtet,  einen  entsprechenden  Sinn  hersastellen. 
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aiann  verstehen  unter  'HTPH^^il    das  Tyropöon    oder  das  Thal 
Bwischen  dem  Moria  (und  der  Akra)  und  Zion  bIb  der  von  Jehora 
erwählten  Berge.    Allein  nach   der  Darstellung   des  A.  T.  gibt  es 
nur  Einen  von  Jehova   erwählten  Berg;   derselbe   heisat  entweder 
Zion,    womit   der  ganze  Höhenzug,   auf  dem  ^emsalem   und  da- 
mit auch    das  Haus  Jehova's   lag,    bezeichnet   wird,    oder  Moria 
2  Chron.  3,  1,  insofern  speciell  der  Punkt  namhaft  gemaeht  wer- 
den soll,   auf  welchem  das  Haus  Jehova's  erbaut  war.     Eäae  Qt- 
genttberstellung  von  Zion  und  Moria  findet  sieh  im  A«  T.  Dirgeadi, 
dieselbe   ist  vielmehr    erst  späteren  Ursprungs.     Seitdeoi   sie  neh 
aber  findet  (z.  B.  bei  Josephus),   gilt  aussohliesslidi   der  Berg 
Moria  als  der  Berg,  auf  dem  der  Tempel  steht,  und  somit  ab  der 
Berg  Jehova's.     Da   es  sonaoh  nur  Binen    von  Jehova  erwähltes 
Berg  gibt,   so    kann   auch  nicht  wohl  von  einem  Thale  die  Bede 
sejn,  das  durch  die  von  Jehova  erwfthlten  Berge  gebddet  wQrde. 
So  werden  denn,    was   nach  dem  vorausgehenden  V.  4  ohnehia 
am  Nächsten   liegt,    unter  *i*n  diejenigen    beiden  Berge    lu  ver 
stehen  seyn,    welche   durch   die  Spaltung  des  Oelbergs   und  das 
Auseinanderrücken  seiner  nunmehr  getrennten  Hälften  entstanden 
sind.    Seine  Berge  nennt  Jehova   diese  beiden   Hälften    des  Oel- 
bei^,   weil  sie  durch  seine  besondere  wunderbare  Maohtwirkung 
entstanden   sind.     Das  Thal    seiner  Berge  ist   dann  das  durch  die 
Spaltung    des  Oelbergs    entstandene  Thal    (so   fast  alle   Ausleger 
z.  B.  Ch.  B.  Michaelis,  Burk,  Hengstenberg,  Maurer,  Um- 
breit.  Neumann,  Kliefoth).    Mit  dem  Accus.  **"VO('^3  ^c*'^ 
keinesfalls  der  Grund  der  Flucht  (Luther,    Oporin,  J.  D.  Mi- 
chaelis, Köster,  mel.  p.  64,  Schmieder:  ihr  werdet  ftieke» 
vor  dem  Thal  meiner  Berge')  angegeben  seyn,  denn  diess  iat  spraoh- 
lich  unmöglich,    indem  es  dann  *f"n'"K*^3i'^3&!D    heissen   mOsste; 
dessgleichen   will  damit  auch  schwerlich   der  Örl  bezeichnet  seyo, 
durch    welchen   hindurch    man   die  Flucht   bewerkstelligen  werde 
(so  z.  B.  Marckius,    Ch.  B.  Michaelis,   Venema,    Hittig^ 
Maurer),   sondern,    worauf  der  präpositionslose  Acc  localis  zu- 
nächst hinfahrt,    die  Richtung  oder  das  Ziel   der  Flucht  (so  fa^t 
alle  Ausleger).    Jehova  hat  den  Oelberg  sieb  spalten  lassen,  da* 
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mit  der  in  Jenisalem  noch  anwesende  Reat  «eines  Volkes  dahin 
fliehen  könne  und  in  diesem  wundersamen ,  von  Jehova's  Macht 
geschaffenen  Thale  eine  sichere  Zuflucht  finde.  Der  nun  folgende 
Begründungssata  "I3i1  y'*3i*^^''3  erläutert,  in  wieferne  es  den  Bewoh- 
Dem  Jerusalems  ermöglicht  seyn  wird ,  in  jenes  Thal  zu  fliehen ; 
es  wird  nemlich  das  Thal  bis  dicht  an  Jerusalem  heranreichen. 
Mit  C")n"**^Di  —  denn  ^^  lesen  hier  die  meisten  Handschriften  statt 
tC*3i  —  kann  nur  dasselbe  Thal  gemeint  seyn,  welches  zuvor 
'nn^^-ü  genannt  war,  somit  das  Thal  in  der  Mitte  der  beiden 
H&Ul^  desOelbergs,  wie  auch  Hieronjrmus,  Venema,  v.  Hof- 
mann  hier  annehmen.  Jedes  Thal  ist  nun  freilich  ein  von  Ber^ 
gen  gebildetes  Thal,  und  insofeme  seheint  der  Zusata  Q*nn  über* 
flOssig  au  seyn;   indess  erhält  dieser  Zusata  seine  bestimmte  und 

• 

prägnante  Bedeutung,  wenn  man  annimmt,  derselbe  solle  auf  die 
von  V.  4  an  besprochenen  neuentstandenen  Berge  hindeuten. 
Was  aber  hat  man  unter  ))fSH  zu  verstehen?  Die  meisten  Aus- 
leger  betrachten  dieses  dunkle  Wor^  als  Nomen  propr.  eines  be- 
stimmten Ortes;  so  z.B.  LXX  (^latrdd  oder  Idca^l  abersetzend), 
Targum  (?),  Aquila,  Theodotion,  Cyrillus,  Aben  Esra, 
Kimchi,  Calvin,  Drusius,  Ch.  B»  Michaelis,  Qesenius, 
Zunz,  Rackert,  Maurer,  Ewald,  Umbreit,  Hengsten- 
berg, Kliefoth.  Aber  von  einem  Orte  dieses  Namens  hat  sich 
uns  keine  Spur  erhalten.  Der  einzige  Gewährsmann  für  diese 
Ansicht  aus  alter  Zeit  ist  Cyrillus,  welcher  sich  aber  nur  aufs 
Hörensagen  berufen  kann  (««»^Mf  de  av%n  nqoq  ic%a%ial^,  iq 
idym^ ,  90V  S^ovq  «e#f*^)  und  dessen  Kenntniss  von  der  Geo- 
grophie  Palästina*s  sich  doch  lange  nicht  mit  der  des  Hierouy- 
DOS  messen  kann,  welch  letzterer  von  einem  Orte  Azal  nichts 
weiss  1.  Manche  denken  an  das  Mich.  1,  11  erwähnte  ^XMl  H*^ 
(Hengstenberg,   Fürst,  Kliefoth,   Reinkej,  wobei  sie  eine 


1)  R.  Joseph  Scbwars,  das  h.  Land  S.  105.  219,  hält  Azal  für  dss 
heutige  el-'Aziryeh  am  Oelberg,  ohne  zu  bedenken,  das«  letzteres 
nur  der  heutige  Name  des  Dorfes  Bethanien  als  der  Heimath  des 
Lazarus,  des  Bruders  von  Martha  und  Maria,  ist. 


256  Cap.  14.  V.  5. 

ADspieloDg    auf    die    appellativische   Bedeutung    von   i)XKn  WZ 
„Haus  des  Stillsicmdes*'  annehmen;  allein  abgesehen  von  der  Frage, 
ob  Azal  wirklich  als  Verkürzung  von  Beth  Haezel  betrachtet  wer- 
den könne,   so  seheint,   wenn    wir  anders  aus  der  Lage  der  uns 
bekannten  St&dte,  welche  Micha  1,  11  ff.  erwähnt  werden,    einen 
Schlnss  auf  die  Lage  Beth  HaezeVs  ziehen  dürfen,  dieser  Ort  nicht 
in  der  unmittelbaren  N&he   von  Jerusalem   und  dem  Oelberge  be- 
legen gewesen  zu  seyn,    wie  doch   nach   unserer  Stelle  offenbar 
vorausgesetzt  werden  müsste.    Eine  blose  Vermuthuüg  ohne  son- 
derliche WahrscheiDTliohkeit  ist  die  Annahme  Ewald's,  dass  Aul 
Name  eines  am  westlichen  Abhänge  des  Tempelbei^s  gelegenen 
Punktes  gewesen  sej.    Unter   diesen  Umständen   verdient  es  alle 
Beachtung,  dass  schon  von  den  ältesten  Zeiten  an  viele  Ausleger 
das  Wort  ^XiH    als  Nomen   appellativum    ansahen.      Bereits  die 
Peschito    übersetzt  es    durch   M3SE71K>   angusHae;    Vulgata, 
Symmachus  durch  proximum.    Hit   diesen  Ueberaetsungen  ist 
nun  allerdings  wenig  gewonnen.    Tremellius,  Piscator,  Coc- 
cejus  erklären:  pertinget  ad  (montem^  quem)  selegit  oder  ad  (Ü, 
quod)   sepostät;    dabei   verstehen  die   beiden    ersteren   unter  dem 
mons^  quem  Deus  selegit  den  Zion,  und  auch  letzterer  den  Ort,  da- 
hin sich    die  Gläubigen  flüchten    können.    Ist  nun  auch  die  syn- 
taktische Möglichkeit  dieser  Erklärung  durch  1  Chron.  15 ,  12  an 
und  für  sich  hinlänglich  gesichert,  so  wird  dieselbe  doch  dadurch 
wieder  thatsächlich   unmöglich,    dass   sie   von   der  Voraussetzung 
ausgehen   muss,   die  Flucht   der  Bewohner  Jeruaalems   geschehe 
statt  in  das  Thal,   vielmehr  aus  Anlass  des  wundersam  entstehen- 
den  Thaies   und    von  demselben  weg.    Wenn  J.  D.  Michaeli») 
Bauer,    Hezel,   Thei.ner  ^K    in    der    Bedeutung   des   arab. 

S  c  ^ 

Vjot  ^wr^^/ fassen  und  erklären :  es  wird  herabreichen  bis  an  die 
Wurzel  oder  den  Fuss  des  in  zwei  Hälften  gespaltenen  Oelberges, 
derselbe  wird  alpo  durch  und  durch  gespalten  seyn^  —  so  steht 
dem  entgegen,  dass  diese  Bemerkung  ziemlich  überflüssig  wäre, 
nachdem  bereits  gesagt  ist,  dass  von  den  beiden  Hälflen  des  ge- 
spaltenen Oelbergs  die  eine  nach  Norden  die  andere  nach  Süden 
wegrücke,   um  das  durch  die  Spaltung  entstandene  Thal  zu  e^ 
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weitern;  denn  hiemit  ist  von  selbst  gegeben,  dass  der  Spalt  bis 
an  den  Fuss  des  Berges  herabreichen  muss.  Nach  der  Bedeutung 
von  ?n5J:j<  Gelenk^  Handgelenk  Jer.  38,  12;  Ez.  13,  18;  41,  8  will 
▼.  Hof  mann  unter  )>XM  die  Stelle  verstehen,  „wo  sieh  die  bei- 
den  Berge  Gottes,  Zion  und  Morija,  berühren^%  und  erklären:  die 
Bewohner  Jerusalems  werden  in  das  Tyropöon  fliehen,  denn  das 
inmitten  des  Oelbergs  entstandene  Thal  werde  bis  an  den  östlichen 
Ausgang  des  Tyropöons  reichen  (ebenso  auch  Hieronjmus);  — 
allein  abgesehen  davon,  dass  mit  ^^n'^K^S)  wie  eben  dargethan 
wurde,  sehr  schwerlich  das  Tyropöon  gemeint  ist,  so  ist  auch 
die  Annahme  höchst  prec&r,  dass  durch  das  nackte  ^XK  jene  Stelle 
beseichnet  sey.  Als  die  wahrscheinlichste  Erklärung  des  räthselhaften 
bXK*bK  erscheint  uns  Folgendes.  Die'  Form  ^K  ist  Pausalform 
für  \tS»  vgl.  1  Chron.  8,  38 ;  9,44  mit  1  Chrono  8,  37 ;  9 ,  43 ; 
Olsh.  $.  91^.  Das  Nomen  ^X£^  i^un  kommt,  wo  es  nicht  Nom. 
propr.  ist,  gewöhnlich  nur  im  Stat.  constr.  ^XX,  und  zwar  in  der 
Bedeutung  einer  Präp.  neben^  bei  vor;  die  Form  ^K  ist  nemlich 
ftir  einen  Stat.  c.  von  \fSR  zu  hallen  entsprechend  dem  St.  c. 
^3  Ez.  18,  18;  Koh.  5,  7  von  dem  St.  abs.  ^  Lev.  5,  21; 
Je8T61,8;  Ps.  62,  11;  vgl.  auch  Ew.  8-213^;  Olsh.V  167^  Als 
Hauptform  oder  Form  des  Stat.  abs.  findet  sich  ^XK  nur  in  dem 
Städtenamen  ^XKil  n**3  Mich.  1,    11.     Wie  nun  die  hebräischen 

»   ••   T 

Präpositionen  der  Mehrzahl  nach  eigentlich  Nomina  im  St.  constsr. 
sind,  so  die  hebräischen  Adverbien  Nomina  im  Casus  accusativua 
oder  adverbialis ;  und  als  ein  solches  Adverbium  haben  wir  \/SX 
oder  ^K  a.  u.  St.  anzusehen.  Nach  der  Bedeutung  von  ^XM 
neben,  bei  wird  sonach  das  Adv.  ^K  \f2X<  nebenan  bedeuten 
(ähnlich  Yenema  p.  617;  und  ebenso  ist  wohl  auch  das  ad 
proximum  des  Symmachus  und  Hieronymus  zu  verstehen). 
Weil  sonach  das  durch  die  Spaltung  des  Oelbergs  entstandene 
Thal  bis  nebenan  d.  i.  bis  an  den  Ort,  da  die  Fliehenden  sich  be- 
finden, reichen  wird,  so  werden  sie  dahin  fliehen  können.  Das 
aber,  was  die  Bewohner  Jerusalems  zur  Flucht  in  dieses  Thal 
veranlassen  wird,  wird  nicht  die  Furcht  seyn ,  „mit  den  Feinden 
Oottes  von  der  beim  Erdbeben  sich  öffnenden  Erde   verschlungen 

Köhl«r,  Sacharja.  U.  i^ 
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zu  werden"  (Hengstenberg),  denn  von  einer  ftolehea  Ver- 
Bchliqgung  der  Feinde  Qottes  durch  die  sich  öfihende  Erde  ist  im 
ganzen  Abschnitt  nirgends  etwas  gesagt,  —  sondern  die  Oewail- 
thätigkeit  und  Wuth  der  siegreichen  Feinde  (v.  Hof  mann).  Mit 
welcher  instin ctmässigen  Selbstverständlichkeit,  Schnelligkeit  und 
Allgemeinheit  die  Flucht  erfolgen  werde,  sagt  die  zweite  Hälfte 
von  V.  5*.  Gleichwie  damals,  als  zur  Zeit  Usia^s-  Jerusalem  voo 
jenem  gewaltigen  Erdbeben  heimgesucht  wurde,  alle  Bewohner 
Jerusalems  gleichsam  insünetmässig  in  grösster  Hast  die  Stadt 
verliessen  und  sich  in  das  Freie  flüchteten,  ebenso  wird  dermal- 
einst auch  die  Spaltung  des  Oelbergs  zu  einem  weiten  Thale  fiir 
die  Bewohner  Jerusalems  ein  Zeichen  seyn,  das  sie  gans  instiact- 
massig  zu  einer  allgemeinen  und  heftigen  Flucht  aua  der  Stadt 
hinaus  veranlassen  wird,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass,  während 
sie  damals  vor  den  Wirkungen  des  Erdbebens  flohen,  sie  diesf- 
mal  gerade  dahin  fliehen,  wo  die  Wirkungen  des  Erdbebens  sui 
Tage  treten.  Von  einem  Erdbeben  upter  dem  Könige  Usia  be- 
richten uns  die  historischen  Bücher  des  A.  T.  nichts;  nur  Am.  1,1 
wird  ein  solches  erwähnt.  Dasselbe  muss  aber  ganz  furchtbarer 
Art  gewesen  seyn,  da  man  nach  der  angef.  Stelle  bei  Arnos  dieses 
Ereigniss  gleichsam  wie  den  Anfang  einer  ganz  neuen  Aera  be- 
trachtet und  darnach  die  Jahre  vorwärts  und  rückwärts  gezählt 
zu  haben  scheint.  Es  hat  daher  durchaus  nichts  AufSaUendes, 
wenn  auch  noch  der  nachexilische  Prophet  Sacharja  dieses  Erd- 
bebens gedenkt  und  als  seinen  Zeitgenossen  wohl  bekauni  ▼w- 
aussetzt.  Die  Erzählung  jedoch,  welche  sich  bei  Josephus  ohL 
IX,  10.  4  (vgl.  auch  Cy  rill  US  z.  u.  St.)  von  diesem  Brdbebeo 
findet,  ist  unglaubwürdig,  vgl.  Baur,  der  Proph.  Arnos  8.  58  f 
Nachdem  Jehova  durch  sein  Hintreten  auf  den  Oelberg  zunächst 
seinem  Volke  eine  Zufluchtsstätte  bereitet  hat  und  dieses  sofort 
dahin  geflohen  ist.  wird  er  nunmehr  in  sichtbarer  Herrlichkeit  e^ 
scheinen.  Der  Zweck  seines  Kommens  ist  weder  ausschliesslicfa 
das  Gericht  über  die  Feinde  Jerusalems  (Hitzig)  noch  das  Woh- 
nen „bei  seinen  geretteten  Verehrern  auf  der  Erde"  oder  richtiger: 
die  Verherrlichung  seiner  Gemeinde   (Reinke),   sondern   beidei 
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tasamme»:  Jehova  begiimt  minmehi'  einerseits  GtorioM  zu  halten 
il>er  die  Feinde  seines  Volkes  und  andererseits  seinenV  Volke  das 
Heil  und  die  Herrliehkeit  zuzutheilen,  welche  er  ihm  von  Alters 
6er  sugMaoht  hat  (so  z.  B.  Hengsten^berg).  Wenn  manche 
Aasleger  (Hengstenberg,  Reinke)  in  V.  3  und  in  V.  5  ein 
swieiacbes,  versehiedMies  Kommen  Jehova's  oder  wenigstens  in 
dem  V.  8  ausgesagten  Kommfen  den  Anfaag  seines  Kommens, 
nemlich  das  Kommen  zum  Gericht  über  die  Heiden,  dagegen  in 
dem  V.  5  ausgesagten  Kommen  den  Schluss  seines  Kommens, 
nemlich  sein  Kommen  in  den  Tempel  (Ewald)  geweissagt  fin- 
den, so  wird  dabei  die  Architektonik  der  Schilderung  von  V.  3 — 5 
Terkannt  Wie  in  V.  1  die  Aussage  von  der  Plünderung  Jerusa^ 
lems  äiemaartig  vorausgestellt  war  und  dann  in  V.  2  die  nähere 
A«sftahraiig  folgte,  so  ist  auch  in  V.  3  die  Aussage  von  dem  hülf- 
rejfchen,  rettenden  Kommen  Jehova*s  themaartig  vorausgestellt,  um 
in  V.  4  und  5  in  seinen  Einzelheiten  des  Käheren  ausgefofart  zu 
werden.  Nach  V.  4  u.  5  nun  verhält  es  sich  mit  dem  Kommen 
Jehova*s  so,  dass  seine  FOsse  zunächst  (unsichtbarer  Weise)  auf 
den  Oelberg  hintreten,  um  ihn  au  spalten  und  seinem  bedrängten 
Volke  eine  sichere  Zufluchtsstätte  zu  schafien,  und  dass  er  dann 
in  sichtbarer  Herrhchkeit  erscheint,  um  zuvörderst  die  Feinde  sei- 
nes Volkes  zu  vernichten  und  dann  seines  Volkes  Heil  und 
Verkeiriichung  zu  beschaffen.  Der  Prophet  nennt  hier  Jehova 
seinen  Oott,  um  seine  triumphirende  Freude  darüber  aus- 
ndrfloken,  dass  derjenige,  welcher  Israel  aus  jenen  äussersten 
Mötfaen  hift,  kein  anderer  ist,  als  der  von  ihm  verkündigte,  ge- 
Beble  und  ersehnte  Oott  Jehova,  dessen  Prophet  zu  seyn  er  sich 
rOhmen  darf.  In  dieser  seiner  Freude  redet  er  anbetend  Jehova 
selbst  an  in  den  Worten:  alle  Heiligen  mit  dir^.  Das  Suff,  in 
^IQ9,  wofür  übrigens  alle  alten  Versionen  und  viele  Handschriften 
"ftffl  lesen ,   bezieht  sich  sicherlich  nicht  auf  Jerusalem :   alle  Hei- 

m 

äffen  werden  bei  dir  seyn^  o  Jerusalem  (Aben  Esra,  Kimchi, 
Dmains)  oder:  o  /u,   cum  qua  sunt  omnes  sancti  (Coccejus), 


1)  Die  Versionen  und  Kshlreiehe  Handschriften  lesen  *bdf  statt  b!9. 
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sondern  auf  Jehova.  Unter  den  CnÜllp  h&^  mein  weder  die 
wahrhaft  Ol&ubigen  (Marokius)  noch  die  Ol&ubigen  und  die 
Engel  (Vitringa  zu  Apoc.  15,  8),  sondern  ausschliesslich  die 
letzteren  zu  verstehen,  vgl.  Deut.  33,  2;  Dan.  7,  9.  10;  Matth.  16, 
27;  25,  31;  2  Thess.  1,  7;  Apoc.  19,  14. 

y.  6 — 11.  Und  es  wird  geschehen  an  selbigem  Tage: 
es  wird  kein  Licht  vorhanden  sejn  und  die  Prächti- 
gen werden  sich  verdunkeln.  Und  es  wird  ein  einzi- 
ger Tag  seyn  —  selbiger  wird  von  Jehova  ausersehen 
werden — ,  nicht  Tag  und  nicht  Nacht;  und  es  wird  ge- 
schehen: zur  Zeit  des  Abends  wird  Licht  anbrechen. 
Und  es  wird  geschehen  an  selbigem  Tage:  lebendige 
Wasser  werden  von  Jerusalem  ausgehen,  zur  Hälfte 
in  das  östliche  Meer  und  zur  Hälfte  in  das  westliche 
Meer;  im  Sommer  und  im  Winter  wird  das  seyn.  Und 
Jehova  wird  zum  Könige  werden  ttber  das  ganze  Land; 
an  selbigem  Tage  wird  Jehova  Einer  seyn  und  sein 
Name  Einer.  Es  wird  das  ganze  Land  sich  wandeln 
wie  die  Niederung,  von  Oeba  bis  ßimmon  im  Süden 
von  Jerusalem;  und  dieses  selbst  wird  erhaben  seyn 
und  wohnen  au  seiner  Stelle  vom  Thore  Benjamins  an 
bis  zur  Stelle  des  ersten  Thores,  bis  zum  Eckthore, 
und  vom  Thurme  Ghauaners  bis  zu  den  Königakeltero. 
Und  man  wird  darinnen  wohnen;  und  es  wird  keinen 
Bann  mehr  geben,  und  Jerusalem  wird  sicher  wohaea 
Die  vorliegenden  Verse  schildern,  wie  jener  Tag,  da  Jehova  ia 
sichtbarer  Herrlichkeit  und  umgeben  von  seinen  heiligen  Myriadca 
erscheint,  obzwar  als  ein  Oeriehtstag  Jehova's  zunächal  eia  T^ 
voll  schreckhailer,  furchtbarer  Düsterniss  (vgl.  Joel  4,  15;  Jes.  13, 
10;  Ez.  32,  7.  8;  —  Matth.  24,  29;  Apoc.  6,  12),  dochabbald  n 
einem  Tage  voll  Sonnenschein,  voll  Heil  und  Segen  für  Jehova s 
errettetes  Volk  werden  wird.  Mit  der  Beschreibung  der  an  jenem 
Tage  zuerst  herrschenden  unheimlichen,  schauervollen  Dämmerung 
beginnt  die  Schilderung  in  V.  6  u.  7^  Wenn  an  jenem  Tage 
nach  V.  6  kein  Licht  vorhanden  seyn  wird,  so  wird  darum  doch 


C^.  14  y.  6.  361 

anefa  naeh  V.  7*  nicht  absolute  Finsterniss  hemohen,  sondern 
vielmehr  eine  widernatflrliche,  aber  darum  nur  lirn  so  grauen- 
vollere Dämmerung  oder  Düsterheit  auf  die  Erde  sich  lagern. 
Die  beiden  letzten  Worte  von  V.  6  bilden  naeh  dem  Eetib,  wo- 
nach l^&p**  oder  l^&p*)  zu  lesen  ist,  einen  selbstständigen  Sats, 
Das  Subjeot  nl^p^,  hat  man  nicht  durch  Kostbarkeiten  zu  aber- 
setzen {L.  cle  Dieu,  Rückert,  Hengstenberg),  sondern  durch 
die  PrächHgen^  oder  vielleicht  das  Prächtige^  und  darunter  nach 
Hieb  31,  26  die  Oestime  zu  verstehen  (^o  z.  B.  Gesenius, 
V.  Hof  mann).  Durch  das  Sichzusammenziehen  wird  das  Ein- 
ziehen der  Strahlen  (vgl.  Joel  2,  10;  4,  15)  oder  das  Sichver- 
dunkeln  bezeichnet  Somit  besagen  die  letzten  Worte  von  Y.  6 
in  allerdings  poetischer  Ausdrucksweise,  dass  die  Himmels- 
lichter an  jenem  Tage  nicht  leuchten  werden.  Da  nun  aber  die 
Lichter  des  Himmels  hier  blos  attributiv  als  ni"1p^  bezeichnet 
sind  und  ausserdem  das  roasculinische  Prädicat  l^&p^  sich  auf 
ein  vorausgehendes  femininisches  Subject  t11"1D^  beziehen  muss, 
so  hat  man  von  Alters  an  der  Lesart  des  Ketib  Anstoss  genommen 
und  anders  zu  lesen  versucht.  Das  Eeri  verlangt  die  Lesung 
llKßpl  nTTp^^i  wie  auch  eine  zahlreiche  Menge  von  Handschrif- 
ten und  manche  Ausgaben  lesen,  vgl.  Kennicott  und  de  Rossi. 
Der  Sinn  dieser  Lesart  kann  jedenfalls  nicht  seyn,  dass  an  jenem 
Tage  kein  licht,  weder  ein  glänzendes  noch  ein  finsteres  Licht 
seyn  werde,  non  erit  lux  pretiosifatum  et  coagulationum  (so  z.  B. 
Kimebi,  Calvin,  Mttnster,  Coccejus);  vielmehr  ist  bei  die- 
ser Leaart  n't^  ^^^^  ^^^  Keri  zu  Prov.  17,  27  im  Sinne  von 
ntt>  (Plwr.  von  rnj^)  Kälte,  ferner  •jlKBp  in  der  Bedeutung 
Xusümmenztehtmg^  Erstarrung^  Eis  gemeint.  Da  aber  die  Annahme 
einer  Wurzel  Iß*»  =  Hir  nicht  ohne  Bedenken  ist,  so  wird,  wer 
die  Lesart  des  Keri  vorzieht,  gut  daran  thun,  mit  Hitzig,  Mau- 
rer, Bunsen  auch  nl"©**  in  tflüff)  umzuändern,  was  an  und 
fOr  sich  recht  wohl  angeht,  da  die  Buchstaben  ^  und  *i  bei  ihrer 
sehr  ähnlichen  Gestalt  nicht  selten  mit  einander  verwechselt  wur- 
den, vgl.  Hieronymus  zu  5,  6  und  13,  7.  Allein  welcher  Sinn 
wäre    nun    mit   den    Worten    'jlKBpl  TVinff]  zu  verbinden?    Am 


nächsten  \i^ge  es,  einen  Gegensats  zu  den  Torausgehenden  Worten 
IIM  n'^n'^"7<^  <l&i^n  zu  sehen:  mc^  wird  lAchi  vorhanden  sei^, 
vielmehr  wird  Kälte  und  Eis  vorhanden  seyn  (ao  bereits  das  Tar- 
gum,  nur  dass  es  ViVlÜ^  oder  Stl'l^l  durch  *np,  Raub  efkl&rt: 
/erner  Peschito,  Sjmmachus,  Itala,  Bijeron jmu^  im4  wohl 
auch  LXX  Vat. :  ovu  i'(rta$  f)«?^^  »al  tf^xv  *^'  ndya^'^  deaagleiefaeD 
Luther,  Burk,  J.  D.  Mich^aelis,  Bauer,  Hezel,  Dathe,  Ga- 
ben, Hitzig,  Maurer);  allein  dann  muss  man  aus  dem  voraos- 
gehenden  n*^ri'^"7<^  zu  "{iK^I  ^"^1  ^  Prftdioat  das  positiTe 
Tl*^T]^  herausnehmen,  was  doch  als  allzuharl  ersoheinai  dflifte, 
oder  man  muss  vollends  das  *\  in  n'Hpl  i&  der  Bedeutong  diU 
nehmen.  Daher  beziehen  Theiner,  Ewald,  Umbreit,  Bansen 
das  negative  n'>n'7''M^  als  Prädioat  auch  zu  ^IKSpl  n*hp1:  nu!*/ 
wird  seyn  Licht  und  Kälte  und  Eis;  Theiner  sieht  in  diesen 
Worten  eine  Beschreibung  der  nodi  zweideutigen  angewissen  Lage 
der  Nation,  die  drei  anderen  Ausleger  eine  Aussage  des  Inhaltes, 
dass  der  Wechsel  von  licht  und  Finstemiss,  von  Sonnenschon 
und  Kälte  oder  Eis  aufhören  werde.  Allein  so  unnatarlich  die 
Erklärung  Theiners  ist,  ebenso  unwahrscheinlich  ist  die  Ewald'so. 
s.  w.,  da  ja  von  einem  Wechsel  zwischen  Licht  und  Frost  snd 
Eis  in  y.  6  gar  nicht  die  Rede  ist  (vgl.  dagegen  auch  V.  17)^ 
und  überhaupt  Licht  und  Frost  gar  keinen  Oegensate  bilden 
und  darum  zwischen  ihnen  auch  kein  Wechsel  statthaben  kann; 
Gegensätze  wären  Licht  und  Finstemiss,  oder  Hitze  ind 
Frost^.  Es  wird  daher  die  Lesart  des  Ketib  immer  nodi  vor- 
zuziehen seyn,  zumal  da  ir*)  nachweislich  (vgl.  EBob  31,  26)  nit 
Bezug  auf  die  Oestime  vorkommt  und  die  Verbindung  eines  masca- 
iinischen  Prädicats  mit  vorausgehendem  femininisohen  Babjeete  nacb 
BteUen  wie  Gen.  15,  17;  Jes.  21,  2;  Ges.Lehrg.  $.193,  3  ak  unbe- 
denklich erscheinen  muss.  In  Y.  7  wird  die  V.  6  begonnene  Be- 
schreibung jenes  wunderbaren  Tages  ofFenbar  und  nach  fast  aller 


I)  Burger  will  lesen:  int^ep*^  n'n^pl,  et  (sed)  prigora  eondensmhmmn 
er  tibersetzt  daher:  ii  n'y  aura  point  de  ctariäj  mmis  im  froid 
hUenae» 
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Ässleger  einstittuniger  Annahme  fortgesetEt.    Beschrieb  nan  Y.  6, 
wie  »ieh  uns  gegen  Ewald,    Umbreit,  Bnnsen  ergab,   nieht 
den  verklftrten  Naturzustand,  welcher  infolge  des  ESnzugs  Jebova's 
in  das  neue  gereinigte  Jerusalem  eintritt,  sondern  das  furchtbare 
Aussehen  des  G^erichtstages ,  durch   welchen   und  an  welchem  er 
•ein  Volk  retten  wird,  so  werden  wir  auch  Y.  7  als  Weiterführ- 
ung der  Beschreibung  jenes  Gerichtstages  auEUsehen    haben.    Mit 
'  U'IK '  'Ul**  n^m   will  Wohl  nicht  gesagt  seyn,   dass   der  in  Bede 
st^ende  Tag  ein  in  seiner  Ait  einziger  Tag  seyn  werde  (Rosen- 
müller.  Hitzig),  sondern  vielmehr,   wie   die  am  Schlüsse  des 
Verses   sich.  flndendiB   Ghrenzbestimmung  dieses  Tages    VVf^tOfb 
andeutet,  dass  es  nicht  mehr  als  ein  einziger  Tag  ist,  an  welchem 
der  in  V.  6  beschriebetae  Zusttod  grauenvoller  lichUosigkeit  ob- 
walten   wird  ^.     Mit   Hengstenberg    den   Ausdruck   IHM^Ql*^ 
abzuschwächen  zur  Bezeichnung  einer  verhäJtnissmftssig  kttk^esten 
Zeitirist,  haben  wir  nach  dem  Zusammenhang  kein  Recht.     Wel- 
ches aber  dieser  Tag  seyn  werde,    darüber   weiss  der  Prophet  in 
der  Parenthese  nlri"'^  TT\*^   HVl  nur  diess  zu  sagen,  dass  er  von 
Jehova  werde  erkannt  werden,   d.  i.,  dass  Jehova  den   zu  jenem 
grausigen  Gerichtstage  sich  eignenden  Tag  in  der  Reihe  der  Tage 
erkennen  und  demgemäss  auswählen  werde,  vgl.  Am.  3,  2;  Gen. 
18,  19.    Der  Uebersetzung :   er  isi  Jehova   kund  (so  z.  B.  noch 
Ewald,    Keumann,    Eliefoth)   widerstlrebt    das  Imperf.  y^*^ 
(Hitzig).    Die  folgenden  Worte   dienen  zur  näheren  Präcisirung 
der  Beschaffenheit  dieses  Tages:  es  wird  an  Jenem  Tage,  wie  be- 
reits V.  6  gesagt   hatte,    nicht  wirklicher   heller  Tag   seyn,    aber 
aneh  nicht  wirkliche  finstere  Nacht;   es  wird   somit   der  zwitter- 


1)  Das  Zahlwort  1tlt(  hat  zwar  im  Hebräischen  auch  die  Bedeutnog 
einzffff  einzig  in  seiner  Art^  aber  nur  in  dem  Sinne,  dass  es  einen 
Zweiten  derselben  Art  nicht  gebe,  vgl  V.  9;  dagegen  in  dem  Sinne, 
dass  ein  Zweiter  derselben  Art  mit  dem   durch  IHK  Bezeichneten 

T     V 

nicht  verglichen  werden  könne,  oder  m.  a.  W.  in  der  Bedeutung 
ungewöhnlich^  ausser ordenl/ich^  unrergleichNch  Ifisst  es  sich  nicht 
mit  Sicherheit  nachweisen,  auch  nicht  Rieht.  16,  28;  Ez.  7,  5; 
Hieb  23,  13;  Cant.  6,  9.  • 
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hafte  Zustand  uobeimlicher ,  grausenerregender  Dftmniening  und 
Düsterheit  herrschen.  Aber  nicht  länger  als  bis  zum  Abend  wird 
dieser  Zustand  dauern,  denn  mit  dem  Abend  wird  das  Gericht 
an  den  Feinden  Jerusalems  zu  Ende  seyn.  Akdann  wird  es  aber 
nicht  etwa  wirkliche  Nacht  werden,  wie  nach  dem  gewöhnliefacD 
Lauf  der  Natur  zu  erwarten  w&re,  sondern  es  wird  in  Wider 
•pruch  mit  dem  Lauf  der  Natur  das  Licht  henrorbrediea,  Licht 
werden.  Dass  diese«  hervorbrechende  Licht  ein  immenrihrendes, 
nie  mehr  mit  der  Finsterniss  wechselndes  seyn  werde  (so  nach 
dem  Vorgang  des  Hieronymus  noch  Hengstenberg,  Nea- 
mann,  Kliefoth,  dessgleichen,  nur  von  anderen  VoraassetsangeD 
aus,  Ewald,  Umbreit,  Bunsen),  wird  durch  den  Wortlaut  in 
V.  7  nicht  angedeutet;  es  würde  dem  auch  V.  17  geradezu  wider 
ßprechen ,  da,  wie  dieser  Vers  mit  Beziehung  auf  Sonnenadiein 
und  Regen  zeigt,  nach  der  Anschauung  des  Propheten  auch  nach 
dem  G^chtstag  Jehova's  der  in  steten  Wechseln  Terlanfende 
Natiifprocess  nicht  aufhören  wird.  Wir  haben  uns  daher  den 
Vorgang  nach  Analogie  von  Jos.  10,  12.  13  so  vorzustellen,  da^s 
der  unfertige  Zustand  der  Dämmerung,  durch  welchen  die  Nacht 
in  den  Tag  überzugehen  pflegt,  statt  wie  sonst  in  Palästina  nur 
ganz  kurze  Zeit  zu  währen,  an  jenem  Gerichtstage  J^ova's  eiDen 
ganzen  Tag  lang  dauern  und  mit  ausserge wohnlichen  Schauern 
verbunden  seyn  wird,  dass  aber,  nachdem  dieser  Zustand  der 
Dämmerung  einen  ganzen  Tag  lang  angedauert  hat,  zur  Abend- 
zeit nicht  etwa  die  finstere  Nacht  hereinbrechen,  sondern  der  bis 
dahin  nur  hinausgeschobene  lichthelle  Tag  anheben  und  nun 
wiederum  ein  regelmässiger  Wechsel  zwischen  Tag  und  Nacht 
stattfinden  wird.  Jehova  lässt  auf  die  bis  zur  Abendzeit  währende 
Düsterheit  nicht  die  dunkle  Nacht,  sondern  den  hellen  Tag  folgen, 
damit  das  Licht  dieses  Tages  den  nunmehr  über  die  Feinde  seines 
Volkes  errungenen  Sieg  widerstrahle  und  feiere.  Diejenigen  Aus- 
leger, welche  V.  7  nach  Apoc.  21,  23 — 25;  22,  5  dahin  verstehen, 
dass  fortan  keine  Dunkelheit  und  keine  Nacht  mehr  folgen  werde, 
sind  genöthigt  zu  erklären:  und  zur  Abendzeit  wird  wiederum 
(yiS)  Licht  werden;  allein  zur  Einschiebung  des  Begriffes  wieder- 
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um  sind  wir  nicht  berechtigt  Nachdem  nunmehr  der  Gerichts- 
tag Jehova's  zn  Ende  ist,  die  Feinde  vernichtet  sind,  Israel  ge- 
rettet ist,  wird  jetzt  eine  Fülle  von  Heil  und  Begen  über  Israel 
•and  über  Israels  Land  ausgegossen.  Jehova  lässt  nach  V.  8  le- 
bendige Wasser  sich  von  Jerusalem  aus  über  das  Land  Juda  nach 
Osten  und  Westen  ergiessen.  Lebendige  Wasser  sind  diejenigen, 
welche  aus  der  Erde  hervorquellen,  daher  immer  fliessen,  nie  Ter- 
siegen;  sie  bilden  den  Gegensatz  zu  den  nur  durch  Begen  oder 
Schnee  entstehenden  Wassern,  welche  zwar  eine  Zeit  lang,  nem- 
lieh  zur  Zeit  des  Regens,  reichlich  vorhanden  sind,  aber  dann  bald 
wieder  vertrocknen^  Dieser  letzteren  Art  ist  das  Wasser  der  mei- 
sten Wädi's  Palästina's.  Wenn  daher  Palästina,  welches  im  Ganzen 
ein  sehr  wasserarmes  Land  ist,  fortan  statt  von  Winterbächen 
vielmehr  von  lebendigen  Wassern  durchströmt  wird,  so  wird  seine 
Fmditbarkeit  und  sein  Wohlstand  wesentlich  erhöht,  zu  einer  bis- 
her ungeahnten  Blüthe  gebracht.  Gerade  von  Jerusaleoi  werden 
jene  Wasser  ausgehen,  weil  Jerusalem  die  heilige  Stadt  ist«  in 
welcher  Jehova  wohnt  und  von  der  aus  daher  Jehova  die  Fülle 
des  Segens  über  das  Land  ergiesst,  vgl.  Joe!  4)  16;  Ez.  47,  l'-12; 
Apoc.  22,  1.  2.  Nicht  blos  ein  Theil  des  h.  Landes,  sondern  das 
ganze  h.  Land  nach  beiden  Seiten  hin  soll  durch  die  von  Jeru- 
salem ausgehenden  lebendigen  Wasser  bewässert  und  befruchtet 
werden;  denn  die  eine  Hälfte  dieser  Wasser  wird  in  das  östliche 
oder  todte  Meer  (Joel  2,  20;  Ez.  47,  8)  und  die  andere  Hälfte 
in  das  westliche  oder  mittelländische  Meer  fliessen.  Im  Sommer 
und  im  Winter  (Gen.  8,  22 ;  Ps.  74,  17),  also  nicht  blos  zu  der 
Zeit,  da  alle  Bäche  Palästina's  mit  Wasser  angefüllt  sind  (im 
Winter),  sondern  auch  zu  der  Zeit,  in  welcher  sonst  die  Bäche 
versiegen  (im  Sommer),  werden  die  beiden  Ströme,  in  welche 
sich  da^von  Jerusalem  ausgehende  lebendige  Wasser  nach  Osten 
und  Westen  besondert,  ihr  Wasser  dem  östlichen  und  westlichen 
Meere  zuführen.  Von  dem  äusseren,  Israel  alsdann  zu  Theil  werden- 
denden Segen,  dessen  Beschreibung  der  Prophet  in  V.  8  begonnen 
hatte,  geht  er  in  V.  9  dazu  über,  den  letzten  Grund  dieses  Segens 
zu  nennen.    Jehova    wird   darum    das  h.  Land    so   reichlich    mit 
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Behiem  Begen   krönen ,   weil  er,    was  er  freilich  poieniia  und  de 
Jure  immerdar  gewesen  ist,  nun  auch  actu  and  de  facto  geworden 
ist,  nemlich  König  YnKn-^3"^.  Wie  der  Wille  des  Königs  nach 
antiker  Anschauung  die  bestimmende  Norm  ist,  der  sich  Allee  in  dem 
von  ihm  beherrschten  Lande  zu  unterwerfen  und  nach  welcher  an 
Jeder  sein  Thun  und  Lassen  bu  richten  hat,  so  wird  der  Wille  Jeho- 
Ta*s  als  die  unbedingte  und  unverbrachliche  Norm  aneAannt  sejii, 
Yon  welcher  sich  ein  Jeder  in  allen  seinen  Lebens&ussemngen  wird 
regieren   lassen;   dem  Willen  Jehova*s    als   des   absoluten  KönigB 
wird  Alles  V*fttrp!)D3    «ich   unterwerfen.    Wenn    es   nun  weiter 
heisst,  dass  Jehova  Einer  oder  einzig  seyn  werde,    so   ist   damit 
gesagt,  dass  er  der  einzige  sejn  werde  in  seiner  Art,  neben  dem 
es  einen  Zweiten  nicht  gebe,  dass  er  somit  der  dnsige  Gott  sejn 
werde.    Der  einzige  Gk>tt  ist  zwar  Jehova  hinsichtlich  des  Sejns 
oder   dem  Wesen   nach  auch  jetzt  schon  und  von  aller  Ewigkeit 
her  (Deut.  6,4),   aber  noch   nicht  im  Urtheil  und  der  Anerken- 
nung der  Bewohner  von   V^KTl^te;  an  jenem  T^tge  aber  wird  er 
es,  wie  u.  St.  weissagt,    auch  nach   deren  Urtheil  sejn:   er  wird 
als    der  einzige  Oott  anerkannt  und  geehrt  werden.     Und   desa- 
gleichen  wird   sein  Name   (d.  i.  sein   der  Welt  durch  Selbstoffen- 
baruDg   kund   gewordenes    und   dadurch   eine  Bezeichnung  des  an 
und  für  sich    unerforschlichen  Gottes  ermöglichendes  Weeen)  als 
der  einzige  Name  anerkannt   und   verehrt  werden,   dem  das  Prti- 
dicat  eines  göttlichen  Namens  zukomme.    Die  nachdrückliche  Her- 
vorhebung,   dass  an  jenem  Tage  Jehova  als  alleiniger  König  and 
Gott  V*^Sn*bD3  verehrt  werde,    deutet  daraufhin,    dass  in  den 
jenem  Tage  vorangehenden  Zeiten  diess  nicht  immer  und  allewege 
der  Fall  sejn  wird;  vgl.  darüber  zu  13,  2.     Streitig  ist  nun  aber, 
was  unter  Y*^Kn"^3   in   V.  9   zu   verstehen  sej,    ob    die   ganie 
Erde  (so  fast  alle  Ausleger),    oder  das  ganze  Land    te  aase^ 
wfthlten  Volkes  (so  Theodorus  Mopsv.,    Grotius,  Flügge, 
Theiner,  Rückert,  Hengstenberg,  Hesseiberg,  Schegg^ 
Schlier,    Kahnis,    Reinke).     Gegen    die   erstere  AuflassiDg 
spricht  entschieden    der  Zusammenhang.    In  V.  8  war  von  detf 
Lande  Israels  (Juda's)   die  Rede  in  seiner  Begrenzung  durch  du 
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todte  aad  das  nklelläDdische' Meer;  und  ebeDSo  handelt  V.  10 
wiederum  yon  dem  Lande  Jada*8,  und  zwar  in  seiner  Amdehnung 
▼on  Oeba  bis  Rimmon;  ja  es  wird  in  Y.  10  selbst  der  Ausdruck 
Y^rPbS  zur  BeeeichnuDg  des  jüdischen  Landes  gebraucht  Un- 
ter diesen  Umstünden  iflt  es  geradezu  undenkbar,  dass  in  T.  9, 
weicher  Ters  den  letzten  Grund  der  in  V.  8  und  V.  10.  11  be- 
sch^ebenen  im  Lande  Juda's  eintretenden  Veränderungen  angeben 
will,  der  Ausdmck  V^RfT^S  von  der  ganzen  Erde  gemeint  nSnt 
mit  diesem  Verse  ein  Königthum  Jehoya*s  ttber  die  ganze  Erde 
geweissagt  sejn  sollte.  Der  Zusammenhang  wflrde  bei  dieser 
AuffiMsung  unnatHrlich  unterbrochen.  Davon ,  dass  Jehova  zu 
jener  2ieit  auch  Ton  den  Heiden  ds  der  alleinige  König  und  Oott 
anerkannt  und  verehrt  seyn  wird,  handeln  erst  V.  16 — 19;  da- 
gegen wollen  V.  6  — 11  den  mit  dem  Gerichtstag  Jehova*s  fSr 
Israel  beginnenden  Zustand  des  Heiles  und  Segens  schildern.  Die 
Aussig,  dass  Jehova  nicht  blos  in  seiner  Haupt-  und  Residenz- 
stadt Jerusalem,  sondern  auch  in  seinem  ganzen  Lande  als  der 
alleinige  König  werde  anerkannt  werden,  Iftsst  sich  ebenso  wenig 
als  eine  selbstverständliche  und  darum  aberflflssige  Bemerkung 
ansehen,  wie  die  Aussage  Jer.  Sl,  1,  dass  Jehova  zur  Zeit  des 
messianischen  Heiles  nicht  blos  Juda's  Gott,  sondern  der  Gott 
aller  Sttaime  Israels  seyn  werde;  und  der  Prophet  hatte  a.  u.  8t. 
am  so  mehr  Veranlassung,  hervorzuheben,  dass  Jehova  tlber  das 
ganze  Land  König  seyn  werde,  als  er  bisher  von  14,  1  an  aus- 
schliessKeh  von  Jerusalems  Bedrängniss  und  Errettung  geredet  und 
hieran  nunn^r  in  V.  8  plötzlich  die  Aussage  von  einem  Segen 
angeschlossen  hatte,  welcher  nicht  blos  Jerusalem,  sondern  dem 
ganzen  Lande  zu  Tlieil  werden  sollte.  Weil  nemlich  Jehova,  ob 
zwar  in  Jerusalem  wohnend,  doch  Aber  das  ganze  Land  Juda's 
König  seyn  wird,  darum  wird  er  auch  Ober  das  ganze  Land  die 
Fulle  seines  Heiles  und  Segens  in  der  Weise  ausgiesen,  wie  V.  8 
gesagt  hatte  und   wie  sofort  V.  10.  11   des  Weitem  ausflihren  V 


1)  Ist  irittil*b&  in  V.  9  durch  das  §mn%e  Land  su  übersetzen,  so  er- 
gibt sich  von  selbst,  dass  die  Worte  '  W  nn«  STitT  XTIT  Ä^nn  ÖT^a 
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Das  ganze  Land  wird  sich  umwenden  und  wandeln,  so  dass  es 
wird  wie  die  Niederung,  und  zwar  wird  es  sieh  solehergestalt 
umwandeln  von  Oeba  an  bis  nach  dem  im  Süden  von  Jerasalem 
gelegenen  Rimmon.  Die  Form  alD^  ist  nicht  Imperf.  Nipir.  (Fürst), 
sondern  chaldaisirendes  Imperf.  Kai  Air  !3b^>  ▼gL  Oes;  §.  67,  5; 
01s.  $.  243<^;  über  die  Masculmform  ülD^  bei  nachfolgendem 
femininischem  Subject  vgL  Oes.  $.  147*.  Die  Pr&p.  3  io 
m^93  bft^  ^^^  Qftch  dem  vorausgehenden  ÜlD^  an  erkl&ren: 
iO  dass  es  wird  wie  oder  als.  Das  Nomen  fn^,  uraprOnglich 
wohl  die  unbebaute  Gegend  im  Gegensatz  zur  bebauten,  bezeichnet 
überall,  wo  es  vorkommt,  eine  Niederung  oder  Ebene;  insbeson- 
dere heisst  so  die  zwei  bis  drei  Stunden  breite,  durch  eine  be- 
sonders üppige  Vegetation  sich  auszeidinende  Jordansebene,  welche 
dch  vom  See  Oenezareth  an  bis  zum  todten  Meere  erstreckte,  vgl. 
die  Wörterbücher.  Ob  man  nun  an  eine  Niederung  überhaupt  m 
denken  habe,  in  welchem  Falle  sich  der  Artikel  ia  n5*V2)  i^seh 
Oes.  §.  109,  3  Anm.  1*  erklären  würde  (so  z.  B.  Zu  na,  Ewald, 
Burg  er,  Bunsen),  oder  speciell  an  die  Jordansaue  (so  z.B. 
Hitzig,  Hengstenberg,  Hesseiberg,  Maurer,  Kahnis), 
ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden;  doch  ist  letzteres  das 
Wahrscheinlichere ,  da  bei  dieser  Auffassung  zugleich  auf  den  Ve- 
getationsreichthum  und  die  Fruchtbarkeit  des  in  eine  Ebene  ver- 
wandelten jüdischen  Landes,  welche  bereits  V.  8  andeutete,  hin- 
gewiesen wird.  Das  Städtchen  Oeba  —  wahrscheinlich  identisch 
mit  Oibea  Sauls,  jedenfalls  nicht  mit  Oibeon  —  lag  im  Stamm- 
gebiete  Benjamins  (Jos.  18,  24)  zwischen  Michmas  und  Rams 
(Jes.  10,  28.  29)  und  galt  als  nördliche  Grenzstadt  des  Reiches 
Juda  (2  Kön.  23,  8).  Mit  Rimmon  ist  hier  diejenige  Stadt  dieses 
Namens  gemeint,  welche,  südlich  von  Eleutheropolis  an  der  Oreose 


nicht  mit  Hitzig  dahin  erklärt  werden  können,  dass  die  Hei- 
den, welche  Jehova  bisher  unter  verschiedenen,  ein  jedes  Volk  ob- 
ter  seinem  eigenen  Kamen  (Moloch,  Baal  u.  s.  w.),  verehrt  hattem 
ihn  fortan  allein  unter  dem  Namen  Jehova,  in  welchem  er  sich 
dem  Volke  Israel  geoffenbart  hat,  verehren  werden. 
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Edoms  gelegen,  ursprünglich  dem  Stamme  Juda  zugewiesen  war 
(Jos.  15,  20.  21.  32),  dann  aber  an  den  Stamm  Simeon  abge- 
treten wurde  (Jos.  19,  1.  7;  1  Chron.  4,  24.  28.  32).  Zu  Rim- 
mon  tritt  der  Beisatz  hn  Süden  von  Jerusalem  hinzu,  um  es  von 
dem  Felsen  Rimmon  im  Gebiete  Benjamin  (Rieht  20,  45.  47) 
und  dem  Städtchen  Rimmon  in  Galiläa  (Jos.  19,  10.  13)  zu  untere 
scheiden.  An  u.  St.  wird  Rimmon  als  sudliohe  Grenzstadt  des 
jadischen  Landes  genannt  Da  nun  das  jüdische  Land  zwischen 
Cfreba  und  Rimmon  nichts  weniger  als  eine  Niederung,  sondern 
vielmehr  sehr  httgelich  und  gebirgig  ist,  so  können  die  Worte 
Tft3*li>  SÜiüä  niahi  zu  rQ*W  gehören  (so  z.B.  Eliefoth),  son- 
dem  nur  zu  VIKiT^JJS  —  ^^  sicherste  Beweis,  dass  ITTXn*"!© 
a.  u.  St.  mit  das  ganze  Land  übersetzt  werden  muss  (gegen  O  ny 
breit,  Neumann,  Kliefoth).  Während  nun  aber  «das  gania 
jüdische  Land  sich  in  eine  Niederung  wandelt,  soll  Jerusalem, 
das  zur  Zeit  rings  von  höheren  Bergen  eingeschlossen  ist,  sich  in 
die  Höhe  heben  und  hoch  liegen  (vgl.  Ez.  40,  2;  Micha  4,  1; 
Jes.  2,  2);  denn  die  h.  Stadt  soll  als  die  Hauptstadt  des  ganzen 
Landes  und  als  die  Residenzstadt  des  Königs  Jehova  auch  in  ihrer 
äusseren  Lage  die  ihr  innerlich  eignende  Hoheit  dnd  Herrlichkeit 
widerspiegeln.  Subject  zu  nfiM^I  ist  das  unmittelbar  vorher  er- 
Wähnte  Jerusalem.  Die  Form  HÜSM^  i^^  von  einer  Wurzel  QM^  = 
DT1  gebildet,  wovon  auch  DX*1  (z.  B.  Num.  23,  22)  und  ITQ1K*1 
(Gen.  22,  24);  vielleicht  hat  man  aber  mit  Hitzig,  Olsh.  $.233^ 
nZMn  als  eine  auch  äusserlich  gedehnte  Form  für  TTCH  (von 
Dil)  auszusprechen,  vgl.  2  Sam.  12,  1.  4;  Hos.  10,  14;'Ez.  28, 
24.  26;  Neh.  13,  16.  Wenn  so  Jerusalem  dermaleinst  zwar  über 
das  ganze  übrige  Land  erhaben  daliegen  soll,  so  wird  diess  doeh 
auch  die  einzige  Veränderung  seyn ,  welche  mit  seiner  Lage  vor« 
geht;  denn  ausserdem  wird  es  genau  an  seinem  bisherigen  Orte 
und  innerhalb  seiner  bisherigen  Grenzen  liegen;  über  nSIÜ'* 
rmnr  vgl.  zu  12,  6.  Die  nun  folgenden  Grenzbestimmungen  der 
Lage'  Jerusalems  lassen  sich  nicht  mehr  mit  Gewissheit  wieder 
erkennen;  doch  scheint  durch  die  Worte:  vom  Thore  Ber^jamins 
an  bis  zum  Ort  des  früheren  Thores^  bis  zum  Eckthore  die  ganze 


270  o*p.  14  y.  10. 

Breite  Jerusalems  beieiohnet  seyn  zu  sollen.  Ausgangspankt  ( aber 
die  Bedeutung  von  nia)?  vgl.  su  Hag.  2,  18)  ist  das  Benjamins- 
thor  Jer.  37,  13 ;  38,  7.  Dasselbe  ist  wahrseheinlich  identisch  mit 
dem  Ephraimsthor  2  Kön.  14,  13;  2  Chron.  26,  23;  Heb.  8,  16; 
12,  39.  Den  Namen  Bei^aminsthor  oder  fiphraimsihor  fahrte  die- 
ses Thor,  weil  es  die  Hauptausmündung  Jerusalems  gegen  das 
Stammgebiet  Benjamin  und  das  Reich  Ephraim  hin,  also  naeh 
Norden  war.  Nach  der  Terrainbesohaffenheit  Jerusalems  zu  schlieB- 
sen,  wird  es  sich  daher  an  dem  Punkte  der  Stadtmauer  Hiskia*i 
befunden  haben ,  wo  diese  von  der  Strasse  nach  Damaskus  ge- 
schnitten wurde,  somit  südlich  von  dem*  heutigen  Damaakusthor. 
Schwerer  zu  bestimmen  ist,  wo  das  nur  hier  erwtlinte  mit  nonfi 
llTÖKTH  (über  den  Artikel  in  ^ItJÄTJ  vgl  11,2;  Ges.  S.  111,  2*) 
bezeichnet^  Thor  gelegen  war.  Der  Ausdruck  "lilDDlOn  "VtD 
selbst  ist  zu  übersetzen:  das  ersie  Thor.  Der  Begrifif  litfiMH  k»i 
sich  nun  auf  die  Zeit  beziehen  (das  aiU  oder  das  dUesie  Thor) 
oder  auf  den  Raum  (das  vorderste  Thor),  Die  Erklftrung:  dm 
frühere  Thor  im  Sinne  von  das  ehemalige  Thor  =  das  zersiärü 
Thor  Iftsst  sich  sprachhch  nicht  rechtfertigen  (auch  nicht  durah 
Ex.  34,  1;  2  Kön.  1,  14;  2  Chron.  3,  3;  Jer.  11,  10).  Hcbe^ 
setzt  man  nun  das  alte  Thor  und  versteht  man  darunter  ein  Thor 
in  der  ältesten  Mauer  Jerusalems,  weiches  im  Oegensatz  au  ^nem 
in  derselben  Richtung  (auf  der  Fortsetzung  derselben  Strasse) 
gelegenen  Thore  der  Hiskianisohen  Mauer  diesen  Namen  geAlhrt 
habe,  so  entsteht  die  Inconvenienz ,  dass  hier  ein  mitten  in  der 
Stadt  gelegenes  Thor  genannt  wäre,  während  doch  offenbar  da 
äussere  Umfang  der  Stadt  angegeben  werden  soll.  Uebersetit 
man  dagegen  das  älteste  Thor  und  versteht  man  darunter  eis 
Thor  an  dem  Theile  der  ältesten  Stadtmauer,  wo  dieselbe  nicht 
von  der  zweiten  oder  Hiskianischen  Mauer  umgeben  war,  so  lässt 
man  ausser  Acht,  dass  es  an  diesem  Theile  der  ältesten  Stadt- 
mauer mehrere  Thore  gab  und  schwerlich  eines  derselben  ab  des 
älteste  bezeichnet  werden  konnte,  da  Jerusalem  sicher  schon  seit 
seiner  Entstehung  mehrere  Thore  hatte.  Demnach  wird  es  dii 
Wahrscheinlichte  seyn,    dass  litiMTl  ^tSTtt    im  Sinne  von  dsi 
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wäere  Thor  genemi  ist  (se*,  wie  es  scbeini)  auoh  Kr  äfft)  die 
opographie  JerusaleoiB  J3.  109);  da  nun  der  Hebräer  bei  Beatim- 
lung  von  Lagen  und  Richtungen  den  Osten  als  Ausgangspunkt 
itzt,  so  wird  unter  lIldKin  *19'ti  ein  im  Osten  Jerusalems  ge- 
genes  Thor  gemeint  seyn,  und  zwar^  der  der  Prophet,  wie  aus 
sr  Nennung  des  innerhalb  der  L&nge  der  Nordseite  von  Jerusalem 
olegenen  Thors  Beiyamins  hervorgeht,  die  Ausdehmmg  der  Nord- 
Ute  Jerusalems  .angeben  will ,  dasjenige  Thor,  welehes  auf  der 
ordseite  Jerusalems  das  am  Meisten  gegen  Osten,  somit  an  der 
<Hrdostecke  Jerusalems  gelegene  Thor  war.  Hit  welchem  der 
iderweitig  erwähnten  Thore  dieses  Thor  identiseh  sey,  ist  nicht 
it  Sicherheit  zu  bestimmen,  wahrscheinlich  aber  mit  dem  Neh.  3, 
;  12,  39  erwähnten  rl3^7\  ^9123,  Thor  der  Altstadt  (nicht; 
^4»-  des  alten  Teiches^  wie  Krafft,  S.  159  f.,  Hitzig  zu  Jes.  7,  4 
»ersetzen),  weldies  mit  Hengstenberg,  v.  Raumer,  B.  G*. 
obultz,  Thenius,  v.  Ortenberg,  Bunsen  an  der  Nordoste 
die  Jerusalems,  somit  des  Moria,  der  bereits  seit  David 's  Zeiten 
IT  Stadt  gehörte,  zu  suchen  ist.  Es  heisst  nun  aber  nieht  bis 
tm  ersten  Thare^  sondern  Ins  zum  Ort  des  ersten  Thor  es  ^  weil 
leses  Thor  zu  des  Propheten  Zeit  nicht  mehr  vorhanden  war 
Elitzig,  V.  Ortenberg),  beziehungsweise  in  Trümmern  lag,  vgl. 
eh.  3,  6  (Hengstenberg).  Ist  nun  durch  1fa^y3{  "CPtÖlsl) 
itÖX^n  1516  DIWT»  die  östlidie  Hälfte  der  Nordseite  oder 
ar  Breite  Jerusalems  bezeichnet,  so  wird  jetzt  durch  den  Zusatz 
''S&n  *Vti~"lP)  bis  zum  Eckthor,  auch  die  Ausdehnung  der 
estlichen  Hälfte  der  Nordseite  angegeben.  Das  EIckthor  lag 
)0  Ellen  entfernt  vom  Thore  Ephraim  (2  Kön.  14,  13;  2  Chron. 
by  23)  und  wird  auch  Jer.  31,  38,  an  welche  Stelle  die  unsrige. 
Ark  anklingt,  als  der  westliche  Endpunkt  der  Nordseite  Jerusa- 
ims  genannt,  vgl.  auch  Neh.  3,  11;  12,  38.  So  wird  denn  die 
ordseite  Jerusalems  auch  dereinst,,  wie  vordem,  von  dem  Thore 
enjamin  an  ostwärts  bis  zum  ersten  Thore  und  westwärts  bis 
un  Eckthore  sich  erstrecken.  Die  folgenden  Worte  i^33n  ^3iä^ 
y\  bezeichnen  die  Ausdehnung  Jerusalems  auf  der  Ostseite  von 
Orden  nach  Süden  oder  die  Länge  Jerusalems.    Vor  ^33n  ^f^yo 
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hat  man  aus  dem  vorausgehenden  IlS'^DS   "lyoSäJ)  die  Pr&p.  TQ^) 
zu  ergänzen;    dieselbe   wurde   der  Euphonie  wegen    aasgelasaen, 
was  hier  um  so  leichter  möglich  war,  als  einerseits  schon  die  unmit- 
telbar vorausgehende  parallele  Bezeichnung  der  Breite  Jerusalems  es 
nahe  legte,  bM^Ün   Vl^iQ  ^s    den  Ausgangspunkt  einer  Linie  za 
fassen,  und  als  andererseits  die  folgende  einen  Endpunkt  bezeich- 
nende Präp.   *79   diese    Fassung   vollends   ausser   Zweifel    stellte. 
Der  Thurm  Chananels  (Jer.  31,  38;  Neh.  3,  1;.12,  39)   lag  ad 
der  Ostseite  Jerusalems,   und  zwar  an  der  Nordostecke  der  Stadt 
in  derjenigen  Ausdehnung,   welche  sie  zur  Zeit  vor  und  unmittel- 
bar  nach  dem  Exile  hatte,   vgl.  Erafft  8.    149;    Bertheau  iv 
Neh.  3,  1.    Die  Keltern    des  Königs,    welche   nur    hier   erwähnt 
werden,  hat  man  wohl  in  oder  bei  dem  Garten  des  Königs  (2  Kön 
2ö,  4;  Jer.  39^  4;  52,  7;  Neh.  3,  15)   zu  suchen.    Der  Königs- 
garten    nun    lag   im  äussersten  Südosten    von  Jerasaleni  in  dem 
Becken,    welches  der  Zusammenstoss  des  Tyropöon,   des  Kidron- 
tbales  und  des  Thaies  Ben  Hinnom  bildete,  vgl.  Neh.  3,  15;  Jo- 
se phus,   ant  Vll,   14.  4.:  rotü  de  l4dmyla  naqaatevaaafkiyav 
dalnvov  e$M  tr^q  noksmq  naqa  ti^v  nf^yfl^  r^i^  iv   Ttf  ßacüat^ 
naQadeÜT(f.    Die  Erwähnung  von  Keltern  des  Königs  weist  nicht 
auf  vorexilischen  Ursprung  unseres  Weissagungsbuches  hin  (gegen 
Bertholdt  S.  1718),  da,  wie  Hengstenberg  mit  Recht  hervor- 
hebt, die  Keltern,  wo  die  Boden beschaffenheit  es  zuliess,  in  Felsen 
eingehauen  waren  (Jes.  5,  2;  Matth.  21,  33),  daher  nicht  leicht  ze^ 
stört  werden  konnten  und  so  die  Königskeltem  wohl  auch  noch  in 
dem  nachexilischen  Jerusalem  vorhanden  waren.   Zudem  kommt  der 
Ausdruck  Keifer  des  Königs  hier  nur   als  topographischer  Begiiff 
in  Betracht  (vgl.  Bleek  Stud.  und  Erit.  S.  302),  wie  der  analoge 
Ausdruck  Garten  des  Königs  in  der  doch  jedenfalls  nachexilischen 
Stelle  Neh.  3,  15.  —     In  dem  also   gelegenen  Jerusalem  werden 
seine  Bewohner   wohnen,   immerdar  wohnen,   ohne  jemals  mehr 
diese  ihre  Stadt  sej  es  als  Flüchtlinge,  sey  es  als  Oefangene  ve^ 
lassen  zu  müssen.    Denn  Jehova  wird  mit  den  Strafgerichten,  ddH 
welchen  er  früher  wohl  sein  abtrünniges  Volk  bedrohte  (Jes.  43^ 
28;  Jer.   25 ,  9)  und  bestrafte ,  zu  jener  Zeit  nicht  mehr  beim* 
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flachen:   es   wird   zu  jener  Zeit   keinen  Bann   mehr   in  Jerusalem 

geben.  Der  Bann  *,  UHl  (von  ^^  prohibuit,  IL  vetuii^  Ulicitvm 
ftfil^  sacrum  redäidii} ,  war  eine  ^unwiderrufliche  und  unlösbare 
Hinwegnahme  einer  Person  oder  Sache  aus  dem  gewOhnücheii 
Leben  und  Verkehr  und  eine  Uebergabe  derselben  an  Jehova. 
Bine  Bannung  konnte  nur  da  eintreten,  wo  eine  Person  sich  durch 
Götzendienst  oder  anderweitige  schwere  Verschuldung  der  fnir 
willigen,  durch  Gehorsam  sich  bethätigenden  Hingabe  an  Je- 
bova  entzog  (Ex.  22,  19;  Deut.  20,  16—18),  oder  wo  eine 
Sache  in  dem  Besitze  einer  solchen  Pet^on  war  (Deut.  18, 
12—16))  oder  wo  anzunehmen  war,  dass  etwas  Mittel  zu  einem 
gottwidrigen  Thun  oder  Geschehniss  gewesen  sey  (Esra  10,  8); 
die  Bannung  hatte  daher  immer  den  Character  des  Gewaltsamen 
und  des  Strafenden'.  Waren  Menschen  dem  Banne  verfalleni 
so  mnssten  me  getödtet  werden  (Lev.  27,  29);  gebannte  Habe 
wurde  theib  verbrannt  (Thiere  mit  dem  Schwerte  getödtet),  theila 
dem  Heiligliium  Jehova's  zur  Vermehrung  seiner  Einkaufte  oder 
zum  Unterhalt  der  Priester  abergeben  (Deut.  13,  15.  16;  Jos.  6^ 
19;  Num.  18,  14).  Gewöhnlich  werden  Menschen  als  Subjeot  des 
Bannes  genannt,  bisweilen  aber  auch  Jehova  selbst  (Jes.  11,  15; 
34,  2;  43,  28;  25,  9;  Mal.  3,  24),  in  welch  letzterem  Fall  das 
Bannen  eine  bildhche  Bezeichnung  des  Sinnes  ist,  dass  Jehova 
ein  furchtbares,  schonungsloses,  schier  Alles  vernichtendes  Straf- 
gericht halte.  An  u.  St.  nun  wird  man  entoprechend  dem  Zusam- 
menhang, wonach  in  diesen  Versen  der  dereinstige  Zustand  des 
Heiles  und  Segens  in  Jerusalem  geschildert  werden  soll,  und 
nach  Analogie  älterer  Prophetenworte  Jes.  43,  28;  Jer.  25,  9 
nicht  zu  erklären  haben:  es  werde  in  Jerusalem  nicht  mehr 
vorkommen,  dass  Menschen  ihre  Mitmenschen  oder  deren  Hab 
und  Out  mit  dem  Banne  zu  sehlagen  haben,  sondern:  es  werde 
zu   jener   Zeit    nie  mehr    wie   frtiher    das   Strafgericht    des    Ban- 


1)  Vgl.  Keil,  Archäologie  1.  $.  70;  Hengstenberg  zu  Mal.  3,  24. 

2)  Hi^egen  scheint  Lev.  27,  28  xu  sprechen-,  allein  vgl.  Keil  x   d« 
SC;  Hengstenberg  xu  Mal.  3,  24. 
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nes  von  Jehova  über  Jerusalem  ausgehen.  Diess  seist  aber  natir- 
lieh  voraus,  dass  zu  jener  Zeit  in  gans  Jerusalem  ein  vOUig  gott- 
gemässer  Zustand  vorhanden  seyn  wird;  vgL  'Apoc  22,  3.  Da 
sonach  Jerusalem  zu  jener  Zeit  von  aller  Sohuld  und  von  aller 
Strafe  frei  seyn  wird,  so  wird  es  auch  in  ungestörter  Sicherheit 
and  Ruhe  daliegen:  Niemand  wird  mehr  wagen  dürfen,  ea  ania- 
,    .greifen.     Vgl.  Jes.  65,  18  ff. 

y.  12 — 15.    Und  diess  wird  der  Schlag  seyn,  womit 
Jehova  schlagen  wird   alle  Völker,    welche  aiob   lan 
Kriege  wider  Jerusalem  geschaart  haben:  er  Iftsst  fau- 
len sein  Fleisch,   während   er  noch   auf  seinen  Fasseo 
steht,  und  seine  Augen  werden  faulen  in  ihren  Höhleo 
«nd  seine  Zunge  wird  faulen  in  ihrem  Munde.     Und  es 
wird  geschehen  an  selbigem  Tage:  gross    wird  unter 
ihnen  seyn  die  Verwirrung  von  Jehova,   and  aie  wer- 
den ergreifen  Einer  die  Hand  des  Andern  na4  0b  wird 
sich  seine  Hand  erheben   über  die  Hand  des  Anders. 
Und   auch  Juda   wird   kämpfen  zu  Jerusalem,    und  ee 
wird  gesammelt  werden   der  Reichthum   aller  Heidei 
ringsumher,  Gold  und  Silber  und  Gewänder  in  grosser 
Menge.     Und  ebenso   wird   der  Schlag  des  Rosses,  des 
Maulthiers,  des  Kamels  und  des  Esels  und  alles  Viehes, 
welches  sich  in  selbigen  Lagern  befinden  wird,  seyn, 
wie  dieser  Schlag.     Mit  V.  12  geht  der  Prophet  zur  n&hereo 
Beschreibung    des    in    V.  3    nur    angedeuteten    Untergangs    aber, 
welchen   Jehova   allen   nach   V.  2    zum    Kampf  wider  Jerusalea 
ausgezogenen  Völkern  bereiten   wird.     Auf  dreifache  Weise  wird 
er  den  Untergang   des  Heeres    der  Völkerwell    bewirken:   1,  da- 
durch dass  er  es  mit  furchtbarer  Krankheit  schlägt  (V.  12),  vgl 
Jas.  37,  36 ;  sodann  2,  dadurch,  dass  er  eine  Verwirrung  unter  ihm 
hervorruft,  infolge  deren  Einer  den  Andern  erschlägt;  und  3,  (b* 
durch,  dass  er  auch  sein  Volk  an  diesem  Kampfe  wider  die  Heere  der 
Völkerwelt  sich   betheiligen    lässt  (V.  14M.     Das   Nomen  fDIiS 
ist  nächst  dem  liomen   y^^    die    gewöhnlichste    Beseiohnoig  der 
Schläge,  welche  die  Gerichte  Jehova's  verhängen,  vgL  Ex.  8,  14; 
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Nam.  14,  37;  1  Sam.  6,  4;  Jes.  19,  22;  53,  4.  Jehova  wird 
plötslich  die  Glieder  des  Völkerheeres  bei  lebendigem  Leibe  ver* 
fiaalen  lanen.  Der  Inf.  abs.  Hiph.  n^Qn  drückt  die  reine  Hand» 
lung  aus  (Oes.  $.131,  4^);  ab  der,  welcher  dieFäulnise  bewirkl, 
ist  Jehova  su  debken.  Das  Suff,  in  i*ltD3  sowie  die  sämmtlich^ 
Suffixa  Singolaris  in  V.  12  sind  distributiT  gemeint:  Jdiova  lässt 
fiuilen  das  Fleisch  eines  Jeden  in  dem  Vöikerheere.  Die  Worte 
V^yi^bV  lüoif  MVI1  bilden  einen  Verhältniss  -  oder  Zustands- 
satE  (Bw.  $.  341^):  während  er  noch  auf  seinen  Füssen  steht 
d.  L  bei  lebendigem  Leibe.  Wenn  nun  exemplifloirend  noch  be- 
sonders das  Faulen  der  Augen  und  das  Faulen  der  Zunge  her- 
vorgehoben wird,  so  geschieht  diess  darum,  weil  erstere  in  gott- 
widriger GKer  auf  Jerusalem  hinstierten  und  den  Weg  zu  Jeruaa» 
leods  uod  der  Jerusalemiten  Verderben  ausspähten,  und  weil  letz- 
tere JeboTa  und  seinem  Volke  Hohn  sprach  (Hengstenberg)« 
Wie  iebova  sehen  öfter  (Rieht  7,  22;  1  Sam.  14,  15.  20;  — 
▼gl.  anoh  Deut.  7,  23;  Ez.  38,  21;  Sach.  12,  4)  den  Untergang 
der  Feinde  seines  Volkes  dadurch  herbeifahrte,  dass  er  eine  Ver- 
wirrung unter  ihnen  entstehen  Hess,  infolge  deren  sie  sich  gegen«» 
seitig  tödteten,  so  wird  nach  V.  13  auch  an  jenem  Tage  unter 
dem  Heere  der  Völkerwelt  eine  Verwirrung  von  Jehova  eintreten, 
infolge  deren  unter  ihnen  selbst  ein  Handgemenge  entsteht  und 
Einer  die  Hand  des  Andern  ergreift,  ihn  daran  festzuhalten  und 
ihm  sa  den  tödtlichen  Streich  zu  versetzen.  Die  folgenden  Worte 
yyx  iT*  nnlwi  sind  wohl  nicht  zu  übersetzen:  und  es  erhebt 
sich  die  Hand  des  Einen  gegen  die  Hand  des  Andern  (so  z.  B. 
Umbreit,  Bunsen);  denn  bei  dieser  Uebersetzung  wäre  man 
genöthigt,  mit  Hengstenberg  zu  erklären,  dass  Jeder  die  Hand 
seines  Nächsten  ergreifen  werde,  um  dieselbe  zunächst  am  Aus- 
holen zu  einem  Schlag  zu  hindern  und  sie  dann  abzuhauen,  da- 
mit der  ihrer  Beraubte  und  hiedurch  wehrlos  Gemachte  nunmehr 
gefahrlos  abgeschlachtet  werden  könne.  Aliein  Niemand  sucht 
im  Kampf  zunächst  des  Gegners  Hand,  sondern  vor  Allem  des 
Gegners  Haupt  oder  Herz  zu  treffen.  Man  übersetzt  daher  besser: 
Mfuf  es  erhebt  sich  die  Hand  des  Einen  über  die  Hand  des  Andern; 
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es  ist  diess  eine  naturgetreue,  malerische  Besobreibong  eines  Hand- 
gemeDges,  ia  welchem  swei  mit  eiaander  Kämpfende  die  reehte, 
das  Schwert  führende  Hand  in  die  Höhe  heben,  um  sum  Nieder 
hauen  des  Oefrners  auszuholen,  und  zwar  beide  beim  Ausholen 
so  hoch  als  nur  immer  möglich,  um  einen  möglichst  wuchti- 
gen Streich  auf  den  Gegner  zu  führen.  An  jenem  Tage  wird 
sich  nach  V.  14^  auch  die  Bewohnerschaft  des  platten  Landes 
von  Juda  (vgl.  zu  12,  2)  an  dem  Kampfe,  welchen  JehoTa  zo 
Jerusalem  wider  die  feindliche  Heeresmacht  fuhrt,  betheiligen.   Die 

Worte  Di)tbVT»a  DH^PI  mWD]i1,  in  welcher  mvn  nickl 
als  Vocativus  genfeint  ist:  auch  dUj  o  Juda^  wirst  kämpfen  (so 
Tremellitts,  Pisoator,  de  Dieu,  Seb.  Schmid,  Harekias), 
sondern  vielmehr  als  Subjectsnominativ ,  wobei  sich  die  Construe- 
tion   mit    dem   Fem.    DH^  daraus  erklärt,  dass  mVT*^   inn&dist 

••  »     •  Tg 

als  Landesname  gedacht  ist,  sind  jedenfalls  nidit  mit  de  Dieu  u 
erklären:  etiam^  o  Juda^  dbaberis  in  Jerusalem^  detsghieiiai  aaeh 
nicht  mit  The  in*  er:  Juda  wird  in  Gemeinschaft  mit  Jerusalem 
kämpfen,  Oewöhnlich  erklärt  man ,  auch  Juda  werde  wider  Je- 
rusalem streiten  (so  z.  B.  Targum,  Vulgata,  Rasohi,  Kim- 
Chi,  Luther,  Calvin,  Oecolampad,  Münster,  Drusias, 
Orotius,  Coccejus,  Gh.  B.  und  J.  D.  Michaelis,  Venems, 
Dathe,  Zunz,  Gaben  und  fast  alle  Neueren,  auch  Nenmann); 
diese  Erklärung,  welche  sich  zu  ihrer  Begründung  darauf  benift, 
dass  mit  der  Präp.  3  nach  011^3  stets  das  bekämpfte  Object  ein- 
geführt  werde,  kann  aber  darum  unmöglich  die  richtige  sejo, 
weil,  wie  Hitzig  und  Maurer  selbst  zugestehen,  die  Aussage, 
dass  auch  Juda  wider  Jerusalem  kämpfen  werde,  allem  Zusammen- 
hang  widerstreitet:  wer  die  wider  Jerusalem  Kämpfenden  sejen, 
hatte  bereits  V.  2  gesagt,  in  V.  12 — 15  dagegen  soll  offenbar  das 
diese  Kämpfenden  treffende  Gericht  Jehovas  geschildert  werden; 
wie  unnatürlich  und  unmotivirt  wäre  es  nun,  wenn  in  diese  de- 
tailiirte  Schilderung  des  Gerichtes  plötzlich  die  nackte  Bemerkong 
eingeschoben  wäre,  dass  auch  Juda  gegen  Jerusalem  kämpfen 
werde!  Wenn  wir  uns  auch  nicht  gerade  auf  Jes.  30,  32  ^^ 
Belegstelle  berufen  wollen,  da  Lesart  und  Auslegung  dieaer  Stelle 
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streitig  ist,  80  mflssen  wir  doch  behaupten ,  dass  der  Gedanke,  es 
werde  Juda  zu  Jerusalem  d.  i.  theils  vor  Jerusalem,  theils  in  Je- 
msaiem  k&mpfen,  in  keiner  andern  Weise  hätte  ausgedrflckt  wer- 
den können,  als  durch  obtÖTn''3  DTI^  jmST*.  Und  so  stehen 
wir  nicht  an,  die  fraglichen  Worte  unter  Berufung  auf  Ex.  17,  8 
in  diesem  Sinne  zu  erklären  (so  auch  LXX,  Tremellius,  Pis- 
cator,  Marckius,  Burk,  Hengstenberg,  Hessselberg,  Bur- 
ger, y.  Hofmann,  Kliefoth,  Reinke):  es  wird  also  an  jenem 
Tage  nicht  blos  furchtbare  Krankheit  das  Heer  der  Völkerwelt 
hinraffen  und  nicht  blos  eine  gottverhängte  Verwirrung  die  ein- 
zelnen Glieder  dieses  Heeres  zu  gegenseitigem  Morden  veranlassen, 
sondern  es  wird  sich  auch  Juda  an  dem  Kampfe,  welchen  Jehova 
zu  Jerusalem  wider  das  Völkerheer  führt,  betheiligen.  Juda  steht 
hier  ebenso  im  Gegensatz  zu  Jerusalem,  wie  12,  2;  wie  an  dieser 
Stelle  werden  wir  daher  auch  hier  uijter  Juda  die  Bewohnerschaft 
des  ]rfatten  Landes  im  Gegensatz  zur  Einwohnerschaft  der  Haupt- 
stadt zu  verstehen  haben,  vgl.  auch  1,  12.  Während  die  Ein- 
wohnerschaft Jerusalems  sich  gleich  bei  Beginn  des  Gerichtstages 
Jehoya*s  in  das  neuentstandene  Thal  des  Oelbergs  flüchtet,  wird 
sich  dagegen  die  Bewohnerschaft  des  platten  Landes,  soweit  die- 
selbe die  natOrlieher  Weise  auch  ihr  von  dem  Heere  der  Völker- 
welt bereiteten  Drangsale  aberstanden  haben  wird,  an  jenem  furcht- 
baren Tage,  da  Jehova  die  feindliche  Kriegsschaar  schlägt,  auch 
ihrerseits  an  der  Vernichtung  des  völkerweltlichen  Heeres  bethei- 
ligen. Und  die  Folge  jenes  Kampfes  Jehova's  und  Juda's  wird 
die  seyn,  dass  nach  der  vollständigen  Niederlage  der  FeinHe  der 
Reichthum  aller  der  rings  um  das  heilige  Land  her  wohnenden 
und  zum  Streit  wider  das  heilige  Volk  ausgezogenen  Völker  von 
diesem  erbeutet  werden  wird ;  das  Heer  der  Völkerwelt  wird  nem- 
Kefa  nach  der  Voraussetzung  des  Propheten  orientalischer  Sitte 
gemäss  seine  besten  und  kostbarsten  Schätze  in  den  Krieg  mit- 
nehmen. Da  nun  aber  Jehova  es  auf  eine  völlige  Vertilgung  des 
feindlichen  Heeres  abgesehen  hat,  so  lässt  er  von  derselben  V.  12 
beschriebenen  Plage,  von  welcher  die  Krieger  des  Völkerheeres  be- 
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troffen  werden,  nach  V.  15  auch  allee  Vieh  betroffen  werdea, 
dessen  sich  diese  im  Kampf  wider  das  Volk  GoUes  bedienten,  sej 
es  um  darauf  zu  reiten,  wie  auf  Ross  und  Haulthier,  sey  et  um 
von  demselben  ihr  Gkpädi  und  Kriegsger&Ihe  tragen  an  laatca, 
wie  von  dem  Kamele  und  Esel.  Statt  des  Sing.  rT3m3  tteht  der 
Plur.  SliSrßS,  weil  das  Völkerheer  nach  der  nationalen  Versehie- 
denheit  seiner  Bestandtheile  in  verschiedene  Lager  getheilt  sejs 
wird;  jedes  besondere  Volk  hat  auch  sein  besonderes  Lager.  Die 
Partikeln  T^  und  3  in  V.  15  stehen  in  Correlation  au  dnander: 

ebenso  wird  seyn  die  Plage wie  diese  Plage;  w&hrend  aber 

^  hier  die  erste  Stelle  einnimmt  und  3  nachfolgt,  findet  sonst 
gewöhnlich  das  umgekehrte  Verhftltniss  statt,  vgl.  Ps.  127 ,  4i 
Joel  2,  4. 

V.  16—19.  Und  es  geschieht,  der  gesammte  Ueber- 
rest  aller  der  Völker,  die  gegen  Jerusalem  kamen,  die 
werden  allj&hrlich  binaufziehn,  anzubeten  den  König 
Jehova  der  Heerschaaren  und  zu  feiern  das  Pest  der 
Hatten.  Und  es  geschieht,  welches  von  den  Oeaehlecli- 
tern  der  Erde  nicht  hinaufzieht  nach  Jerusalem,  aa- 
zubeten  den  König  Jehova  der  Heerschaaren,  über 
diese  wird  der  Regen  nicht  kommen;  und  wenn  das 
Geschlecht  Egyptens  nicht  hinaufzieht  und  nieht 
kommt,  dann  auch  nicht  über  sie:  es  wird  statt  habeo 
der  Schlag,  womit  Jehova  die  Völker  schl&gt,  welehe 
nicht  hinaufziehen,  das  Fest  der  Hatten  au  feiern. 
Diess  wird  seyn  die  Sündenstrafe  Egyptens  und  die 
Sündenstrafe  aller  der  Völker,  welche  nicht  hinauf- 
ziehen, das  Fest  der  Hütten  zu  feiern.  Nachdem  der  Pro- 
phet nunmehr  das  Gericht  über  die  zum  Kampfe  gegen  Jerusalefli 
ausgezogenen  Völker  geschildert  hat,  fuhrt  er  in  V.  16—19  w^ 
was  mit  den  Resten  der  Völkerwelt,  weiche  das  OericlU  überdauert 
haben,  werden  soll:  dieselben  werden  sich  zum  Dienst  und  vu 
Anbetung  Jehova s  bekehren;  und  wofern  sie  sich  etwa  denes 
weigern  sohlten,  werden  sie  von  Jehova's  Strafen  beiroflEsn  werdsa 
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Dtr  Anadraek  "inlDn*^  ist  Dicht  zu  über«etaen:  Jedeir  der  üb- 
hg  bleibt  (Um breit),  sondern  wegen  des  Artikels  vor1lli3:  dß$ 
§esammie  üebrigbleibende.  Unter  diesem  Ueberreste  der  Völker,  wel- 
ohe  gegen  Jerusalem  ausgezogen  waren,  haben  wir  nicht  blos  diejeqi- 
gen  aus  dem  Völkerheere  t^x  verstehen,  welche  an  dem  V.  11 — 1^ 
beschriebenen  Schlachttage  Jehova's  in  und  vor  Jerusalem  nicht 
umkamen,  sondern  zugleich  auch  diejenigen  Theile  jener  Völker, 
welche,  weil  sie  den  Eriegszug  gegen  Jerusalem  nicht  mitmachen 
konnten  oder  wollten,  von  der  Strafe  Jehova's  nicht  mitbetroffeo 
wurden.  Alle  diese  nun  werden  alljährlich  nach  Jerusalem  ziehen. 
Da  zu  dem  Subj.  in1än*'!Q  noch  mehrere  Näherbestimmungen 
hinzutreten,  so  wird  die  Konstruction  anakoluthisch :  das  Subgeot 
steht  absolut  voran  uqd  das  Prädicat  wird  mit  *1  consec.  angefügt, 
vgl.  V.  17;  1  Sam.  11,  11;  2  Sam.  19,  41  (im  Ketib).  In  der 
Redensart  n^ttS  n^CÖ  *^1!&  kann  't'^fi  sieht  übersetzt  werden 
durch  secundum  muliitudinem  s.  copiam^  quoties  annus  venu  in 
anno  (so  z.  B.  Ges.  thes.^i  denn  die  Präp.  "j^  bedeutet  zwar 
infolge^  zufolge^  wegen^  aber  nicht  gemäss,  secundum;  dessgleichen 
kann  jene  Redensart  auch  weder  übersetzt  werden  ab  anno  in  an- 
mum  (Nolditts),  da  n31Ü3  nicht  in  annum  bedeutet,  noch  von 
jegHcfiem  Jahre  aus  in  einem  Jahre,  nemlicb  im  folgenden  (Hitzig), 
denn  in  diesem  Falle  wäre  der  Ausdruck  contort  und  müsste  man 
statt  in  einem  Jahre  (n3ti3)  erwarten  zu  einem  neuen  Jahre  hin 
(niOfe,  vgl.  Rieht.  ir,V0;  Esth.  3,  7).  Der  Ausdruck  njtö 
nSlÖD  bedeutet  Jahr  an  Jahr  d.  i.  in  jedem  an  das  vorausgehende 
sioli^ anreihenden  neuen  Jahre,  vgl.  1  Sam.  1,7;  1  Kön.  5,  25; 
1  Chron.  27,  1.  Damach  ist  riDTÖl  HMS  ^1  wörtlich  die  Menge 
von  ,^ahr  an  Jahr''^  d.  i.  die  Vielheit  der  einzelnen  auf  einander 
folgenden  Jahre,  jedes  an  das  vorangehende  sich  anschliessende 
neue  Jahr.  Tritt  nun  noch  diePr&p.  lü  davor:  HSBlD  flSOS  '''lÖ 
(1  Sam.  7,  16;  2  Chron.  24,  5),  so  steht  diese  in  derselben  Be- 
deutung wie  etwa  in  rTläÜ  Gen.  19,  34;  Ex.  9,  6;  Jos.  5,  11; 
1  Sam.  11,  11,  d.  h.  sie  bezeichnet  den  Zeitpunkt,  von  welchem 
an  etwas  geschieht,  oder  nach  unserer  Betrachtungsweise:  an  wel- 
olian   eiwaa  geschieht.    Daher  hat  man   a.  u.  St.  zu   erklären: 
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8ie  werden  hinaufeiehen  in  der  Vielheit  der  aufeinander  folgendeo 
Jahre  d.  i.  in  jedem  neuen  Jahre  ^  Alljährlich  also  werden  aBe 
Geschlechter  der  Heiden  nach  Jerusalem  hinaüfeiehen  (vgl.  & 
20-23;  Jes.  56,  6.  7;  66,  23;  Micha  4,  1  ff;  Jer.  3,  17; 
Ps.  86,  9;  Apoc.  15,  4),  und  zwar  zunächst  um  dem  dort  thro- 
nenden Könige  Jehova  ihre  Huldigung  und  Anbetung  darzobringen. 
Was  aber  die  Heiden  zu  dieser  Unterwerfung  unt^r  das  Seepter 
des  Königs  Jehova  bestimmen  wird,  das  wird  einerseits  das  An- 
denken an  das  schreckliche  Gericht  seyn,  dadurch  er  ihre  Brflder 
vor  Jerusalem  dahinraffte,  und  die  Furcht,  bei  Unbotm&ssigkeit  g^ 
gen  den  Allgewaltigen  von  gleichem  Gerichte  betroffen  zq  werden, 
und  andererseits  der  Anblick  der  Rettung  und  des  Segens,  weldie 
dem  Volke  Israel  von  Jehova  zu  Theil  geworden  sind,  mid  der 
Wunsch ,  gleichen  Segen  zu  erlangen.  Mehrere  jtidische  AoslegeT) 
wie  Aben  Esra,  Abrabanel  wollen  nlK^X  iTT  *!lte^  «klären: 
dem  Könige  Jehova* s  der  Heerschaaren  d.  i.  dem  Messias;  allem 
von  dem  Messias  ist  in  dem  ganzen  Capitel  nicht  die  Rede,  wohl 
aber  von  dem  König  Jehova,  vgl.  V.  9.  Bei  ihrem  Kommen 
nach  Jerusalem  werden  die  Heiden  weiter  die  Absicht  haben, 
daselbst  das  Laubhfittenfest  zu  feiern  ^.  Das  Laubhtittenfest  31] 
niSOn,  ursprünglich  t]'»pHn  3in  Sammelfest  genannt  (vgl.  über 
dasselbe  Win  er,  Rlwbcli  V  h.  v  ;  Bahr,  Symbolik  fl,  652  ff; 
Keil  Archäol.  I,  412),  war  das  letzte  unter  den  drei  grossen 
Festen  der  Israeliten;  es  wurde  vom  15.  Tage  des  7.  Monats 
(Tischri)  an  7  Tage  lang  gefeiert ,  wobei  alle  männlichen  Glieder 
des  Volkes  ebenso,    wie   beim  Passahfest  und  beim  Fest  der  Wo- 


1)  Aus  obiger  ErörteraDg  ergibt  sich  Donmehr  vod  selbst,  woher  e« 
konuDt,  dass  ^'iTS  vor  einem   Inf.  bedeatet  so  oß  als.  so  wie  datf 

•  •  • 

man  Jes.  66,  23  zu  erklären  hat:  in  der  Vielheit  des  an  seinen 
(ihm  anmittelbar  vorausgehenden)  Monat  sich  anreihenden  Monate 
d.  i.  in  jeglichem  auf  seinen  ihm  vorangehenden  Monat  folgenden 
neuen  Monate. 

2)  Wegen  der  Erwähnung  des  Hüttenfestes  ist,  wie  die  Masor»  s^ 
V.  1  ausdrücklich  hervorhebt,  das  voi*liegende  Capitel  anseres  I^ 
pheten   zur  Haphtare  des  ersten  Hüttenfesttages   bestimmt  wtrdcs. 
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an,  am  Orte  des  Heiligthums  Jehova's  erscheinen  massten,  Tgl 
L  23,  16;  34,  22;   Lev.  23,  33  ff.,  bes.  V.  41-^43;   Num.  29, 

ff.;  Deut.  16,  13  ff.  Die  wesentliche  Bedeutung  des  Hatten- 
lies  war,  wie  auch  Bachmann,  die  Festgesetze  des  Pentateuchs 
93  f.  132  f.  annimmt,  eine  agrarische:  es  sollte  nach  gftnslioh 
llendeter  Ernte  ein  Freuden  -  und  Dankfest  seyn  fdr  den  auch 
diesem  Jahre  wieder  erlangten  Segen,  vgl.  Ex.  23,  16;  14,  22; 
T.  23,  39  und  bes.  Deut  16,  14.  15.  Wenn  nun  Lev.  23,  42. 43 
fohlen  wird,  dass  an  diesem  Feste  alle  eingeborenen  Israeliten 
Tage  lang  in  Laubhfltten  wohnen  sollen  zur  Erinnerung  daran, 
88  Jehova  ihre  V&ter  beim  Auszug  aus  Egypten  in  Hfltten  hatte 
»hnen  lassen,  so  wird  dadurch,  als  die  eigentliche  cmisa  des 
stes  nicht  die  ROckerinnerung  an  die  WOstenfOhrung  hingestellt, 
ndem  es  wird  „nur  die  mnemonische  Beziehung  des  einen 
tns  angegeben,  der  zwar  ftlr  das  Fest  sehr  characteristisch  ist, 
er  doch  noch  nicht  sein  eigentliches  Wesen  ausmaoht^^  (Bach- 
»nn).  Ergibt  sich  Israel  nach  völlig  eingesammelter  Ernte  auf 
bova's  Oeheiss  sieben  Tage  lang  der  Lust  und  der  Freude,  so 
n  es  sich  durch  das  fDr  diese  Tage  vorgeschriebene  Wohnen 
Laubhfltten  zugleich  daran  erinnern  lassen,  dass  es  nicht  von 
her  in  dem  fruchtbaren  Lande,  an  dessen  Segen  es  sich  jetzt 
Venen  darf,  wohnte,  dass  vielmehr  seine  Vftter  lange  Zeit  in 
rbrechlichen  Hatten  leben  und  umherziehen  mussten,  und  es  le- 
^ich  Jehova*s  Gnade  ist,  dem  es  den  gegenwärtigen  Besitz  des 
ndes,  darinnen  Milch  und  Honig  fliesst,  zu  danken  hat.  Diese 
hanerung  soll  Israel  einestheils  daran  mahnen.  Ober  der  Freude 

dem  Segen  nicht  den  Dank  gegen  Jehova,  den  Geber  des  8e- 
D8  zu  vergessen,  und  es  andemtheils  darauf  hinweisen,  dass 
s  Jehova  es  erst  in  dieses  Land  eingeführt  hat,  so  derselbe  es 
i  fortgesetzter  Undankbarkeit  und  Untreue  auch  wieder  daraus 
rtreiben  kann.  Warum  nun  wird  gerade  das  Laubhüttenfest  als 
ijenige  genannt,  welches  die  Heiden  dereinst  in  Jerusalem  all- 
trlich  mitfeiern  werden  ?  Jedenfalls  haben  wir  nicht  anzunehmen, 
M  das  Laubhüttenfest  sjnekdochisch  (species  pro  genere)  im 
me   von  Festen  Oberhaupt  gemeint  sej  (Burk,  Hezel);  und 
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ebenso  wenig  können  wir  uns  die  Nennung  des  Laubhtlttenfestoi 
daraus  erklären ,  dass  gerade  um  die  Zeit  dieses  Festes  Jehon 
das  Oerieht  über  die  Feinde  seines  Volkes  h&lt  und  Jemsalen 
rettei  (Kimchi),  oder  daraus,  dass  der  Herbst  die  zum,  Baaeo 
günstigste  Zeit  ist  (Theodorus  Hopsv.,  Theodoret,  Grotini, 
Bauer,  Bosenm aller),  oder  daraus,  dass  das  LaubhQtteafest 
bei  den  Juden  (vgl.  Josephus,  ani.  VIII,  4.  1;  XV,  3,  3. 
Daohs^,  pag.  2  sq.)  für  das  heiligste  Fest  galt  und  das  Freuden- 
fest sonder  Gleichen  war  (so  b.  B.  Kost  er,  Tgl.  auch  t.  Orten- 
berg  8. 30),  oder  daraus,  dass  dieses  Fest  allein,  wie  es  scheine  (?), 
beim  Centralheiligthum  gefeiert  worden  sey  (flitaig).  Vielnidir 
haben  wir  uns  mit  den  meisten  Auslegern  die  Namhaftmachong 
des  Hüttenfestes  aus  der  diesem  Feste  eignenden  Bedeutung  od» 
aus  dem  Objecto  der  Festfeier  zu  erklären.  Ist  nun  die  Bedeutung 
des  Hattenfestes  oben  richtig  angegeben,  so  werden  wir  den  Grund, 
wesshslb  die  bekehrten  Heiden  gerade  dieses  Fest  feiern  mflsseo, 
auch  weder  darin  sehen,  dass  dasselbe  die  Gnade  und  geistliehe 
Freude  vorbilde,  welche  der  Kirche  nach  Christi  Gk^ymfTif  in  c&nu 
zu  Theil  wird  (Marckius),  noch  darin,  dass  das  Hüttenfest,  ab 
an  die  Erlösung  aus  Egypten,  die  wunderbaren  Führungen  wäh- 
rend des  Wüstenzuges  und  die  Einführung  in  das  gelobte  Land 
erinnernd,  auf  die  Erlösung  durch  Christum  und  die  Aufnahme 
der  Heiden  in  die  Seligkeit  des  Reiches  Gottes  hinweise  (Fr.  Lam- 
bertus,  Calmet,  Hesseiberg,  vgl.  auch  Cjrillus),  noch 
darin ,  dass  die  durch  das  Hüttenfest  gefeierte  Thatsaohe  der  is- 
raelitischen Geschichte  und  somit  das  Hüttenfest  selbst  auf  den 
arbeits-,  mühe-  und  kampfvollen  Pilgerweg  typisch  hindeute,  deo 
die  g:esammte  Kirche  und  jedes  einzelne  Glied  derselben  unter 
Gottes  Führung  und  Schutz  zurücklegen  muäs,  bevor  das  reehte 
Vaterland,  das  himmlische  Canaan  erreicht  wird  (Hierony- 
mus,  Albertus  Magnus,  Luther^,  Draconites,  Münster, 


1)  F.  B.  Dachs,  Talmmdis  babylonici  codex  Succa;  nU^feda  esi  disser- 
tatio  ad  Zach,  XIV^  16.  Tn^ecti  ad  JVienwm.  1726. 

2)  Luther:  Die  new  Umberhüiiem  ist,  da»  die  Ckrisiam  kia  mg  vitß 
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Lw  Ociandef)  Cappellus,  P.  Lyser,  Coceejut,  Gb.  B.  Mi^ 
ohaelis,  Dache  1,  HengBtenberg,  Kliefoth);  deMgleiebea 
wird  68  naeh  der  angegebenen  Bedeutung  des  Hüttenfestes  anob 
«athiuilich  sejm,  ansnnebmen,  dass  Israel  su  jener  Zeit  in  der 
Feier  des  Hattenfestes  Jebova  dafdr  dankt,  dass  er  es  nach  der 
langen  Drangsal  endlich  som  glttekseligen  FHeden  hat  kommen 
lassen,  und  dass  die  Heidenwelt,  indem  sie  an  dieser  Festfeief 
und  an  diesem  Danken  TheU  nimmt,  damit  zu  erkennen  gibt,  dasft 
sie  in  Israels  Heil  auch  ihr  eigenes  Heil  sehe  (so  ▼•  Hofmaaa^ 
Sohlier).  Vielmehr  wird  die  Heidenwelt  darum  an  der  Feier 
des  Hattenfestes  Theil  nehmen,  weil  sie  eu  jener  Zeit  desselbet 
Segens  theilhaftig  werden  wird,  für  welchen  Israel  am  Hottenfeste 
seinem  €k>tte  su  danken  pflegt,  und  weil  auch  sie  erkennen  wird, 
dasa  kein  anderer  als  Jebova  es  ist,  von  dem  ihr  dieser  Segen 
auflieesi  Und  wenn  auch  sie  dann  gleich  Israel  inHfltten  wohnen 
wird,  so  gesdiieht  diess  im  Anscbluss  an  den  in  Israel  herrschen- 
den Brauch  zur  Erinnerung  daran,  dass  sie  diesen  Segen  ledig- 
lich der  Gnade  Jebova's  verdankt  und  Jebova  immerdar  in  der 
Lage  ist,  ihr  bei  etwaigem  Ungehorsam  oder  Undank  diesen  Se- 
gen wieder  sa  entaiehen.  Dass  aber  auch  in  der  That  nur  der^ 
selbe  Segen,  fSr  welchen  Israel  am  Hattenfeste  dankt,  gemeint 
sej)  aomit  der  Emtesegen,   welcher  fireilioh  seinerseits  selbst  wie- 


0f9  0Me  ynd  Wanderer  leben,  vnd  dencken  ynn  die  zukilnflHge  sfad 
zu  kamen ,  wie  die  so  ynn  lauberhütten  tconen ,  eine  kürize  Zeit  da 
zu  bleiben  ^edencken^  ale  achi  lage^  end  ymer  widder  keim^  das  ist^ 
tUcki  anders  y  denn  das  die  Christen  hie  auff  erden  ym  ylauben  vnd 
koffnuttg  frölich  leben  vnd  der  tuküngtigen  selickefi  warten. 
1)  Dachs«  pag,  549:  Nos  illustris  hHfns  raiicinii  im/dementum  adkuc 
emspeaandum^  ei  ^dem  in  norissimis  Eccfesiae  tewiporihue  demum 
^aerendmn  esse  ecoistimamus.  pag.  579:  finis  fesüritatis  kujus  spi- 
rilualis  (erii')  seria  omnium  mirandarum^  ^uas  Dens  cum  Ecclesia 
a  teneru  tifus  incunalntlis  ad  iUa  usque  tempont  ingressus  er/,  ria- 
tum  tmeditaiio^  aigue  in  iis  ubique  eluceniis  summae  sapieutiae^  bo- 
nilafis  ac  miraculosae  pratectionis  laeta  commemoratia  et  deprae- 
dicaäo. 


284  Cap   14.  V.  17.  18. 

derum  nur  gleichsam  eine  Verleibliohung  und  ein  Abbild  des  dem 
Volke  Jehoya*8  zu  Theil  werdenden  geistlichen  Segens  an  himm* 
lischen  Ofltern  ist  —  diess  erhellt  aus  der  Art  d^  Strafe,  womit 
diejenigen  unter  den  Heiden  V.  17 — 19  bedroht  werden,  welche 
es  etwa  verabs&umen  sollten,  Jehova  am  Httttenfeste  in  Jerusalem 
ihren  Dank,  ihre  Huldigung  und  Anbetung  darsubringen.  Jedes 
Geschlecht  der  Erde  d.  i.  jedes  Heidenvolk  (vgl.  Am.  3,  2; 
Ek.  20,  32),  welches  diess  unterliesse,  würde  auch  dee  befmdh 
tenden  Regens  entbehren  müssen,  welcher  ihm  im  kommenden 
Jahre  wiederum  eine  reichliche,  gesegnete  Ernte  ermöglichte,  vgl 
Deut.  11,  14.  17.  Und  zwar  würde  die  Strafe  der  Veraflndigung 
auf  dem  Fusse  nachfolgen :  denn  wenige  Wochen  nach  dem  Hütten- 
fest  sollte  der  sogenannte  Frühregen  zu  feilen  beginnen  (von  Mitte 
Oktober  an),  welcher  die  erste  und  uneriftssliche  Bedingung  einer 
gesegneten  Ernte  ist  ^.  Zu  der  Construction  von  V.  17 ,  wo  dem 
relativen  Vordersatz  ein  *|  der  Apodosis  folgt,  vgl.  Ex.  9,  21.  Bei 
QttSi  steht  der  Artikel,  weil  der  erwartete  und  nothwendige  Regen 
gemeint  ist'.  Von  dieser  allen  Völkern,  welche  etwa  nidit  koid 
Hütteofeste  nach  Jerusalem  ziehen  wollen,  gedrohten  Strafe  sollen 
vorkommenden  Falles  nach  V.  18  selbst  die  Egypter  nicht  ve^ 
schont,  sondern  auch  sie  von  derselben  Strafe  betroffen  werden,  wie 
die  übrigen  Völker.  Wenn  das  Geschlecht  der  Egypter  nicht  hinauf- 
zieht und  nicht  kommt  (ilKS  i^^  als  Participium  accentuirt),  so  wird 

auch   über  sie    nicht  der  Regen   fallen.    Zu  DH'^^S   kVi  ergänit 

•      •         • 


1)  Auf  dieser  Stelle  beruht  wohl  die  jüdische  Annahme,  daM  Jehovt 
am  Hüttenfeste  seine  Bestimmungen  über  den  Regen  des  folgenden 
Jahres  treffe,  vgl.  Light foot  zn  Joh.  7,  37. 

2)  Während  Aqiiila,  Symmachus,  Theodotion  nach  Hierony* 
mus  richtig  übersetzen:  ei  non  erii  super  eos  hmherj  also:  ovt 
iatai  in  ttVToig  viTog^  haben  dagegen  die  LXX  atati  dessen:  Mi 
ovtot  ixfivoig  TTQosTi&iiaovtai ,  indem  sie  vielleicht  lasen  ^rVlT 
DtbiC  ?*^rT*^  crr^bs^;  der  Sinn  dieser  Uebersetzung  scheint  zq  sejOi 
dass  die  nicht  nach  Jerusalem  hinaufziehenden  Heiden  von  der 
selben  Plage,  wie  die  Jerusalem  bekriegenden  Heiden  (Y.  12),  be> 
troffen  werden  sollen. 
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sich  aus   dem  unmittelbar  vorhergehenden   V.  17^  ganz  natürlich 
OtÖHfl  flNn*^.    Das  zweile  Glied  von  V.  18,   dessen  asyndetische 
Anreihung   an    das   Vorangehende  den  Machdruck    der   nunmehr 
folgenden  Aussage  nur  erhöht,  bestätigt  in  positiver  Weise,    dass 
die  Strafe,  von  welcher  Egjpten  heimgesucht  wird,  ganz  dieselbe 
seyn    wird   wie   die,  von    welcher   die    übrigen  Heiden    heimge- 
sucht werden.    Dass   der  Prophet  so  nachdrücklich  betont  ^   auch 
Egypten    werde  ganz  wie  die  übrigen  Völker  mit  Hangel  an  Be* 
gen  bestraft  werden,   kann    nicht  auffallen,   wenn   man    bedenkt, 
dass   in  Egypten    der  Regen    überhaupt    eine  Seltenheit   und  die 
Fruchtbarkeit  in  Egypten  anscheinend   nicht  von  dem  reichlichen 
Strömen  des  Regens,  sondern  von  der  rechtzeitigen  und  reichlichen 
Uebersohwemmung  des  Nil  abhängt,  vgl.  Deut.  11,  10.  11;  Win  er, 
Realw.  I,  26.  Es  konnte  nemlich  hiedurch  ein  Spötter  leicht  sich  ver- 
sucht fühlen,   dem  Propheten  entgegenzuhalten,  dass  die  von  ihm 
den  Heiden  gedrohte  Strafe  wohl  schwerlieh  alle  Heiden  schrecken 
werde,  z.  B.  nicht  die  Egypter.    Dem  gegenüber  betont  der  Pro- 
phet,  dass  gleichwohl  auch  die  Egypter  bei  etwaiger  Widerspen- 
stigkeit  gerade  von   dieser  und  keiner   anderen  Strafe  betroffen 
werden   sollen.    Und  er   konnte   es    mit    gutem   Gewissen    thun. 
Denn   wenn   auch  Egypten  seine  Fruchtbarkeit  zunächst  dem  Nil 
verdankt,  so  doch  im  letzten  Grunde,  wie  bereits  dem  Alterthum 
bekannt  war,   nur  dem  reichlichen  Regen   in   den   abbyssinischen 
Hochgebirgen  und  den  umliegenden  Ländern  (vgl.  Win  er  Realw.  U, 
154  f.   und  F orbiger,  Handb.    der  alten  Geogr.  II,  769,  in  wel- 
chen beiden  Werken  auch  die  hievon  handelnden  Stellen'  aus  den 
Schriften  der  Alten  verzeichnet  sind;  W.  Lane,  Sitten  und  Gebr. 
der  heutigen  Egypter  I,  2),  und  insbesondere,  wie  die  Forschungen 
neuerer  Reisender  dargethan  haben,  den  Aequatorialregen,  wodurch 
die  den  Nil  speisenden  See'n   am  Aequator  gefüllt  werden    (vgl» 
den  Vortrag  über  die  Entdeckung  der  Nilquellen  von  R.  Hurchison 
in    der  Sitzung   der  geograph.  Sozietät  von  England  am  25.   Hai 
1863;  Petermann's  Mittheilungen,  1863  S.  229  ff.).   Es  ist  daher 
das  Ausbleiben  des  Regens  für  die  Egypter  nicht  minder  wie  für 
die  übrigen  Völker  eine  empfindliche  Strafe.    So  erklärt  sich  uns 
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denn  die  aatdrückliehe  Erw&hnung  der  Bgyptor  a.  u.  St.  gmoi 
natarlieh,  ohne  dass  wir  veranlagst  wikren,  den  Grand  daao  ib 
der  allen  Feindschaft  der  Bgypter  gegen  Israel  (Cyriilns,  Mar- 
ekius,  Ewald),  oder  in  den  politischen  Verhältnissen  derOegeo- 
wart  des  Propheten  (Bertholdt,  Knobel,  Bleek,  v.  Orten- 
berg)  zu  suchen.  Von  der  im  Obigen  gegebenen  £2rl&nrog  m- 
eerer  Stelle,  welche  sich,  wenigstens  was  die  Wort-  ond  8atM^ 
kMlrung  anlangt,  ebenso  bei  Hieronymus,  Luther^,  Calvin, 
Ooccejus,  Harekitts,  Burk,  Theiner,  Znnx,  Hengsten- 
berg.  Neumann  findet,  weichen  nun  aber  viele  Auflieger  ab,  iah 
dem  sie  entweder  an  der  SatsfUgung,  namentlich  an  der  in  V.  18* 
iiöthigen  Ergänzung  von  DTÜSin  TV^Tl^  und  der  asyndetischen  Am- 
reihung  von  "TU  nBSBTT  n\nB  in  V.  18S  oder  an  der  Drohung, 
dass  Egjpten  mit  Ausbleiben  des  Regens  gestraft  werdeo  solle, 
Anstose  nehmen;  man  hat  daher  theils  unter  Beibehaltung  der  ma* 
eorethischen  Lesart  anders  zu  übersetsen  gesucht,  ohne  fineilich  ein 
natürlicheres  Satzgefilge  oder  einen  besseren  Sinn  zu  gewinnen, 
theils  unnöthiger  Weise  die  Lesart  geradezu  geändert  Das  Tar- 
gum  und  Rosenmfllier  eigänzen  zu  on*^^?  K^*)  willkOrlieh: 
ascendet  Nilus;  vgl.  auch  Rackert,  welcher  eine  Apoaiopese  an- 
nimmt. Kimchi  und  andere  jüdische  Ausleger,  Tremellius, 
Piscator,  Ch.  B.  Michaelis  fassen  DTf^^?  K^l  als  RelativsaH 
mit  zu  ergänzendem  Dtill*'  quod  si  famUia  Egypti  non  ascen- 
derit  .  .  .  ,  super  quos  non  est  imber^  erit  iila  plaga^  qua  affec- 
turus  est  etc. ;  diese  Erklärung  ist  aber  jedenfalls  viel  härter  ah 
die  unsrige ,  da  sich  bei  ihr  QtÜ^  keineswegs  so  von  selbst  er 
gänzt,  wie  bei  der  unsrigen,  und  ausserdem  DTf^^  kVi  hier 
nicht  wohl  Relativsatz  (Zustandssatz)  seyn  kann*.  L.  de  Dien, 
Hitzig,  Bunsen  lassen  mit  DiT^?  K^l  den  Nachsatz  besinneD, 
fassen  denselben  frageweise:   wird  dam   nicht  über  sie   kommen 


1)  Luther:  Was  fragen  die  EgypUr  darnach?  Dürffen  sie  deck  tor- 
nes  regens^  haben  auch  nymer  keinen  regen  ^  Wie  Moses  schreitif 
Aber  er  füret  die  Egypter  sonderlich  mit  ein^  attff  das  amri  misa 
den  regen  geistlich  verstehen^  welcher  den  Egypier  anck  aot  im,  a 
u^l  mts  alien  heiden. 
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die  Plage,  womit  tr.  $,  w,,  «nd  betrachten  endlich  V.  19  als  Ant- 
wort auf  diese  Frage:  es  wird  diess  (aikrdingsj  sef^n  die  Sunden- 
Hrafe  tr.  9.  w. ;  aber  abgesehen  davon,  dasa  V.  19  als  Antwort  nicht 
recht  passen  will ,  so  iftsst  sieh  K^*^  ^ohi  schwerlich  hrgendwo  als 
Anfang  einer  fragenden  Apodosis  nachweisen.  Den  Text  ändern 
LXX,  Pesohito,  Dathe,  Bwald,  Umbreit  (.vgl-  ^uch  Köster, 
fmei.  pg.  46) ,  indem  sie  J^^T  (oder  wenigstens  })^)  vor  DTP^ 
auslassen  '  und  mit  diesem  Worte  das  sweite  Hemistioh  beginnen : 
xal  inl  tw99vq  l(tnra#  ^  TVsAffiq  mX,\  femer  E.  Meier  <8tud.  u. 
Krit.  1842  8.1042),  welcher  Q^il  statt  )6l  ▼or  ^SV^  liest  und 
hiemil  den  Nachsatz  beginnt;  endlich  v.  Hofmann,  wenn  der- 
selt>e  statt  T\VC2  \Sy\  lesen  wiU  HSK^I)  hiemit  den  Nachsatz  an- 
flbigt  und  die  Worte  DTIv?  VOf\  >^um  Folgenden  sieht:  90  wird 
es  verdursten  y  aber  nicht  wird  über  sie  kommen  die  Pktge,  wo*' 
mit  u,  s.  w.;  gegen  diese  letztere  Erklärung  spricht  aber 
nieht  sowohl,  dass  die  Wurzel  '2VÖ  i<b  Hebräischen  nur  einmal 
(Hos.  13,  5  in  dem  Nomen  HÜW^)  vorkommt,  als  vielmdir 
dass  es  nnnatOrlich  wäre,  wenn  der  Prophet  wegen  der  eigen- 
IhQmliehen  Bodenbesehaffenheit  Egjptens  diesem  Lande  eine  eigene 
Strafe  verkündigte  und  dabei  noch  nachdrflcklich  hervorheben 
wflrde,  dass  es  nicht  von  derselben  Plage  wie  die  übrigen  Völker 
betroffen  werden  solle.  —  V.  19  ist  eine  Zusammenfassung  und 
naehdrilckliche  Bestätigung  dessen,  was  der  Prophet  in  Y.  17  und 
18  über  die  Strafe  gesagt  hatte,  womit  Jehova  dic^nigen  y(Uker 
heimsucht,  welche  sich  weigern  werden,  am  Hüttenfest  in  Jerusalem 
Theäl  zu  nehmen.  Unter  HkY)  dieses  hat  man  das  Ausbleiben  des 
Regens  zu  verstehen.  Das  Nomen  flKlSn)  womit  nicht  blos  die 
Bande  als  That  oder  Zuständlichkeit,  sondern  auch  die  8ande  in 
ihrer  Wirkung  und  Folge  bezdchnet  wird  (vgl.  Knobel,  Leviti* 
aus  8. 378),  steht  hier  in  der  Bedeutung  Sündenstra/e  vgl.  Jes.  5,  18. 
Wollte  man  dagegen  annehmen,  dass  DmY  sich  in  dem  Zusatz 
^31  ^fP'S^  Kb  ItiM  erkläre  und  flKtSn  in  seiner  ursprünglichen 
bedeotong  Sünde  gemeint  sey:   diess  wird  seyn  die  Sünde  .  .  • 


1)  80  amch  vier  Handsohriften  bei  Kennicott 
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dass  sie  nicht  hinaufziehen  (so  z.  B.  Neumano,  vgL  auch  Hie- 
roDjmus,  Cyrillus,  Luther,  Coccejus),  so  müssle  mtn 
auch  entweder  aunehmen,  dass  die  Vers&umung  des  Hütienfestei 
die  einzige  Sünde  sey ,  deren  die  Heiden  sich  zu  jener  Zeit  wür- 
den schuldig  machen  können  —  diess  aber  ist  nichi  wohl  denk- 
bar —  ,  oder  dass  es  wenigstens  ihre  grösste  Versandigung  tejo 
werde  —  von  einem  Unterschiede  zwischen  grösseren  und  kleinereü 
Sünden  aber  weiss  der  Zusammenhang  nichts. 

V.  20.  21.    An   selbigem  Tage    wird  auf  deo  Schel- 
len  des    Hosses   stehen    Heiligthum  Jehova's^    und  ei 
werden  die  Töpfe  im  Hause  Jehova's  seyn  wie  die  Seh»* 
len  vor  dem  Altar;   und  es  wird  jeder  Topf  in  Jerusa- 
lem  und    in   Juda   seyn    ein   Heiligthum   Jehovas   der 
Heerschaaren,  und  es  werden  alle  Opfernden  kommen 
und  von   ihnen   nehmen  und  darinnen  kochen;   und  ei 
wird  keinen  Canaaniter  mehr  geben  im  Hause  Jehova*i 
an  selbigem  Tage.    Die  beiden  Schlussverse  unseres  Weissag- 
ungsbuches   geben   uns  eine  kurze,   in  kühnen  Strichen  gehaltene 
Schilderung  des  Zustandes,    welcher   dann   vorhanden   seyn  wird, 
wann  sich   die   bisherigen  Weissagungen    erfüllt  haben.    Es  wird 
zu  jener  Zeit  Alles    gleicher  Weise  und   ausnahmslos   heilig  und 
gottwohlgefällig  seyn.    Das    an.   Xejr.  DI^XÜ   ist  weder  Bezeich- 
nuug   des   Zügels    (LXX,    Vulgata)    noch    des    Sattels   tOTQ 
X^DTO  (Targum)  noch  der  Rüstung  des  Pferdes  überhaupt  (La- 
ther,  Seh  egg),  noch  ist  n1bX13  oder  Di^SBD  auszusprechen  und 
zu  übersetzen  ßv&og  (Aquila,    Theodotion)   oder  /re^Toi^c 
atxnnoq ,    incessus   umbrosus    (Symmmachus);     vielmehr    be- 
zeichnet Di^3BD  gemäss  seiner  Abstammung  von  ^VX   acute  s^ 
nuit^   die  Schellen,    womit  nach  u.  St  sowie  nach   anderweitigen 
Zeugnissen  aus  dem  Alterthum  (vgl.  Dougtaeus,  analect.  si^rX 
297j    die  Pferde  geschmückt  zu   werden   pflegten.     Ob   man  iber 
a.  u.  St.    an   wirkliche  Schellen    mit  einem  Schwengel  oder  bloi 
an  Blechscheiben,  die  durch  ihr  Aufeinanderschlagen  ein  Geklingel 
hervorbringen,  zu  denken  habe,  wird  sich  nicht  entscheiden  lassen. 
Auf  diesen  Schellen   nun  werden  die  Worte  -fTirp^  tA^  steben, 
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wodurch  die  Träger  dieser  Seheilen,  die  Pferde,  ebenso  als  eio 
Jehova  angehöriges  Heiligthum  bezeichnet  werden,  wie  der  Hohe- 
priester durch  das  auf  seinem  Stirnbleoh  eingegrabene  nin*'!>  tÖ*lb 
als  ein  aus  der  profanen  Menge  ausgesondertes  (über  die  Bedeu- 
tang  ?on  TÜtip  ▼gl-  ▼•  Hofmann,  Schrftb.  I,  81  ff.)  Heiligthum 
Jehova*s  beseiohnet  war;  über  die  Bedeutung  des  hohepriester* 
liehen  Stirnbleohs  und  seiner  Inschrift  vgL  Knobel  su  Ex.  28, 
36—38;  Keil  zu  ders.  8t.  und  Arch&ologie  I,  183.  Die  Analogie 
mit  der  Inschrift  auf  dem  hohepriesterlichen  Stirnblech  yerbietet 
uns  ebenso  sehr  wie  der  Zusammenhang,  die  Aussage  Ton  T.  20a 
dahin  zu  verstehen,  dass  die  Schellen  der  in  dem  Kampfe  zu  Je- 
rusalem umgekommenen  feindlichen  Rosse  (ygl.  Y.  15)  zur  Fer- 
tigung Ton  heitigen  Gerftthen  verwandt  oder  als  Weihgeschenke 
im  Hanse  Jehova^s  aufbewahrt  werden  sollen  (so  z.  B.  Theodo- 
rus,  Theodoret,  die  jüdischen  Ausleger  wieBaschi,  Kimchi, 
Aben  Esra),  oder  dass  die  Verehrer  Jehova's  bei  dem  nunmehr 
angetretenen  Friedenszustand  die  Schellen  ihrer  eigenen  Rosse 
und  Oberhaupt  alles  Kriegsgeräthe  zu  Weihgeschenken  Jehova*s 
machen  werden  (vgLCy  rill  US,  Drusius,  Grotius,  Venema); 
die  Analogie  jener  Inschrift  wird  uns  aber  femer  auch  nicht  er- 
lauben, die  Aussage  von  V.  20*  blos  dahin  zu  verstehen,  dass  zu 
jener  Zeit  sogar  die  Rosse  Jehova  werden  heilig  seyn  (so  z.  B. 
Gh.  B.  Michaelis,  Hitzig,  Ewald,  Maurer);  vielmehr  werden 
wir  auf  Grund  jener  Analogie  in  Y.  20*  die  Aussage  finden  müs- 
sen, dass  zu  jener  Zeit  die  Rosse  nicht  blos  überhaupt  werden 
heilig  s^n,  sondern  auch  dem,  was  als  das  Heiligste  ausgezeich- 
net ist,  an  Heiligkeit  werden  völlig  gleichstehen.  In  demselben 
Maasse,  in  welchem  bis  jetzt  nur  der  Hohepriester,  und  auch  er 
mr  seiner  amtlichen  Stellung  nach,  ein  zum  Dienste  Jehova*s  be- 
•ondertes  Heiligthum  ist,  wird  dermaleinst  selbst  das^ Profanste, 
selbst  das  bisher  nur  zu  Krieg  und  Mord  und  Blutvergiessen  die- 
nende Ross  (vgl.  9,  lOJ,  ein  zum  Dienste  Jehova's  ausgesondertes 
Heiligthnm  seyn  (vgl.  v.  Hofmann,  Kliefoth).  Ein  doppeltes 
Moment  liegt  hiernach  in  der  Aussage  von  Y.  20*:  einmal,  dass 
an  jenem  Tage  Alles  ein  Heiligthum  Jehova's  seyn  werde,   und 

KShUr,  Sa«hMj»-  II.  Y^ 


290  OiV*  i^  ^-  21« 

daDn,  dasfl  Alles  gleioherweise  ein  Heillglhuin  Jehoira't  tejri, 
somit  der  Unterschied  iwisohen  mehr  oder  minder  Heiligem  aohwia- 
den  werde  ^.  Zunftobst  wird  nun  das  letatere  dieser  beiden 
Momente  nachdrücklich  hervorgehoben,  weui  es  in  V.  20**  heisst, 
dass  die  Töpfe  im  Hause  Jehova's,  in  welchen  das  Opferfleisdi 
für  die  Priester  und  die  Theilnehmer  an  den  Opfermahlaeiten  ge- 
kocht wird  (1  Sam.  2,  14;  2  Ohron.  3ö,  13),  ebenso  ae/n  wer 
den  wie  die  beim  Altare  befindlichen  OpferachaleQ  (9,  15))  asB 
welchen  das  Opferblut  an  den  Brandopferaltar  gegoaaeB  wird. 
Das  Tertium  comp,  kann,  wie  der  Zusammenhang  nach  raekwM 
(Y.  20* )  und  nach  vorwärto  (V.  21*)  aeigt,  nicht  die  Mia0i 
(Targum,  Kimchi,  Abrabanel,  Yatablus,  Druaiua^  Gro- 
titts)  oder  die  Kostbarkeit  (Baschi),  sondern  nur  der  Grad  der 
Heiligkeit  seyn  (so  die  Meisten).  Selbst  die  Töpfen,  welche  naeh  bis- 
heriger Ordnung,  als  zur  heiligen  Handlung  des  Opfers  nur  in  sehr 
entfernter  Besiehung  stehend,  auch  hinsichtlich  des  Grades  der 
Heiligkeit  sehr  tief  stehen,  werden  dermaleinst  ebenso  heilig  seja, 
wie  die  Opferschalen,  die,  als  zur  Opferhandlung  unmittelbar  di^ 
nend,  hinsichtlich  des  Grades  der  Heiligkeit  zur  Zeit  am  Höchstes 
zu  stellen  sind.  In  V.  21*  wird  nun  auch  das  erste  der  beides 
in  der  Aussage  von  V.  20*  enthaltenen  Momente  noch  besonders 
hervorgehoben  und  betont:  nicht  blos  die  Töpfe  im  Tempel  wer 
den  dereinst  ein  solches  Heiligthum  Jehova^s  sejn,  wie  es  der 
Mensch  zum  Zwecke  der  gottesdienstlichen  Feier  einer  OpfennsU- 
zeit  nöthig  hat,  sondern  ebenso  alle  Töpfe  in  der  heiligen  Stadt, 
ja  im  heiligen  Lande  überhaupt.  Daher  werden  die  Opferndes 
künftig  den  ersten  besten  der  Töpfe,  deren  sie  sich  auch  BOMt 
bedienen,  nehmen  und  zur  Bereitung  ihrer  Opfermahlzeit  yerwenden. 
Die  Pr&p.  '\Q  in  DTIIQ  ist  partitiv  gemeint:  man  wird  ron  ihneUf 
nemlich  den  Töpfen,  einen  oder  mehrere  nehmen.     Wenn  aber  so 


1)  Während  Cyrillus  sehr  geneigt  ist,  in  V.  20*  eine  Wdssagong 
daranf  zu  erblicken,  dass  der  Kaiser  Constantinas  sich  ans  den 
Nftgeln  des  h.  Kreuzes  einen  Pferdeiaam  werde  machen  lassea,  hst 
Hieronymus  gesunden  Sinn  genug,  diese  ganae  Fabel  fttr  Uehsf" 
lieh  so  halten. 
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sofoige  von  V.  20.  21*  in  jener  Zeit  Alles  ausnahmslos  und  glei. 
eher  Weise  ein  HeiligÜmm  Jehova's  geworden  sejn  wird,  so  seist 
diess  voraus,  dass  die  Sflnde,  durch  deren  £intriU  erst  eine  Unter- 
scheidung zwischen  Heilig  und  Gemein  nothwendig  geworden  war, 
Oberwunden  und  AlliBs  ausnahmslos  und  in  demselben  Haasse  in 
den  Dienst  Jehova's  gestellt  sejn  wird.  Und  alsdann  wird  es 
aueh  naeh  Y.  21^  keinen  Canaaniter  mehr  im  Hause  Jehova's 
geben.  Das  Verst&ndniss  dieser  Aussage  hängt  von  der  Bedeu- 
tung ab,  in  welcher  man  das  Wort  *(3933  auffasst.  Viele  Ausleger 
(«.B.  Targum,  Aquila,  Hieronymus,  Aben  Esra,  Kimohi, 
Abrabanel,  Vatabius,  Orotius,  Burk,  Hitzig,  Maurer, 
BuBsen)  übersetzen  es  nach  Hiob  40,  30;  Prov.  31,  24  durch 
Kaufmanm  und  verstehen  darunter  die  Händler  des  Tempelmarktes, 
welche  für  die  Opfernden  theils  Opferthiere  theils  auch  heilige 
Oefösse  zur  Bereitung  der  Opfernmhlzeiten  feil  gehalten  hätten. 
Allein  nicht  nur  ist  es  höchst  zweifelhaft,  ob  es  schon  zu  Sa* 
ohaija's  Zeit  einen  Tempelmarkt  gegeben  hat,  sondern  es  l&sst 
sieh  auch  nicht  nachweisen,  dass  die  Händler  heilige  Gefässe  für 
die  Opfernden  kaufs-  oder  miethweise  feil  gehalten  haben.  Eine 
Feilhaltung  solcher  Gefässe  ist  von  vorneherein  darum  sehr  un- 
wahrscheinlich,  weil,  wie  aus  Y.  20^  und  Y.  21*  mit  Sicherheit 
hervorgehen  dürfte,  die  Geschirre,  in  welchen  die  Opfermahlzeiten 
bereitet  wurden,  als  Heiligthttmer  Jehova's  ein  Eigenthum  des 
Tempels  gewesen  sind,  vgl.  auch  Ex.  38,  3 ;  i  Kön.  7,  45 ;  2  Kön. 
25,  14.  Daher  verstehen  Andere,  wie  Drusius,  v.  Hofmann, 
Kliefoth  das  Wort  'i35'33  eigentlich,  nemlich  von  wirklichen 
Canaanitem,  speciell  von  den  Gibeoniten  und  Nethinim  (vgl.  über 
diese  oben  S.  39  zu  9,  7),  als  welche  zu  den  niedrigsten  Diensten 
im  Tempel  verwendet  wurden:  „endlich  findet  sich  kein  Kanaa* 
niter  mehr  im  Gotteshause,  den  man,  wie  die  Gibeoniten,  zu  den- 
jenigen Dienstleistungen  verwendete,  welche  Priestern  und  Leviten 
nicht  wohl  anstehen^^  (v.  Hof  mann).  Allein  aus  9,  7  erhellt, 
dass  die  Nethinim  zur  Zeit  Sacharja's  nicht  nur  völlig  in  die  Yolks- 
gemeinde  Israels  aufgenommen  waren,  sondern  auch  des  grössten 
Ansehens  genossen^   denn  an  der   angef.   St.  wird  ein  Jebusit^ 
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sogar  mit  einem  Fürsten  Juda^s  parallelisirt.  So  werden  wir  denn 
denen  Recht  geben  müssen,  welche  ^^^yys  a.  u.  SL  als  eine  em- 
blematische  Bezeichnung  gottverhasster  Sünder  fassen  (Theodo- 
rus,  Gyrillus,  Theodoret,  Luther,  Calvin,  Cappellos, 
Gh.  B.  Michaelis,  Venema,  Hengstenberg,  Ewald,  Um- 
breit,  Neumann).  Ganaan  war  der  verfluchte  unter  den  En> 
kein  Noah's  (Gen.  9,  25)  ;  die  Nachkommen  Ganaans  waren  we- 
gen ihrer  alles  Maass  überschreitenden  Gottlosigkeit  (Lev.  18,  24 
25.  27;  Deut.  9,  4;  18,  12)  nach  Jehova's  Gericht  dem  Bann 
verfallen  (Deut.  7,  2;  20,  16—18).  Hienach  wird  denn  13933 
bildliche  Bezeichnung  eines  um  seiner  Bünde  willen  dem  Bann 
und  damit  der  Vertilgung  Verfallenen  seyn.  In  ähnlichem  emble- 
matischen  Sinne  sind  Völkemamen  auch  Jes.  1,  10;  El  16,  3; 
Ps.  120)  5  genannt.  Wenn  wir  so  ^iy^Z  &!&  Bezeichnung  eines 
um  seiner  Sünde  willen  mit  dem  göttlichen  Fluch  und  Banne  Be- 
legten fassen,  so  brauchen  wir  darum  doch  nicht  mit  Gh.  B.  Mi- 
chaelis, Neumann  *rPIl*(3  g^g^n  den  Sprachgebrauch  und  die 
Vorstellungsweise  des  A.  T.  (vgl.  oben  S.  42  zu  9,  8)  von  der 
Gemeinde  Gottes  zu  erklären,  sondern  verstehen  darunter  auch 
hier  wie  überall  das  Heiligthum  Jehova's:  in  Jehova's  Heiligthum 
werden  sich  solche,  die  mit  Sünde,  Fluch  und  Bann  beladen  sind, 
nicht  mehr  eindrängen,  um  in  heuchlerischer  Scheinfrömmigkeit 
Jehova  ihre  äusserlichen  Opfer  darzubringen,  vielmehr  wird  es  an 
jenem  Tage  nur  noch  eitel  Fromme  und  Oottesfürchtige  in  Jehofs's 
Hause  geben,  vgl.  Ez.  44,  9;  Apoc.  21,  27.  Mit  dieser  frohen 
Aussicht,  dass  Jehova  dereinst  von  Zion  aus  als  König  über  sein 
heiliges  und  gesegnetes  Bundesvolk  herrschen  werde,  dass  seinem 
Scepter  auch  die  Heiden  werden  unterthan  seyn,  dass  Alles  im 
Dienste  Jehova's  stehen  und  heilig  seyn  werde,  und  dass  die  Sün- 
der aus  der  Gemeinde  der  Gerechten  werden  hinausgethan  seyn  — 
mit  dieser  fröhlichen  Aussicht  schliesst  das  Weissagungsbuch  8a^ 
obaija*s. 

Aus  dem  Verhältniss,  in  welchem  13,  7 — 9  za  der  Weisttg- 
ung  12,  1  —  13,  6  einerseits  und  zu  Gap.  14  andererseits  steht, 
ergab  sich  uns  bereits  oben  S.  246,  dass  die  in  Cafi,  14  gesohü- 
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derten  Breigoisse  versohieden  seyn  mfissen  von  den  Cap.  12,  1—9 
geschilderten,  oder  genauer:  dass  14,  1—5  andere  K&mpfe  bei 
und  in  Jerusalem  geroeint  seyn  roüssen  als  12,  1—9  (so  mit  Coo- 
cejus,  Hesel,  Allioli,  Ebrard,  Kliefoth  gegen  die  Mehrzahl 
der  Ausleger  wie  Ephräm,  Theodorus  HopsT.,  Kimehi, 
Calvin,  Orotius,  Burk,  Rosenmflller,  Hitzig,  Maurer, 
Ewald,  Hengstenberg,  v.  Hofmann,  vgl.  auch  Neumann). 
Denn  von  den  Feinden,  welche  Jerusalem  nach  12,  1—9  bedrän- 
gen, wird  die  heilige  Stadt,  wenn  anders  unsere  Auslegung  dieser 
Stelle  richtig  war,  nicht  erobert  werden,  während  sie  von  den 
Feinden,  von  welchen  sie  nach  14,  1.  2  bedrängt  ist,  allerdings 
erobert  werden  wird.  Diesen  Widerspruch  durch  die  Bemerkung 
auszugleidien ,  dass  Cap.  14  später  geschrieben  sej  als  Gap.  12, 
1  ff.,  nemlich  „zu  einer  Zeit,  in  der  die  ernster  und  drohender  sich 
gestaltende  Weltlage  die  stolze  Siegesgewissheit  (12,  3.  4.  6) 
milderte  und  die  Vollziehung  eines  Strafgerichtes  an  der  heil. 
Stadt  (14,  1.  2)  ahnen  liess^  (so  z.  B.  v.  Ortenberg)  —  diess 
ist  ftar  uns  darum  unmöglich,  weil  wir  bereits  erkannt  haben,  dass 
Cap.  12  sich  nicht  auf  Ereignisse  einer  bereits  hinter  uns  liegen- 
den Vergangenheit,  sondern  vielmehr  einer  noch  vor  uns  liegen- 
den Zukunft  bezieht.  Aber  auch  dadurch  können  wir  jenen  Wider- 
spruch nicht  ausgleichen,  dass  wir  sagen,  die  Heilsverheissung  in 
Cap.  12,  1  ff.  unterscheide  sich  von  der  in  Cap.  14,  1  ff.  dadurch, 
dass  erstere  hervorhebe,  „allein  aus  Gottes  Gnaden  und  nicht  we- 
gen Verdienstes  Israels'^  werde  Israel  am  Tage  der  Drangsal  Er- 
rettung von  Jehova  und  Heil  zu  Theil  werden,  letztere  dagegen, 
dass  „allein  durch  Gottes  Macht,  nicht  durch  Israels  Vermögen^^ 
diesse  Errettung  und  dieses  Heil  herbeigeführt  werde  (so  v.  Hof- 
mann);  denn  durch  diese  verschiedene  Zweckbestimmung  der 
vorliegenden  beiden  Weissagungen  wird  der  zwischen  ihnen  ob- 
waltende Widerspruch,  dass  Jerusalem  das  einemal  belagert,  aber 
nicht  erobert,  das  anderemal  belagert  und  erobert  wird,  nicht  auf- 
gehoben. Wir  müssen  also  dabei  stehen  bleiben,  dass  beide  Weis- 
sagungen von  Verschiedenem  handeln. 

Auf  welche  Ereignisse  ist  aber  die  Weissagung  von  Cap.  14, 
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fiiBbesODdere  die  Verkündigung  einer  Bedr&ngung  nnd  Erobenmg 
Jerusftleiiis  durch  die  Völker  zu  beziehen?  Dase  nieht  an  die 
Trttbeale  zu  denken  sej,  welche  den  aus  dem  babylonisehen  Exil 
in  ihre  Heimath  zurückgekehrten  Jud&em  beTorstandcD  (Calyin), 
spedell  an  die  Unglücksfalle  in  den  makkabftischen  Kämpfen  (so 
z.  B.  Ephräm,  Theodorus  Hopsv.,  Orotius,  Veneat, 
Bauer,  Jahn,  Eichhorn),  noch  an  die  Eroberung  Jorusalew 
durch  Titus  (Eusebius,  demtmst.  evang.  VI,  18;  Vlil,  4,  Cyril- 
lus,  Theodoret,  Marckius,  vgl.  auch  Hesseiberg),  ist  mit 
Recht  jetzt  eben  so  allgemein  angenommen,  wie  daas  in  Cap.  14 
etwas  anders  geweissagt  ist,  als  „der  herrliehe  Sieg  des  CSmstea- 
thums  Ober  alle  seine  Feinde^^  (so  z.  B.  Hezel).  Da  wir  um 
nun  nach  dem  8.  174  if.  Erörterten  auch  nidit  entachlieaaen  können, 
unter  Israel,  Juda  und  Jerusalem  die  christliche  Kirche,  den  ge- 
ringeren und  den  angeseheneren  Theil  des  (neulestamendieben) 
Bundesvolkes  (so  z.B.  Hengstenberg,  vgl.  bes.  8. 474 f.;  483) 
oder  wenigstens  unter  Juda  die  Christenheit  zu  versieben  (so 
Ebrard,  Kliefoth),  so  wird  uns  nur  übrig  bleiben  —  woiaif 
ans  ohnediess  der  Zusammenhang  unserer  Weissagung  mit  der 
vorausgehenden  13,  7 — 9,  und  hinwiederum  dieser  mit  der  Wei^ 
eagung  11,  1-13,  6  hinweist  (vgl.  oben  B.  245)  — ,  den  Infailt 
von  Gap.  14  auf  eine  in  der  Zukunft,  und  zwar  in  der  Zeit  des 
Endes  nach  Israels  Bekehrung  statt  habende  Belagerung  ond 
Eroberung  Jerusalems  zu  beziehen,  durch  welche  die  unmittelbtre 
persönlidie  Erscheinung  Jehova^s  und  alle  die  Wirkungen,  tod 
welcher  dieselbe  notb wendig  begleitet  ist,  herbeigeführt  werden. 
Und  so  vergleicht  sidi  uns  der  Kampf  Jehova"^  gegen  die  sein  bei- 
liges Volk  und  seine  heilige  Stadt  bedrängenden  Völker  mit  den 
Kampfe,  in  welchem  die  zwei  Zeugen  zwar  Bcheinbar  und  zeit- 
weilig unterliegen  (vgl  Apoc.  11,  1—14),  dessen  siegreicher  Aus- 
gang aber  uns  Apoc.  11,  15—19;  19,  19—21  geaofaUdert  wirf. 
Emer  derartigen  Anfüassung  des  Inhalte  von  Cap.  14  gegenObtf 
Bucht  freilich  die  sogenannte  neuere  Kritik  (a.  B.  Bertholdi, 
Hitzig,  Knobel,  Maurer,  Ewald,  Bleek,  Bansen,  t.  Ortes- 
berg,  Bertheau)  darzuthun,  dass  Cap.  14  aus  dea  leUteaZeiteo 
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vor  dem  babjlonisobeo  Szite  stamme  und  Ton  der  damals  dem 
Reidie  Jada  drohendab  Katastrophe  handele:  der  Prophet  habe 
fich  seit  der  Zeit,  ia  welcher  er  Cap.  12,  1^9  sehrieb,  daroti 
abersengt,  dass  Jerusalem  von  schwerem  Unglüek  nicht  ganz  werde 
versAont  Uaiben,  habe  aber  immer  noch  die  Hoffnung  gehegt, 
dass  das  Ober  Jemsalem  kommende  Unglfl^  auch  sofort  in  neues 
Hell  flir  sein  Volk  und  in  völliges  Verderben  für  die  feindliche 
Heidenwelt  ausschlagen  werde.  Gegen  diese  Auffkssnng  von 
Oap.  14  sprechen  uns  aber  alle  dieselben  OrQnde,  welche  wir 
oben  8.  229  f.  gegen  die  analoge  Beziehung  von  Oap.  12,  1  ff.  auf 
die  letzten  Zeiten  des  jüdischen  Staates  vor  dem  babylonischen 
Exile  geltend  machten.  Und  wenn  die  neuere  Kritik  (vgl.  beson- 
ders Bertheau^s  Abhandlung  über  die  alttestamentlichen  Weis- 
sagungen von  der  Reichsherriichkeit  Israels  in  seinem  Lande)  dem 
Argument,  di|0s  die  Weissagung  von  Cap.  14  nach  der  von  ihr 
vertretenen  Auffassung  sich  in  der  Zeit  des  babylonischen  Exils 
nicht  erfbllt  habe,  die  —  theilweise  nicht  unrichtigen,  theilweise 
aber  auch  sehr  unrichtigen  —  Behauptungen  entgegenhält,  dass 
viele  Weissagungen  nur  bedingungsweise  gemeint  seyen,  dass  die 
Weissagungen  sich  überhaupt  nicht  zu  erfüllen  brauchten,  um  für 
ftchte  Weissagungen  zu  gelten,  dass  es  vielmehr  vor  Allem  auf 
den  ethischen  Oehalt  der  betreffenden  Weissagung  und  deren 
ethische  Wirkung  auf  die  Zeitgenossen  ankomme,  so  müssen 
wir  gestehen,  dass  nach  unserer  Ansicht  eine  Weissagung  wie 
Sach.  14  auf  ein  Geschlecht  wie  das  der  letzten  Decennien  vor 
Jerusalems  Zerstörung  nur  verderblich  hätte  einwirken  können. 
Denn  statt  dem  entarteten  Volke  seine  Sünden  vorzuhalten  und 
die  geahnte  Katastrophe  als  ein  durch  seine  Sünden  herbeige- 
filhrtes  Gericht  darzustellen,  aus  dessen  furchtbaren  Folgen  allein 
wahre  Busse  und  gründliche  Bekehrung  retten  könne,  redet  ja 
der  Prophet  in  Cap.  14  von  Sünde  und  Gericht,  Busse  und  Be- 
kehrung kein  Wort,  sondern  stellt  die  geahnte  Katastrophe  so 
dar,  als  ob  über  das  Volk  Jehova's  zwar  eine  schwere  Trübsal 
hereinbrechen  werde,  aber  eine  Trübsal,  welcher  Jehova  bald  ein 
Ende  machen   und  deren  Leiden   er   durch  die  nachfolgende  Ver- 
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herrliohoDg  und  das  Gericht  über  die  Feinde  reichlich  überbielen 
werde.  Wir  können  somit  der  neueren  Kritik  ?on  ihren  eigen«) 
Voraussetzungen  aus  nicht  zustimmen,  wenn  sie  Cap«  14,  wd- 
die  Weissagung  sie  durchweg  einige  Zeit  nach  der  Weissagang 
Cap.  12  geschrieben  sejn  lässt,  in  die  vorexilische  Zeit  setat  und 
auf  die  chaldäische  Katastrophe  bezieht,  sondern  oiüsaen  viel- 
mehr daran  festhalten,  dass  auch  Sach.  14  sich  dann  am  Leich- 
testen begreift,  wenn  es  ein  Bestandtheil  des  nachexilischen  Weis- 
•agungsbuches  Sacharja's  ist  und  auf  die  ferne  Zukunft,  das  Ende 
der  Wege  Gottes  abzielt 
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Da  auf  der  einen  Seite  die  kritische  Untersuchung  einer  aus 
dem  Alterthum  stammenden  Schrift  wesentlich  durch  das  exege- 
tische Verst&ndniss  dieser  Schrift  bedingt  wird,  auf  der  andern 
Seite  aber  auch  die  Ansicht  über  das  Zeitalter,  welchem  eine 
solche  Schrift  angehört,  nicht  selten  von  grossem  Einfluss  auf  ihre 
Erklärung  ist,  da  somit  exegetische  und  kritische  Untersuchung 
sich  wechselseitig  bedingen,  so  glaubte  ich  in  der  Weise,  wie 
oben  geschehen  ist ,  die  kritische  mit  der  exegetischen  Untersuch- 
ung verweben  zu  sollen.  Es  ertlbrigt  somit  nur  noch,  eine  kurze 
Uebersicht  über  den  Gang  und  gegenwärtigen  Stand  der  kritischen 
Frage  zu  geben.  Indem  ich  diess  aber  zu  thun  versuche,  enthalte 
ich  mich  absichtlich  jeder  Erörterung  von  dogmatischen  oder  phi- 
losophischen Axiomen,  nach  welchen  man  zu  bestimmen  pflegt, 
was  innerhalb  des  Gesichtskreises  der  Prophetie  habe  liegen  können 
und  was  die  erste  und  nächste  Aufgabe  der  Prophetie  seyn  müsse. 
Denn  so  sehr  auch  von  dem  Ausleger  zu  erwarten  ist,  dass  er 
sich  hierüber  eine  bestimmte  Ansicht  gebildet  habe,  so  darf  die 
Kritik  doch  nie  mit  vorgefassten  Meinungen  an  die  Lösung  ihrer 
Aufgabe  gehen,  sondern  hat  sich  erst  von  dem  objectiv  vorliegen- 
den (nicht  subjectiv  zurechtgelegten)  Thatbestand  darüber  belehren 
zu  lassen,  was  Gegenstand  und  Aufgabe  der  Prophetie  sey. 

§.    L    Oeschiohte  der  Kritik  des  zweiten  Theiles  Sac1iaxja*8. 

Bis  zum  Jahre  1653  äusserte  Niemand  einen  Zweifel  daran, 
dass  die  zweite  Hälfte  unseres  Buches  ebenso  den  nachexilischen 
Propheten  Sacharja  zum  Verfasser  habe,    wie   die  erste  Hälfte  ^ 


1)  Ueber  die  unbegründete  Behauptung  Flügge's  (S.  70),  ,,da88  eio 
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Zwar  wird  Matth.  27,  9  eine  Stelle  aus  Sacharja  (11,  13)  ak 
eine  Weissagung  Jeremia's  angeführt;  allein  diess  erklärte  man 
sich  entweder  daraus,  dass  in  Hatth.  27,  9  eine  Weissagung  Jere- 
mia's  mit  einer  Weissagung  Sachaija's  combinirt  sey ,  oder  dsM 
der  Evangelist  eine  verloren  gegangene  Schrift  Jeremia's  im  Auge 
habe,  in  welcher  eine  mit  Saoh*  11,  13  nahe  verwandte  Weis- 
sagung vorkam,  oder  endlich  man  nahm  an,  dass  in  Hattfa.  27,  9 
das  ^IsQSfAiov  auf  einem  Verseheii  beruhe  und  es  statt  dessen  heis- 
sen  sollte  ZaxciQioV' 

Im  J.  1653  aber  veröffentlichte  der  Engl&nder  Joseph  Hede 
(Heade)  eine  Schrift:  Dissertationum  ecclesiasticarum  iriga,  gm- 
hus  accedunt  firagmenta  sacra^  in  welcher  er  unter  anderem  {firagm. 
sacr.  pg.  90)  die  Yermuthuug  ausspricht,  dass  Sach.  9 — 11  dem 
Propheten  Jeremia  angehöre  und  der  h.  Geist  durch  Matth.  27,  9 
diese  Capitel  ihrem  ursprünglichen  Verfasser  habe  revindidren 
wollen;  auch  deute  in  der  That  manches  in  diesen  Capiteln  auf 
die  Zeit  Jeremia's  hin  und  es  sey  daher  nicht  unmöglich,  dass  sie 
den  Weissagungen  Sacharja's  beigefügt  worden  seyen,  weil  Sa- 
charja sie  nach  dem  Exil  aufgefunden  habe  ^.  Um  dieselbe  Zeit 
sprach  sich  auch  Hammond  in  Bemen  Adnotationes  zu  Hehr.  8,  9 
dahin  aus,  dass  Sach.  10—12  im  letzten  Orunde  von  Jeremia 
herstammen  möchte  und  nur  aus  irgend  welchen  äusserlichen 
Gründen  mit  den  Weissagungen  Sacharja's  verbunden  worden 
sey^.  Etwa  fünfzig  Jahre  später  erklärte  sich  femer  Rieb. 
Eidder,  the  demonstration  of  the  Messias,  London  1700  II,  199, 
für  den  Jeremianischen  Ursprung  von  Sach.  9 — 14 ,  wobei  er  ins- 
besondere darauf  hinwies,  dass  in  diesen  Capiteln  die  vorexiliscbeo 
Reiche  Juda  und  Ephraim  als  noch  bestehend  vorausgesetzt  wer- 
den, ohne,    wie   es  scheint,  Anstoss   darsm  zu  nehmen,  dass  die 


paar  Kirchenväter  aus  dem  zweiten  und  dritten  Jahrhnodert  einige 
dieser  Weissagungen  (Sach.  9^14)  einem  anderen  VtrfsMer  ^ 
dem  Zacharias  zuschreiben,^'  vgl.  Kost  er,  wueUiem.  pg.  9^  «f. 

1)  Die    betreffende   Stelle    ist    wörtlich    mitgetheili   bei   Backksu 
S.  338;  V.  Ortenberg  S.  2. 

2)  Vgl.  Köster,  meleMi.  pg.  ii\  v.  Orteaberg  S.  % 
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Behauptung  Jeremianisoher  Verfasserschaft  und  die  Behauptung 
dea  Bestandes  der  beiden  Reiche  zur  Zeit  des  Verfassers  sieh 
gegenseitig  ausschliessen  ^  Dessgleicben  verlegte  auch  W.  Whi- 
aton ,  eisay  iowards  restoring  the  Irue  (ext  of  ihe  Old  Test  Len- 
ken 1722.  Prep.  III.  pag,  93,  Saoh.  9—14  in  die  yorexilisohe  Zeit 
«id  adirieb  sie  dem  Propheten  Jeremia  zu;  sein  essay  erregte  in 
Deutsdiland  wie  in  England  grosses  Aufeehen  und  fand  unter  an- 
dern an  Joh.  Oottl.  Carpzov,  criHca  sacra  vet  fest,  pars  IH., 
einen  gelehrten  und  scharfsinnigen  Bestreiter.  Wesentlich  dieselben 
Ansichten,  welche  bei  der  sogenannten  neueren  Kritik  in  Deutsch- 
land bezflglich  des  zweiten  Theiles  Sachaija's  noch  heutzutage 
gang  und  g&be  sind,  stellte  sp&ter  der  Bischoff  W.  Newcome, 
dw  aitempi  iawards  an  improved  version^  a  metrical  arrangement 
and  an  expUmaHcn  of  ihe  (welve  minor  prophets.  London  1785 
(««  8aeh.  9,  1  ff.)  auf*:  Cap.  9 — 14  gehört  der  vorexilischen 
Zeit  an;  Cap.  9^11  ist  geraume  Zeit  vor  Jeremia  verfasst,  nem- 
lioh  ftu  einer  Zeit,  da  das  Reich  Ephraim  noch  bestand;  Cap.  12—14 
Mit  in  die  Zeit  zwischen  Josia's  Tod  und  Jerusalems  Zerstörung. 
In  Deutschland  wurde  die  Frage  nach  der  Abfttssungszeit  des 
■weiten  Theiles  Sachaija's  zuerst  von  dem  Hamburgtschen  Archi- 
diakonus  Ben.  Gilb.  Flügge  in  seiner  anonym  erschienen  Schrift 
,,die  Weissagungen,  welche  den  Schriften  des  Propheten  Zacharlas 
fcejrgebogen  sind.  Hamburg  1784'^  scharfer  in's  Auge  gefasst. 
Naeh  Flagge,  welcher  in  Textkritik,  Auslegung  und  sogenannter 
iiMi^rer  Kritik  ein  fast  unerreichbares  Muster  abenteuerlicher  Will- 
kdr  ist,  zerfallen  Sach.  9—14  in  nicht  weniger  als  9  verschiedene 
Drakd,  welche  alle  verschiedenen  Epochen  der  Zeit  vor  Jerusalems 
Zeratörung  angehören.  Das  allm&hliche  Bekanntwerden  der  Ar- 
beiten  von  Newcom«  und  Flflgge  erschütterte  die   seitherigen 


1)  So  Dach  dem  Referat  von  Köster,  melet,  py.  11:  Secuhts  est 
Mich.  Kifidery  gut  jam  omnia  capita  a  IX,  ad  XIV  Zachan'ae  ah- 
judicat^  atm  qvia  utrumque  reynum  hraeVticum  ut  nondwn  erersum 
memoreniy  tum  quiü  Jeremiae  tempori  optime  conrenlant, 

t)  AusBÜge  ans  dieser  Schrift  Newcome's  finden  sich  in  Döder- 
laia's  anserieaener  theolog.  Bibliothek  IV,  2  S.  81  ff. 
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traditionellen  Ansichten  über  die  Abfassnngszeit  von  Sach.  9—14 
in  immer  weiteren  Kreisen  (z.  B.  bei  Döderlein,  J.  D.  Mi- 
chaelis, G.  L.  Bauer,  J.  0.  Eichhorn).  Einen  nicht  noge* 
schickten  Vertheidiger  fand  der  Sachaijanische  Ursprung  der  be- 
strittenen Capitel  zu  jener  Zeit  an  M.  J.  H.  Beck  haus,  weldier 
in  seinem  Buche  „Ueber  die  Integrität  der  proph.  Schriften  des 
alten  Bundes.  Halle  1796^^  8.  337—388  ziemlich  eingehend  andi 
vom  zweiten  Theila  Sacharja's  handelt. 

Hatten  die  bisherigen  Kritiker,  welche  den  Sachaijanischeo 
Ursprung  von  Sach.  9 — 14  bestritten,  diesen  Abschnitt  einer  frü- 
heren Zeit,  nemlich  der  Zeit  vor  dem  Exil,  zugeschrieben,  so  be- 
gann jetzt  die  Kritik  von  der  VoraiiMetzung  aus,  daaa  Saoh.  9—14 
von  Verhältnissen  der  makkabäischen  Zeit  handle,  gerade  entgegen- 
gesetzter Ueberzeugung  zu  werden  und  die  flraglichen  Capitel  io 
eine  sehr  späte  2ieit  herabzurücken.  Bereits  in  den  drei  ersten 
Auflagen  seiner  Einleitung  vermochte  Eichhorn  seine  Zweifel 
an  dem  Sacharjanischen  Zeitalter  kaum  zu  überwinden;  in  seiner 
Uebersetzung  der  hebräischen  Propheten  und  in  der  4  Aufl.  seinff 
Einleitung  erklärt  er  sich  bestimmt  dahin,  dass  die  Weissagungen 
in  Sach.  9 — 14  aus  der  griechisch  -  makkabäischen  Zeit  stammen, 
und  zwar  Cap.  9,  1—10,  12  um  das  Jahr  332,  Cap.l3,  7—14,  21 
um  das  J.  161,  die  Weissagungen  Cap.  11,  1--13,  6  in  der  zwi- 
schen jenen  beiden  Endpunkten  liegenden  Zeit  verfasst  sejen. 
Wesentlich  derselben  Ansicht  sind  auch  Corrodi  in  seinem  ano- 
nymen „Versuch  einer  Beleuchtung  der  Geschichte  des  jfld.  nnd 
Christi.  Bibelkanons.  Halle  1792''  I,  107,  und  H.  E.  G.  Paulus 
in  dem  phil.  krit.  u.  bist.  Kommentar  über  das  neue  Testament  IH 
113  —  135.  —  Gramberg,  krit.  Gesch.  der  Religionsideen  de« 
A.  T.  II ,  520  ff.  655  ff.  bestreitet  zwar  auch ,  dass  Sacharja  der 
Verfasser  von  Gap.  9—14  sey,  lässt  aber  diesen  Abschnitt  doeh 
von  einem  Glied  der  Jerusalemischen  Kolonie  gegen  Ende  der 
Regierung  des  Darius  I.  oder  zu  Anfang  der  Regierung  von  Xer- 
xes  geschrieben  seyn  und  nimmt  dabei  an,  dass  der  Verfasser  sich 
stark  an  Schriften  der  früheren  Propheten  angelehnt,  wo  nicht 
geradezu   dergleichen  Schriften   flberarbeitet  habe.    Aehnlidi  auch 
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7atke,  biblische  Theologie  I,  553  f.,  welcher  Sach.  9 — 14  durch 
lereisoh  -  ägyptische  Kriege  in  der  ersten  Hälfte  und  der  Mitte 
les  fünften  Jahrhunderts  veranlasst  seyn  lässt. 

In  die  Spuren  von  Newcome  und  Flügge  trat  zunächst 
irieder  Berthold t  in  seiner  Einleitung  IV,  1697  ff.;  nach  ihm 
itommen  Cap.  9— 11  aus  der  Zeit  des  Ahas,  Cap.  12 — 14  aus 
ien  leisten  Jahren  vor  dem  Untei^ang  des  Reiches  Juda;  es  sind 
laher  auch  Cap.  9—11  und  Cap.  12 — 14  von  verschiedenen  Ver- 
hssem.  Diess  ist  im  Ganzen  die  Ansicht  der  Vertreter  der  neueren 
Kritik  geblieben,  nur  dass  man  vielfach  wenigstens  einen  Theil 
ler  Weissagungen  von  Cap.  9—11  bis  in  die  Zeit  Usia's  hinauf- 
rackt.  Zwar  wollten  Roseimüller  in  der  2.  Ausgabe  seiner 
Seholia  (xu  Cap.  9,  1)  und  Hitzig  in  Stud.  und  Krit.  1830. 
3.  25  ff.  und  in  der  1.  Aufl.  seines  Commentars  zu  den  kleinen 
Ph>pheten  sämmtliche  sechs  Capitel  (9-- 14)  einem  einzigen  Ver- 
ksser  zur  ZeitUsia^s  zuschreiben;  dessgleichen  Herzfeld,  Gesch. 
les  Volkes  Jisrael  L  S.  280  ff.  einem  Propheten  zur  Zeit  Ahas*; 
lUcin  Hitzig  selbst  hat  diese  Ansicht  in  der  2.  Auflage  seines 
Commentars  aufgegeben  und  ist  der  in  der  neueren  Kritik  jetzt 
herrschenden  Annahme  beigetreten,  welche  im  Allgemeinen  dahin- 
^t,  dass  nur  Cap.  9—11  in  der  Zeit  Usia's,  Jotham's  und 
Ahas'  (vielleicht  von  dem  2  Chron.  26,  5  oder  dem  Jes.  8,  2  er- 
irähnten  Sachaija),  Cap.  12—14  dagegen  in  einer  der  Katastrophe 
lerusalems  bedeutend  näher  stehenden  Zeit  (nach  Hitzig  in  der 
Seit  Hanasse's,  nach  Knobel,  Maurer,  Ewald,  Bleek,  K 
Heier^,  v.  Ortenberg,  Kahni^  in  den  letzten  Decennien  vor 
ler  Eroberung  Jerusalems  durch  Nebukadnczar,  nach  Bunsen' 
nelleicht  durch  den  Jer.  26,  20—23  erwähnten  Uria,  Sohn  Sema- 
ia'a)  verfasst  seyen.  Am  Eingehendsten  sind  diese  kritischen  Er^ 
pbnisse  begründet  von  Knobel  (Prophetismus  11,  166  ff.;  280  ff.); 
jfaurer  und  Hitzig   (in    ihren  Commentaren J ;   Bleek   (Sind. 


1)  £.   Meier,    Geschichte   der   poet.   Nationalliteratur    der   Hebräer. 
Leipzig  1856.    S.  306  ff. 

2)  Bansen,  Gott  ia  der  Geschichte  I,  449  fL 
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and  Krit.  1852,  247  ff.;  Einleitung  in  das  alte  Testament  8.553ff) 
und  V.  Ortenberg  (die  Bestandtheile  des  Buches  Saeharjt. 
Gotha  1859). 

Indessen  fehlte  es  auch  diesen  Angriffen  auf  das  nacbexilische 
Zeitalter  und  den  Sacharianischen  Ursprung  von  Cap.  9 — 14  oiclit 
an  Gegnern,  welche  die  Yertheidigung  der  traditionellen  Anschii- 
ung  unternahmen;  am  Nachdrücklichsten  wurde  diese  vertreten  von 
Jahn  (Einleitung  II,  2  S.  675  ff.);  F.  B.  Köster  {Mdetemoiü 
critica  et  exegetica  in  Zachariae  proph,  partem  posierioreoL  Oöl- 
tingen  1818);  Hengstenberg  (die  Authentie  des  Daniel  ond 
die  Integrität  des  Sacharja.  Berlin  1831),  de  Wette,  der  sioh 
in  den  drei  ersten  Auflagen  seiner  Einleitung  fOr  vorexilischei 
Zeitalter  erklärt  hatte,  aber  in  der  4.  Auflage  seine  Ansicht  lo- 
derte; Hävernick,  Keil  und  Stähelin  in  ihren  fiHaleitungen; 
Burg  er  (Eiudes  exegeHques  et  critiques  sur  ie  propMie  Zackarie, 
Strassburg  1841);  dessgleichen  halten  an  dem  Saoharjanischen 
Ursprung  von  Gap.  9 — 14  fest  Theiner,  Herbst,  Umbreil, 
V.  Hofmann,  Ebrard,  Schegg,  Neumann,  Kliefoth  o.  A. 

§•  2.  Die  gegen  die  Aechtheit  vorgebrachten  Orttnde. 

Da  die  Annahme,  dass  Cap.  9—14  in  der  griechisch-sele««- 
dischen  Zeit  verfasst  seyen,  jetzt  allgemein  aufgegeben  ist,  so  be- 
darf es  auch  weder  der  Aufführung  noch  der  Widerlegung  der 
Gründe,  welche  man  hiefür  geltend  eu  machen  suchte.  Wir  dflr 
fen  uns  daher  auf  eine  übersichtliche  Betrachtung  der  gegen  dti 
nachexilische  und  für  das  vorexilische  Zeitalter  von  Cap.  9—14 
vorgebrachten  Gründe  beschränken. 

Zunächst  sind  die  Ueberschriften  9,  1 ;  12,  1  verschieden  voq 
den  historischen  Einleitungen  1,  1.  7;  7,  1  fi.;  sie  enthalten  we- 
der Zeitangaben  noch  Angaben  über  den  Verfasser.  Diese  Thtt- 
sache  ist  anzuerkennen.  Man  darf  nicht  mit  Neumann  uod 
Kliefoth  das  Weissagungsbuch  abtheilen  in  Cap.  1  —  6  und 
Cap.  7—14,  so  dass  auch  Cap.  9— 14  ebenso  wie  Cap.  7.  8  durch 
die  Cap.  7,  1  ff  erzählte  Begebenheit  veranlasst  wären.  Deno 
der  Inhalt  von  Cap.  9—14  steht  in  keiner  Beaiehung  xa  der  An- 
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frage  von  Cap.  7,  2.  3.  Und  ausserdem  werden  Cap.  9 — 11  und 
Cap.  12 — 14  durch  ihre  Ueberschriften  als  besondere  Theile  oder 
Abschnitte  des  Weissagungsbuches  hingestellt.  Allein  diese  Ver- 
schiedenartigkeit der  Ueberschriften  beweist  nichts  gegen  die  Iden- 
tität des  Verfassers.  Betrachtet  man  die  Ueberschriften  an  der 
Spitae  oder  innerhalb  der  einzelnen  prophetischen  Bücher  als  erst 
▼on  der  Hand  der  Redactoren  des  Kanons  beigefügt,  so  steht  diess 
ohnehin  fest;  betrachtet  man  sie  als  von  den  Verfassern  selbst 
beigeschrieben,  so  haben  die  verschiedenartigen  Ueberschriften  in 
anserem  Weifisagungsbuche  an  der  Verschiedenirtigkeit  der  Ueber- 
schriften im  Buche  Jesaja  (1,  1;  6,  1;  13,  1;  lö,  1;  17,  1;  20, 
1.  2)  ihre  ausreichende  Andl^e.  Dass  ein  Prophet  bei  einem 
Tbeil  seiner  Weissagungen  die  Entstehungszeit  anmerkt,  bei  einem 
andern  Theile  nicht,  ist  etwas  sehr  gewöhnliches,  wie  die  Bücher 
Jeremia  und  Ezechiel  deutlich  aeigen. 

Dessgleichen  ist  auch  eine  gewisse  Verschiedenheit  des  Wort* 
vorrathes  und  der  Darstellungsweise  zwischen  Cap.  1 — 8  und 
Gap.  9 — 14  nicht  zu  verkennen.  Was  aber  zunächst  den  Wort- 
▼onmth  anlangt,  so  lässt  sich  der  Nachweis  nicht  liefern,  dass  in 
den  beiden  Hälften  zur  Bezeichnung  desselben  Begriffs  mit  einer 
gMrissen  Consequenz  verschiedene  Wörter  gebraucht  wären.  Die 
Tersohiedenheit  des  Wortvorrathes ,  soweit  sie  in  Wirklichkeit 
besteht,  erklärt  sich  vollständig  aus  der  Verschiedenheit  dessen, 
wma  im  ersten  und  was  im  zweiten  Theile  zur  Darstellung  kommen 
eoll  ^.    Eben  hieraus  erklärt  sich    auch  die  Verschiedenheit    des 


1)  Bezüglich  der  im  ersten  Theile  vorkommenden  seltenen  Wörter, 
Redensarten,  Constrnctionen  vgl.  nachez.  Proph.  II,  27.  Im  zweiten 
Theile  sind  als  seltene  Wörter,  Wörter  in  ungewöhnlichen  Bedeu- 
tnngeii,  mehr  oder  minder  dunkele  Ortebezeichnangen,  eigenthümliche 
Ausdrücke,  auffallende  Wortformen,  schwierigere  Constractionen 
etwa  folgende  herauszuheben:  ntTSTS  9,6:  n'l'^IT  9,15;  OOXBTin  9,  16; 

rtn  10,  1;  bna  ii,  8;  nnnfij  ti,  14;  frnjy,  firnan  12,  4;  c]iV« 

vonFürstenJuda'8  9,  7;  12,5;  firafTan  und  ^inna  II,  6;  W  11,  16; 

aatj  (?)  11,  16;  n«ön  14,  9$  \\ym  9»  ^i  b3rÄ(^u,5;  o'ip» 
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Styles.  Es  ist  nur  selir  theilweise  richtig,  wenn  man  sagt  Cap.  1—8 
sey  prosaisch,  Cap.  9 — 14  poetisch  geschrieben;  a  parte  potiuri 
betrachtet  ist  diess  allerdings  der  Fall,  aber  nicht  durcligebends 
und  bis  in's  Einzelne  herab.  UngeHlhr  in  demselben  Haasse,  wie 
etwa  Cap.  12—14  poetisch  sind,  sind  es  auch  Cap.  7.  8;  und  in 
demselben  Maasse,  wie  Cap.  1,  7—6,  15  prosaisch  sind,  ist« 
auch  Cap.  11,  4-17.  Nur  Cap.  9,  1— U,  3;  13,  7—9  zeichucD 
sich  durch  besonders  lebendige  und  schwunghafte  poetische  Dar- 
Stellung  aus.  Dass  im  ersten  Theil  die  prosaische  Erzählung  tot 
herrscht,  kommt  daher,  dass  im  ersten  Theil  vorzugsweise  Ober 
Gesichte,  welche  der  Prophet  nicht  fingirt,  sondern  wirklich  ge- 
schaut hat,  Bericht  erstattet  werden  soll,  während  dagegen  der 
Prophet  im  zweiten  Theile  kraft  gottgewirkter  Begeisterung  und 
Begeistung  die  theils  herrliche,  theils  leidvolle  Zukunft  seines  Vol- 
kes malt.  Da,  wo  im  zweiten  Theil  einfach  beschrieben  und  Be- 
richt erstattet  werden  soll,  herrscht  auch  im  zweiten  Theil  eine 
wenngleich  edle,  doch  nüchterne  Prosa  (vgl.  z.B.  Cap.  11,  4-17 
mit  Cap.  3).  Weniger  häufig  als  im  ersten  Theile  wird  allerdings 
im  zweiten  Theile  hervorgehoben,  dass  die  Worte  des  Prophetei 
eigentlich  Worte  Jehova's  seyen;  aber  auch  bei  anderen  Propbetei 
finden  wir  dieselbe  Erscheinung,  dass  sie  nemlich  in  eiuaelaea 
Theilen  ihrer  Weissagungen  überaus  häufig  darauf  aufmerksam 
machen,  dass  sie  eigentlich  nur  W^orte  Jehova's  aussprechen,  wäh- 
rend sie  dagegen  in  andern  Weissagungen  diess  in  viel  geringeren 
Maasse  thun,  vgl.  z.  B.  Jer.  23  mit  Jer.  48,  oder  EIz.  14  mit 
Ez.  31,  39.  Wenn  der  erste  Theil  wiederholt  darauf  hinweist, 
dass   aus   der  Erfüllung  der  Weissagungen  die  göttliche  Sendung 


Yrdw^rr  ^riö  und  ^bTsn  '^ap'^  14,  lO;  atii  ^nw  9, 8;  Dtians^  10, 2; 

\>yi  no  12,  2;    nC723r73  p«  12,  3;  rtüa»  9,5:   0*^013  10,  0; 

D-n'iatfin  10,  6;  n?:«^  14,  lo-,  b«nfe'^  "^üauä  Vdt  m«  vt  9,  i; 
mpnn  n-^D«  9,  12;  mas  10,  11  ^  i^kn  ""»a:?  pb  il,  7;  r«  '^ 
!iiP"!T-nm  12, 10-,  i^iÄsp"^  ni^p*»  14, 6;  sicstss rTTiF\  p  14, 13; 

ntifZ'n  n-'Sin  Drr-'by  «l?-!  14,  18.  —  Wie  in  den  späteren  Bachen 
wird  *i^11  statt  nil  ffeschrieben. 
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dessen,  der  sie  ausspricht,  zu  erkennen  sej,  so  finden  wir  die- 
selbe Vorstellung  auch  11,  11. 

Man  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  zweite  Tbeil 
keine  Visionen,  keine  Engel,  keinen  Satan,  keine  sieben  Augen 
Gottes  kenne.  Darf  man  denn  aber  von  einem  Schriftsteller  er- 
warten, dass  er  überall  und  allenthalben  wesentlich  nur  immer 
dasselbe  sage,  oder  verschiedenen  Inhalt  wenigstens  immer  in  der- 
selben Form  zur  Darstellung  bringe?  Auch  der  erste  Theil  des 
Weissagungsbuches  Amos'  hat  keine  Visionen,  während  der  zweite 
Theil  nur  Visionen  enthält.  Im  ersten  Theil  Sacharja's  findet  sich 
aber  neben  den  Visionen  auch  gewöhnliche  prophetische  Rede 
(Cap.  1,  1 — 6;  Cap.  7  u.  8)  und  die  Erzählung  von  dem  Auftrag, 
eine  symbolische  Handlung  vorzunehmen  (Gap.  6,  9 — 15);  und 
Im  zweiten  Theil  Sacharja's  steht  inmitten  gewöhnlicher  prophe- 
tischer Rede  auch  die  Erzählung  einer  visionären  symbolischen 
Begebenheit  (Cap.  11,  4 — 17).  Mit  der  Erwähnung  der  Engel, 
des  Satans  und  der  sieben  Augen  Gottes  im  ersten  Theile  und 
dem  ünerwähntbleiben  derselben  im  zweiten  Theile  wird  es  sich 
wohl  ähnlich  verhalten,  wie  etwa  mit  der  Erwähnung  der  Engel 
ond  des  Satans  im  Prologe  des  Buches  Hiob  und  dem  Zurück- 
treten derselben  im  eigentlichen  Drama,  in  welchem  der  Engel 
und  des  Satans  besonders  häufig  zu  erwähnen  keine  Veranlassung 
war.  Dass  dem  Verfasser  des  zweiten  Theils  Sacharja's  die  Vor- 
stellung von  Engeln  eine  sehr  geläufige  ist^  zeigen  die  Stellen  1!2, 
4;  14,  5  und  der  Ausdruck  nlKSÄ  TT  9,  15;  10,  3;  12,  5;  13, 
2.  7;  14,  16.  17.  21. 

Die  im  Bisherigen  beleuchteten  Argumente  gegen  die  Ver- 
abfassung  von  Cap.  9 — 14  durch  den  nachexilischen  Sacharja 
werden  von  den  Vertheidigern  dieser  Ansicht  selbst  nur  als  se- 
cundäre  bezeichnet;  der  Hauptnachdruck  dagegen  wird  darauf  ge- 
legt, dass  der  Inhalt  dieser  Capitel  sich  an  die  geschichtlichen 
Verhältnisse  der  vorexilischen  Zeit  anschiiesse  und  diese  zur  Vor- 
aussetzung habe.  Der  Bestand  der  beiden  Reiche  Juda  und  Eph- 
raim werde  in  Cap.  9 — 11  als  noch  gegenwärtig  vorausgesetzt; 
beide  sollen  nach  9,  10  zur  Zeit  des  Propheten  noch  in  kriegen- 

KSbUr,  Sftcluuj«.  n.  «20 
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scher  Macht  stehen  und  nach  9,  13  in  brüderlicher  Eintracht  mit 
einander  leben;  allein  in  9^  10.  13  ist  von  ZukOnftigem  die  Rede, 
und  zwar  in  der  Weise,  dass  daraus  nicht  einerseits  auf  kriegs- 
tüchtigeu  Zustand   der   beiden  Reiche  gegen   fremde   Völker  und 
anderertheils   auf  friedliches  Yerhältniss    derselben    untereinander 
zur  Zeit  des  Propheten  geschlossen  werden  kann,  vgl.  S.  57.71. 
Die  Uauptfeinde   sollen    nach  9,  1 — 8  noch   die  Sjrer,   Phönizier 
und  Philistäer  gewesen  seyn,  die  Assyrer  und  Babjlonier  dagegen 
noch  nicht  ihre  Eroberungszüge  nach  Vorderasien  begonnen  haben; 
dass  aber  die  Syrer,  Phönizier  und  Philistäer  in  9,  1 — 8  aus  gaoi 
anderem  Grunde  genannt  sind,   darüber  vgl.  S.  44  ff.    Zur  Zeit 
des  Propheten  habe  es  nach  9,  5  noch   einen  König  von  Gau 
gegeben,  diess  sey  aber  in  der  nachexilischen  Zeit  nicht  mehr  der 
Fall   gewesen;   vgl.  dagegen   S.  28  ff*    Einzelne  Israeliten  seyen 
nach  9,  11 — 13  kürzlich  unter    die  Griechen  versprengt  worden; 
vgl.  dagegen   8.  64.  72  f.    In  9,  1-  2  werde  ein  von  Osten  h& 
siegreich  vordringendes  Eroberungsheer  vorausgesetzt,    womit  nur 
die  Assyrer  gemeint  seyn  können;  allein   nicht  von  Osten  nach 
Westen,  sondern  von  Norden  nach  Süden  schreitet  das  9,  1  £ 
gedrohte  Gericht.     In  10,  10.  11   sollen  die  Assyrer  und  Egypter 
als  mächtige    selbstständige   Staaten   gedacht  seyn ;   insbesoudere 
sey  Ephraim  bereits  von  Assyrien  bekriegt,  ein  Theil  seines  Lan- 
des verwüstet  (11,   1 — 3)    und  eine  Anzahl  seiner  Glieder  durch 
Tiglat  Pilesar  in   die  Gefangenschaft  deportirt  worden  (10,  10); 
vgl.   dagegen    S.  99  ff.;    105  f.;   110;  112  f.      Endlich   soll  11, 
14—17  sich  auf  die  Verhältnisse  des  nördlichen  Reiches  nach  dem 
Tode  Jerobeam's  II.  beziehen;  vgl.  dagegen  S.  122;  141  f.;  170 f. 
Als  Beweise  dafür,    dass  Cap.  12 — 14   in   der  Zeit  zwischen 
der  Auflösung  des  Zehnstämmereichs   und   der  Eroberung  Jerusa- 
lems   verfasst   seyen,    macht   man    folgende    Argumente    geltend. 
Es  werde  in  diesen  Capiteln  nur  Juda,  Jerusalem,   das  Haus  Da- 
vid^s  erwähnt,  von  Ephraim  und  den  ephrai mitlachen  Verhältnissen 
aber  sey  keine  Rede  mehr.    Diess  ist  allerdings  richtig.    Aber  so 
gut    sich   diese   Erscheinung  durch  die   Annahme    erklären  l&ssL 
dass  Cap.  12—14  in  der  Zeit  nach   der  Auflösung  des  Beicbei 
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Ephraim  von  einem  jQdischen  Propheten  geschrieben  sey,  ebenso 
gut  1&S8t  sie  sich  auch  in  der  S.  178;  193  f  angegebenen  Weise 
erklären;  welche  dieser  beiden  Erklärungen  die  richtige  sey,  kann 
sich  daher  nur  nach  der  aus  anderweitigen  Indicien  festzustellen- 
den Abfassungszeit  bestimmen.  Für  vorexilisches  Zeitalter  soll 
nun  aber  entschieden  die  Erwähnung  der  Aegypter  14,  18  spre- 
chen; aHein  vgl.  dagegen  8.  285  f.  Auch  die  Erwähnung  von 
Götzendienst  und  falschem  Prophetenthum  10,  2;  13,  2—6  sey 
ein  Zeichen  vorexilischen  Zeitalters,  da  Israel  sich  in  der  nach- 
exilischen  Zeit  von  dieser  Versündigung  frei  gehalten  habe;  vgl. 
dagegen  8.  80  ff.  216  ff.  Weiter  bezieht  man  12,  10  auf  die  Er- 
mordung eines  dem  Verfasser  gleichzeitigen  Propheten,  etwa  des 
Jesaja  oder  des  üria;  vgl.  dagegen  8.  196  ff.  230.  Endlich 
glaubt  man  das  Erdbeben  unter  Usia  C14,  5)  tind  die  Klage  um 
den  Tod  Josia's  (12,  11)  als  zwei  der  Gegenwart  des  Propheten 
seitlich  noch  ziemlich  nahe  liegende  Ereignisse  ansehen  zu  mQssen ; 
dass  dem  aber  keineswegs  so  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  diese 
beiden  Ereignisse  selbst  nach  dem  wenigen,  was  wir  von  ihnen 
wissen,  sich  dem  Gedächtnisse  des  Volkes  tief  einprägen  mussten 
und  daher  ein  Prophet  auch  noch  geraume  Zeit  später  recht  wohl 
auf  sie  zurückweisen  konnte,  vgl.  8.  258.  208  ff. 

§.  8.  Das  positive  Ergebniss. 

Um  Zeitalter  und  Verfasser  einer  aus  dem  Alterthum  stam- 
menden Schrift  zu  bestimmen,  hat  man  zunächst  die  über  diese 
Schrift  vorhandene  Tradition  zu  befragen  und  dann  zuzusehen,  ob 
1 ,  die  in  der  betreffenden  Schrift  als  gegenwärtig  vorausgesetzten 
Zeitverhältnisse,  2,  die  Beziehung,  in  welcher  die  Schrift  zu  an- 
deren gleichzeitigen,  älteren  oder  jüngeren  Schriften  steht,  und 
3,  die  in  der  Schrift  zu  Tage  tretenden  Spracheigenthümlichkeiten 
mit  dem  Zeugniss  der  Tradition  zusammenstimmen.  Hiebei  ist  ein 
dreifach  verschiedenes  Ergebniss  möglich.  Entweder  stimmt  die 
Untersuchung  nach  den  drei  aufgestellten  Gesichtspunkten  mit  der 
Angabe  der  Tradition  ttberein;  alsdann  hat  letztere  ihre  volle  Be- 
stätigung erhalten.     Oder  sie  widerspricht  ihr  geradezu  und  offen- 

20* 
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bar ;  alsdann  haben  wir  uns  zwar  an  das  Ergebniss  unserer  \5u\h- 
suchung  zu  halten^  aber  zugleich  auch  wenigstens  versuchsweise 
den  Nachweis  anzutreten,  wie  die  irrige  Tradition  entstanden 
seyn  n)öge.  Oder  endlich  die  Untersuchung  fahrt  nur  m  dem 
Resultat,  dass  die  betreffende  Schrift  in  der  Zeit  und  von  dem 
Verfasser,  welche  die  Tradition  angibt,  zwar  geschrieben  sejo 
könne,  aber  nicht  nothwendig  geschrieben  seyn  müsse;  in  diesem 
Falle  hat  man  sich  an  das  Zeugniss  der  Tradition  zu  halten,  <ift 
die  Tradition  uns  die  Anschauung  derer  widerspiegelt,  welche  den 
Zeitalter  des  Verfassers  noch  bedeutend  näher  standjen,  ab  wir, 
und  daher  möglicherweise  noch  näher  unterrichlet  waren.  Zwar 
wird  in  neuerer  Zeit  dem  Zeugniss  der  Tradition  in  einer  zwar 
wohl  begreiflichen ,  aber  darum  doch  in  ihren  UebersttlrftungeD 
nicht  gerechtfertigten  Reaction  gegen  die  frühere  kritiklose  Hin- 
nahme der  traditionellen  Angaben  gar  keinen  Werth  nekr  beige- 
legt ^ ;  allein  der  Satz,  dass  die  dem  Zeitalter  des  Verfassers  noch 
verhältnissmässig  nahe  stehende  Zeit  leicht  in  der  Lage  war,  gc- 
nauere  Kunde  über  die  Entstehung  dieser  Schrift  zu  haben,  ak 
eine  um  Jahrtausende  entfernte  Zeit  sie  sich  durch  die  scharüsio- 
nigste  Gombination  erwerben  kann,  wird  doch  wohl  in  seiner 
Wahrheit  bestehen  bleiben. 

Bei  Sacharja  ist  aber  das  Zeugniss  der  Tradition  um  so  we 
niger  gering  anzuschlagen,  als  höchst  wahrscheinlich  in  der  Esra- 
Nehemianischen  Zeit,  somit  nur  etwa  60  bis  80  Jahre  nach  dem 
Auftreten  Sacharja's,  das  Jtudexanqotpfftov  gesammelt  und  ge- 
schlossen wurde.  Dass  man  nun  in  jener  Zeit,  kaum  hundert 
Jahre  nach  der  Rückkehr  der  ersten  Exulantenschaar  in  die  alte 
Heimath,  so  wenig  mehr  zu  beurtheileu  verstanden  haben  sollte, 
ob  eine  Weissagung  aus  der  nachexilischen  Zeit  stamme  and  diese 
zur  Gegenwart  habe,    oder  ob   sie  in   voi^exilischer  Zieit  entatan- 


1)  So  lasst  flieh  Ad.  Kamphansen,  das  Lied  Moses.  Lefpilg  1^- 
auf  S.  254-263,  wo  er  eingehender  dartiber  handelt,  in  welcher 
Weine  das  Zeitalter  eines  prophetischen  Stttckes  zn  bestimmeB  mt. 
gar  nicht  einmal  auf  die  Frage  ein^  ob  und  welcher  Wertb  dev 
Zeur.-m88  der  Tradition  zukomme. 
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den  sey  und  auf  vorexilisehe  YerhftUnidse  sich  besiehe^  ist  schwer 
denkbar. 

Aber  Dicht  blos  die  Tradition,  sondern  auch  manche  ge 
schichtliche  Spuren  in  den  bestrittenen  Capiteln  selbst  veranlassen 
uns,  nachexilisches  Zeitalter  anzunehmen»  So  ist  die  Annahme 
(9,  7),  dass  die  Philister,  welche  widerrechtlicher  Weise  in  Israels 
Lande  wohnen,  sich  zu  Jehova  bekehren  und  mit  Israel  ver- 
schnoelzen  werden,  eine  bei  den  vorexiliscben  Propheten  unerhörte, 
Tgl.  S.  44  f.  Die  Verheissung  (9,  8J,  dass  Jehova  seinem  Hause 
»I  Gute  sich  als  Schutzwacbe  hinlagere,  damit  es  nicht  zerstört 
werde  und  der  Wanderer  aber  die  Stelle,  wo  es  früher  gestanden, 
fortbin  seineD  Weg  nehme,  ist  in  Verbindung  mit  dem  übrigen 
Inhalt  von  9,  8  nur  dann  recht  erhl&rlich,  wenn  bereits  einmal 
eine  YerwOstung  des  Tempels  stattgefunden  hatte,  vgl.  S.  42.  Die 
Stelle  9,  12  weist  zurück  auf  eine  Verheissung  im  zweiten  Theile 
Jeeiga's,  vgl.  S.  66,  und  die  Stelle  9,  13  auf  die  Weissagungen 
Daniels,  vgl.  S.  71  £;  somit  muss  der  zweite  Tbeil  Sacharjas 
später  verfasst  sejn  als  Jes.  40 — 66  und  als  das  (exilische )  Buch 
Daniel.  In  Cap.  10,  6  S.  wird  die  Deportation  nicht  blos  eines 
Theiles  von  Ephraim  (der  Bewohner  des  Landes  Gilead  und  der 
nördlichen  Districte  im  westjordanischen  Palftstina),  sondern  von 
ganz  Ephraim  vorausgesetzt.  Bei  Gap.  11,  4 — 17  ist  nothwendig 
nachexilisches  Zeitalter  anzunehmen,  vgl.  S.  12ö.  tä9;  bei  der  An- 
nahme, dass  dieser  Abschnitt  sich  auf  die  vorexiliscben  Verhältnisse 
des  Reiches  Ephraim  nach  dem  Tode  Jerobeam's  II  beziehe,  lässt 
•ich  manches  gar  nicht  erklären,  vgl.  besonders  S.  141  f. 

Der  nachexilische  Ursprung  der  Cap.  12 — 14  geht  daraus  her- 
vor, das«  diese  Capitel  bei  Voraussetzung  vorexilischer  Abfassungs- 
zeit  unmöglich  gottgewirkte  Prophetie  sejn  könnten  und,  da  sich 
zur  Zeit  der  Sammlung  des  JcadexanQd^fjTOP  die  Hoffnungen,  zu 
welchen  ihr  Inhalt  in  den  letzten  Decennieu  vor  der  Katastrophe 
Jerusalems  aufgemuntert  haben  würde,  bereits  thatsächlich  als  eitel 
Trug  und  Täuschung  erwiesen  hatten,  wohl  schwerlieh  unter  die 
Schriften  der  Propheten  Jehovas  aufgenommen  worden  wären; 
▼gL    8.  229  ff.   294  ff.    Ferner  wird    der  nachexilische  Ursprung 


310  Kritische  SchloBsbetrachtangen  Aber  8ach.  9—14. 

▼on  Cap.  12 — 14  durch  das  Verhältniss  bewiesen,  in  welchem 
diese  Capitel  zu  Cap.  9^11  stehen.  Die  Weissagungen  12,  10 
und  13,  7—9  beziehen  sich  nemlich  beide  zurück  auf  Cap.  11 
und  haben  den  Inhalt  dieses  Capitels  so  sehr  zur  VorauasetzoDg, 
dass  sie  nur  auf  Orund  der  Weissagung  von  Cap«  11  verst&ndüeh 
sind,  vgl.  8.  196—207.  229  f.  234  ff..  DunA  das  Verh&ltnisa, 
in  welchem  die  genannten  Stellen  zu  Cap.  11  stehen,  wird 
denn  auch  die  unmittelbare  Zusammengehörigkeit  der  Cap.  9—11 
und  12 — 14  sowie  die  Einheit  ihrer  Verfiisser  dargethan. 

Fflr  den  nachexilisohen  Ursprung  von  Bach.  9 — 14  pflegt  man  viel- 
fach auch  diess  geltend  zu  machen,  dass  manche  Stellen  in  diesen  Car 
piteln  nach  älteren  Mustern  gearbeitet  seyen  und  an  Omndstellen  io 
ftiteren  Propheten  sich  anschliessen,  vgl.  z.  B.  Bach.  9, 10  mit  Mich. 
5,  9;  Ps.  72,  8;  Sach.  10,  11  mit  Jes.ll,  15;  Sach.  11,  3  mit  Jer.l2, 
5;  49,  19;  50,  44;  Sach.  12,  1  mit  Jes.  45,  12;  Sach.  12,  6  mit 
Obad.  18;  Sach.  14,  16  mit  Jes.  66.  23;  Sach.  14,  21  mit  Ez.  44,9 
(so  besonders  Hengstenberg  und  Stähelin).  So  sehr  wir 
nun  auch  in  mehreren  dieser  Stellen  eine  wirkliche  Anlehnung 
annehmen,  so  hat  doch  der  Beweis  hiefür  immer  etwas  Missliches 
und  Unsicheres;  in  den  meisten  Fällen,  in  welchen  OleichklftDge 
zwischen  zwei  prophetischen  Stellen  stattfindet,  wird  nicht  von 
vorneherein  auszumachen  seyn,  ob  diese  Oleichklänge  nicht  zo- 
flkllig  sind  und,  falls  wirklich  ein  Abhängigkeitsverhältnids  obwalten 
sollte,  welche  der  beiden  Stellen  die  abhängige  ist;  um  letzteres 
zu  bestimmen,  muss  die  Abfassungszeit  der  betreffenden  Schriften 
erst  aus  anderweitigen  Indicien  bestimmt  seyn,  vgl.  besonders 
Bleek,  Stud.  u.  Krit.  1852  S.  316  ff.;  v.  Ortenberg  S.  24  flf. 

Steht  nun  ftlr  uns  der  nachexilische  Ursprung  von  Cap.  9 — 14 
fest^  so  erhebt  sich  schliesslich  noch  die  Frage,  ob  diese  Capitel 
auch  denselben  Verfasser  haben  wie  Cap.  1—8,  ob  auch  sie  von 
Sachaija,  dem  Zeitgenossen  Josua  s  und  Serubabels,  verfasst  seyen. 
Sachliche  Rückbeziehungen  auf  Ca]».  1 — 8  dürften  sich  zwar  in 
Cap.  9—14  kaum  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  nachweisen  las- 
sen; gleichwohl  aber  wird  es  das  Richtige  seyn,  an  der  Identität 
des  Yerfietssers  festzuhalten :  die  Tradition  hat  die  der  nachexilischen 
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Zeit  angehörigen  Weissagungen  Cap.  9—14  mit  den  entschieden 
Sachaijanischen  Weissagungen  Cap.  1 — 8  zu  einem  Buche  zu- 
sammengestellt. Gegen  die  Richtigkeit  dieser  Zusammenstellung 
lassen  sich  keine  entscheidenden  sprachlichen  oder  stjlistischen 
Eigenthümlichkeiten  geltend  machen,  vgl.  S.  302  ff.,  während  sich 
dagegen  für  die  Richtigkeit  der  Zusammenordnung  wenn  auch 
nicht  absolut  beweisende,  so  doch  immerhin  auch  nicht  ganz  aus- 
aer  Acht  zu  lassende  Eigenthümlichkeiten  der  Sprache,  Diction 
und  Anschauung  auffahren  lassen.  Dahin  sind  zu  rechnen  die 
Ausdrücke  3'(Ö1  IDS?  7,  14  und  9,  8;  T3Sn  fntfemen.  wegihun 
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3,  4  und  13,  2;  die  Verwandtschaft  der  Anschauung  in  2,  9  und 
9,  8.  dessgleichen  in  8,  20  ff.  und  14,  16  ff.;  die  Zusammen- 
stellung der  Ausdrücke /t/^tf  und  Jerusalem  1,  2\  2,  2.  16;  8,  15; 
12,  2  ff.;  14,  14;  die  Verwendung  symbolischer  Zahlen  3,  9;  11,  8. 
Und  so  glauben  wir  denn  zum  Schlüsse  die  Ueberzeugung 
lussprechen  zu  dürfen,  dass  die  Kritik,  je  unabhängiger  sie  von 
dogmatischen  oder  philosophischen  Voraussetzungen  und  Selbstbe- 
ichränkungen  ist,  je  weniger  sie  ihr  Urtheil  abhängig  macht  von 
rorgefassten  Meinungen  über  das,  was  innerhalb  des  Gesichts- 
kreises eines  Propheten  habe  liegen  können  und  was  nicht,  kurz 
je  strenger  historisch  sie  zu  Werke  geht,  desto  mehr  auch  zur 
Anerkennung  des  nachexilischen  Ursprungs  des  zweiten  Theiles 
Sacharjas  gelangen  wird. 


Beriohtigimgen  und  Haohtr&ge  nur  iweiten  Abtheilimg  (SaoL  1—8). 

S.  16  Z.  9  V.  0.  nach   uw  lies  sie.  —    8.  29  Z.  11   v.  V    nach  t»- 
rückwemden  1.  spricht   Jekova    der  Beerschanren.   —    S.  56  Z.   5  ▼.  U. 
it.   dem    1.   dem.   •—      S.    66    Z.    18   v.    0.    st.    paisbtde  1.   paisintje.  — 
S.  78  Z.  14  V.  O.  St.  der  1.  oder.  —    S.  93  Z.  11    v.  U.  st.  üemi.  4,  H 
L  Demi.  4,    24.  —     8.  97  Z.   13  v.  U.   at.    Verkessemmg   der  Sckrifi- 
geieiureen  I.   von  dem  Sefdterim    mmffetraclue  oder  machgewieseHe   Verbes- 
eerung,    Z.  12  v.  U«  vor   umrdem  1.   sietneitn  am  Zaiü;  nach    amgehrackl 
1.  o/ffr  «rii^iiommeit;  Z.  10  v.  U.  st.  das  1.  if/>  äiasora  zm  demt.  —   S.  99 
Z.  5  V.  U.  ist  Ps.  73  y  24  zu  streichen.    Z.  3  v.  U    nach  coeieseis  ist  ein* 
anschalten:    Uiefiir  Icönnte  man  sicli  auf  Ps.  73 y  24  als  Beleg  berufen ^  is 
amck  an  dieser  SteUe  in  den   WoNen  '^rnSn  ^133  ^«  das  ^m«  AdreH. 
ünn/y.  und  ni^!^  ^rc.  <ifr  /he/m  Unterordnung  isiy  vgl.  Olshausen^  De- 
litzschy   Bupfeld  %.  d.  Stelle.  —     S.  104  Z.  2  v.   O.  st    Y.  IS^il  L 
F.  5    17.  —     S.  110  Z.  13  V.  U.  ist  ihm  su  streichen.  ^     8.  112  Z.  17 
T.  U.  St.   dem  1.  lioi.    Z.  3  ▼.  U.  st  ant,  14  ^   10.  4  1.  ani.  14  j  9.  4.  - 
S.  121  Z.  13   V.  0.  St.  Engeln  1.  Engel.  —    S.  130  Z.  6  v.  U.   ist  einiu- 
schalten:   D'^3'<r  ist  hier  als  Mose,  gehrauclti  wie  Ps.  38 ,   li.  —    S.  135 
Z.  7  V.  0.  St.  ist  1.  hat.  —  S.  173  Z.  8  v.  O.  st.  liejssen  1.  Hesse.  —  S.  185  Z  14 
V.  0.  ist  vor  In  dem  ersten  einzuschalten:    Ist  dem  aber  so^  so  kann  ustef 
y^a  nicht  das  Land  Israels  als  das  Ziel  erstanden  seyn  wolleny  irelchem  St 
0*^X72^  zustrebten  (so  Kahnisy  Dogmatik  L  384 ß)y  sondern  nur  die  Erde.- 
S.  188    Z.  6    V.  U.  ist  zu   D^TSIK    als  Note  hinzuzufügen:    Dabei  nimmt 
Kahnis  noch  am.  dass.  nachdem  einmal  in  V.  7  D'*3t72K  statt  C-*-:tk  ei»- 
gedrungen  ttktry  ersteres  nun  auch  in  V.  3  habe  eingeschoben  trerden  mit- 
sen,  damüt  V.  7  sich  auf  V.  2.  3  zuriickbeziehen  könne.  —     S.  195  Z.  U 
V.  U.   St.   rothes  1.    schwarzes    —     S.  207    Z.  10   v.  U.  ist  Hos.  S,  )  i« 
streichen.  —     S.  213  Z.    II    v.  ü.   nach   hier  1.   der.  —      S    239   Z.  lO 

V.  0.  st  Dibtirr  1.  nib^rr  yii.  -s.  240  z  i   v.  o.  st   r.  19-131 

Y.  9—13.    Z.  4  V.  0.  St.   Händen  1.  Heiden. 
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V  Ol*  wort, 


S0  V  ^■V'«*'w  s/  \y  •^>^ 


Viel  später  erst,  als  icti  ursprünglich  hofite,  kann  ich 
diese  letzte  Abtheilung  meines  Commentars  ausgehen  lassen: 
mein  akademischer  Beruf  und  die  mir  übertragene  Herausgabe 
der  Hasse 'sehen  Kirchengeschichte,  welcher  ich  mich  nicht 
entziehen  durfte,  machten  mir  frühere  Vollendung  des  Werkes 
unmöglich. 

Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  ersten  Abtheil- 
ungen, zumal  da  jede  derselben  ein  Ganzes  für  sich  bildete, 
zu  kritischer  Besprechung  kamen,  bevor  noch  die  letzte  Ab- 
theilung erschienen  war.  Die  Mehrzahl  der  Beurtheilungen 
war  wohlwollend  und  günstig;  ich  bin  ihren  Verfassern  zu 
aufrichtigem  Danke  verpflichtet.  Zwei  jedoch  machen  eine 
Ausnahme.  Dass  sich  Herr  Dr.  Ewald  in  den  Göttingischen 
Gelehrten  Anzeigen  (Jahrg.  1864  S.  990-995)  über  die  Ab- 
theilung Sach.  9— 14,  ohne  eine  einzige  Behauptung  zu  wider- 
legen, gleichwohl  in  gewohnter  Weise  schlechthin  wegwerfend 
äusserte,  konnte  mich  natürlich  von  einem  Manne  nicht  ver- 
wundem, welcher  alle  Welt  so  behandelt  und  nicht  allein 
meinem  Lehrer  und  Freunde  Dr.  Delitzsch  eine  „höchst 
ungenügende  sprachliche  Bildung^^  vorwirft  (vgl.  Gott.  gel. 
Ana.  Jahrg.  1864  8. 14ö6),  sondern  auch  von  J.  01shausen*s 
Lehrbuch  der  hebräischen  Sprache  urtheilt,  es  sey  ein  „für 
den  Fortschritt  der  Sprachwissenschaft  ebenso  wie  für  die 
Sicherheit  und  den  Nutzen  der  Exegese  unfruchtbares  und 
schädliches^^  Buch  (vgl.  H.  Ewald,  ausf.  Lehrb.  der  hebr. 
Sprache.    7.  Ausgabe  S.  VUI).    Ich  würde  dah^  nicht  Ein 
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Wort  gegen  Herrn  Dr.  Ewald  verlieren,  wenn  er  sich  nicht 
(a.  a.  0.  S.  992)  herausgenommen  hätte,  selbst  die  Lauter- 
keit meines  Characters  zu  verdächtigen  und  mir  vorzuwerfen, 
dass  ich  zu  meiner  Vertheidigung  der  Authentie  von  Sach. 
9  14  dadurch  veranlasst  worden  sey,  dass  diess  „fromm  lu 
seyn  und  allerlei  sinnliche  Vortheile  zu^  versprechen'^  scheine. 
Wenn  ich  der  tiefen  Entrüstung,  welche  mich  beim  Lesen 
dieses  Vorwurfs  erfasste,  Herrn  Dr.  Ewald  gegenüber  nicht 
den  entsprechenden  Ausdruck  gebe,  so  möge  er  diess  meiner 
Achtung  vor  seinem  Alter  und  seinen  auch  von  mir  bereit- 
willig anerkannten  wirklichen  Verdiensten  um  die  Wissenschaft 
zuschreiben.  —  Eüne  andere  Recension  hat  nicht  verfehlt, 
selbst  in  weiteren  Kreisen  einiges  Aufsehen  zu  erregen.  Zu 
der  Zeit,  als  die  Vorschläge  der  hiesigen  theologischeD  Fa- 
cultät  wegen  Neubesetzung  der  Professur  für  alttestamentlicbe 
Exegese  bereits  bekannt  geworden  waren,  forderte  Herr  Prof. 
Dr.  Hilgenfeld  (am  21.  Juli  1864)  den  Züricher  Pforr«r 
und  Privatdocenten ,  Herrn  Dr.  Egli,  auf,  die  neuesten  Sehnt 
ten  von  Riehm  und  mir  für  seine  Zeitschrift  anzuzeigen.  Die 
von  Dr.  Egli  gelieferte  Anzeige  sowohl  meiner  nachexiliscben 
Propheten  als  der  Riehm'schen  Schrift  über  die  Cherubim 
(Zeitschria  Tür  wissenschaftl.  Theologie,  Jahrg.  1865  S.  61—76) 
ist  in  einer  Weise  ausgefallen,  dass  man  schier  Anstand  neh- 
men muss,  sich  überhaupt  mit  ihr  zu  befassen.  Denn  wo 
Schimpfwörter  fallen  wie  „geistiges  Chinesenthum^^  (S.  68)) 
„kritischer  Hexenmeister^^  (S.  70),  „fromme  Auster^^  (8.  ?2)i 
„Muffgeruch^^  (S.  72),  „bettelstolze  Prahlerei,  welche  voU  Hoch- 
muth  auf  den  Geistesreichthum  Anderer  herabsiebt^^  (S.  75), 
„zähe  Krebse  in  Hengstenberg^s  Gewässern"  (S.  76)  u.  s.  w.,— 
wo  man  sein  Bedauern  ausspricht  über  den  frühen  Tod  der 
Gesinnungsgenossen  und  die  Langlebigkeit  solcher  Leute, 
wie  der  zu  Recensirende  einer  ist  (S.  75  f.),  —  da  wird 
man  besser  thun,  sich  schweigend  abzuwenden.  Ich  ver- 
zichte daher  darauf^  mich  der  Verdrehungen,  VerdäcbtiguDgeo 
und  Sottisen,  welche  sich  Herr  Dr.  Egli  gegen  mich  erlaubt^ 
zu  erwehren,  und  will  statt  dessen  nur  an  einem  einzigen 
Beispiele  die  Wahrhaftigkeit  und  Glaubwürdigkeit  seiner 
Behauptungen  kritisch  beleuchten.  Auf  S.  73  versichert  er 
den  Lesern    der  Zeitschrift   ftlr    wissenschaftüche   Tlieologie, 
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daM  in  meinem  Commentar  der  ganze  Chor  der  Kirchenväter 
«ammt  allen  Exegeten  Hollands,  Deutschlands  und  des  pro- 
festantischen  Frankreichs  ,,genau  citirt  und  zum  Beweise  be- 
nutait^^  sey,  ,,aber  nur  kein  Holländer  wie  Orotius,  nur  kein 
Engländer  wie  Newoome  und  Kidder  und  Meade^^  Das  di- 
recte  Oegentheil  von  dem,  was  Dr.  Egli  hier  behauptet,  ist 
wahr.  Die  ^sichten  Meade*s,  Kidder^s,  Newcome's  habe  ich 
Abth.  m,  B.  297—299  ausführlich  mitgetheilt.  Den  Holländer 
Grotius  habe  ich  ausdrücklich  citirt :  Abth.  I  8.  43.  57.  65.  72. 
76.  85.  104.  114;  Abth.  H  S.  38.  63.  68.  77.  87.  94.  99.  119. 
125.  134.  148.  172.  174.  204.  216.  244;  Abth.  HI  8.  19.  49. 
59.  75.  111.  131.  142.  145.  157.  174.  179.  202.  226.  234.  236. 
246.  251.  266.  276.  282.  289.  290.  291.  293.  294.  Ohne  mein 
Zuthun  und  Vorwissen  hat  bereits  ein  Ungenannter  in  der  Neuen 
evang.  Kirchenzeitung  (Jahrg.  1865  Nummer  6 )  auf  diese  aller 
Wahrheit  Hohn  sprechenden  Behauptungen  Egii's  hingewiesen. 
Nichtsdestoweniger  glaubte  Herr  Dr.  Hilgenfeld  sich  seines 
Mitarbeiters  annehmen  zu  müssen  und  schreibt  zu  dem  Ende  (theo- 
log. Literaturblatt  Jahrg.  1865  Nummer  16),  Dr.  Egli  verstehe 
„beifällige  Citation^\  denn  er  sage:  ,,citirt  und  zum  Beweise 
benutzt^^  Darauf  sey  erwiedert,  dass  überhaupt  kein  Aus- 
leger von  mir  ,,zum  Beweise^^  benutzt  worden  ist,  weil  keines 
Auslegers  Autorität,  sondern  nur  Gründe  über  den  8inn  einer 
Schriftstelle  entscheiden  können.  Uebrigens  habe  ich  Grotius 
wiederholt  nicht  blos  in  auslegungsgeschichtlichem  Interesse, 
sondern  auch  beifällig  erwähnt  (Abth.  I,  104.  114;  U,  68.  77. 
174;  III,  174,  266),  und  ich  möchte  wohl  wissen,  ob  etwa 
Herr  Dr.  Egli  die  Ansichten  Meade's  und  Grotius',  die  ich 
nicht  beifällig  erwähne,  in  der  Gegenwart  noch  zu  vertreten 
gemeint  ist.  Wenn  Herr  Dr.  Hilgenfeld  a.  a.  0.  weiter 
ausruft:  „Wie  muss  es  mit  einer  Sache  stehen,  welche  nicht 
einmal  einen  scharfen  Angriff  aushalten  kann!^^  so  muss  ich 
einerseits  die  Bezeichnung  des  Egii'schen  Angriffs  als  eines 
scharfen  zurückweisen ,  da  dieser  Angriff  eine  Beweisführung 
auch  nicht  einmal  versucht,  sondern  sich  nur  in  Schmähen 
und  Höhnen  ergeht,  andererseits  aber  bin  ich  dessen  uner- 
schütterlich gewiss,  dass  die  von  mir  vertretene  kirchliche  und 
darum  doch  nichts  weniger  als  unwissenschaftliche  oder  un- 
freie Theologie   weder  durch   den   Egli'schen   Angriff,   noch 
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durch  die  Angriffe  in  der  profcest  Kiiehenseitung  (Jahrg.  1864, 
Nummer  vom  24.  Sept.;  Jabi^.  1866,  Numraer  4)  oder  der 
Schenkerschen  allgem.  kirohL  Zeitschrift  (Jahrg.  1865  8. 159) 
irgend  einen  Stoss  erleidet,  den  sie  nicht  aushalten  könne. 

Der  Unvollkommenheit  meines  nunmehr  aum  Abschluss 
gekommenen  Buches  bin  ich  mir  sehr  wohl  bewusst,  nicht 
minder  aber  auch  dessen,  dass  ich  überall  rastlos  und  gewissen- 
haft nach  der  Wahrheit  geforscht  habe.  Und  so  gebe  ich  mich 
der  Hofitoung  hin,  dass  meine  Arbeit  als  ein  nicht  ganz  wertb- 
loser  Beitrag  sur  Förderung  des  Verständnisses  des  propheti- 
schen Wortes  werde  erfunden  werden.  Gottes  Segen  and 
SehutBse  sey  sie  befohlen! 


Jena»  den  30.  April  1865. 


i.  KiUer. 


Einleitung. 


S.  1-    Name  nnd  persönliche  Verhältnisse  Maleaohi's. 

Der  letzte  unter  den  zwölf  kleinen  Propheten  ist  die  einzige 
im  Alten  Testamente  erwähnte  Person ,  welche  den  Namen  *0k!>2] 
{MaPächi)  trägt;  streitig  ist  aber ,  ob  der  Prophet  diesen  Namen  als 
Personennamen  oder  als  Amtsnameu  oder  als  symbolischen  Namen 
führe.  Doch  bevor  wir  auf  die  Untersuchung  hierüber  eingehen, 
wird  es  gut  seyn,  zuerst  uns  der  appellati vischen  Gtondbedeutung 
von    "OHl^Üa  *u  versichern. 

Seiner  Form  nach  kann  "i^K^fi  s.  v.  a.  mein  Bote  oder  mein 
Engel,  also  das  Nomen  tlN^S  niit  dem  BufT.  der  1.  Pers.  Sing, 
seyn  (Tarnov,  Coccejus,'  Calov,  Venema^,  Hengsten- 
berg, Schmieder).  Die  Annahme,  dass  es  in  der  That  so 
gemeint  sey,  hat  indess  nur  unter  der  Voraussetzung  einige,  wenn 
gleich  geringe,  Wahrscheinlichkeit,  dass  ''DX^  nicht  Personen- 
name,  sondern  Amts-  oder  symbolischer  Name  seyn  solle;  man 
hätte  in  diesem  Falle  das  Suff.  aufJehova  zu  beziehen.  Für  einen 
Personennamen  dagegen  würde  diese  appellativische  Orundbe- 
deutung  möglichst  übel  passen;  denn  wollte  man  das  Suff,  von 
'OkIjB  auf  den  namengebenden  Vater  oder  die  namengebende 
Mutter  beziehen  (vgl.  den  Namen  nD"''SDn  ^  Kön.  21,  1),  so 
Hesse  sich  nicht  absehen,  in  welchem  Sinne  Eltern  ihr  neuge- 
borenes Enäblein  als  ihren  Boten  bezeichnet  haben  sollten;  be- 
zieht man  das  Suff,  aber  auf  Jehova  (Vgl.  n3"''3CDn  Jes.  62,  4; 
rC^XflX    Ez.  23 ,  4) ,    so  wird   man   zu  der  unwahrscheinlichen 


1)  H.  Venema,  commentarius  ad  Ubrum  Halachiae,   Leovardiae  1763. 
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Annahme  gedrängt,  daas  die  Eltern  auf  ausdrücklichen  Befehl 
Jehova's  gerade  diesen  Namen  ihrem  Kinde  bei  der  Geburt  oder 
bei  der  Beschneidung  beigelegt  haben.  Ferner  kann  13X^0  ver- 
mittelstder  Adjectivendung  1-7-  von  "TOPÜ  gebildet  seyn  (Orotius^ 
vanTiP,  vgl.  Ewald,  Gesch.  Israels  lU,  2,  8.201  der  1.  Ausg.; 
Haneberg^),  so  dass  das  Wort  eigentlich  bedeutet  angeiicvs 
(sey  es  in  gemein  menschlichem,  sey  es  in  specifisch  religiösem 
Sinne);  vgl.  »iplO  Num.  18,  11;  '»>Ö^  Num.  13,  12:  ^l^i 
Neh.  3,  31;  '^'^Tlti  Gen.  30,  8;  ^Ä'^P  'l  Chron.4,  6»;  Sim'o- 
nis,  onomast.  pag'.iSGsq.;  Olsh.  §.218**.  Endlich  kanni^^M] 
auch  durch  Apokope  aus  n^SK^fi ,  Bote  Jehova's  entstanden  seyn 
(so  die  Mehrzahl  der  Ausleger  und  Grammatiker,  z.  B.  Hill  er, 
onomast.  pg.  H7 ]  359;  541,  J.H.Michaelis,  Vitringa,  obsen. 
sacr,  VI,  7.  16,  Gesenius,  Caspari,  über  Mi<dia  S.  27  ff., 
Fürst,  Handwb.,  Hitzig,  Reinke^,  Garpzov,  irUrod,,  Hae- 
vernick,  Keil,  Bleek,  Keusch^,  vgl.  auch  Ephraem);  der- 
gleichen Formen  von  Eigennamen,  welche  ursprünglich  dureh 
Zusammensetzung  eines  Nomen  appellativum  mit  dem  als  Subjeet 
oder  als  Genitivus  zu  denkenden  Gottesnamen  TX\TX^  oder  ff 
(bisweilen  auch  PK)  gebildet  waren,  bei  denen  dann  aber  der 
Gottesname  apokopirt  wurde,  so  dass  nur  noch  das  am  Schlüsse 
übrig  gebliebene  ^-^   compaginis  auf  die  ursprüngliche  Zusammen- 

1)  Salom.  van  Til,  Malachias  illustratus.     Lugduni  Batav.  1701. 

2)  Haneberg,  Gesch.  der  bibl.  Oflfenbaning  als  Einleitung  u.  s.  w. 
3.  Au'.    Regensb.  1863. 

3)  Die  letzteren  beiden  Beispiele  zeigen  zugleich,  dass  Hengsten- 
berg's  Behauptung,  wonach  „die  Formen  mit  angehängtem  v 
von  gewöhnlichen  Nomen  abgeleitet,  nur  zur  Bezeichnung  der  Ab- 
stammung und  Beschäftigung  dienen*'  sollen,  gänzlich  ungegründet 
ist;  vgl.  femer  viele  der  von  Ew.  §.  164»;  273«';  Olsh.  §.  218*- •*• 
angeflihrten  Nomina. 

4)  L.  Reinke,  der  Prophet  Malachi.  Giessen  1856;  die  messianiscbeQ 
Weissagungen  bei  den  grossen  und  kleinen  Propheten  de«  A.  T. 
n,  2.    Giessen  1862. 

5)  F.  H.  Keusch,  Lehrb.  der  Einleitung  in  das  A.  T.  2.  A.  Freiburg 
1864. 
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seteung  mit  einem  anderen  Worte  hindeutet,  finden  sich  auch 
sonst  hie  and  da;  vgl.  »^aK  2  Kön.  18,  2  mit  n*DK  2  Chron, 
29,1;  •»I3>B  1  Sam.  25,  4Ä  mit  l^K^abs  2  Sam.  3,T5,  vielleicht 
gehören  dahin  auch  Nomina  wie  i*)^K  "'ID??  ''ITJP  u.  s.  w. 
Zwar  hat  man  gegen  diese  Ableitung  des  Namens  i^kbü  geltend 
gemacht,  dass  alsdann  ^^^K^ä  vocalisirt  sevn  müsste  (^Simonis, 
onom.  pg.  298);  allein  mit  Recht  bemerkt  Caspari,  über  Micha 
8.  29:  „durch  Abwerfung  des  n^  kam  >^5  gerade  wie  das  M 
von  "^Ji^bö  in  "Ol^bä  'w««  Bote,  unmittelbar  vor  dem  Tone  zu 
Stehen  und  konnte  desshalb  in  X  verlängert  werden";  vgl.  auch 
E.  Nägelsbach  in  Herzog's  Realenc.  VUl,  755  f.  Ob  nun 
aber  das  Wort ''JK^Ü  —  unter  der  Voraussetzung,  dass  es  Eigen- 
name  sey  —   als   durch  Apokope  aus  n^3X^!C   entstanden   oder 

T    •  —•    •    *" 

als  durch  Hinzufügung  der  Adjectivendung  '»—  an  "^TS^Ü  gebildet 
anzusehen  sey,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Doch  dürfte  sich  die 
Wagschale  der  Entscheidung  für.  die  Ableitung  von  '^■^3^.'?  dadurch 
mehr  zuneigen,  dass  die  LXX,  welche  sonst  die  auf  1-7  endi- 
genden Nomina  auch  im  Griechischen  gewöhnlich  auf  /  schliessen 
lassen  (vgl.  z.  B.  \)ll  1  Chron.  7,2;  Ovqi  1  Chron.  7,  7;  Netp- 
d^aii  und  FfAvl  1  Chron.  7,  13  u.  s.  w.) ,  in  der  üeberschrift 
unseres  Buches  MaXaxlag  übersetzen,  was  wohl  darauf  hindeutet, 
dass  sie  ^DK^Ü  als  aus  ^^S^^^ä  verkürzt  betrachten. 

Ist  aber  i^X^JS  auch  wirklich  Eigenname  ?  Bekanntlich  sind 
die  Zweifel  hieran  sehr  alt.  Schon  das  Targum,  bei  welchem 
68  Cap.  1,  1  heisst:  K"®0  N^TJ  iTÜlÜ  '''-pn^l  '•DSl^ä  1^3, 
per  manum  Malachi,  qui  vocatur  Esra  scriba,'  fiält  '»DK^O  nicht 
für  einen  Personennamen  und  bezeichnet  als  Verfasser  unseres 
Buches  den  Schriftgelehrten  Esra.  Derselben  Meinung  sind  dann 
mit  mehr  ^der  minder  Zuversicht  auch  manche  Spätere,  wie  Hie- 
ronymus,  Elias  ben  Ascher  (bei  Drusius),  Calvin,  L. 
Oslander,  Ribera,  Venema,  Hengstenberg,  Umbreit.^ 


T^ 


1)  Mit  Unrecht  gibt  Reinke,  Mal.  S.  177  an,   dass  auch  Kimchi  u. 
Aben  Esra  diese  Meinung  getheilt  hätten;  denn  ersterer  schreibt: 

«b«  «"»a:  iK-np«)  Dip::  Dittja  i:äX73  «bi  finry  nt  "^D^bTa  iiü«  bT""n 

1* 


4  Einleitung. 

Nach  Clemens  Alexandrinus  dagegen  wäre  der  Hohepriester 
Josua,  der  Sohn  Jozadaks,  Verfasser >;  nach  Rah  Naohmao 
wäre  es  Mardochai,  der  Pflegevater  der  Esther';  nach  andereo 
Rabbinen  der  Prophet  Haggai  (vgl.  Oecolampad  zu  Hag.  1,  13; 
Dav.  Ganz,  chronologia  sacra-profana  [TIT  nttt};  to.  rtd, 
G.  H.  Vorsiius.  Ltigd.  Bat,  1644.  pg,  245;  Vitringa,  /.  c; 
meine  nachex.Proph.  I,  4';  nach  Origenes  endlich  und  einigen 
anderen  wäre  der  Autor  unseres  Buches  im  letzten  Orunde  eio 
Engel.  ^    Wieder  andere  Gelehrte   halten  zwar  *QK^     ebenfalls 


t  — 


^■lOn  KIT^,   und  letzterer  bemerkt:   -»Bbi  KIT:^  «imo  Dnnw  «T 

mro  «in  iüäd  it:«  «in«  "»nrn. 

1)  Clem.  Alex,  sirom.  Hb,  I.  («</.  Sylburg  1592  pg,  143):  itp  ol 
[JaQiiov  tov  *Yaracr;rot/],  toq  n^oelnov,  jiyyato^  xal  Za^a^lag  ta\ 
6  ix  Ttav  dtüdixa  äyysXog  nQotf-fiTfvouat  —  xal  ^y  agx'-^Q^^C  ^Itfiovi, 

2)  Vgl  Tr.  Megilla  15«:  „Es  sprach  Rab  Nachman:  Maleaehi  ist 
Mordechai.  Und  warum  heisst  sein  Name  Maleaehi  ("^Dfiibia)?  Weil 
er  der  Andere  nach  dem  Könige  war  ("^bTsb  ?13TZ:73 ,  Esth.  10,  3).*' 
Auf  derselben  Seite  heisst  es  dann  weiter  unten:  „Es  sprach  £. 
Josua  beu  Korcha:  Maleaehi  ist  Esra.  Aber  die  Weisen  sagen: 
Maleaehi  ist  sein  Name."  Die  Entstehung  der  Annahme,  dass  Malea- 
ehi eigentlich  Esra  sey,  wird  hierauf  daraus  erklärt,  dass  beide 
gegen  dieselben  in  Juda  herrschenden  Sünden  eiferten. 

3)  Auf  einer  Verwechslung  beruht  es  wohl,  wenn  Baldninus  und 
Calov  sagen,  manche  hielten  Maleaehi  für  identisch  mit  Sacharja 
(es  sollte  nemlich  heissen:  mit  Haggai);  und  dessgleichen  dürfte  es 
aus  einem  blosen  Missverstand  zu  erklären  se3m,  wenn  Carpzov 
mit  Berufung  auf  Coccejus  erklärt,  einige  Juden  hätten  Maleaehi 
mit  Serubabel  oder  mit  Nehcmia  identiticirt  Wenigstens  sind  mir 
fUr  erstere  Behauptung  gar  keine  Anhaltspunkte  bekannt;  und  für 
letztere  Behauptung  kenne  ich  aus  Coccejus  nur  die  wohl  wesent- 
lich anders  zu  verstehende  Belegstelle :  „cr/ii  [iroLdunt]  y  eundem  esse 
Ezramj  gvemadmodum  ei  eitndem  volunt  esse  Sorobabeiem  H  Seke- 
nUam  ....  alii  Malachiam  referunt  ad  concilium  E%rae  et  NehewUs»,^ 

4)  Vgl.  die  Belegstellen  in  nachex.  Proph.  I,  3  u.  4  (Note  2  u.  4);  fer- 
ner bei  Cyrillus  Alex.,  praef,  ad  Malachiam:  ov  naQuinniof 
toi;;  Tivutv  n€Ql  avtov   loyovg^  ot  fsarriv  i^a^lfs^dr^uwaiv ^  üyyflof 
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nicht  ftlr  den  ursprünglichen  Namen  des  Propheten,  verzichten 
aber  daranf,  die  Person  zu  bestimmen,  welche  hinter  diesem 
Amtsnamen  oder  symbolischen  Namen  versteckt  sej  (so  z.  B. 
Ephraem,  Cyrillus,  Cappellus,  Vitringa,  Simonis).  Alle 
diejenigen  nun,  welche  das  Wort  *^3k!?!Q  nicht  als  Nomen  pro- 
prium  des  Propheten  ansehen ,  betrachten  es  entweder  als  symbo- 
lischen Namen,    welcher   auf  den  hervorstechendsten  Zug  seiner 

fikv  rrjv  (f)vaiv  oiofitvoi  Tt  xal  Xiyovriq  aiatufjutriiadtiC  yt  fjiriv  xara 
flovlriOiv  ^(ov  xnl  Iv  7TQO(pfjtov  ra^ii  yevia^ai  tois  i^  *Ia^a^l. 
Veranlassimg  zu  dieser  Annahme  war  wohl  zum  Theil  die  Ueber- 
setzung  der  LXX  von  Mal.  1,1:  iv  x^'^Q^  dyy^lov  avjov.  Wenn 
ttbrigens  die  Väter  unseren  Propheten  bisweilen  als  angelus  oder 
ayyiXos  bezeichnen,    wie  z.  B.  Tertullian    (adv.  Judaeos  cp.  V: 

sicui  per  Malachiam  angeium,    unum   ex  duodedm  propheiis 

dicii).  Augustin  {de  civil  Dei  XK,  '.5:  Propheta  Malachias  sive 
Malachij  qui  ei  angelus  dictus  esiy  qui  etiam  Esdras  sarerdos^  cujus 
aUa  in  canonem  scripta  recepia  sunty    ab    afiquibus   crediiur  etc*\ 

vgl.  auch  das  vierte  Buch  Esra  (1,  40: eiMalachiaej  qui 

et  angelus  Domini  vocaius  est)^  so  darf  man,  wie  auch  Marckius 
zu  Cap.  1,  1  annimmt,  nicht  sofort  den  Schluss  ziehen,  dass  die- 
selben unseren  Propheten  nicht  für  einen  Menschen,  sondern  für  ein 
Geistwesen  gehalten  hätten.  Denn  derselbe  Clemens  Alex.,  wel- 
cher den  Verfasser  des  letzten  Prophetenbuchs  mit  Josua  identi- 
fidrt,  bezeichnet  ihn  auch  an  andern  Stellen  kurzweg  als  o  ^x  Ttt>» 
SmSixa  ayyilos  oder  o  iy  toi^  Mdfxa  ayyiXoi  (ed,  Sylburg 
ffg  143  fin.  35.  36;  pg.  145).  Wie  man  dieses  ayyiXoi  verstand, 
zeigt  uns  Ephraem,  wenn  er  im  Eingang  seiner  Auslegung  zu 
Maleachi  bemerkt:  Hunc  propier  insignem  probiiaiem  et  sanctlssi" 
mam  disciplinam  pofntlus  magnopere  admJratus  Malachiam  /.  f.  Dei 
ängelum  appellaviij  quod  angeli  speciem  efferrei;  vgl.  auch  die  An- 
gaben desDorotheuB,  Epiphanias,  Hesychius  undlsidorus 
Hisp.  unten  S.  10  Note  1;  femer  Cyrillus  /.  c.  .*  ttQtirai  yaq  ay- 
yilof,  (üf  ffpflVt  fiaXtarti  fjihv  xaX  tov  ovofiojog  TavTijv  I/o>toc  iip* 
iavTiß  rriv  igfirivitav  tha  oti  tovs  ävtüd-tv  xal  noQa  &(ov  Xoyovg 
anayyiXXtov  roig  /|  ^lüQarjl  xaXoir    av  ovx  ant^avmg  xal  ayyeXos' 

— ogqf,    ort   t6   anayyiXXuv   ktiqoig  t«  r^f  avfoioTfig  ifv- 

attas  6vo/MC((f^at  xal  ayyiXovg  nnQaaxfvaCti  rivag,  xaCioi  xarä 
fpv9%v  ovx  ovras  ayyiXovg, 


6  Einleitaiig. 

Weissagung,    nemlich   auf  Cap.  3,  1,    hinweisen    soll   (so  x.  B. 
Coccejus:    In  nomine  hoc  M  ikvrifkoawov  potissimae  prophedof 
hvjus  UbelH,    quae   exsiai  cap.  Uly  i),    und  es  w&re  dann,   wie 
Hengstenberg  richtig  erklärt,  der  Namen  *^38b!l2  eine  Beseieh- 
nung  unseres  Propheten  als  desjenigen,    bei  welcheoQ    das  Wort 
„mein  Bote'^   den  Kern   und  Stern   der  Weissagung   bildet;    oder 
aber  sie  betrachten,    wie  diess  bei  der  Mehrzahl  und  bei  H^ng- 
stenberg  selbst  der  Fall  ist,  den  Namen  '^ISN^ÜS     als   Amtsname 
des  Propheten,    welcher   als  solcher   ein   Bote  Jehova's  ist  und 
durch  diesen  Namen  andeuten  wolle,    dass   Jehova  ihn   mit  dem 
prophetischen  Amte  betraut  habe.     Die  Ausleger,   welche   "i^K^ 
filr  einen  Amtsnamen  halten ,  differiren  dann  weiter  noch  über  die 
Frage,    ob   der  Prophet  diesen  Namen  von  Jehova  beim  Antritt 
seines  Prophetefiberufes  erhalten  habe    (so  z.  B.  van  Til),   oder 
ob  sich  der  Prophet  denselben  speciell    für  die  in  dem  vorliegen- 
den Buche  verfa^ste  Weissagung  angeeignet  habe  (so  Hengsten- 
berg  HI,  1  S.  585).     Der   Gründe,    wesshalb  "»SK^a    nicht  als 
Eigenname  anzusehen  seyn  soll,    führt  Hengsten  berg  drei  an. 
Erstens  müsse  „auffallen,  dass  die  Ueberschrift  so  gar  keine  weitere 
Personalbezeichnung  enthält,    nicht  den  Nannen    des  Vaters,   des 
Geburtsortes^^;    allein  er  gibt  selbst  zu ,  dass  hieraus  noch  durch- 
aus kein  sicherer  Schluss    gezogen    werden    könne,    da   wir  das 
Gleiche  auch  in  der  Ueberschrift  des  Buches  Obadja  wahrnehmen, 
und  in  den  Ueberschriften    der  Bücher  Habakuk   und  Haggai  zu 
dem  Verfassernamen    blos    X^'SSH  als  Personalbezeichnung  hiniu- 
tritt,  so  dass  man  sich,  wäre  das  Fehlen  näherer  Personalbezeich- 
nungen bei  dem  Namen  unseres  Propheten    wirklich  so    aufßillig^ 
zu  der  Vermuthung  veranlasst  sälie,    es  seyen  auch  Obadja,  Ha- 
bakuk,   Haggai  nur  pseudoriyme  Namen.     Zweitens   mflsse  auf- 
fallen, dass  schon  in  sehr  alter  Zeit  die  historische  Persönlichkeit 
des  Maleachi  bezweifelt  worden  sei ,   indem    bereits  die  LXX  den 
Namen  ''DX^^C  sicher  blos  für  einen  Anitsnamen   gehalten  hätten 
Dass  aber  die  LXX  wirklich  in  dem  Namen  ■'2^<p5a  einen  blossen 
Amtsnamen  erblickten,  ist  wenig  wahrscheinlich;  zwar  schreiben 
sie  allerdings  Cap.  1 ,  1  6>/  x^^Q^  dyyiXov  avvov  für  "OV^}^  TS, 
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allein  diese  Uebersetzung  erklärt  sich  doch  am  einfachsten  daraus, 
dass  sie  hier  13^^23  statt  'i3xM3  gelesen  haben  —  eine  Verwechs- 
lung des  Suff,  der  3.  und  der  [.Person  Sing.,  welche  bei  ihnen 
bekanntlich  überaus  häufig  vorkommt,  vgl.  z.  B.  Hab.  2,  4  und 
Hieronvmus  zu  Sach.  5,  6.  Dass  sie  vielmehr  ^i^K^lQ  keines- 
wegs  für  einen  Amtsnamen,  sondern  für  einen  wirklichen  Perso- 
nennamen hielten,  dürfte  sich  in  positiver  Weise  daraus  ergeben, 
daes  sie  das  '^SkI'IQ  der  Ueberschrift  nicht  durch  äyyeXog  fAOV  oder 
äyyeloQ  avvov  (Qeov),  ja  nicht  einmal  durch  MaXaxi,  sondern 
durch  MaXax^ccg  übersetzten.  Aus  der  obenangefahrten  Ueber- 
setzung des  Targum  ist  allerdings  ersichtlich,  dass  man  etwa 
450  —  500  Jahre  nach  der  Wirksamkeit  Maleachi's  hie  und  da  be- 
zweifelte, ob  Maleachi  der  wirkliche  Name  des  Propheten  ge- 
wesen sey;  dass  diess  aber  auch  nur  hie  und  da  der  Fall  war 
und  dass  es  gänzlich  unrichtig  ist,  wenn  Hengstenberg  be- 
hauptet, „dass  die  Tradition  von  eiuer  historischen  Person  Na- 
mens Maleachi  nichts  wusste^^ ,  wird  sich  auf  S.  10  f.  zeigen.  Den 
dritten  und  hauptsächlichsten  Grund  sieht  endlich  Heng- 
stenberg  in  dem  Namen  selbst;  er  hält  es  nemlich  für  un- 
möglich, dass  der  Name  durch  Zusammenschmelzung  von  TTXbtt 
und  nln**  oder  durch  Anfügung  der  Adjectivendung  i—  an  TTK^Ü 
entstanden  sej,  und  meint,  man  könne  nicht  daran  den- 
ken, das  '^JK^tt  der  Ueberschrift  anders  als  auf  Grund  von 
"OM^S  Cap.  3^  1  durch  mein  Bote  zu  erklären.  Dass  ersteres 
aber  nicht  unmöglich  sey,  wurde  oben  S.  2  f.  gezeigt;  wohl  aber 
ist  Hengstenberes  Fassung  von  '^^^(bä  a-^^  ^^^in  Bote  unthun- 
lieh:  denn  statt  des  Suff,  der  I.Person  müssteman,  da  *0M7ä  doch 
ein  Name  ist,  mit  welchem  Menschen  den  Propheten  zu  bezeichnen 
gewohnt  waren ,  das  Suff,  der  3.  Person  (iDK^JÜa)  erwarten.  Zwar 
sagt  Hengsten berg,  man  habe  sich  vor  mein  Bote  Anführungs- 
zeichen zu  denken,  so  dass  der  Prophet  hiedurch  als  Einer  be- 
zeichnet wäre,  welcher  zu  der  Classe  von  Menschen  gehörte,  die 
Jebova  selbst  als  seine  Boten  bezeichnet  hat,  insofern  sich  in 
ihnen  die  Idee  von  ^^mein  Bot^^  Cap.  3,  1  realisire;  aUein  auf 
den  Gedanken,    dass  man  sich,    um  das  Wort  *i38b23   richtig  zu 


•TS- 
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versteheD,  Anfilhrungszeichen  davor  zu  denken  habe,  wird  ein 
nicht  ToreiDgenommener  Leser  nicht  leicht  gerathen.  Ist  es  aber 
so  übel  bestellt  mit  den  Gründen,  aus  welchen  henrorgehen  soll, 
dass  hinter  dem  Namen  "^p^bS  ^in®  andere  Person  verborgen  sej, 
so  bedürfen  die  Yermuthungen  darüber,  wer  diese  Person  sey, 
keiner  besonderen  Beleuchtung  und  Widerlegung,  ^  Oestfltzt  dar- 
auf, dass  bei  allen  übrigen  alttestamentlichen  Propheten  diejenigen 
Namen,  mit  welchen  sie  sich  in  den  Ueberschriften  ihrer  Bücher 
selbst  nennen  oder  von  Andern  genannt  werden,  ihre  eigeatlicfaeD 

1)  Die  am  Frühesten  sich  findende  und  am  Häufigsten  vorgetragene 
Ansicht,  dass  Esra  der  Prophet  Maleachi  sey,  sucht  Simonis 
onom.  pg.  298  mit  folgenden  fünf  Gründen  zu  stützen:  1)  ifma  in 
mufiis  Esrae  et  hvjus  prophetiae  idem  argumeninm  est ;  2)  Esr.  r. 
S.  et  6.  meniio  fit  Uaggaei  et  Zachariaey  sed  nuita  Matadu^; 
3)  apud  Siracidem  v.  49.  vbt  memorantvr  XII  Propketaej  cmm  Zi- 
rukbabelej  Josua  et  Keliewüa^  untia  mentio  fit  Esrme:  4)  /MfjiAvi 
£sram  memorans  praetermittit  Malachiam;  5)  muoritas  Eltrme  »ißtt- 
tabilU  cum  donis  eximiis  »psum  Propttetam  vide4ur  consütfiere.  Hier- 
auf nur  diess:  ad  1)  dass  zwei  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  and 
unter  demselben  Volke  lebende  Männer  Gottes  dieselben  Gebrechen 
ihrer  Zeit  rügen ,  hat  nichts  AufTallendes ;  ad  2)  neben  Haggai  and 
Sacbarja  konnte  Maleachi  darum  nicht  erwähnt  werden,  weil  er, 
wie  sich  in  §.  2  zeigen  wird,  erst  in  eine  spätere  Zeit  fällt;  d^ss 
aber  auch  Keh.  13,  wenn  etwa  Maleachi  um  die  Zeit  der  zweiten 
Rückkehr  Nehemia's  weissagte,  sich  nicht  auf  ihn  bezieht,  ist  nicht 
auffälliger,  als  dass  auch  die  Bücher  der  Könige  und  der  Chronik 
die  meisten  der  Propheten,  von  welchen  uns  Schriften  im  Kanon 
erhalten  sind,  mit  Stillschweigen  übergehen;  ad  3  und  4)  «r^- 
menta  ex  silentio  sind  niur  dann  für  eine  Hypothese  beweisend, 
wenn  allein  diese  Hypothese  das  Stillschweigen  erklärlich  macht; 
diess  ist  aber  hier  krinoswegs  der  Fall;  ad  5)  Esra  wird  niemalB 
als  K'^a*,  sondern  immer  mir  als  ncö  bezeichnet  und  seine  im  Bn- 

•    T 

che  Esra  geschilderte  Wirksamkeit  ist  mehr  eine  priesterUch-geseti- 
liebe,  als  eine  eigentlich  prophetische.  —  Einige  Verschiedenheiten 
in  der  Sprach-  rnid  Ausdrucks  weise  zwischen  dem  Buche  E»ra'« 
und  den  Weissagungen  Maleaehi's  hat  Reinke,  der  Proph.  Malachi 
S.  4  f.,  zusammengestellt. 
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KÜehen  Namen  sind,  betrachten  wir  vielmehr  mit  der  Hehrzahl 

Ausleger  auch  bei  dem  letzten  der  kleinen  Propheten  den  Na- 

t  "DM^S  als  Nomen  proprium.^    DieThatsache  aber,  dass  die 

BQOg  der  Weissagung  Cap.  3,  1   unwillkarlich  an  den  Namen 

Propheten  erinnert,    erklären  wir  uns  daraus,    dass   der  Pro- 

t  hier  auf  seinen  Namen  anspielt,  indem  er  in  diesem  seinem 

Den   gleichsam    eine  auf  göttlicher  Fügung  beruhende  Hindeu- 

a;  auf  seinen  Beruf  und  die  ihm  zu  Theil  gewordene  Aufgabe, 

Vorläufer  des  kommenden  Jehova  anzukflndigen,  erblickt;  und 

\  ist  eine  Erscheinung,  die  wir  in  ähnlicher  Weise  auch  sonst, 

8,  18;  Mich.  7,  18,  wahrnehmen  (vgl.  Gaspari,  aber  Micha 

26  ff.;  E.  Nägelsbach  a.  a.  0.). 

Ueber  die  persönlichen  Verhältnisse  unseres  Propheten  ist 
durchaus  nichts  Sicheres  bekannt,  da  sein  Weissagungsbuch 
über  gar  keinen  Aufschluss  gibt  und  die  übrige  Schrift  Alten 
Neuen  Testamentes  nicht  einmal  seinen  Namen  nennt.  Dass 
eaehi,  weil  er  ein  vorwiegendes  Interesse  fflr  den  Pnesterstand 
i;e  (vgl.  Cap.  1,  6  ff.;  2,  1  ff.;  3,  3  ff.),  wahrscheinlich  ein 
»ter  gewesen  sey  (so  z.B.  Venema,  Haevernick,  Heng- 


))  Zum  Beweise  dafür,  dass  die  Setzung  eines  „idealen  Namens*'  nicht 
ohne  Analogie  im  A.  T.  sey,  verweist  Hengstenberg  auf  die 
Namen  Agar  in  Prov.  30,  1  und  Lcmuel  in  Prov.  31,  1.  TreffSend 
bemerkt  aber  hiegegen  £.  Nägelsbach  a.  a.  0.:  „Abgesehen 
davon,  dass  Agur,  der  Sohn  Jakeh,  keineswegs  als  historische 
Person  nicht  zu  betrachten  ist  [auch  bei  Lemuel  ist  diess  nicht  der 
Fall,  vgl  bes.  Delitzsch  in  Herzog's  Realenc.XIV,  693  f.;  711  f.], 
so  ist  es  doch  seltsam ,  eine  Spruchsammlung  und  ein  prophetisches 
Buch  vergleichen  zu  wollen.  Eine  Spruchsammlung  mag  verfasst 
seyn,  von  wem  sie  will:  ihr  Inhalt  ist  kein  geschichtlicher,  sondern 
allgemein  moralische  Wahrheit,  deren  Verständniss  durch  Kenntniss 
ihres  Urhebers  nicht  wesentlich  gefördert  wird.  Aber  eine  Weis- 
sagung ist  ein  Stück  Geschichte.  Sie  entspricht  immer  einem  ganz 
bestimmten  Stadium  der  historischen  Entwicklung  des  Reiches  Oot- 
tes  und  kann  nur  durch  Kenntniss  ihres  Urspmngsmomentes  richtig 

verstanden  werden. Wir  müssen  den  wirklichen  Namen 

des  Verfassers  wissen.** 
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Btenberg),  bleibt  eine  blosse  Vennuthnng,  welebe  nicht  eimnil 
einen  sonderlichen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  in  Ansprach  neh- 
men kann;  denn  es  liegt  doch  n&her  anzunehmen,  der  Prophet 
habe  darum  insbesondere  auch  an  die  Priester,  die  berufenen 
Diener  und  Pfleger  des  Heiligen,  die  verordneten  Lehrer  des  Vol- 
kes, sein  Mahnwort  gerichtet,  weil  diese  der  ihnen  eignenden  Auf- 
gabe in  besonderem  Maasse  untreu  geworden  waren  und  hiedoroh 
den  schlimmsten  Einfluss  auf  das  Volk  übten,  als  anzunehmen, 
er  habe  es  gethan,  weil  er  selbst  ein  Priester  gewesen. 

Nach  der  jadischen  l>adition  war  Maleaohi  gleich  den  beiden 
anderen  nachexilischen  Propheten  ein  Mitglied  der  grossen  Sjoa- 
goge  und  mit  diesen  seinen  prophetischen  Amtsgenossen  bei  der 
Feststellung  mehrerer  religiöser  Satzungen  betheiligt  (vgl.  nacbex. 
Proph.  I,  6;  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  lU,  240  ü); 
wie  unzuverlässig  aber  diese  Angaben  der  jüdischen  Tradition  sind, 
erhellt  zur  Genüge  bereits  aus  dem  einen  Beispiele,  dass  ihnen 
zufolge  Maleachi  bereits  mit  Haggai  und  Sachaija  aus  dem  babj- 
lonischen  Ezile  zurückgekehrt  seyn  soll,  w&hrend  er  doch,  wie 
sich  in  §.  2  zeigen  wird,  erst  etwa  100  Jahre  später  auftrat.  Und 
grössere  Glaubwürdigkeit  eignet  auch  nicht  den  sich  mehrfach 
widersprechenden  Nachrichten,  welche  uns  die  Kirchenväter  über 
die  persönlichen  Verhältnisse  Maleachi's  geben ,  wie  z.  B.  dass  er 
dem  Stamme  Sebulon  oder  dem  Stamme  Levi  angehöre,  und  dass 
er  aus  Sopha  oder  Sophira  gebürtig  sey.^ 

1)  Dorotheus:  Hie  Makichias  post  redttum  ffopuii  e  Bmhffione  mso- 
tur  in  Supha^  ei  cum  adhvc  adoiescens  esset  y  aifmoRimm  rH  nturicm 
habuii  admirabilem  et  vitdm  honestam.  Et  quoniam  universus  ilhim 
pojßwfus  vetut  sanctum  ac  mansuetum  f^enerabatur  j  vocarunt  mü 
Matachiam^  guod  idem  est^  si  interpreteris  ^  atgue  anfteins.  Erat 
enim  et  specie  corporis  eteganti ,  imo  quaecvmque  in  propketia  dixH^ 
eo  ipso  die  secundo  [?  vgl.  die  entsprechende  Stelle  bei  Epipbx- 
nius  und  Hesychius]  visus  est  angelus  Dominik  sicmt  factum  e^ 
in  diebus,  qvibus  nnllus  erat  princeps^  uf  scriptum  est  in  Hbro  ;'■- 
dicum  [vgl.  Rieht.  2,  1—5].  Mortuus  est  autem^  cum  tnUmc  ado- 
tescens  esset ^  et  appositus  patribus  in  agro  ipsins.  Ephraem:  Ms- 
iachias  tribu  Zabulon  oriundus  fuit,    Hmne    propier   insifmem  pr^ 
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§.  2.    Die  Zeltverliältiiisse  HaleacM's. 

Die  ZeitverhältDisse,  aus  welchen  heraus  Maleachi  weissagte, 
i;enaa  zu  bestiminen,  ist  schwierig.  Nur  so  viel  ist  ganz  gewiss, 
iass  er  in  der  mittleren  oder  späteren  persischen  Zeit  aufgetreten 
lejn  muss.  Denn  als  er  weissagte,  war  der  Tempel  wieder  her- 
gestellt und  der  Opferdienst  bereits  seit  längerer  Zeit  wieder  im 

biiaiem  ei  sanctissimmn  discfpihiam  populus  magnopere  admiraius 
MtliackSam  i.  e.  Dei  angehtm  appeiiavfi^  quod  angeU  speciem  tHerrtt, 
Epiphanias:  MaXaxCus  6  ngoff'^tifg  fjv  ix  tfvlijs ZaßovXiov,  Oito^ 
fUTüi  Tfiv  imaTQOiffiv  tov  Xaov  ano  BaßvX(ovog  rixTerat  iy  £off^ 
{£o(pi(fq)  iv  yjZaßovXm'f  xal  hi  viogiov  xaXov  ßCoy  tax^y»  IloXXa 
(f^  ngoeif^Tivae  negl  r^g  tov  KvqCov  im^rip(ag  xa\  n^ql  xqCattog 
vfXQiov^  oTi  TU  id-ff  Mtovoitag  nXriQto&^aovittt  xal  dXXay^aovrai, 
Kai  tnitSri  nag  6  Xaog  hCfia  avroy  tag  oOiov  xal  ng^oy,  (xaXiOi 
MaXax^aVf  o  (gfiriviverai  nyyiXog'  rjy  yag  rtp  (f^ei  ndyv  ivng^^ 
nrfg'  dXXa  xal  8aa  (Imv  aör6g  (v  Trgotprfreftf,  avr^  tJ  ^/aiQ<f  ay- 
yiXog  ofpd't^g  iTn^tvHQUHKv  avrov  rriv  nQatprfrt^av,  e^gntg  xal  lyi- 
nro  hf  raig  ^fiiQatg  rijg  dvagx^^S ,  iog .  yiyganrai  iy  ^o^^cl]u, 
toviiarty  iv  ß^ßXtp  XQirtäv.  Näog  dk  tov  6  nQOipritrfg  djti&ave  xal 
Ttgogfti&ri  ngog  lovg  natigag  avxov  iv  rip  dygip  avTov,  Hesy- 
chius:  MaXax^ag  igfiriveuerai  ayyeXog-  Ovrog  fAdarriy  intütgoiptiV 
rCxTkiai  iy  Sotfig^  ix  yivovg  Aivi\  xal  hi  ndyv  viog  tav  xaXoy 
ß(ov  ioxf  xal  in€iJf}  nag  6  Xaog  ittfia  avrov  tog  afiffAnrov  xal 
nga'vy  f  ixdXeOi  MaXax^nv  avrov,  o  iöriv  ayytXog'  ^v  yäg  xal  ttß 
cfjft  ivngentjg'  dXXa  og  [?  o(m]  avrog  ilntv  iy  ngo(ffiTi((f ^  '*^''i 
TJ  rifiigtf  ayytXog  otft^dg  ^^-tov  ine^tvTfgoir  [y  intStvrigov]  rovg 
Xayovg  aJutov'  tov  ^k  ayytXov  ovJtlg  dva^iog  id^wgei  ^  dXX*  fjroi 
tfjonhiv  avrov  tjxovt  fiCvoy  ol  ik  a^toi  xal  ro  kldog  avrov  i&tm~ 
QOVVy  tag  iyävtro  iv  ralg  '^fiigaig  rijg  dvagx^ag,  tog  yiyganrai 
'Eff'äg  4*titr€^f4.  [?  Jktfag  ^totf-rtifil ,  rovriany  iy  ßCßXtp  xgirtov,  Kai 
in  viog  tjv  ngogtri&rj  ngog  rovg  narigag  avrov  iy  ß^tp  dyad^iß  ^  xal 
irdffri  ptra  rdiv  narigory  avrov,  Isidorus  Hisp. :  Maiachias  posi 
egressionem  populi  in  Sopha  em  genituny  vir  jusius  et  adspectu  deco- 
rvsj  quem  Judaei  Malachiamy  id  f^/,  angelum  Domini  ideo  adseruni 
vocitai^im^  quiß  quaecunque  praedicabai  conpesiim  angelo  de  coeiis 
adireniente  confirmahantur.  Hie  aniem  admodumjuvenis  moritur  aign« 
in  agro  proprio  sepeiiwr. 
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Gange  (Mal.  1,  6  —  2,  9),  Israel  aber  stand  unter  der  Verwal- 
tung eines  nn&  (Mal  1,  8).    Während  nun  die  Einen  seine  Wirk- 

TV 

samkeit  aus  der  Zeit  der  beiden  andern  nachexilischen  Propheten 
oder  doch  nur  um  Weniges  später  datiren  (die  jfldisdie  Tradition 
und  die  Kirchenväter,  vgl.  hierüber  Carpzov's  irUrodactio  Ul, 
462;  — .  femer  Bochartus,  ffieroz.  1,  217,  Hezel),  lassen 
Andere  sie  in  die  Zeit  vor  Esra  und  Nehemia  (Hu  St  lue,  de- 
monsir.  evangel^  Hitzig,  Herzfeid,  Geseh.  41,  58.  367;  111,  22, 
Bleek)  oder  in  die  Zeit  Esra's  vor  der  ersten  Ankunft  Nehemia's 
(Meier,  vgl.  Ewald,  Gesch.  8.  200  ff.,  etwas  anders  in  seinen 
Propheten  11,  541),  oder  im  Allgemeinen  in  die  2jeil  Esra's  und 
Nehemia's  (Keusch),  oder  speciell  in  die  2^it  Nehemia*8  (Tar- 
nov,  Carpzov,  de  Wette,  Theiner,  Umbreit)  und  zwar 
entweder  in  die  Zeit  der  ersten  Anwesenheit  Nehemia's  in  Jeru- 
salem (Seh egg)  oder  in  die  Zeit  seiner  zweiten  Anwesenheit 
daselbst  fallen  (Yitringa,  Eichhorn,  Berthold,  Bosenmal- 
1er,  Winer,  Hengstenberg,  Haevernick,  Keil,  Schlier, 
Stähelin,  vgl.  auch  Nägelsbach  in  Herzog's  Realenc  Ylll, 
752  und  die  nicht  unwesentliche  Modification  auf  S.  754);  und 
noch  Andere  setzen  sie  in  die  frühere  oder  spätere  nachnehemlA- 
nische  Zeit  an  (Cappellus,  comment,  et  notae  criL  pag,  178, 
Herbst,  Haneberg,  Reinke).  Um  zu  entscheiden,  welche 
von  diesen  Annahmen  die  richtige  sey,  müssen  wir  uns  kurz  die 
Zeitverhältnisse,  welche  hiebei  in  Frage  kommen,  verg^en- 
wärtigen. 

Leider  fliessen  aber  die  Quellen,  aus  welchen  wir  die  Kennt- 
niss  der  jüdischen  Geschichte  jener  Zeit  schöpfen  können,  sehr 
spärlich.  Das  kanonische  Buch  Esra  übergeht  die  Zeit  von  515 
~  458  mit  völligem  Stillschweigen  und  berichtet  in  Verbindung 
mit  dem  Buche  Nehemia  auch  aus  der  folgenden  Zeit  nur  einzelne 
Begebenheiten.  Das  dritte  Buch  Esra  und  Josephus,  an/.  11,  5, 
für  deren  Geschichtserzählung  die  kanonischen  Bücher  Esra  und 
Nehemia  die  Hauptquellen  waren,  haben  dieselben  Lücken  und 
fUr  das,  worin  sie  von  der  Erzählung  ihrer  kanonischen  Quellen 
abweichen,  besteht  nicht  nur  kein  Erweis,  sondern  auch  nicht  ein- 


Die  ZeitvertüUtiiiwe  Maleachi's.  13 

mal  eine  Wahrscheinlichkeit  der  Richtigkeit  Daher  können  wir 
denn  audi  nur  einzehie  Bruchstücke  aus  der  Geschichte  jener  Zeit 
Muammenstellen. 

Nachdem  das  Buch  Esra  in  Gap.  1  --  6  die  Verhältnisse  der 
jadiachen  Colonie,  namentlich  die  Geschichte  des  Tempelbaues  un- 
ter Cjrus  und  Darius  I.  Hystaspis  (521 — 486)  bis  zum  Jahre  515 
mit  verh&Itnissmässiger  Ausführlichkeit  beschrieben  hat  (vergl. 
naohex.  Propheten  I,  7  —  24;  II,  14—19),  versetzt  es  uns  sofort 
CSap,  7  in  das  7.  Jidir  eines  Artachschast,  in  welchem  jet^t  ziem- 
lich allgemein  und  mit  Recht  Artaxerxes  I.  Longimanus  erkannt 
wird.  Auf  die  Lage,  in  welcher  sich  die  zurückgekehrten 
jadischen  Exulanten  w&hrend  des  Zeitraums  515— -458  im  heiligen 
Lande  befanden,  lässt  sich  daher  nur  aus  der  allgemeinen  Lage 
der  persischen  Monarchie  in  jener  Zeit  ein  Schluss  ziehen. 
Mk  der  letzten  Hälfte  der  Regierung  Darius  L  brachen  für  die  Un- 
terthanen  des  persischen  Reiches  sehr  schwere  Zeiten  herein:  die 
ODaufhOrlichen  Kriege  gegen  die  Babjlonier,  Scythen,  Inder  und 
Griechen  kosteten  viel  Gut  und  Blut.  Nicht  besser  als  unter  Da- 
rius L  hatten  es  die  Völkersckaften  des  persischen  Reiches  unter 
seinem  Nachfolger  Xerxes  (486 — 465):  nachdem  er  die  noch 
vor  dem  Tode  seines  Vaters  aufständisch  gewordenen  Egypter 
wieder  unterworfen  hatte,  Hess. auch  er  sich  in  die  verderblichen 
Kriege  mit  den  Hellenen  ein  und  erlitt  die  furchtbarsten  Nieder- 
lagen. Diese  Kriege  dauerten  zwar  auch  noch  unter  Artaxerxes  I. 
Longimanus  (465—424)  fort,  wurden  aber  von  beiden  Seiten  nur 
noch  mit  geringerer  Energie  geführt ,  so  dass  erst  die  Regierung 
dieses  Königs,  welcher  übrigens  ebenfalls  einen  egyptischen  Auf- 
stand (462 — 456)  zu  bewältigen  und  die  Empörung  des  Megaby- 
soa  in  Syrien  (448  —  445)  zu  bekämpfen  hatte,  als  eine  verhält- 
niasmftssig  friedlichere  bezeichnet  werden  kann.  Dass  die  Bewoh- 
ner Palästina's  von  den  Drangsalen  dieser  Kriegszeiten  verschont 
geblieben  seyen,  ist  schon  wegen  der  Lage  des  Landes  an  der 
Küste  des  mittelländischen  Meeres  und  in  der  Mitte  zwischen 
Bgypten  und  den  Ländern  am  Euphrat  und  Tigris  wenig  wahr- 
seheinlidi.    Es  kann  uns  daher  nicht  Wunder  nehmen  y  wenn  uns 
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die  äussere  Lage  der  in  ihre  Heimath  surttckgekehrten  Exulanten 
in  der  Zeit  des  Artaxerxes  als  eine  sehr  kümmerliche  geschildert 
wird  (Neh.  1,  3).  Dieser  traurigen  äusseren  Lage  entsprach  aber 
leider  auch  der  innere  Zustand  der  Gemeinde:  weder  in  ihrem 
Verhalten  gegen  Jehova,  noch  in  dem  Verhalten  der  Eintelnen 
unter  einander,  noch  in  ihrem  Verhalten  gegen  die  Draussenstehen- 
den,  die  Heiden,  schlug  sie  die  rechten  Wege  ein  (Elsr.  9,  Uff.; 
Neh.  5,  1  ff.;  13,  1  ff.))  ^^  1%  ^^^  Gefahr  einer  völligen  Etfaflin- 
rung  nahe,  bis  endlich  infolge  der  reformatorischen  Thätigkeit 
Eara's  und  besonders  Nehemia*s  eine  bessere  Zeit  anbrach.^ 

Getrieben  von  dem  Verlangen,  den  göttwohlgefiüligeu  ge- 
setzesgemässen  Zustand  unter  den  heimgekehrten  Exulanten  wie- 
der herzustellen  (Esr.  7,  10),  beschlossEsra,  ein  Glied  des  hohe- 
priesterlichen Geschlechtes  (Esr.  7,  1 — 5),  unter  der  Regierung 
des  Artaxerxes  Longimanus  aus  den  ^uphrat-  und  Tigrisl&ndeni 
nach  Jerusalem  überzusiedeln  (Esr.  7,  1  —  9).  Der  König  war 
seinem  Unternehmen  sehr  günstig  gestimmt  und  erliess  ^n  Edict 
wodurch  er  ihn  förmlich  beauftragte,  das  Gesetz  Jehova's,  and 
zwar  selbst  mit  Anwendung  von  Gewaltmaassregeln,  unter  deo 
Israeliten  Palästina's  wieder  zur  Kenntuiss,  Anerkennung  und  Herr- 
schaft zu  bringen  (Esr.  7,  14.  25.  26) ;  zugleich  gab  er  die  aus- 
drückliche Erlaubniss,  dass  alle  Exulanten,  welche  dazu  Liut 
hätten,  mit  Esra  nach  Palästina  ziehen  sollten  (Esr.  7,  13)  ^^ 
dass  dieser  alles  Silber  und  Gold,  welches  die  ZurückbleibendeD 
etwa  durch  ihn  für  das  Haus  Jehova's  steuern  wollten,  dahio 
ausführen  dürfe  (Esr.  7,  16);  ja  Artaxerxes  steuerte  sogar  selbst 
zu  einer  würdigen  Wiederherstellung  des  heiligen  Dienstes  im 
Hause  Jehova's  bei,  indem  er  nicht  nur  im  Verein  mit  seinen 
Grossen  durch  Esra  reiche  Geschenke  an  Gold,  Silber  und  kost- 
baren GefUssen  in  den  Tempelschatz  nach  Jerusalem  überbringen 
liess,  sondern  dem  Esra  auch  zur  Bestreitung  der  CuItusbedArf- 
nisse  eine  Anweisung   auf  die  königlichen  Renten  aus  den  we^- 

1)  Vgl.  hiezu  besonders  die  psychologisch  feine  Schilderung  Ewald'* 
in  seiner  Geschichte  des  Volkes  Israel  (Ausgabe  von  1852)  IDi  • 
S.  144  ff. 
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euphratisehen  Ländern  ertheilte  und  das  Cultuspersonal  von  aller 
Steuerpflicht  befreite  (Esr.  7,  15  —  24).  So  brach  dennEsra,  auf 
ein  bewaffnetes  Oeleite  verzichtend  und  allein  auf  des  Herrn  Hälfe 
hofiiBnd  (Esr.  8,  21-*  23),    am    ersten  Tage    des   1.  Monats   im 

7.  Jahre  des  Artaxerxes  mit  einer  ziemlich  beträchtlichen  Ekulan- 
tenschaar  von  Babel  auf  und  langte  am  1.  Tage  des  5.  Monats 
desselben   Jahres   (458)    wohlbehalten   in  Jerusalem   an   (Esr.  7, 

8.  9;  8j  31).  Als  er  hier  die  Dinge  gemäss  dem  königlichen 
Edicte  zu  ordnen  begonnen  hatte  (Esr.  8,  36),  wurde  er  von 
den  Häuptern  des  Volkes  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
Viele,  selbst  von  den  Priestern  und  Leviten,  sich  fremdländische 
heidnische  Weiber  genommen  hatten  (Esr.  9,  1.  2).  Hierüber 
gerieth  Esra  in  die  tiefste  Bestürzung  (Esr.  9,  3),  aus  welcher  er 
sich  erst  um  die  Zeit  des  Abendopfers  (Esr.  9,  5)  zu  einem 
schmerzlichen  Bussgebet  und  Bekenntniss  der  Sünden  seines  Vol- 
kes vor  Jehova  auirafile  (Ew.  9,  6 — 15),  Die  Ehen  mit  den 
Canaaniterinnen ,  Hethiterinnen  und  den  übrigen  heidnischen  Wei- 
bern erschienen  Esra  darum  als  ein  so  furchtbar  schwerer  Frevel, 
weil  diese  Weiber  Völkern  angehörten,  welche  Jehova  um  ihres 
gräulichen  Götzendienstes  willen  aus  dem  Besitze  Canaans  Ver- 
stössen und  mit  denen  er  seinem  Volke  jede  nähere,  namentlich 
jede  eheliche  Gemeinschaft  verboten  hatte,  damit  Israel  nicht  durch 
solche  Mischehen  zu  den  gleichen  Gräueln  des  Götzendienstes 
verfKlhrt  werde  (Esr.  9,  11.  12;  'Deut.  7,  1  —  6).  Aus  der  mit 
dieser  Gesetzesübertretung  so  eng  verbundenen  Gefahr  einer  Eth- 

.  nisirung  Israels  erklärt  sich  die  Strenge ,  mit  welcher  Esra  gegen 
die  heidnischen  Weiber  verfuhr.  Er  Hess  sich  nerolieh  von  den 
Häuptern  des  Volkes  das  eidliche  Versprechen  geben,  alle  frem- 
den Weiber  und  selbst  die  von  ihnen  geborenen  Kinder  aus  Israel 
entfemen  zu  wollen ;  selbst  auf  der  letzteren  Wegweisung  glaubte 
er  dringen  zu  müssen ,  weil  diese  gleichsam  schon  mit  der  Mutter- 
milch die  Neigung  zum  Götzendienste  eingesogen  hätten  und 
daher^  wenn  auch  in  der  Furcht  Jehova^s  erzogen,  doch  über 
kurz    oder   lang,    einer   angeborenen  Neigung  folgend,    in   den 

zurückfallen    und   Israel    dazu   verführen    könnten 
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(Esr.  10,  1  —  5).  Id  einer  auf  den  20.  Tag  des  9.  MonatB  (Esr. 
10,  7—9)  anberaumten  Versammlung  des  Volkes  hielt  Esra  die- 
sem seine  Sünde  vor  und  empfing  von  ihm  das  Verspredien,  daas 
alle  fremdländischen  Weiber  sollten  entfernt  werden  (Esr.  10, 
10  — 14).  Und  binnen  dreier  Monate  hatte  sich  ganz  Israel  von 
den  heidnischen  Weibern  geschieden  (Esr.  10,  16  ff.). 

Mit  der  Erzählung  hievon  schliesst  das  Buch  Esra,  und  seine 
Fortsetzung,  das  Buch  Nehemia,  fahrt  uns  unmittelbar  in  eine  uoi 
12  bis  13  Jahre  jüngere  Zeit  herab,  in  das  20.  Jahr  Artazerzee' 
(445).  In  diesem  Jahre  hörte  in  der  königlichen  Residenz  sa 
Susa  der  jüdische  Mundschenk  des  Königs ,  Nehemia  (Neh.  1,  1. 
11;  2,  i),  von  seinem  Bruder  Chanani,  welcher  mit  anderen 
Israeliten  gerade  von  einer  Reise,  wohl  einer  Pilgerfahrt,  nach 
Jerusalem  zurückgekommen  war,  dass  die  Oemeinde  zu  Jerusalem 
sich  in  sehr  übler  Lage  befinde  und  den  umwohnenden  Heiden 
ein  Gegenstand  des  Spottes  sey,  dass  die  Mauern  Jerusalems  zer- 
rissen und  ihre  Thore  verbrannt  sejen  und  überhaupt  Jerusalem 
wüste  liege  (Neh.  1,  2.  3;  2,  3.  17).  Gewöhnlich  versteht  man 
diess  davon,  dass  Jerusalem  nach  der  Zerstörung  durch  Nebukad- 
nezar  noch  nicht  völlig  wieder  aufgebaut,  und  insbesondere  Jeru- 
salems Mauern  noch  nicht  wieder  hergestellt  gewesen  seyen.  Allein 
hiegegen  sprechen  doch  manche  und  nicht  ungewichtige  Gründe. 
Nach  Hag.  1,  5  war  Jerusalem  im  2.  Jahre  Darius  I.  wenigstens 
theilweise  und  selbst  nicht  ohne  Luxus  wieder  aufgebaut  Und 
wenn  wir  auch  ein  halb  Jahr  später  noch  die  Verheissung  ver 
nehmen,  dass  über  Jerusalem  erst  noch  die  Messschnur  gezogen 
werden  soll  (Sach.  1,  16),  und  hieraus  ersehen,  dass  die  heilige 
Stadt  noch  immer  nicht  vollständig  wieder  hergestellt  war,  so  er- 
fahren wir  doch  aus  Sach.  7,  1 — 3,  dass  die  Colonie  sich  ungefthr 
zwei  Jahre  später  bereits  in  einer  so  glücklichen  Lage  befand, 
dass  sie  daran  dachte,  die  Fasttage,  welche  an  die  Zerstönmg 
Jerusalems  erinnern  sollten,  wieder  abgehen  zu  lassen.  Es  wird 
also  damals  die  Wiederherstellung  der  Stadt  bereits  im  WesenUicben 
vollendet  gewesen  seyn.  Dass  die  Bewohner  Jerusalems  auch  be- 
reits in  ziemlich  früher  Zeit  auf  den  Bau  der  Stadtmauer  bedacht 
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seyn  mussten,  folgt  —  auch  abgesehen  von  dem  Berichte  Esr. 
4,  9  —  23,  dessen  I>atirung  zweifelhaft  ist  —  schon  aus  dem  in 
den  unruhigen  Zeiten  unter  Darius  I.  und  Xerxes  doppelt  unab- 
weislioheu  Bedflrfniss  nach  einer  festen  Schutzwehr  gegen  die  das 
Land  durchziehenden  Kriegshorden.  Und  dass  die  Mauern  auch 
wirklich  inzwischen  wieder  aufgebaut  worden  waren,  beweist  der 
Ausdruck  in  Neh.  1,  3  verglichen  mit  2  Eon.  25,  10.  An  dieser 
letztem  Stelle  heisst  es  nemlich,  dass  das  ganze  Heer  der  Chal- 
d&er  die  Mauer  Jerusalems  rings  umher  niedergerissen  habe 
(YQS);  dem  Nehemia  dagegen  wird  von  Chanani  nur  berichtet, 
dass  die  Mauer  Spalten  und  Breschen  habe,  stellenweise  einge- 
rissen sey  (nXnb)3)  ^  ^i®  diess  z.  B.  auch  unter  dem  Könige 
Amazia  (2Kön.l4, 13)  und  unter  dem  Könige  Hiskia  (2Chron.32,ö) 
der  Fall  war.  Endlich  würde  auch  die  Nachricht  Chanani's  über 
die  Mauern  Jerusalems ,  wenn  sie  blos  auf  die  von  Nebukadnezar 
vollzogene  Zerstörung  derselben  zu  beziehen  wäre,  kaum  einen 
solch  niederschlagenden  Eindruck  auf  Nehemia  haben  machen  kön- 
nen, wie  sie  nach  Neh.  1,  4—2,  3  doch  in  Wirklichkeit  auf  ihn 
machte.  Denn  dass  die  Mauern  Jerusalems  von  Nebukadnezar 
niedergerissen  worden  seyen,  musste  Nehemia,  der  treue  und 
fromme  Israelite,  wohl  wissen ;  die  von  Chanani  überbrachte  Nach- 
rieht aber  kommt  ihm  sichtlich  unerwartet  und  beugt  ihn  daher 
anfs  Tiefste  nieder.  War  aber  die  von  Nebukadnezar  zerstörte 
Hauer  inzwischen  von  den  Israeliten  wieder  aufgebaut  und  von 
irgend  welchen  Feinden  dann  aufs  Neue  theilweise  zerstört  worden 
(so  auch  Reinke,  Bertheau),  so  fragt  essich,  wann  diess  wohl 
geachehen  sey.  Eine  bestimmte  Antwort  lässt  sich  hierauf  nicht 
geben ;  schwerlich  aber  kann  die  Zerstörung  sehr  lange  vor  der  Rück- 
kunft Chanani"?  nach  Susa  stattgefunden  haben,  da  Nehemia  durch 
die  Nachricht  hievon  höchlich  überrascht  und  tief  erschüttert  wird. 
Die  Yermuthung  liegt  sehr  nahe,  dass  die  umwohnenden  Heiden- 
Tölker  an  den  Bewohnern  Jerusalems  dafür  Rache  nehmen  wollten, 
dasa  diese  auf  Esra's  Betrieb  ihre  heidnischen  Frauen  sammt  deren 
Kindern  fortgeschickt  hatten,  und  zu  dem  Ende  eine  Fehde  mit 
Jerusalem  begannen,   bei  welcher  Gelegenheit  die  Zerstörung  der 
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Mauer  erfolgte.  Hieraus  würde  sich  dann  auch  sehr  einfach  er- 
klären, wie  ea  kam,  dass  bei  der  Ankunft  Nehemia's  Esra,  welcher 
▼or  13  Jahren  eine  so  tiefeingreifende  Wirksamkeit  begonnen 
hatte,  ganx  in  den  Hintergrund  getreten  war  und  in  die  Gemeinde- 
fiustände  die  bedenklichsten  Uebelst&nde  sieb  eingeBohUohen  hal- 
len (Neb.  5,  1—5;  9,  2). 

Vier  Monate,  nachdem  Nehemia  durch  Chanani  jene  Oblen 
Nachrichten  erhalten  hatte  (Neb.  1,  1 ;  2,  1 J,  gelang  ea  ihm,  nch 
von  dem  KOnige,  welcher  schon  12  Jahre  früher  zur  Zeit  der  Rook- 
kehr  Elsra's  Beweise  grosser  Huld  gegen  Israel  gegeben  hatte,  ^ 
Brlaubniss  auszuwirken,  dass  er  auf  eine  Zeit  lang  (Neh.  2,  6) 
als  lAndpfleger  (Neh.  5,  14,  15.  17.  18;  10,  1;  1^  26)  nach  Je- 
rusalem geben  und  unter  Benutzung  des  Holzes  aus  den  könig- 
Uohen  Forsten  (Neb.  2,  8)  die  Tempelburg,  die  Stadtmauern  und 
den  lAndpflegerpalast  wiederaufbauen  durfte  (im  J.  445).  Trotx 
der  vielfachen  offenen  und  verdeckten  Anfeindungen  von  Seiten 
der  benachbartem  Heiden  Völker,  besonders  der  Samariter  uDter 
Sanballat,  der  Aromoniter  unter  Tobia  und  der  Araber  unter  6e- 
schem  (Neh.  2,  10.  19;  4,  1  ff.;  6,  Iff.))  und  trotz  der Intrigueo, 
welche  selbst  im  Innern  der  Gemeinde  gegen  ihn  angelegt  wurden 
und  zu  deren  Durchführung  sich  selbst  Propheten  hergaben  (Neh.  6, 
10-- 14.  17-^19),  gelang  es  ihm  die  Mauern  innerhalb  52  Tage 
vollständig  wiederherzustellen  (Neh.  6,  15)  ^  Inzwischen  ftod 
Nehemia  Gelegenheit,  auch  an  die  inneren  Schäden  der  Gemeinde 
die  bessernde  Hand  anzulegen.  Er  vermochte  die  Reichen  fon 
ihrer  bisherigen  Bedrückung  und  Aussaugung  der  Aermeren  abiu- 
stehen  und  ihnen  die  abgekauften  Grundstücke  sammt  den  abge- 
nommenen Wucherzinsen  zurückzuerstatten,  gleichwie  auch  er 
sammt  seinen  Unterbeamten  auf  die  Rückzahlung  ausgelieheoer 
Capitalien  und  (Terealien  verzichtete  (Neh.  6,  1 — 12)  und  Ober- 
haupt dadurch,  dass  er  während  seiner  12jährigen  Landpfleger 
sehaft  nicht  nur  auf  alle  Einkünfte,  welche  die  bisherigen  läoi- 

1)  Gegen  Ewald,  welcher  unter  Vergleichnng  des  Josephns,  ^' 
11,  5.  7  und  8,  am  Schlüsse  von  Neh.  6,  15  D*^n^n  ansgeftH^ 
wShnt,  vgl.  Bertheau  z.  d.  St 
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}üßger  von  dem  Volke  %u  siehen  gewohnt  waren,  verzichtete 
Neb.  öf  14.  15),  sondern  auch  noch  täglich  über  150  Gäste  an 
leinem  Tische  speiste  (Neb.  5,  17 — 19)  und  mit  seinen  Unterbe- 
unten  selbst  bei  der  Wiederherstellung  der  Mauer  Hand  anlegte, 
Ulen  in  opferfreudiger  Liebe  zu  seinem  Volke  voranleuchtete. 
S^didem  der  Mauerbau  vollendet  war,  trug  er  in  Verbindung  mit 
lern  Priester  und  Schriftgelehrten  Esra  (N^.  8,  1-6.  9)  dafür 
Jorge,  dass  das  Volk  mit  dem  Gesetze  Jebova*s  genau  bekannt 
irarde  und  dessen  treue  Befolgung  gelobte  (Neb.  8— 10);  insbe- 
londere  verpflichtete  sich  Israel  zum  Verzicht  auf  alle  Gemein- 
lohaft,  namentlich  alle  eheliche  Gemeinschaft,  mit  den  heidni- 
Msfaen  Nachbarvölkern  (Neh.  10,  30;  13,  1—3),  zur  Beobachtung 
les  Sabbathtages  und  Sabbathjahres  (Neh.  10,  31)  und  ^ur  Dar- 
»nngung  einer  bestimmten  Tempelsteuer  sammt  den  übrigen  vom 
besetze  festgestellten  Abgaben,  der  Zehnten  und  Erstlinge,  fiCU* 
Jnterhaltung  des  heiligen  Dienstes  und  des  Cultuspersonals  (Neh. 

LO,  32—39). 

Nachdem  Nehemia  in  solcher  Weise  zwölf  Jahre  lang  (Neb. 
i,  14;  13,  6)  das  Landpflegeramt  in  Jerusalem  verwaltet  hatte, 
(ehrte  er  wieder  an  den  persischen  Hof  zurück  (im  J.  433).  Wie 
^nge  er  sich  dort  aufhielt,  ist  zweifelhaft.  Neh.  13,  6.  7  wird 
ins  nemlich  erzählt,  er  sey  D^")  yp^  abermals  nach  Jerusalem 
gekommen.  Viele  Ausleger  (z.  B.  Oslander,  Gappellus,  Ber- 
heaa,  Nägelsbach,  Schlier)  verstehen  unter  den  0*%*^,  ctn 
leren  Ende  Nehemia  zum  zweiten  Male  nach  Jerusalem  reiste, 
tntweder  nach  Lev.  25,  29;  1  8am.  27,  7  den  in  sich  geschlos- 
lesen  Kreislauf  der  Tage  d.  i.  ein  Jahr,  oder  aber  eine  so  kuixe 
Seit)  dass  sie  nicht  nach  Jahren,  sondern  nur  nach  Tagen  ge- 
aeaaen  werden  kann,  so  dass  0*123^  TP'? '^^  ^'^^  wäre  als  nach 
üdger  Zeit,  noch  vor  Ablauf  eines  Jahres.  Allein  im  Laufe  eines 
fjiras  konnten  unmöglich  alle  die  Missstände,  von  denen  wir 
feb.  13,  7  —  31  lesen,  dass  Nehemia  nach  seiner  Rückkunlt  nach 
^rusalem  sie  abgestellt  habe,  ausgebrochen  seyn:  bei  seiner  Rttok- 
;ebr  fiuid  Nehemia  nemlich,  dass  die  Kammern  des  Hauses  Jeho- 
11*8  venioreinigt  worden  waren ,  indem  der  Hohepriester  Ey  asohib 

2  ♦ 
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eine  derselben  dem  Samariter  Tobia  zur  Wohnung  zugerichtet  hatte 
(Nah.  13,  4.  5.  7 — 9);  dass  Israel  nicht  mehr  den  Zehnten  entr 
richtete  (Neh.  13,  10—  14);  dass  der  Sabbath  entheiligt  wurde 
(Neh.  13^  15  —  22)  und  endlich,  dass  israelitische  Männer  aus- 
ländische Weiber  genommen  und  mit  ihnen  Kinder  gezeugt  hatten, 
welche  so  wenig  in  der  Furcht  Jehova's  auferzogen  wurden ,  dass 
viele  nicht  einmal  die  Sprache  des  Bundesvolkes  reden  konnten 
(Neh.  13,  23  — 31).  Da  nun  einerseits  nicht  wohl  anzunehmen 
ist)  dass  diese  Missstände  schon  während  der  ersten  Anwesenheit 
Nehennria's  in  Jerusalem  vorhanden  gewesen  seyen  —  denn  dann 
würde  Nehemia,  der  nach  seiner  zweiten  Ankunft  mit  aller  Strenge 
gegen  die  Schuldigen  verfuhr,  gewiss  schon  bei  seiner  ersten  An- 
wesenheit das  Uebel  im  Keime  erstickt  haben  — ,  und  da  anderer 
seits  diese  Uebelstände  länger  als  ein  Jahr  lang  ungerQgt  und 
ungestört  bleiben  mussten,  um  zu  der  Höhe,  auf  welcher  Nehemia 
bei  seiner  Rückkunft  nach  Jerusalem  sie  antraf,  heranzuwachsen 
(Neh.  13,  24),  so  muss  die  Abwesenheit  Nehemia's  von  Jerusalem 
länger  als  ein  Jahr  gedauert  haben.  Wir  werden  daher  mit  Pri- 
deaux,  Winer,  Ewald,  Gesch.  III,  2  S-.  182,  Reinke  u.  A. 
den  Ausdruck  Q'^Ü»»  Neh.  13,  6  wie  Gen.  4,  3,  Rieht  11,  4  in 
dem  Sinne  zu  verstehen  haben,. dass  damit  ein  längerer  Zeitraum 
gemeint  ist,  dessen  Dauer  jedoch  der  Erzähler  entweder  nicht 
genau  angeben  kann  oder,  wie  im  vorliegenden  Falle,  nicht  genau 
angeben  will.  Als  nun  Nehemia  nach  Ablauf  dieses  Zeitraums, 
jedoch  noch  vor  dem  Tode  des  Artaxerxes  Cg^^n  Reinke),  aus 
Persien  zurückkam,  stellte  er  alle  die  oben  bereits  angegebenen 
Missstände,  welche  er  in  der  Gemeinde  vorfand,  wieder  ab,  und 
zwar  nicht  bittweise,  sondern  befehlsweise  und  bisweilen  sogar 
mit  einer  so  handgreiflich  werdenden  Strenge  (Neh.  13,  13.  19> 
21.25),  dass  man  zu  der  Annahme  gedrängt  wird ,  Nehemia  habe 
auch  während  seiner  zweiten  Anwesenheit  in  Jerusalem  das  Amt 
'eines  Landpflegers  bekleidet  (so  z.  B.  auch  Ewald,  Reinke). 
Wie  lange  die  zweite  Anwesenheit  Nehemia*s  dauerte,  ist  gänzlich 
unbekannt:  mit  der  sehr  gedrängten  und  summarischen  Erzählung 
von  der  Abstellung  jener  Missbräuche  bricht  für  uns  der  Fadeo 
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der  kanooisehen  Oesc^ichtserz&hlung  abermals  ab.  Aus  Josepfaus 
ist  für  die  Geschichte  der  Dächsten  Folgezeit  bis  auf  Alexander 
den  Grossen  so  gut  wie  nichts  zu  entnehmen. 

Dass  nun  das  Buch  Maleachi's  aus  der  Esra-Nehemianischen 
P^ode  stamme,  macht  allein  schon  der  Umstand  wahrscheinlich, 
dass  es  Gap.  2,  11.  12  in  derselben  Weise,  gegen  die  Ehen  mit 
heidnischen  Weibern  eifert,  wie  diess  in  der  ganzen  uns  bekannten 
Cteschichte  Israels  allein  in  dieser  Zeit  von  Seiten  der  treuen  Ver- 
ehrer Jehova's  geschah.  Vor  der  Wirksamkeit  Esra's  können  die 
Weissagungen  unseres  Propheten  nicht  wohl  entstanden  seju,  da 
man  sonst  annehmen  müsste,  dass  Israel  sich  dreimal  nach  einander 
(zur  Zeit  Maleachi's,  zur  Zeit  Esra's  und  zur  Zeit  der  zweiten 
Ankunft  Nehemia's)  dureh  Ehen  mit  Heidinnen  versündigt  habe 
und  dreimal  mit  derselben  Strenge  dagegen  gearbeitet  worden  sey. 
Weiter  passt  auch  die  Ermahnung,  des  Gesetzes  zu  gedenken 
(Mal.  3,  22),  so  wie  der  ganze  auf  den  Anordnungen  des  G^etzes 
ruhende  Inhalt  des  Buches  (vgl.  Mal.  1,  7.  8;  2,  4.  7.  8.  11. 
15;  3,  8)  viel  besser  in  eine  Zeit,  in  welcher  Esra  bereits  seine 
Th&tigkeit  zur  Geltendmachung  des  mosaischen  Gesetzes  entfaltet 
hatte  (Esr.  7 ,  14.  25.  26) ,  als  in  eine  frühere  Zeit.  Und  endlich 
erklären  sich  auch  die  Rügen  des  Propheten  in  Gap.  1,  6  — 14; 
3,  7  ff.  am  Einfachsten  aus  einer  Zeit,  in  welcher  Israel  seiner 
eidlich  übernommenen  Verpflichtung,  für  den  Unierhalt  des  heiligen 
Dienstes  und  des  Cultuspersonales  sorgen  zu  wollen  (Neh.  10,  32 ff.), 
wieder  untreu  geworden  war.  Dieser  letztere  Grund  spricht  auch 
dagegen ,  dass  man  unseren  Propheten  aus  der  Zeit  der  Wirksam- 
keit Eara*s  vor  der  Ankunft  Nehemia's  datire.  Die  Zeit  unmittelbar 
nach  der  Ankunft  Bsra's  kann  um  so  weniger  in  Betracht  kommen, 
als  damals,  wie  auch  zur  Zeit  Darius  1.  (vgl.  Esr.  6,  9.  10),  die 
Cultasbedürfnisse  aus  den  königlichen  Einkünften  bestritten  wur- 
den (Esr.  7,  15  —  17.  20—24),  und  als  man  erwarten  müsste, 
dass,  wennMaleachi  zur  Zeit  Esra's  ge weissagt  hätte,  er  von  dem 
VerfiuBer  der  Bücher  Esra-Nehemia  bei  der  Schilderung  der  Be- 
strebungen Esra's  ebenso  erwähnt  worden  wäre,  wie  Haggai  und 
Bachaija  bei  der  Geschichte  des  Tempelbaues  (Esr.  5,  1;  6,  14) 
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erwfthnt  wurden.    Da^ft  Maleachi  auch  weder  w&hrend  der  ersten 
fioeh  w&hrend  der  zweiten  Anwesenheit  Neheinia*a  in  Jenitalem 
weissagte,    dürfte  in   gleicher  Weise  schon   daraus  benrorgeheii, 
dass  er  auch   in  dem   ganzen  Buche  Nehemia  nirgends   erwähnt 
wird.    Zudem    w&ren  die  Worte  Maleaohi's    Cap.  1,  8    rein  un- 
denkbar unter  der  Statthalterschaft  eines  Mannes,  der  von  soM 
opferfreudiger    und  uneigennütziger  Liebe   zu   seinem  Volke  be- 
seelt   war,    wie  Nehemia  nach  Neh.  5,    8.    10.    14  — 18.     Auf 
di^  Frage  aber,    wie  Nehemia   so   wohlthfttig   habe  seyn   kön- 
nen, wenn  er  nicht  doch  Geschenke  annahm,  ja  auf  Cteaehenke 
angewiesen  war  (so  z.  B.  Hengstenberg  III,  1  8.582),  ist  lo 
erwiedern,  dass  wir  ihn  schon  umdesswillen^  weil  er  königUoher 
Mundschenk,  somit  ein  Kronbeamter  war,   als   einen  yomehmea 
und  reichen  Mann  zu  denken  haben.    Aus  der  Zeit  naeh  Nehe- 
mia's  zweiter  Anwesenheit  in  Jerusalem  Iftsst  sich  endlidi  das  Bo<sk 
Maleacfai's   auch  nicht   wohl    darren,    da  man   sonst   annehmen 
müsste,    dass  Israel  sich  auch  nach  Nehemia  wieder,    also  tun 
dritten  Male,  durch  Heirathen  mit  heidnischen  Weibern  an  Jehon 
▼ersflndigt  habe.    Somit  bleibt  denn  nur  übrig,    dass  die  Weis- 
sagungen Maleachi's  in  die  Zwischenzeit  zwischen  Nehemia's  erster 
und  zweiter  Anwesenheit  in  Jerusalem,    und   zwar  in   die  letite 
H&lfte  dieser  Zwischenzeit  fallen.     Und  hiezu  paest  ihr  Inhalt  vor- 
trefflich.   Denn   dazumals  muss   ein  Anderer  als  Nehemia  Land- 
pfleger  in  Judäa  gewesen  sejn;  in  jene  Zeit  ftitt  die  Eingehung 
der  Ehen  mit  Ausländerinnen  (Mal.  2,  11.  12),  wogegen  Nehenit 
nach  Neh.  13,  23  ff.  so  heftig  eiferte,  und  die  Vorenthattung  der 
Abgaben  an  das  Haus  Jehova's  (Mal.  3,  8 — 10) ,  welche  Nehenit 
den  Oberen  des  Volkes  zum  Vorwurf  macht  (Neh.  13,  11  — 13). 
In  jener  Zeit  hatte   Esra   das   Volk    wieder   im  Gesetze  JebOTS's 
unterwiesen,    so  dass  Maleachi    dessen    Beobachtung   wieder  ali 
eine  selbstverständliche  Pflicht    ansehen    und    einschärfen    konots 
(▼gl.  bes.  Mal.  3,  22);  und  in  jener  Zeit  endlich  halte  das  Volk 
die  Bestreitung  der  Cultusbedürftiisse  auf  sich  genommen  und  fm- 
besondere    durch    Entrichtung    einer    bestimmten    Gtoldsteaer  (b> 
Priester   in   den  Stand  gesetzt,  die  öffentlichen  Oemeindeopfer  » 
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der  Tom  GesetBe  vorgeschriebenen  Beschaffenheit  datrabringen 
(Neh.  10)  32ff.J;  die  Priester  mussten  daher  vorzugsweise  dafür 
verantwortlich  gemacht  werden,  wenn  fehlhaflbe  Opferthiere  auf 
Jehova's  Altar  kamen  (Mal.  1,  6—2,  9).  Freilich  wird  Maleaohi 
in  Neh.  13,  6-^31  nicht  erwähnt;  allein  diess  kann  darum  kein 
Oegengrund  gegen  unsere  Annahme  seyn,  weil  wir  sein  Auftreten 
ja  nicht  in  die  Zeit,  sondern  vor  die  Zeit  der  —  in  Neh.  13 
abfigens  nur  sehr  summarisch  geschilderten  —  zweiten  Anwesen- 
heit Nehemia's  in  Jerusalem  setzen. 

Als  Maleaohi  weissagte,  waren  Propheten  in  Israel  noch  keine 
ungewöhnliohe  Erscheinung,  vgl«  Neh.  6,  7.  10.  12.  14.  In  der 
Zdt  nach  MiUeaehi  aber  lässt  sich  keine  Spur  von  Prophetie  mehr 
in  der  israehtiscfaen  Oeschichte^achweisen^ ;  in  der  makkabftischen 
Zeit,  250  Jahre  später,  ist  das.  Prophetenthum  längst  erloschen, 
vgl.  1  Makkab.  4,  46;  9,  27.  Da  nun  Maleachi  jedenfalls  der 
späteste  aller  Propheten  ist,  deren  Schriften  Aufimhme  in  den 
Kanon  geftmden  haben,  und  sein  Buch  mit  der  YerkOndigung  des 
Kommens  Jehova's  und  des  ihm  vorausgehenden  Boten  schliesst, 
so  wird  er  von  den  Juden  passend  D'^K'OSn  DUTI  das  Siegel  der 
Propheten  genannt. 

$.  3.    Die  Schrift  Maleachi's. 

Der  Inhalt  des  Weissagungsbuches  Maleachi's  ist  vorwiegend 
strafenden  Charaeters.  Nach  einer  dem  ganzen  Buche  vorausge- 
sobickten  Einleitung  (Gap.  1,  2—5),  in  welcher  das  Liebesver- 
hällniss  Jehova's  zu  Israel  erhärtet  und  hiedurch  die  Grundlage 
£8  all  den  folgenden  Rügen,  Warnungen  und  Ermahnungen  ge- 
schaffen wird,  wendet  sich  der  Prophet  zunächst  an  die  Priester 
(.Cap.  1^  6-— 2,  9),  um  ihnen  wegen  der  in  That  und  Wort  ver- 
Oblen  Berufsuntreue  und  hiedurch  an  den  Tag  gelegten  Verachtung 
Jebova's  Vorhalt  zu  thun  und  sie  mit  schwerer  Strafe  zu  bedrohen. 
Die  nächste  Rüge  (Cap.  2,  10  — 16j  gilt  dem  gottwidrigen  ehe- 

1)  Vgl.  C.  Vitringa,  observationes  Üb.  VI  cap.  6:  de  defectu  propke- 
tiae  post  Maiachiam, 
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li<Aen  Verhalten ,  dessen  sich  die  Gemeinde  schuldig  gemacht  nnd 
welches  darin  bestand,  dass  man  gegen  das  Oesets  und  uneinge- 
denk  der  Erw&hlung  Israels  heidnische  Weiber  ehelichte,  und 
ausserdem  auch  noch  je  nach  Belieben  aus  fleischlicher  Lust  sieb 
von  dem  bisherigen  Eheweibe,  dem  "Weibe  der  Jugend  und  des 
Bundes,  trennte.  Zuletzt  endlich  bek&mpft  der  Prophet  (Cap.  2, 
17  — -  3,  24)  die  in  Israel  immer  weiter  um  Bi<A  greifende  theo- 
retische und  praktische  Irreligiosit&t,  vermöge  deren  man  leugnete, 
dass  Jehova  ein  heiliger  und  gerechter  Gott  sey,  und  frech  be- 
hauptete, es  sey  völlig  nutzlos,  Jehova  durch  Befolgung  seiner 
Gebote  und  Heidung  der  Sttnde  zu  dienen;  solch  frevelhafter  Ge- 
sinnung gegenüber  betheuert  der  Prophet,  dass  das  Gericht  Jeho- 
va's,  durch  welches  dieser  seine  Heiligkeit  und  den  Unterschied 
zwischen  dem  Gottesfürchtigen  und  Gottlosen  zur  Anerkennung 
bringt,  nicht  ausbleiben ,  sondern  unversehens  eintreten  werde, 
dass  aber  Jehova  aus  Gnaden,  um  nicht  eine  völlige  Vertilgung 
verhängen  zu  müssen,  seinen  Boten,  den  Propheten  Elia,  dem 
Tage  seines  Kommens  voraussenden  werde. 

Ob  der  Prophet  die  Strafreden,  deren  schriftliche  Fixirung  in 
seinem  Buche  vorliegt,  auch  mündlich  dem  Volke  vorgetragen 
habe,  lässt  sich  natürlich  nicht  bestimmen,  ist  aber  von  vorne- 
herein wahrscheinlich;  nur  wird  man  wohl  anzunehmen  haben, 
dass  die  Form  der  mündlichen  Rede  eine  etwas  andere,  nament- 
lich ausführlichere  gewesen  sey,  als  die  schriftliche  Fixirung;  be- 
sonders dürfte  diess  von  Cap.  2,  10—  16  gelten.  Dessgleiohen 
lässt  sich  auch  nicht  bestimmen,  ob  der  Prophet,  wenn  er  seine 
Weissagungen  dem  Volke  wirklich  mündlich  vortrug,  dieselben 
gleichzeitig  und  uno  tenore,  oder  aber  in  Zwischenräumen  verkfln- 
digt  habe.  Ist  jedoch  als  die  Zeit,  aus  welcher  heraus  er  weis- 
sagte, mit  Recht  die  Zeit  vor  der  zweiten  Anwesenheit  Nehemia's 
in  Jerusalem  bestimmt  worden,  so  können  nicht  allzugrosse  Zwi- 
schenräume zwischen  den  einzelnen  Reden  gelegen  haben.  Jeden- 
falls sind  sie  ziemlich  uno  tenore  niedergeschrieben  worden,  di 
der  Prophet  an  die  Spitze  seines  Buches  eine  alles  Folgende  be- 
gründende Einleitung  stellt. 
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Die  Eigenthttmliohkeit  der  RiohtuDg  Maleachi's,  soweit  sie  in 
leinen  Weissagungen  zu  Tage  tritt,  hat  Reinke  8.41  ganz  rieh- 
ig  erkannt,  wenn  er  ,,ihD  als  einen  Eiferer  für  die  treue  und  ge- 
irissenhafte  Beobachtung  des  göttlichen  Gesetzes'^  oharaoterisirt. 
Unser  Prophet  setzt  überall  das  mosaische  Gesetz  ab  die  mit 
inanfeehtbarer,  göttlicher  Autorit&t  zu  Recht  bestehende  Norm 
roiaus,  wonach  in  Israel  Priester  und  Gemeinde  sich  unbedingt 
m  richten  haben ;  gemäss  dieser  Norm  rügt  und  straft  er,  sie  will 
sr  zur  Anerkennung  und  Geltung  bringen  (vgl  bes.  Cap.  3,  22). 
Die  Wahrnehmung  einer  solchen  Gesetzlichkeit  bei  unserem  Pro- 
»heten  darf  uns  jedoch  nicht  zu  dem  Urtheil  de  Wette's  ver- 
eiten,  welcher  behauptet,  man  fahlt  bei  Maleachi  „immer  den 
natten  erstorbenen  Geist,  der  wohl  versuchen,  aber  nicht  vollen- 
len  kann,  und  seine»  Stoffes  nicht  m&chUg  ist^S  Was  Maleachi 
iwar  versucht,  aber  nicht  vollendet  habe,  in  wiefern  er  seines 
Stoffes  nicht  mächtig  gewesen  sey,  ist  nicht  abzusehen  und  auch 
ron  de  Wette  nicht  angegeben  worden.  Jene  strenge  Gesetz- 
iohkeit  Maleachi's  aber  an  und  für  sich  schon  kann  um  so  weniger 
\u  einem  solchen  Urtheile  berechtigen,  als  ja  das  mosaische  Ge- 
tets  nach  Jehova's  Absicht  in  der  That,  bis  es  seine  Erfüllung 
Inden  würde,  die  verpflichtende  Norm  für  IsraeFs  Thun  und  Lassen 
leyn  sollte,  jeder  treue  Israelite  sich  ihm  zu  unterstellen  hatte 
ind  es  daher  jedem  Gottesfürditigen  am  Herzen  liegen  musste,  die 
dastände  in  Israel  damit  in  Einklang  zu  bringen. 

Die  Diction  Maleachi's  ist  zwar  prosaisiA  und  nur  selten  wird 
ier  Parallelismus  versucht,  die  Beweisführung  aber  ist  schlagend, 
lie  Darstellung  fast  durchweg  concis«  Die  characteristische  Eigen- 
bfimlichkeit  seiner  Darstellung  hat  bereits  Ewald  richtig  erkannt. 
[>er  Prophet  liebt  es,  an  die  Spitze  der  einzelnen  Abschnitte  all- 
gemein anerkannte  Wahrheiten  zu  stellen,  welche  er  zur  Grund- 
age  und  zum  Ausgangspunkte  seiner  Erörterungen  macht,  oder 
looh  das,  was  er  an  dem  Volke  zu  rügen  findet,  zum  Beginn  in 
nnem  kurzen  Satze  zusammenzufassen  (Gap.  1,2.  6;  2,  10.  13. 
17;  3,  13).  Dann  aber  folgt  nicht  eine  selbstständige  und  un- 
mterbrochene  Ausführung,    sondern  eine  mehr  dialogische  Dar- 
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legung.  Zunächst  wird  nemlich  angegeben,  wta  digenigeü,  an 
welohe  das  prophetische  Wort  sich  richtet,  dagegen  einsoweoden 
versuchen,  worauf  diese  Einwendungen  in  kürzerer  oder  liagerer 
Rede  widerlegt  werden  (Cap.  1,  2.  6.  7;  2,  14.  17 5  3,  7.  a 
13-—  15).  An  die  Stelle  der  bei  den  froheren  Plropheten  gewöhn- 
lichen rhetorischen  Darstellungsweise  tritt  also  bei  Maleaehi  eine 
mehr  dialogisch -didaktische.  Wir  haben  hier  die  ersten  Spureo 
der  Lehrweise,  welche  in  den  um  jene  Zeit  aufgekommenen  ge- 
lehrten Schulen  die  herrschende  wurde.  ^  Die  Sprache  Maleachi's 
ist  krftftig  und  von  einer  in  jener  sp&ten  Zeit  auffallenden  Rein- 
heit sowohl  der  Wortfügung  als  des  Sprachschatzes.  Besonders 
beachtenswerth  dürfte  seyn:  der  Plur.  HISH  Cap.  1,  3;  das  Verb. 
Tb'ÖH  I5  4;  die  Verbindung  ^  ^Ü  1?  5;  die  Bedeutung  vod 
nnsa  l,  lO.  ll.  13;  2,  13 ;  b,  4V  das  Wort  n-^D  1,  12;  das 
Verb.  ^33  Ij  14;  die  Form  nntÖÜ  I7  i4;  die  Bedeutung  von 
mStto  27 1.;  das  Bild  in  2,  3»  ün(l'2,  3*»;  die  Bedeutung  von  «n^ 
2,' 4.  8;  3,  3;  der  Gebrauch  von  Tl  "iwltt  2,  7;  3,  1;  das  Im- 
perf.  TMD  mit«  2,  10;  die  Bedeutung  von  Tl  itflp  und  der  Au»- 
druck  nib  ^"na  2,  11 ;  die  Redensart  nDi?1  '^9  2,  12;  das 
BUd  n  naTÜ^nX  nWa^  nlOS  2,  13  ;  die  donstmction  innnjDy; 
2,  13;  die  Bedeutung' von  TJn  und  tP  2,  14;  3,  5;  die  Aus-' 
drücke  D*»^1SD  VVtbH  und  rTHS  flttK  2,14.  15;  die  Construction 
in  2,  15:  daä  tartic.'jOto  2,  iö;  das* Bild  iTÖn!)-^»  DtH  .103 

2,  16;  der  Ausdruck  BBTÖBn  %'l5K  2,  17;  der  Ausdruck  "^JO 
nnsn  3,  1;  das  Wort  ri*nia  3,  2;" die  Construction  in  "IDtDptJ 

3,  5;  das  Verb,  yajj  3,  8.  9;  die  Vocalisation  D'HiO  3,V;  da» 
Bild  Ü'^Ütän  nl3lK  und  die  Redensart  '»T"*'fel"i»  3,  10;  die 
Bedeutung  von  ^N  und  von  ^Stf  3,  11;  der  Ausdruck  ^ffj 
DD^'naT  "^bV  3,  13;  die  Wortbildung  in  r\^Ttr()  3,  14;  die  Öe-' 
deutüng  von' "jn^  PTKT  3,  18;  die  Redensart  tj3y|  JtrfQ  3,19; 
die  Bilder  in  3,  20;"^  die  Vocalisation  OPTÖB^  3',  20;  das  Verb. 
OOy  3,  21;  die  Bedeutung  der  Ausdrücke  lilas  und  C^jg  in  ih- 
rer  Gegensätzlichkeit  3,  24. 

Für  die  christliche  Kirche  sind  die  Weissagungen  Maleachi's 
von  ganz  besonderer  Wichtigkeit:  einmid  dadurdi,  das«  die  römi- 
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sehe  Kirche  in  Hai.  1^  11;  3,  4  den  hauptsächlichsten  Schrift- 
beweis ftir  ihre  Lehre  von  dem  Messopfer  zu  finden  glaubt;  und 
dann  dadurch,  dass  uns  in  Hai.  3,  1.  23.  24  die  Verkündigung 
entgegentritt,  es  werde  dem  Kommen  Jehova's  ein  von  ihm  ge- 
sandter Bote  vorausgehen,  um  ihm  den  Weg  zu  bereiten  und  auf 
seine  Ankunft  vorzubereiten.  Das  Nähere  hierüber  wird  die  Aus- 
legung zu  zeigen  haben. 


Auslegung. 

Cap.  1 ,  1  —  5.    Einleitende  Darlegung  nnd  Begrändnng  des  Lie- 
besverhältnisses Jehova's  zn  Israel 

V.  1  Ausspruch  des  Wortes  Jehova's  an  Israel 
durch  Haleachi.  Die  Ueberschrift  bezeichnet  die  vorliegende 
Weissagung  als  an  Israel  geriditet.  Dass  hiemit  nicht  die  Oliedtf 
des  ehemaligen  Reiches  Ephraim  gemeint  seyn  können,  versteht 
sich  von  selbst.  Aber  audi  nicht  das  gesammte  Zwölfst&mmevolk, 
wie  es  zur  Zeit  des  Propheten  wohl  zum  grösseren  Theile  noeh 
im  Exile  lebte  und  nur  zum  geringeren  Theile  in  die  Heimath  so- 
rückgekehrt  war,  ist  gemeint,  sondern  aussdiliesslich  diejenigen, 
welche  seit  Cjrus  sich  wieder  in  dem  Lande  ihrer  Väter  ange- 
siedelt hatten;  denn  der  Inhalt  der  Weissagungen  zeigt,  dass  der 
Prophet  überall  nur  die  Verhältnisse  der  Golonie  im  Auge  hat  und 
deren  Schäden  mit  dem  Lichte  des  göttlichen  Geistes  beleuchtet. 
Schlechtweg  als  Israel  bezeichnet  der  Prophet  die  Golonie  (vgl 
Esr.  2,  70;  7,  10;  10,  5;  Neh.  9,  1;  11,  3.  20;  12,  47),  weil 
sie,  die  dem  Rufe  Jehova's  gehorsam  in  das  auserw&hlte  Land 
und  an  die  heiligen  Stätten  zurückgekehrt  war,  eben  hiemit  den 
Beruf  von  Gesammtisrael,  Träger  der  Heilsgeschichte  und  gleich- 
sam der  mütterliche  Schooss  für  das  werdende  Heil  zu  seyn,  auf 
sich  concentrirt  hatte.  Wer  von  denen,  die  aus  Israel  waren, 
fortan  noch  zu  Israel  gehören  wollte,  musste  sich  an  die  Colonie 
zu  Jerusalem  als  Hittelpunkt  anschliessen.  Richtig  bemerkt  daher 
Calvin:  Qui  dispersi  habiiähant  inter  exieras  gerUes  ei  profanas, 
etsi  non  prorsus  desciverant  a  puro  Bei  cuUu  ei  pieiaie,  iamen 
quasi  suum  nomen  perdiderani.    Ergo  per  exceUenüam  vocati  stffä 
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IsraeUtae,  gut  Herum  coUecii  fuerunt  in  terra  sancia,  ut  Uiic  firue- 
reniur  haerediioie  sibi  divinitus  promissa.  —  lieber  die  Bedeutung 
von  In-^Dl  KteD  vgl.  zu  Sach.  9,  l;  über  n^S  vgl.  zu  Hag.  1,1; 
aber  den  Mamen  *>3M7!3  vgl.  oben  8.  1  ff. ,  und  speoiell  über  die 
Uebersetzung  der  LXX:  iy  x^^Q^  d^^iXov  adtov  S.  6  f.^ 

V.  2—5.  Ich  habe  euch  geliebet,  spricht  Jehova. 
Und  ihr  sprechet:  Worin  hast  du  uns  geliebt?  Ist 
nicht  Esau  ein  Bruder  dem  Jakob?  Spruch  Jehova's; 
und  doch  liebte  ich  Jakob,  aber  Esau  hasste  ich  und 
machte  seine  Berge  zur  Oede  und  sein  Erbtheil  für 
die  Schakale  der  Wüste.  Ob  Edom  spräche:  Wir  sind 
zerschmettert,  aber  wir  wollen  die  Trümmer  wieder- 
um bauen, —  also  spricht  Jehova  der  Heerschaaren: 
Sie  werden  bauen,  aber  ich  werde  niederreissen,  und 
m-an  wird  sie  nennen  eine  Harke  des  Frevels  und  das 
Volk,  welchem  J'ehova  zürnt  in  Ewigkeit.  Und  eure 
Augen  sT)llen  es  sehen  und  ihr  sollt  sprechen:  Ge- 
priesen sey  Jehova,  der  da  waltet  über  Israels  Marke. 
Die  Verse  2  —  5  bilden  weder  ein  selbststftndiges  Gkinze  für  sich, 
ein  besonderes  „Orakel'%  in  welchem  der  Prophet  seine  Lands- 
leute  zur  Zufriedenheit  mit  ihrer  nicht  eben  günstigen  äusseren 
Lage  ermahnte  und  sie  an  die  noch  weit  schlimmere  Lage  der 
Edomiter  erinnerte  (Eichhorn,  Bertholdt,  Theiner),  noch 
auch  blos  ein  besonderes  Glied  der  sich  bis  Cap.  1,  14  (Hitzig) 
oder  bis  Gap.  2,  9  (Ewald,  Umbreit,  Haevernick,  Bleek, 
Bunsen)    erstreckenden    ersten   Rede    des   Propheten.    Ersteres 


1)  Die  Abweichungen  der  LXX  vom  hebräischen  Texte  behandelt 
ziemlich  eingehend  L.  Cappellus  in  seinen  commentarii  et  noiae 
criticae\  die  Abweichungen  sämmtlicher  alten  Versionen  vom  hebrä- 
ischen Texte  des  Maleachi  die  Abhandlung  «Abweichungen  der  alten 
Uebersetzer  des  Propheten  Malachias**  in  Eichhorn* s  Repertorium 
für  biblische  und  morgenländische  Literatur  VI,  104 — 124;  nach 
Rosenmüller  ist  Verfasser  dieser  Abhandlung  J.  M.  Faber,  wel- 
cher auch  in  einem  Ansbacher  Schulprogramm  (commeniatio  in  Mo- 
Uickimm  propheiam^  Onoldi  1779)  unseren  Propheten  commentirte. 
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darum  sieht,  weil  in  diesen  Verseil  das  Moment  der Unsufrieden- 
beit  Israels  mit  seiner  gegenwärtigen  Lage  viel  zu  wenig  hervor- 
tritt, als  dass  man  berechtigt  wäre,   darin  eine  Poleaiik  des  Pro- 
pheten   wider  diese  Unxuiriedenheit  zu   erbUoken;    und  Letzteres 
darum  nicht,    weil  das,   was  der  Prophet  hier  ausspricht  und  er- 
härtet,   in    einem   inneren  Zusammenhang    nicht    blos    zu  seinen 
nächstfolgenden,    sondern   zu    allen  AnssprQchen    seines   Baches 
steht    Denn  die  Liebe  Jehova's    gegen  Israel   ist   die  Grundthat- 
sskohe ,   durch  welche  nicht  blos  das  Verhalten  der  Priester  gegen 
Jehova  in  ihrer  amtlichen  Beziehung   (Cap.  1,6   —  2,  9),    son- 
dern das  Verhalten  von  ganz  Israel  in  jeder  Beziehung  beatimmt 
sejn  soll.    Daher  werden  wir  denn  V.  2 — 5  als  die  grundlegende 
Sinleitung  zu  allen  in  dem  ganzen  Buche  enthaltenen  Beden  an- 
zusehen haben  (Maurer);    der  Prophet   erweist  hier  das  wohl- 
begründete  Recht  zu   den   von  Cap.  1,  6   an   folgenden  ROgen, 
Drohungen,   Ermahnungen  und  Verheissungen,    legt  ihre  sittliche 
Nothwendigkeit   dar.     Wie   eine   schwere   Anklage    hält  Jehova 
gleich   zum  Beginne    dem   Volke  Israel    die  Thatsache   entg^n, 
dass  er  es  liebe  und  diese  Liebe  ihm  auch   thatsächlich  erwiesen 
habe;    "^PDTIK  ^iU  nemlich  nicht  blos  von  der  Gesinnung,  sondern 
auch   von  dem  die  Gesinnung  erweisenden  Verhalten   verstanden 
seyn.    Ist  nun  aber  Israel  die  Liebe  Jehova's  zu  Theil  geworden, 
so  ist  es  hiedurch  auch  zu  einer  in  dem  Vollbringen  der  Befehle 
Jehova's  sich  erweisenden  (Job.  14,  15;  iJoh.  5,  3)  Gegenliebe 
verpflichtet  (Job.  15,  10 j;  denn  Liebe  erfordert  selbstverständlich 
Gegenliebe.     Dass  die  Verpflichtung  hiezu  eine  unabweisbare  ist, 
wenn  es  die  Liebe  Jehova  s  zugibt,  erkennt  Israel  ebensowohl  an, 
als  es  sich  bewusst  ist,    dass  es  mit  seiner  Gegenliebe  übel  be- 
stellt sey.    Daher  sucht    es  sich  der  Anerkennung  der  Liebe  Je- 
hova's  zu  entziehen:    gleich  als  ob  ihm  die  Erfahrung  der  Liebe 
Jehova's  völlig  fremd  wäre,  fragt  es,  durch  welche Thaten  Jehora 
seine  von  ihm  behauptete  Liebe  erwiesen  habe.     Mit  der  Prap.  3 

• 

wird  hier  nicht  wie  Eoh.  5,  9  das  Object  eingeführt,  an  welchem 
die  Liebe  haftet,  sondern  das  Mittel,  wodurch  sie  sich  erweist. 
Die  Antwort  Jehova's  (V.  2^  —  5)    auf  diese  Frage  wäre  aller- 


i 
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jfß  wenig  beweisend,  wenn  damit  nichts  weiteres  gesagt  wäre, 
wasStähelin'  darin  findet:  „mit  euch  ist  es  noch  nicht  gar 
.^  Allein  es  ist  mehr  damit  gesagt.  Indem  Jehova  die  Gegen- 
;e  anfwirft,  ob  denn  nicht  Esau  ein  Bruder  Jakob*s  sey,  weist 
iarauf  hin,  dass  Esau  an  und  für  sich  ganz  gleichen  Anspruch 
Jehova's  Freundlichkeit  habe  wie  Jakob,  dass  also  beide  Brü- 

▼OD  Natur  in  ganz  gleichem  Verhältnisse  zu  Jehova  stehen 
L  Rom.  9,  10  — 13)  und  man  daher  hätte  erwarten  mögen, 
I  ceteris  paribus  Jehova  auch  in  gleicher  Weise  sich  g^gen 
le  verhalten  werde.  Nun  ist  aber  ganz  unleugbar  und  zuge- 
idener  Maassen  das  Verhalten  Jehova's  gegen  Jakob  und  deßsen 
(hkommenscmailk  einerseits^*  und  gegen  Elsau  und  dessen  Nach- 
imenschaft  andererseits  von  je  an  ein  ganz  verschiedenes  ge- 
len,  so  dass,  wenn  man  Jehova's  Verhalten  gegen  Jakob  mit 
I  gegen  Esau  vergleicht,  ersteres  unbedingt  ab  Liebeserweisung, 
teres  als  Hasserweisung  bezeichnet  werden  muss.  Bereits  vor 
Geburt  war  Jakob  der  Erwählte,  der  Herr,  Esau  dagegen  der 
worfene,  der  Knecht  (Gen.  25,  23),  und  gemäss  dieser  nmv 
»XfV  erfolgten  nQO&efng  handelte  Jehova  von  jeher  gegen 
le  sowohl  hinsichtlich  ihrer  eigenen  Person,  als  auch  hinsicht- 

der  von  ihnen  abstammenden  Völker.    So  genttgte  denn  schon 
Erinnerung  an  das  natürliche  Bruderverhältniss  zwischen  bei- 

und  die  hieraus  nach  menschlicher  Anschauung  sich  ergeben- 
,  gleichwohl  aber  in  Wirklichkeit  nicht  eingetretenen  Folgen 
I  Beweise  dafür,  dass  Jehova  Israel  liebte,  während  er  Edom 
ile.  Aus  Fureht,  der  Prädestinationslehre  anheimzufallen,  wol- 
manche  Ausleger  (wie  J.  H.  Michaelis,  Dathe,  Rosen- 
11er,  Hezel,  Burk)    die  Verba  3nK  und  lOto  durch  mehr 


..    T  ••     T 


L)  Stähelin,  Einl.  S.  329  f.:  .»Allerdings  muss  Juda  damals  Übel 
daran  gewesen  seyn,  wenn  dieser  Beweis  der  Liebe  Gottes  einiges 
Gewicht  haben  sollte,  es  ist  bloss  gesagt,  mit  euch  ist  es  noch 
nicht  gar  ausl  Indessen  etwas  musste  der  Prophet  sagen.'*  Es  ist 
doch  sonst  nicht  die  Sitte  der  Propheten,  da,  wo  sie  etwas  be- 
weisen soUen,  aber  nicht  wohl  können,  Ungewichtiges  zu  sagen, 
nur  um  etwas  zu  sagen  I 
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und  tveräger  lieben  übersetzen,  was  sprachlich  ebenso  anzul&ssig 
ist,  als  es  eine  blosse  Unigehung  und  Zurückschiebung  der  Schwie- 
rigkeit ist,  wenn  Grotius  erklärt:  vobis  benefacere  volui,  iiUs 
non  item.  Wie  ^nX  nur  lieben,  so  bedeutet  M3t9  nur  hasien  '; 
diese  Bedeutungen  müssen  daher  auch  hier  festgehalten  werden. 
Ob  aber  jene  Liebe  und  dieser  Hass  grundlos  und  nur  aus  der 
Willkür  Jehova's  hervorgegangen  seyen ,  oder  ob  sie  in  ethisdieD, 
dem  menschlichen  Auge  vielleicht  verborgenen  GhrOnden  (vgl. 
JUPIÖ^  ^3t  V.  4)  wurzeln,  ist  hier  zu  erörtern  nicht  der  Ort, 
da  der  Prophet  hierauf  nicht  eingeht.  Dass  man  bei  ÜbSP^  and 
"jfQp  nicht  blos  an  die  Söhne  Isaaks  für  ihre  eigene  Person  so 
denken  habe  (so  z.  B.  Theodoret,  Calvin),  zeigt  V,  3^  und 
V.  4;  dass  hinwiederum  aber  auch  nicht  bloa  die  Nachkommen 
Jakob's  und  Esau's  gemeint  seyen  (Com.  a  Lapide,  Orotiu», 
Galov,  J.  H.  Michaelis),  dürfte  schon  daraus  hervoigehen, 
dass  wohl  nicht  ohne  Absicht  gerade  die  Namen  3btP^  und  tC9 
statt  der  die  Völkerschaften  gewöhnlich  bezeichnenden  Namen 
^VCi^  (V.  1)  und  D^K  (V.4)  gewählt  sind:  der  Prophet  meint 
Jakob  und  Esau  als  die  Stammväter  der  aus  ihnen  entsprossenen 
Völkerschaften,  deren  Geschick  durch  das  Geschick  ihrer  Stamm- 
eitern  vorgebildet  und  bedingt  ist,  und  hat  diese  Völkersdialten 
selbst  mit  im  Auge  (Hieronymus,  Rosen müller,  Reinke). 
Als  einen  sonderlichen  Beweis  seines  Hasses  gegen  Edom  nennt 
Jehova  in  V.  8^  die  völlige  Verödung  des  edomitischen  Gkbirge«. 
Bevor  wir  aber  zusehen,  in  welchem  Sinne  diese  Verödung  ge- 
meint sey ,  haben  wir  die  Wortbedeutung  von  rilDFl   festzustellen. 

1)  Die  Stelle  Gen. 29,  33  (vgl  Deut  21,  15),  wo  Lea  sich  eine  n»^ 
nennt,  beweist  nur,  dass  das  hebr.  vdp  eben  sowenig  Überall  den 
höchsten  Grad  des  Hassens  bezeichnet,  vielmehr  vorkommesdeo 
Falles  auch  nur  ein  mehr  oder  minder  intensives  Hassen  beieichneD 
kann,  wie  diess  auch  bei  dem  griech.  fitaiTv  der  Fall  ist  (vgl  Lo^ 
14,  26  mit  Matth.  10,  37;  —  Luc.  16,  13);  immer  aber  ist  die  Vor- 
stellung die,  dass  Gesinnung  und  Verhalten  des  Subjeotes,  ^d 
welchem  ein  Mdizd  oder  fjiiasTv  ausgesagt  wird,  das  Gegeathefl  voo 
Lieben  sey. 
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Was  der  Targumist  als  die  Orundbedeutung  des  &na^  Xeyd- 
i»89fOP  niÜFI  angesehen  habe,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestim- 
men,  da  er  es  durch  das  verailgemeinemde  ^1S  vastatio,  desola- 
!to  wiedei^bt;  und  ebenso  verhält  es  sich  beiSymmachus  und 
rheodotion:  äv9nißa%a,  inaccessa.  LXX,  Peschito,  de 
Wette,  Oeseniu»,  Maurer,  Hesseiberg,  Rödiger  im 
!hes.,  Fürst,  Bunsen  übersetzen  es  durch  Wohnungen,  Diess 
ist  aber  schwerlich  richtig.  Denn  ein  Komen  nSP  Wohnung  von 
jer  Wurzel  IST  extendii  abzuleiten  und  anzunehmen,  dass  die 
Wohnung  näF)  heisse  sive  ab  extensione  traciuum  habiiatorum, 
five  a  duratione  mansioräs  et  commoratione  (Rödiger),    ist  un- 

natürlich;  einer  Ableitung  aber  von  der  arabischen  Wurzel  Vaj 
ntbttitit,  habitavit  (Gesenius,  Fürst,  Maurer)  widerspricht 
nicht  blos  der  Umstand,  dass  diese  Wurzel  im  Hebräischen  sonst 
Dicht  weiter  vorkommt,  sondern  auch  dass  man  in  diesem  Falle 
anzunehmen  hätte,  I^l*)?)  sey  syncopirte  Form  für  fllKDD  und 
iiess  eine  mit  Dag.  dirimens  versehene  Form  für  tllKSFl  Auch 
arOrde  bei  dieser  Uebersetzung,  wozu  Jer.  9,  9  keine  entspre- 
shende  Parallele  bildet  (gegen  Fürst),  die  Präp.  ^  vor  nlSB 
stwas  Auffälliges  haben ,  da  sie  in  dem  vorausgehenden  parallelen 
TJ3?3fBS  fehlt.  *  Eben  dieser  Umstand  spricht  auch  gegen  den  Vor- 
ichlaff  Böttcher's,  niäD  zu  punctiren  und  diess  durch  Wolfs- 
peide  zu  übersetzen,  nach  Analogie  von  Il^")-\  Fremdenwohnung, 
Sasthaut.  Eher  könnte  man  nijD  mitHieronymus,  Luther, 
Dalvin,  Bochartus,  Coccejus,  Marckius,  J.H.Michaelis, 
Bork,  H  e z  el  u.  A.  durch  Schlange  oder  Drache  übersetzen ,  so  dass 

fjiJIPI  so  viel  wäre  als   D'^D'^äP  ?     von   einer  Wurzel  ,  o   ^ich  an- 

fchäessen,  sich  verbinden,   wovon  u)»f/3  P^«  i^w^Uj  die  grosse 

fieh  zusammewingelnde  Schlange,  der  Drache  und  wahrscheinlich 
Mch  {^yj^  der  rottenweise  auf  die  Jagd  ausziehende  Wolf.    Allein 


1)  Indess  bedeutet  auch  lanna  (bi^l-makäni)  verbleiben  und  sich  auf- 
haue»  (an  dem  und  dem  Orte),  s.  Lane,  l£x,  I,  318. 

KSbl«r,  XaloachL  S 
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am  Näohsten  liegt  es  doch, mit  Aquila  (eüg<r«i^i^a(),Ra8Chi,Aben 
Esra,  Kimchi,  Rückert,  Ewald,  Umbreit,  Reinkei  Stier, 
E.  Meier  ^  die  Form  f|i-)F)  mit  der  Form  0^30  BUsammeiiiiiBtelleii 
„.  »,  ei.»  f...n>...^i^ta.».«»-.«d».»,-«^ 
liehen  Sing.  V|  zu  halten.  Die  diesem  Nomen  zu  Gruade  lie- 
gende Wurzel  "pfl  bedeutet  eintönig  rufen    uad  ist  ve^waadt  mit 

^wö     (♦vixÜD  tinnivit,  ^^     ^^j^susurrnvii,murmiiravii.  Unter 

"ff),  eigentlich  das  Klagen  oder  d^  Kläger,  hat  man  ein  Säuge- 
thier  (Thren.  4,  3)  zu  verstehen,  welches  sich  an  öden  zerstörtez 
Orten  aufhält  (Jes.  34,  13;  35,  7;  43,  20;  Jer.  9,  11;  10,  22; 
49,  33;  51,  37 j  und  ein  laut  klagendes  Geheul  ausstösst  (Jes. 
13,  22;  Mich.  1,8;  Hiob  30,  29),  wahrscheinlich  der  Schakal, 
cams  aureus,'^  Ueber  die  Femininform  llisti  vgl.  Ew.  $.  175**. 
Sind  sonach  unter  ril!)!^  Schakale  oder  jedenfalls  diesen  ver- 
wandte Thiere  zu  verstehen,  wofür  auch  das  parallele  Drohwort 
gegen  Edom  Jes.  34,  13  spricht,  so  ist  die  Präposition  ^  davor 
ganz  natürlich  und  nothwendig,  da  ja  dann  die  letzten  V^Torte  von 
V.  3  besagen,  dass  Jehova  deis  Erbe  Esau's  für  die  Schakale 
gemacht  habe,  nemlich  ihnen  zur  Wohn-  und  Tummelstätte.  Die 
hier  ausgesagte  Verödung  des  Landes  Esau's  kann  nun  nicht  da- 
von verstanden  werden,  dass  Jehova  dem  Esau  ein  rauhes  ao- 
wirthbares  Gebirge  zur  Wohnstätte  anwies,  vgl.  Gen.  27,  39 
(Raschi,  Ewald,  Umbreit);  denn  V.  4  zeigt,  dass  eine  sol- 
che Verödung  gemeint  ist,  welche  Edom  dadurch  möglicherweise 
wieder  aufzuheben  hoffen  kann,  dass  es  die  in  TrOmmem  liegen- 
den Städte  wieder  aufbaut;  auch  wäre  andernfalls  der  Gedanke 
möglichst  unnatürlich  ausgedrückt  und  erwartete  man  dafbr  etwa: 

Inbna  nl3P  ilsü-rixi  ynn  nüüiö-ns  o'^xn.    wir  haben 

daher  an  eine  geschichtliche    in  der  Zeit    nach    der   Katastrophe 

1)  E.  Meier,  die  prophet.  Bücher  des  Alten  Testaments.  Stattgart 
1863. 

2)  Q'^sn  Jer.  14,  6;  £z.  29,  3;  32,  2  scheint  eine  Nebenform  von  y^Ji 
zu  seyn;  vgl.  die  Form  DntoiD';  Jes.  35,  1.  Hitzig  zu  J«r.  14,  6; 
32,  7;  Ew.  §.  91»>. 
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JerusaleiBB  geschehene  VerwOstung  Idumto's  zu  denken ,  in  wel- 
cher sich  die  Drohworte  der  Propheten  Am.  1,  11.  12;  Jes.  34; 
Jer.  49,  7—22;  Ez.  26,  12^14;  36,  2-15  (vgl.  auch  Obadja 
und  Ps.  137,  7)  erfbllten.  Durdi  wen  aber  diese  von  unserem 
ProphJ^ten  als  zu  seiner  Zeit  bereits  vollzogen  vorausgesetzte  Ver- 
Odang  Jdunfta^s  vollbracht  worden  sey,  lässt  sich  bei  dem  Mangel 
an  allen  geschichtlichen  Quellen  nicht  bestimmen.  Schwerlich 
g^g  «ie  von  den  Babyloniem  aus  (so  z.  B.  Vatablus,  Ribera, 
C.  a  Lapide,  Qrotius,  Eichhorn,  Bertholdt,  Reinke), 
da  die  Edomiter  sich  den  Babyloniern  gutwillig  unterworfen  und 
mit  ihnen  verbündet  zu  haben  scheinen  (Jer.  27, 1—7;  Ps.  137, 7; 
Ez,  25,  12;  35,  15;  Thren.  4,  21).  Auch  Maurer's  Annahme, 
dass  Iduml^  von  den  Egyptern,  Ammonitern  und  Hoabitem,  gegen 
welche  Nebukadnezar  fQnf  Jahre  nach  Jerusalems  Zerstörung  aus- 
zog (Jos.  ani.  X,  9.  7),  verwüstet  worden  sey,  hat  wenig  Wahr- 
seheinlichkeit  für  sich,  da  die  Edomiter  sicher  in  der  Zeit  zwi- 
schen dem  Jahr  582  und  der  Zeit  des  Auftretens  Maleachi's  be- 
reits längst  eine  Wiederherstellung  ihrer  zerstörten  St&dte  versucht 
haben  würden,  was  aber  na/oh  V.  4  zur  Zeit  des  Propheten  noch 
nicht  geschehen  zu  seyn  scheint  Wir  haben  daher  vielmehr  mit 
Jahn  und  Hitzig  anzunehmen,  dass  die 2^erstörung  erst  aus  der 
längsten  Zeit  datirt  und  wahrscheinlich  in  den  Kriegen  zwischen 
den  Persern  und  Egyptern  erfolgte;  ob  aber  durch  letztere  oder 
eratere,  bleibt  ungewiss.  -*  Ist  es  schon  ein  charakteristisches 
2ieichen  des  Hasses  Jehova's  gegen  Esau,  dass  Idumäa  zu  der 
Zeit,  da  Israel  bereits,  wenigstens  theil weise,  in  das  Land  seiner 
Vftier  zurückgekehrt  ist  und  die  zerstörten  Städte  wieder  aufge- 
baat  bat,  noch  in  Trümmern  liegt,  so  wird  dieser  Hass  Jehova's 
•ich  nach  V.  4  noch  uj^verkennbarer  darin  erweisen,  dass  Jehova 
nimmermehr  zugeben  wird,  dass  Edom  seine  frühere  Blüthe  wie- 
dw  #rlange.  Zwar  ninag  Edom  seine  Trümmer  wieder  aufzubauen 
suchen:  aber  Jehova  wird  dafür  Sorge  tragen,  dass  das  Aufge- 
baute immer  wieder  zerstört  werde.  Und  daran,  dass  Edom  nie 
ipehr  zu  seiner  früheren  Blüthe  gelangen  wird,  wird  männiglich 
erkennen,    dass  Idumäa    ein  Land   ist,    welchem  ein  ungesühnter 
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steht   hier   offenbar    in   anderem  Sinne  als 
^4  ^^*     St.  kann   er  nur  bedeuten:    die  in  Trflminern 

^     '  ^  "^   Ortschaften  wieder  aufbauen  ;  hieraus  ergibt 

y%   '  <•  ^ttoher  de  in/er.    §.  298    und  Delitzsch 

%,  "v     '^  unterschied  zwischen  tliain  n33    und 

,r,    V.     >:,  TT:         T  V 

"^^   "^    \  -mmer  statt  hat.    Wie  vorhin  D*TS ,  so 

^^    \  ^^  ^133  synekdochisch  zur  Bezeichnung 

:,    *^  <^'  "^       ^  Einwohnern     (vergl.    besonders 

-  c^  '>  <"  V  ^Icher  wesentlich  von  der  Auf- 
:     ^      %  *^     *^    % 

ir    o,,    ^'     '  ^    *r   ''•  bestimmte  man  in  früherer 

.   "^^  "^^  ^    "^^    *%  ^  -Jr.  '^  Uebersetzungen  zeigen ; 

.^Hy  ^-^  ''^;. '*^%'*^  '                                     ""'*  ^^ö'^^^r  Jehovae,  et 

—  ^/-^^  ^^^  »'J^  rtrwAem  dicetis:  Magnificehtr 
■r  ^  ^  .a  steht  nira^)  domimis  super  fines 
Jz^    '  r  vö*  dicetis:   Magnificetur   dominus  super 

Aben  Esra    (und    ebenso    Tremellius    und 

..eht  IWtnt)';   bnai)  iffä    z«   DB«   und  erklärt :  ut)H 

/1X^  naOT^On»  by2Tb  Äa  D'»3DTIDn;  auch  Kimchi 

«siebt  von  der  natürlichen  Wortstellung  ab ,  indem  er  ^^3lb  ^XH^ 

IjjfTtJ''  *°  ITpHB  zieht:  bxniD''  ^133^  bSÜ  110X11  Tx' btlil 
^"V^i;  dagegen  Baschi  einfacher  und  richtiger:  in^TO  HÄl'' 
wjy  ISTDR  t)  jnVrb  laVaab  ^a.  ^  in  neuerer  Zeit  erklärt 
^^n  y.  5  fost  ausnahmslos  dahin,  dass  Israel,  wenn  es  das 
fraehdose  Bemühen  Edoms,  seine  frühere  Blüthe  wieder  zu  er- 
lAnffeDf  sehen  wird,  sich  zu  dem  Bekenntnisse  werde  gedrungen 
mhlen  ^1*^  Jehova  nicht  blos  in  Israel,  sondern  auch  über 
Iflimds  Grenze  hinaus  sich  als  gross  erweise  (oder  gross  sej), 
.  ^^m  0r  alle  jene  Bemühungen  Edoms  vereitelt  (Drusius,  hol- 
l»nd.  Bibel,    van  Til,     Coccejus,   Eichhorn,    Theiner, 


i)  Dathe,  welcher  b?  als  Substantivam  exceUeniiay  praestanUa  fas- 
sen m  dürfen  glaubt,  übersetzt  sogar:  et'fai^imini  Jovam  propier 
^mgmkarem  terrtue  vestrae  comcessam  felicitaiem  laudibus  eferendum 
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schwerer  Frevel  nach  Rache  schreiend  anhaftet,  und  Edom  ein 
Volk  ist,  welchem  Jehova  fortwährend  zflnit  Die  BrflIIluDg  dieser 
Weissagung  l&sst  sich  bei  dem  Mangel  an  geschichtliehen  Nach- 
richten nicht  bis  in*s  Einzelne  verfolgen.  Nar  soviel  scheint  ge- 
wiss, dass  in  der  persischen  Zeit  die  Macht  der  Edomiter  gründlich 
gebrochen  wurde.  Denn  als  die  Edomiter,  welche  in  derchald&i- 
schen  Zeit  sogar  den  Süden  Palästina's  besetzt  hatten  (Ez.  35, 10; 
1  Makk.  5 ,  65) ,  auch  noch  in  der  Zeit  der  seleucidischen  Drang- 
sale ihren  alten  Hass  gegen  Israel  zu  beth&tigen  suchten  (1  Makk. 
5,  3;  2  Makk.  10,  15),  wurden  sie  nicht  nur  von  Judas  Makka- 
b&us  wiederholt  gedemathigt  (1  Makk.  5,  3.  65;  2  Makk.  10, 16ff.: 
12)  32  ff),  sondern  von  Johannes  Hyrkanus  sogar  vollständig 
bezwungen ,  zur  Beschneidung  genöthigt  und  dem  jüdischen  Staate 
einverleibt  (Jos.  an/.  XIII,  9.  1;  15,  4;  XV,  7.  9;—  vgl.  Win  er, 
Realwb.  I,  294).  Und  wenn  sie  auch  in  dem  hiedurdi  entstan- 
denen jüdisch -edomitischen  Staate  eine  Zeit  lang  die  Herrsichaft 
führten  (Herodes  und  die  Herodianer),  so  verschwinden  sie  doch 
bald  darauf,  seit  der  Zerstörung  Jerusalems,  g&nzlich  aus  der 
Geschichte  und  gehen  unter  in  den  Arabern.  —  Zur  Gonstruction 
in  V.  4  vgl.  Ew.  §.  362»».  Die  Verbindung  ch^  lÖKB  hat  a. 
u.  St.  etwas  Aufftlliges :  da  nemlich  ChH  nicht  wohl  Vooativ  seyn 
kann ,  so  muss  IKhfD  als  Femininum  gemeint  sejn ,  hief&r  aber 
möchte  man  eher  das  Masculinum  "KDK^  erwarten,  da  ja  Edom 
hier  als  Volk  (vgl.  131010^,  311Ö3,  n33D)  ^n  Betracht  kommt 
Wenn  trotzdem  das  Femininum  des  Prädicates  steht,  so  kommt 
diess  a.  u.  St.  daher,    dass  das  Land  Q^M  ci^s  cUe  Mutter  und  Er 

vt 

zeugerin  seiner  Bewohner  gedacht  ist  und  synekdochisch  fllr  diese 
selbst  steht,  vgl.  Cap.  2,  11.  Die  Form  ^31Ött*)  ist,  wie  da» 
Folgende  zeigt,  nicht  von  einem  Verb.  TÖtin  =  "BSIT  an»  seyn 
(Targum,  Peschito,  Raschi,  van  Til,  vgl.  auchZunz:  nnr 
sind  gepHmderi')^  sondern  (vgl.  Jer.  5,  17)  von  einem  Verb,  ttth 

•  T 

abzuleiten,    welches   verwandt  ist   mit  Y^iT))   U<^)   zerschlagen, 

zertrümmern,  vgl.  auh     .  *  percussit,  infixit,  ^^  tritusfuU,  iyjs 
fodit  üeber  3TÖ3=  wiederum   vgl.  Ges.  5.  1I2,  3».    Der  An»- 
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druck  niü^in   n33    steht   hier   offenbar    in    anderem  Sinne  ak 

▼  T:  TT 

Hiob  3)  14L;  a.  n.  St.  kann  er  nur  bedeuten:  die  in  Trammem 
liegenden  St&dte  und  Ortschaften  wieder  aufbauen ;  hieraus  ergibt 
sieh,  dass  der  von  Böttcher  de  infer.  $.  298  und  Delitzsch 
an  Hiob  3.  14    staluirte  Unterschied  zwischen  fllS^n  il^S    und 

TT:  T  V 

^13*^^^  tos  keineswegs  immer  statt  hat.    Wie  vorhin  D*TS  ?  «o 

TT:  T  ▼  ♦  ,  vt 

steht  am  Schlüsse  von  V.  4  7^1^  synekdochisch  zur  Bezeichnung 
des  Landes  mitsammt  seinen  Einwohnern  (vei^l.  besonders 
Onb)'  —  Den  Sinn  von  V,  5,  welcher  wesentlich  von  der  Auf- 
fiusang  des  zweiten  Gliedes  abhängt,  bestimmte  man  in  früherer 
Zeit  sehr  verschieden,  wie  schon  die  alten Uebersetzungen  zeigen; 
LXX:  nal  ii$€7g  iQc'he  ^[AeyaXvy^  xvqioq  inaqavm  rcSv  if^imv 
%ov  ^oj^ofil;  Targum:  et  dicetis:  MvlHpUcetur  gloria  Jehovae,  et 
dilaiavU  /Ines  Israelis;  Peschito:  vos  autem  diceiis:  Magnificetur 
(oder  magnificvs  esi;  im  Text  steht  tdrab)  dominus  super  ftnes 
IsraeUs;  Virlgata:  et  vos  dicetis:  Magnificetur  dominus  super 
terminum  Israel;  Aben  Esra  (und  ebenso  Tremellius  und 
Junius)    zieht  bljntl'?   ^133^1  iSÜ    zu   DB»   und  erklärt  :Dn» 

own  Vrx^  TiSÄn^onK  biaii^'Äia  D-^asrnT;  auch  Kimchi 

weicht  von  der  natürlichen  Wortstellung  ab ,  indem  er  b^3^b  ^Q^ 

!)KTte'^  »u  ruatän  weht:  ^xma*^  binai)  >ya  rnwii  Tx'btiÄi 

in  7^\  dagegen  Baschi  einfacher  und  richtiger:  IflPTtl  rTÄT* 
yOS  1Ä13K  "O  mX]^  M^lOb  ^ä.  ^  in  neuerer  Zeit  erklärt 
man  Y.  5  fast  ausnahmslos  dahin,  dass  Israel,  wenn  es  das 
fmehtlose  Bemühen  Edoms,  seine  frühere  Blüthe  wieder  zu  er* 
langen I  sehen  wird,  sich  zu  dem  Bekenntnisse  werde  gedrungen 
fdhlen,  dass  Jehova  nicht  blos  in  Israel,  sondern  auch  über 
Israels  Grenze  hinaus  sich  als  gross  erweise  (oder  gross  sey), 
indem  er  alle  jene  Bemühungen  Edoms  vereitelt  (Drusius,  hol- 
länd.  Bibel,    van   Til,     Coccejus,    Eichhorn,    Theiner, 


1)  Dathe,  welcher  b?  als  Snbstantivum  exceilenikty  prasstanUa  fas- 
sen EU  dürfen  glaubt,  übersetzt  sogar:  et'fatebimini  Jovam  propfer 
sfnguUurem  terrae  pesirae  concessam  feUcittUem  lawUhus  eferendum 
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Zuns,  Hitzig,  Maurer,  Ewald,  Umbreit,  Reinke).  Zu- 
nftehst  wird  man  schon  daran  Anstoss  nehmen  rnttesea ,  dasa  ^Jin 
bedeuten  soll  uHra'^  wenigstens  Iftsst  es  sich  in  dieser  Bedeutung 
sonst  nicht  nachweisen.  Wo  diese  Zusammensetzung  soast  ¥0^ 
kommt,  liegt  der  Nachdruck  entweder  auf  'tQ  und  sie  bedeutet 
von  .  ,  .  hinweg  (Ex.  3,  5;  1  Sam.  6,  ö;  2  Satn,  12,  30;  Jer. 
34,  21  ;  Es.  1,  19;  32,  13;  Hos.  9,  1),  oder  der  Nachdruck  li^ 
auf  ^  und  sie  bedeutet  über,  über  .  •  .  empor  (2  Kön.  25,  28; 
Sz.  41,  17.  20;  Jon.  4,  6;  Neh.  12,  31;  2  Ohron.  34,  4)  oder 
bei  (Jer.  36,  21;  2  Chron.  26,  19).  Der  Begriff  über  ...  kinmis, 
von  ...an  und  weiterhin  wird  im  Hebrftischen  ausgedrackj  dnreh 
n^l  .. .  Itt  (Rieht.  1,  36;  1  Sam.  9,  2;  16,  13;  Ex. 30,  14) 
oder  durch  TfXfpb  (Esr.  9,  6).  Noch  grösseres  Bedenken  erregt 
der  Sinn,  welchen  diese  Erkl&nng  in  V.  5  findet  Denn  nicht 
daran  zweifelte  das  damalige  Israel,  dass  Jehora  mehr  als  ein 
blosser  Nationalgott  sej,  dass  er  auch  über  Israels  *Gh«nzen  hin- 
aus gewaltig  und  allmächtig  herrsche,  sondern  daran,  dass  er  Ober 
Israel  gnadenreich  walte,  daAs  er  Israel  li6be.  Daher  wird  denn 
der  Sinn  von  V.  5  der  seyn,  dass  Israel,  wenn  es  Edom  filr 
immer  damiedergeworfen  sieht,  wird  bekennen  mflseen ,  dass 
Jehova  über  Israels  Gebiet  sich  dm-ch  gnadenreiehes  und  liebe- 
volles Walten  mächtig  verherrlicht  (zum  Ausdruck  vergl.  Nom. 
14,  17),  indem  er  ihm  zu  neuer  Blütbe  verhilft,  während  es  mit 
Edoms  Blttthe  ein  für  allemal  aus  ist  (Luther  u.  A.,  J.  D.  Mi- 
chaelis, Hezel,  Rflckert,  Bun-sen).  Beachtet  man  aber,  dass 
das  Prädicat^'nV  im  Imperf.  steht  und  vorangestellt  ist,  so 
dürfte  es  nach  ^s.  35,  27;  40,  17;  70,  5  vielleicht  näher  liegen, 
h3i1  'n  ^3"^  als  Wunschsatz  aufzufassen :  gepriesen  sey  Jekwä 
(so  z.  B.  Gaben)  und  dahin  zu  verstehen,  dass  Israel  alsdann 
in  lautem  Lobpreise  Jehova  da^r  danken  werde,  dass  er  ihm 
eine  ganz  andere  Zukunft  aufbewahrt  hat  als  dem  Volke  Edom. 
Die  Worte  bx^to*^  ^131^  feü  hätte  man  dann  als  eine  zu  mJT 
gehörige  locale  Näherbestimmung  anzusehen,  welche  deu  Jeho?a 
als  über  Israels  Grenzen  thronend  und  waltend  darstellen;  vgl 
ähnliche  zu  einem  Nomen  hinzutretende  locale  Näherbestimaiungeo 
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Gm.  40»  17;  Jer.  8,  7;  Ek.  32,  8;  Thren.  3,  41  (vgl.  Pesehiio, 
Yvlgata,  Fr.  Lambert^  L.  Oeiander,  8eb.  Sohmid). 

Cap.  1 ,  6  —  2,  9.    Rttge  der  Priester  wegen  ihrer  BemfsimtreTie 

und  Verachtung  Jehova's. 

V.  6 — 8.  Ein  Sohn  soll  den  Vater  ehren  und  ein 
Kneohi  seinen  Herrn;  aber  wenn  ich  Vater  bin,  wo 
ist  meine  Ehre,  und  wenn  ich  Herr  bin,  wo  ist  die 
Fureht  vor  mir?  spricht  Jehova  der  Heersohaaren  zu 
eueh,  ihr  Priester,  die  ihr  meinen  Namen  verachtet. 
Doeh  ihr  spreeht:  womit  haben  wir  deinen  Namen 
verachtet?  Damit,  dass  ihr  auf  meinen  Altar  verun- 
reinigtes Brod  darbringt!  Doch  ihr  sprecht:  womit 
haben  wir  dich  verunreinigt?  Damit,  dass  ihr  saget: 
Der  Tisch  Jehova's  —  verächtlich  ist  er.  Und  wenn 
ihr  ein  Blindes  zum  Opfern  darbringt,  so  ist  es  nichts 
Böses!  Und  wenn  ihr  ein  Lahmes  und  Krankes  dar- 
bringt, so  ist  es  nichts  Böses!  Bring  es  doch  deinem 
Statthalter  dar!  Wird  er  wohl  dir  hold  seyn  oder  dich 
beganstigen?  spricht  Jehova  der  Heersohaaren.  Nach- 
dem der  Prophet  in  V.  2  —  5  Jehova's  Verhalten  gc^en  Israel  ge- 
schildert hat,  geht  er  nun  von  V.  6  an  dazu  über ,  Israels  Ver- 
halten gegen  Jehova  zu  beleuchten.  Letzteres  ist  aber  ersterem 
in  keiner  Weise  entsprechend.  Daher  ist  das,  was  der  Prophet 
aber  Israel  zu  sagen  hat,  eitel  Rüge,  Drohung  und  Mahnung. 
Zavörderst  wendet  er  sich  Cap.  1,  6  —  2,  9  an  die  Priester  als 
diejenigen ,  welche  die  Mittler  des  Verhältnisses  zwischen  dem 
Volke  und  Jehova  und  die  Vorbilder  der  Gemeinde  sind,  und 
rflgt  die  Art  und  Weise,  in  welcher  sie  ihres  Berufes  warten 
and  durch  welche  sie  ihre  G-eringschätzung  und  Vernachlässigung 
Jehova's  an  den  Tag  legen.  Um  das  Verhalten  der  Priester  gegen 
Jehova  in  seiner  ganzen  Pfiichtwidrigkeit  und  Unsittlichkeit  zu 
kennzeichnen,  beginnt  er  seine  ROge  damit,  dass  er  ein  allgemein 
zugestandenes,  auch  von  Israel  und  dessen  Priestern  anerkanntes 
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ethisohes  Gesetz  ausspricht,  und  vergleicht  dann  mit  dieser  Mono 
sittlichen  Verhaltens  das  Verhalten  Israels  und  seiner  Priester 
gegen  Jehova.  Niemand  unter  ihnen  zweifelt  daran ,  dass  ein 
Sohn  seinen  Vater  durch  Gehorsam  und  Ljebe,  und  dessgleicheo 
ein  Knecht  seinen  Herrn  durch  Gehorsam  und  Furcht  zu  ehren 
habe,  vgl.  Ex.  20,  12;  Lev.  19,  3.  Das  Imperf.  ISD*^  will  nicht, 
wie  gewöhnlich  geschieht,  als  ein  sogenanntes  Imperf.  des  Pfle- 
gens  oder  als  ein  Imperf.,  durch  welches  ein  stets  stattfindendes 
Verhältniss  oder  Verhalten  ausgesagt  seyn  soll ,  au^efasst  werden 
(so  z.  B.  LXX,  Peschito,  Yulgata,  Calvin,  Rflekert, 
Ewald,  Maurer,  Umbreit,  Reinke);  denn  einerseits  wird, 
wie  die  Erfahrung  lehrt,  Eltern  und  Herren  von  ihren  Kindern  und 
Knechten  keineswegs  immer  die  gebührende  Ehre  erwiesen,  ande- 
rerseits muss  es  dem  Propheten  im  vorliegenden  Zusammen- 
hang gerade  darauf  ankommen ,  nachzuweisen ,  dass  das  Verhalten 
'  der  Priester  gegen  Jehova  mehr  als  blos  von  dem  gewöhnlichen 
Verhalten  abweichend  sej,  dass  es  sogar  mit  den  sittlichen  N<m^ 
men  in  Widerspruch  stehe,  welche  sie  selbst  als  solche  ane^ 
kennen  und  gegenüber  den  ihnen  Untergebenen  geltend  machen. 
Es  ist  daher  'ySD^  ^^  Jussiv  zu  fassen  (Targum,  Luther, 
Hitzig,  Hesseiberg).  Erkennen  nun  Israels  Priester  jene  sitt- 
liche Norm  selbst  an,  so  sollte  man  erwarten,  dass  sie  auch  Je- 
hova die  ihm  gebührende  Ehre  erweisen  würden.  Denn  er  ist 
ja  Israels  Vater,  der  diess  sein  Eigen thumsvolk  in's  Daseyn  ge- 
rufen (Deut.  32,  6;  Jes.  63,  16;  Jer.  31,  9;  Ps.  1(X),  3j  und  es 
zu  sich  in  ein  Sohnesverhältniss  gestellt  hat  (Ex.  4,  22;  Hos.  11, 1); 
und  dessgleichen  ist  Jehova  Israels  Herr,  der  Israel  aus  der  Masse 
der  Völkerwelt  auserwählt  und  in  seinen  Dienst  genommen  bat, 
damit  es  durch  Gehorsam  gegen  seine  Gebote  den  ewigen  Onadeo- 
rathschluss  zum  Vollzuge  zu  bringen  helfe  (vgl.  Jes.  41 ,  8.  9; 
44,  1  und  überhaupt  den  ganzen  zweiten  Theil  Jesaja's).  Gleichwohl 
aber  muss  Jehova  fragen,  wo  die  Ehre  sej,  welche  man  ihn 
als  Vater,  die  Furcht,  welche  man  ihm  als /Herren  schuldet;  er 
weiss  nichts  davon,  dass  ihm  diese  Gebühr  entrichtet  würde.  In- 
dem Jehova  bedingungsweise  sagt:  wenn  ich  Vater,  wenn  ich  Ben 
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bin,  gibt  er  es  gleichsam  Israel  anheim,  ob  es  ihn  als  solchen 
anerkennen  wolle  oder  nicht,  jedoch  in  der  sichern  und  wohlbe- 
grflndeten  Voraussetzung,  jdass  Israel  selbst  es  nicht  abzuleugnen 
vermöge.  Gtem&ss  der  Verschiedenartigkeit  des  Verhältnisses  zwi- 
schea  einem  Sohne  und  seinem  Vater  und  zwischen  einem  Knechte 
und  seinem  Herrn  wird  in  der  Frage  Jehova's  als  die  Sohnespflicht 
das  in  den  nattlrlidien  Verhältnissen  begründete  Ehren  des  Vaters 
(Ex.  20,  12 j  und  als  die  Enechtespfiicht  das  in  den  rechtlichen 
Verhältnissen  begründete  Fürchten  des  Herrn  (Eph.  6 ,  5 ;  1  Petr^ 
2,  18)  geltend  gemacht.  Das  SuflF.  in  •^1133  und  '^K'liO  ist  in 
objectivem  Sinne  gemeint,  vgl.  Gen.  9,  2;  Ex.  20,  17;  Ps.  90,  11. 
Ueber  die  Singularbedeutung  des  Plur.  D'^D^M  vgl.  Ew.  $.178^; 
Hengstenberg,  Authentie  des  Pentateuoh  I,  257  ff.  Zunächst  an 
die  Priester  richtet  Jehova  seine  Frage,  nicht  als  ob  diese  allein 
ihm  die  EIhre  und  Furcht  vorenthielten,  sondern,  wie  bereits  an- 
gedeutet, weil  von  ihnen  wegen  ihrer  amtlichen  Stellung  und 
ihres  sonderliehen  Berufes  zum  Dienste  am  Hause  Jehova's  noeh 
am  Ehesten  zu  erwarten  gewesen  wäre,  dass  sie  wenigstens  Je- 
hoYS  keinen  Anlass  zur  Unzufriedenheit  geben  würden,  und  weil, 
wenn  sogar  sie  Jehova  die  ihm  gebührende  Ehre  und  Furcht  vor- 
enthielten, ihre  Schuld  doppelt  gross  war,  da  sie  ja  den  Beruf 
hatten ,  dem  Volke  in  rechter  Verehrung  und  Furcht  Jehova's  vor- 
anznleuchten ,  und  durch  Vernachlässigung  oder  üble  Ausrichtung 
dieses  ihres  Berufes  auch  das  übrige  Volk  zu  Geringschätzung 
und  Verachtung  Jehova's  verführen.  Weil  sie  es  Jehova  gegenüber 
an  der  gebührenden  Ehre  und  Furcht  fehlen  lassen,  nennt  sie 
Jehova  Verächter  meines  Namens.  Ueber  die  Bedeutung  von 
'n  Difr  vgl*  ^^  Sach.  10,  12;  14,  9.  Zweifelhaft  ist,  in  welcher 
Weise  sich  die  folgenden  Worte   ^lty\  DPHÜSMI  anschliessen.  Cal- 

•         •  • 

Tin,  Eichhorn,  Theiner,  Gaben,  Hitzig,  E.  Meier  be- 
trachten sie  als  den  Worten  ^"^  "iTlS  durch  *)  copulativum  unter- 

•   .    .. 

geordnet  in  dem  Sinne:  „und  es  doch  nicht  wa)^  haben  wollt^^ 
oder  „und  dabei  noch  die  Keckheit  habt,  es  abzuleugnen."  Wäre 
aber  blos  diess  der  Sinn  der  fraglichen  Worte,  ^ann  erwartete 
man,  dass  nicht,  wie  doch  V.  7&o^  geschieht,  der  Nachweis  ge- 
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führt  würde,   wodaroh   sie  den  Namen  Jehova's   verachte!  haben, 

sondern  der  Prophet  yielmehr  unmittelbar  dasu  abergehen  wttrde, 

ihnen  wegen  dieser  ihrer  Heuehelei  Vorwurfe   sn  machen.    Zwir 

fiMsen  Calvin,   Cahen   in   ihren  Uebersetaungen  V.  7a«   nidit 

als  directe  Antwort  auf  die  Frage  am  Schlüsse  von  V.  6,  aonden 

Biehen  die  beiden  Partieipialbestimmungen  ^yü  *Ti3  (V.  6)  und 

"111  DT'IÖ^SlÜ    (V.  7)  als  Appositionen  zu  D'^STÖn?    und    ordnen 

diesen    dann    die    beiden  mit  DR'H&MI    eingeleiteten    FragesMie 

unter:    ihr  Priester,   die  ihr  meinen  Namen  verachiet   umd  däbä 

noch  sprecht  . . . .  ^  die  ihr  darhrmgt  ....  und  dabei  noch  sprecht, 

womit  u.  s.  w.    Allein  hiedurch  ist  wenig  gewonnen,   da  ja  doch 

jedenfalls  in  V.  7b  und  Y.  8  der  Nachweis,   dass  die  Beachnkli- 

gung  begründet  sej,  geführt  wird.    Es  wird  daher  riditiger  sejn, 

mitQFl'niSMI    V.  6    einen    neuen   Satz    zu    beginnen    (Targum, 

Pesohito,  Luther,  Dathe,  J.  D.  Michaelis,  Rosenrnflller, 

Zunz,    Hes^elfoerg,    Ewald,    Maurer  u.  A.);    dabei  ist  et 

grammatisch    natürlich    ganz    unbedenklich,    DD^^MI  ^1*  coodi- 

tionalen  Vordersatz  anzusehen,  zu  welchem  V.  7aiir  den  Nachsali 

bringt  (Targum,  Peschito,  Ewald):  Sagt  ihr  „wodurch haben 

wir  deinen  Namen  verachtet?**  —  darbringend  auf  meinem  AUan 

verunreinigtes  Brod/    aber  natürlicher  ist  es  doch  wohl  und  dem 

dialogischen    Charakter    der   Rede   bei   Maleachi   entsprechender, 

wenn  man  Qf)n23M1  tils  einen  Adversativsatz  zum  vorhergehenden 

^Hb  *^Tl!Il  iasst.    indem  J^hova  die  Priester  als  Verächter  seine« 
•    •• 

Namens  anredet,  hört  er  sie  auch  schon  die  Frage  an  ihn  richten^ 
mit  welchem  Orunde  er  ihnen  diesen  Vorwurf  mache ,  durch  wel- 
ches äussere  Thun  sie  eine  Verachtung  gegen  ihn  an  den  ^^ 
gelegt  hätten;  sie  seyen  sich  dessen  in  keiner  Weise  bewusst. 
Statt  bussfertig  ihre  Schuld  einzugestehen,  suchen  die  Priester 
also  auch  noch  in  heuchlerischer  Selbs^erechtigkeit  den  Vorwuif 
Jehova's  zurückzuweisen.  Allein  Jehova  lässt  es  an  dem  fo^ 
ihnen  geforderten  Nachweise  der  BegründeÜieit  seines  Vorwurfe 
nicht  fehlen:  dadurch  haben  sie  nach  V.  7aa  ihre  Verachtung 
Jehova's  an  den  Tag  gelegt,  dass  sie  auf  seinem  Altare  verun- 
reinigtes   Brod    darbrachten.     Die   sprachliche    Möglichkeit,  du 
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Plurtioipiiitn  0*^*^3^)3  dureh  indem  oder  dadurch  dass  aufculöBeD  und 
somii  V.  7  *«  als  Antwort  anf  die  vorausgehende  Frage  anzusehen, 
ist  dureh  die  von  Ew.  $.  341  a  beigebrachten  Beispiele  Num.  16, 27 ; 
Bioiit  8,  4;  Jer.  41,  6;  43,  2;  1  Ghron.  21,  1;  Esr.  10,  1;  Hab. 
2,  15;  Hag.  1,  4;  P».  7,  3;  78,  4;  Hieb  14,  20;  24,  5;  29,  12 
ausser  Zweifel  gestellt;  swar  sohliesst  sich  in  diesen  Beispielen 
das  Partioipium  immer  unmittelbar  an  ein  Verbum  oder  Nomen 
an,  aber  auch  a.  u.  8t.  Iftsst  sich  aus  dem  vorausgehenden  ^S'^S 
sehr  leieht  ein  DD"^!!!  ^ila  die  Stütse,  an  welche  sich  das  Par- 
ticipium  anlehnt,  herausnehmen.  Da  von  dem  on^  gesagt  ist, 
dass  es  auf  Jehova*s  Altar  dargebracht  werde,  so  können  darunter 
nicht  die  Schaubrode  (D*^!3Ein  DTI^)  verstanden  w^en  (Hiero- 
nymus),  denn  diese  wurden  nur  auf  dem  Schaubrodtische  (Tl^ 
D''38n>  Dw'nSÄn  inb'Ö)  aufgeschichtet;  vielmehr  sind  damit 
Opfer  gemein?, '  vgl.  tev.  21,  6.  8.  17.  21.  22;  22,  25;  Num. 
28,  2;  Lev.  3,  11.  16,  und  zwar  Opfer  jeglicher  Art;  ausschliess- 
lich an  das  aus  Vegetabilien  bestehende  Speisopfer,  nPlDS  im  en- 
geren  Sinne,  zudenken  (Tirinus,  Grotius,  Venemaj,  ist  um 
so  ungeeigneter,  als  an  den  angef.  Stellen  auch  die  blutigen 
Opfer  als  Brod  Jehova's  bezeichnet  und  in  V.  8  speciell  blinde, 
lahme,  kranke  Opferthiere  erwähnt  werden.  Als  Brod  werden 
die  Opfer  nicht  blos  um  desswillen  bezeichnet,  weil  sie  von  Je- 
hova  in  ähnlicher  Weise  —  nur  vermittelst  Feuers  —  verzehrt  wer- 
den (Lev.  9,  24;  Rieht.  6,  21;  2  Chron.  7^  1;  1  Kön.  18,  38; 
vgl.  Lev.  10,  1.  2  mit  Lev.  6,  2.  5),  wie  der  Mensch  seine  Speise 
verzehrt,  sondern  auch  und  vor  allem  um  desswillen,  weilJehova 
ihrer  gleichsam  ebenso  bedarf,  um  Israels  gnädiger  Gott  bleiben  zu 
können,  wie  der  Mensch  der  Speise  bedarf,  um  am  Leben  zu  bleiben.  ^ 

1)  Diess  steht  eben  so  wenig  in  Widerspmeh  mit  Stellen  wie  1  Sam. 
15,  22;  P8.40,  17;  50,  8  ff.;  5t,  18;  Jer.  7,  22f.;  Hos.  e,  6,  als 
die  Thatsacfae,  dass  Jehova  selbst  im  Gesetz  den  Opftercnltus  an- 
ordnete y  damit  in  Widerspruch  steht.  Zu  seines  Lebens  Unterhalt, 
zur  ErmögHchung  seines  fortwährenden  Seyns  bedarf  Jehova  der 
Opfer  freilich  nicht,  wohl  aber  bedarf  er  ihrer,  um  Israels  gnädiger 
Gott  bleiben  zu  können ;  denn  die  Opfer  sollen  nach  Jehova's  eigener 
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Die  von  den  Priestern  dargebrachte  Speise  wird  als  ^MJAS  be- 
seichnet,  nicht  weil  die  Priester  selbst  Leute  anreiner  Gkisinnong 
sind  und  darum  alles,  was  mit  ihnen  in  BerQhmng  kommt,  naeh 
Hag.  2,  12 — 14  ebenfalls  unrein  werden  muss  (Ewald),  denn 
weder  wird  den  Priestern  im  Vorausgehenden  der  Vorwurf  ge- 
macht, dass  sie  selbst  die  Speise  JehoYa's  verunreinigt  habeo, 
noch  wird  im  Folgenden  deren  Unreinheit  daraus  erwiesen,  dass 
sie  mit  ihr  in  Berührung  kamen;  vielmehr  heisst  das  -DTl^,  wie 
aus  V.  8  hervorgeht,  ein  I>M^23)  weil  es  den  Anfordemngen  Je- 
hova's  bezüglich  der  ihm  entsprechenden  und  somit  reinen  Opfer 
I  nicht  entspricht,  oder  deutlicher:  weil  die  Priester  ohne  Bedenken 
blinde,  lahme,  kranke  Thiere  darbringen.  Aufbllend  kann  er- 
scheinen,   dass   die  Eigenschaft  der  Unrdnheit  gerade  dureh  das 

Verfügung  das  symbolische  Mittel  seyu,  dadurch  Israd  sichJdion 
als  seineD  gnädigai  Gott  erhält.  Da  dieses  Mittel  jedoch  auch  lor 
ein  symbolisches  ist,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  daas  es  wir- 
kungslos  und  in  Jehova's  Augen  werthlos  ist,  sobald  dasjenige  kii- 
fsUlig  wird,  zn  dessen  Symbolisirung  es  dient:  der  Gehorsam  geg«i 
Jehova,  die  Furcht  Jehova's,  die  Hingebung  an  Jehova.  Hiemu 
erklärt  sich  das  Bewusstseyn  der  alttestamentlichen  Frommen,  ds« 
Jehova  nicht  so  wohl  Opfer  verlange,   als  die  Gesinnung,   dem 

Verkörperung    das  Opfer   seyn  soll. Als   sehr  fem  liegend 

und  dem  Opferbegriff  nicht  gerecht  werdend ,  sondern  nur  auf  die 
Schanbrode  völlig  anwendbar,  muss  Calvin*s  Erklärung  bezeichnet 
werden :  Cur  arnem  panis  nomine  Deus  sacriftcfa  omnia  detignu^ 
sofuiio  faeilfs  est.  Deus  enim  voiuii  perinde  sibi  offerri  sacrifd*^ 
acsi  domidUum  haberei  inier  Judaeos  ei  menswin  suam.  Nofmii  pii' 
dem  eos  occupare  in  crassis  i^aginaiiouibusj  quasi  ederet  vei  Mruff* 
quemadmodum  scimus  profanos  Ikomines  ialibus  praesiigiis  pMUi 
detusos,   sed  votuii  ianium  Judaeos  commonrfactre   de  iiia  famtOari 

habiiatione^  quam  sibi  apud  eos  delegerai Qumm  emim  ridt- 

rent  (Judaei')  panes  confecios  ex  eodem  iriiico  esse  coram  Dei  oculisj 
debebai  hoc  Ulis  venire  in  memoriam:  Dew,  quasi  nobiscum  rescsr 
iury  ffi//  semper  ex  eodem  pane  sibi  proponi  ad  sacrmm  wteifsem; 
deinrle  quum  offerreni  viciimasy  non  modo  exciiabamiur  Aoc  tusäs 
ad  poeniteniiam  et  fidem^  sed  debtbani  simml  agmoscerey  sua  omns 
esse  Deo  sacra. 
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Partioipilim  Paal  i)M!lfi  statt  durch  ein  AdjectivuiD  wie  Mfit3  ^us- 
gedrflckt  ist;  man  kann  daher  geneigt  seyn,  die  passivische  Be- 
deutung des  Pual  dadurch  festzuhalten,  dass  man  verunreinigt 
Übersetzt  und  die  Bezeichnung  der  blinden,  lahmen,  -kranken 
Opferthiere  als'  verunreinigter  daraus  herleitet,  dass  solche  von 
dem  Gesetze  für  unrein  erklärt,  somit  durch  das  Gesetz  verun- 
reinigt  seyen.  Indess  bemerkt  Ew.  $.  168b  (vgl.  J.  169 d)  mit 
Reeht:  ,^  liegt  im  Sinne  gewisser  passiver  Partioipien  eine  aus 
der  Erfifthrung  klare-,  aber  desswegen  auch  leicht  stets  dauernde 
oder  nothwendige  Eigenschaft  auszusagend^  und:  „Jedes  passive 
Mittelwort  kann  leicht  in  ein  blosses  Beschreibewort  (Adjectiv) 
fibergehen^^  vgL  nT3!3  verächtlich  am  Schlüsse  von  V.  7;  nFTtl^t) 
verderbt,  schlecht  V.  14;  ^U'ibegehmngstviirdig,  anmuthig;  KTÖ 
schrecAUch;    UtJ    (för  IS^tiö)     schauerig    Jer.  29,   17;    Il>t3 

TT.  T 

leuehiend  Ps.  76,  5;  IZMO  zuverlässig,  beständig;  'TBÖfiÄ  Icmg, 
gross  Jes.  18,  2.  7.  Grammatisch  möglich  ist  es  daher,  das  Par- 
tieip  ^Klttd)  ^c»  besonders  im  Hinblick  auf  V.  8  und  14  näher 
liegen  dOrÄe,  geradezu  zu  erklären:  mit  der  Eigenschaft  der  UH' 
reinkeit  behaftefy  unrein  (Luther,  Cahen,  Buns'en,  E.  Meier). 
Ueber  die  Wurzelgestalt  ^3  für  ^^  vgl.  Ew.  $.  58  c.  —  Zu 
fOnr\  111  Bezug  auf  das  Darbringen  von  Opfern,  wofür  gewöhn- 
lieher  a-^-rpin,  vgl.  Cap.  2,  12;  8,  8;  Lev.  2,  8;  Am.  ö,  25. 
Doch  andi  den  Vorwurf,  dass  sie  unreine  Speise  auf  Jehova's 
Altar  opfern,  wollen  die  Priester  nicht  bussfertig  hinnehmen;  auch 
von  ihm  wollen  sie,  dass  er  ihnen  erst  bewiesen  werde.  Daher 
fragen  sie  Jehova:  womit  haben  wir  dich  verunreinigt?  Indem 
sie  aber  nioht  einfach  fragen:  „in  wiefern  haben  wir  unreine 
Opfer  dargebracht?  welche  von  den  Opfern,  die  wir  dir  dar* 
brachten,  waren  unrein ?^^  sondern  vielmehr  die  Frage  so  wenden: 
„womit  haben  wir  dich  verunreinigt?^^  wollen  sie  zugleich  Jehova 
bemerklieh  machen,  dass  sie  sehr  wohl  wüssten,  dass  wenn  sie 
unreine  Opfer  dargebraeht  hätten ,  sie  damit  Jehova  selbst,  so  viel 
an  ihnen  ist,  verunreinigt  und  geschändet  hätten,  dass  sie  aber, 
d>en  weil  sie  diess  wüssten,  sieh  dodi  wohl  gehütet  haben  wür- 
den, es  zn  thun.    Der  Sinn  der  Frage  von  V.  7^ß  im  Zusammen- 
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hall;  mit  Y.  7*«  ist  daher:  auf  welche  Thattaehen  geatatBl  kannst 
du  behaupten,    dass  wir  dich  durch  Darhringuiig  unreiner  Opfer 
verunreinigt  haben  ?    Zu  dem  Piel  ^-k  in  der  Bedeutang  &is  im* 
rein^   befleckt,   verabschemmgswurdig  ansehen  und  behanädn  Tgl. 
tasq  Ez.  43,  8;  b)n  Mai.  1,  12;  Lev.  19, 12;  tÖ*^  Deat32,  öl. 
Faaet  man  in  dieser  Wmse  da«  Yerh&ltniss  von  V.7a/i  iii  V«7aff, 
so  braucht  man  weder  mitRosenmQller,  Reinke  aasunehmen, 
dass  das  SufBx  in   rpsbMI^   metonymisch   stehe  fbr  Sparfe     aoch 
auch  mit  Ewald  als  weiteres  Objeot  zu  Tp^^K^  die  Worte  „and 
dein  Opfer^^  einzuschalten ,  was  beides  um  so  unpassender  ist,  als 
ja  den  Priestern  nicht  zum  Vorwurf  gemacht  wird,  dass  sie  selbst 
^e  Opfer  Jehova's  verunreinigt  hfttten;   noch  auch  wird  man  nit 
Hitaig  sagen  können,  dass  die  Rede  sich  beinahe  in  eineai  Kreise 
bewege  und  es  in  V.  7  eigentlich  heissen  sollte:  Jndem  ihr  wnck 
beflecket  (nemüch:    verachtet  ihr  meinem  Namen);    und  ihr  spre- 
chet: womit  haben  wir  dich  beflecket?    Antwort:   inäem  ihr  be- 
flecktes   Fleisch    darbringet ,     und    dann    spreche :    fUr^    Tiuk 
Jehova's    ist  77133  ^S    ^^^    ^^^    doch    wenigstens    dia  Worte 
DD1!a«3  "lia^Kl   nÖ3   fehlen  soUteu.  -^     Den  Naehweis  daOr, 
daas    sie    ihn    in   der  That   durch    Darbrtngung    unreiner  Opfer 
verunreinigt  haben ,    führt  Jehova  den  Priestern   dadurch,    dai« 
er  sie  in  V.  7  b   auf  das  hinweist ,   was  sie  sagen ,    und  daan  io 
y.  8a  auf  das,    was   sie  thun.    Wäre  nun  der  Sinn    von  V.  7^ 
der,    dass  die  Priester    den  Altar  Jehova's    nur   flBr   einen  Tifch 
(vgl.  hiegegen    Stellen    wie  Ez.  41,  22;    44,  16,    wo    ebenfiülf 
der    Altar  Jehova's    nur   als  Tisch   bezeichnet   ist;    Deli tisch, 
Hebräerbrief  S.  678)  und  dazu  noch  für  einen  verachteten  aasehca 
(Um breit),  oder  der,  dass  ihnen  die  von  den  Armen  auf  diese« 
Tische  dargebrachten  Opfer  zu  gering  und  verftohtlioh  ersehieoea, 
als  dass  sie,  wie  doch  bei  vielen  Opfern  ihre  Pflicht  war,  davon 
hätte»  essen  mögen  (Ewald,  Bunsen'),   so  würde  dieses  Ha- 
miatich  das  nicht  beweiseu,    was  es  beweisen  soll|    daip  neiBÜeii 


1)  So  auch  bereits  die  LXX,  indem  sie  nach  r^ir<Cte  »v^/ov  ih»tr 
(Uvn  icfrl  aus  V.  12  einschalten:  Mai  w  IntMt^ifHim  i^ySiwmstoi, 


\ 
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die  Priester  in  der  That  durdi  Darbringung  unreiner  Opfer  Jehova 
verunreinigen.  Einen  Beweis  für  diesen  Vorwurf  bringt  es  nor 
dann,  wenn  dies  der  Sinn  ist,  dase  die  Priester  sich  nicht  scheuten, 
vor  dem  Volke  zu  erklttren,  der  Tiseh  Jehoya*s  sei  etwas  Werth* 
loses  und  Verftchtliebes,  auf  dessen  Heiligfaaltung  dureh  Darbrin* 
gong  anssehliesslieh  gesetam&ssiger  Opfer  nicht  viel  ankoninie, 
man  könne  daher  ohne  Schaden  auf  dem  Tische  Jehova's  auch 
solche  Opfer  darbringen,  welche  ges^tzii^  verboten  seyen  (&hn« 
Beh  Bark,  J.  D.  Michaelis,  Hezel,  Rosenmaller,  Thei- 
ner,  Reinke).  Als  das  aber,  was  die  Priester  veranlasste,  eine 
solohe  Stellung  zum  Altare  Jehova's  einzunehmen,  hat  man  nicht 
mit  diesen  letzteren  Auslegern  deren  Habsucht  anzusehen,  indem 
die  Priester  das  Volk  ermuntert  hätten,  nur  recht  viele  Opfer,  und 
w&ren  es  auch  die  schlechtesten,  darzubringen,  damit  fOr  sie  mög- 
lidist  viel  Opferäeisch  abfalle  —  denn  hiegegen  spricht  V.  12.  13; 
dessgleichen  auch  nicht  die  derzeitige  geringe  Pracht  der  Cultus* 
localititten  (Hieronymus,  Drusius)  oder  den  Umstand,  dass 
bei  den  meisten  Opfern  nur  das  zum  Genosse  der  Opfernden  selbst 
nnverwendbare  Fett  und  Blut  dargebracht  wurde  (Abrabanelj, 
soBdem  vielmehr,  wie  die  durch  unser  ganzes  Buch  sieh  hinduroh- 
aebende  Charakterisifung  des  Priesterstandes  jener  Zeit  andeutet, 
die  religiöse  Oleichgülügkeit,  welche  sich  sogar  nut  der  Irreligio- 
sit&t  sehr  nahe  berOfarte  (J.  H.  Michaelis).  Zu  nT33  in  der 
BtäentwigverächÜit^y  vitis  vgl.  das  oben  zu  yH^lß  Bemerkte.  Der 
von  ihnen  nach  V.  71>  ausgesprochenen  Ansicht'  über  den  Tiseh 
Jehova's  entsprechend  handeln  die  Priester  auch  nach  V.  8  a :  un« 
geachest  verwenden  sie  das  von  Israel  zur  Unterhaltung  des 
OpfiBsdienstes  gespendete  Geld  (Neh.  10,  B2.  33)  zum  Ankauf  von 
Uinden,  lahmen,  kranken  Thieren  fQr  den  Altar  Jehova's,  und 
wenn  das  Volk  ihnen  dergleichen  Thiere  zu  Privatopfern  darbringt, 
so  Befaanen  sie  dieselben  willig  an  und  opfern  sie  unbedenklich) 
abertreten  also  ungescheut  die  ausdrücklichsten  Vorschriften  des 
Gesetzes  (Lev.  22,  20—25;  Deut.  15,  21;  17,  1),  und  haben  da- 
bei noch  die  Keckheit  sich  zu  stellen,  als  könne  Jehova  ihnen 
etwa»^  B<Ms  mit&echt  nicht  vorwerfen,  als  könne  er  ihnen  weder. 
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Verachtung  seines  Namens    vorwerfen    noch  daas  sie  ihn  diudi 
Darbringong  unreiner  Opfer  verunreinigen.     Ist  unsere  obige  Auf* 
fassung  von  V.  7  b   richtig,  so   kann  V.  8*   nkiki  auaschliesslieh 
auf  die  Fälle  bezogen   werden ,  in  welchen   die  Priester  fllr  ihre 
eigene  Person  und  somit  auf  eigene  Kosten  Opfer  daraubriDgen  hatteo 
(Bwald,  Bunsen);  der  Prophet  denkt  vielmdir  aunftdist  an  die 
Opfer,   welche  sie  aus  den  Einkünften  des  Tempels   darbraditeo 
oder  von  den  Laien  entgegennahmen  und  in  deren  Auftrag  Jehon 
schlachteten;  für  sich  selbst   hatten  j&  auch  die  Priester  nor  ver 
hältnissm&ssig    selten    Opfer   darzubringen.      Die  Worte  JH  pj 
spricht  der  Prophet  (Jehova)   im  Sinne  der  Priester;  indem  aber 
der  Prophet  diese  von  ihm  gemissbilligten  Worte  ausspriefat,  we^ 
den  sie  in  seinem  Munde  zu  bitterer  Ironie^    zu    zflmendem  Vo^ 
wurf(Aben  Esra,  Eimchi,  Luther,  DeDieu  n.  d. Neueren). 
Wenn  Andere  (Targum,  Peschito,  Vulgata,  v.Til,  CaheSf 
Zunz)  fragend  abersetzen:  ist  das  nichts  Böses?  so  wird  hiedoreh 
die  Enei^e  der  Rede  grundlos  abgeschwächt;  und  noch  mehr  ist 
dies  der  Fall,  wenn  man  jn  nach  Deut.  17,  1;  Lev.  27,  10  durch 
schlecht,  untauglich  übersetzt  und  erklärt:   „so  sagt  ihr,  das  dsr 
gebrachte  Opferthier   ist  nicht  untaugliche^  (Yatablus,    Rosen- 
müUer,  Hesse Iberg).    Ob  es  nicht  als  etwas  Böses,  als  eine 
Vecunglimpfung  und  Entweihung  Jehova's   anzusehen  sey,  wenn 
man    ihm    ein  mit   einem  Fehl    behaftetes  Thier   zum  Gkschenke 
darbringt,  mag  ein  jeder  selbst  nach  dem  bemessen,  wie  es  etwa 
der  ihm  vorgesetzte  Statthalter,  welcher,    obzwar  selbstverständ- 
lich tief  unter  Jehova  stehend,    doch  inomerhin   ebenfalls  eine  lo 
ehrende  Person  ist,  —  wie  dieser  es  aufnehmen  wQrde,  wenn  ihm 
ein  solches  Thier  zum  Geschenk  gebracht  wOrde,  um  seine  Onnst 
zu  gewinnen.     Gewiss  würde  keiner  der  Priester  erwarten,  dorrb 
ein  solches  Geschenk    die  Gunst  des  Statthalters   auf  sich  lenken 
zu  können  M*    Ohne  alle  Noth  und  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit 


1}  Ueber  Abstammung  und  Grundbedeutung  des  Wortes  Sinfe  verdaakf 
ich  der  Gttte  von  Prof.  Spiegel  in  Erlangen  folgende,  das  in  ntdi- 
ex.  Proph.  I,  34  f.  hierüber  Gesagte  aufhebende  IfittheOufNi:  r^^ 


Cap.  1,  y.  8.  49 

will  E.  Meier  die  Worte  T^^^t  H^ODNT  1k  l^SCTT]  (vgl  •)«--  n 
Hiob  16,  3;  Eoh.  2,  19 J  als  disjunctive  Frage  fassen,  daher 
Tnin^n  (von  VSri,  vgl.  Am.  4,  1)  punotiren  und  übersetzen: 
wird  er  dick  mchl  stäupen  l  oder  wird  er  etwa  dich  wofUwoUend  au/- 
nehmend  Die  Conjunction  ix  entspridit  nemlioh  keineswegs  immer 
dem  ausschliesseRden  kt.  ou^,  sondern  oft  auch  dem  einschliessen- 
den  liai  vel  (vgl.  Gen.  24,  öd;  44,  8;  Deut,  la,  2;  Jos.  7,  3; 
1  8am.  29, 3;  Prov.  30,  31;  Gant.  2,  9),  ja  diese  letztere  Bedeutung 
schein!  sogar  die  ursprQnglichere  zu«ejn,  wenn  anders  das  Wort  za- 
sammenhäBgt  mit  der  Wurzel  niK    ^^^»     Dnd  ausserdem  wOrde 

TT 

man  nach  der  sonst  bei  disjunctiven  Fragen  herrsehenden  Sitte, 
dasjenige  Glied,  welches  nach  der  Ansicht  des  Fragenden  die 
meiste  Wahrscheinlichkeit  fttr  sich  hat ,  an  letzte  Stelle  zu  setzen, 
vielmehr  erwarten   Tpü^^   IM  7**3&   Nto^il*    Die  Grundbedeutung 

?:t.  ?vt         ""s 

von  0^31)  KvB3  dürfte  durch  Oesenius  Erörterung  im  thes.  pg, 
915  sq,  als  festgestellt  zu  betrachten  seyn:  es  bedeutet  nicht  dat 
demüikig  zu  Boden  gesenkte  Angesichl  eines  Bittenden  nicht  noch 
tiefer  beugen ,  sondern  es  in  die  Höhe  heben  und  mit  Freude  er- 
fidien^  sondern  (vgl.  den  Gegensatz  D**3&  S'HÖn)  dcu  Angesicht 
(die  Person)  des  sich  bittend  Nahenden  nicht  zurückweisen^  son* 
dem  annehmen;  hieraus  entwickeln  «ich  dann  die  Bedeutungen: 
gegen  Jemand  gnädig  gestimmt  seyn ,  jemanden  begünstigen ,   /Br 

alte  von  Benfey  aufgestellte  yermiithuDg,  dass  tinfe  mit  sanskr. 
paxa  zu  vergleichen  sey,  wird  sich  kaum  halten  lassen:  denn 
1)  heisst  dieses  Wort  in  den  Veda's  Flügel;  die  Bedeutung  S^te^ 
Partei j  Anhang  hat  es  erst  später  erhalten;  2)  kommt  das  Wort  in 
den  iranischen  Sprachen  nicht  vor,  und  diesen  miisste  es  doch  sat^ 
nommen  seyn^'*  Spiegel  ist  daher  geneigt,  das  Wort  rm&  anzu- 
schliessen  „an  pdfMin  [von  der  Wurzel  pA  :=  sd^iOzerny  bewahren  f 
vgl.  F.  Justi,  Handbuch  der  Zendsprache  S.  187],  das  im  Sanskrit 
und  Altpersischen  (vgl.  Khsairapdvan  =  Satrape)  am  Ende  von  Com- 
positen,  im  Avesta  aber  in  der  verkürzten  Form  pavan  selbständig 
vorkommt;  daraus  konnte  sich  dialektisch  pagvan  [vgl.  hiezu  den 
Plnr.  rrnne  Neb.  2,  7. 9]  entwickeln ,  wie  drtgtmt  aus  drtidty  hvögtfa 
aus  hkha.**  Hienach  wäre  TtUB  eigentlich  Bdier  der  äerrschapj 
des  Bekkes  (khsaira'), 
KShler,  ICftleadii.  ^ 
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Jemanden   (aey   es  mit  Recht,    s^j    es   mit  Uarecht)    Partei  er- 
ffreifen. 

V.  9.  Und  nun,  flehet  doch  su  Ooti,  dfkis  er  sich  un- 
ser erbarmel  Von  eurer  Hand  isi  solches  geschehet — 
wird  er  euretwegen  Gunst  erweisen?  spriehl  Jehon 
der  Heersohaaren.  V.  9  macht  von  dem,  was  V.  &b  nberfle- 
sinnung  and  Verhalten  des  Statthalters  gegen  einen,  der  ihm  nk 
Ter&chÜYchen  Oeschenken  bittend  naht,  gesagt  hatte,  die  Anwen- 
dung auf  die  Priest^  und  Jehom:  ihr  eigenes  Bewnsataejn  iMii 
den  Priestern  sagen,  dass  so  wenig  der  Statthalter  in  der  Dtr 
brisgung  solcher  G^ben  eine  Baseugung  der  ihm  gebohrendes 
£hre  erblicken  und  durch  sie  au  Ghinsterweisungen  gestimmt  we^ 
den  kann,  eben  so  wenig,  und  noch  weniger,  diese  bei  Jehon 
in  seinem  Verhältnisse  zu  ihnen  ^  den  Priestern  >  der  Fall  ist.  Gast 
verfehlt  erscheint  Besselberg's  Uebersetaung  yqh  V«  9:  ^v* 
aber,  erschemi  flehend  vor  Golt^  so  wird  er  um  gnädig  se^,  mit 
euren  Händen  geschehe  diess,  wird  er  das  Angesicht  von  ettck  ek- 
wenden?  Sie  wird  schon  -durch  das  nicht  jussivisch  au  fissseode 
Perfectum  nfl^n  Bo  wie  dadurch  unmöglich  gemacht,  dass  der 
Ausdruck  Q^yß  H^Wü    niemals    in    der  Bedeutung   das  Angeskki 

•    T  T  t 

wegwenden  vorkommt  und  speciell  a.  u.  8L  doch  wohl  eben  lo 
erklärt  werden  muss,  wie  unmittelbar  auvor  in  V.  8.  Irrig  ist 
aber  auch  diess  an  ihr,  dass  die  Worte  b8'*'*3D  W^^H  »Js  eine 
Aufforderung,  für  die  in  V.  6— 8  gerügten  Sflnden  Busse  au  thoo, 
angesehen  werden.  Denn  wäre  diess  der  Sinn  dieser  Worte  (so 
aueh  Hieronyrous,  Grotiue,  Hitaig),  so  würde  sich  das  Fol- 
gende ,  grammatisch  richtig  erklärt ,  in  keiner  Weise  passend  an- 
sohliessen.  Fasst  man  nemlich  die  Frage  D*0&  DSU  H^**!!  ^^^  ^^ 
rein  dubitative  Frage  nach  dem  muthroaasslichen  Erfolg  ihres  Buss- 
gebetes, so  hätte  dieselbe,  wie  Hitzig  richtig  bemerkt,  gar  nicht 
mehr  gestellt  werden  können ,  nachdem  bereits  die  AufTordeniog 
zu  solchem  Bussgebete  vorausgegangen  ist ;  fasst  man  sie  ironischi 
80  steht  dem  entgegen,  dass  Jehova  ein  wirklich  bussfertiges 
Gebet  stets  erhört;  lässt  man  endlich  mit  Hieronymus,  Oro- 
tius,    Hitzig    die   Frage  noch    abhangen  von   der  AufTofdeniog 
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'Tll  ^^n  und  somit  dem  133n*'1  sachlich  parallel  seyn:  flehet  zu 
Goü^  dass  er  uns  gnädig  werde  .  . .  ob  er  vielleicht  RUcksieht  neh- 
men möchte,  so  wöirde  der  Bäte  nK«r  HD'^n  DDTÖ  an  dieser 
seiner  jetzigen  SteUe  den  Zusammenhang  störend  unterbrechen 
imd  er  wftre  um  so  Oberflassiger ,  als  ja  sein  Inhalt  bereite  doroh 
rmiPl  ausgedrückt  wftre.  Irrig  ist'  an  allen  diesen  Erklärungen 
aehon  diese,  dass  sie  die  Folgernngspartikel  nn9^  (vgl.  Ew. 
S.  3ö3b)  auf  das  den  Priestern  in  V.  6-8  vörgefaultene  sündhafte 
Thun  beziehen,  während  sich  dieselbe  doch  in  Wirklichkeit  nur 
auf  Vi  8b  besieht  und  dazu  dient,  aus  dem  Veiiialten^  welches 
aehon  ein  menschKcher  Statthalter  gegen  den  einschlägt,  der  ihm 
mit  einem  Geschenke  von  schlechten ,  kranken  Thieren  bittend 
naht,  eine  Schlussfolgerung  auf  das  Verhalten  Jehova's  gegen  den 
ztt  ziehen^  welcher  sich  ihm  mit  dergleichen  Opfergaben  bittend  naht. 
Da  schon  ein  Stütthalter  durch  Darbringung  schlechter,  makel- 
voller Gaben  nicht  zu  besonderer  Huld  und  Ounsterweisung  ge- 
stimmt werden  kann,  so  können  sich  die  Priester  selbst  nieht 
rerhehlen,  dass  auch  Jehova,  der  doch  von  den  Menschen  eine 
noch  viel  aufmerksamere  Verehrung  beanspruchen  muss,  als  ein 
Statthalter  von  seinen  Unterthanen,  durch  die  von  ihnen  darge^ 
brachten  Opffer  nimmermehr  gegen  diejenigen  günstig  gestimmt 
werden  kann,  fttr  welche  sie  diese  Opfer  darbringen.  Die  Auf- 
fordening  'W  ^VtI  hat  den  Werth  eines  conditionalsn  Vorder- 
satzes, wozH  0*i3&  03%3  Kte'^n  den  Nachsatz  bildet.  Dadurch 
aber,  dass  dieser  conditionale  Vordersatz  in  die  Form  der  Auf- 
forderung gekleidet  ist,  erhält  er  eine  ironische  Färbung.  Und 
indem  das,  was  Nachsatz  zu  dem  conditionalea  Vordersatz  seyn 
sollte,  in  Frageform  gekleidet  ist,  wird  es  dem  eigenen  Urtheil 
der  Angeredeten  anheimgegeben,  darüber  zu  entscheiden,  ob  etwa 
die  angegebene  Folge  wirklich  eintrete.  Bevor  der  Prophet  aber 
den  Fragesatz  selbst  bringt,  fügt  er  mit  den  Worten  031^23 
nX^  nri'*n  (vgl.  Jes.  50,  11 )  in  der  Form  eines  Zwischensatzes 
eine  Hinweisung  auf  den  notorisch  vorliegenden  Thatbestand  ein, 
also  darauf,  dass  sie  unleugbarer  Weise  solche  makelvoUe  Thiere 
Jehova  darzubringen  gewohnt  sind;   diese  Einschiebung  hat  zum 

4  ♦ 
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Zweck,  die  Angeredeten  an  einer  unrichtigen,  nur  ihrem  eigenen 
persönlichen  Wunsche  entsprechenden  Beantwortung  der  ihnen 
vorgelegten  Frage  zu  verhindern^  Zu  'fi  *i3&  npTI  ▼gl-  suSach. 
t.  2.  lieber  die  Verbindung  «3n*»1  vgl.  su 'Hag/l,  8.  Das  Suff. 
Yon  Vän'^l  beaieht  sich  auf  Israel  und  der  Sinn  dieses  Zweck- 
Satzes  ist:  damit  Jehova  Israel  erbannungsToU  aus  seiner  der- 
zeitigen geringen,  dürftigen  Lage  befreien  und  mit  neuem  Segen 
begnadigen  möge.  In  der  Verbindung  pxt  nil^n  üt  der  Ton  von 
flXI'^n  wegen  des  folgenden  einsilbigen  Wortes  zurückgezogen^ 
dafür  aber  auch  DM  durch  Dagesch  forte  conj.  mit  dem  Vorfae^ 
gehenden  verbunden,  vgl.  Qes.  $.  29,  3b;  20,  3  a.  UeberseUt 
man  die  folgenden  Worte:  wird  er  euer  Angesicht  'erheben? 
(Umbreit,  vgl.  auch  Gaben,  Ewald,  Reinke),  so  nimmt 
man  keine  Rücksicht  darauf,  dass  es  nicht  heisst  D3*^3&,  son- 
dem  D**3&  ÜSXiy  und  dass  ausserdem  noch  Q313  naohdruoksvoU 
voransteht;  fasst  man  D3S3  partitiv:  wird  er  wohl  einen  von  Kvck 
beachten?  (Hitzig,  Maurer,  Bunsen},  so  ist  nicht  nur  nicht 
einzusehen,  warum  gerade  dieser  oder  jener  Einzelne  als  too 
Jehova  beachtet  erscheinen  sollte,  sondern  es  wird  auch  keine 
Rücksicht  daraufgenommen,  dass  die  Priester  ja  in  V.9*  nicht 
für  sich  persönlich,  sondern  für  das  Volk  (vgl.  13*)n*^*|)  um  & 
barmen  zu  flehe^  aufgefordert  waren.  Am  Meisten  empfiehlt  sieh 
daher,  D3)3  causal  zu  fassen:  wird  er  tun  euretwillen  (uns  = 
Israel)  Gunst  erweisen?  d.  h.  um  desswillen  uns  Gunst  erweisen, 
dass  ihr  ihn  mit  solch  schlechten  Opfergaben  günstig  mu  stimmen 
sucht  (LXX,  Dathe).  Durch  den  am  Schluss  des  Verses  beige- 
fügten Zusatz  tllMDX  'tl  "IttK  will  der  Prophet  nur  Oberhaupt 
den  Inhalt  dieses  Verses  als  von  Jehova  ihm  inspirirt  bezeichnen; 
indem  aber  die  LXX  und  Peschito  durch  diesen  Zusats  die  vor- 
ausgehenden Worte  unmittelbar  und  in  ihrer  wörtlichen  Fassung 
als  Worte  Jehova's  bezeichnet  glaubten,  verwandelten  mit  die 
3.  Person   }I^^T\  in  die  1.  Person  MtBKil- 

V.  10  — 13.  Wäre  nur  auch  einer  unter  euch,  d»*> 
er  die  Thüren  schlösse,  damit  ihr  nicht  umsonst  mei- 
nen Altar  erleuchtet!    Ich   habe   keine  Lust   an  eueh, 
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spricht  Jehova  der  Heerschaaren,  und  die  Opfergabe 
gef&llt  mir  nichl  ans  eurer  Hand.  Denn  vom  Aufgang 
der  Sonne  bis  zu  ihrem  Niedergang  ist  mein  Name 
gross  unter  den  Heiden,  und  ai^  jeglichem  Orte  wird 
meinem  Namen  ger&uchert,  dargebracht,  und  zwar 
rein«  Oabe;  denn  gross  ist  mein  Name  unter  den  Hei- 
den, spricht  Jehova  der  Heerschaaren.  Ihr  aber  ent- 
heiliget ihn,  indem  ihr  saget:  der  Tisch  JehoTa*s  ist 
unrein,  und  sein  Ertrag  —  verftchtlieh  ist  seine 
Speise.  Und  ihr  sprecht:  siehe,  welehe  Plage!  und 
blaset  ihn  an  —  spricht  Jehoya  der  Heerschaaren  -^ 
und  bringet  herzu  Geraubtes  und  das  Lahme  und  das 
Kranke,  und  bringet  so  dar  die  Opfergabe;  werde  ich 
wohl  an  einer  solchen  aus  eurer  Hand  Gefallen  ha- 
ben? spricht  Jehova.  V.  10  steigert  noch  (03i)  die  in  Y.  9 
enthaltene  Aussage  Aber  die  Gesinnung  und  Stellung  Jehova's  zu 
den  Priestern :  durch  die  Darbringung  der  tadelvoUen ,  verächt- 
lichen Opfer  haben  sie  nicht  nur  alles  Anrecht  auf  Erhörung  ihrer 
€^bete  von  Seiten«  Jehova*s  verwirkt ,  sondern  Jehova  ist  auch  so 
sehr  au^ebradit,  dass  er  am  Liebsten  sähe,  wenn  sie  ihren  gan- 
zen Opferoultus  Oberhaupt  einstellten.  Die  Uebersetzung  der  LXX: 
dt4w$  Mai  hf  v^7v  cvyxkeKrd^tTOPrai  &vqa§>  hat,  obschon  ^in  Co- 
dex D3  "Q  statt  DJ  "^a  und  ein  anderer  "laO'^  statt  "IJO'H  lie«t, 
wohl  nicht  eine  andere  handschriftliche  Lesart  (131D'*  DDÜl'^DDi  **3 
O^DT^)  2ur  Voraussetzung,  sondern  ist  nur  als  ein  Versuch  zu 
betrachten,  den  etwas  schwierigen  hebräischen  Text  durch  Con- 
jeotar  zu  erleichtern.    Zur  Erklärung  der  Construction  D3Ül"t3!]i  "tt 
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■i3D''1  ta*gt  die  Vergleichung  von  Esr.  1,  3  (vgl.  auch  Ex.  24, 14; 
Rieht  7,  3)  nichts  aus  (gegen  Hitzig),  da  an  dieser  Stelle  das 
1  eop.  fehlt  und  ausserdem  *^  wohl  nicht  als  Pronomen  interro- 
gativum,  sondern  als  Pronomen  indeflnitum  anzusehen  ist;  ferner 
aoeh  nichts  (gegen  Ew.  $.  347*)  die  Vergleichung  von  Hos. 
14,  11;  Jer.  9,  11  (vgl.  auch  Ps.  107,  43),  da  in  diesen  Stellen 
der  Fragesatz  DDPI  "tS   oder  ODFin  tS^Xn-'^ia   den    Werth   eines 

TT»  TT»  .     T  . 

conditionalen  Vordersatzes  hat,  wozu  "j^^l    ^^^   Nachsatz   bildet, 
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also  =  ist  Jemand  (nach  seinem  Bedanken)  weise,  so  erkenne  er 
u,  s.  w.  An  u.  St.  ist  die  Construetion  vielmehr  gana  wie  Hiob 
19,  23:  •»^ü  TQrS'^'l  TBK  IP**  "tt  ;  wie  nemlich  an  dieser  Stelle 
eine  gewisse  aus  der  Lebhaftigkeit  des  Sprechenden  entquellende 
Anakoluthie  der  Rede  statt  hat,  indem  der  Fragende,  statt  mhig 
und  normal  zu  sagen:  quis  faciet  verba  mea  scripta?  dieFbrmder 
Rede  plötzlich  ändert  und  das,  was  eigentlich  dem  ^iitf  /aciet  ak 
Object  untergeordnet  seyn  sollte,   ihm  als  eine  zweite  seibststfti* 

dige  Frage  coordinirt:  quis  faciet et  scrihentur  verba  mes?^ 

und  wie  die  Frage  IFI*^  "^  den  Werth  eines  Wunsches  hat :  f&xit 
aliquis,  —  ebenso  ist  auch  a.  u.  St.  die  Rede  anakoliithisch,  d.h. 
da»  relativisoh  Unterzuordnende  ist  durch  *)  copulativum  ooordinirt 

iquis  etiam  est  inier  vos et  daudet  vahas?  statt:  qtris  est  Inier 

vesj  qui  etiam  elaudat  valvas)  und  ebenso  hat  auch  hier  die  Frage 
den  Werth  eines  Wunsches  {utinam  sit  inter  voSj  qui  etiam 
daudai) ;  ^u  letzterem  ygl.  2  Sam.  15 ,  4 ;  23 ,  15 ;  Ps.  4,  7.  Die 
Conjunction  Dil)  welche  steigernd  gemeint  ist,  bezieht  sieh  nieht 
ausschliesslich  auf  D33?  sondern  auf  den  ganzen  Satz  (V.  10*«): 

V    ▼ 

möchte  nun  auch  vollends  einer  so  weit  gehen  u.  s.  w.  Unter 
D'^rb'l  hat  man  die  Thüren  zu  yerstehen,  welche  aus  dem  Tor- 
hofe  Israels  in  den  Priestervorhof  fuhren,  wo  jener  Brandcipter- 
altar  stand,  den  die  Priester  nach  V.  7.  8  durch  Darbfingnsg 
schlechter  Opfer  entweihten.  Diess  geht  mit  Sicherheit  hervor  sm 
V.  lOa^,  wo  Jehova  sagt,  warum  er  die  Thore  geachloesen  wansehi. 
damit  nemlich  die  Priester  künftig  nicht  mehr  nutzlos  ihreOpferfraer 
auf  Jehova's  Altare  anzünden.  Auch  dieses  Glied  ist  dem  vo^ 
ausgehenden  logisch  subordinirt  {utinam  sit  inier  vos,  qm  etiam 
elaudat  valvas,  ne  illuminelisl),  formell  dagegen  coordinirt  {qnitttt 
est  inter  vos  .  .  ,  et  claudet  valvas  neque  illuminabitis?  =^.  utinam 
Sit  inter  vos  ...    et  adeo  elaudat  valvas  neque  ilhtmnetis  !\   Der 


1)  Ganz  anders  zu  erklären  ist  es,  wenn  auf  in**  ^  ein  ^  mit  IW- 

'  •  •  •  •  • 

foljjt,  z.  B.  Deut.  5,  26:   quis  dmM ee  factym  erü  cw  mnm 

täte    tpsis  eic.  =  qnh  dmbiiy    ui  facntm  mi   (besser  lat.:  fiai)  c^r 
eorum  iafe  ipsis  ^  fUituim  fiai  cor  eorum  iaie  ipsi^ 
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Aaadniek  MSTQ  HVff]  i<t  Dicht  zu  aberselsen  den  AUar  atuünden 

^  ••  •  •        •  •• 

(HieronyBU0,  Luther,  Calvin,  Gesenius,  Maurer, 
Heinke),  da  das  Verbum  TJH  in^  Hebr.  (anders  im  Aram.  und 
Arab.)  fiMt  iimner  ImcJ^/^n  bedeutet  (die  Bedeutung  anzünden  findet 
neh  Dl»  Jea.  27,  11)^  uad  da  man  ausserdem  genöthigt  wäre,  de» 
Ausdniok  den  AUar  anzünden  doch  wieder  sjnekdodiisch  ^u  er- 
kliren  st  dasjenige  anattnden,  was  auf  dem  Altare  ist.  Daher  wohl 
bessere  den  Afior  erieuekten;  diess  ist  dann  aber  nicht  von  lieh- 
tem  SU  vertfteheo,  welche  man  am  Altas-e  brannte  (Ewald),  son« 
dem  Ton  den  Opfern  y  die  auf  dem  Altare  verbraunt  und  durch 
welche  dieser  erlenehlet  wurde.  Als  DSH  geschehend  bezeichnet 
Jehoya  die  von  diesen  Priestern  geschehende  Erleuchtung  seines 
AUarea,  da  dieselbe  ihrea  Zweck  ja  doch  nicbl  erreicht,  indem  sie 
Dioht  ioi  /Btande  ist,  Jehova's  €Uinst  auf  die  Opfernden  herabzu- 
lenken;  QSn  dureh  gratis^  ohne  Bezahlung  zu  übersetzen  (HierO^ 
nymus,  Orotius  u.  A.),  widerspricht  dem  Zusammenhang.  Die 
alleren  Ausleger  haben  durebgebends  den  Sinn  von  V.  10^^  ver- 
fehlt, indem  sie  entweder  (Druaius)  die  ersten  Worte  dieses 
Verses  als  Wunsch  Jehova>  lassen,  dass  einer  unter  ihnen  pio 
zelo  die  Thüren  sehliessen  möchte,  damit  sie  keine  vergeblichen 
Opfer  mehr  darbr&chten,  oder  von  der  Voraussetzung  ans,  dass 
alle  von  dem  Propheten  gerügten  Sünden  der  Priester  in  deren 
Habsucht  «ad  Geiz  ihren  Ursprung  hätten,  V.  10 a  entweder  als 
Begründung  einer  in  V.  9  enthaltenen  Mahnung  zur  Busse,  an- 
sehen: ihre  Sünden  seyen.um  so  schwerer,  als  sie  ja  nichts,  weder 
die  Schliessung  der  Thüren  noch  die  Darbringung  von  Opfern, 
umsonsi  2u  leisten  brauchten  (HieronymusJ;  oder  als  eine 
Klage  darüber,  dass  sie  gar  nichts,  weder  die  Schliessung  der 
Thüren  noch  die  Darbringung  von  Opfern,  umsonst  thun  wollen 
(Orotius,  Burk);  oder  als  eine  Klage  darüber,  dass  sie  aus 
Habsucht  nicht  einmal  vor  den  schlechtesten  Opferthieren  die 
Pfor^n  des  Tempels  verschliess^,  während  sie  doch  offenbar 
besser  thaten,  nicht  mit  solchen  fruchtlosen  Opfern  den  Altar 
Jehova's  au  erleuchten  (Calvin);  oder  als  Klage  über  die  Nach- 
lässigkeit der  Priester  im  Heiligthum,  indem  sie  nicht  eine  Thüre 
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sumachen  mögen,  so  wie  über  ihre  Habsucht,  indem  sie  ohne 
Bezahlung  kein  Opfer  bringen  wollen  (Hesseiberg,  und  so  wohl 
auch  LXX).  y.  10b  ist  sachliche  Begründung  von  V.  10«:  den 
Opferdienst  sollen  die  Priester  lieber  ganz  unterlassen ,  da  JehoTS 
weder  an  ihrer  Person  Ge&llen  hat  noch  an  irgend  einer  aus 
ihrer  Hand  herkommenden  Opfergabe,  wftre  es  auch  aufUlig  ein- 
mal eine  dem  Gesetze  entsprechende;  auch  an  letaterer  kann  Je- 
hova  kein  Gefallen  mehr  finden,  denn  schon  dadurch,  dass  sie 
mit  ihnen  in  Berührung  kam,  ist  sie  in  Jehova's  Augen  miss- 
ftUig  geworden.  Das  Nomen  nnSti  ist  hier  wie  in  dem  ganzen 
Buche  lialeachi's  von  der  Opfergabe  überhaupt  ztt  verstehen  (so 
die  Meisten,  vgl.  Gen.  4,  4;  1  Sam.  2,  17;  Jes.  1,  13;  Zeph. 
3,  10;  1  Chron.  16,  29 j  und  auf  das  unblutige  Speiseopfer  um 
so  weniger  zu  beschränken  (so  Luther,  Hezel,  Rosenmüller, 
Hesseiberg,  Hitzig),  als  der  Zusammenhang  mit  dem  Vorher- 
gehenden (vgl.  besonders  V.  8)  vorzugsweise  gerade  auf  Thier- 
opfer  hinweist.  —  In  welchem  Zusammenhange  steht  nun  aber 
V.  11  ff.  mit  V.  10?  Keinesfalls  kann  man  mit  Luther,  Tre- 
melli.us  und  Junius ' ,  Piscator  *)3  =  DK  ^'2  fassen  und  daroh 
aber,  sondern  übersetzen;  einen  Gegensatz  würde  V.  11  nur  dann 
zu  V.  10  bilden,  wenn  es  in  V.  10  hiesse:  nichi  unter  euch  ist 
mein  Name  ffross  vnd  nicht  ihr  bringt  mir  Opfer  dar.  Ebenso  zu- 
sammenhangswidrig  und  ausserdem  auch  der  Wortstellung  nicht 
entsprechend  ist  es,  wenn  van  Til  übersetzt:  qnmido  ab  ortu 
soUs  . . .  magnum  erit  nomen  meum  inter  gentes^  iunc  et  in  omni 
loco  sv/fitus  offerendus  erit.  Nach  Maurer  würde  in  V.  11  aus- 
geführt, wesshalb  die  von  den  Priestern  dargebrachten  Opfer  dem 
Namen  Jehova's  nicht  entsprechen ,  nemlich  darum ,  weil  Jehovs's 
Name  so  gross  sey,   dass  er  auf  dem  ganzen  Erdkreis  verherrlicht 

1)  Nach  Piscator  hätten  Tremellius  und  Junius  Übersetzt:  nam 
ab  oriu  soUs  etc;  allein  in  der  von  mir  jetzt  benutzten  Ausgabe  von 
Tremellius  und  Junius  C^ibUorum  pars  gtiinia.  Frankf.  a.  M. 
1579;  —  die  von  mir  früher  gebrauchte  und  nachez.  Proph.  I|  38 
citirte  habe  ich  nicht  mehr  zur  Hand)  übersetzen  sie:  9ed  0k  9rm 
soiis  eic 
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werde;  allehi  davon,  dass  Israels  Opfer  der  Grösae  des  Namem  Jeho- 
va'a  oioht  eDtsprechen,  ist  in  V.  10  nicht  die  Rede.  Aehnlich  wie 
Maurer  ftuMt auch  dasT-argum  denAnschlussvon  V.lla«anV.  10, 
eifcl&rt  dann  aber  gegen  allen  Zusammenhang  die  folgenden  Worte 
dahin,  dass  JehoYa  die  Gebete  der  Israeliten,  sofeme  sie  nur 
seinen  Willen  thun ,  an  jeglichem  Orte  unter  den  Heiden  wie  eine 
reine  Opfergabe  aufnehmen  werde  (ähnlich  auch  Raschi).  Ge- 
wöhnlich gibt  man  den  Zusammenhang  von  V.  10  niit  V.  11  dahin 
an,  dass  Jehova  die  israelitischen  Priester  und  deren  Opfer  dess- 
halb  verwerfe,  weil  ihm  viel  bessere  Opfer  von  der  gesammten 
Heidenwelt  dargebracht  würden ,  und  cwar  nach  den  Einen  bereits 
in  der  deraeitigen  Gegenwart,  nach  den  Andern  wenigstens  in 
der  Zukunft.  So  gefasst,  würde  sich  als  Sinn  ergeben,  dass  Jehova 
auf  Isiaels  Opfer  darum  verzichte ,  weil  er  ihrer  entbehren  könne, 
und  entbehren  könne  er  ihrer  darum ,  weil  er  anderweitig  bessere 
erhalte.  Eine  solche  Argumentation  würde  nun  aber  die  Anschau- 
ung zur  Voraussetzung  haben,  dass  Gott  d^  Opfer  von  Seiten 
der  Menschen  um  sein  selbst  willen  bedürfe  und  nur  dann  in  der 
Lage  sey ,  die  Opfer  eines  Volkes  zu  verschmähen ,  wenn  ein 
anderes  Volk  ihm  bessere  darbringe ,  —  eine  Anschauung,  welche 
mit  der  gesammten  Sohrifit  in  Widerspruch  stünde  (vgl.  8.  43 
Note  i)  und  welche  wir  trotzdem  unserem  Propheten  beizumessen 
kein  Recht  haben.  Dessgleichen  kann  man  auch  nicht  erklären: 
Jehova  verwerfe  Israel  (V.  10),  da  er  sich  aus  der  Heiden  weit 
bessere  und  treuere  Anbeter  entweder  schon  gewonnen  habe  oder 
doch  bald  gewinnen  werde  (V.  tlj;  so  zu  erklären  (vgl.  z.  B. 
Theodore t)  geht  schon  desshalb  nicht  au,  weil  ja  in  V.  10  nicht 
sowohl  von  einer  Verwerfung  Israels,  als  von  einer  Verwerfung 
des  derzeitigen  in  heillosester  Weise  betriebenen  Opfercultus  die 
Rede  ist.  Ein  sachgemässer  Zusammenhang  wird  nur  dann  ge- 
wonnen, wenn  man  V.  11  mit  V.  12.  13  enge  verbindet  und  das 
die  Aussage  von  V.  10  begründende  Moment  darin  sieht,  dass 
die  israelitischen  Priester  sich  in  ihrer  Verehrung  Jehova's  sogar 
von  den  Heiden  übertreffen  und  beschämen  lassen.  Jehova  hat 
weder  an  Israels  Priestern  noch  an  deren  Ghiben  Gefallen  (V.  10) : 
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denn  obgleich  selbsl  alle  Heiden  Jehova's  Namm  eh>o»  «ad  dvreh 
reine  Gaben  verherrlicben ,  veninehren  ihn  dagegen  Lm«la  Prietter 
und  beacbinipfen  sie  ihn  dareb  Darbriogang  HjUathafttr  Opfer, 
kt  diese  Auffassung  des  ZuBamtnenbangs  riehtig,  a»  atladigt  sieb 
aveh  von  selbst  die  alte  Streitfrage,  ob  in  T.  II  tw  aokhem  gs> 
redet  werde,  was  bereits  zu  des  Propheten  Zeit  alatttialte  (LXX, 
Ephräm,  Theodorus  liopsv.,  Abrabaael,  F.  Lambert 
J.  D.  Michaelis,  Rüekert,  Hiftsig,  Bwald,  Maurer,  Um- 
breit,  Loch-ReisehP),  oder  von  solchem,  Was  ^rst  in  der 
Zukunft  dureh  die  Berufung  der  Heiden  an  die  Stelle  des  leit* 
weise  verworfenen  Israel  geschehen  sollte  (Hierosymis,  Cj- 
rill,  Theodoret  und  die  übrigen  Väter,  sowie  fitst  alle  katho- 
lischen Ausleger;  Luther,  Calvin,  Oecolampad,  Chylrftus* 
und  die  übrigen  reformatorischen  und  nachreformatoriaeheB  Aas- 
iger [ausgenommen  F.Lambert]  bis  herab  aof  Veoema,  Da- 
the,  Bauer  und  unter  den  Neueren  noch  Hengstenberg, 
Sohmieder,  Ackermann^,  Schegg,  Thalhofer^,  Hane- 
berg,  Reinke,  Perrone^).  Sieht  man  auf  Inhalt  aad  Zssam- 
menhang,  so  kann  nur  ersteres  der  Fall  seyn  (vgl.  auch  V.  14 
D**1lli!3  K^3  "^läji  wenn  schon  die  sprachliche  Möglichkeit  einer 
Bezi^ung  auf  dfe  Zukunft  nach  Gen.  15,  14;  Joel  4,  4;  Ew. 
$.  295^  zuzugeben  ist.  Ist  aber  V.  11  bereits  voa  der  Gegenwart 
des  Propheten  zu  verstehen,  so  kann  es  nicht  in  dem  Sinae  ge- 
meint sejn,  dass  bereits  an  allen  Orten  der  Erde  Proseljteo  aus 
der  Völkerwelt  vorhanden  seyen,  welche  die  Grösse  des  Nameos 
Jehova's  anerkennen  und  ihn  durch  DarbringuBg  reiner  <}aben 
ehren  (Ephräm,  F.  Lambert,    Maurer,   Ewald,   Umbreit, 

1)  Loch  und  Rcischl,    die  heiligen  Schriften  des  A.  und  N.  Testa- 
ments.   Regensb.  1851  ff.  (citirf  nach  Reinke  S.  151.  298  f.) 

2)  Dav.  Chytraens,   expficatfo  Malackiae.    Bastockä  1568. 

3)  P.  F.  Ackermann,  propkeiae  mimore*  perpenut  mnmoiaiione  «üS' 
strati.     VfeHfme  1830. 

4)  V.  Thalhofer,   die  unblutigen  Opfer  des  mos.  Cultus.    Reg^Dsk 
1848.  S.  310  f. 

5)  Angeführt  von  K.  Hase,  Handbuch  der  protest  Polemik.    2.'Aa^. 
i865.  S.  454  f. 
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ver|^  Loeli-Beiiebl);  deoD  wenn  aieb  auch  Eur  Zeii  lialea- 
chi'a  die  Kande  tod  Jehova  als  dem  GoUe  laraeis  durch  das 
Exil  nnd  andere  Verbältnisse  weithin  verbreitet  hatte,  so  fehlte 
doeh  ooeh>iel  danm,  dass  sich  in  jener  Zeit  alle  Völker  dei 
gaeaen  Enle  aa  ihm  bekehrt  hätten;  und  gottwoblgefUlige  Opfer 
konnten  aweh  die  Pros^jten  nur  im  Heiligthum  zu  Jerusalem  daf* 
bringen  -•  an  mundam  cordis  oblaUonem,  nempe  fidem^  sui  iptiua 
negaiionem^  ehariiatem-  m  proximum  et  quodcungue  opus  ex  fide 
(F«  Lambert)  kann,  bei  der  Beziehung  von  V.  11  auf  die  Ge- 
genwart des  Propheten,  wegen  des  Gegensatzes  zum  Vorausgehr 
enden  und  Folgenden  natürlich  nicht  gedacht  werden.  Das  im 
Wesentlichen  Richtige  sah  bereits  Theodorus  Mopsv.:  anay* 
%a%o9 ,  g>^ffh  T^i  v^^  oyofkaaiav  Tijy  ii^ijy  änatfr^g  d$mxov(f$ 
•i  onwt;  n§f^i  naiHa%m%9g  %mv  äyd-Qwnmtf,  d-ßiy  y^q  ciß€$¥ 
iijnwdanw  hm^noq  Mal  Tfjy  %ov%qv  neffUnety  oy^fHtciay,  iaatß 
isen^^av  %M  nal  xvqkfv.  iTse^oi^v  6v%mg  ei^l  «V<»^  Aine  ei  xai 
7W9nMxi^lkitmg  oig  0v  nnog^ite  tijy  oyofkamiay  ne^ixeSiaa^  %iiy 
if^9  dXXä  tijy  ifk^p  ÜfM^g  nBfUn^vtn  anayt^g  xai  in  iyi^ 
IHXUi  %tf  ipk^  %äq  ^dag  innsX^fffi^  nip%o»y  pdytfft^y  tiai 
naytmp  i^n€qi%ov  poikiXfiv%viv  (lies  mit  v.  Wegnern:  ro^ 
^or^q)\  ähnlich  auch  Abrabanel,  Hitzig.'  Mit  all  ihrem 
Gottesdienst  und- Opfercultus,  den  sie  ihren  Göttern  widmen,  be- 
absichtigen die  Heiden  doch  ini  letzten  Grunde,  die  wahre  und 
lebendige  Gottlieit  zu.  verehren ;  unwissend  verehren  sie  hiemit  den 
Gott,  der  sich  in  Israel  kundgelhan  und  als  Jehova  geoffenbart  hat. 
Im  Hinblicke  darauf,,  dass  die  Heiden  im  Dienste  der  Gottheit 
grossen  Eifer  beweisen  und  ihr  die  nach  ihrer  —  allerdings  durch 
eigene  Sidiuld  mangelhaften  *-  Einsicht  besten  und  erwünschte- 
sten Gaben  darbringen  (vgl.  hierüber  Boohartus,  Hierozoikon 
I,  Ö24;  V.  Mägelsbach,  nachhomer.  Theologie  8.  200),  kann 
Jehova  sagen,  dass  unter  allen  Heiden  sein  Name  gross  sey  und 

1)  Vgl.  auch  denMidrascbTancbuma  /b/.  43*>,  79*  beiScböttgen 
korae  I,  495  (zu  Rom.  3,  14),  wo  es  von  den  Heiden  heisst:  Qnid 
fmciunt  ffentUesj  quibu9  ne»  dedi  legen  ei  suiintm  meaf  Uli  lamen 
saeri/iemnt  namhu  meo  und  mm0mifläciuni  twmeu  menm  pius  quum  «#•• 
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daB8  ihm  allenthalben  reine  Opfergabe  dargebradit  werde.  Zwar 
findet  eich  au  der  Anschauung,  wonach  die  Heiden  in  ihren  ver- 
schiedenen  Culten  doch  im  leisten  Ghrunde  nur  den  lebendigen 
Gott  zu  yerehren  trachten  und  meinen,  welcher  ihnen  freilich  sei- 
nem Wesen  nach  unbekannt  ist  und  den  nur  Israel  nach  seinem 
Wesen  als  Jehova  kennt,  im  alten  Testamente  keine  weitere  Pa- 
rallele; doch  dürfte  dieser  Umstand  nicht  Grundes  genug  seyn, 
um  2U  behaupten,  dass  sie  auch  bei  lialeachi nicht Busgeaprochen 
seyn  könne.  Und  um  so  weniger  kann  aus  jenem  Umstände  hie- 
ftar  ein  Grund  entnommen  werden,  als  Maleachi  der  letzte  unter 
den  alttestamentlichen  Propheten  ist  und  als  uns  aueh  im  neuen 
Testamente  ähnliche  Anschauungen  begegnen:  der  Apostel  Paulas 
sagt  den  Athenern,  dass  er  ihnen  den  Gott  verkandigen  wolle, 
den  sie  nach  ihrem  eigenen  Gestftndniss  yerehren,  ohne  ihn  n 
kennen  (Act.  17,  23) ,  und  im  Briefe  an  die  Römer  achreibt  er, 
dass  die  Heiden  das  yymfrtdy  tov  d-e^S,  die  dtdiog  dvyapnf  xai 
&9i6tfig  des  wahren  Gottes,  ja  diesen  selbst  wahrnehmen,  aber 
freilich  ihn  nicht  seinem  Wesen  entsprechend  geehrt  und  seine 
ewigen  Attribute  mit  den  ähnlichen  vergänglichen  Eigenschaften 
von  Creaturen  vertauscht  haben  (Rom.  1,  19 — 23).  Die  Heiden 
wissen  also  nach  dem  Apostel,  dass  ein  Gott  ist  und  wollen  ihm 
auch  dienen;  aber  sie  haben  durch  ihre  eigene  Schuld  die  richtige 
Gotteserkennlniss  verloren,  ja  verderbt,  und  darum  ist  auch  all 
ihr  Gottesdienst,  wenngleich  der  Intention  nach  vielfach  durchaus 
rein  und  gottgeftlllig,  doch  nach  seinem  objecUven  Bestände  dem 
Wesen  und  Willen  Gottes  nicht  entsprechend.  Immerhin  aber 
muss  Gott  an  den  Opfern  der  Heiden  noch  mehr  Gefallen  finden, 
als  an  den  Opfern  der  israelitischen  Priester  zur  Zeit  Maleachi's: 
denn  während  die  Opfer  der  Heiden  doch  wenigstens  nach  der 
Absicht  und  Ansicht  ihrer  Darbringer  rein  sind,  ist  bei  den  Opfern 
der  israelitischen  Priester  nicht  einmal  diess  der  Fall ;  die  Heiden 
fürchten  und  ehren  die  Gottheit,  Israel  verachtet  sie.  Zu  dem 
Ausdruck  iKiaÜ-iyi  TÖOlÖTnTäÜa  =  «w/  d^  ganzen  Erde 
Vgl.  Ps.  50,  1;  Ps.  113,  3.  Das  Grossseyn  des  Namens  Jehova'g 
unter  den  Heiden  ist  hier  nicht  sowohl  davon  au  verstehen,  dass 
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Jehova  seinen  Namen  anter  den  Heiden  als  einen  grossen  erwie- 
sen hal,  als  vielmehr  davon,  dass  derselbe  von  den  Heiden  als 
gross  anerkannt  und  gepriesen  wird,  vgl.  Ps.  48,  2;  76,  2.  Die 
Form  lOptt  ist  schwerlich  als  hophalisches  Nomen  suffimentum  (so 
LXX,  Peschito,  Aben  Esra,  Tremellius- Junius,  Pisoa- 
tor,  van  Til,  Bosenmflller,  Maurer,  Hitzig,  Oesenius, 
Farst),  sondern  entsprechend  der  folgenden  Form  tilüla  in  verba- 
1er  Bedeutung  zu  fassen ,  zumal  da  ll)**-Ul  sonst  nie  vom  Darbrin- 
gen  des  Räuoherwerkes  gebraucht  wird  (Böttcher);  die  Verbal- 
form *TE9p!Q  ist  nun  aber  nicht  nach  Jer.  33,  18;  Lev.  1,9.  17 
durch  aäoletwr  in  altari  adeps  hogiiae  ipsague  hostia  zu  abersetzen, 
denn  sonst  mflsste  tiSlt)  ^or  "ItCpS  stehen,  sondern  durch  suffi- 
iur.  lieber  die  Punctation  ItOpä'  statt  "IttpÜ  vgl.  Ges.  8.53,9; 
und  über  die  Gonstruction ,  insofern  die  Participia  "ItSpÜS  UQ<) 
t)3i23  eines  bestimmten  Subjectes  entbehren,  vgl.  Ew.  §.  295  ^. 
Die  Aussage  t)l^%)  nt3Dl3  ^^luh  nicht  conditional  gemeint  seyn: 
es  würde  von  den  Heiden  geräucheri  und  dargebracht  werden^ 
wenn  es  ihnen  nemlich  befohlen  w&re  (Aben  Esra,  Kimchi), 
denn  hiezu  w&re  die  ausdrückliche  Angabe  der  Bedingung  uner- 
l&sslich  gewesen;  ferner  kann  auch  nicht  gesagt  seyn  wollen  was 
eigentlich  statt  finden  sollte:  suffiendum,  offerendum  est  (van 
Til,  Bosenmüller,  Eichhorn,  Theiner),  denn  diess  passte 
nicht  in  den  Zusammenhang;  vielmehr  bilden  die  Verba  ^3i)3  ^p%) 
einen  einfachen  assertorischen  Satz :  es  wird  geräucheri,  wird  dar- 
gebraehi,  Ueber  die  mit  1  epexegeticum  eingeführte  nachträgliche 
N&hererklftrung  des  Subjectes  vgl.  Ew.  §.  340  b.  Mit  nnSÜS  kann 
hier  nicht  wohl  etwas  anderes  gemeint  seyn,  als  in  V.  JO;  es  ist 
daher  nicht  speciell  vom  unblutigen  Opfer  (so  insbesondere  die 
katholischen  Ausleger),  sondern  von  der  Opfergabe  überhaupt  zu 
verstehen.  Dass  die  nnSlÖ  eine  rT^Int]  genannt  werde  nicht  nach 
ihrer  objectiven  Beschaffenheit,  sondern  nach  der  Absicht  und  Mei- 
nung ihrer  Darbringer,  wurde  bereits  oben  bemerkt.  Hatte  der 
Prophet  schon  lu  V.  11  a  die  Thatsache,  dass  die  Heidenwelt  Je- 
hova  reine  Opfer  darbringt,  der  verwandten  Thatsache,  dass  Je- 
hova*s  Name  auf  der  ganzen  Erde  gross  ist,  in  der  Weise  coor- 
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dinirt,  dass  ^rstere  als  die  Folge  von  letzterer  erschien,  so  wird 
nun  in  V.  11  b  letEtere  zu  ersterer  noeh  ausdrOcklich  in  das  Ver- 
hältniss  von  Ursache  zu  Wirkung  gestellt  ^.  —    Im  (Gegensatz  nun 

1)  Bekanntlich  benutzt  die  römiscbe  Kirche  Mal.  1,  11  als  die  haupt- 
sächlichste biblische  Belegstelle  für  ihre  Lehre  vom  Messopfer;  vgl. 
Canones  et  decreia  Concilii  Trident,  Sess,  "XXJI  {ed,  Taucbnitz 
pg-  tt7):  Et  haec  quidem  lila  mtinda  obfatio  esty  gtate  miiia  indi- 
ffnitaie  aui  malUia  offeremthim  hnfninari  polest;  qu4fm  Dmmttm$  per 
Makichiam  nomhti  9tto,  gvod  magmtm  fvtwrum  etmt  im-fetfübusj  in 
omtU  teco  mundam  e/ferenämm  fsrmedixit.    Mit  den  Bewtdii^  ftir  ihre 

-   Behauptung  nehmen  es  freilich  die  römischen  Theologen  «ehr  leicht, 
und  zwar  nicht  blos  solche,   welche,   wie  8.  Keuther  in  seineci 
PrograiDm:    ,J)er  Opfercharaci^r  der  Eucharistie   nach  Malachias 
I,    10.   11.    Aschaffenburg   1862",    in   der  Sache  mitreden,    ohne 
auch  nur  auf  den  Grundtext  einzugehen,    geschweige    denn  etwas 
aus  dem  Grundtexte  zu  erweisen,    sondern  selbst  Männer,    weldim 
umfassende  Gelehrsamkeit  nicht  abzusprechen  ist,  wie  z.B.  Reiuke. 
8o  sucht  letzterer  seine  Behauptung,    „dato  Malachi   a.  o.  8t.  von 
den  christlichen  Zeiten  und  namentlich   von   dem  Opfer  des  nencs 
Bundes  [das  ist  nach  Keinke  dem  Messopfer]  rede",  auf  8.305  — 
324  aus  folgenden  acht  Gründen  darzuthun :  1 )  der  Prophet  spricht 
von  einer  auf  der  ganzen  Erde  verbreiteten  Verehrung  des  wahren 
Gottes;  V)  der  Opfercultus  des  A.  T.  war  au  das  Heiligthiuu  in  Je- 
rusalem gebunden    und  sollte  im  N.  B.  nach  Jer.  31,  31  ff.;   Dan. 
9,  27  aufhören;    3)   die  Opfer  des  A.  T.    durften   niu*  von  Aaron 
und  seinen  Nachkommen  dargebracht' werden;    4)  „da  im  voriier- 
gehenden  Verse  von  den  Juden,  die  gesetzwidrige  Opfer  darbrach- 
ten, und  von  den  Priestern,    welche   sie  annahmen   und  darbrach- 
ten, die  Rede  ist:  so  war  es  ganz  leicht  und  angemessen,  dass  der 
Blick  des  Propheten   auf  eine  vollkommenere  Gottes  Verehrung  oikI 
auf  ein  erhabeneres  uud  reineres  Opfer  upter  den  bekehrten  Heiden 
fiel";   5)  die  reine  Gabe  der  Heiden  an  ihren  Orten  steht  iui  (Ge- 
gensatz zu  den  gesetzwidrigen  Opfern  der  jüdischen  Priester  im  Tem- 
pel ;    da  nun  diese  letzteren  äusseriiche  Opfer  sind ,    muss  auch  er- 
stere  ein  äiisseriiches  Opfer  seyn;   6)  der  Prophet  gebraucht  tlen 
Ausdruck  rm273,  welcher  das  unblutige  Opfer  bezeichnet;    7)  M 
in  den  Weissagungen  des  A.  T.  ein  treues  Bild  von  dem  Messias 
und  seinem  Reiche  entworfen  wird,  und  an  keiner  Stelle  von  desi 
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1  der  VerehniDg,  weldie  dem  Namen  Jehova'8  bei  den  Heiden 


hdligen  Hesaopfer  mit  deutliehen  Worten  die  Bede  iat:  so  würde 
der  wichtigste  Gegenstand  des  christlichen  Gultiis,  das  heilige  Mess- 

<^fer,  -^ anerwähnt  geblieben  seyn,  wenn  nicht  an  unserer 

Stelle  davon  die  Rede  wäre";  8)  es  ist  die  fast  einstimmige  Mei- 
nung der  Väter  und  späteren  katholisdien  Interpreten,  dass  Mal. 
I,  11  von  dem  Messopfer  handle.  —  Dass  die  7  ersten  der  von 
Heinke  vorgebrachten  Gründe  nicht  stichhaltig  sind,  wird  selbst 
die  Mehraahl  derjenigen  Leser  augestohen,  welche  die  oben  im 
Texte  vorgetragene  Auslegung  etwa  nicht  billigen  zu  können  meinen ; 
ond  dass  der  snletst  angeführte  Grund:  der  fast  einhellige  con- 
semsu*  fminm  ei  inurpreimm  caikof4corum  nicht  bindend  sey,  ist 
nicht  blos  Voraussetzung  für  jeden  evangelischen,  sondern  für  jeden 
unbefangenen  Ausleger.  Aber  nicht  blos  nicht  bindend  ist  jener 
„fost  einstimmige"  cotmemusy  sondern  auch,  was  wenigstens  die 
älteren  Kirchenväter  anlangt,  überhaupt  nicht  vorhanden.  Welche 
Ansichten  die  älteren  Väter  über  das  Abendmahl  hegten  und  in 
wie  weit  sie  damit  etwa  eine  Opfcrvorstellung  verbanden,  darüber 
vgl.  im  Allgemeinen  J.  W.  F.  HOfling,  die  Lehrie  der  ältesten 
Kirche  vom  Opfer.  £rl.  1851;  Th.  Harnack,  der  chrisll.  Gemeinde- 
gottesdienst im  apostol.  u.  altkathol.  Zeitalter.  Erl.  1854.  Was  ins- 
besondere die  Verwendung  unserer  Stolle  bei  den  Kirchenvätern 
anlangt,  so  mögen,  wegen  Mangels  an  Kaum,  folgende  kurze  Be- 
merkungen gegen  Reinke,  den  weitaus  grOndliduiten  aller  mir  be- 
kannten katholischen  Ausleger,  welche  über  Maleachi  geschrieben 
haben,  genügen.  Justinus  Martyr  benutzt  in  seinem  Diafogus 
cum  TrupkmnB  Gap.  28  unsere  Stelle  nur  zum  Belege  dafür,  dass 
jeder  unbesohaittene  Heide,  sofern  er  nur  Ghristo  angehört,  Gotte 
wohlgefimig  sey,  und  dessgloichcn  auch  seine  Gaben  ißuqa  und 
MifoftfOQuf)  Gotte  wohlgefsUlig  seyen.  Was  Justinus  unter  den 
dioga  und  nffosipaqni  verstehe,  erklärt  er  hier  nicht  näher;  wohl 
aber  erheUt  es  aus  Gap.  41  und  aus  Gap.  116  f.  An  ersterer  Stelle 
erklärt  er  für  die  &vöüti ,  welche  Gott  nach  Mal  I,  11  von  den 
Heiden  dargebracht  werden,  das  Brod  und  den  Kelch  der  Dank- 
sagung i6  £^TOC  rijf;  €VX€tifl0TÜH  »od  70  7io9^giov  OfioitiS  tif^  ^'^X^' 

i^i0tias);  und  ebenso  am  Anfang  von  Gap.  117.  Wenn  er  nun  aber 
in  Gap.  117  weiter  behauptet:    ot»  f^h  miv  nal  wx^  nal  ivxttQi- 
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zu  Theil  wird,  fahren  V.  12.  13  aus,  wie  Israels  Priester  sieh  zu 


T^  &if  S'Vöüttf  xal  tivtoi  fpiifii  xrjl.,  und  in  Gi^.  41  als  den  Zweck, 
SU  welchem  den  ägrog  njf;  ivxnqtox(«t  henustelleh  nns  befohlen 
worden  sey,  die  Erinnerung  an  das  Leiden  des  Herrn  beieichnet, 
damit  wir  uns  nemlich  durch  dieses  Brod  veranlasst  fühlen,  Gotte 
au  danken  sowohl  (Ür  die  Erschaffhng  der  Weh  su  Nuti  des  Men- 
schen, als  insbesondere  für  unsere  Erlösung  aus  der  Gewalt  der 
Sttnde  und  des  Satans,  so  kann  er  offenbar  den  a^roc  fv/n^tffr/a^ 
und  das  ^or^^ioy  €i^;|fa^i<rr/a(  nur  metonymisch  als  ^vattu  n^iK- 
fpi^ofÄivai  beaeichnen,  während  ihm  das  eigentüdie  Opfer  die  Ge- 
bete und  Danksagungen  sind ,  lu  welchen  die  Christen  dureh  diesei 
Brod  und  diesen  Kelch  veranlasst  werden.  Vom  Messopfer  ist  also 
bei  Justin  keine  Spur  zu  linden.  Iren  Xus  bezieht  (coniiw  kaereset 
TV,  17.  5;  p^meHi.  XXXVni  bei  Stieren)  Mal.  1,  11  ebenfalls 
auf  die  Elemente  des  Abendmahls,  aber  nur  in  dem  Sinne,  dass 
die  Christen  Brod  und  Wein  Gotte  zum  Erweise  ihrer  Dankbarkeit 
in  der  Abendmahlshandlung  symbolisch  darbringen,  dann  aber  — 
nach  vollendeter  Darbringung  —  den  h.  Geist  bitten,  dass  er  Brod 
und  Wein  Leib  und  Blut  Christi  seyn  lassen  wolle  (o^rcv^  anoff'^rtj), 
damit  die  davon  Geniessenden  Vergebung  der  Sttnden  und  euiges 
Leben  erlangen.  Als  wirkliche,  der  Idee  entsprechende  Opfer  da- 
gegen betrachtet  Irenaus  nur  Glaube,  Gehorsam,  Gerechtigkeit 
(c.  kaer,  IV,  17.  4^),  die  Gebete  der  Heiligen,  die  Heiligung  des 
Leibes,  das  Lob  des  Herrn  ifrapm.  XXXVIH).  Ori genes  ver- 
steht, wie  es  scheint,  MaL  1,  11  nur  vom  Gebet;  wenigstens  eT- 
weist  er  aus  u.  St,  dass  jeder  Ort  zum  Gebete  geeignet  sey:  iv 
navxl  yoQ  rontp  &v/iiiafia  /not  nQogayui,  liyu  xv^coc  (ß€  eraifoue 
ca/».31.  ed.  Delarue  I,  268).  Die  Apostolischen  Constitutio- 
nen VU,  30  fordern  die  Gläubigen  zu  Gebetsversammlungen  im 
Sonntag  auf,  damit  gemäss  Mal.  I,  11  ihre  ^uöia  eine  afitfintoi 
und  ivavatpoQog  &€ip  sei.  Ueber  den  Begrifl^  welchen  sie  mit  »veit^ 
verbinden,  vgl.  Höfling  S.27  ff.;  Harnack  S.  483  f.;  1^.  II  ca/». 
25,  11:  al  rore  &vOiai  vüv  ci)/ffl  *ai  t^erjdeig  xtd  fv^o^i^im'  <^^ 
roTC  unagxf^l  xal  ^(xarut  xal  ni^t^ifAata  xn\  Stifw  vvv  n^o^^Q^^ 
ai  ^m  ttSv  6a(wi¥  iTrtaxontav  n^ogfpi^ofüvai  xu^i^  tif  ^^;  ^P' 
58,  3:  S^QOv  ^4  iffri  S-tip  ij  ixtiarov  ngogiu^ft  aro)  if^x^^nnie* 
Eusebius  Pamphili,  demonstrat.  0V0nffA,  6.  43.  44;  10,  35 «ff^ 
sieht  hl  Mal.  1,11  eine  Weissagung  darauf,  dass  der  Qotlesdieoft 
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a    stellen.      Diese  entheiligen   den    Namen   Jehova's   d.   h.  sie 


der  Jaden  aufhören  sollte,  dsLge^tn  die  Christen,  wie  zur  Zeit  ge- 
schieht, üotte  das  Opfer  des  Lobes,  des  Gebetes,  des  Andenkens 
an  das  grosse  Opfer  Jesu  Christi  (i}  fivnM  ^^^  fdeyalov  d^Cf^aros) 
nnd  der  Heiligung  des  Leibes  darbringen  werden;  vgl.  auch  11,  1. 
1 — 4  mit  n,  3.  10.  Hieronyinus  bezieht  in  seinem  Commentare 
unsere  Stelle  auf  den  christlichen  Gottesdienst,  d.  h.  auf  die  spiri- 
tmaies  rictimaey  »anctomm  orationes  Domino  qfftprendae,  Dessgleichen 
fasst  Augustinus  {de  cirime  Dei  XVlll,  35)  Mal.  1 ,  11  als  Weis- 
sagung auf  die  Abrogation  des  alttestamentlichen  Opferdienstes  und 
die  Herstellung  des  neutestamentlichen  oder  christlichen  Opferdien- 
stes, jenes  sacrificium^  welches  per  sacerdoiium  Ckrhii  tecundum 
ordinem  Meichittedeek  dargebracht  wird;  was  er  aber  unter  diesem 
Jtacrificium  versteht,  flihrt  er  X,  4  —  6  aus  und  fasst  es  dahin  zu- 
sammen :  vera  nacrtficia  sind  die  o/jera  nüsericordiae  ^ive  in  nos 
ipttojtj  sive  in  proximo«  (X,  6),  oder:  kujtiit  (Domini)  auiem  prae^ 
clari99immm  atque  opiimum  sacrificium  nos  ifMi  sttmus  (XIX,  33); 
im  Hacrament  des  Altaros  erkennt  er  ein  Opfer  nur  insofeme  an, 
als  ihm  durch  die  Darbringung  der  Abendmahlselementc  die  Selbst- 
dargabe^  der  Cvemelnde  an  den  Herrn  abgeschattet  wird  (X ,  6  am 
Ende).  Auch  Chrysostomus  verwendet  (ftdv,  Judaeos  V,  12) 
Mal.  1,  11  nur  zum  Beweis  daülr,  dass  nach  der  alttestamentlichen 
Weissaginig  der  jüdische  Opfercultus  aufhören  und  an  dessen  Stelle 
ein  Gottesilienst  der  Anbetung  («ottes  im  (leiste  und  in  der  Wahr- 
heit treten  werde;  und  ifberhaupt  nennt  Chrysostomus  das 
Abendmahl  nur  insofeme  ein  Opfer,  als  infolge  der  priesterlichen 
Annifung  des  h.  Geistes  über  den  Abendmahlselementen  nunmehr  der 
als  ein  Opfer  in  den  Tod  dahingegebene  I^ib  des  Herrn  und  sein 
vergossenes  Blut  zum  Genüsse  der  Gläubigen  vorhanden  sind  (vgl. 
s.  B.  ile  sacerdoiio  111,  4;  VI,  4).  Cyrillus  Alex,  versteht  zu  u. 
St.  unter  den  Opfern,  welche  die  Heiden,  und  zwar  auch  nach  ihm 
in  der  Zukimfl,  darbringen,  zunächst  die  Opfer  des  Glaubens,  der 
Hoffnung,  der  Liebe,  der  guten  Werke,  fltgt  dann  aber  noch  die 
etwas  vieldeutigen  Worte  bei:  TrQogrfTayfUvris  dijlovoTi  rijs  X^i- 
arov  S-vaiai  r^c  ovqav(ov  xn)  C^onoiov ,  di*  i;c  xan^gyriiai  t^aya- 
rag  xal  17  (f&u(ftfi  cf^  autri  xai  ano  yii>i  auff^  dfjupiiyyvtai  rriv 
dtf^u^aiav.  Niu*  Cyprian  undTheodoret  betrachten  unverkenn- 
bar n.  St  als  Weissagung  auf  eui  Opfer,   welches,   wenn  es  auch 
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schlagen  ein  solcheH  Verhalten  gegen  ihn  ein,  wie  es  nur  da  mög- 
lich ist,  wo  verkannt  wird,  dass  Jehovas  Name  heilig  ist  und 
darum  auch  mit  der  dem  Heiligen  gebührenden  Scheu  und  Ehr- 
furcht behandelt  sejn  will;  über  den  Ausdruck  den  Namen  Jeho- 
vä's  entheiligen  vgl.  zu  Hlul^Kä  V.  7.  Wodurch  sie  diese  Enthei- 
ligung des  Namens  Jehova's  begehen,  zeigt  V.  12  b  und  13  a.  Wie 
oben  in  V.  7  b  und  V.  8  a  der  Nachweis  zu  ÄTJ^Kä  in  der  Weise 
geführt  ist,  dass  zuerst  hingewiesen  wird  auf  da«,  was  die  Prie- 
ster ohne  Scheu  zu  dem  Volke  sagen,  und  dann  auf  das,  was  sie 
selbst  freventlich  thun,  so  auch  hier,  und  zwar  wird  auf  ersteres 
hingewiesen  in  V.  12  b,  auf  letzteres  in  V.  13*.  Wie  in  V.  7 
will  daher  03*tQMÜl  audi  an  u.  St.  davon  verstanden  sern,  dass 
die  Priester  sich  nicht  scheuten,  öffentlich  vor  dem  Volke  zu  er- 
klären, der  Tisch  Jehova's  sey  unrein  und  widerlich,  und  ebeo- 
hiedurch  werde  auch  jede  Speise,  welche  auf  diesem  Tische  nie- 
dergesetzt werde,  verächtlich,  sie  verliere  hiedurch  jedep  Werth. 
den  sie  etwa  an  und  für  sich  habe,  —  woraus  sieh  dann  als  Fol- 
gerung ergiebt,  dass  man  es  mit  der  Beschaffenheit  der  auf  Jeho- 
va's  Altare  darzubringenden  Gaben  auch  nicht  eben  gmiau  zu  neh- 
men brauche.  Solchergestalt  reden  sie  zu  dem  Volke,  um  ihm 
von  vornherein  alle  Bedenken  zu  benehmen,  die  es  sich  vielleicht 
noch  machen  könnte,  wenn  es  gesetzlich  verbotene  Opfer  auf  Je- 

noch  nicht  mit  dem  römischen  Messopfer  völlig  identisch  ist,  <lui'h 
wenigstens  stark  daran  erinnert:  letzterer  sieht  in  MaL  1,  ii  eine 
Weissagimg  auf  den  christlichen  Cultus,  in  welchem  fiovos  6  au»- 
fAog  ttfAvbq  Ugeverai ,  ersterer  {lesiim.  ad%\  Judaeo*  I,  1^)  ebenfalls 
eine  Weissagung  auf  das  sacrificium  norumy  unter  dem  er  nach  an- 
derweitigen Stellen  (vgl.  llarnack  8.  351  ff.  40S)  eine  von  deu 
Priestern  zu  vollziehende  Darbringung  Christi  versteht.  -—  —  Wie 
oben  bereits  bemerkt,  fassen  auch  die  älteren  protestantischen 
Ausleger  fast  ausnahmslos  und  dessgleichen  noch  viele  nenere  Mai. 
1,  11  als  Weissagung,  und  zwar  verstehen  sie  unter  den  von  den 
Heiden  in  aller  Welt  darzubringenden  Opfern  die  Opfer  des  Gebets, 
der  Selbsthingabe  an  (>ott,  der  guten  Werke  u.  dgl.  hi  völlig  ver- 
einzelter Weise  deutet  Grotius  die  nnaTa  an  u.  St.  von  den  oblatio- 
nes  fidf/tfim,  ex  qtübm  et  eucharimia  fiebat  et  aUhantur  ptmpertt^ 
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hova's  Altare  darbringt;  so  ganz  und  gar  Jehova's  vergessend,  ja 
Verächter  des  Namens  Jehovas  sind  Israels  Priester.  Zu  in^tt 
'n  =  Jehova's  Altar,  und  zwar  der  Brandopferaltar,  vgl.  zu  Y.'?. 
Daas  Iw^Ü  nicht  durch  verunreinigt  zu  übersetzen  sey,  ergibt  sieh 
daraus,  dass  die  Priester  nach  ihrer  ganzen  Stellung  zu  Jehova 
wohl  schwerlich  einen  bestimmten  Fall  der  Verunreinigung  des 
Altars  im  Auge  haben,  um  desseutwillen  sie  ihn  aus  religiöser 
Gewissenhaftigkeit  für  verunreinigt  und  somit  Jehova  missftUig 
erkl&rt  hätten;  wäre  irgend  ein  religiöser  Grund  vorhanden  ge- 
wesen, der  sie  zu  der  Erklärung  veranlasst  hätte:  ^^23  'il  Ulbti 
^1^,  SO  Würde  der  Prophet  in  ganz  anderer  Weise  zu  ihnen  re- 
den. Es  soll  daher  durch  ^8^23  nur  die  Eigenschaft  der  Unrein- 
heit, abgesehen  von  der  Art  und  Weise,  wodurch  sie  entstanden 
ist,  ausgedrückt  werden  (vgl.  zu  V.  7),  und  zwar,  wie  der  Zu- 
sammenhang mit  dem  Folgenden  zeigt,  die  Eigenschaft  der  Un- 
reinheit mit  Rücksicht  darauf,  dass  diese  Eigenschaft  zugleich  in- 
neren Widerwillen  gegen  das  mit  ihr  Behaftete  erregt  (vgl.  ^X3 
Ear.  2,  62;  Iwa  i»ev,  26,  11.  30.  4ü).  Die  letzten  Worte  vöo 
V.  12  ilOK  nT!l3  1ll**31  werden  wohl  besser  den  Acceuten  ent- 
sprechend  (vgl.  <fagegen  die  Acceotuation  Hab.  2,  4  b)  übersetzt: 
sein  Einkommen  —  verächilich  ist  seine  Speise,  so  dass  i3*»2    Ca- 

« 

SU8  absolutus  ist,  welcher  durch  das  folgende  1^3M  sachlich  wie- 
der  aufgenommen  wird,  als  mit  Hesseiberg,  Ewald,  Reinke: 
sein  Einkommen  ist  verächtlich,  seine  Speise,  bei  welch  letzterer 
Uebersetzung  *^!OH  ^in^  überflüssige,  übel  nachschleppende  Ver- 
deutlichung  von  ^3*^3  wäre.  Das  Komen  3*>3  (nur  noch  im  Keri 
SU  Jes.  57,  19;  vgl.  die  Wurzel  3^3  Sach.  9,  17;  Ps.  62,  \i; 
92,  15;  Prov.  10,  31  und  im  Chaidäischen)  bedeutet  eigentlich  das 
Emporgesprosste ,  das  Erträgniss  des  Bodens,  dann  allgemein  die 
Frucht,  das  Einkommen;  3*^3  symbolisch  zu  deuten  und  mit  Ra- 
•  chi,  JCimchi,  Vatablus  vom  Worte,  oder  mit  Coccejus 
vom  Messias  zu  verstehen,  ist  gegen  den  Zusammenhang.  Die 
SufBxa  von  'yy^'i  und  i^M  können  sieh  nur  auf  'n  iribtibezie- 
ben  und  nur  im  Sinne  eines  Genitivus  possessivus  gememt  sejn. 
Zwar    wollen  Rücker t,   Hitzig    nur  das  Su£f.   von    'Q'iS     ^"^ 

5  • 
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St  inl^tt^  dagegen  das  SuiT.  von  I^DK  auf  ia*»!)  beziehen:  und 
sein  Einkommen  —  verachiel  ist  dessen  Speise;  allein  dann  würde 
dieselbe  Schwierigkeit  entstehen,  wie  wenn  man  die  SufBxa  von 
1'3*»3  und  1^8  zugleich  auf  'n  TP^J'ni  bezieht,  aber  im  Sinne 
eines  Genitivus  originis  fasst  (Targum,  Ewald,  Reinke,  Bun- 
sen).  In  beiden  Fällen  würden  nemlich  die  Priester  sagen,  dass 
die  ihnen  vom  Altare  Jehova's  her  zu  Theil  werdende  Speise  ver- 
ächtlich sej,  d.  h.  sie  würden  erklären,  dass  sie  selbst  von  den 
Opfern,  die  sie  auf  Jehova's  Altar  darbringen  und  von  denen  sie 
vielfach  nach  der  Vorschrift  des  Gesetzes  (Lev.  2,  3.  10;  5,  13; 
6,  9.  13)  geniessen  mussten,  nur  mit  Unlust  und  Widerwill» 
essen  können ,  da  ihnen  eine  Speise  von  geraubten ,  blinden ,  lah- 
men, kranken  Thieren  u.  dgl.  zu  schlecht  sey.  Das«^  ihnen  aber 
die  Speise  von  Jehova's  Altar  zu  schlecht  sey,  können  die  Prie- 
ster desshalb  nicht  zu  sagen  gemeint  seyn,  weil  sie  ja  selbst  die 
Thiere  zum  Opfer  zulassen,  von  welchen  sie  hinteriier  essen 
müssen;  wäre  ihnen  die  Speise  zu  schlecht,  wie  sie  ihnen  xur 
Zeit  der  Tisch  Jehova's  bietet,  so  würden  sie  schon  aus  EigenouU 
dafür  Sorge  tragen,  dass  nur  solche  Opferthiere ,  welche  die  vom 
Gesetze  erforderten  Eigenschaften  besitzen,  zur  Opferung  kämen. 
Kann  sonach  die  Entheiligung  des  Namens  Jehova's  nicht  darin 
bestanden  haben,  dass  sie  die  vom  Altare  ihnen  zukommendeD 
Speisen  verschmähten ,  so  bleibt  nur  übrig ,  die  SufBxa  von  13*^3 
und  1^38  in  der  Weise  auf  'n  inblÖ  zu  beziehen ,  dass  sie  im 
Sinne  eines  Genitivus  possessivus  verstanden  werden.  Dann  er- 
gibt sich  as  Sinn ,  dass  nach  der  Aussage  der  Priester  alle  Gaben, 
welche  für  Iden  Altar  bestimmt  sind,  schon  dadurch,  dass  sie  mit 
diesem  unreinen  und  widerlichen  Tische  Jehova's  in  Berührung 
kommen,  verächtlich  und  wcrthlos  werden,  so  dass  es  daher 
nichts  schade,  wenn  man  gleich  von  vorneherein  nur  schlechte, 
untaugliche  Gaben  darbringe.  Als  fek^  Speise,  werden  die  Opfer 
bezeichnet,  weil  der  Altar  als  Tisch  bezeichnet  worden  war  (vgl. 
die  Bemerkungen  zu  UUb  und  'n  in^tf  iu  V.  7) ;  die  Beziehung 
des  Ausdruckes  darauf,  dass  das  Feuer  die  Opfer  verzehrt,  73K 
(Hierouymus:  et  guod supet^ponitur ^  contemptibile  est,  cumifftu, 
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qui  iilud  devorai)^  liegt  ferne.  —  Dem  nun,  was  die  Priester  zu 
dem  Volke  von  Jehova's  Altare  reden,  entspricht  nach  V.  13  auch 
ihr  eigenes  Verhalten  gegen  den  Altar.  Statt  in  der  ihnen  verord- 
neten Bedienung  des  Altars  ein  ehrendes  Vorrecht  anzuerkennen, 
erklären  sie  es  für  eine  drückende  Last,  den  Altar  Jehova's  be- 
dienen zu  müssen.  Zu  HK^PÄ für  n8bri"nÄ  vgl  Ges.  8.20,2»; 
Olsh.  S.  99b;  LXX,  Targuni,  Peschito,  Vulgata  punc- 
tiren  nM^P23  und  LXX,  Peschito  nSH  st^tt  nSH)  so  dass  der 
Sinn  entstehen  würde:  nur  durch  mühsame  Arbeit  konnten  wir  auch 
selbst  diese  geringen  Opfer  erschwingen  (ähnlich  auch  So h egg: 
Sieh,  von  wegen  der  Drangsal) ;  allein  diess  passt  offenbar  nicht 
in  den  Zusammenhang.  In  neuerer  Zeit  versteht  man  nM^niS 
gewöhnlich  (z.  B.  Hitzig,  Maurer,  Ewalde  Reinke,  Bun- 
sen)  dahin,  dass  die  Priester  erklärten,  es  mache  ihnen  viele 
Mühe,  so  schlechte  Speise,  wie  die  vom  Tische  Jehova's  ist,  essen 
zu  müssen.  Ist  aber  unsere  Auffassung  von  ibSX  nTüU  13''3 
richtig,  dann  ist  diese  Deutung  ebenso  zusammenhangswidrig,  als 
wenn  die  genannten  Ausleger  das  Suffix  in  inlK  DDn&ni  ^uf 
ibSM  beziehen  und  erklären:  ihr  stosst  die  vom  Tische  Jehöva's 
euch  zukommende  Speise  verächtlich  weg.  Nach  unserem  Ver- 
ständniss  der  letzten  Worte  von  V.  10  muss  sich  iniK  vielmehr 
noch  auf  n  IDI^IÜ  beziehen  und  der  Sinn  seyn:  offen  und  un- 
gescheut  drückt  ihr  eure  Verachtung  gegen  den  Altar  aus.  Zu 
n^H  in  der  Bedeutung:  verächtlich  anblasen,  durch  Anblasen 
seine  Verachtung  ausdrücken,  verächtlich  behandeln,  vgl.  das  gleich- 
stammige  ITDn  Ps.  10,  T)  und  Delitzsch  zu  d.  St.  Von  der 
Massora  wird  iSllK  als  Tikkun  Sophrim  (vgl.  hierüber  zu  Sach. 
2,  12)  fÜr'fliK)  wie  auch  eine  ziemliche  Anzahl  von  Handschrif- 
ten  liest,  betrachtet:  ihr  behandelt  mich,  Jehova.  verächtlich.  Wie 
sehr  die  Priester  aber  Jehova's  Altar  verächtlich  behandeln,  zeigt 
sich  insbesondere  darin,  dass  sie  ungescheut  Thiere  zur  Opferung 
herzubringen,  welche  Johova  in  seinem  Gesetze  als  zu  Opfern 
untüchtig  bezeichnet  hat,  vgl.  Lev.  22,  20—2');  Deut.  15,  21; 
17 ,  1.  Geraubte  Thiere  —  denn  nur  solche  können^  unter  l)^T3i 
verstanden  werden,   nicht  aber,  wie  Grotius  will,    solche,   die 


T  •• 
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Ton  wilden  Thieren  zerrissen  wurden,  denn  diese  heissen  T 

geraubte  Thiere    also  su   opfern  war  swar  im  Oesetee  nicht  aus- 

drflcklich  verboten,   aber  es  verstand  sich  gans  von  selbst,   dass 

Opfer  von  solchen  Thieren  Jehova  missfUlig  sejn  ronasten,  da  ji 

schon  die  Art  und  Weise,    wie   man  sich  in  deren  Besitz  setzte, 

seinen  Zorn  erregte;   vgl.  Sirach  21,  3t  ff.^    Das  erste  DTltOfTl 

ist  wohl  von  der  Hersubringung  der  Opferthiere  zur  Schlachtong 

und  Zubereitung  zum  Opfer,  das  zweite  DUMÜini    von    der    Dar- 

bringung  der  geschlachteten  und  zubereiteten  Thiere  als  Opfer  auf 

dem  Altar  (vgl.  Jes.  43,  23)  zu  verstehen,   so  dass  nnSB  <Mieh 

hier  wie  V.  10.  LI     die  Opfergabe   im  Allgemeinen  bedeutet  und 

man  die  Worte  nnStinTÄ   DIlÄnm  *u  erklären  hat:    und  sol- 

che  untaugliche  Thiere  zur  Schlachtung  gebracht  habend,    bringt 

ihr  dann  die  Opfergabe  dar.     So  zu  erklären  liegt  jedenfalls  viel 

näher,  als  nnS&n    mit  Luther,   Hesseiberg,   Maurer  u.  A. 

vom  Speiseopfer  zu  deuten    (ttnd  bringt  dann  Speiseopfer  her), 

wogegen  schon  die  Rtickbeziehung  des  folgenden  rlDlK   &af  nnStäTT 

▼  « .  •  - 

spricht,    oder  mit  LXX,  Ewald,   Reinke   die  Worte  orÄDiT 

■■    ..  ".• 

nn3!E)n~rM  ^l^  condltionalen  Vordersatz  zum  Folgenden  zu  ziehen: 
doch  bringt  ihr  die  Gabe,  werde  ich  sie  von  eurer  Hand  gerne 
nehmen?  Letztere  Auffassung  hat  schon  darum  wenig  Wahrschein- 
lichkeit fttr  sich ,  weil  ja  die  Darbringung  jener  untauglichen  Opfer 
im  Vorausgehenden  nicht  als  eine  blose  Möglichkeit  gesetzt ,  son- 
dern den  Priestern  als  thatsächliche  Wirklichkeit  zum  Vorworf 
gemacht  war.  In  ähnlicher  Weise,  wie  oben  V.  8**,  fordeK  nun 
der  Prophet  in  V.  13**  die  Priester  auf,  selbst  darflber  zu  ent- 
scheiden, ob  wohl  Jehova  an  einer  solchen  Gabe  aus  ihren  Hun- 
den Gefallen  finden  könne ! 


1)  Wenn  von  zahlreichen  Handschriften  das  n  vor  nOEfTTK  aiwge- 
lassen  wird,  so  ist  darum  wohl  nicht  anzunehmen,  dass  nadi  dieser 
Lesart  die  Darbringung  von  geraubten  Thieren  den  Priestern  nor 
dann  zum  Vorwurfe  gemacht  werde,  wenn  diese  geraubten  Thiere 
lahm  oder  krank  sind,  sondern  es  ist  die  Construction  dann  wie 
Sach.  6,  10;  (len.  13,  2  ii.  sonst. 
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V.  14.  Und  verflucht  ist,  wer  Jebova  betrügt,  wäh- 
rend doeh  in  seiner  Herde  ein  männliches  Thier  ist, 
und  wer  ein  Oelttbde  thut  und  dann  doch  dem  Herrn 
ein  untaugliches  l^hier  opfert;  denn  ein  grosser  Kö- 
nig bin  ich,  spricht  Jebova  d^r  Heerschaaren,  und 
mein  Name  ist  gefürchtet  unter  den  Heiden.  Die  Frage 
von- V.  13^  musste  natürlich  mit  Nein  beantwortet  werden ;  V.  13  ^ 
enthielt  somit  sachlich  eine  Erklärung  des  göttlichen  Missfallena 
über  die  von  den  Priestern  dargebrachten  Opfer,  somit  aber  im- 
plidte  auch  über  die  Priester  selbst.  Hieran  schliesst  sich  nun 
weiter  in  V.  14  eine  göttliche  Missfallenserkläruug  über  einen  je- 
den Israeliten ,  der  unter  dem  Vorgeben  der  Armuth  Jebova  Opfer 
darbringt,  welche  die  vom  Gesetze  erforderte  Beschaffenheit  nicht 
besitzen.  V.  14  kann  daher  von  V.  13  nicht  durch  1  adversati- 
vum  A^^  (RösenmüUer,  Ewald,  Umbreit,  Keinke),  son- 
dern nur  durch  1  conjunetivum  wid  (Rückert,  Bunsen)  an- 
geschlossen seyn.  Zu  ^^13  treten  als  Umstandssatz  die  Worte 
TD?  iTtPa  tf^'l  hinzu:  die  folgenden  Worte  aber  "yy\  naVl  "nlJI 
können  nicht  wohl  als  Fortsetzung  dieses  Umstandssatzes  be- 
trachtet werden:  verflucht  ist  der  Betrüger,  der  in  seiner  Herde 
ein  Männliches  hat^  aber  geloht  und  opfert  w.  s,  w,  (so  z.  B. 
Maurer,  Ewald,  Bunsen),  denn  dann  müsste  man  erwarten 
Til  riDtl  "nb  HW\  ;  vielmehr  werden  zwei  Arten  von  Fluchbe- 
troffenen  genannt:  einmal  überhaupt  alle  die,  welche  Jebova  zu 
betrügen  suchen,  und  dann  insonderheit  die,  welche  ein  Gelübde 
mit  sohlechten  Opferthieren  lösen  wollen.  Ist  aber  in  dieser  Weise 
das  Satzgefüge  zu  gliedern,    dann    ^ird  besser  riHtää  als  Object 

nur  zu  riDt ?  uüd  nicht  zugleich  zu  n2*n   IIb    (ßo  z.  B.  Bunsen) 
" "         •     .  ...... 

bezogen.  Mit  ?Dl3  ist  derjenige  gemeint,  welcher  in  Fällen  ,  wo 
das  Gesetz  die  Darbringung  eines  kostspieligeren  männlichen  Opfer- 
thieres  vorschrieb  (Lev.  1,3.  10;  '22,  IH.  19;  4,  3.  .13),  nur 
ein  weibliches  opfert43,  unter  dem  lügnerischen  Vorgeben,  kein 
männliches  zu  besitzen ;  ein  solcher  betrog  Jebova  um  das  männ- 
liche Thier,  auf  welcht's  dieser  einen  gesetzmässigen  Anspruch 
hatte.     Die  Punctation  (nnti!Q)   betrachtet  IinVR3  ^Is  Fem.  Part. 
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Hoph.  für  BPnTÖÜ  cf.  mtÖÜ  i  Kön.  1,  15;  E-w.  J.  188^ 
Olsh.  8.  268**.  Dann  w&re  mit  'TIT  Tll)  derjenige  gemeint, 
welcher  ein  dem  Gesetz  entsprechendes  weibliches  Opferthier  ge- 
lobt hatte,  hinterher  aber  ein  solches  weibliches  Thier  opferte, 
das  mit  irgend  einem  Fehl  behaftet  war;  —  man  kann  nemlich 
SirTti23  nicht  so  verstehen,  als  ob  damit  gesagt  seyn  sollte,  das« 
das  weibliche  Opferthier  als  solches  untauglich  oder  doch  wenig- 
stens Jehova  in  minderem  Gmde  angenehm  sej ;  denn  in  manchen 
Fällen  war  die  Darbringung  weiblicher  Opferthiere  vom  Gesetze 
nicht  nur  erlaubt  (Lev.  3,  IJ^  sondern  sogar  geradezu  geboten 
(Lev.  4,  32;  5,  6J.  Allein  naeh  jener  Erklärung  wäre  der  ganie 
Ausdruck    "^D^K^   miAQ   DüVl   Tlb   in  einem  Maasse  prägnant, 

▼       -.-IT-««:-  . 

dass  er  fast  unnatürlich  wäre.  Daher  wird  es  richtiger  seyn,  mit 
sämmtlichen  alten  Versionen  (vgl.  auch  Luther,  Calvin,  Rü- 
ckert,  Zunz)  das  an  und  für  sich  näher  liegende  Masculiniun 
nntiiD  zu  punctireu  und  zu  erklären,  dass  femer  der  verflucht 
sey,  welcher  ein  Gelübde  thut  und  dann  hinterher  sein  Gelübde 
mit  einem  schadhaften,  untauglichen  Thiere  löst.  Solchergestalt 
mit  Verfluchung  d.  h.  mit  einer  Anwünschung  des  Verderbens, 
welche,  als  von  Jehova  ausgehend,  zugleich  eine  Verhängung  des- 
selben ist,  wird  derartiger  Frevel  um  desswillen  geahndet ,  weil 
der  Herr,  an  dem  er  geübt  wird,  der  höchste  aller  Herren  ist: 
wenn  irgend  einer  ein  grosser,  Ehrfurcht  und  Gehorsam  in  An- 
spruch zu  nehmen  berechtigter  iCönig  ist,  so  ist  es  Jehova  (Ps. 
48,  3)  und  sein  Name  ist  sogar  unter  den  Heiden  gefiirchtet 
(vgl.  V.  11);  welch  unsäglicher  Frevel  daher,  wenn  «Israels  Prie- 
ster diesen  Namen  entweihen! 


Cap.  2. 

V.  1  —  4.  und  nun,  wider  euch  richtet  sich  dieser 
Beschluss,  ihr  Priester:  werdet  ihr  nicht  hören  und 
beherzigen,  um  meinem  Namen  Ehre  zu  gehen,  spricht 
Jehova  der  Heerschaaren,  so  sende  ich  wider  euch 
den    Fluch    und    verfluche    eure    Segnungen;    und   ich 
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habe  sie  sogar  verflucht,  tlieweil  ihr  nicht  beherziget. 
Siehe  ich  schelte  euch  den  Arm,  und  streue  Mist  auf 
eure  Angesichter,  den  Mist  eurer  Feste,  und  man  wird 
euch  2u  ihm  hinschaffen,  und  ihr  werdet  erkennen, 
dass  ich  diesen  Beschluss  wider  euch  entsandt  habe^ 
auf  dass  er  sey  mein  Bund  mit  Levi,  spricht  Jehova 
der  Heerschaaren.  Mit  HPl^l  (vgl.  Ew.  $.  353^)  geht  der 
Prophet  (oder  genauer:  Jehova,  denn  er  ist  der  Redende  wie  in 
V.  2  ff.,  so  auch  in  Y.  i)  dazu  über,  den  Priestern  die  Folgen 
vorzuhalten ,  welche  für  sie  aus  ihrer  bis  dahin  geschilderten  Ver- 
sündigung an  Jehova  erwachsen.  Weil  sie  Jehova  nicht  ehren  noch 
fürchten^  so  richtet  sich  wider  sie  die  im  Folgenden  nach  ihrem 
Inhalte  mitgethei4te  niSEä*  Dsab  man  unter  ni2R3  hier  nicht 
die  in  Cap.  1,  6^  aufgestellte  sittliche  Forderung  verstehen  könne 
(Stier),  versteht  sich  von  selbst;  denn  dazu  steht  Cap.  1,6* 
einerseits  viel  zu  entfernt  und  andererseits  war  der  dort  ausge- 
sprochene Gedanke  von  viel  zu  wenig  durchschlagender  Bedeutung 
für  die  Entwickelung  der  Rede  iu  Cap.  1,  ()''  -  14.  Aber  auch 
von  einem  an  die  Priester  im  Folgenden  ergehenden  Befehl,  zu 
ihrer  Pflicht  zurückzukehren,  ad  o/ficium  redire  (Maurer),  kann 
die  rnXIS  nicht  verstanden  werden ,  denn  ein  solcher  Befehl  wird 
eben  im  Folgenden  so  wenig  ausgesprochen,  das«  vielmehr  eine 
Straiankündigung  folgt.  niXÜ2  endlich  durch  admonitio,  seria 
cohortado  (Rosen n)üller)  oder  durch  Warn ung  (Hitzig)  zu 
übersetzen ,  ist  gegen  den  Sprachgebrauch.  Wie  das  Verbum 
WX  *^«  ?N  oder  ^S  bedeutet:  Jemandem  gebieten,  dass  er  sich 
fvider  Jemanden  wende,  also  Jemanden  gegen  einen  Andern  auf- 
bieten oder  entbieten  (Jes.  2;i,  11;  Jer.  47,  7;  Jes.  10,  G),  oder: 
in  Betreff  Jemandes  gebieten,  dass  an  ihm  oder  mit  ihm  etwas 
geschehe  (feindlieh),  etwas  gegen  Jemanden  heschiiessen  (Nah. 
L ,  14),  so  kann  auch  dem  Nomen  mX23  ^i^  Bedeutung  die  Eni- 
bietung ^  der  Beschluss  eignen.  Und  diese  Bedeutung  ist  mit  Bun- 
sen  (vgl.  auch  Reinke)  a.  u.  St.  anzunehmen.  Gemeint  ist  der 
in  V.  2  mitgetheilte  Beschluss,  über  die  Priester  den  Fluch  kom- 
men zu  lassen.     Die  Ausführung    dieses  Beschlusses    wird    indess 
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von  der  göttlichen  Gnade  doch  noch  an  eine  Bedingung  geknüpft: 
nur  dann  soll  er  ausgeführt  werden,  wenn  sie  auf  die  Worte, 
weiche  Jehova  Cap.  1,6  — 14  zu  ihnen  gesprochen  hat,  nicht 
hören  und  sie  nicht  beherzigen.  Zu  3^*18?  D''te  vgl-  Bw.  §.  278^ 
Jene  Worte  Jehova*8  beachten  und  beherzigen  sollen  sie  aber  zu 
dem  Ende,  dass  sie  durch  eine  gewissenhafte  Befolgung  des  gött- 
lichen Willens  und  Gesetzes  in  ihrem  Berufsleben  dem  Namen 
Jehova's  die  Ehre  erweisen,  welche  ihm  gebohrt.  Thun  sie  dies« 
nicht,  so  straft  sie  Jehova  in  der  Weise,  dass  er  den  Fluch 
gegen  sie  (D3Ü1  in  feindlichem  Sinne)  aussendet,  d.  h.  die  von 
ihnen  gehoflflen  Ergebnisse  all  ihres  Thuns  in  ihr  direotes  Gegen- 
theil  verwandelt;  insbesondere  wird  er  dieas  bezüglich  ihres  amt- 
lichen Handelns  so  halten  und  sie  hiedurch  der  ftussersten  Ver 
achtung  preis  geben.  Da  Gen.  49,  25  f ,  Jes.  65,  8  das  Wort 
n3^3  Güter  bezeichnet,  welche  dem  Menschen  infolge  gött- 
lidien  Segens  zu  Tlieil  werden,  so  wollen  de  Rieu,  Rosen- 
müller, Hitzig  u.  A.  das  Wort  in  ähnlicher  Weise  auch  hier 
verstehen,  nemlich  von  den  Einkünften,  welche  die  Priester  in 
Kraft  göttlicher  Anordnung  bezogen;  der  Sinn  wäre  dann:  Jehova 
wolle  dahin  wirken,  dass  die  Priester  nur  noch  ein  spärliches 
Einkommen  zu  geniessen  haben.  Da  es  indess  zu  den  Berufs- 
pflichten der  Priester  gehörte,  das  Volk  zu  segnen  (Num.  6, 
23-27;  Lev.  9,  >2.  2:5;  Deut.  10,  8),  so  liegt  es  näher,  rong 
in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  zu  fassen ,  so  dass  der  Sinn 
entsteht:  Jehova  wird  die  Segensanwünschungen ,  welche  der 
Priester  Mund  ausspricht,  völlig  unwirksam  machen^  ja  iu  ihr 
directes  Gegentheil  verwandeln.  Und  nicht  blos  in  der  Zukunft 
wird  er  es  thun,  sondern  «t  hat  es  auch  bereits  zu  thun  begonnen, 
da  ja  die  Priewter,  wie  ihr  fortwährcndeH  Widersprechen  in  Cap. 
1,  6 — 14  zeigte,  nicht  gewillt  sind,  Jehova's  Worte  zix  Herzen 
zu  nehmen.  Mit  Unrecht  wollen  LXX,  Targum,  Vulgata, 
Hitzig,  Umbreit,  Reinke  die  Worte  ,Tri-tt<  QJI  blos  als 
nachdrückliche  Wiederholung  des  vorausgehenden  "'PilKI  •"• 
sehen  (vgl.  I  Sam.  24,  12);  denn  da  das  'fli'TKI  an  die  vor- 
ausgehende  Bedingung  angeknüpft  ist,    so    wäre    diess    uat41riicb 
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auch  mit  M^lTS  der  FWll;  hiezu  aber  würde  sich  der  Begrflih. 
dungssats  '^l  DDS'^M  "^  <>bel  schicken ,  da  in  ein  und  demselben 
Satee  dieselbe  Aussage  nicht  erst  bedingungsweise  gethan  und 
dann  als  unbedingt  geltend  hingestellt  werden  Rann  sur  Begrün- 
dnng  eben  dessen,  was  ja  nur  bedingungsweise  eintritt.  Audi 
würde  man  nach  dieser  Auffassung  statt  des  Perf.  rfflllK  das 
Imperf.  n*1kM  bei  der  Wiederholung  erwarten.  Daher  wird  D31 
iTtllHM  besser  mit  Rückert,  Ewald  von  dem  verstanden,  was 
Jehova  bereits  zu  thun  begonnen  hat.  Durch  das  auf  den  Plur. 
D3TnlD13  zurückblickende  singularische  Suff,  an  {TVlTK  wird 
jede  einzelne  der  priesterlichen  Segnungen  als  eine  solche  hervor- 
gehoben, welche  Jehova  verflucht  hat.  —  V.  3  mah  nun  aus, 
in  welcher  Weise  Jehova  den  Priestern  flucht  und  wie  er  sie  in- 
folge hievon  zum  Gegenstände  der  äussersten  Verachtung  werden 
lässt.  Nach  der  vorliegenden  Punctation  hat  man  zu  erklftren: 
er  schilt  ihnen  (Dativus  incommodi ,  anders  Ca)>.  3,  10)  die  Saat, 
d.  h.,  um  sie  zu  strafen,  erklärt  er  dem  auf  den  Fluren  üppig 
emporwachsenden  Getreide  durch  Verhängung  von  grosser  Dürre 
oder  anhaltender  Nässe  oder  Hagel  u.  dgl.  seinen  Unwillen  (zu 
-»3  vgl.  Cap.  3,  11;  Ps.  10(],  9;  Nah.  14;  Jes.  17,  13)  über 
das  bisherige  üppige  Wachsen;  infolge  hievon  geht  es  natürlich 
sofort  im  Wachsthum  zurück  und  liefert  eine  spärliche  Ernte,  so 
dass  die  Priester  im  kommenden  Jahre  mit  Noth  zu  kämpfen 
haben.  Da  aber  die  Priester  nicht  den  Acker  bestellen,  so  wer- 
den sie  auch  von  dem  Miss  wachs  dos  Ackers  nur  mittelbar  be- 
troffen ;  es  bat  daher  etwas  Unnatürliches ,  wenn  gerade  die  Prie- 
ster vorzugsweise  mit  Unfruchtbarkeit  des  Ackers  bedroht  werden. 
Dieser  Umstand  spricht  auch  gegen  Hi  tzig's  Vorschlag,  9*1^  (=  i 
mtsiQmy^  der  Ackersmann)  zu  lesen  und  zu  erklären,  Gott  werde 
den  Säenden  ans  dem  Lande  wegscheuchen;  SH^n  oder  y^n 
auszusprechen,  ist  um  so  weniger  natürlich,  als  weder  die  Saat 
noch  der  Ackersmann  ausschliesslich  um  der  Priester  willen  da 
sind,  daher  auch  beider  Gedeihen  nicht  wohl' von  dem  Verhalten 
der  Priester  abhängen  kann.  Es  ist  vielmehr  mit  LXX,  Aquila, 
Vulgala,    J.  D.  Michaelis,    Eichhorn,   Ewald,    Rein.ke 
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phrn  auszusprecheu ;  nur  darf  man  dann  nicht  erkl&ren ,  Jehova 
werde  ihnen  den  von  gewissen  Opfern  als  Depatat  ihnen  lufal- 
lenden  Vorderbug  des  Opferthieres  (Deut.  18,  3;  Lev.  7,  32) 
sohelten  und  entziehen  —  denn  in  diesem  Fftlle  wäre  wohl  statt 
des  Verb.  ^^  ein  anderes  Verbum  gewählt  und  ausserdem  su 
37hT  ^i>^  näherbestimnieudes  Nomen  beigefügt  worden ,  auch  war 
dieser  Opferantheil  nur  eine  verhältnissm&Bsig  untergeordnete  Eis- 
nalimequelle  der  Priester  — ,  sondern  man  hat  zu  erklären ,  das» 
Jehova  gegen  den  Arm ,  welchen  die  Priester  segnend  emporhebeo, 
in  jeder  Weise  sein  Missfallen  bethätigen  wird,  so  dass  sie  fortan 
nicht  mehr  in  der  Lage  seyn  werden,  ihn  zum  Segnen  auszustrecken 
(ähnlich  Ewald,  Reinke).  Zwar  meint  Hitzig,  dass  es, 
wenn  die  Stelle  so  zu  verstehen  seyn  sollte,  heissen  müssie 
ü2y^\^t\H ;  allein  nach  dem  vorausgehenden  03^  war  die  Hin- 
zufügung  des  Suffixes  überflüssig.  War  bereits  das  Schelten  des 
Armes  eine  Bethätigung  des  Missfalleus,  so  wird  Jehova  sein 
Missfallen  an  den  Priestern  in  noch  kräftigerer  Weise  bethätigen: 
er  wird  Mist  auf  ihr  Angesicht  streuen,  d.  h.  er  wird  sie  aufs 
Gröblichste  beschimpfen  und  äusserster  Verachtung  preis  geben, 
vgl.  Nah.  ';\,  6;  er  wird  sie  hieniit  nach  dem  Jus  taiionis  strafen: 
wie  sie  ihn  verachtet  haben  (Cap.  1,6),  so  macht  er  jetzt  sie 
verachtet.  Indem  er  aber  zu  diesem  Zwecke  gerade  den  Mist  der 
von  ihnen  geschlachteten  Festopferthiere  verwendet,  erklärt  er 
ihnen  zugleich,  wie  er  zu  allen  ihren  Opfern,  sogar  zu  ihren 
Festopfern  stehe,  dass  sie  ihm  nemlich  nur  gerade  gut  genug 
sind,  um  sie  als  Mittel  zu  gebrauchen,  wodurch  er  den  äussersten 
Schimpf  über  sie  verhängt  (Lev.  26,  31:  Jes.  1,  11  ff.;  Am. 
5,  21  j:  der  Mist  der  Opferthiere,  welcher  an  einen  unheiligeo 
Ort  hinweggethan  werden  inusste  (Ex.  29,  14),  wird  auf  ihren 
Angesichtern  seine  geeignetste  Stelle  finden.  Das  Nomen  D*^-An 
hat  hier  metonymische  Bedeutung  und  bezeichnet  die  an  den  Festen 
geschlachteten  Opfer,  Ps.  118,  27;  Ex.  23,  18;  vgl.  auch  2  Chr. 
30,  22;  Job.  18,  28  und  das  rabbinische  nS'On.  Bei  V.  3*'  ist 
zweifelhaft,  was  als  Subject  zu  xto2  zu  betrachten  sey,  ob  das 
vorausgegangene  tflB   (Vulgata,  Luther,  Calvin,  Kttckert, 
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Ewald,  Umbreit,  Reinke,  Bunsen),  oder  ob  das  Subj.  üb- 
bestimmt  peraöuKch  Hey:  man  (Poeock^,  Hitzig,  MaurerJ; 
denn  dass  nicht  mit  LXX,  Peechito,  Hesseiberg  Jehova  als 
Subject  SU  K%I3  anzusehen  sey,  ist  jetat  nilgemein  zugestanden. 
Nach  der  ersten  Annahme  wäre  der  Sinn  der,  dass  der  Mist  die 
Priester  in  der  Weise  zu  sich  herüberziehe,  dass  er  sie  ebenfalls 
in.  Mist  verwandle,  was  dann  so  viel  sejn  müsste,  als  dass  der 
Mist  die  Priester  so  ver&ohtlich  mache,  wie  er  selbst  ist.  •  Da 
aber  dem  auf  das  Angesicht  der  Priester  gestreuten  Miste  doeh 
nicht  wohl  die  Kraft  beigelegt  werden  kann,  diese  in  Mist  zu 
verwandeln,  und  da  man  zum  Ausdruck  dieses  Sinnes  statt  des 
Verb.  KtJU  *5her  das  Verb,  np!)  oder  noch  besser  das  Verb.  ^M^ 
erwarten  möchte,  so  wird  es  geratherier  seyn,  das  Subject  unbe- 
stimmt persönlich  zu  fassen  (vgl.  Oen.  11,  9;  16,  14:  19,  22; 
1  Sam.  12,  ö;  Sach.  13,  6;  Ps.  7,  13)  und  zu  erkl&ren,  man 
(das  Volk)  werde  die  Priester,  nachdem  Jehova  selbst  sie  in  sol- 
cher Weise  der  Verachtung  preis  gegeben  hat',  auch  dem  ent- 
sprechend verächtlich  behandein:  wie  Jehova  ihnen  den  Mist  in 
das  Angesicht  streut,  so  wird  auch  das  Volk  sie  wie  Mist  behan- 
deln und  ihnen  dort  ihren  Platz  anweisen ,  wo  man  den  Mist  hin- 
wirft. —  Bei  der  Erklärung  von  V.  4  ist  zunächst  davon  aus- 
zugehen, dass  mit  tlM^  HlSän  dieselbe  niX%3  gemeint  seyn 
muss,  von  welcher  in  V.  l  die  Rede  war;  denn  weder  in  V.  4 
noch  in  V.  5  ff.  wird  eine  neue  tV/ZHi  mitgetheilt,  auf  welche  mit 
dem  Pronomen  demonstrativum  nx^n  hingedeutet  seyn  könnte. 
Das  weitere  Verständnis»  von  V.  4  hängt  nun  vorzugs\i  eise  ab 
von  der  Auflassung  der  Worte  •'I^TX  '^r'Ha  m%1^.  In  kei- 
nem  Falle  darf  man  übersetzen:  weil  mein  Bund  isi  mit  Lern 
(Abrabanel,  Orotius,  Rosenmüller,  Zunz,  Ewald, 
Reinke);  denn  in  grundangebender  Bedeutung  iässt  sich  der  In- 
finitivus  mit  ^  nirgends  nachweisen  (auch  nicht  Num.  11,  11; 
Jes.  10,  2;  30,  2;  gegen  Gesenius).     Fraglich  kann  eigentlich 
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nur  seyjD,  ob  man  'Tl'nS  aIs  Subjeot  zu  fassen  habe:  duf  äasz 
mein  Bund  mU  Levi  besfehe,  Bestand  habe  (Rasehi,  Burk,  J.D. 
MiebaeliB,  Hitzig,  Gaben,  Maurer),  oder  ob  "fl'HS  Pr&- 
dioat  sey ,  wozu  als  Bubiect  mX23n  zu  ergänaen  is4 :  au/  dau  er 
{dieser  Beschlüsse  sey  mein  Bund  mit  Levi  (Luther,  Calvin^ 
Hesselberg,  Umbreii,  Schlier,  Bunsen).  Im  ersteren Falle 
würde  sieh  nach  unserem  Verständniss  des  Ausdruckes  mXSn 
PKTTI  (^gl*  zu  V.  1).  als  Sinn  ergeben:  wenn  der  im  Vorher- 
gehenden raitgetheilte  Strafbeschluss  Jehova's  sich  verwirklicht 
haben  wird,  dann  werden  Israels  Priester  zu  bassfertiger  Einsieht 
gelangen,  sie  werden  erkennen,  dass  Jehova  den  Beaohluss  sor 
m  dem  Ende  wider  sie  ausgehen  liess,  damit  auf  Grund  ihrer 
durch  die  verhängte  Strafe  bewirkten  Busse  sein  mit  Levi  abge- 
schlossener Bund  fortbestehen  könne.  Sollte  aber  hier  der  Erfolg 
des  in  den  vorausgehenden  Versen  geschilderten  götUichen  Straf- 
gerichtes namhaft  gemacht  seyn,  so  würde  man  erwarten,  dass 
V.  4  nicht  so  (durch  ")  consecutivuro)  an  die  vorausgehende  Schil- 
derung angeschlossen  wäi'e,  als  ob  er  Fortsetzung  dieser  Schil- 
derung wäre,  sondern  dass  vielmehr  in  V.  4  ein  neuer  emphati- 
scher Anfang  der  Rede  (etwa:  'm  WHII   )ll?SV\   01^3 J    die  hier 
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beginnende  Wendung  des  Gedankens  hervorheben  würde.  Auch 
wird  das  Verb,  n^^fl  im  Hebr.  sonst  nicht  in  der  Bedeutung  Be- 
stand haben^  fücht  hinfällig  werden  gebraucht^  dieser  Begriff  vielmehr 
durch  *n39  (vgl  Ez.  17,  14)  ausgedrückt.  Daher  wird  denn  wohl 
der  Sinn  von  V.  4  seyn :  den  Priestern  wird  sich  aus  dem  Fluche, 
welchen  sie  an  sich  zu  erfahren  bekommen,  die  Erkenntniss  auf- 
drängen, dass  Jehova  den  in  Y.  1  ^^  mitgetheilten  Strafbeschlus» 
zu  dem  Ende  wider  sie  ausgehen  liess,  damit  dieser  fortan  sein 
Bund  mit  Levi  sey,  nach  welchem  er  an  Levi  handeln  werde, 
d.  h.,  sie  werden  erkennen,  dass,  wie  Jehova  sein  Verhalten  ge- 
gen Levi  bisher  normirt  sejn  liess  durch  die  Bestimmungen  seine« 
zur  Zeit  des  Auszugs  aus  Egypten  mit  ihm  abgeschlossenen  Bun- 
des, so  er  dasselbe  fortan  nur  noch  durch  die  Bestimmungen 
seines  nunmehr  gefassten  Strafbeschlusses  normirt  seyn  lassen 
wolle,  so  dass  dieser  Strafbeschluss  gleichsam  an  die  Stelle  jenes 
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Bundes  iriti.  Blit  V|^  ist  hier  natürlich  der  Stamm  Levi  gemeint, 
dessen  vornehmsten  Glieder  die  Priester  wai*en  (vgl.  Deut.  21,  5; 
Keil  zu  Deut.  17,  9;  Snobel,  die  Bücher  Exodus  u.  Levi  S. 
418  f.)*  ^on  einem  Bunde  mit  ihnen  kann  insofeme  die  Rede 
seyn,  als  Jehova  gerade  sie  zum^Dienste  amHeiligthum  erw^lte 
und  ihnen  dafbr. Rechte  und  Verheissungen  gewährte,  vgl.  Deut. 
10,  8.  9;  33,  8—10;  Num.  18,  1  ff.;  25,  10 ff. 

V.  5  —  7.  Mein  Bund  war  für  ihn  das  Leben  und 
das  Heil,  und  ich  verlieh  sie  ihm  zur  Furcht,  und  er 
farchtete  mich  und  vor  meinem  Namen  erbebte  er. 
Sichere  Unterweisung  war  in  seinem  Munde,  und  Ver- 
kehrtheit fand  sich  nicht  auf  seinen  Lippen,  in  Voll- 
liommenheit  und  Geradheit  wandelte  er  mit  mir  und 
Viele  brachte  er  zurück  von  Schuld.  Denn  des  Prie- 
steo's  Lippen  sollen  Erkenntniss  bewahren,  und  Un- 
terweisung soll  man  suchen  aus  seinem  Munde,  denn 
ein  Bote  Jehova's  der  Heerscbaaren  ist  er.  Im  Oegen- 
satz  zu  der  Strafbestimmung  V.  2.  3,  welche  Jehova  jetzt  als 
•einen  Bund  mit  Levi  anzusehen  gezwungen  ist,  führt  der  Prophet 
in  V.  ö — 7  aus,  wie  es  früher  mit  dem  Bunde  bestellt  war,  nach 
welchem  Jehova  bis  dahin  an  ihnen  handelte,  und  wie  hinwie- 
derum auch  sie  vordem  gemäss  den  Absichten,  die  Jehova  bei 
seinem  Bunde  mit  ihnen  hegte,  in  Gottesfurcht  und  Gerechtigkeit 
wandelten.  Man  hat  sich  das  Verständniss  der  ersten  Worte  von 
V.  ö&  vielfach  dadurch  selbst  erschwert,  dass  man  die  Stellung 
von  iDM  nicht  beachtete.  Bezieht  man  nemlich  IdM  g^en  die 
Wortstellung  zu  '^tl'n^)  'nf^in  mil  ihm  abgeschlossener  Bund,  so 
kann  man  allerdings  versucht  sejn,  mitBunsen  (vgl.  Nagels b. 
§.  103,  2)  zu  übersetzen:  mein  Bund  mil  ihm  war  ein  Bund  des 
Lebens  und  des  Heiles.  Allein  es  will  eben  beachtet  seyn,  dass 
"JnM  n^^h  nXI'^n  steht.  Beachtet  man  diess,  so  ist  es  keines- 
hX\B\  das  Nächstliegende,  mit  Hitzig  unter  Vergleichung  von 
Num.  25,  12;  Gen,  24,  24;  Hos.  14,  3  OlVtÄm  D''*nn   als  Ge- 

T    -•  .   -   - 

aitiv  zu   'in'ilS  zu  beziehen:  mein  Bund  des  Lebens  und  des  Hei- 
ks  besümd  mil  ihm^  vgl.  auch  LXX:  f  <f#a^jrf  is^v  igv  i^ew  aitQÜ 
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tilg  C^^^  xal  T^q  eiff^^ffg,  Vulgata:  pacittm  meum  fidt  cum  eo 
vUac  (U  pacis;  um  so  zu  erklären,  wäre  der  Genitivus  vonseinein 
Guiistructivus  zu  stark  getrennt.  Einfacher  ist  es  vielmehr  jeden- 
falls, OiMöm  0*^^m  ^^^  Nominativus  Prädioaii  anzusehen  uud 
1B«  (vgl/'i'Bam/lf),  17;  Sach.  7,  9;  Ruth  2,  20;  zu  fiusen: 
im  VerhäUniss  zu  ihm,  hier  =  fiir  ihn.  Hienadi  beaagen  die 
fraglichen  Worte ,  dass ,  während  Jehova  jetzt  die  Sirafbestiinniung 
von  V.  2.  \S  als  seinen  mit  Levi  abgeschlossenen  Bund  ansieht, 
sein  Bund  dagegen  in  früherer  Zeit  ftlr  Levi  Dll'IDdm  C^^TTI  ^^i 
d.  h.  beides  für  ihn  zum  Zwecke  und  zur  Folge  hatte.  Ueber 
das  Leben  als  Out  vgl.  zu  Sach.  8,4.  Mit  Qll>ti  ist  hier  das 
Out  der  incolumifas  oder  irUeyrilas  hinsichtlich  des  Ei^ehens  und 
Siehbefindens  gemeint.  Zu  welchem  Zwecke  Jehova  dem  Stamme 
Levi  aus  seinem  Bunde  das  Leben  und  das  Heil  erwaehsen  liess^ 
sagen  die  letzten  Worte  von  V.  5  a:  sie  sollten  ihm  ein  Antrieb 
zur  Furcht  Jehova's  werden.  An  der  Beziehung  von  M"l*i]3  auf  das 
Suff,  von  DDF1M1  hat  man  vielÜEich  Anstoss  genommen.  Sehen 
wir  ab  von  offenbar  sprachwidrigen  Erklärungen  (z.  B.  der  Er- 
klärung de  Dicu's,  welcher  8*110  gleich  K^llOV  oder  K1TO3 
fassen  will),  so  erklärt  Maurer:  et  dedi  ea  (vilam  et  salufemf 
ei;  revercntia  fuil;  allein  dann  wäre  die  Aussage  OSPKI  nach 
den  vorausgehenden  W^orten  und  der  elliptische  nominale  Aus- 
sagesatz KliQ  vor  den  folgenden  Worten  überflüssig.  Liest  man 
aber  mitLXX^  Vulgata,  Ewald,  Reinke  (vgl.  Luther, 
Calvin)  HSFIKI  »tatt  D3F1K1?  so  geht  der  Ausdruck  des  Causa- 
litätsverhältnisses,  welches  offenbar  zwischen  den  von  Jeho?« 
verliehenen  Gaben  des  Lebens  und  des  Heiles  einerseits  und  der 
von  ihm  geforderten  Furcht  andererseits  obwalten  sollte,  verloren 
und  es  kommt  ausserdem  die  Sache  noch  so  zu  stehen,  als  oh 
die  Furcht,  deren  Fehlen  Jehova  den  Priestern  zum  strengsten  Vor 
würfe  macht  (vgl.  Cap.  1,6),  lediglich  ein  freies  Gnadengeschenk 
wäre,  welches  er  ihnen  vorenthält  ( gegen  letzteren  Ein  wand  spricht 
nicht  Jer.  32,  40 ,  da  an  dieser  Stelle  der  Zusammenhang  ein  gani 
anderer  ist).  Daher  ist  an  der  massoreUiischen  Lesart  und  A^ 
centuation  festzuhalten,  M^ifi  metonymisch  von  der  Ursache  (statt 
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der  Wirkung)  zu  verstehen  und  die  Construetion  nach  Gen.  48,  4  zu 
erkl&ren:  ich  verlieh  sie  (das  Leben  und  das  Heil)  ihm  als  Hebel 
der  Furchig  nemlich  der  Furcht  vor  mir  (Hitzig);  Levi  sollte 
Bioh  durch  die  Güte  Jehova's  zur  ehrerbietigen ,  kindlichen  Furcht 
vor  Jehova  bestimmen  lassen.  Dieser  Absicht  Gottes  entsprach 
denn  auch  Levi  früher:  er  fürchtete  ihn.  Die  Form  finD  ist  nicht 
Niph.  von  nn3  (Reinke),  sondern,  wie  Hiob  6,  21;  Jes.  54,  14 
zeigen,  von  nPH  (Hitzig,  vgl.  Ew.  §.  140a;  Olsh.  §.263b). 
y.  6  fuhrt  das  frühere  gottesitlrchtige  Verhalten  Levi's  des  N&heren 
aus.  rtCH  nnln  (vgl.  naX  taBtÖS  Sach.  7,  9)  ist  diejenige 
Belehrung  oder  Unterweisung,  welcher  darum  Sicherheit  und  Zu- 
▼erl&seigkeit  eignet,  weil  sie  sich  an  das  Gesetz  Jehova's  als 
die  alleinige  und  unverbrüchliche  Richtschnur  hält.  Auf  Levi's 
Lippen  fand  sich  keine  Verkehrtheit  (vgl.  2^ph.  3,  13;  Jes.  53,  9; 
Apoo.  14,  5),  d.  h.  niemals  Hess  er  sich  in  seinen  Belehrungen 
aus  Selbstsucht  oder  Parteilichkeit  eine  Verkehrung  und  Ver- 
drehung des  Gesetzes  zu  Schulden  kommen.  Das  Femin.  n^lP 
ist  nicht  als  Subject,  sondern  als  Object  zu  8XS3  ^^  betrachten, 
vgl.  Ges.  §.  143,  Ib;  Ew.  §.  295b.  Der  Ausdruck  mit  Jehova 
wandeln  (vgl.  Gen.  5,  22.  24;  6,  9),  d.  h.  mit  Jehova  den  Weg 
durch  dieses  Leben  zurücklegen,  „bezeichnet  den  innigsten  Um- 
gang und  vertrautesten  Verkehr  mit  Gott,  gleichsam  ein  Wandeln 
an  der  Seite^^  Gottes  (Delitzsch,  Genesis  S.  225J;  a.  u.  St.  ist 
dem  Zusammenhang  zufolge  vornehmlich  an  das  öffentliche  amt- 
liche Wandeln  ,  an  den  Wandel  im  Berufsleben  zu  denken.  Durch 
■Ilfli^31  ClVnta  wird  die  Zuständlichkeit  ausgedrückt,  in  wel- 
eher  sich  Levi  bei  seinem  Wandeln  mit  Jehova  befand.  In  Betracht 
des  damit  verbundenen  "114*43  kann  Qlbtd  bier  nicht  den  Zu- 
stand  des  Friedens  bezeichnen;  es  bezeichnet  aber  auch  wohl 
schwerlich  die  Gesinnung  der  Friedfertigkeit,  sondern  vielmehr 
nadi  2  Kön.  20,  3;  2  Ghron.  19,  9  als  Synon.  von  Q)n  die  sitt- 
liche iniegriias  animi  et  vitae.  Durch  TH6**0  wird  die  sittliche  Ver- 

a 

fiMBung  eines  Menschen  ausgedrückt,  welcher  ifv  seinem  Thun 
and  Lassen  stet«  den  geraden  vorgezeichneten  Weg  einschlägt, 
ohne  je  auf  Nebenwege  abzubeugen,  vgl.  Jes.  11,  4;  Fs.  26,  12; 

KShler,  lAaMohL  6 
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45,  7;  67,  5  und  besoDdera  1  Köd.  3,  6.  Durch  Bolohe  treue 
Ausriclilung  seiner  Berufspflichten,  insbesondere  durch  seine  siehere 
gesetzgemässe  Unterweisung  veranlasste  er  Viele,  die  bereits  auf 
dem  Wege  zur  Sünde  und  Schuld  waren,  oder,  auch  bereits  in 
Sünde  und  Schuld  verfallen  waren,  zur  Umkehr  und  Bickkehr 
auf  den  rechten  Weg,  vgl.  Dan.  12,  H;  Jes.  63,  11.  In  V.  7 
zeigt  der  Prophet,  was  vordem  Levi  veranlasste,  in  aekher  Weise, 
wie  V.  6  ausgeführt  hatte,  das  Gesetz  Jehova's  nBtor  dem  Volke 
zur  Kenntniss,  Anerkennung  und  Geltung  zubringen:  es  bestimmte 
ihn  hiezu  der  Wille  Jehova's,  dass  die  Lippen  des  Prieators  Er- 
kenntniss  bewahren  sollen  und  das  Volk  gerade  an  ihn  gewiesen 
ist,  um  sich  Belehrung  zu  holen.  Der  Ausdruck  fip*!^  HlStt  i^ 
nicht  mit  Maurer  zu  erklären:  iueri  legem  rede  inteliedam,  d.  h. 
dafür  Sorge  tragen,  dass  das  Gesetz  und  sein  richtiges  Yerständ- 
niss  dem  Volke  nicht  abhanden  komme  —  in  diesem  Falle 
könnte  der  Artikel  vor  f^^^  nicht  wohl  entbehrt  werden  — ,  son- 
dern er  ist  zu  erklären  nach  nDl3fl  ^lÜTÖ  (Pi'ov.  19-8,  vgl  "ÖTD 
D*^3^SM  Jes.  26,  2),  somit  in  dem  Sinne:  sie  sollen  Acht  haben 
auf  Erkenutuiss ,  damit  sie  ihnen  nicht  entschwinde ,  sondern  ihnen 
immer  gegenwärtig  sey  und  von  ihnen  immer  in  Anwendung  ge- 
bracht werden  könne.  Der  Prophet  meint  natürlich  diejenige  Er- 
kenntniss ,  welche  allein  den  Namen  Erkenntniss  verdient  und  die 
Erkenntniss  schlechthin  ist,  nemlich  die  Elrkenntniss  des  Willens 
Jehova's,  insbesondere  insofern  derselbe  im  Oesetse  geoffenbtrt 
ist,  vgl.  Hos.  4,  6;  Jes.  5,  13.  Gerade  die  Lippen  des  Priesters 
werden  als  dasjenige  genannt,  was  Erkenntniss  bewahrei»  soll, 
und  nicht  etwa  das  Herz  des  Priesters  oder  der  Priester  schlecht- 
weg, weil  Maleachi,  wie  besondevs  das  Folgende  zeigt,  ein 
Bewahren  der  Erkenntniss  im  Auge  hat,  welches  zu  dem  Ende 
geschieht,  damit  dieselbe  von  dem  sie  Bewahrenden  weiter  ver- 
breitet werde.  In  ^tÖpS*^  H'nln*!  (über  den  Ausfall  des  Dageseh  in 
p  vgl.  Ges.  §.  20,  3'b;'  Olsh.*'  §.  82a)  steht  nnlTl  natürlich  in 
derselben  Bedeutung  wie  V.  6,  worauf  es  sich  ja  zurückbeziehl, 
also  nicht  Gesetz,  sondern  Unterweisung,  Belehrung,  Als  Wille 
Jehova's  wird  der  Inhalt  von  V.  7  b  ausgesprochen  Lev.  10,  S^-U; 


Gap.  2,  V.  a  9.  83 

Deu4.33,  9.  10;  Bat.  44,  23.  24;  vgl.  auch  Hag.  2,  11;  Ez.22,26w 
Daas  aber  der  Priester  die  PAichi  hat,  auf  reehte  Erkenntniss  zum 
Heile  i%$  Volkes  zu  haUcn,  ist  dai'in  begründet,  dasi  er  nach 
J^hova'b  Abeiohl  eiu  Bote  Jebova's  au  die  Menschen  ist,  iodeon 
ev  ¥on  JehoYa  durch  seinen  Beruf  den  Auftrag  erhalten  hat,  den 
HcnacheB  Jebova's  Willen  zu  vermitteln  und  kund  zu  thnn.  Ausser 
u.  81  wird  der  Ausdruck  ^n  ^li^bp  »ur  noeb  Hag.  1,  IS  in 
Besug  auf  Menschen  (Propheten)  gebraucht,  sonst  immer  zur 
Beaeiehnung  des  Engels,  in  welchem  sich  Jehova  dem  Menschen 
gegenOber  sinnlich  wahrnehjobar  macht  (über  den  Engel  Jehova's 
siebe  nacbex.  Proph.  H,  59  ff.);  doch  vgl.  auch  den  enti^prechen- 
den  Ausdruck  'DX^Q  Mal.  3,  1,  ferner  'TKl^ian  Koh.  5,  5  und 
die  zweifelhafte  St^le  Ridil.  2,1. 

V.  8.  9.  Ihr  aber  sejd  abgewichen  von  dem  Wege, 
habt  Viele  durch  die  Unterweisung  zu  Fall  gebracht, 
habt  den  Bund  Levi's  zerstört,  spricht  Jehova  der 
Heerschaaren.  Und  so  mache  auch  ich  euch  verächt- 
lich und  niedrig  vor  allem  Volke,  dieweii  ihr  meine 
Wege  nieht  innehaltet  und  parteiisch  seyd  in  der 
Unterweisung.  In  V.  8  erinnert  der  Prophet  die  dei*zeitigen 
Priester,  wie  ganz  anders  es  mit  ihnen  stehe,  als  mit  ihren  from- 
men Vorfahren.  Sie  haben  den  Weg,  weichen  Jehova  für  das 
TbiMi  und  Lassen  der  Priester  vorgeschrieben  hat  und  den  ihre 
Vorfahren  einst  auch  wandelten,  treulos  verlassen;  sie  haben 
durch  ilire  heillose  Belehrung  über  das,  was  nach  dem  Gesetze 
Jebora's  Rechtens  sey,  bevrirkt,  dass  Viele  auf  ihrem  Lebens-^ 
wege  i»  SOnde,  Sebnfd  und  Verderben  stürzten.  Zum  Bilde  des 
Falleas  vgl.  Jer.  6,  21;  Es.  32,  12;  Hos.  14,  2;  Jes.  3,  8; 
2Chron.  28,  23.  Mit  n^F)3  kann  nicht  gesagt  sejn  wollen,  wo- 
gegen die  Fallenden  anfielen,  dass  sie  nemlich  gegen  das  Gesetz 
sündigten  (Fürst),  sondern  nur,  wodurch  sie  zu  Fall  gebracht 
wurden,  vgl.  Jer.  6,  21.  Da  nun  aber  durch  das  Gesetz  Nie- 
mand zu  Fall  gebracht  wird ,  so  darf  HTiPB  nicht  übersetzt  wer- 
den: durch  das  Gesetz  (so  z.  B.  Bückert,  Umbreit,  Gese- 
nius),  sondern  man  hat  zu  übersetzen  :  durch  die  Belehrung  und 

6  • 
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dabei  an  die  von  den  Priestern  gegebene  Geseteeabelehrung  m 
denken;  es  erhellt  diess  auch  daraus,  dass  die  vorliegende  Aus- 
sage im  Gegensätze  steht  zu  V.  6  a.  Durch  solch  freyeDtliohes 
Verhalten  haben  sie  den  mit  den  Gliedern  des  Stammes  Levi  ge- 
schlossenen ßund  (vgl.  V.  5  a),  indem  sie  den  aus  diesem  Bunde 
fttr  sie  erwachsenden  VerpÜichtungen    nicht   nachkommen,    selbst 

zerstört.   Zu   nPItb  vgl.  Gen.  6,  17;  18,  lO;  Klagl.  2,  5.    Unter 

••  • 

*)*)^  hat  man,  da  es  mit  dem  Artikel  versehen  ist,   nicht  die  Per- 

•  •• 

son  des  Patriarchen  Levi,  sondern  dessen  Nachkommenschaft  tu 
verstehen,  eigentlich  der  Levife  =  die  Leviten,  vgl.  Num.  18,  23; 
Deut.  10,  8  und  Deut  17,  9.  18;  18,  l;  21,  5.  Da  die  Priester 
den  von  Jehova  mit  ihnen  geschlossenen  Bund  selbst  zerstört 
haben ,  so  versieht  sich  von  selbst,  dass  fortan  auöh  Jehova  sich 
nicht  mehr  zur  Einhaltung  der  Bestimmungen  jenes  Bundes  ver- 
pflichtet fühlt ;  ja  er  wird  nach  V.  9  jetzt  ebenso  an  den  Priestern 
handeln ,  wie  diese  an  ihm  gehandelt  haben.  In  V.  9  verkündigt 
nemlich  der  Prophet  den  Priestern  nochmals  (vgl.  V.  2  —  4)  die 
Folgen  ihres  von  Cap.  1 ,  6  an  gerügten  und  in  V.  8  wiederholt 
zur  Aussage  gebmchten  Verhaltens  gegen  Jehova:  wie  sie,  die 
Diener  Jehova's,  durch  all  ihr  Thun  in  der  unerhörtesten  Weise 
ihre  Geringschätzung  und  Verachtung  gegen  diesen  ihren  Herrn 
an  den  Tag  legten  und  ihn  so  zu  einem  Gegenstande  der  Ver- 
achtung unter  dem  Volke  machten,  so  wird  auch  er  sie  durch 
die  Strafgerichte,  welche  er  nach  V.  2.  3  über  sie  herabsendet, 
für  ganz  Israel  zu  einem  Gegenstand  der  Verachtung  machen ,  vgl. 
•'iSani.  i,  30.  Durch  QJ  wird  das  Thun  Jehova's  in  Wechselbesug 
gesetzt  zu  dem  Thun  der  Priester.  Zu  D**^BIÖ  vgl.  2  Sam.  6, 22 ; 
Hiobo,  11.  Die  PrÄp.  ^  in  oyTT^D^  ist  Zeichen  des  Dativs ,  in- 
sofern  sie  angibt,  für  wen  =  in  wessen  Augen  die  Priester  nie- 
drig und  verachtet  seyn  werden,  vgl.  Prov.  24,  9. '     In  V.  9b  wird 

1)  Statt  D5^n"b55  lesen  viele  Handschriften,  LXX  und  Vulgati 
D'<'72^n~b^b.  In  den  Zusammenhang  passt  diese  Lesart  weit  weniger 
gilt  als  die  massorethische;  vielleicht  ist  sie  daraus  entstanden,  dass 
man  das  vorausgehende  D3nK  fälschlich  nicht  auf  die  Priester  b- 
raels ,  sondern  auf  die  Israeliten  überhaupt  bezog. 
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abennals  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  was  Jehova  an  den 
Priestern  ihul,  nur  die  gerechte  Vergeltung  für  ihr  Verhalten  ge- 
gen Jehova  sey.  Das  verhältnissangebende  *1tÖN  *^&3)  eigentlich 
demgemä$s  dass,  steht  hier  nicht,  wie  Sach.  2,  4  das  abgekürzte 
'fJDSi  i^  folgerndem  Sinne  so  dass,  sondern  in  begründendem  Sinne 
dieweiL  Zu  'n  "^1  "^ÜtÖ  den  Weg  Jehova' s  beobachtend^  d.  h. 
die  dem  Mensehen  bezüglich  seines  Wandels,  seines  Thuns  und 
Lassens  gegebenen  Vorschriften  Jehova's  beobachten,  vgl.  Oen, 
18,  19.  In  den  letzten  Worten  von  V.  9  wird  nTiB3  gewöhnlich 
und  selbst  von  solchen ,  welche  in  V.  6.  7.  8  die  Bedeutung  Un- 
terweisung annehmen ,  durch  in  dem  Gesetze  wiedergegeben  (z.  B. 
Rückert,  Zunz,  Hitzig,  Umbreit,  Reinke);  allein  nn1?3 
bezieht  sich  offenbar  auf  dieselbe  Thätigkeit  der  Priester ,  welche 
der  Prophet  in  den  drei  vorangehenden  Versen  im  Auge  hatte 
und  ist  daher  auch  hier  ebenso  wie  dort,  nemlich  Unter- 
weisung ^  zu  übersetzen.  Der  Prophet  macht  den  Priestern  zum 
Vorwurf,  dass  sie  bei  Streithändeln,  zu  deren  Schlichtung  sie 
um  Belehrung  über  das,  was  nach  dem  Gesetze  Rechtens  sey, 
angegangen  werden,  für  die  Vornehmen  und  Reichen,  welche 
irgendwie  Bestechung  anzuwenden  in  der  Lage  sind,  Partei  er- 
greifen, vgl.  Mich.  3,  11  Till  TTiaa  JT^DnS.  Solche  Partei- 
lichkeit  war  vom  Gesetz  auf's  Strengste  verpönt,  vgl.  Lev.  19,  15; 
Deut.  1,  17;  16,  19;  27,  25;  —  33,  9.  10.  Wie  Lev.  19,  15; 
Ps.  82,  2;  Prov.  18,  5  und  sonst,  ist  die  Redensart  D**3B  803 
(vgl.  darüber  zu  Cap.  1,  8)  hier  im  schlimmen  Sinne  gemeint: 
Partei  ergreifen,  parteiisch  seyn* 

Cap.  2,  10—16.    Rüge  wegen  der  Ehen  mit  Ausländerinnen  und 

wegen  grundloser  Ehescheidungen. 

V.  10—12.  Haben  wir  alle  nicht  Einen  Vater?  Hat 
uns  nichtEinGott  geschaffen?  Warum  sind  wir  gegen 
einander  treulos,  den  Bund  unserer  Väter  entweihend? 
Treubruch  ist  begangen  von  Juda  und  Oräuel  ist  ge- 
schehen in   Israel  und  Jerusalem:    denn   entweiht  hat 
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Juda  das  Heiligthum  Jeho¥«*s,  welches  er  liebt,  «nd 
hat  die  Tochter  fremdeii  Gottes  g«freit.  Auerottea 
wolle  Jehova  dem  Manne,  der  solches  thvi,  Waehen* 
den  und  Antwortenden  aus  den  Zelten  Jakob*s  und 
den,  der  Opfergabe  bringen  könnte  Jekova  der  Heer- 
schaaren.  Mit  V.  10  geht  der  Prophet  z«  finer  nesen  BOge 
seiner  Zeitgenossen  Aber.  Zwar  wollen  Sanetins,  Grotins, 
Hebenstreit^,  Rosenmflller,  Ackermann  diesen  Vers  Beeh 
Kam  Vorausgehenden  sieben,  indem  sie  annehmen,  dase  der  Pro- 
phet hier,  um  die  in  V.  9  ^tadelte  Sflnde  der  Parteiliohkeit  and 
der  BedrOckung  der  Araien  in  ihrer  ganeen  OriVsse  erseheineB 
SU  lassen ;  darauf  hinweise ,  dass  diejenigen ,  gegen  welche  diese 
Sünde  geübt  werde,  sogar  Volks-  und  ReligionsgenoseeD  sejee. 
Allein  das  miS  iti  V.  11  und  dessgleiohen  flB^OS  V.  14,  ^33^ 
V.  15,  TTiariV.  16  sehen  offenbar  zurück  auf  das  TSa!)  inV.lÖ, 
so  dass  V.  10  zu  dem  Folgenden  zu  ziehen  ist.  Der  Inhalt  des 
mit  V.  10  beginnenden  Abschnittes  steht  zu  dem  Voraasgehenden 
in  keiner  n&heren  Beziehung.  Weder  soll  hier  ein  Beispiel  vob 
jenem  Straucheln  am  Oesetae  (V.  8)  gegeben  weiden,  denn  et 
wird  in  V.  10  —  1 6  nirgends  angedeutet ,  dass  die  Priester  duroii 
ihre  schlimme  Oesetzesbelehrung  Ursache  der  hier  gerügten  Ge- 
setzesübertretungen seyen;  noch  soll  sich  an  die  Vernichtung  det 
Bundes  Levi*8  durch  die  Priester  (V.  8)  die  Verletzung  des  Bun- 
des der  Väter  (V.  10)  anreihen,  denn  weder  ist  die  VernichtuBg 
des  Bundes  Levi's  in  den  vorangehenden  Versen,  noeh  die  Ver- 
letzung des  Bundes  der  Väter  in  dem  mit  V.  10  beginnenden  Ab- 
schnitt der  beherrschende  Gesichtspunkt,  unter  welchen  die  be- 
treffenden Rügen  dort  und  hier  gestellt  wären  (gegen  van  Til, 
Hitzig).  Vielmehr  beginnt  hier,  wie  Cap.  I,  6  und  Cap.  2,  17, 
ganz  unvermittelt  eine  neue  Gedankenreihe.  Die  Sünde,  über 
welche  der  Prophet  in  V.  10-16  Jehova's  Missfallen  verkündigt, 


1)  J.  Ch.  nebenstreit,  Matachiae  propkeiae,  cum  Tarfwm  Jon^thtinU 
et  Radakfj  Raschii  et  Aben-Esrae  commentarüsy  interpretatfo,  Upikf 
1731  tqq. 


Cipw  2,  V.  10.  87 

M  da8  goUwidrige  eheliehe  Verlmlten,  dessen  sich  nicht,  wie  der  in 
Cap.  1,  6 — 2,  9  gerflgten  VersOndigung ,  ausschliesslich  oder  doch 
▼omigsweiBe  die  Priester,  sondern  die  Israeliten  durchweg,  auch  die 
Priester  eingeschlossen  (Bsr.  9,  1),  schuldig  gemacht  haben.  Israel 
Bflndlgt  wie  gegen  sich  selbst,  so  auch  gegen  Jehova  (V.  10),  und 
BWar  sowot^t  durch  »eine  Eheschliessungen ,  indem  es  ausländische 
Weiber  heiralhet  (  ¥.  1 1 . 1 2 ),  als  dur<4i  seine  Eheführungen,  indem  unter 
seiaen  Gliedern  die  Eheseheklungen  Oberhand  nehmen  (V.  13—16).' 
Man  verdirbt  sich  das  YerBtändniss  der  vorliegenden  Verse,  wenn 
na»  mit  Hieronymus,  Hitsig,  Reinke,  Haneberg  u.  A. 
•luiinnit,  dass  die  Ehescheidung  hier  nur  als  die  Folge  der  ein« 
fassenden  Unsitte,  Auslftnderinnen  zu  heirathen,  erscheine  und 
dase  6te  nnr,  insofern  sie  Fremden  eu  Uebe  Israelitinnen  traf, 
scharf  getadelt  werde.  Mag  es  auch  öfter  vorgekommen  seyn, 
dass  Einzelne  ihren  heidnischen  Frauen  zu  Liebe  die  bisherigen 
israelitischen  verstiessen,  so  hatte  doch  der  Israelite,  welchem  ja 
Polygamie  erlaubt  war,  nicht  nöthig,  die  bisherige  israelitische 
Gkittin  zu  Verstössen,  um  eine  heidnische  freien  zu  können.  Da 
io  V.  11.  12  der  Ehescheidung  nicht  als  Voraussetzung  der  ge- 
ragten Ehen  mit  Auslftnderinnen  und  in  V.  13  -  16  der  Ehen  mit 
Aosl&nderinnen  nicht  als  Zweck  der  Ehescheidungen  gedacht  wird, 
so  haben  wir  vielmehr  anzunehmen,  dass  der  Prophet  ein  Dop- 
peltes gleicher  Weise  tadeln  will:  1)  die  Ehen  mit  heidnischen 
Weibern  schlechtweg,  mögen  sie  nun  von  Ledigen  oder  Verhei- 
ratheten,  und  von  letzteren  unter  Beibehaltung  oder  mit  Ver- 
stossung  der  bisherigen  israelitischen  Gattin  eingegangen  werden; 
2)  die  Ehescheidung  schlechtweg,  mag  sie  nun  heidnischen  Wei- 
bern zu  Liebe  oder  aus  anderem  grundlosen  Anlasse  erfolgen.  — 
Wie  der  Prophet  Gap.  1,  2—5  die  Orundthatsache,  durch  welche 
das  Verhalten  Ismeis  zu  Jehova  normirt  seyn  soll,  vorausgestellt 
hatte,  um  hieran  eine  rechte  Grundlage  für  alles  das  zu  gewinnen. 


2)  L.  Cappellus  deutet  die  W.  10  ff.  wunderlicher  Weise  dahin,  dass 
der  Prophet  hier  die  Verwerfung  Jesu  durch  die  Juden  weissage. 
Und  ittmlieh  aueh  Coccejus. 
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was  er  in  seinem  Buche  dem  Volke  su  sagen  hat,  und  wie  er 
dann  wieder  Cap.  1,  6  einen  allgemein  zugestandenen  ethischen 
Satz  vorausschickt,  um  daran  von  Cap.  1,  7  an  das  Yeriialten 
der  Priester  zu  messen,  so  stellt  er  auch  jetzt  wieder  in  V.  10* 
an  die  Spitze  seiner  Rede  eine  Frage,  welche  selbst  von  aeinen 
Gegnern  bejaht  werden  musste  und  durch  deren  Bejahung  er  einen 
Boden  gewinnt,  auf  welchem  er  die  Schuldigen  in  larael,  ohne 
dass  sie  etwas  dagegen  vorzubringen  vermögen,  rügen  und  ihre 
Sauden  ihnen  mit  unerbittlicher  Logik  vorhalten  kann.  Die  Fragen 
von  V.  10&  sind  nerolich  nicht  als  Entschuldigung  derer,  welche 
Ausländerinnen  geheirathet  hatten,  zu  fassen,  so  dass  mit  ^XTH  3M 
Adam  gemeint  wäre  und  der  Sinn  entstände:  auch  unsere  heid- 
nischen Weiber  sind  ja  unsere  Schwestern  und  von  Gott  gesohaffen 
(Junius,  Tarnow);  in  diesem  Falle  wäre  mit  V.  10b  nicht  zu 
Recht  zu  kommen.  Da  sieh  ^3ri!3M  nur  auf  die  Ahnherren  des 
israelitischen  Volkes  beziehen  kann  und  die  Nachkommen  dieser 
Ahnherren ,  also  die  Israeliten,  in  den  Worten  1*T1M3  tt*W  i^  Brtl- 
der  bezeichnet  werden,  diese  Bezeichnung  aber  in  offenbaren 
Bezüge  zu  der  V.  10&  behaupteten  gemeinsamen  Abstammung 
steht,  so  muss  V.  10^  von  dem  gottgesetzten  Aniang,  aus  wel- 
chem das  israelitische  Volk  hervorgegangen  ist,  verstanden  wer- 
den. Wird  aber  mit  V.  10»  auf  den  gemeinsamen  Ursprung  aller 
Israeliten  hingewiesen,  so  können  die  Fragen  dieses  Hemistiehs 
nur  Fragen  des  Propheten  seyn,  durch  welche  dtesei:  an  die  That- 
sache  jenes  allen  Israeliten  gemeinsamen  Ursprungs  erinnert,  um 
dann  an  dieser  Thatsache  das  derzeitige  Verhalten  der  Israeliten 
gegen  einander  zu  messen.  Die  Argumentationsweise  ist  hier  eine 
ähnliche  wie  Hiob  31,  13—15,  nur  dass  a.  u.  St.  nicht  auf  den 
allgemein  menschlichen,  sondern  auf  den  volksthümlichen  Ur- 
sprung zurückgegangen  wird.  Wollte  man  nemlich  annehmen,  der 
Prophet  gehe  in  V.  10  &  auf  den  allgemein  menschlichen  Ursprung 
der  Israeliten  zurück,  so  würde  er  zu  viel  und  desshalb  nichto 
beweisen.  Denn  auch  die  Heiden  sind  ja  eben  so  wohl  wie  die 
Juden  Geschöpfe  Gottes  (Jes.  45,  12;  Jer.  27,  5);  dem  Propheten 
aber  kommt  es,  wie  das  Folgende  zeigt,  in  V.  10 &  gerade  darauf 
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an ,  jene  Gtemeinsamkeit  des  Urspraogs  aller  Israeliten  zu  betonen, 
kraft  deren  sie  susammen  eine  einheitliche  Familie  bilden  gegen- 
über den  Heiden.  Er  hat  daher  bei  UK^B  jene  schöpferische  Macht- 
and €hiadenthat  Gottes  im  Auge,  durch  welche  Jehova  Israel  als  das 
aoaerwtthlte  Volk  und  hinwiederum  alle  einseinen  Israeliten  als 
die  Busammengehörigen  Glieder  dieses  mit  dem  heilsgesohichtlichen 
Berufe  betrauten  Volkes  in's  Daseyn  gerufen  hat.  Demnach  muss 
denn  auch  mit  HIM  !3M  derjenige  Ahnherr  gemeint  seyn,  auf 
welken  alle  Israeliten  ihren  Ursprung  als  Glieder  des  auserwähl- 
ten Volkes  zurttekzuführen  haben.  Als  dieser  Ahnherr  kann  nun 
entweder  Abraham  (Hieronymus,  Calvin,  Sanctius,  Thei- 
ner,  Ackermann,  vgl.  Jos.  24,  3;  Jes.  51,  2;  Joh.  8,  39) 
oder  Gott  (so  die  Meisten,  vgl.  Deut.  32,  6;  Jes.  63,  16;  64,  7j 
bezeichnet  seyn;  an  Jakob  zu  denken  (Abrabanel,. Münster, 
Drusius,  Grotius,  vgl.  auch  Pocock,  Henry  -  Scott^) 
liegt  ferne.  Gegen  die  Beziehung  auf  Abraham  scheint  mir  zwar 
der  Umstand  nicht -entscheidend,  dass  Abraham  vor  Gott  genannt 
w&re  —  denn  der  Verfasser  konnte  ja  eine  cHmax  ascendens  be- 
absichtigen — ;  wohl  aber  scheint  mir  die  Beziehung  auf  Gott 
darum  näher  zu  liegen,  weil  der  Prophet  selbst  Cap.  1,  6  das 
Verhältniss  Jehova's  zu  Israel  als  ein  Vaterverhältniss  dargestellt 
hatte  und  in  V.  11  die  Heidin  als  Tochter  eines  fremden  Gottes 
bezeidinet.  Stehen  nun  alle  Israeliten  infolge  davon,  dass  Gott 
sie  alle  als  Glieder  des  auserwählten  Volkes  in's  Daseyn  gerufen 
hat,  io  brflderlichem  Verhältnisse  zu  einander,  so  muss  demge- 
oiäss  auch  ihr  Verhalten  gegen  einander  ein  brüderliches  seyn: 
sie  müssen  als  Brüder  zusammenhalten  und  die  Gemeinsamkeit 
ihres  Geschlechtes  gegenüber  den  draussen  Stehenden  aufrecht 
erhalten  und  wahren.  Gegen  diese  Pflicht  verfehlt  sich  Israel, 
wenn  seine  Glieder  die  Treue  verletzen,  welche  sie  einander 
schuldig  sind  als  die  zusammengehörigen  und  gegenseitig  auf  ein- 
ander angewiesenen  Glieder  des  theokratischen  Volkes.  Und  als 
ein  solcher  Treubruch  ist  es  anzusehen,  sowohl  wenn  ein  Israelite, 


t)  Henry  and  Scott,  commemary  upon  the  koiy  BMt,  Lonä&n  1837. 
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Btatt  eich  in  Israel  eine  Gemalilhi  %tt  suchen,  eine  Heidm  freit 
(vgl.  rraS  V.  11),  ale  wenn  ein  leraelite  seine  bieherige  ieme- 
Dtische  Gemahlin  veretösst  (vgl.n*»3ti  V.13;  nBnWl  V.14;  «^^ 
V.15;  «nSi3P  V.  16).  Die  Form  "tlM  »bI;  naeV  der  Abaielii  dei 
Propheten  nicht  ale  3.  Pere.  Sing.  Perfecti  Niphitl,  sondera  aii 
l.Pere.  Hur.  Imperf.  Kai  ansueehen:  nicht  daeehalb  fMilMi  (ge- 
gen Hit« ig),  weil  das  Verb.  *r3i3  kein  tranettives  ist  (Tgl.  1333 
von  133))  sondern  darum,  weil  das  Spkal  sonst  nieht  tot- 
kommt  und  ausserdem  aus  den  SufBxis  in  VK^  und  ^3^^ 
erhellt,  dass  der  Prophet  sieh  in  das  Israel',  von  welchem  er  in 
V.  10  redet,  miteinrechnet.  Die  Punktatoren  dagegen  (und  so 
auch  schon  Targum,  Vulgata)  betrachteten  die  Form  "^33, 
da  sie  dieselbe  mit  Pathach  in  der  letzten  Sylbe  punktirten,  wäh- 
rend das  Imperf.  Kai  dieses  Verbums  sonst  immer  Oholem  in  der 
letsten  Bylbe  hat  (vgl.  V.  15.  16),  wahsscheinlieh  als  Perf.  Niphal; 
sie  konnten  sich  nicht  darein  finden,  dass  den  Prophet  sieh  nit 
dem  Volke  zusammenschliesse,  welchem  er  den  Vorwmf  der  Trea- 
losigkeit  im  Verhalten  seiner  Glieder  zu  einander  macht,  und  die 
LXX  sind  sogar  noch  weiter  gegangen,  indem  sie  auch  die  M- 
fixa  der  I.Person  von  «13^3^,  ^3»13  und  ^iST^i«  in  Suffixa  der 
2.  Person  verwandelten ' ;  allein  gleichwie  eines  Volkes  Hoheh 
dem  Haupte  jedes  einzelnen  Gliedes  einen  Strahlenkranz  verleiht, 
so  lastet  auch  die  Oesammtschuld  eiries  Volkes  auf  dem  Baapte 
eines  jeden  einzelnen  Gliedes.  Wenn  Hitzig  (und  ähnlich  auch 
Maurer)  das  Masculinum  VnK3  unbequem  findet ,  eoh&netdieM 
mit  dem  Missverständniss  zusammen ,  als  ob  der  Prophet  eigentlich 
nur  die  zu  Gunsten  von  Heidinnen  vorkommenden  Veretossuagen 
israelitischer  Frauen  rfigen  wolle,  daher  auch  mit  TTtN  eigentlich 
das  israelitische  Weib  des  XA*W  im  Auge  habe,   während  er  hier 

• 

doch  beides ,  die  Ehe  mit  einer  Heidin  ebensowohl  als  die  grund- 
lose Scheidung  von  dem  bisherigen  Weibe,  unter  den  allgemeiiien 


tl  oTi  lyxaxiXlntJi  'ixaajog    rov  d^tXffoy  ttvTov  rov  ß€flfil»0m  1^f 
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OeMhtopiiiikt  stellt,  «rosach  sie  ala  Verietzmg  der  d«B  Fremde 
ftbwewendcB ,  das  Einhekniseke  sMammetthaltenden  Treue  er* 
BchciDeB ,  welche  die  braeUten  als  Olieder  des  auserirfthlten  Vol- 
kat  einander  beweisen  sollen.  Dnreh  die  letsten  Worte  von  V.  10 
wird  JedeofliUs,  wie  man  aneh  den  Inf.  mit  |)  auflösen  möge,  der 
gegenaeiti^  T^Ubmch  als  eine  Entweihung  des  Bundes  der  Y&ter 
hittgestellt.  Zu  dem  A^^sdmck  VTVb»  tP^  vgl.  V.  8  ^S^  IT^^S ; 
ea  ist  danah  der  Bund  geraeint,  dureh  welchen  Jehova  Israel 
einerseits  aas  der  Menge  der  Völkerwelt  auserw&hlte  und  au 
seinem  heiligen  Eigenthumsvolke  maehte  (Ex.  19,  5  f.),  anderer- 
seits ihm  aber  aueh  bestimmte  Verpflichtungen  (das  Ghesele)  auf- 
erlegte, von  deren  gewissenhafter  ElrfQllung  die  Aufrechthaltung 
dee  BwidesTerhAltnisses  abhängig  seyn  sollte ;  durch  jede  Ueber- 
tretnng  dieser  Verpflichtungen  vollsog  daher  der  Uebertretende  an 
seine«  Theile  eine  Auflösung  des  Bundes.  Als  eine  Uebertretong 
jefier  Bundespflichten  ist  es  aber  anzusehen ,  sowohl  wenn  ein 
IsraeUte  eine  Heidin  heiraiheCe,  als  wenn  er  sich  Ton  seinem 
Eheweibe  trennte.  Zwar  waren  nur  die  Ehen  mit  den  Töchtern 
der  auszurottenden  kanaanitischen  Völkerschaften  im  Gesetze  aus- 
drOckUGh  Yerbolen  (Ex.  34,  11 --16;  Deut.  7,  1—4);  die  Be- 
grindang  aber ,  welche  der  Gesetzgeber  diesem  Verbote  gab  (£x. 
34 V  16;  Deut.  T,  4),  beweist,  dass  aberhaupt  alle  Ehen  mit  Aus- 
lifidennnen  nicht  nach  seinem  Sinne  waren,  insofern  bei  ihnen 
die  Oelahr  nahe  lag,  dass  durch  diese  heidnischen  Weiber  Israel 
XU  Abgötterei  oder  Oöteendienst  verführt  werde  (rgl.  1  Kön. 
It,  1  f.).  Und  mögen  nun  aueh  schon  in  alter  Zeit  manche  Ehen 
mit  NiohtisraelitiDnen  geschlossen  worden  seyn,  wie  denn  Mose 
seibet  B€wh  während  des  Wüstenaufenthaltes  eine  Kuschitin  hei* 
rathete  (vgl.  Num.  12,  i  ff.),  so  waren  diese  Ehen  doch  nur 
dann  mit  der  Intention  des  Gesetzes  nicht  unyereinbar,  wenn  diese 
Aaslftmlerinnen  sich  Q&n  zu  Jehova,  dem  Gotte  Israels,  bekann- 
ten ,  wie  uns  diess  z.  B.  von  der  Rahab  (Rieht.  2,  1 1  vgl.  Matth. 
1,  6)  und  Ruth  (Ruth  1,  16)  ausdrücklich  berichtet  wird,  im 
Allgemeinen  aber  mussten  alle  Ehen  mit  Ausländerinnen,  auch 
wenn    diese    keine  Kanaaaitionen    waren,   als   wenn  auch  nicht 
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dem  Buchstaben ,  so  doeh  dem  Geiste  des  Gesetse«  widerstratend 
erscheinen,  so  dass  Esra's  und  Nehemia*s  Eifern  gegen  die  heid- 
nischen Frauen  (Esra  9,  2  ff.f  10,  1  ff.;  Neh.  13,  23  —  27)  nicht 
als  ein  übergesetslicher  Rigorismus  beieichnel  werden  kann.  Und 
ebenso  verhielt  es  sich  mit  den  ISiescheidungen.  Zwar  durfte  der 
Mann  sich  Ton  seinem  Weibe  infolge  von  "13'T  ni'lV  seheidei 
(Deut.  24,  Iff.);  ^^^  aber  mit  "0*1  tW^  mehr  als  blos  eii 
kleines  körperliches  Gebrechen  oder  Mangel  an  SehöDheit  ge- 
meint sej,  seigt  Deut.  23,  15;  und  ausserdem  verstaad  aieh  von 
selbst,  dass  durch  die  Ehescheidung  das  Gmndgesets  Ober  das 
Verhalten  eines  Israeliten  gegen  seinen  Nftchsten  Lev.  19,  18«  34 
nicht  verletzt  werden  durfte.  Mit  Recht  sieht  daher  der  Prophet 
in  jenem  gegenseitigen  Treubruch  der  Israeliten  unter  einander, 
d.  h.  in  den  Ehen  mit  heidnischen  Weibern  und  in  den  grund* 
losen  Ehescheidungen  eine  Verletsung  der  Bestimmungen  des  tod 
Jehova  mit  den  Vätern  geschlossenen  Bundes.  Das  Verb.  ^^ 
bedeutet  von  seinem  Wurzelbegriff  iösen  aus  durchweg  die 
HetUgkeit  einer  Sache  aufheben  oder  den  Bestand  einer  heiligen 
Sache  zerstören ,  dann  verallgemeinert  herabwürdigen ,  entehren^ 
vgl.  Jes.  23,  9;  Ez.  28,  7.  Auch  in  der  Redenart  p^^^a  ^^ 
hat  es  die  Bedeutung  entheitigen  oder  genauer  durch  Entheiligung 
zerstören;  jeder  Bund  war  nemlich  schon  infolge  der  Eidschwüre, 
unter  denen  er  geschlossen  wurde,  etwas  Heiliges,  und  vor 
allem  musste  Jehova's  eigener  Bund  mit  den  Vätern  als 
ein  Heiligthum  betrachtet  werden.  Gewöhnlich  (so  schon  LXX 
und  neuerdings  besonders  Maurer)  fasst  man  unter  Vergleichung 

von  Am.  2,  7  die  Präp.   ^  in  ^Vh^    als  die  Absicht    oder  den 

•  •• «  • 

Zweck  angebend :  um  zu  entheiligen.  Allein  diess'  dürfte  doch  hier, 
wo  der  Prophet  nicht  sowohl,  wie  Am.  2,  7,  Gerichtsankündigung 
motiviren,  als  vielmehr  durch  Vorhaltung  der  Sttnde  ermahneo 
will  fvgl.  die  Prageform  rnKS  tÖ'»«  1533  S^%,  ferner  V.  i5b. 
J6b),  nicht  ganz  passend  seyn.  Der  Infinitiv  mit  i>  ordnet  eine 
Handlung  in  kurzer  Zusammenfassung  dem  vorausgehenden  Satze 
unter  (Ew.  J.  280 d) ;  diese  geschieht  aber  nicht  blos  in  der  Weise, 
dass   er  den   Zweck    des  vorher  Gesagten   (Deut.  4,  5;  5,  12: 
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'iO,  19;  2  Barn.  19,  1),  sondern  häufig  auch  in  der  Weise,  dass 
er  entweder  Mittel  und  Weise  (Deut.  9,  18;  Rieht.  2,  17.  19; 
l  Sam.  23,  7;  Ps.  78,  18;  111,  6)  oder  auch  die  Folge  angibt 
(2  Sam.  13,  2  nl^rmnb;  l  Köu.  10,  9  mri^).  Letzteres  ist 
mit  Pesohito,  Vulgata,  Luther,  Hitzig,  Keinke  u.  A.  auch 
hier  anzunehmen,  also:  entheiligend  oder  indem  wir  hiedurch  eni- 
heiUgen^  —  Den  Vorwurf,  welchen  er  in  V.  10  gegen  das  Israel 
seiner  Zeit  erhoben  hat,  den  Vorwurf  gegenseitigen  Treubruches 
und  daraus  resultirender  Lösung  des  mit  den  Vätern  geschlossenen 
Bundes  begründet  der  Prophet  zunächst  in  V.  11.  12  durch  den 
Hinweis  auf  die  in  Israel  statt  habenden  Ehen  mit  Heidinnen.  Mit 
mi3  nimmt  der  Prophet  das  1333  von  V.  10  wieder  auf  und 
bekräftigt,  dass  in  der  That  von  Juda  ein  li^iS  begangen  wor- 
den sey.  Da  es  ihm  hier  nur  darauf  ankommt,  zu  betheuern, 
dass  von  Juda  wirklich  nichts  geringeres  als  ein  li]i3  begangen 
worden  sey,  so  stellt  er  dasVerbuni  absolut  hin,  ohne  anzugeben, 
wer  durdi  diesen  Treubruch  verletzt  worden  sey.  Als  den  Ver- 
ietsten  aber  kann  er,  wenn  anders  durch  #T133  das  11^33  von 
V.  IQ  wieder  aufgenommen  werden  soll,  nicht  Jehova  (so  Hitzig, 
Reinke),  sondern  nur  die  einzelnen  Glieder  des  Volkes  meinen, 
also :  die  einzelnen  Glieder  Juda's  haben  unter  einander  Treubruch 
begangen  (ähnlich  Maurer).  Gegen  diese  Erklärung  spricht 
nicht,  dass  rmn**  l^ler  femininisch  construirt  ist;  denn  das  Femi- 
ninum  des  Präd.  hat  nicht  darin  seinen  Grund,  dass  Juda  hier 
ala  Jehova's  Eheweib  vorgestellt  wäre  (so  Rosenmüller,  Rein- 
ke}, aber  auch  wohl  schwerlich  darin,  dass  Juda  ein  (ToUectiv- 
begriff  ist  (Hitzig),  sondern  darin,  dass  das  in  seinen  Einwoh- 
nern handelnd  auftretende  Land  gemeint  ist,  vgl.  Cap.  1,  4;  Nah. 
2,  1;  Ps.  114,  2;  1  Sam.  17,  21;  Hiob  1,  15.  Unter  welchen 
nttliohen  Gesichtspunkt  das  zu  rügende  Thun  Israels  fällt,  be- 
sagen die  Worte :  *in  STTltoSS  HSS'flm '  es  ist  ein  Abscheu  in 
Jehova's  Augen  und  steht  auf  gleicher  Linie  mit  Götzendienst  und 
Zauberei  (vgl.  Deut.  13,  13  — 15;  18,  9  ff.)  oder  mit  Ehebruch  und 
Blutschande  (vgl.  Ez.  22,  11).  Mit  Israel  ist  hier  nicht  ein  be- 
sonderer Theil  des  Zwölfstämmevolkes,   etwa  da&  axiA  ^^^iv 
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zurttckgekehrie  BenjMnin  yiei»t  (so  z.  K,  Grolius),  aenderD 
Jnda  uud  Israel  Bu\i  hier  nur  zwei  des  ParalMiaaiu«  wegen  g^- 
wlüilte  verseliiedene  Bezeichnungen  desselben  Subjekts,  fgl. 
Ps.  76,  2;  114,  2;  Jet.  5,  7.  Mebea  Juds  oder  ki-ael  wM  Je* 
msaJem  nooh  bescwder»  genannt  als  Hauptstadt  und  MiitelpuDkt 
des  Volkes,  vgl.  S«sh.  1,  12;  2,  2.  16;  8,  16;  an  «.  St.  mg 
Jerusalem  wohl  vorzugsweise  desshalb  besondeia  hervorgehobei 
seyn,  weil  der  zu  rttgende  Gr&uel  doppelt  unverantwoiüiek  er- 
soheinea  musste,  wenn  er  sogar  in  Jemsalem  angeaiehls  dei 
Tempels  und  des  darin .  wohnenden  Gottes  vertlbt  wurde,  h 
y.  IIb  erweist  der  Prophet,  dass  er  mit  seiner  Behauptung  foi 
V.  lia  nieht  zu  viel  gesagt  habe,  durek  dirccte  Nennung  ^ 
begangenen  Frevels.  Von  vorneherein  abzuweisen  sind  hier  die 
Uebersetzuttgen :  entweiht  hat  Juda  das  HeiUgthum  Jehwa's.  m 
welchem  es  Liebe  erwies  und  eifrig  sich  hiagaif  firatUlem  GöUen 
(LXX  und  ähnlich  Pesohito),  oder:  die  Heiligkeit  Jehovas^  ned 
che  es  lieben  soliie,  und  hat  gefreit  (Junius,  Piscator),  oder: 
die  Hedigkeit  Jehova's^  welchen  es  vordem  liebte^  und  hat  gefreii 
(de  Dieu),  oder:  derjenige  hat  Juda,  das  H eilig thum  Jehovas, 
entweiht,  welcher  Hebt  und  freit  (Venema),  oder:  Juda  enimüi 
das  HeiUgthum  Jehovü*s^  indem  es  lieht  undft^t  (Dathe,  Bauer, 
£ichhora,  Theiner,  Hesseiberg).  Alle  diese  unnatOrUehea 
und  zum  Theil  selbst  gegen  die  sprachliche  Möglichkeit  verstossendes 
Auifassuagen  haben  dariu  ihren  Grund,  dass  man  n&k  den  zur  As»- 
sage  niVTj  ^5«  gehörigen  Objeete  anK  IIÖK  'H  "ÖTJ)  licht 
zurecht  kommen  konnte.  Waa  nunäehst  den  Relativsata  anlangt, 
so  ist  es  allein  natürlich  ^  HUM  &uf  lÜHb  ^u  beziehen  und  sli 
Subjeet  zu  3nK  Jehova  anzusehen.  Ist  dem  aber  ao,  so  kass 
hier  mit  \l  t!)lb  nicht  wohl  die  Eigenschaft  der  Heiligkeit  J^ 
hova's  gemeint  seyn  (so  z^  B.  nooh  Henry -Scott);  denn  voi 
dieser  würde  es  sieher  nieht  Uos  hfiseen,  dass  Jehova  sie  liebe^ 
sondern  dass  et  auf  denen  thatsäckliche  Anerkennung  und  Ver- 
ehrung eifersAclktig  halte.  Und  aus  dem  gleichen  Grunde  ksAO 
auch  nickt  die  smictificotiß  Dwmni  gemeint  seyn  (Grotiua),  i*- 
mA   BMA  eine  sanctificatio   zwar   wobl   unCerlaasen,    aber  niobi 
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profimiren  kfHBu.  Ebeofiowenig  ist  aber  auch  an  das  h.  Land  eu 
denke»  (Balisen),  denn  nicht  erst  durch  ihre  Vermählungen  mit 
Israeliten  wurden  die  Heidinnen  in  das  h«  Land  hereingebracht, 
dieselbeii  wohnten  ja  cur  Zeit  Maleachi's  schon  ohnediess  darin ;  — 
•der  an  den  Tempel  und  dessen Keligion  (L.  Oslander,  Ewald, 
Beinke),  denn-  &um  Tempel  standen  die  Ehen  mit  Aualänderin- 
«ea  jedenfalls  nur  in  einem  sehr  entfernten  Bezüge  und  auf  die 
BeUgioB  dee  Tempels  passt  nicht  recht  die  Aussage  ^HK  "itiM) 
abgesehen  davon,  dass  der  dassisch-moderne  Begriff  Religion  dem 
alten  Testamente  fremd  ist  Unter  dem  *n  XÖlb  die  Stiftung  des 
heiligea  Ehestandes  oder  diesen,  selbst  zu  yerstehen  (Kimchi, 
Vatablus,  Drusius,  Oebhardi'J,  ist  vollends  unthunlich, 
da  die  alttesi.  Sprache  far  den  Abstractivbegriff  Ehestand  (sp&ter 
n^ld^K>  yvn}  kein  eigenes  Wort  besitzt,  geschweige  dass  er  ihn  als 
ttlb,  welches  Wort  überhaupt  nie  vou  Zuständen,  Verhältnissen 
oder  Handlungen,  sondern  immer  nur  von  concreten  Dingen  und 
Personen  oder  von  der  Eigenschaft  der  Heiligkeit  gebraucht  wird, 
bexeiehnet  hätte.  Beachten  wir,  dass  die  Sttnde,  welche  der 
Prophet  dem  Israel  seinerzeit  vorhalten  muss,  nach  V.  iOh«  eine 
•alcbe  war,  welche  die  einzelnen  Glieder  des  Volkes  gegenseitig 
widar  einander  begingen,  Israel  also  an  sich  selber  verübte,  und 
enAoera  wii  uns  weiter  daran,  dass  Israel  als  von  Jehova  aus 
der  Völkerwelt  erwählt  ein  ihm  heiliges  Volk ,  ein  Heiligthum 
Jehava*s  heisst  (Lev.  20,  26;  Deut,  7,  6;  14,  2;  Jer.  2,  3;  Ps. 
114,  2;  Esr.  9,  2),  welches  Jehova  lieb  hat  (Ps.  47,  5),  so 
wird  ea  am  Nächsten  liegen,  unter  'n  IDlb  &•  u.  St.  Israel  zu 
«erstehen,  insofern  es  das  von  Jehova  erwählte  und  geliebte  Volk 
iat  (Targum,  Raschi,  Aben  Esra,  J.  D.  Michaelis,  Ro- 
senmflller,  Eichhorn,  Theiner,  Ackermann,  Schmie- 
der, Schlier):  durch  den  Frevel,  den  es  begangen,  hat  Juda, 
d.  i.  die  zurückgekehrte  Exulantengemeinde,  in  welcher  die  Glie- 
der des  Stammes  Juda  überwogen,  sich  selbst  als  eine  von  Je- 
hova erkorene  und  geliebte  heilige  Gemeinde  negirt,  sich  selbst 

1)  B.  H.  Gebhardi,   Erklftmng  der  drey  letzten  Propheten.    Braun- 
•shweig  172a 
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als  Heiligthutn  Jehova^s  proftinirt  (zum  Ausdruck  vgl.  Lev.  19,  8; 
22,  15;  Num.  18,  32;  Jes.  43,  28).  Bei  »n  lÖTJD  «peoieU  to 
die  israelitischen  Eheweiber  zu  denken  (so  Hits  ig,  Maurer), 
liegt  nach  V.  10  h«  an  und  für  sich  schon  ferne  und  wiie  nur 
dann  möglich,  wenn  der  Prophet  bereits  in  V.U.  12  die  gmad- 
losen  Ehescheidungen  rügen  wollte.  Wodurch  Juda  nun  diese 
Profanirung  seiner  selbst  nach  seinem  heiligen  Bestände  ▼oUbraeht 
hat,  besagen  die  parataktisch  angeschlossenen  Worte  l9!31 
"D!D  !)K**n3  •*  Juda  hat  in  seinen  einzelnen  Gliedern  fremden 
Gottes  Tochter  gefreit,  vgl.  Esr.9,  2  ff.;  10,  1  ff.;  Neh.  13,  23 ff. 
und  S.  91  f.  Mit  dem  Ausdruck  fremden  Gottes  Taehier  wird  die 
Heidin  als  Verehrerin  eines  fremden  Gottes  bezeichnet,  jedoch 
nicht  in  der  Meinung,  als  ob  sie  in  ähnlicher  Weise  von  dem 
fremden  Gotte  in's  Daseyn  gerufen  wäre,  wie  Israel  von  Jehova, 
sondern  insofern  sie  es  zu  seyti  wähnt  und  sich  dafilr  ausgiebt, 
vgl.  Jer.  2,  27.  —  In  V.  12  verkündet  der  Prophet  das  Gericht 
Jehova's  über  einen  jeden ,  welcher  diesen  Frevel  begeht  Indem 
er  aber  nicht  den  Indicativus  Imperfecti  fl'HS'^ ,  sondern  den  Jus- 
sivus  TTO^  gebraucht,  spricht  er  die  Verhängung  des  Gerichtes 
zunächst  als  seinen  persönlichen  Wunsch  aus,  jedoch  in  der  festen 
Ueberzeugung,  dass  er  auch  zum  Aussprechen  dieses  Wunsches 
durch  den  Geist  Jehova's  getrieben  sej  und  es  daher  an  dessen 
Realisirung  nicht  fehlen  werde.  Schwierigkeit  bereitet  hier  das 
Object  nDyi  "^Si  zwei  Wörter,  welche  in  dieser  Verbindang 
sonst  nicht  vorkommen.  Aus  dem  Zusammenhange  erhellt,  dass, 
wie  auch  von  fast  allen  Auslegern  anerkannt  ist,  damit  dieNadi- 
kommenschaft    des  Frevlers    gemeint  sejn    muss.  ^     In   welchem 

1)  Ausgenommen  sind  ausser  Junius,  Mar ek ins,  de  Dieu  vor 
allen  die  LXX,  welche  übersetzen:  i^olod-gevaei  xvQto^  tor  ar^^ 
nov  Tov  noiovvra  ravia,  Hatg  xal  ramiyttS-j  l»  oxfirmfiarmr  7a- 
xwß  xal  ix  TiQOsayovKDv  xrX,  Sie  fassten  also  lai^Hh  als  Objectsbe- 
zeichnung  (so  auch  Vulgata,  Capellus,  Grotius,  Eichhorn 
U.A.)  und  lasen  dann  Si33^  ny  (tl3y^  ny)  oder,  wenn  das  xak  ntch 

VT"- 

Iwf  nicht  von  ihnen  frei  eingeschaltet  ist,  lr\^l  iy  (riM^b  "13^).  Wä« 
TD'^Mb  wirklich  als  Object   zu  niD"»  zu   beziehen,   so  mflMte  vor 
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Sinne  diese  aber  so  bezeicbnet  wird,  ist  streitig.  Nach  der  häu- 
figen Sitte  I  durch  Gegensätze  die  Gesammtheit  zu  bezeichnen 
(F.E.Ch.p.ietrich,  Abhandlungen  zur  bebr.  Grammatik  S.  201  ff.)? 
vgl.  z.  B.  2VS^  "I12S  Deut.  32,  36  (und  hiezu  die  sehr  gründ- 
li^he  und  instructive  Auseinandersetzung  von  A.  Kamphausen, 
das  Lied  Moses  8.  183  ff.)  oder  naiÖÜI  Mtf  Hiob  12,  16,  wollen 
Manche  auch  in  nsS^I   "IP   einen  Gegensatz  ßehen.    So  übersetzen, 

snm   Theil   unter   Vcrgleichung    des   arab.  t^:  AT*^    ^^   cfo  ^ 

Ji^ir^  damans  neqjtte  respondens  i.  ^.  ;u?mo  vivus,  J.  D.  Michaelis, 
syppkmenia  ad  iexica  hebr,  pag,  1873^  und  deutsche  Uebersetzung 
des  A.  T.  XI,  107.  221,  Gesenius,  fhes,  paff.  1004,  Rosen- 
rattller,  Maurer,  Reinke:  der  Wachende  oder  Wache  Siehende 
und  der  Antwortende;  Münster,  Fürst:,  Dietrich  (in  Gese- 
nius' Handwörterb.  S.  642):  der  Rufende  (Aufweckende)  und  der 
Antwortende;  Vulgata,  Raschi,  Luther,  Pocock,  Heben- 
sireit,  Henry-Scott:  Lehrer  tmd  Schiiier ;  Eichhorn  (ähnlich 
Calvin):  Beamter  und  Mann  niederen  Standes.  Was  zunächst 
die  ietzte  Uebersetzung  anlangt,  so  lässt  sie  sich  gar  nicht 
rechtfertigen,  da  weder  1^37  (i{//)i;£rcA^/i  im  Sinne  von  lÖTD  Wache 
hatten^  Wächter  se^n  gefasst,  noch  das  Antwortgeben  als  Merkmal 
eines  Mannes  von  niederem  Stande  betrachtet  werden  kann.  Die  lieber- 
wtitMn%  Lehrer  und  Schüler  hat  nicht  zur  Voraussetzung^  dass  man 
*19  statt  *)]?  lese  (gegen  Um  breit),  sondern  nur,  dass  man 
das  Verb.,  *n!P  io-  transitivem  Sinne  excitare  fasse,  vgl.  Sanhedrin 
föL  82»:  Ist  der^  welcher  solches  thut,  ein  Gelehrter^  so  wird  er 

kernen  Lehrer   (13?)  haben  unter  den  Weisen  und  keinen  Antwort 

0. 

tenden  unter  den  Schülern;  ist  er  ein  Priester,  so  wird  er  keinen 
Sohn  haben,  welcher  Opfer  darbringt  dem  Herrn  Zebaoth,  und 
Hebenstreit:  doctor^  qui  interrogando  et  adhortando  excitat; 
ditcipulus,   cujus  estj   ad  quaesita  magistri  respondere.    Da  aber 


Sl3i^l  ^y  —  denn  die  Texteslesart,  so  schwierig  sie  auch  ist,  muss 
als  allein  einen  angemessenen  Sinn  gebend  beibehalten  worden  — 
die  Präp.  b  oder  wenigstens  der  Artikel  wiederholt  seyn. 

KSbUr,  Maleachi.  7 
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die  transitive  Bedeutung  des  Verb,  "ytp  sich  im  Hebr.  nur  in  dem 
Keri  von  Hiob41,  2  findet  (vgl.  jedoch  hiezu  Delitzseh^a  Hiob 
8.  493)  9  80  ist  dieselbe  zum  Mindesten  yon  vorneherein  ftweifd« 
halt  und  a.  u.  8t.  sie  anzunehmen  um  so  bedenklicher,  als  das 
Verhältniss  des  Lehrers  zum  Schtiler  sonst  nirgends  äfe  daa  eines 
excitalor  zum  respondens  dargestellt  wird.  Die  Nothwendigkeit, 
'ny  in  transitivem  Sinne  fiBtssen  zu  mflssen,  Ifteai  auch  die  üeber- 
Setzung  clamans  (svscitans)  et  respondens  als  jedenfalls  zweifelhaft 
erscheinen.     Gegen  die  Uebersetzung  vigi(  et  respondens  aber  ist 

der  Einwand  Hitzig's  zutreffend,    dass  der  *1I9    deaahalb    nodi 

«• 

kein  "ttiÜ  ^7*    Hiezu  kommt,    dasa  die  Bezeichnung  der  Naeih 

«• 

kommenschaft  als  vigil  et  respondens  nur  dann  natflrlioh  wäre, 
wenn  der  Prophet  hätte  voraussetzen  können,  dasa  die  Nach- 
kommen des  ni)l39*^  *ltiH  1Ö*)K  hiUten  s&mmtlich  Tempel w&chter 
werden  sollen,  welche  sieh  durch  gegenseitige  Zurufe  und  Aut* 
Worten  wach  erhalten;  und  ebenso  wäre  die ^ Uebersetzung  Lehrer 
und  Schüler  nur  dann  natürlich,  wenn  man  annehmen  dOrfte, 
dass  die  Nachkouimen  eines  solchen  Mannes  bestimmt  worden 
wären ,  Lehrer  oder  wenigstens  Schüler  einer  Unterrichtsanstali 
zu  werden.  Gleichmässig  aber  endlich  spricht  gegen  alle  ange- 
führten Uebersetzungen ,  dass  die  folgenden  Worte  niDti  TÖ^5B^ 
^y\   deutlich   auf  einer  Linie  stehen  mit  {1391  ^9^     mit    diesen 

Theil  Eines  Ganzen  se^n  müssen  und  somit  die  Worte  n391  "0 

VI      " 
nicht    bereit«    die    Gesanimtheit    des    Objectes    von    XrO"^  vl%^ 

der  Mannichfaltigkeit  seiner  Theile    zur  Aussage  bringen  können. 

Eben  dieser  Grund   lässt  auch  die  Uebersetzung  Sohn  vnd  Enkd^ 

d.  i.  die  ganze  Nachkommenschaft,    wozu  zu  vergleichen  die  äbiH 

lieh  alliterirenden Wörter  n3D1  V3  Hiob  18,   19;    ■UiTBI  OTÖ   J«»- 

14,22  (Targum,  Peschito,  AbenEsra,  Abrabanel,  Zubs, 

Ewald,  Bunsen),  als  unthunlich  erscheinen,  abgeaehen  davon, 

dass  die  Uebersetzung  des  *1I9    mit  Sohn    durch  Vergleichung  des 

ä^       5  ^  ^ 

arabischen    ^z=z  J^  ctdolescens ^  juvenis  (nicht /i/iw^)  so  schlecht 

als  möglich,  die  Uebersetzung  des  HDJ?  aber  mit  Erücel  durch  gar 
nichts    gerechtfertigt  wäre.     Und    derselbe    Grund    macht   endlich 
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aueh  die 8cheiii6Arere  Annahme  unmöglich,  duss  nSS^I  19  Bezeich- 
mtng  iet  Lebendigen  sey  im  Gegensatz  zu  denen  j  welche  den 
Todesschlaf  schlafen,  vgl.  Ps.  13,  5;  t)4,  17;  Hiob  3,  13;  14,  12 
(Kimehi,  VatabluSf  Hitzig),  und  die  wnnderliche  Annahme 
üaibreit*8,  dass  mit  n3i^  IS  hier  der  Mensch  im  allgemeinsten 
Sinne  bezeichnet  seyn  solle  im  Gegensatz  zum  Thiere,  welches 
zwar  wohl  aufwache,  aber  keine  Antwort  gebe.  Den  an  den 
bisherigen  Erklärungen  herrorgehobenen  Uebelstand  vermeidet 
HarckiuB,  indem  er  nach  Jdnius^  Vorgang  (vgl.  auch  die  ver- 
wandte Erklftrting  von  de  Dieu  und  Amelivs  I,  374)  unter 
nSSn   iy   omnem  defensorem  et  adjvtorem  corporälem  und  unter 

■•       •  •• 

*"Qn  nnDÜ  1D''3iä   omnem  patronum  spiriiualem  versteht.    Ist  nun 

aber  schon  der  ^5  nicht  ohne  Weiteres   ein  Ifitt,  so  wird  vol- 

••  *• 

lends  der  n3^  nicht  ohne  Weiteres  von  einem  solchen  verstanden 
werden  können,  welcher  den  Feinden  entgegnet  im  Thore  (Ps. 
127,  5),  und  noch  weniger  von  einem  solchen,  welcher,  wenn 
er  zu  Hülfe  gerufen  wird,  dem  Hülfeflehenden  bereitwillig  ant- 
wortet. Halten  wir  daran  fest,  dass  der  iTTIDO  TÖ^JÄI  riDyi  *1S 
dem  rt3t93^  itiK  ^\i  angehört  und  dass  das  ihm  Angehörige 
durch  die  fraglichen  Worte  nach  der  Hannichfaltigkeit  seiner  Be- 
ziehungen oder  vermittelst  Aufzählung  der  einzelnen  Theile  be- 
zeichnet wird,  so  dürfte  es  am  Nächsten  liegen,  unter  jenen 
Worten  die  gesammte  Nachkommenschaft  zu  verstehen :  das  Kind 
auf  der  ersten  Stufe  seiner  Entwicklung,  wo  es  das  ihm  inne- 
wohnende Leben  nur  erst  dadurch  verräth,  dass  es  aus  seinem 
gewöhnlichen  starren,  todtenähnlichen  Schlummer  bisweilen  auf- 
wacht (*CP);  das  bereits  weiter  entwickelte  Kind,  welches  schon 
Rede  und  Antwort  zu  gel>en  vermag  (nsS?);  den  zum  Jüngling 
and  Mann  herangereiften  Nachkommen,  welcher  als  selbststiindig 
gewordenes  Glied  der  Gemeinde  Jehova  Opfergabe  zu  bringerif 
▼ermöchte  (nnDÜ  !S*»5dJ-  Dem  Manne,  welcher  eine  Heidin 
hcnrathet,  wünscht  also  der  Prophet,  dass  ihm  Jehova  die  in  sol- 
cher Ehe  erzen^rte  Nachkommenschaft  sterben  lassen  möge  ent- 
Wader  noch  im  zarten  Kindesalter  oder  in  früher  Jugend  oder 
doch  jedödfalls,   wenn  sie  zur  Selbstständigkeit  innerhalb  der  Ge- 

7  • 
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meinde  Jehova's  heranreift.  Das  Suff.  Fem.  in  nStSS*^  ist  neoirisch 
ZU  fassen  und  bezieht  sieh  auf  den  in  V.  L  l  b  gerügten  Frevel 
Die  Worte  2pT  ""bpHTQ  (vgl.  1  Kön.  8,  66;  Sach.  12,  7)  ge- 
hören nicht  zu  nasi'  ny,  sondern  zu  niD*^.  V.  12  b  auf  doi 
Priesterstand  zu  beziehen  (Hitzig  u.  A.),  ist  für  uns  nach  dem 
Bisherigen  unmöglich. 

V.  13  —  16.  Und  diess  thut  ihr  zum  Zweiten:  ihr  be- 
deckt mit  Thränen  den  Altar  Jehova's,  mit  Weinen 
und  Seufzen,  so  dass  er  sich  nicht  mehr  hinwendet 
zur  Opfergabe  und  Wohlgefälliges  aus  eurer  Hand 
annimmt.  Und  ihr  sprecht:  wesshalb?  Desahatb,  weil 
Jehova  als  Zeuge  aufgetreten  ist  zwischen  dir  and 
dem  Weibe  deiner  Jugend,  weiches  du  treulos  ver- 
lassen hast,  während  es  doch  deine  Genossin  und 
das  Weib  deines  Bundes  ist.  Und  Keiner  that  es  je, 
der  noch  einen  Rest  von  Geist  hatte.  Und  was  that 
der  Eine?  Samen  Gottes  suchte  er!  So  sollt  ihr  nun 
euch  hüten  veruiöge  eures  Geistes,  und  an  dem  Weibe 
deiner  Jugend  handle  nicht  treulos.  Denn  ich  hasse 
Scheidung,  spricht  Jehova,  der  Gott  Israels,  und  Fre- 
vel bedeckt  sein  Gewand,  spricht  Jehova  der  Heer- 
schaaren;  so  sollt  ihr  euch  nun  hüten  vermöge  eures 
Geistes  und  nicht  treulos  bandeln.  Den  Vorwurf  gegen- 
seitiger Treulosigkeit,  welchen  der  Prophet  in  V.  10  gegen  das 
Israel  seiner  Zeit  erhoben  hat,  begründet  er  in  diesen  Versen 
durch  den  Hinweis  auf  die  überhandnehmenden  gottverhassten  Ehe- 
scheidungen. Da  diese  Begründung  als  zweite  zu  der  in  V.U.  12 
enthaltenen  ersten  hinzutritt,  so  ist  tl^Dti  V-  12  in  seiner  nächst- 
liegenden  Bedeutung  ais  zweites  =  zum  zweiten  festzuhalten  und 
nicht  etwa  mit  Hesseiberg  von  der  Annahme  aus^  dass  der 
Prophet  zur  Zeit  Nehemia's  wirke  (Neh.  13,  23  ff.)  und  auf  das 
E^r.  9,  L  ff.  Erzählte  zurückblicke,  durch  zum  zweiimmak,  wie- 
derum zu  übersetzen  oder  mit  LXX  (xai  Tavza  ä  ifUaovif  inoi- 
€Tt€)  T\^yfD  zu  lesen  B^DTD  oder  tT^Sto«  Der  Inf.  constr.  JlTSS 
nut     seinem   Zubehör    ist    erklärende    Entfaltung    des    luit)  ^8^* 
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Ps.  27,  4;  Jea.  1, 12.  Den  Altar  Jehova's  bedecken  die  Israeliten  mit 
Thrftnen  u.  s.  w. ,  indem  sie  durch  ihre  Untreue  gegen  ihre  Eheweiher 
die  Veranlassung  sind,  dass  diese  weinend  in  das  Heiligthum  Je- 
hova*8  eilen,  am  dort  an  der  Stätte  seiner  irdischen  Gegenwart 
ihr  Hera  vor  ihm  auszuschütten,  ihm  ihre  Noth  zu  klagen  und 
von  ihm  Holfe  zu  erflehen.  Da  die  verstossenen  Eheweiber  ihre 
Zuflacht  zu  Jehova  nehmen ,  so  müssen  sie  Israelitinnen,  und  zwar 
fromme  Israelitinnen  seyn.  Hiedurcb  wird  die  Annahme  Ew^Id's 
tind  Heief*s  ausgeschlossen,  dass  der  Prophet  hier  gegen 
das  rflcksichtslose  Oebot  Esra*s  und  Nehemia*s,  alle  ausländischen 
Weiber  zu  entfernen  (Esr.  9,  1  ff.;  Neh.  13,  23  ff.)?  opponiren 
wolle.  Was  die  Folge  jener  Treulosigkeit  sey,  zeigt  V.  13  b. 
Dadurch,  dass  die  Israeliten  ihre  Weiber  durch  schnöde  Ver- 
stoasang  nötbigen,  die  Stätte  der  irdischen  Gegenwart  Jehova's 
mit  ihren  anklagenden  Thränen  zu  bedecken,  dadurch  ist  diese 
in  Jehova*8  Augen  jetzt  entweiht  und  unrein ;  und  so  wendet  sich 
Jehova  nun  auch  nicht  mehr  gnädig  und  segnend  der  Opfergabe 
SU,  die  sie  ihm  dort  darbringen,  und  nimmt  aus  ihren  Händen 
keine  Spende  mehr  entgegen ,  welche  ihm  wohlgefällig  wäre.  Wie 
sie  den  Bond  mit  dem  Weibe  der  Jugend  muthwillig  gebrochen 
haben,  so  wendet  sich  nun  auch  Jehova  zürnend  von  den  Mitteln 
weg,  durch  welche  sie  ihr  Bundesverhältniss  mit  ihm  noch  glau- 
ben aufrecht  erhalten  «u  können  und  zu  dürfen,  —  er  betrachtet 
nnn  auch  den  mit  ihm  geschlossenen  Bund  als  gebrochen,  lieber 
die  doppelte  Negation  in  y^TS  (eigentlich:  so  dass  nicht  kein  Hin- 
wenden statifindel)^  durch  welche  eine  leise  Steigerung  der  ein- 
fachen Negation  ausgedrückt  wird,  vgl.  Ges.  Lehrgb.  $.224,  4 
Anm.  2:  Ew.  $.  323a.  Zu  nSB?  sich  gnädig  hinwenden  so  einer 
Opfergabe  =  sie  freundlich  aufnehmen  durch  Segnung  des  Dar- 
bringers vgl.  Num.  16,  15;  Gen.  4,  4  f.  Die  Präposition  ^  in 
nnp^l  drückt  nur  die  Bezüglichkeit  des  Inf  pTO  ^^  oder  die  Un- 
terordnung desselben  unter  l'^XS  aus;  ihre  Anwendung  schien  wohl 
deaahalb  hier  wOnschenswerth ,  weil  der  Inf.  finp  bereits  in 
ziemliche  Entfernung  von  l'^KS  zu  stehen  kam.  Das  Nomen  "liX^ 
afehi  hier  als ' Abstractum  pro  concreto:  der  Gegenstand  des  Wohl- 
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gefallens,  die  wohlgeßüige  Gabe,  vgl.  Prov.  10,  32;  12,  22.  — 
Obwohl  der  Prophet  inV.  18»  deutlich  genug  gesagt  hat,  weschtib 
Jehova  an  den  Opfern  Israels  kein  Wohlgefallen  mehr  finden  könne, 
80  geben  sich  die  Angeredeten  doch  den  Anschein ,  als  s&hen  sie 
den  Grund  hievon  in  keiner  Weise  ein,  und  fragen  daher  m 
y.  14  a  nach  diesem  Grunde.  Infolgedess  nennt  ihn  der  Fkt)phe( 
in  V.  14  b  mit  unzweideutigen  Worten,  durch  den  Oebraach  der 
2.  Pers.  Sing,  einem  jeden  Einzelnen  seine  Schuld  sonderlich  be- 
zeugend. Die  Verbindung  *)3  ^  statt  "ftiK  bP  ^^^  selten ,  doch 
vgl.  Deut.  31,  17;  Rieht  3,' 12*;  Jer.  4,  28;  'Ps.  139,  14-  Die 
Worte  'iDil  n"fl?n  '•T'^S  bS  werden  gewöhnlich  abersetzt:  weil  Je- 
hova  Zeuge  gewesen  ist  zwischen  dir  y.  s.  w. ,  und  darauf  besogen, 
dass  vor  Jehova  als  Zeugen  der  Ehebund  unter  gegenseitigea 
Zusagen  geschlossen  worden  sey,  vgl.  e.  B.  Pocock,  Rosen- 
mtlller,  Hitzig,  Ewald,  Maurer,  Reinke.  Dass  aber  bei 
den  alten  Israeliten  die  Ehe  durch  gegenseitiges  TVeiigelöbnis« 
geschlossen  worden  sey  oder  auch  nur  ein  solches  bei  der  Ehe- 
schliessung stattgefunden  habe,  ist  gänzlich  unerweislich  und  uo- 
wabrscheinlich,  da  der  Bräutigam  sich  seine  Braut  lediglich  von 
deren  Eltern  oder  Familie  erwerben  rausste  und,  wenn  diese 
zur  Hingabe  des  Mädchens  vermocht  worden  waren,  die  Ehe 
eben  hiemit  schon  geschlossen  war  und  nur  noch  mit  einem  feier- 
lichen Mahle  eingeweiht  wurde.  Von  Verhandlungen  zwischen 
Bräutigam  und  Braut,  gegenseitigen  Versprechungen  der  Treue 
u.  s.w.  ist  nichts  bekannt;  die  Treue  lag  dem  Manne  und  ebenso 
dem  Weibe,  nachdem  es  von  seinen  Eitern  verlobt  worden,  aU 
sittliche  und  in  vieler  Hinsicht  auch  bürgerliche  Pflicht  ob.  Auf 
Gen.  31,  49.  50  kann  man  sich  biegegen  nicht  berufen;  deoo 
dort  handelt  es  sich  weder  um. Treugelübde  von  Brautleuten,  noch 
um  eineEheschliessuDg,  sondern  um  ein  Bündniss  zwischen  eioem 
Schwiegervater  und  einem  Schwiegersohne,  durch  welches  Bflad* 
niss  viele  Jahre  nach  geschlossener  Ehe  unter  anderem  festgesetzt 
wurde,  wie  der  in  weite  Ferne  ziehende  Schwiegersohn  sich  gegea 
seine  Frauen  verhalten  solle.  Sehen  wir  auf  den  Sinn,  in  welchem 
der  Ausdruck  VlÜä  TJ  ^ri*'*^m  Mal.  3,  5  vorkooimt,  so  wird  ei 
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lUÜber  liegen,  mit  Oeaenius,  Umbreit  zu  übersetzen:  darum, 
dass  Jehana  Zeuge  isi  oder  mit  Berücksichtigung  des  Perfects 
Tiyn  :  als  iieuge  aufgetreten  isi  und  diese  davon  zu  verstehen,  dass 
Jehova  als  rächejider  2ieuge  dazwischen  getreten  sey  in  dem  Verhält- 
iiHae  zwischen  dem  treulosen  Manne  und  der  verstossenen  Gattin. 
Diesß  letztere  wird  mit  einem  an  das  Gefühl  des  Mannes  appel- 
Ureoden  Ausdrucke  als  das  Weib  seiner  Jugend  bezeichnet,  als 
das  Weib,  welche«  er  im  Vollgefühle  seiner  Kraft  sich  gew^U 
aD4  mit  dem  er  hierher  Freud  und  Leid  gemeinschaftlich  getragei^ 
hat,  vgl.  Jes.  54,  6;  Prov.  5,  18^  2,  17.  Der  folgende  Relativ- 
aats  ist  gruudangebend  gemeint:  quippe  in  quam  perfide  egeris. 
Die  Maasora  merkt  ausdrücklich  an,  dass  nni]i2  hier  mit  n  ge- 
achriebeo  sey.  Mit  Recht  betrachten  fast  alle  Ausleger  und  Lexico- 
grapheo  aU  die  Grundbedeutung  des  Verb.  "Uta  versteckt,  heim- 
tückiseh  ^  treulos  handelß  und  verstehen  e^  a.  u.  St.  davon,  dass 
der  Mann,  «ein  Weib  verstossend,  die  eheliche  Treue  brach.  Nur 
V.  Hof  mann,  Schriftbew.  II,  2  S.  398  ff.  vgL  I,  483  f.,  hält  ftlr 
die  Grundbedeutung  eine  Friedensverletzung  ^  einen  Gemeinschafts- 
bruch  begehen  und  deutet  es  zufolge  seiner  irrigen  Auflassung  von 
y*  16  a«  u.  St.  und  in  V.  16.  16  von  thätliohen  Misshandlungen, 
welche  sich  die  Ehepaänner  gegen  ihre  Frauen  erlaubten  und 
wovon  selbst  Spuren  auf  den  Kleidern  derMissbandelnden  zurüek- 
geblieben  seyen.  Allein  wenn  zwar  auch  jede  versteckte,  treulose 
Handlung  einen  Friedensbrueh  in  sich  schliesst,  so  kann  doch  nicht 
jeder  Friedensbruch,  z.  B.  nicht  jedes  Bekriegen,  nioht  ein  Her- 
ausfordern zum  Kampfe  als  ein  llüiS  bezeichnet  werden,  und  die 
Beziehung  des  Ausdrucks  auf  gröbliche  Misshandlung  passt  a.  a. 
St.  um  90  weniger,  als  sich  bei  ihr,  wie  sich  bald  zeigen  wird, 
V.  15  und  16  in  keiner  W^eise  natürlich  erklären  lassen.  Darch 
den  folgenden  Beziehungssaiz  "Ql  TTTJ'^Dn  2<M1  (^gl*  über  diese 
Art  Bäize  Ew.  $.  341)  hebt  der  Prophet  diejenigen  Momente  her- 
vor, welche  den  Frevel  der  Treulosigkeit  gegen  das  Eheweib  in 
seiner  v^ollen  Grösse  erscheinen  lassen:  das  W^eib  der  Jugend, 
welches  der  Treulose  verstösst,  ist  für's  erste  seine  Genossin,  wel- 
che an  mUe  dem,    wa»  der  Mann   seit  seiner  Vermählung   that 
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und  litt,  ihren  Antheil  hatte  und  so  mit  eeinein  ganzen  Seyn  und 
Wesen  gleichsam  zur  Einheit  zusammengewachsen  ist;  und  sie 
ist  ferner  das  Weib,  welches  er  als  sein  Ehegemahl  zu  haben 
und  zu  halten  sich  gegen  ihre  Eltern  und  damit  auch  gegen 
das  Weib  selbst  bundesm&ssig  verpflichtet  hat.  —  V.  15,  beson- 
ders V.  15  a,  ist  eine  wahre  cntx  interpretvm.  Wie  dunkel  bereits 
den  Alten  der  Sinn  dieser  Worte  war,  zeigen  die  Ueberaetcungen 
der  LXX:  xäl  od  xaXdp  [ovx  Hkkog]  inoi^ae;  xal  in6Xe$(Afm 
nyevgicttog  avTo^.  xai  eVncrte  Tl  äXXo  ^  aniq^ka  (ifre?  i  &^q\ 
des  Targum:  Nonne  vnus  fmt  Abraham  unictts^  ex  quo  crealws 
est  mundm?  Et  quid  expetivit  unus,  nisi  ut  tibi  exsurgeret  soboles 
coram  Domino T  der  Peschito:  Annon  fuit  unus  vir,  ai^vs  fut- 
runt  reliquiae  spirituvm?  unus  postulavit  semen  a  Deo.  Nor  diess 
eine  ist  von  vorneherein  sicher,  dass  TffB!9  Pr&dicat  seyn  mass. 
Als  Subject  hiezu  betrachten  nun  Viele  Gott,  als  ObjecC  "ITIK^  und 
fassen  dann  die  ersten  Worte  entweder  fragend:  HtU  er  nick 
Einen  (Adam)  geschaffen^  welchem  der  Rest  des  Geistes  angehMeJ 
Und  was  that  der  Eine?  Und  Was  suchte  er  in  Bezug  auf  den 
Samen  Gottes  rr.  in  Bezug  auf  das  Weib  ?  Gewiss  nicht  Täuschung 
und  Beschimpfung!  (Raschi),  —  oder:  Hat  er  nicht  Einen  (den 
Adam,  welcher  mit  Eva  zusammen  ja  nur  Ein  Fleisch  ausmachte) 
oder  Eines  (nur  ein  erstes  Menschenpaar,  Adam  und  Eva)  geschaffetty 
obwohl  er  noch  Geist  die  Fülle  hatte?  Warum  aber  nur  Einen  oder 
Eines?  Weil  er  Samen  Gottes  suchte  (Calvin,  Cappella s, 
Martin^,  Pocock,  Coccejus,  van  Til,  Heben  streit);  —  oder 
aber  als  afßrmativen  Satz :  Nicht  Einen  hat  er  geschaffen ,  und  hatte 
dann  einen  Rest  von  Lebensodem  übrig;  und  wozu  hat  er  den  Einen 
geschaffen?  Indem  er  nach  Samen  Gottes  strebte,  d.  h.  nicht  hst 
Gott  ursprünglich  nur  den  Mann  und  später  erst  ^  blos  weil  er 
noch  einen  Rest  von  Lebensodem  übrig  hatte,  auch  das  Weib  ge- 
schaffen ,  sondern  beide  sind  mit  gleichen  Ehren  und  mit  gleicher 
Absicht  Gottes  Geschöpfe,  indem  er  den  Mann  von  vorneherein 
nur  in   der  Absicht  geschaffen   hat,   einen  Samen  Gottes   zu  er 


\)  J.  Martin,  Maleacki  propkelumm  uilimus.    Groningoe  1658. 
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seien  (v.  HofmaDn).  Dase  Raschids  Deutung  nicht  richtig 
aejm  könne,  erhellt  auf  den  ersten  Blick;  gegen  Calvin  und 
Beine  Madifolger  aber  spricht,  dass  der  Yerfttsser  nicht  erwarten 
konnte ,  der  Leser  werde  bei  TIK  ^n  Adam  toit  Einschluss  der 
Bva  denken  oder  nach  Eines  noch  den  Begriff  Paar  supplires. 
Und  ebenso;  erscheint  auch  v.  Hofmann's  Erklärung  wegen  der 
imnatflrlich  vielen  Ergänzungen,  reiche  sie  notkwendig  macht,  als 
nnthunlioh;  sie  erfordert  nemlich,  dass  der  Leser  einerseits  vor- 
aoBsetKe,  der  Prophet  wolle  jet^t  auf  die  Eh'schafiung  des  Weibes 
surOekgehen,  und  dann,  dass  der  Leser  bei  den  Worten  ^'IKTA^ 
1?  nVI  tichhioBudenke:  „was  ihn  veranlasst  hätle^  noch  einen 
zweiten  Menschen,  das  Weib,  zu  erscha£Ffen/^  Ueberhanpt  aber 
ist  das  Wort  n1<T  in  V.  14  durch  zu  viele  ZMischensätze,  welche 
sämmtlioh  nicht  auf  dieses  W^ ort  zurttcksehen,  von  V.  15  getrennt, 
als  dass  es  noch  als  Subiect  zu  ntD9  betrachtet  werden  könnte. 
Kann  ^  aber  somit  auch  HTIK  nicht  Objrect  sevn,  so  bleibt  nur 
abrig,  Vlieses  Wort  zum  Subiect  von  ntt9  zu  machen.  Unter  *inx 
verstehen  dann  Manche  Gott  und  ergänzen  alsObject*  <i>,  nemiich 
entweder  =:  das  Weib,  oder  =  den  Mann  und  das  Weib:  Und  hat 
nickt  Einer  sie  geschaffen  und  gekört  ikm  nickt  der  ganze  Geist  (der 
Rest  des  Geistes)  ?  Und  was  sucht  der  Eine  ?  Samen  Gottes  !  ( H  i  e  r  o  - 
nymus,  Ewald,  Reinke,  E.  Meier,  Böttcher,  de  inferis 
pag.Si  sg.\  exegetisch-kritische  Aehrenlese  8.40,  wo  er  flbrigens 
i'fW  punctirt).  Mann  und  Weib  nun,  d.  i.  das  erstgeschaffene  Men- 
schenpaar, kann  unter  keinen  Umständen  als  Object  von  Tt09 
angesehen  werden,  da  von  dem  ersten  Menschenpaare  im  Vorher- 
gebenden nicht  die  Rede  war.  Das  Weib  der  Jugend  dagegen 
zum  Objecto  zu  machen,  ginge  an  und  (tir  sich  recht  wohl  an, 
wenn  sich  nur  die  folgenden' Worte  'fy  Tni  *Wti^  passend  ein- 
fügen 'wollten.  AUein  diess  ist  eben  nicht  der  f^ll.  Denn  sie 
können  doch  unmöglich  als  Qrundangabe  zum  Vorausgehenden 
gezogen  werden,  so  dass  der  Sinn  entstünde:  Gott  hat  wie  den 
Mann  so  auch  das  Weib  erschaffen ,  weil  er  nach  der  Erschaffung 
des  Mannes  noch  übrigen  Lebensgeist  hatte  (so  Böttcher);  Gott 
hat  doch  wohl  auch  nach  der  Erschaffung  des  Weibes  noch  einigen 
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I^ebeosodem  dbrig  behalten,  aot  dem  er  sor  Motb  noch  eiliehe 
Hentehenpaare  bmte  sehaffea  köonen !  Ewald  fmast  mii Benifvag 
auf  Zeph.  1 ,  4  fVn  *lKti  ini  Sinne  von  der  ffanze  Geht  {ebenio 
Reinke)  und  besieht  den  Ausdraek  darauf,  dass  aueb  niebi  der 
kleinste  Theil  des  oiensohliclien  Geistes  sich  naeh  denn^  Tode  der 
Rechenschaft  und  Strafe  entsiehen  könne.  Allein  *1KTÖ  beaeichnet 
niemals  das  Gkinze  bis  auim  letzten  Reste,  sondern  nur  den  nach 
Wegnahme  eines  Theiles  noch  verbieibendtn  Rest;  und  auch 
Zeph.  1,  4  will  der  Ausdruck  ^93^  HHt)  nicht  erklärt  seyn: 
^fr  gesammte  Baal  bis  zum  letzten  Reste,  sondern :  das,  was  tob 
Baal  naeh  der  reformatorischen  Thätigkeit  Josia's  in  Juda^  noch 
übrig  geblieben  ist.  Eine  Beziehung  der  fragliehen  Worte  aber 
auf  das  Gericht  Gottes  liegt  so  ferne  als  aögUeh^  eher  liessen 
sich  dieselben  noch  mit  Reinke  darauf  bezieben,  dass  ia 
inenaehliche  Geist,  weil  er  Qötte  angehört,  sich  auch  Gkitte  ge- 
mäss verhalten  solle.  Kanb  sonaeh  auch  Gott  nieht  mit  HTIK 
gemeiit  seyn,  so  muss  e4.  wohl  einen  Mensehen  beadehnan.  Zaai 
Theil  mit  Beziehung  «uf  Jes.  öl,  2;  Ez.  B3,  24  glauben  Manche, 
dass  "iriK  Bezeichnung  Abrahams  gewesen  sej,  und  nehmen  an, 
dass  der  Prophet  seinen  Volksgenossen ,  welche  sich  auf  das  Vor 
bild  des  Einzigen  (das  Verhältniss  Abraham's  zu  Hagar)  zu  be- 
rufen suchten,  schon  mit  den  ersten  Worten  voti  V.  15 &  das  Un- 
begründete dieser  Berufung  nachzuweisen  suche:  ßficki  thai  es 
4er  Eine,  denn  er  ha  tu  einen  hohen  Geist,  oder:  detm  er  hatte  9ück 
einen  Best  des  göttlichen  Geistes  (Kiniehi,  Luther,  Schmid- 
der,  Ackermann),  oder:  obwohl  er  doch  noch  Lebenskraft 
übrig  hatte  (Harckius,  Hezel,  vgl.  auch  J.  D.llichaelis).' 
Allein  die  Stellen  Jes.  51,  2;  Ez.  33,  24  erweisen  keineswegf 
die  Möglichkeit,  unter  nnS  schlechtweg  Abraham  z«  verstehes, 
denn  an  diesen  Stellen  wird  von  Abraham  nur  betont,  dass  er 
•Einer  gewesen  sey  im  Gegensatz  zu  Vielen ;  w&re  die  vorliegende 


1)  In  iihnlicher  Weise  deutet  Clarius  nriMM  yqd  Adam:  Admm  wo» 
consiiiuium  esi  facere  itfCy  neque  fecit^  sed  CMß  ptv*  tkaberei  spiritMS 
itigenuiiaiijfy  ttxorem  non  rolupiaiis  causa  Ikabuiiy  sed  mi  semem  nt- 
Ciptree  ew  em. 
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AufBi68uiig  irichtigi  00  mOa^te  es  zam  Mindesten  heianen  ^H?l, 
Aus  ebeii  ^etem  Grunde  darf  man  auch  nicht  mit  Rüekert 
abfreeteea :  doch  hat's  nicht  der  Eine  (Abraham)  gethan,  da  noch 
übrig  WUT  Trieb  an  ihm?  oder  mit  Eichhorn,  Theiner:  thafi 
nicht  der  EvfdgeJ  Und  khm  ging's  dennoch  wohl?  In  ahnlicher 
Weise  fassen  auch  Dathe,  Umbreit  die  ersten  Worte  von  V. lö  t 
firagend  (vgl«  Sw.  %,  324«)  und  nehmen  an,  dass  der  Prophet 
den  Einwurf,  welchen  seine  2ieitgenos8en  gegen  seine  fiüge  vop- 
subringen  im  Begriffe  sind,  ihnen  gleichsam  von  den  Uppen  weg- 
nehme, um- ihn  selbst  auszusprechen,  aber  auch  sofort  zu  wideiv 
legen:  Aber  hat  es  nicht  Einer  gethan,  und  es  war  ihm  noch  «ja 
Rest  des  Lehensgeistes?  (Um breit);  NuHusne  hoc  fecit  satva  tfir- 
tyie  SM?  (Dathe).  Auch  bei  dieser  Fassung  besieht  sich  die 
Frage. auf  Abraham  in  seinem  Verh&ltniss  zu  Hagar,  nur  daas 
TTTM  diessmal  sprachlich  richtig  {gedeutet  wird.  Oleichwohl  be** 
ftiedigt  doch  auch  sie  nicht  in  alle  Wege.  Denn  bei  ihr  bilden 
die  Worte  i^  TWl  HKIÖI  unüberwindliche  Schwierigkeit,  da  n^^ 
weder  virtits  noch  den  Lebensgeist  im  Binne  von  Trieb,  Lebens* 
kraft,  Zeugungskraft  bedeutet;  und  wollte  man  ttbersetzen:  Aber 
h0t's  nicht  doch  Einer  gethan,  dem  noch  ein  Rest  van  Besinnung 
war?  ao  liesse  sich-  nicht  einsehen,  warum  diesem  Einen  (dem 
Abrahaia)  nur  ein  Rest  von  Besinnung  oder  gesunder  Vernunft 
EUgeachrieben  werde.  Ein  zugleich  sprachlich. unanstössiger  und 
in  den  Zusamfaenhang  tauglicher  Sinn  entsteht  nur,  wenn  man 
die  Worte  nt)9  iriK^Kbl  nicht  als  Frage,  sondern  als  einfache 
Aussage  fasst  Freilich  darf  man  dann  weder  das  Object  zu  nt99 
so  ergänzen,  wie  Aben  Esra:  Keiner  von  euch  thut ,  was  RecU 
isij  und  hat  noch  einen  Rest  gesunden  Sinnes y  noch  die  folgenden 
Worte  i^  n^n'HKlÜI  so  contort  erklären  wie  Abrabanel,  J.  H» 
Michaelis:  itic^  blos  ein  Einziger  von  euch  Jiandelt  in  der  Weise^ 
sa  äass,  was  den  Rest  des  Volkes  anlangt  ^  diesem  Gottes  Geisi 
n^h  innewohnte.  Object  ist  vielmehr  das  in  V.  14  gerflgte  Vor« 
halten  gegen  das  Eheweib,  und  die  Worte  ib  fVH  "IMlh  geben 
Mitky  unter  welchen  Verhältnissen  das  in  den  vorausgehenden 
4rei  Wpr^  Ausgesagte  statt  h^tbe  (de  Die«,  Rosenmallei^ 
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Bitfeigi  Haarer,  BanseD,  vgl.  auch  Zunz),  al6o:  UndKaner 
thal  es  je^  der  noch  einen  Rest  von  Geist  hatiel  Zu  TTIKTcb  'g^- 
Num.  16,  15;  2  8am.  13,  30;  1  Kön.  8,  56.  Mit  rTIT  ist  hier 
nicht  der  Geist  Jehova^s  gemeint  (de  Die u),  in  welchem  Falle 
die  Beifügung  des  Oenitivs  nln*^  zm*  Vermeidung  von  Doppel- 
deutigkeit  nicht  wohl  hätte  unterlassen  werden  können,  sondern 
der  menschliche  Geist;  nur  hat  man  nicht  spedell  an  den  mora- 
lischen Sinn  zudenken  (so  Hitzig,  Maurery  Bunsen),  welcher 
im  Hebrftischen  nie  durch  das  nackte  jyn  bezeichnet  wird ,  son- 
dern an  das  menschliche  Erkenntniss-  und  Willensvennögen  Ober- 
haupt, die  mms  oder  den  anhnvs^  vgl/  1  Kön.  8,  5;  Jes.  29,  24; 
Ex.  35,  21;  Bsr.  1,  1.  Die  grundlose  Ehescheidung,  die  Ent- 
lassung des  Weibes  des  Bundes  stellt  hienach  der  Prophet  da- 
durch in  ihrer  abschreckenden  Hässlichkeit  dar,  dass  er  von  ihr 
behauptet,  es  habe  sie  nie  Jemand  begangen,  der  noch  bei  ua- 
geschwächten  Geisteskräften  gewesen,  dieselbe  also  immer  eia 
Zeichen  zerrfltteten  Sinnes  bei  dem  sey,  welcher  sie  begehe  (vgl. 
Gen.  6,  3).  Ist  diess  der  Sinn  von  V.  15^^,  so  können  wir 
V.\b^ß  nun  nicht  mehr  erklären:  In  welcher  Absichl  schuf  Gi^i 
das  erste  Menschenpaar?  Um  Samen  Gottes  zu  erzielen!  oder: 
Was  erstrebte  der  Einzige  (Gott)  bei  der  Erschaffung  des  Weibe«? 
Samen  Gottes/    Ueberhaupt  kann  dann  der  Artikel  in  "TTMil  Q^^^^ 

TV» 

auf  das  vorausgehende  ^H   zurtlckweisen ,    aber    ebenso  wenig 

'    V 

auch  in  unbestimmtem  Sinne  stehen ,    so  dass  nn^tH  so  viel  w&re 

▼    »    T 

als  vntis  aliquis  (so  de  Dieu,  Rosenmüller),  sondern  ermais 
hindeuten  auf  einen  bekannten  Einzigen,  welcher  bei  der  Frage 
über  Entlassung  des  Weibes  leicht  und  mit  einer  gewissen  8elt«t- 
verständlichkeit  in  Betracht  kommen  konnte.  Dem  geschieht  sein 
Recht,  wenn  man  (mit Hitzig,  Maurer,  Bunsen)  annimmt,  dass 
das  Volk  der  in  V.  15^«  ausgesprochenen  Behauptung  des  Pro- 
pheten mit  dem  Hinweis  auf  Abraham's  Verhalten  gegen  Hagsr 
zu  antworten  geneigt  war,  indeni  diess  denn  doch  ein  Fall  sej. 
in  welchem  Einer,  dem  gewiss  nicht  Zerrüttung  des  Sinnes  in- 
geschrieben  werden  könne,  treulos  an  seinem  Weibe  gehandelt 
habe»     Diesen  Einwurf  nimmt  der  Prophet*  auf,    um  ihn  näher  lo 
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beleuchten  und  kurz  nachsuweisen,  wie  das  gegenwärtige  Israel 
sich  keineswegs  mit  dem  Verhalten  Abraham's  decken  könne. 
Hit  dem  in  Anspruch  genommenen  Verhüllen  Abraham's  kann  nun 
aber  nicht  diess  gemeint  seyn,  dass  Abraham,  als  der  Ehemann 
Sarah's,  mit  Hagar  den  Ismael  .  erzeugte  (so  Maurer,  Um- 
breit, Sohmieder);  denn  Hagar  wurde  ja  von  Sarah  selbit 
dem  Abraham  zugefcihrt  (Oen.  16),  auch  durfte  jeder  Israelite 
sieh  mehrere  Ehefrauen  nehmen  (vgl.  Deut.  21,  15  ff.j,  und 
endlich  zeigt  V..16a<<,  dass  der  Prophet  hier  nicht  die  Polygamie, 
sondern,  die  Ehescheidung  rügen  will.  Vielmehr  beriefen  sich, 
wie  auch  Hitzig  und  Bunsen  annehmen,  die  Israeliten  darauf, 
dass  Abraham  die  Hagar,  welche  ja  doch  auch  sein  Weib  ge- 
wesen sey,  Verstössen  habe  (Gen.  21),  Mit  Beziehung  hierauf 
fragt  der  Prophet:  und  was  tliat  der  Eine,  auf  welchen  ihr  euch 
berufen  wollt?  Als  Prädicat  ist  bei  in^tfl  itQl  ^u  ergiinzen  ntDP, 
vgl.  Eccl.  2,  12^  Rieht.  18,  8.  18.  Die  Antwort  lautet  gem&ss 
Gen.  21,  12,  dass  Abraham  die  vun  Gott  ihm  ausdrücklich  ver- 
heissene  Nachkommenschaft  zu  erreichen  suchte.  Dass  nemlich 
Abraham  die  Hagar  verstiess,  geschah  nicht  aus  fleischlichem  Ueber- 
druss  an  ihr,  sondern  indem  er  durch  Gehorsam  gegen  GoUes 
ausdrücklichen  Befehl  die  Nachkommenschaft  zu  erlangen  trachtete, 
auf  welcher  die  Verheissung  ruhte  und  von  der  Gott  ausdrücklich 
bezeugte,  dass  sie  ihm  vermittelst  des  damals  bereits  entwöhnten 
Isaak  z^u  Theil  werden  sollte,  vgl.  Gen.  21,  12:  «la*'  iJTIÄ'^a  ^ 
yrfi  ;rp.  —  Da  es  sich  nun  mit  der  treulosen  Verstossung  des 
Eheweibes  so  verhält,  wie  V.  15 ^^  gesagt  hat,  da  Niemand,  der 
noch  nicht  ganz  seiner  Geisteskräfte  verlustig  gegangen  ist,  die- 
selbe sich  zu  Schulden  kommen  lässt  und  auch  Abraham's  Ver« 
halten  gegen  Hagar  sie  in  keiner  Weise  rechtfertigt,  so  sollen  die 
Israeliten  vermöge  ihrer  Geisteskräfte  sich  vor  solchem  Frevel 
hüten.  Das  Perfectiim  CD")!Qlä3  darf  hier  darum,  was  der  Zu- 
aammenhang  zum  unabweislichen  Bedürfnisse  macht,  als  imperativ 
obersetzt  werden,  weil  es  durch  1  consecutivum  au  V.  L5a  an- 
schlössen ist  und  hicdurch  die  Aussage  von  V.  15  a  als  Folge  des  in 
V.  15a  berichteten  Thatbest^ndes  auftritt,  vgl.  n*^tl91   lKön.2,6; 


▼  ! 
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nnbOl  P*-  25,  11  und  ähnlich  in  einem  Bedingangssatse  tl3^1 
rTltÖl  D'*teiT'bx  Ruth  2 ,  9.  Da  sich  die  Emmhnong  von  V.'lö'b 
enge  an  den  Inhalt  von  V.  Jda  anschliesst,  so  liegt  es  an  N&ck- 
iten,  das  Wort  p^l  in  V.  15b  in  demselben  Sinne  sui  fassen,  wie 
in  y.  15a  and  somit  von  dem  menschlichen  Brkenntniss-  and 
Willensvermögen,  von  der  mens  zn  verstehen.  Bohwierigkeit  be^ 
reitet  nun  aber  die  durch  die  Pr&p.  3  bewefkstelligte  Verbindabg 
von  DDnn  mit  dem  Niph.  OPlTfitSD-  Dieses  3  kann  bei  "lütfj 
angeben,  woran  die  Handlung  des  Sichinabhtnehmens  haftet,  üiid 
awar  sowohl  in  dem  Sinne,  dass  damit  gesagt  ist,  wovor  mao 
sieh  in  .Obacht  nimmt  (2  Sam.  20,  10),  als  auch  wessen  Vortheil 
man  bei  demSichhülen  im  Auge  hat  (Jer.  17,  21);  denn  ftlsehlich 
wollen  Oes.  fhes.  pag.  J443  und  Maurer  das  3  an  letzterer 
Stelle  als  eine  Art  von  Beschwörungspartikcl  [per  vifatn  vesiram) 
fassen ,  in  welcher  Bedeutung  das  hebr.  ;i  nicht  nachweisbar  ist 
Haben  wir  aber  die  Worte  Ü)  flTI  "ÄTÖI  rfehtig  erkliU-t  und  ist 
es  von  vorneherein  wahrscheinlich,  dass  die  vorliegende  Mahnung 
auf  jene  Worte  zurücksieht,  so  dürfen  wir  weder  übersetzen: 
darum  hütet  euch  bei  eurem  Leben!  (Maurer),  oder  ßhr  euer 
Leben  (Hitzig),  oder  euretn  Geiste  zu  gute  (Ewald),  oder  mt 
eurem  Triebe y  Geschlechtstriebe  (Marckins),  oder  vor  eurem 
Zorne  (v.  HofmannJ,  sondern  wir  haben  das  3  als  3  instru- 
mentale EU  fassen  (Pisoator):  vermittelst  ihres  Oeistes,  ver- 
mittels! ihres  E/rkenntniss-  und  Willensvermögens,  dessen  unge- 
sebwftohten  Besitz  sie  sich  ja  doch  zuschreiben,  sollen  sie  sich 
vor  jenem  Frevel  hüten,  welchen  noch  nie  Einer  begangen  hat, 
der  sich  noch  einigermaassen  des  Besitzes  seines  Erkenntniss-  oixi 
Willensvermögens  rühmen  konnte.  In  den  letzten  Worten  ist 
nach  dem  vorausgehenden  TfniSw  die  3.  Person  H-Q'^  aufftUig. 
Hitzig  {tmd  am  Weibe  deiner  Jugend  werde  einer  nicht  treulos) 
glaubt  sich  für  diesen  Wechsel  der  Person  im  nemlichen  Satxe 
auf  Ps.  49,  20  (?  Ps.  49,  19)  als  analoges  Beispiel  berefen  u 
können;  allein  Ps.  49,  19  gehört  gar  nicht  hieher,  da  dort  der 
Wechsel  der  Person  nicht  in  dem  nämlichen  Satze,  sondern  in  zwei 
Parallelgliedeniy  deren  jedes  einen  selbstst&ndigen  Sata  ausmaeht, 
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stattfindet.  Orösaere  Analogie  WOrde.nooh  da0  von  Ew.  J.  319« 
angefahrte Beiapiel Lev.  2,  8  darbieten;  vgl.  auch  Je8.  1,  29.  Daan 
aber  der  Wechsel  zwisoiien  der  sweilen  und  dritten  Person  gät 
keine  Sehwierigkdit  habe,  da  sie  beide  hier  unpersönlich  gemeinl 
seyen  «{Maarer),  trifft  nicht  au,  da  der  Hebräer  die  Verschieden- 
heit der  Person,  welche  wir  allerdings  durch  den  Gebrauch  des 
unbestionnt •  persönlichen  m<7n  verwischen  können,  recht  wohl 
ftthlen  mosste.  Näher  liegt  es,  mit  Rückert,  Zuns,  Reinke^ 
v^  Hof  mann  DSn^H  als  Subjeet  von  1^*^  anzusehen,  da  das 
löittto  rm  wenigstens  Hiob  41,  8^  Koh.  1,6,  vgl.  auch  Ps. 
51  y  12,  ab  Masculidum  vorkommt.  Immeihin  aber  bleibt  es  aaf- 
fallend,  dass  diejenige  Handlung,  welche  V.  14.  16  den  Leuten 
selbst  beigelegt  wird,  hier  von  deren  Geist  ausgesagt  werden  soll 
(Hitzig),  zumal  es  unmittelbar  vorher  hiess,  dass  sie  sich  ver- 
möge der  ihnen  eignenden  Geisteskräfte  davor  hüten  sollen.  Man 
wird  daher  wohl  tnit  LXX,  Targum,  Vulgata  und  einer  An- 
zahl Codices    statt   der  3.  Person  läQ'»    die  J.  Person  litlB    *u 

•  •  •  • 

lesen  haben.  —  in  welchem  Sinne  sich  V.  16  an  V.  1*5  an« 
sehUesse,  ist  unter  den  Auslegern  sehr  streitig  --  die  Posch ito 
läset  die  schwierigen  Worte  n^tD  K3tD  *^3  sogar  geradezu  weg  — 
und  hängt  von  der  Construction  der  Worte  in  V.  16 ^  ab.  Ewald, 
Reinke,  £.  Meier  und  wohl  auch  LXX  sehen  in  V.  16*  eine 
Erklärung  Aber  die  Folgen,  welche  eine  aus  Hass  geschehende 
Sekeidung  vom  Bheweibe  mit  sich  führt;  sie  punctiren  nemlioh 
entweder  den  Inf.  abs.  n^  (Ewald,  Reinke)  oder  das  Perft 
n^B)  (Meier):    ffenn  man  aus  Hass  (das  Eheweib;  entlässt  *^ 

so  bedeckt  man  mit  Grausamkeit  sein  Gewand.    Allein  bei 

dieser  Fassung  treten  die  Worte:  spricht  Jehova,  der  Gott  Israels^ 
um  so  mehr  störend  zwischen  Vordersatz  und  Nachsatz,  als  an 
Schlosse  des  letzteren  die  wesentlich  gleichen  Worte  sich  wiedeN 
holen  und  nicht  abzusehen  ist,  was  an  dem  Vordersätze  der  nadi« 
droeklichen  Versicherung,  dass  es  Wort  Jehova's  sejj  bedürftig 
eeyn  soll.  Nach  Anderen  soll  der  Prophet  hier  auf  Grund  des  Qe* 
setzes  (Deut.  24,  1  ff.)  seinen  Volksgenossen  einersei to  sagen,  wie 
sie  sich  g^en  das  Eheweib ,  wenn  es  ihnen  verhasst  geworden  ist, 
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verhalten  sollen,  und  andererseits  ihnen  rügend  vorhalten,  wie 
sie  im  Widerspruoli  gegen  diese  Bestimmung  des  Oesetaes  in 
Wirkliclikeit  handeln  (Clarius,  v.  Hofmanny  vgl.  Drasius, 
Grotius)^  und  wieder  nach  Anderen  soll  der  Prophet  denen 
gegenüber,  welche  sich  gegen  seine  bisherigen  Rügen  darauf  be- 
rufen, das6  ja  der  Oott  Israels  (Deut;  24,  .1  ff.j  die  Scheidung 
von  einem  verhasst  gewordenen  Eheweibe  gestattet  habe,  erklä- 
ren, wie  Gott  in  Wirklichkeit  zu  solcher  Scheidung  stehe  (Hie- 
ronymus,  van  Til,  Sehmieder,  vgl.  auch  Sanctius,  Da- 
thej.  In  beiden  Fällen  fasst  mm  die.  Worte  IXiH  nViÖ  Mp\D  '^ 
Wn'lB*^  %n^  'n  und  die  Worle  Ti  "tÜK  iÖ^aJr^  Döl  TOD! 
nlMlUX  aIb  Gegensätze  und  innerhalb  des  ersten  Gliedes  wieder 
K3iD  "^3  ^^  bedingenden  Vordersatz  (M!7D  gewöhnlich  als  Ad- 
jectivum  oder  Participium  angesehen),  TV^  als  Nachsatz  und 
zwar  entweder  als  3.  Fers.  Imper.  (Drusius,  Rosen müller, 
Ackermann,  vgl.  auch  van  Til,  welcher  nVti  als  verstärkendes 
Inf.  ansieht  und  dazu  noch  fl^tÖ^  ergänzt),  oder,  da  diess  sprsch- 
lieh  nicht  möglich  ist,  meist  als  2.  Pers.  liuperativi  (so  schon 
LXX):  If^enn  du  hassest,  so  enllasse,  spricht  Jehova^  der  Gott 
Israels;  aber  man  bedeckt  mit  Frevel  sein  Gewand,  spricht  Jehova 
der  Heerschaaren.  Beide  Erklärungen  Verstössen  aber  gegen  den 
geschichtlichen  ThAtbestaDd.  Nirgends  hat  Gott  den  Mann  ge- 
heissen,  sein  Eheweib,  wenn  et  keine  Neigung  mehr  zu  ihm  em- 
pündet,  zu  Verstössen.  Im  Gegentlieil,  das  Gesetz  scheint  als 
Regel  anzunehmen,  dass  der  Mann  auch  das  Weib ^  weiches  seine 
Liebe  verloren  hat,  behält,  vgl.  Deut.  21,  lö  ff*  Und  auch  Deat. 
24,  1  ff.  wird  nicht  zur  Scheidung  von  einem  verhasst  gewordeneo 
Weibe  aufgefordert,  dauiit^  dasselbe  etwa  vor  schlimmer  Büsshand- 
lung  von  Seiten  seines  Gatten  bewalirt  bleibe,  sondern  es  wird 
nur  voi'ausgesetzt,  dass  Scheidung  vorkommen  könne,  aber  auch 
nur  dann  vorkomme^  wenn  der  Mann  an  seinem  Weibe  eine 
nS*!  mnS  finde.  Dass  aber  unter  la'n  HTHS  Schlimmeres  tA 
verstehen  sej,  als  so  nichtige  Scheidungsgründe,  wie  die  Schule 
Hillers  sie  zuiiess,  z.  B.  Anbrenneulassen  des  Bissens  (vgl. 
Lightfoot  zu  Matth.  5,  iU),  zeigt  das.  Vorkommen  dieses  Au«- 
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dmcks  Deut.  23,  15,  vgl  auch  Jes.  20,  4;  Ez.  23,  29.  Dess- 
gleiohen  wird  auch  im  N.  TestameDte  (Matth.  5,  31  f.;  19,  3  ff.; 
Mare.  10,  2 — 12)  die  Sache  nicht  so  angesehen,  als  ob  Gott  im 
Gesetze  die  Scheidung  eines  Mannes  von  seinem  verhasst  gewor- 
denen Eheweibe  wünsche,  sondern  nur  so,  dass  er  sie  zulasse, 
jedoch  unter  der  Auflage,  dass  der  entlassende  Ehemann  dem 
entlassenen  Weibe  einen  Scheidebrief  mitgebe.  Ist  es  somit  nicht 
möglich,  das  *i3  am  Anfange  von  V.  16  als  Bedingungspartikel 
anzusehen,  so  erübrigt  nur,  es  als  Begründungspartikel  zu  fassen, 
somit  anzunehmen ,  dass  der  Prophet  in  Y.  16  a  die  in  Y.  15  b 
ausgesprochene  Mahnung  begründen  wolle.  Dann  muss  aber  die 
Form  n^  Inf*  <)•  s^yn  und  als  Object  zu  MSTO  gehören.  Will 
man  nun  nicht  die  Buchstaben  M31D  geradezu  KS^  punctiren,  so 
muss  doch  jedenfttlls  K3t9  &!&  Partieipium  nach  Analogie  von 
-Q3,  IßT,  TttV  YBn  (Cap.3,  1),  TOti  (z.  B.  Ps.  9,  18;  Jes. 
65,  11)  gefasst  werden.  Denn  wollte  man  M3te  ^Is  Perfectform 
ansehen  und  als  Subject  Jehova  erg&nzen:  denn  er  hassi  Schei- 
dung (Aben  Esra,  J.  H.  Michaelis,  Eichhorn,  Zunz, 
Hitzig,  Maurer,  Schegg),  so  mttsste  diese  Aussage,  da  sie 
Object  des  folgenden  'n  123M  is^  ctls  indirecte  Rede  gefasst 
werden  {denn  er  hasse  Scheidung)^  was  gegen  die  Art  hebräi- 
schen Styls  ist.    Yielmehr   hat   man  als  Subject  *0!]M  zu  ergän- 

T 

zen;  in  Participialsätzen  wird  nemlich  das  pronominale  Subject, 
wo  es  sich  aus  dem  Zusammenhange  leicht  von  selbst  ergänzt, 
gerne  weggelassen.  Gen.  32,  7;  Ez.  13,  7;  Nah.  1,  12;  Sach, 
9,  12;  Bsr.  7,  14.  Hienach  ist  dann  zu  übersetzen:  denn  ich 
hasse  Scheidung  (Cappellus,  J.  D.  Michaelis,  Hezel,  Thei- 
ner,  Rüokert,  Umbreit).  Als  ein  Wort  Jehova's  des  Gottes 
laraeis  wird  dieser  Anspruch  bezeichnet  im  Gegensatz  gegen  die 
Götter  der  Heiden ,  als  welche  gegen  Ehescheidungen  unter  ihren 
Verehrern  nicht  viel  einzuwenden  haben.  Dass  er  aber  so  zu  der 
Frage  über  Ehescheidung  stehe,  hat  Jehova  dadurch  seinem  Yolke 
kundgethan,  dass  er  seinem  besetze  zufolge  die  Ehe  heilig  ge- 
halten wissen  will  und  eine  Scheidung  nur  unter  der  Yoraussetzung, 
dass   der  Mann  an  seinem  Weibe   IH'n   11119   finde ,    geschehen 

KSliltr,  MAleacU.  8 
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iiess.  Die  folgenden  Worte  iTbiab"!s?  öün  iTODT  können  ent- 
weder  ebenfalls  wie  n^  in  Abhängigkeit  von  MftO  ^  stehen: 
und  dass  man  bedeckt  mit  Frevel  sein  Gewand  (Theiner)  oder 
und  den,  welcher  mit  Frevel  bedeckt  sein  Gewand  (J.  D.  Michae- 
lis, Hezel,  Zunz,  Hitzig,  Maurer))  oder  auch  dem  K3tD 
coordinirt  sejn :  und  es  bedeckt  Frevel  sein  (des  Soheidenden)  Ge- 
wand (Marckius)  oder  und  er  (der  Scheidende)  bedeckt  mil 
Frevel  sein  Gewand  (Bückert,  Um  breit).  Ein  Unterordnungs- 
verhältniss  der  fraglichen  Worte  zu  K3t9  ^'3    i^^  nun   &ber  darum 

M      T 

unwahrscheinlich ,  weil  dieselben  durch  das  nachfolgende  fl  *1i3K 
niKSX  bekräftigt  werden,  was  mehr  darauf  hindeutet,  dass  sie 
eine  selbstständige,  dem  nVti  tO^  **3  coordinirte  Aussage  ent- 
halten.  Findet  aber  sonach  Ooordination  statt ,  so  liegt  es  näher, 
in  den  Worten    IBhUb"^!?  ÜQU  nD3l  ^^^   reine  Angabe  der 

*  "  TT  T    *  * 

Folge  des  n^tÖ  zu  erbUcken  (also:  und  et  bedeckt  Frtifel  sein 
Gewand')^  als  eine  Angabe  dessen,  was  der  sein  Eheweib  Ent- 
lassende eben  damit  thut,  dass  er  es  entlässt  {und  er  bedecAi  mit 
Frevel  sein  Getvand).  Zur  Construotion  vgl.  dann  Num,  16,  33; 
Ps.  106,  17;  Hab.  2,  14.  Vollzieht  einer  eine  solche  gottver 
hasste  Scheidung  von  seinem  Weibe,  so  ist  die  Folge,  dass  dieser 
02Dn  d.  i.  diese  das  ewige  göttliche  Recht  verletzende  Oewaltihat 
oder  dieser  Frevel  ihm  so  unablöslich  anhaftet,  dass  er  sich  selbst 
in  seiner  äusseren  Ei'scheinung  abprägt  und  auch  diese  unauslösch- 
lich schändet.  Zum  Bilde  vgl.  Sach.  3,  4;  Jes.  64,  5;  Apok. 
3,  4;  7,  14;  diese  Stellen  zeigen,  dass  es  der  biblischen  Da^ 
stellungsweise  gemäss  ist,  die  dem  Menschen  innerlich  anhaftende 
und  selbst  in  seiner  Erscheinung  sich  widerspiegdnde  Sünde  durch 
das  Bild  eines  befleckten  Gewandes  zu  veranschaulichen.^  Es 
liegt  hienach  durchaus  keine  Veranlassung  vor,  ti^^)  a.  u.  SL 
unter  Berufung  auf  das  Arabische ,  -aber  gegen  allen  nachweis- 
baren hebräischen  Sprachgebrauch,  als  bildliche  Bezeichnung  des 
Weibes  zu  fassen    (so  Schultens,    J.  D.  Michaelis,  Rosen- 

1)  Das  bei  den  IJCX  sich  findende  iv&vfitifittTu  Ist,    wie  auch  Cap- 
pellus  und  Schleusner   urtheflen,  Wohl   nur    Schreibfehler  ftr 
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mAller,  Gesesius,  Hitzig,  Maurer,  POrst,  Bunsen)  ;  und 
wir  haben  um  bo  weniger  Veranlassung  hiezu ,  da  wir  ja  die  Worte 
*13i1  nODI  ftls  dem  H3to  ''S  nicht  untergeordnet,  sondern  gleich- 
geordnet  auffassen  zu  sollen  glaubten.  ^  —  An  die  der  Ermahnung 
▼on  V.  15  b  in  V.  16  a  gegebene  Begründung  schliesst  sich  nun  in 
V.  16  b  die  gleiche  Ermahnung  als  Folgesatz  nochmals  nachdrflck- 
lieh  vnd  eindringlich  an. 

Cap.  2,  17  —  3,  24.    Das  von  Israel  herausgeforderte  Oericht 

Jehova's. 

V.  17.  Ihr  habt  Jehova  ermüdet  mit  euren  Worten. 
Und  ihr  sprecht:  Womit  haben  wir  ihn  ermüdet?  Da- 
mit, dass  ihr  sagt:  Jeder  Uebelthäter  ist  gut  in  Je- 
hova*s  Augen  und  an  ihnen  hat  er  Gefallen  —  oder 
wo  ist  der  Oott  des  Gerichtes?  Bereits  Aben  Esra  be- 
merkt, dass  mit  V.  17  ein  neuer  Abschnitt  in  unserem  Buche  be- 
ginne. Dieser  neue  Abschnitt  reiht  sich  an  den  vorhergehenden 
ebenso  unvermittelt  an,  wie  diess  bei  dem  Abschnitte  Cap.  2^ 
10 — 16  in  seinem  Verhältnisse  zu  dem  ihm  vorausgehenden  und 
dessgleichen  bei  Cap.  1,6  —  2,  9  im  Verhältnisse  zu  Cap.  1, 
2  —  5  der  Fall  war.  Die  Art  und  Weise,  in  welcher  Um  breit 
und  Hitzig  gleichwohl  einen  Zusammenhang  mit  V.  10  — 16  her- 
zustellen suchen ,  ist  gezwungen :  weder  hat  der  Prophet  in  jenen 
Versen  die  göttliche  Strafgerechtigkeit  gegen  Untreue  im  Ehe- 
stande scharf  hervorgehoben,    so   dass  sich  die  nun  folgende  Er- 


5    ^ 


1)   Auch  im  Arabischen  ist  tyXU   keine  gewöhnliche   Bezeichnung 

des  Eheweibes,  sondern  eine  bildliche  Bezeichnung  des  Wechsel- 
verhältnisses des  Gatten  und  der  Gattin,  nach  Koran  II,  183: 
Erlaubi  ist  euch  in    tier  Nacht  des  Fastens  der  Umgang  mit  euren 
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Weibern;  sie  sind  euch  Oewand  (iy^\jJ)  ^^'^  '^'*  '^'^  ihnen  Oe- 
wand.    Vgl  hiezu  die  übertragene  Bedeutung  von  lyjuJ» 
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örterung  über  das  Gericht  Jehova*8  zuBammenhangsgem&ss  an- 
Bchlösse  (gegen  Um  breit),  noch  hat  er  in  V.  iö.  16  BestraiiiDg 
der  Sttnde  in  Aussicht  gestellt,  so  dass  jetst  diese  Bestrafung  als 
wirklich  eintretend  zu  erweisen  wäre  (gegen  Hitzig).  Zudem 
handelt  es  sich  in  Cap.  2,  17  ff.  noch,  ja  vorzugsweise,  um  ganz 
anderes,  als  blos  um  die  Vollziehung  der  Strafen  fOr  die  im  Vor- 
ausgehenden gerügten  Sünden.  ^  Im  Gegensatz  zu  dem  in  Israel 
immer  weiter  um  sich  greifenden  Wahne,  Jehova  werde  nicht, 
wie  man  bisher  glaubte  und  erwartete,  ein  Gericht  über  die 
Frevler  halten  und  es  sey  somit  nutzlos,  Jehova  durch  Meidung 
der  Sünd^  zu  dienen,  führt  der  Prophet  in  diesem  Abschnitte  aus, 
dass  Jehova  allerdings,  und  zwar  unversehens.  Geriebt  halten 
werde  und  dass  es  sich  dann  auch  zeigen  werde ,  ob  es  gewinnlos 
gewesen ,  ihm  durch  Befolgung  seiner  Gebote  und  Enthaltung  von 
der  Sünde  zu  dienen.  Nach  diesen  beiden  angedeuteten  Gesichts- 
punkten zerfällt  die  Erörterung  des  Propheten  in  zwei  parallele 
Reihen  (Cap.  2,  17  —  3,  12  und  Cap.  3,  13  —  24),  deren  jede 
mit  der  vorwurfsvollen  Darlegung  der  zu  bekämpfenden  Ansicht 
beginnt  (Cap.  2,  17  und  Cap.  3,  13  — 15).  Die  erste  Reihe  be- 
theuert, dass  Jehova  es  an  dem  vermissten  Gerichte  nicht  fehlen 
lassen  werde,  und  schildert,  wie  Jehova  durch  dieses  Gericht 
den  ihm  wohlgeßlUigen  heiligen  und  seligen  Zustand  seiner  Ge- 
meinde herstellen  werde  (Cap.  3,1  —  6) ;  die  zweite  Reihe  ver- 
kündet, wie  an  jenem  Tage  der  Segen  rechter  Gottesfurcht  und 
Frömmigkeit  zu  Tage  treten  werde  (Cap.  3,  16  —  21).  Beide 
Reihen  schliessen  mit  der  Ermahnung  zur  Busse ,  damit  Israel  statt 
der  im  Gerichte  drohenden  und  zum  Theil  jetzt  schon  vorläufiger 
Weise  hereingebrochenen  Strafe  Segen  davontragen  möge  (Cap. 
3,  7 — 12  und  Cap.  3,  22  —  24).  —  Jehova  muss  von  Israel  nach 
Cap.  2,  17  'fortwährend  Worte  anhören,  welche  anzuhören  er 
nachgerade  müde  geworden  ist;  zu  y*»3in    vgl.    Jes.  43,  23.  24. 


1)  Auch  die  LXX  verbinden  V.  17  mit  dem  Vorausgehenden,  indem 
sie  &n9:i'itl  durch  ein  den  letzten  Verbis  von  V.  16  sich  anschlies- 
seades  Participium  Übersetzens  o/  nuQofvvavtes  rbv  d^iop  xtL 
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Auf  Israels  Befragen  (zu  dieser  Redewendung  vgl  Cap.  1,  2.  6.  7; 
2,  14;  3,  8.  13)  erklärt  der  Prophet  in  V.  17b  näher,  welche 
Worte  Israek  er  meine.  Durch  ihre  einfache ,  ungesuchte  Natflr- 
lichkeit  wird  die  oben  im  Einklang  mit  fost  allen  Auslegern  ge- 
gebene Uebersetzung  dieses  Gliedes  wohl  stets  ihren  Vorzug  be- 
wahren vor  der  de  Dieu's  und  Rosenmüller's:  fFas  einen 
jeden  anlangt,  welcher  Bäses  zu  solchem  macht,  das  gut  ist  in  Je- 
hoväs  Äugen  (vgl.  Jes.  5,  20),  so  hat  an  ihnen  Jehova  Gefallen, 
oder  vor  der  Meier 's:  dadurch  dass  ihr  sagtet:  „Jeder  der  Böses 
thui,  erscheint  gut  dem  Herrn  und  an  solchen  hat  er  Gefallen*^; 
oder:  „Wo  ist  der  Gott  des  Gerichtes? ^^  De  Dieu  hat  unbegreif- 
licher Weise  an  der  Schreibung  ThtÜS  t  wofür  er  nach  der  ge- 
wöhnlichen Uebersetzung  zufolge  von  Jes.  55,  4;  Jer.  4,  19;  Qen. 
4,  2  niD9  erwartete,  Anstoss  genommen;  allein  abgesehen  da- 
von, dass  nichts  hindert,  TVWS  zu  punctiren  und  diese  Puno- 
tation  nach  derMasora  zu  Ex.  15,  11  auch  a.  u.  St.  die  ursprüng- 
liche und  richtige  ist,  so  ist  doch  auch  T\W!S  gctnz  unbedenklich, 
vgl.  Ges.  S.  135,  1.  Zu  in  aber  in  der  Bedeutung  oder  ^s^  wenn 
aber  nicht,  was  Meier  (und  dessgleichen  auch  de  Dieu)  Be- 
denken erregt  zu  haben  scheint,  vgl.  Hiob  16,  3;  22,  11.  Die 
Leute,  deren  Worte  der  Prophet  hier  anfahrt,  sahen,  wie  es  den 
offenbaren  Frevlem  ganz  wohl  geht,  ohne  dass  sie  von  Strafe 
ereilt  werden,  vermochten  diess  aber  nicht  mit  ihren  Vorstellungen 
von  Jehova  als  dem  heiligen  Liebhaber  des  Guten  und  dem  ge- 
rechten Richter  alles  Bösen  zusammenzureimen.  Sie  meinen,  wenn 
Jehova  wirklich  ein  heiliger  Gott  des  Gerichtes  sey  (vgl.  Jes. 
30,  18),  d.h.  ein  Gott,  der  das  Böse  hasse  und  es  durch  Gericht 
zu  ahnden  gewillt  sey,  so  müsse  er  doch  endlich  einmal  mit 
seinen  Gerichten  dareinlahren ;  da  er  nun  aber  trotz  all  der  offen- 
baren Gottlosigkeit  doch  kein  Gericht  halte,  so  sey  klar,  dass  es 
umsonst  sey,  ihm  zu  dienen,  und  dass  er  gerade  an  denjenigen, 
welche  sie  nach  ihrem  innersten  sittlichen  Wissen  als  böse  be- 
zeichnen müssen,  Wohlgefallen  habe.  Der  Prophet  hat  hienach 
bei  seiner  Rüge  Leute  im  Auge,  welche  infolge  des  Glückes  der 
Gottlosen  nicht  blos ,  wie  der  Dichter  von  Ps.  73 ,  in  Anfechtung 
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gerathen ,  sondern  dieser  Anfechtung  anch  bereits  unterlegen  sind 
und  an  Jehova's  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit  verzweifeln.  Daas 
wir  diese  Leute  in  Israel  zu  suchen  haben,  versteht  sieh  von 
selbst.  Dass  aber  nicht  das  ganze  Israel  aus  solchen  Leuten  be- 
stehe, zeigt  Gap.  3,  16  ff.,  wo  ja  von  denen,  welche  solche 
Aeusserungen  wie  die  Cap.  2,  17  und  Gap.  3,  13-^15  berichteten 
thun ,  ausdrücklich  die  Gottesfürchtigen  unterschieden  werden. 
Ob  nun  aber  alle  die  in  Israel,  welche  nicht  zu  den  Cap.  3,  16 
gemeinten  'H  "^KT*  gehören,  solche  seyen,  welche  die  von  dem 
Propheten  gerügten  Worte  sprechen,  hängt  von  der  Beantwortung 
der  Frage  ab,  wer  mit  51  TVOy^b'ä  gemeint  sey.  Gewöhnlich 
deutet  man  dieses  yi  iTÖS^Ä   von  den  Heiden  (so  z.  B.  Hiero- 

TV  T 

njmus,  Dathe,  Eichhorn,  Ackermann,  Hengstenberg, 
Schegg,  ßeinke,  Bunsen).  Allein  es  ist  von  vorneherein 
wenig  wahrscheinlich,  dass  der  Prophet,  welcher  die  Cap.  i, 
11.  14  verzeichneten  Aussagen  über  die  Heiden  gethan  hat,  die 
Bezeichnung  derselben  als  91  fiUBS  nicht  nur  ungeahndet  zuge- 
lassen, sondern  sich  auch  selbst  in  Cap.  3,  18.  19.  21  angeeignet 
haben  sollte.  Eine  solche  Bezeichnung  enUpräche  mehr  der  hodi- 
müthigen  Sinnesweise  des  pharisäischen  Judenthums,  als  der  hei- 
ligen und  gerechten  Sinnesweise  des  theokra tischen  Propheten- 
thums.  Ganz  unglaublich  ist  aber  die  Behauptung  Reinke's, 
dass  der  Prophet  sich  dieser  Bezeichnung  bediene ,  weil  es  ihm 
und  dem  Volke  hätte  Gefahr  bringen  können,  wenn  er  die  Perser, 
an  welche  vornehmlich  zu  denken  sej,  geradezu  und  deutlich  als 
Gottlose  hingestellt  hätte.  Die  Propheten  pflegen  sich  doch  sonst 
bei  ihren  Aussprüchen  nicht  von  Klugheit  oder  Menschen- 
furcht, sondern  von  der  Wahrheit  inspiriren  zu  lassen,  und 
tragen  im  Vertrauen  auf  den  Gott,  in  dessen  Namen  sie  reden, 
kein  Bedenken,  die  volle  Wahrheit  auch  gegen  die  M&ehtigen 
rücksichtslos  zu  bezeugen,  vgl.  Sach.  2,  1 — 4.  Doch  auch  ab- 
gesehen von  diesem  allem,  zeigt  einerseits  die  Stelle  Cap.  3,  5, 
dass  offenbare  grobe  Sünder  damals  in  Israel  ziemlich  häufig  ge- 
wesen sejn  müssen,  und  andererseits  geht  aus  Cap.  2,  17  und 
Cap.  3y  13 — 15  hervor,    dass  die  an  diesen  Stellen  redend  Eis- 
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geftihrten,  deren  Glaube  an  Jehova  als  den  heiligen  und  gereoh- 
ten  Richter  infolge  des  ungestörten  sicheren  Glückes  der  Gottlosen 
Schiffbruch  gelitten  hat,  sich  bis  dahin  vor  solchen  offenbaren 
groben  Sünden  in  Acht  zu  nehmen  gesucht  hatten.  Schon  um 
detswillen  liegt  es  nfther,  unter  den  jn  ftOV^b'S  in  u.  V.  (und 
desgleichen  unter  den  D*»nT ,  HS^T  "'"OS  ?  !?*tÖ1  Cap.  3 ,  15. 
18.  21)  die  offenbaren  notorischen  Sünder  in  Israel  zu  verstehen, 
Ton  diesen  aber  diejenigen  zu  unterscheiden,  deren  Reden  der 
Prophet  in  Cap*  2,  17  (und  Cap.  3, 13—15)  anführt.  Wie  die  letz- 
teren nicht  zu  den  wahrhaft  Frommen  gehörten,  so  auch  nicht 
zu  den  vollendet  Gottlosen:  wir  haben  vielmehr  an  die  grosse 
Masse  des  Volkes  zu  denken,  welche  zwar,  wie  diess  bei  dem 
grossen  Haufen  der  Fall  zu  seyn  pflegt,  aus  einem  gewissen  in- 
sdnctiven  Bedürfniss  den  von  den  Vätern  ererbten  Glauben  an- 
nimmt und  die  Gebote  des  göttlichen  Sittengesetzes  zu  erfüllen 
sucht,  deren  Glaube  und  Frömmigkeit  aber  doch  nicht  tief  genug 
begri^det  ist,  um  sich  in  Demuth  Gottes  wunderbaren  Wegen  zu 
unterwerfen,  und  die,  wenn  Gott  einmal  anders  handelt,  als  sie 
es  von  ihm  meinen  erws»*ten  zu  müssen,  sofort  an  ihm  irre  wer- 
den und  ihm  den  Rücken  kehren.  Dieser  in  selbstgerechter  Ver- 
blendung das  Gericht  Jehova's  als  Erweis  seiner  Heiligkeit  und 
Gerechtigkeit  herausfordernden  Masse  des  Volkes  versichert  nun 
(Cap.  3,  1  —  12)  der  Prophet  im  Auftrage  Jehova's,  dass  das  €te- 
richt  nicht  ausbleiben ,  ja  sehr  unvermuthet  kommen  werde,  zeigt 
aber  zugleich  auch,  was  es  mit  diesem  Gerichte  auf  sich  habe^ 
▼gL  Am.  5,  18  ff. 

Cap.  3. 

V.  1.  Siehe  ich  sende  meinen  Boten,  dass  er  Weg 
vor  mir  bereite;  und  plötzlich  wird  zu  seinem  Tempel 
kommen  der  Herr,  nach  welchem  ihr  verlanget,  und  . 
der  Engel  des  Bundes,  nach  welchem  ihr  begehret,  — 
siehe  er  kömmt,  spricht  Jehova  der  Heerschaaren. 
Der  glaubens-  und  hoffnungslosen  Frage  am  Schlüsse  des  vorigen 
Verses  stellt  der  Prophet  hier  unmittelbar  Jehova's   seibsteigenös 
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Wort  entgegen , .wodurch  die  Gesinnung,  aus  der  jene  Frage  het- 
vorgegangen,  in  ihrer  vollen  Verkehrtheit  und  Tborheit  bloflge- 
Btellt  wird.  Israel  verzweifelt  daran ,  dass  Jehova  ein  Ctott  des 
Gerichtes  ist —  Jehova  betheuert,  dass  er  seinen  Boten  eut  Weg- 
bereitung vor  sich  hersende,  um  dann  unvermuthet  in  seinem 
Heiligthume  richtend  zu  erscheinen.  Mit  **23n  wird  nicht  ange- 
deutet, dass  die  Sendung  des  Boten  alsbald  und  unmittelbar  er- 
folge (vgl.  dagegen  (Jen.  6,  17;  Jer.  5,  15;  30,  10),  sondern  es 
dient  nur,  auf  die  Handlung  als  solche  auftneriiisam  zu  machen. 
Da  Jehova  schlechtweg  und  ohne  nähere  Erklärung  sagt:  ich 
sende  meinen  Boten,  um  vor  mir  Weg  zu  bereiten,  so  muss  vor- 
ausgesetzt werden^  dass  die  Hörer  von  einem  solchen  Boten  be- 
reits wussten,  derselbe  ihnen  bereits  irgendwie  bekannt  war,  wi- 
drigenfalls es  heissen  müsste:  ich  sende  einen  Boten,  um  u,  s,  w. 
Als  den  Hörern  bekannt  konnte  dieser  Bote  aber  nur  dann  vor- 
ausgesetzt werden,  wenn  es  sich  entweder  von  selbst  verstand, 
dass  Jehova  nicht  ohne  einen  ihm  vorangehenden  Boten  ersdiei- 
nen  werde,  oder  wenn  Jehova  von  diesem  Boten  bereits  ander- 
weitig ausdrücklich  gesprochen  hatte.  Da  nun  ersteres  trotz  der 
bekannten  Sitte  orientalischer  Herrscher,  auf  ihren  Reisen  Boten 
zur  Bestellung  des  Weges  vorauszusenden,  doch  nicht  wohl  wird 
behauptet  werden  können,  so  ist  letzteres  anzunehmen;  dann 
aber  sieht  der  vorliegende  Ausspruch  zurück  auf  die  Weissagung 
Jesaja's  Cap.  40,  3  ff.,  mit  welcher  sie  sich  sogar  dem  Wortlaute 
nach  berührt.  Bereits  Jesaja  hatte  a.  a.  0.  geweissagt,  dass,  be- 
vor die  Herrlichkeit  Jehova's  sich  allem  Fleische  sichtbar  oflen- 
baren  werde,  eine  dem  kommenden  Jehova  vorausgehende  Stimme 
auffordern  werde,  ihm  den  Weg  zu  bahnen,  d.  h.  durch  aulrich- 
tige und  gründliche  Busse  alle  die  Hindernisse  aus  dem  W^e  sn 
räumen,  welche  seinem  beabsichtigten  Kommen  störend  entgegen 
treten  und  seinen  Zorn  reizen  könnten,  vgl.  Drechsler-Hahn 
und  Stier  z.  d.  St.  Jener  Rufer,  welcher  bei  Jesaja  zur  Weg- 
bereitung vor  Jehova  auffordert  und  hiedurch  selbst  den  Weg  vor 
ihm  bereitet,  ist  hienach  identisch  mit  den\jenigen,  welchen  Je- 
hova a.  u.  St.  als  seinen  Boten   bezeichnet,    den   er  zur  Wegbe- 
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reitung  vor  sich  her  senden  wolle.  Dass  dieser  durch  Vermah- 
nung Kur  Busse  den  Weg  vor  Jehova  bereitende  Bote  nicht  etwa 
ein  Geistwesen  (Rasohi,  Kimchi)  o^er  vollends  der  rein  er- 
dichtete Messias  ben  Joseph  der  rabbinischen  Theologie  (Aben 
Esra),  sondern  ein  Prophet  seyn  werde  (vgl.  Y.  23),  mussten 
die  Leser  unseres  Buches  um  desswillen  erwarten  ^  weil  es  ja  ge- 
rade der  Propheten  sonderliche  Aufgabe  ist,  Gottes  Gedanken 
und  Rathschlüsse  seinem  Volke  kund  zu  machen  und  dasselbe 
vermittelst  des  Wortes  auf  die  Verwirklichung  jener  göttlichen  Ge- 
danken und  Rathschlüsse  vorzubereiten  und  dafür  zuzubereiten. 
Da  nun  aber  die  Worte:  siehe  ich  sende  meinen  Boten  und  er 
wird  JVeg  bereiten  nicht  so  klingen ,  als  ob  die  Sendung  des  Boten 
und  die  Bereitung  des  Weges  bereits  begonnen  hätten ,  da  sonach 
auch  Maleachi,  obwohl  er  Prophet  ist  und  von  dem  Kommen 
Jehova's  weissagt,  sieh  selbst  nicht  wohl  mit  zu  dem  gerechnet 
haben  kann,  was  er  unter  *OMb&  verstanden  wissen  will  (gegen 
Abrabanel),  so  mnsste  für  die  Leser  die  Annahme  durchaus 
fem  liegen ,  dass  mit  "^SK^iS  eine  ideale  Person ,  der  ganze  Chor 
göttlicher  Boten  und  Propheten,  deren  Idee  nur  zuletzt  in  einer 
bestimmten  Person  (Johannes  dem  lUufer)  sich  concentriren  und 
gipfelhaft  verwirklichen  solle  (so  Hengstenberg,  Umbreit), 
gemeint  sey,  vielmehr  war  es  fElr  sie  einzig  natürlich,  eine  be- 
stimmte concrete  Person  zu  erwarten.  Für  uns  aber,  die  wir  die 
ErfÜliungsgeschichte  kennen,  muss  es,  wenn  wir  von  hier  aus  einen 
BHok  rückwärts  auf  die  Weissagung  werfen  dürfen,  um  so  ferner 
liegen,  an  den  ganzen  Chor  der  göttlichen  Boten  zu  denken,  als 
wir  wissen,  dass  zwischen  Maleachi  und  Johannes  dem  Täufer 
kein  einziger  göttlicher  Bote  aufgestanden  ist  Der  Ausdruck 
T^nSB,  welcher  sich  nur  noch  Jes.  40,  3;  57,  14;  62,  10 
findet  und  eigentlich  bedeutet:  eine  Sirasse  durch  Wegwenden 
Qscil,  des  auf  ihr  Liegenden  und  dem  Reisenden  Hinderlichen)  ai//^ 
räumen  oder  reinigen  (LXX  falsch :  xal  iTt$ßXitpevai,  indem  sie 
wahrscheinlich  lasen  n3&1)>  ist  auch  hier  gemäss  der  Jesa- 
janischen  Grundstelle,  welche  unser  Prophet  wieder  aufnimmt, 
von  dem  Entfernen  der  Sünde  aus   dem  Volke,    in  dessen  Mitte 
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Jehova  seinen  Einzug  halfen  will,  zu  ventehen;  Tgl.  auch  V. 24. 
Wenn  nun  Jehova  seinen  Boten  verheissungsgennltos  voransgeaandt 
habön  wird,  dann  wird  der  Herr  zu  seinem  Tendpel  konrnien,  umi 
zwar  Di<tl& :  hiemit  will  nicht  gesagt  seyn,  daaa  er  sofoii, 
stadm  (so  z.  B.  Hieronymus),  sondern  dass  er  anTermnthei, 
unversehens  kommen  werde,  so  das«  man  möglicher  Weise  trots 
des  voransgesandtcn  Boten  auf  seine  Ankunft  gar  nicht  ▼orberei- 
tet  ist  (v.  Hofmann,  Umbreit)^  Wer  der  Herr  sej,.  welcher 
so  kommt,  sagt  der  auf  Cap.  2,  17  b  zurückweisende  RelatiTsats 
Q'^'tinntt  DFIM^ItÖM  (über  die  conseqnente  Auslassung  des  Dt^ 
giesch  im  p  vgl.  Olsh.  $.  82):  es  ist  der  Herr,  nach  desseA 
Kommen  Israel  verlangt,  wenn  es  anders  an  ihn  als  den  heiligen 
und  gerechten  Gott  des  Oerichtes  glauben  soll  —  also  Jehova. 
Unmittelbar  an  den  Messias  zu  denken  (so  mit  den  Mieren  Aus- 
legern Bauer,  Rosenmflller,  Reinke),  macht  die  Be- 
ziehung des  Relativsatzes  auf  Cap.  2,  17,  wo  von  Jehova  selbst 
die  Rede  ist,  unmöglich.  Ist  aber  unter  lilMn  Jehova  zu  ver- 
stehen, so  kann  mit  "^^M^  nicht  dieselbe  Person,  wie  mit 
ITTKil  gemeint  seyn  (so  z.  B.  Eusebius,  danonstr.  ev.  V,  *2& 
Bauer).  Zu  seinem  Tempel  oder  eigentlich  zu  seinem  Palaste 
fl!5D%T*^K)  kommt  der  Herr,  weil  er  es  mit  diesem  Kommen 
auf  ein  beständiges  Wohnen  in  diesem  seinem  Palaste  (vgl.  Ei. 
43,  7;  37,  26.  27)  und  hieduroh  auf  die  Vollendung  der  Ge- 
schichte abgesehen  hat.^  Ein  Weilen  Gottes  bei  dem  Hensehen 
auf  der  Erde  und  unmittelbarer  Wechselverkehr  beider  war  der  An- 
fang der  Geschichte.  Dieser  heilige  und  selige  Zustand  w&hrte  aber 
nur  kurz:  infolge  des  Sttndenfalles  wurde  der  Mensch  des  unmit- 
telbaren Anschauens  Gottes  beraubt  (Gen.  3,  22  —  24)  und  mit 
dem  Gerichte  der  Sintfluth  entzog  Gott  der  Welt  seine  unmittel- 
bare  Gegenwart    vollends    (vgl.  v.  Hofmann,    Weissag,  u.  Erf. 

1)  Iliedurch  widerlegt  sich  auch  die  Annahme  Theo dor's  von  Mop^ 
vestc,  welcher  in  dem  hier  geweissagten  Kommen  Jehova's  nichts 
weiteres  sieht,  als  eine  dnrch  den  Dienst  der  Engef  vermifteKe  Of- 
fenbarung Jehova's  in  Machtthaten,  uAd  daher  die  Weissagnugfo 
von  Cap.  3,  1—21  auf  die  makkabäiBohen  Zeiten  bezieht 
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I,  88;  Sd)rifd>w.  I,  207  ff.;  Delitzsch,  Genesis  8.  269).  BoU 
nun  das  Ende  der  Oesohichte  dem  Anfang  gleichen,  soll  die  Ab- 
sicht, welche  Oott  bei  der  Schöpfung  der  Welt  und  des  Menschen 
hegte,  nicht  unverwirklicht  bleiben  —  und  dass  sie  nicht  unver- 
wirklicht  bleiben  soll,  bezeugt  zur  Genflge  «chon  die  Thatsache, 
dass  Gott  den  Mensehen  trotz  der  Scinde  auf  der  Erde  fortleben 
Iftsst  — ,  so  nniss  auch  wieder  ein  Wohnen  Gottes  bei  dem  Men- 
schen erfolgen,  so  muss  €rott  wieder  aus  dem  Himmel  auf  die  Erde 
zurft^kehren.  Daher  sehen  wir  denn ,  wie  die  Weissagung  von 
Anfttng  an  das  Wohnen  Gottes  bei  den  Menschen  als  das  letzte, 
höchste  und  seligste  Ziel  der  Geschichte  darstellt,  vgl.  Gen.  9,  26.  27 
(V.  Hofmann,  Weiss,  u.  Erf.  I,  88);  Ex.  25,  8;  Lev.26,  11.  12; 
Zeph.  3,  15.  17;  Ez.  o7,  26.  27;  43,  1—9;  Sach.  2,  10;  Apoo. 
21,  3.  Wohnt  Gott  wieder  bei  den  Menschen,  so  sind  die,  bei 
denen  er  wohnt,  und  die  nun  sein  Wohnen  zu  ertragen  vermögen, 
nach  den  angeftlhrten  Stellen  mit  der  reichsten  Fülle  des  Segens 
überströmt  (vgl.  nachex.  Proph.  U,  102).  Da  aber  Gott  ein  heili- 
ger Gott  ist ,  dessen  Heiligkeit  wie  verzehrendes  Feuer  gegen  alle 
Sünde  und  Unreinigkeit  wirkt,  so  ist  der  Tag,  da  er  zu  seinem 
irdischen  Palaste  oder  Tempel  kommt,  um  fortan  auf  ewig 
darinnen  zu.  wohnen,  zugleich  der  Tag  des  letzten  und  entschei- 
denden Gerichtes  über  alle  Frevler,  die  sich  nicht  auf  den  Tag 
seiner  Zukunft  geheiligt  haben,  vgl.  das  Buch  Joel,  besonders 
Cap.  1,  2—2,  16;  3,  1  —  4,  17;  Jes.  13,  6  ff.;  Obadj.  V.  15; 
Zeph.  1,2—3,8;  Sach.  14;  nachex.  Proph.  I,  80  f.  Und  diese 
letztere  Seite  des  Kommens  Jehova's  ist  es,  welche  der  Prophet 
a.  u.  St  vorzugsweise  im  Auge  hat«  Demgemäss  bezeichnet  er 
auch  den  kommenden  Jehova  als  lIlKH  ?  aI^  den  allmächtigen 
und  allherrschenden  Herrn,  welcher  seinen  Willen  zu  absoluter 
Geltung  zu  bringen  wissen  wird.  Zu  lb3%1"*!)H  Hil2!^  DkTB 
D'^fjaÜ   DF)X""lttK   llTKH   tritt    nun    als   ParaHelglied    hinzu 

Kn^nan  a^tn  hm  tök  rrnan  i\h^\  schon  dieser  Pa- 

rallelismiis  deutet  darauf  hin,  dass  man  unter  dem  H'^^Sn  '^MPS 
weder  den  im  Vorhergehenden  *pMV&  Genannten  (so  Hitzig, 
Maurer,   Stfthelin  S.  137,    Bunsen),    noch  eine  andere  von 
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llTXn  verschiedene  Pereon  (v.  Hofmann,  Schriftbew.  I,  183: 
„der  dem  Hose  gegenbildliche  Mittler  eines  neuen ,  vollkommenen, 
ewig  bleibenden  GemeinschafUverh&ttnisses  Gottes  und  Israers 
[vgl.  Jer.  31,  31  —  34],  welchen  Jesaja  verheissen  hatte  [Jes. 
42,  6]^';  wesentlich  ebenso  Dm  breit),  sondern  vielmehr  den 
ftls  lIlMfl  Bezeichneten  selbst  zu  verstehen  habe.  Insbesondere 
klar  erhellt  diess  aus  dem  Zusätze  D'V&n  üPH  ItÖK,  welcher 
nicht  nur  dem  vorausgehenden  □'^ra^Q  ÜFiH  "TIDK  parallel  und 
daher  auf  die  Pereon  des  n'^^^SH  "IKÄ ,  nicht  auf  fl'nan  »« 
beziehen  ist,  sondern  auch  deutlich  auf  Gap.  2,  17  zurückweist: 
dort  aber  sprach  Israel  weder  sein  Verlangen  nach  dem  den  Weg 
vor  Jehova  bereitenden  Engel,  noch  sein  Verlangen  nach  dem 
Mittler  des  neuen  Bundes  aus  —  wie  denn  die  in  Gap.  2,  17 
redend  Eingeführten,  wenn  anders  wir  diese  Worte  richtig  ver- 
ßtanden  haben,  nach  nichts  weniger,  als  nach  der  Aufrichtung 
des  Jer.  31,  31  —  34  verheissenen  Bundes  und  infolgedess  nach 
dem  Mittler  dieses  Bundes  (Jes.  42,  6)  sich  sehnten  — ,  sondern 
es  sprach  sein  Verlangen  aus  nach  der  richterlichen  Erecheinung 
Jehova's  selbst.  Gegen  die  Auffassung  Hit  zig' s  und  seiner 
Nachfolger  insonderheit  spricht  endlich  auch  noch  das  Folgende, 
wo  die  Suffixa  von  V.  2^  auf  Jehova  zu  beziehen  sind  und  dieser 
als  Subject  von  V.  2b  und  V.  3  gedacht  werden  muss.  Zwar 
meinen  Hitzig  u.  Maurer,  der  Bote  Jehova's  solle  nach  V.  2—4 
die  Schuld  und  die  Zahl  der  Schuldigen  vor  dem  Eintreten  des 
Gerichtes  verringern ,  worauf  dann  Jehova  selbst  nach  V.  5  das 
Gericht  über  die  unverbesserlichen  Individuen,  über  die  schweren 
Sünder  vollziehe;  allein  einmal  ist  es  nie  und  nirgends  (auch 
nicht  2  Kön.  19,  17;  Hos.  tJ,  5;  Jer.  1,  10)  die  Aufgabe  eines 
Propheten  —  und  als  solchen  erkannten  wir  oben  die  mit  •CX^C 
bezeichnete  Person  —  zur  Minderung  der  Schuld  und  der  Zahl 
der  Schuldigen  ein  Läuterungsfeuer  des  Gerichtes,  wie  esinV.  2. 3 
beschrieben  wird,  zu* verhängen,  und  dann  bestehtauch  zwisdien 
V.  2.  3  und  V.  5  nicht  der  Gegensatz,  dass  an  ersterer  Stelle  die 
verbesserlichen ,  an  letzterer  die  unverbesserlichen  Sünder  dasOb- 
ject  wären,    sondern  der  Gegensatz,   dass   zuerst  die  Diener  des 
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Heiligthums  und  dann  das  gesammte  Volk  in  Strafe  genommen 
werden.  Muss  hienach  der  Ausdruck  n*^^n  IIM^JS  wesentlich 
gleichbedeutend  seyn  mit  dem  vorausgehenden  lilKH)  so  dass 
durch  beide  derselbe  Jehova  bezeichnet  wird,  so  frtlgt  sich  nun 
weiter,  nach  welcher  Seite  seines  Wesens  oder  seiner  Wirksam- 
keit Jehova  durch  den  Ausdruck  n*^"On  1IK^&  dargestellt  werde. 
Zur  Beantwortung  dieser  Frage  erinnern  wir  uns  dank,  dass 
^^23  nicht  blos  Bezeichnung  menschlicher  Boten,  sondern  auch 
der  Boten  Oottes  aus  der  Oeisterwelt  oder  der  sogenannten  Engel 
ist,  sowie  daran,  dass  Jehova  sieh  vielfach  eines  Engels  bedient, 
um  seine  Gegenwart  und  Wirksamkeit  in  der  Welt  zu  versinn- 
liohen,  vgl.  nachex.  Proph.  II,  59  —  64.  Wird  ein  Engel  von 
Jehova  zu  diesem  Dienste  verwandt,  so  heisst  er  gewöhnlich 
*n  *llt<bp  oder  D%")^X  1IMb&)  bisweilen  aber  auch,  wo  der  Zu- 
sammendang  bereits  das  richtige  Verständniss  an  die  Hand  giebt, 
blos  ^IJjbü,  vgl.  Ex.  23,  20.  2t;  33,  2  mit  Ex.  14,  19;  32,  34; 
femer  vgl.  Oen.  48,  15.  16;  Hos.  12,  4.  5.  Wie  an  diesen  letzten 
beiden  Stellen  der  Ausdruck  *1H^  in  Parallele  zu  D%n^2<  tritt 
und  den  Engel  bezeichnet,  dessen  Gegenwart  und  Wirksamkeit, 
weil  sie  die  Gegenwart  und  Wirksamkeit  Gottes  in  sinnenfälliger 
Weise  der  Welt  vermittelt,  mit  der  Gottes  wesentlich  identisch  ist,  so 
wird  der  Ausdruck  n'^'l^lin  '^K^23  auch  a.  u.  St,  wo  er  dem 
Ausdruck  lIlMn  parallel  steht,  den  Engel  bezeichnen,  durch  wel- 
chen der  Herr  seine  persönliche  Gegenwart  und  Wirksamkeit  in 
der  Welt  mittlerisch  offenbart,  oder  m.  a.  W.  Jehova,  insofern  er 
der  Welt  in  selbstbeschränkter  Wahrnehmbarkeit  sich  kundgibt  und 
in  ihr  wirkt  (ähnlich  Hengstenberg,  vgl.  auch  Aben  Esra 
und  Hävernick,  Theol.  des  A.  T.  2.  Aufl.  S.  212).  Der  Bund, 
nach  welchem  der  Engel  Jehova's  hier  ein  Engel  des  Bundes 
heisst,  wird  nun  nicht,  wie  die  meisten  älteren  Ausleger  und 
unter  den  neueren  noch  Hävernick,  Umbreit,  Seh  egg, 
Beinke,  Schmieder,  v.  Hofmann  annehmen,  der  Jer.  31, 31  ff. 
verheissene  neue  Bund  seyn,  an  dessen  Aufrichtung  das  Israel 
von  Cap.  2,  17  nicht  mehr  glaubte  und  nach  dessen  Mittler 
es  sich  daher  auch  n|cht  sehneq  konnte,    sondern  es  ist  der  alte 
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Bund  Jehoya*8  mit  Israel,  weldiem  zufolge  Israel  ein  Wohnen 
Jehova's  in  seiner  Mitte  erwarten  durfte,  ein  Wohnen  JehoTs's, 
welches  sich  natürlich  nicht  unbeeeugt  lassen  kann,  sondern  wie 
zuni  Heil  der  Frommen,  so  auch  zum  Gerichte  aber  dieOotÜosen 
wirksam  seyn  muss,  vgl.  Ex.  25,' 8;  Lev.26,  11%  12;  Deut  4,  24; 
Jes.  33,  14.  Der  Ausdruck  n^i^Sin  ^^  ^'^^  daher  gramma- 
tisch zu 'erklären  seyn:  der  Engel,  von  weldiem  der  Bund  spricht 
und  auf  dessen  Erscheinen  Israel  daher  ein  bundesm&saiges  fiechi 
hat.  Statt  n-nan  ^^Ü  mit  Hitzig  ri'J'lian  "^^^  ^«^/oder 
Bote  des  Laugensalzes  ^  zu  punctiren,  ist  schon  daräm  unthunlioh, 
weil  der  Prophet  lAit  dieser  Bezeichnung  in  ungeschiokter  Weise 
dem  vorgreifen  würde,  was  er  in  V.  2  über -die  Wirksamkeit  dieses 
'^IM^Ü  zu  sagen  hat.  ^  Ueber  die  Grundbedeutung  von  VBII  ^^^ 
unbeweglich  woran  haften  vgl.  Delitzsch,  Hiob  8.  487  Note  2. 
Die  Worte  MD'^TTSn  werden  am  Natürlichsten  mit  den  meistes 
Neueren  als  Prädioat  zu  dem  vorausgestellten  Sl*n3rT  .1IX?B1 
bezogen;  weniger  natürlich  ist  es,  mit  Andern  (wie  Luther, 
Calvin,  holl&ndische  Staatenbibel,  Hengstenberg)  die 
Worte  1te''n"!)K  Xla*^  als  Subject  zu  beiden  anzusehen,  la 
TilKn  und  zu  ri''*T3n  ^?ä^  so  dass  auch  H3**n3n  sidi  auf 
beides  bezöge  und  eine  nachdrückliche  Versicherung  wäre,  dass 
der  mit  itTKn  und  fl^^lSn  "Wijtt  Bezeichnete  auch  wirklich  nicht 
ausbleiben  werde.  —  Ueber  die  Erfisllung  dieser  Weissagung  vgl. 
zu  V.  24. 

V.  2.  Und  wer  wird  den  Tag  seines  Kommens  er- 
tragen und  wer  vermöchte  zu  bestehen,  wenn  er  er- 
scheint? Denn  ei^  ist  wie  Feuer  des  Sokmelzers  und 
wie  Lauge  der  Wäscher.  Was  es  mit  dem  in  V.  1  aoge- 
kündigten^Kommen  des  in  Cap.  2,  17  herausgeforderten  Jehovt 
auf  sich  hat,    sagt  V.  2.     Der  Sinn  der  Fragen  von  V.  2a  ist: 


1)  J.  D.  Michaelis  glaubt,  ',;e8  solle  mit  einer  kleinen  Aendemn; 
der  Punkte  (??)  beissen,  von  Wort  «n  Wort,  Gesandter  der  Gerrck- 
tigkeity  d.  i.  Gesandter  Gottes,  der  die  von  euch  vermisste  Gerech- 
tigkeit üben  und  die  Schttldigei|  straian  wird.** 


Oap.  3,  V,  2-  127 

Niemand  und  am  Wenigsten  einer  von  eueh ,  die  ihr  nach  Offen- 
barang  Jehova's  als  des  gerechten  Richters  verlangt,  wird  seine 
Zukunft  ungefllhrdet  zu  ertragen  vermögen,  vgl.  Joel  2,  11;  Ps. 
130,  3.  Die  Ausdrfloke  in  diesem  Hemistich  erkl&ren  sich  daraus, 
dass  das  Kommen  Jehova's  gemäss  den  Folgen,  welche  es  in  sich 
sohliesst,  oder  m.  a.  W.  wegen  der  Urtheilssprüche,  welche  alsdann 
ergehen,  einmal  als  eine  Last  gedacht  ist,  welche  Niemand  auf 
sieh  nehmen  und  ohne  Schaden  zu  erleiden  wird  tragen  können 
/*>3feja  *V)y  wnd  dann  als  ein  Schlag,  welcher  jeden,  den  er 
trifft^  zu  Boden  schmettert.  Das  Suffix  von  1rlM**in3  bezieht 
sieh  ebenso  wie  das  Sudßx  von  iMl^  nicht  auf  den  vorausge- 
sandten Boten  (so  z.B.  Hitzig,  Maurer),  sondern  auf  Jehova, 
vgl.  S.  124.  In  V.2b  begründet  der  Prophet,  wesshalb  Niemand 
die  Zukunft  Jehova's  unverletzt  zu  ertragen  vermag:  nemlich  dar- 
um, weil  Jehpva  in  seinem  Verhältniss  zu  dem  ihm  Heterogenen 
gleich  ist  dem  Feuer  des  Schmelzers ,  welches  alle  dem  Gold  oder 
Silber  beigemischten  unedehi  Bestandtheile  unerbittlich  ausscheidet 
(vgl.  8ach.  13,  9;  Jes.  1,  25;  Jer.  9,  7;  Ps.  66,  10),  und  der 
Lauge  der  Wäscher ,  welche  alles  was  irgend  Schmutz  ist,  hinweg- 
reinigt (vgl.  Jer.  2,  22;  Jes.  4,  4).  So  unedlen  Metallen  oder 
solchem  Schmutze  gleichen  aber  sie  alle,  die  den  Tag  Jehova's 
herausfordern.  Mit  Recht  nehmen  die  meisten  Ausleger  an,  dass 
in  y.  2  b  zwei  verschiedene  Bilder  vorliegen :  das  Bild  des  Feuers, 
durch  welches  das  Metall,  und  das  Bild  der  Lauge  oder  dea 
Laogensalzes ,  wodurch  die  Wäsche  gereinigt  wird.  Nur  J.  D. 
Michaelis,  svppl.  pag.  230,  und  Qesenius,  thes,  pag.  246, 
wollten,  weil  zur  Läuterung  der  Metalle  vielfach  Salz^  verwandt 
wurden  und  noeh  werden,  auch  H'nä  a.  u.  St.  als  Reinigungs- 
mittel  der  Metalle  gedacht  wissen;  allein  hiegegen  spricht  ent- 
scheidend der  Oenitivus  Q'QBS^Q.  Dass  man  aber  nicht  zu  über- 
setzen  habe:  denn  er  nne  Feuer  schmelzend  (Rüekert),  sondern: 
er  ist  wie  Feuer  des  Schmelzern  ^  zeigt  der  unverkennbare  Parallelis- 
mUB ,  in  welchem  einerseits  1])^  und  (l'Ht*!  9  andererseits  K]*nX^ 
und  D*1D!ll!3!Q  bu  einander  stehen.  Ueber  die  Bedeutung  von  CjSx 
vgL  zu  Bach.  13,  9.     Ausser   u.  St.  kommt    das   Nomen  STHä 
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nur  noch  Jer.  2,  22  vor.  Nach  seiner  Abstammung,  von  der  Wunel 
*1"l!3  bezeichnet  es  ein  Reinigungsmittel;  aber  welches,  ist  sehr 
schwer  zu  bestimmen.     Dass  n*)*n^   eine    vegetabiliache  Substani 

• 

sey,  ist  die  einstimmige  Tradition  derLXX  (/roAr  oder  nod,  was 
durch  ß(ja&v  erläutert  wird,  vgl.  Sohleusner,  thes.  IV,  386), 
des  Hieronymus  und  der  Rabbinen  (vgl.  besonders  Raschi). 
Fasst  man  nun  D^ntn  mit  Hieronymus  (zu  Jer.  2,  22:  bohtk 
LXX  translulerütU  nodp,  ut  significareni  herbam  fullonum,  quoe 
juxta  rilum  provinciae  Faiaesiinae  in  vireniibus  et  JiumecHs  nascUur 
locis  et  ad  lavandas  sordes  eandem  vim  habet j  quam  et  nitnm) 
als  Name  einer  bestimmten  Pflanze,  so  hat  man  wohl  an  das 
Seifenkraut,  lat.  radicula,  griech.  cxqov&iov  (^Saponaria  offidna- 
Itf  L.)  zu  denken,  von  welchem  bereits  Plinius,  Mst.  nat.  XIX, 
18  sagt:  quae  vocatur  radicula  lavandis  lams  succum  habet,  wiinim 
quantum  conferens  candori  nuMtiaeque;  nascitur  sqtiva  übiquey  ad 
sponte  praecipua  in  Asia  Syriaque  saxosis  et  asperis  lods.  Um 
den  zum  Waschen  dienlichen  Saft  zu  gewinnen,  wird  das  Kraut 
zerquetscht  und  durch  aufgegossenes  Wasser  ausgezogen.  Indeas 
kann  unter  Tf^*^^  unbeschadet  der  traditionellen  Angabe,  wonach 
es  ein  der  Pflanzenwelt  entnommenes  Reinigungsmittel  bezeichnet, 
ebensowohl  auch  die  aus  der  Asche  bestimmter  Pflanzen  bereitete 
Lauge  oder  das  hieraus  gewonnene  Salz  verstanden  werden.  In 
diesem  Falle  würde  man,  nach  einer  Hittheilung  meines  verehrteo 
Collegen  Prof.  Dr.  Pringsheim,  am  Wahrscheinliohaften  an  die 
salzreichen  Meeresstrandpflanzen,  namentlich  an  Salsola  KaU  und 
Anabasis  aphylla,  zu  denken  haben.  Ist  nun,  wie  wahrscheinlich, 
T!^"^  eins  mit  dem  Reinigungsmittel  *1^,  welches  Hiob  9,  30  in 
Parallele  mit  Schneewasser  genannt  wird,  so  kann  darunter  nur 
das  aus  der  Asche  jener  Pflanzen  gewonnene  Salz  verstanden 
werden,  da  nach  Jes.  1,  25  das  ^^  auch  zuiki  Schmelzen  und 
Läutern  der  Metalle  verwandt  wird,  hiezu  aber  weder  der  Saft 
des  Seifenkrautes  noch  die  Lauge  von  Salzpflanzen  verwendbar 
ist.    Hienach    würden    Jer.  2,  22    das    mineralische    Sali  *V13 

TT 

{ylxqov^  vgl.  hiezu  Prov.  25,  20)  und  das  vegetabilische  Sali 
n'nä    zusammengenannt    als   die   gewöhnlichsten    Mittel,   deren 


Gap.  3,  V.  3.  4.  129 

man  sich,    vielfach  in  einer  Auflösung  durch  Oel,    eum  Reinigen 
bediente. 

V.  3.  4«  Und  er  wird  dasitzen  als  Schmelzer  und 
als  Silberr'einiger;  und  er  wird  reinigen  die  Kinder 
Leti's  und  wird  sie  läutern  wie  das  Oold  und  wie  das 
Silber,  und  sie  werden  Jehova  zu  Darbringern  von 
Opfergabe  in  Gerechtigkeit.  Und  gefallen  wird  Je- 
hova die  Opfergabe  Juda's  und  Jerusalems  wie  in  den 
Tagen  der  Urzeit  und  wie  in  den  vergangenen  Jahren. 
Nachdem  der  Prophet  in  V.  2  b  die  Wesenheit  Jehova's  in  ih- 
rem Verh&ltniss  zu  dem  ihm  Heterogenen  geschildert  hat,  zeich- 
net er  null  in  V.  3  a  seine  dem  entsprechende  Wirksamkeit  am 
Tage  seihes  Kommens  und  zwar  zuvörderst  in  den  Worten  31)*^ 
&ID3  "ntO&l  ^*1Z13  nach  ihrer  eigenthümlichen  Art,  dann  in 
den  folgenden  Worten  von  V.Sa  nach  dem  Objecte,  an  welchem 
sie  sich  zuerst  vollzieht.  Das  in  V.2bo  gebrauchte  Bild  erleidet 
hier  eine  leiohte  Veränderung:  dort  war  Jehova  mit  dem  Feuer 
des  Schmelzers  verglichen ,  hier  erscheint  er  selbst  als  ein  Schmel- 
t^,  welcher  sich  des  Feuers  zum  Reinigen  der  Metalle  bedient. 
Jehova  selbst  nemlioh  ist  als  Subject  zu  ^lOi*)  anzusehen,  und 
nicht,  wie  M-eier  (und  dann  wird  dasitzen  Einer,  der  da  läutert 
und  reinigt  das  Silber)  dem  leichten  und  natürlichen  Fluss  der 
G^edanken  zuwider  annimmt,  die  Attribute  h03  *TTtdi3l  ftTÜHS. 
Indem  mm  der  Prophet  von  Jehova  sagt:  *')y\  vnSÜQ  3ti*,  will 
er  durch  3ti*^  weder  das  Anhaltende  der  Arbeit  Jehova*s  (Cal- 
vin), noch  die  göttliche  Hoheit  des  strafenden  Richters  (Oese- 
nins,  thes.y  Um  breit),  sondern  nur  die  Th&tigkeit  Jehova*s  in 
malerischer  Anschaulichkeit  schildern,  vergl.  tQ9  Mich.  5,  3 
(Hengstenberg).  Mit  den  Participien  t|03  "VTCSI  K]*nZl3 
aber  soll  nicht  sowohl  gesagt  seyn,  was  thuend  Jehova  dasitze 
{schmelzend  und  reinigend,  so  z.B.  Rackert,  Hengstenberg), 
d«in  was  Jehova  thut,  wenn  er  einst  so  dasitzt,  sagen  die  fol- 
genden Worte  von  V.  3a,  —  als  vielmehr,  in  welcher  Bigenschafk 
er  dasitze,  nemlich  in  der  Eigenschaft  eines  Schmelzers  und  eines 
Reinigers  von  Silber  (als  Schmelzer  u.s.w.,  so  z.B.  Umbreit). 
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Wenn  nun  Jehova  dereinst  in  der  Eigenschaft  eines  Schmelien 
dasitzt,  dann  wird  er  reinigen  und  läutern  die  Kinder  Le?i*a. 
lieber  die  Grundbedeutung  von  ppt  seihen,-  smgen  vgl.  6 es.  (hes. 
und  Hapfeld  zu  Ps.  12,  7;  die  Madpulation  des  3nT')K]03pgT 
isi  nieht)  wie  Delitzsch  zu  Hieb  28,  1  mit  BerufuDg  auf  Dio- 
dorus  Sioulus  lU,  11  ff.  annimmt,  ein  Verwaachen,  infolge 
dessen  die  schwereren  Goldkömer  auf  dem  Brette  liegen  bleiben^ 
während  das  darüber  geschattete  Walser  mit  den  erdigten  Theilea 
abfliesst,  denn  diess  wäre  kein  seigen  ,  da  beim  seigen  stets  ein 
siebartiger  Gegenstand  vosausgesetzt  wird,  in  welchem  die  gröbere 
Masse  zurückbleibt,  während  die  feinerei  in  flüssigein  Zustande 
durchsickert.  Die  Manipulation  des  ppT  der  Metalle  besteht  viel- 
mdir  darin,  dass  man  die  Metalle  durch  Schmelzen  flflssig  roaeht 
und  dann  das  reine  Metall  nach  unten  (vgl.  OlslHiusen  vsA 
Delitzsch  über  ^HVÖ  P»*  12,  7)  abfliessen  läast,  w&hread  die 
minder  flüssigen  unedlen  Bestaudtheile  oben  zurOekbleiben.  Deber 
das  Piel  ppt  vgl.  Bw.  §.  141  b.  Bei  seiner  richtenden  uad 
sichtenden  Thätigkeit  hat  es  Jehova  zunächst  abgesehen  auf  die 
Kinder  Levi,  denn  das  Gericht  muss  anheben  mii.  denen,  welche 
ihrem  Verhältnisse  nach  Gott  am  nächsten  stehen,  vgl.  1  Petr. 
4,  17.  Mit  '^l^^'^SS'  sind  hier  nicht  blos  die  sogenannten  Leviten, 
sondern  alle  Angehörigen  des  Stammes  Levi  und  insonderheit  die 
I^riester  gemeint,  vgl.  zu  Cap.  2,  4.  Da  die  Kindec  Levi's  nach 
V.  3  b  aus  dem  Feuer  des  Schmelzers  gereinigt  hervorgehen  sollen, 
so  betrachtet  man  gewöhnlich  als  das,  was  an  ihsen  hinwegge- 
reinigt wird,  ihre  Fehler  und  Gebrechen  (vgl.  %,  B.  Hitzig): 
allein  aus  den  Schlussworten  von  V.  24  erhellt,  dass  die  Erschei- 
nung Jehova's  an  seinem  Tage  keine  sittlich  bessernde  ist,  sondern 
das  letzte  entscheidende  Gericht  und  darum  den  D*TI  bringt  Eine 
reformirende  Thätigkeit  soll  der  dem  Kommen  Jehova's  voraus- 
gehende Bote  üben.  Wir  haben  daher  unter  den  ffchlaken,  wel- 
che dem  Silber  der  Kinder  Levi  beigemischt  sind  uad  von  denen 
Jehova  die  Kinder  Levi's  durch  sein  Gericht  reinigen  will,  die 
Gotte  missfälligen  Individuen  unter  ihnen  zu  verstehen,  welche  sich 
auch  durch  den  vorausgesandten  Boten  nicht  wieder  zu  dem  OoUe 
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ihrer  VÄter  zuuBckftlhren  liewen,  vgl.  Jee.  1,  22—25.  Was  dann  das 
Ergebniss  dieses  Sichtungsgeriohtes  seyn  werde,  sagt  V.  3  b.  Bub- 
ject  zu  ^*ini  dind  die  Kinder  Levi's,  aber  natttrlich  nicht  naoh 
ihrenn'  derzeitigen  Bestände,  sondern  so,  wie  sie  aus  dem  Qe- 
riobie,  in  welchem  alle  Frevler  unter  ihnen  vertilgt  werden,  als 
Unteres  Silber  hei-vorgehen  werden.  Hengstenberg  und  Rein - 
ke  flelKterer  in  der  Erklärung)  meinen,  die  Worte  mn*'!^  W^ 
sejen  wegen  des  Sakeph  katon  von  den  folgenden  zu  trennen 
uqd  demnacli  zu  übersetzen:  sie  werden  des  Herrn ^  darbfHngend 
Opfergahe  in  Oerechtigkeit ;  dass  aber  diess'  selbst  nach  der  An- 
schauung der  Accentuatoren  aus  dem  Aocente  keineswegs  folgt, 
zeigt  Gen.  1,  ()b.  Es  liegt  hier  vielmehr  ganz  einfach  die  Con- 
jngatio  periphrasUca  zur  Hervorhebung  des  Andauernden  vor, 
vgl.  Ew.  8-  I68i-,  daher:  sie  Pferden  Jehoven  seyn  darbringend 
Opfergahe  in  Gerechtigkeit.    Mit  nplXS  will  weder  die  Beschaffen- 
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heit  der  Opfergahe  bezeichnet  seyn:  sacrificia  justa  (Manrer), 
diess  wär^  priS  tinSÖ ;  noch  auch  die  Art  und  Weise  ihrer  Dar- 
brmgung:  juste,  rite,  legitime  (Rosenmüller,  Ackermann), 
diess  wÄre  nrT3E3  oder  npiS*);  sondern  die  Zuständlichkeit,  in 
welcher  befindlich  die*  Darbringenden  ihre  Opfergabe  darbringen, 
nemhch  in  einer  Zuständlichkeit,  welche  dem  göttlichen  Willen 
entspricht  (Hengstenberg).  In  V.  3b  glauben  die  Römischen 
bis  herab  auf  Ackermann  und  Reinke,  unter  Berufung  auf 
Gap.  1,11  und  auf  die  Bedeutung  des  Ausdruckes  nflM  in  der 
Opferthora,  abermals  eine  Weissagung  auf  das  h.  Messopfer  er- 
blicken zu  dürfen.  Dass  aber  diese  doppelte  Berufung  hiefür  nichts 
beweisen  klann,  dürfte  unsere  Erklärung  von  Cap.  1,  10.  U  ge- 
zeigt* hflben.  Und  wie  würde  mit  der  Beziehung  auf  das 
Hessopfer  der  Umstand  vereinbar  seyn,  dass  als  die  Darbringen- 
den die  Söhne  Levi*s  hingestellt  werden?  Zwar  hält  Reinke 
daftlr,  daäs  die  Darbringer  des  Opfers  des  neuen  Bundes  ganz 
passend  als  (geistige)  Söhne  Levi's  bezeichnet  werden  konnten. 
Allein  von  den  Söhnen  Levi's  ist  hier  doch  offenbar  nicht  in  ty- 
pischem Sinne  die  Rede;  diejenigen,  welche  der  Prophet  in  V.  3b 
als  in  Rechtbeschaffenheit  Opfergabe    darbringend  denkt ,   sind  ja 
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diejenigen  unter  den  leiblichen  —  nicht  geistlichen  —  Söhneo 
Levi's,  welche  das  über  ihren  ganzen  Stand  ergehende  Stra^ 
rieht  Jehova's  überdauern.  Der  Sinn  von  V.  3  b  ist  daher  yiel- 
mehr,  dass  dereinst  die  ganze  Nachkommenschaft  Levi's,  soweit 
sie  durch  das  Gericht  hindurchgerettet  seyn  wird,  in  richtiger 
gottwohlgefälliger  Beschaffenheit  ihrem  priesterlichen  Berufe  vor 
Jehova  obliegen  werde.  Nicht  das  will  also  betont  sejn,  dsM 
die  Kinder  Levi's  dereinst  nn323  '^ti'^Il^Q  0cyn  werden,  sondern 
dass  sie  es  nplXS  seyn  werden.  Ueber  die  Frage,  ob  die  prie- 
sterliehe Leistung  nach  dem  Gerichte  dieselbe  seyn  werde,  wie 
vor  demselben  oder  nicht,  gibt  unser  Vers  keine  Auskunft;  er 
bezeichnet  nur,  indem  er  zun&chst  dem  Israel  der  Gegenwart  gilt, 
die  zukünftige  priesterliehe  Leistung  nach  Maassgabe  dessen,  worin 
sie  zur  Zeit  besteht.  —  Vollbringen  die  Kinder  Levi's  ihren  Dienst 
dermaleinst  wieder  in  Rechtbeschaffenheit,  so  werden  auch  die 
von  Juda  und  Jerusalem  durch  ihre  Vermittlung  dargebrachten 
Opfer  Jehova  wieder  wohlgefällig  seyn  wie  in  der  früheren  bes- 
seren Zeit,  während  sie  dagegen  jetzt  Jehova  nicht  blos  missfUlig 
sind  wegen  der  Vergehungen  des  die  Opfergaben  darbringenden 
Volkes  (Cap.  2,  13),  sondern  namentlich  auch  wegen  der  die 
Opferhandlung  vollziehenden  Priester  (Cap.  1 ,  10.  i3j.  Deou 
die  Gottgefalligkeit  eines  Opfers  ist  unter  anderem  wesentlich 
auch  dadurch  bedingt,  dass  der  das  Opfer  vollziehende  Priester 
von  gottgefälliger  sittlicher  Beschaffenheit  sey.  Diess  hatte  das 
Gesetz  des  alten  Bundes  dadurch  angedeutet,  dass  es  nidit  jedem 
Israeliten  gestattete,  die  Opferung  der  dargebrachten  Gabe  zu  voll- 
ziehen, Bondorn  nur  den  Nachkommen  Aaron's,  und  auch  von 
diesen  levitische  Reinheit  bei  der  heiligen  Handlung  verlangte, 
vgl.  Ex.  30,  19-21;  Lev.  10,  S  ff.;  21,  1  ff,;  2  Chron.  29,  34; 
30,  3;  Jos.  bell.  jud.  V,  5.  6.  —  Die  Massora  bemerkt,  dass 
hier  die  bis  V.  24  reichende  Haphtara  für  den  grossen  Sabbath, 
das  ist  den  Sabbath  vor  Ostern  beginne,  ausgewählt  vielleicht  mit 
Rücksicht  auf  V.  22. 

V.  5.    Und  ich  nahe  euch  zum  Gerichte  und  werde 
ein  schneller  Zeuge  seyn  wider  die  Zauberer  und  wi- 
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der  die  Ehebrecher  und  wider  die,  so  zum  Truge 
80hwören,  und  wider  die,  so  den  Lohn  des  Lohnarbei- 
ters, die  Wittwe  und  die  Waisen  drücken,  und  den 
Fremdling  beugen,  und  mich  nicht  fürchten,  spricht 
Jeho.va  der  Heerschaaren.  Nach  V.  3.  4  konnte  es  den  An- 
schein gewinnen,  als  ob  Juda's  und  Jerusalems  Opfer  Jehova 
Wohlgefallen  müssten,  wenn  nur  den  opfernden  Priestern  Recht- 
beschtfflenheit  eigne,  und  dass  überhaupt  das  Cap.  2,  17  herausge- 
forderte und  Gap.  3,1  als  kommend  angekündigte  Oericht  nur 
ein  Oericht  über  die  Priester  seyn  werde.  Dieser  etwa  eintreten- 
den Missdeutung  des  Bisherigen  von  vorneherein  zu  begegnen, 
führt  der  Prophet  sofort  in  V.  G  aus,  wie  Jehova  es  im  letzten 
Grunde  auf  ein  Gericht  über  ganz  Israel  abgesehen  hat  und  von  die- 
sem Gerichte  alle  Frevler  betroffen  werden  sollen.  Israel  meinte 
Cap.  2,  17,  Jehova  könne  und  wolle  kein  Gericht  halten,  Jehova 
dagegen  versichert  a.  u.  St.,  dass  er  dereinst  zum  Gerichte  nahen 
werde.  Die  Copuia  T  iä  ''Bi'ipi  steigernd  durch  und  selbst  zu  über 
(Reinke),  liegt  durchaus  keine  Veranlassung  vor.  Die  Folge 
seines  Nahens  zum  Gerichte  wird  dann  seyn ,  dass  er  wider  die 
Frevler  als  Zeuge  auftritt,  d.  h.  ihnen  ihre  Frevel,  mögen  sie 
öffentlich  oder  heimlich  begangen  worden  seyn,  als  von  ihnen 
in  Wirklichkeit  verübt  und  von  ihm  wohl  beachtet  und  bemerkt 
dadurch  bezeugt,  dass  er  sofort  die  Strafe  dieser  Frevel  an  ihnen 
vollzieht.  Der  Zusammenhang  fordert  a.  u.  St.  mit  Nothwendig- 
keit,  dass  wir  uns  die  Bezeugung  als  eine  thatsilchliche  Bezeugung 
durch  rächende  Vergeltung  denken,  Vgl.  Cap.  2,  14.  Wenn  Je- 
hova sich  einen  eilenden  Zeugen  nennt,  so  liegt  hierin  nicht 
eine  Zurückweisung  eines  in  Cap.  2,  17  über  die  Langsamkeit  seines 
Kommens  ausgesprochenen  Tadels  (so  die  Meisten)  ,  denn  Israel 
murrte  in  Cap.  2,  17  nicht  blos  über  das  lange  Ausbleiben  des 
Gerichtes ,  sondern  hatte  den  Glauben ,  dass  je  ein  Gericht  kommen 
werde,  überhaupt  aufgegeben.  Es  wird  daher  das  TtQB  viel- 
mehr  davon  zu  verstehen  seyn,  dass  Jehova,  wenn  er  sich  ein- 
mal durch  Sendung  des  ihm  vorausgehenden  Boten  aufmacht 
(113^1))  nicht  lange  mehr  säumen,  sondern  eilend  und  unerwartet 
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schnell  kommen  werde,  so  das«  er  die  obwohl  gewarnten  doch 
immer  noch  sorglosen  Frevler  unversehens  überrascht ;  ¥gL  DMP& 
y.  1.  Der  Prophet  nennt  nun  die  verschiedeoarligen  Frevler, 
deren  Thun  vom  Gesetze  verpönt  war  und  denen  daher  das  6e- 
ridit  Jehova's  gilt.     Ueber  die  Zauberer  und  Ehebrecher  vgl.  Ex. 

22,  17;  Lev.  :2Ü,  27.  10;  DeuL  22,  22  tt  Durch  IglÖ^  bei 
D*93VI3  ^ii'd  angegeben,  zu  welchem  Zwecke  das  Schwöreo 
geschehe,  nemlich  um  Täuschung  zu  verüben;  vgL  hiezu  Ex. 
20,  7;  Lev.  19,  12.*  Das  Verb.  pTO  drängen y  drücken,  gewnU- 
thälig  behandeln  findet  sicli  mit  einem  sachlichen  Objeote  aasser 
u.  St  nur  noch  Mich.  2,  2.  Den  Lohn  des  Arbeiters  gewaJKhiUig 
behandeln  ist  s.  v.  a.  diesem  Lohne  nicht  freien  ungehinder- 
ten und  ungeschmälerten  Lauf  zu  d«m,  der  ihn  verdient  hat,  las* 
sen,  also  den  Lohn  entweder  nicht  voll  oder  .doch  nicht  zur 
rechten  Zeit  ausbezahlen,  gewöhnlicher  1*^3^  pttP;  vgl.  hiezu 
Lev.  19,  13;  Deut.  24,  14.  15.  Da  zu  *13'|B  bereits  der  alle  Artefi 
von  Lohnarbeitern  umfassende  Genitiv  *TQti  hinzutritt,  so  sind  die 
Worte  0111*^1  n3l5^i<  nicht  ebenfalls  als  hiezu  gehöriae  Genitive 
anzusehen,  sondern  als  weitere  Objecte  zu  TttS^S  i^u  beziehen; 
zur  Sache  vgl.  Ex.  22,  21  —  23;  Deut.  24,  17;' 27-,  19.  Die  Re- 
densart  'B  nisn  (vgl.  Prov.  18,  5;  Hiob  24,  4;  Am.  5,  12)  ist 
nach  Prov.  17,  23  und  besonders  nach  Am.  2,  7  (vgl.  Hitzig 
z.  d.  St.)  und  Hiob  24,  4  zu  erklären:  Jemanden  seitwärts  beu- 
gen, aus  dem  Wege  stossen,  d.  i.  ihn  vergewaltigen  oder  unter- 
drücken. Dass  das  Keri  statt  des  den  vorausgehenden  Pluralen 
entsprechenden  Plurals  'itsßS  ^^^  Singular  ni9fi  verUngt,  wie 
auch  einige  Handschriften  lesen ,  hat  vermuthlich  darin  seinen  Omnd, 
dass,  wie  die  Massora  bemerkt,  die  Form  ^f\Sl&  >nit  "i  nicht  wei- 
ter  vorkommt,  und  in  der  Grundstelle  der  Thora,.  Deut.  27,  19^ 
ebenfalls  nt9i3  mit  n  steht.  Die  gesetzliche  Vorschrift  bezüglich 
des  Verhaltens    gegen    die  Fremdlinge   findet   sich  Ex.  22,  '20; 

23,  9;  Lev.  19,  33,  34;  Deut.  10,  19;  24,  17;  27,  19.  Alle 
Arten     von     Frevlern    fasst    dann    der  Prophet,     indem  er  die 

1)  Viele  Handschriften  schieben  mit  den  LXX  nach  iTTavSsta^  nodi 
'^U}2i  ein. 
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PHrtieipialconstnieiion  verlftsst  (vgl.  Ges.  §.  134,  2  Anm.  2), 
xueaoHneii  in  dem  Ansdruck:  und  die,  weiche  mich  nicht  fürchten. 
V.  6.  Denn  ieh,  Jehova,  hal>e  mich  nicht  geändert 
und  ihr,  Söhne  Jakobs,  seyd  "noch  nicht  dahinge- 
schwunden. Das8  V.  6  nicht  yon  dem  Vorhergehenden  lossn^ 
trennen  und  als  etwas  Neues  anhebend  mit  dem  Folgenden  zu 
▼erbenden  sey  (so  z.B.  Marekius,  Bauer,  Umbreit,  Ewald, 
Biinaen),  seigt  bereits  der  Anschluss  durch  die  Conjunetion 
"^f  welche  jetzt  fasst  allgemein  und  mit  Recht  hier  als  ein  das 
Voralüsgehende  begründendes  denn  gefasst  wird  (gegen  Tre- 
mellius,  Piscator,  Marekius:  weil  ich  mich  nicht  geän" 
äert  habe^  darum  seyd  ihr  nicht  dahingeschwunden;  Tarnow: 
fuamvis;  Hezel,  Meier:  gewiss).  Gewöhnlich  nun  sieht  man 
das  die  vorausgehenden  Verse  begründende  Moment  in  V.  6  a  entf- 
halten,  während  man  V.  6b  wüederum  als  Begründung  von  V.  6a 
betrachtet:  denn  ich  habe  mich  nicht  verändert,  und  dass  ich  midi 
oieht  verändert  habe,  sondern  stets  bei  meinem  einmal  ausge- 
sprochenen Willen  beharre,  das  könnt  ihr,  Söhne  Jakob's ,  daraus 
ersehen ,  dlifia  ich  euch ,  um  meinen  Verheissungen  treu  zu  bleiben, 
aaeh  trotz  der  Sünden  Einzelner  und  Vieler  unter  euch  nicht  ver- 
lilgt-habe  (so  z.  B.  Rosenmüller,  Hitzig,  Maurer).  Allein 
einmal  muss- gegen  diese  Auffassung  schon  der  einfache  Anschluss 
durch  1  oopulativum  Bedenken  erregen ;  und  dann  wäre  es  höchst 
ungeschickt,  wenn  der  Prophet  sich  vor  den  Frevlern  in  Israel 
zur  Begründung  der  Unveränderlichkeit  Gottes  darauf  berufen 
würde,  dass  Gott  Ishiel  trotz  seiner  Sünden  nach  wie  vor  nicht 
vertilgt  habe;  denn  hiedurch  würde  er  ja  selbst  den  Frevlem  den 
Eiinwand  an  die  Hand  geben,  dass  sie  als  Glieder  des  erwählten 
Volkes  getrost  sündigen  könnten,  da  ja  Jehova  um  seiner  Un- 
veränderlichkeit willen  das  erzählte  Volk  nicht  vernichten  könne. 
Nicht  viel  besser  steht's,  wenn  man  mit  Andern,  wie  Hengsten- 
berg, Schmieder,  erklärt:  denn  ich  bin  in  meinem  Seyn  und 
in  meinen  Entschlüssen  unveränderlich  und  nur  darum  seyd  ihr 
gemäss  eurer  Erwählung  nicht  zu  Grunde  gegangen,  zu  Grunde 
gehen  solltet  ihr  aber  eigentlich  infolge  eurer  Sünden;  daher  muss 
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ich,  um  eure  Erwählung  aufrecht  erhalten  zu  kÖDBeu,  die  Sflnder 
auB  eurer  Mitte  durch  Geridit  ausrotten.  Bei  dieser  FaBsung  be- 
reitet das  Perfecium  Dr*^^3  Schwierigkeit,  man  würde  statt  des- 
Ben  vielmehr  das  Imperf.  ^73P ,  und  ihr  sola  nicht  uniergthen^  er- 
warten. Ein  in  den  Zusammenhang  passender  Sinn  würde  ent- 
stehen, wenn  man  mit  Ewald,  Reinke,  Heier  das  Verb,  h^ 
durch  abnehmen  übersetzen  und  dann  V.  6  b  als  Fk«ge  fassen 
dürfte:  f^  aber  —  habt  ihr  nicht  abgenommen?  oder  wenn  msa 
dem  Verb.  n^3  mit  Bunsen  (vgl.  auch  LXX,  Pescbito)  die 
Bedeutung  vollkommen  seyn  geben  dürfte :  ihr  aber  sei^  nicht  voll- 
kommen; im  ersteren  Falle  würde  V.  6  b  auf  die  bereits  in  der 
Gegenwart  vorhandenen,  nicht  wegzuleugnenden  Spuren  des  Ge- 
richtes hinweisen,  im  letzteren  Falle  die  das  Gericht  vemoth- 
wendigende  Beschaffenheit  Israels  hervorheben.  Allein  mit  Recht 
bemerkt  bereits  Hitzig,  dass  nbs  ttberall  mehr  als  eine  blosse 
Abnahme  bezeichne  (vgl.  Jer,  5,  10),  und  in  der  Bedeutung  voü- 
kommen  seyn  findet  sich,  wie  Bunsen  selbst  zugiebt ,  wenigsten» 
das  Verb.  n^3  nirgends ,  während  dem  Propheten  zum  Ausdruck 
dieses  Begriffes  zahlreiche  andere  Worte  (z.  B.  QTti ,  CP)  zu 
Gebote  gestanden  hätten.  Das  Einfachste  ist,  bei  der  gewöhn- 
lichen Bedeutung  geschwunden  seyn,  dahin  seyn  stehen  zu  bleiben 
und  die  in  V.  6  &  und  in  V.  6  b  ausgesagten  Verhältnisse  als  die 
zwei  Factoren  anzusehen,  welche  durch  ihr  Zusammenwirken  da« 
in  V.  1  —  5  für  die  Zukunft  geweissagte  Gericht  herbeiHlhren. 
Weil  einerseits  Jehova  noch  immer  derselbe  heilige  Gott  ist  wie 
früher  (Gegensatz  gegen  den  Vorwurf  von  C!ap.  2,  17)  und  weil 
andererseits  Israel  trotz  all  seiner  vielen  und  schweren  Sünden 
noch  nicht  von  der  Erde  vertilgt  ist,  der  Fortbestand  des  derzei- 
tigen gottvergessenen  Israel  aber  nicht  zusammenstimmt  mit  Je- 
hova's  unwandelbarer  Heiligkeit,  darum  wird  und  muss  das  im 
Vorhergehenden  gedrohte  Gericht  unnachsichtlich  eintreten.  Da- 
durch, dass  in  dem  vorliegenden  Zusammenhang  zu  dem  nach- 
drücklichen ipt^  noch  die  Apposition  nln*^  hinzugeftigt  ist  —  denn 
dass  nln^  nicht  Prädicat  (so  z.  B.  Luther,  Hengstenberg: 
ich  bin  Jehova,   nicht  ändere  ich  mich^^   sondern  Apposition  in 


Cm>.  3,  V.  7-9.  137 

38  8ey,'Z«gt  das  parallele  ai33?*«"*^I33  DtlW  — ,  dadurch  wird 
iDgewieseD  auf  die  schon  in  dem  Namen  rtlH^  sich  ausprechcnde 
Tnverftnderliehkeit  des  göttlichen  Wesens,  Sinnes  und  Willens 
80  die  meisten,  namentlich  älteren,  Ausleger:  Calvin,  Coo- 
ejus^  Cappellus,  Hengstenberg);  aber  die  Bedeutung  des 
Samens  Jehova  vgl.  Oehler  inHersog's  Realenc.  VI,  457  f. 
¥ie  In  V.ßtk  die  ausdrückliche  Beifügung  des  Namens  Jehova 
licht  bedeutungslos  war,  so  wird  es  auch  die  Beifügung  von 
lj35[^'^53  io  V.  6  b  nicht,  seyn ,  nur  dass  wir  dann  gemäss  unserer 
^ammtauffessung  des  Verses  unter  3|5y*"*»33  nicht  die  wirk- 
ich  frommen  Glieder  des  Bundesvolkes,'  das  wahre  Israel  (so 
.  B.  Hengstenberg,  Hitzig)  verstehen  können,  sondern  Israel 
lach  seinem  derzeitigen  Bestände,  inwiefern  es  in  der  Mehrzahl 
einer  Glieder  als  Söhne  Jakob's,  nicht  Israelis,  auch  die  schlim- 
nen  Eigenschaften  seines  noch  unwiedergeborenen  Ahnherren  an 
lieh  trägt. 

V.  7—9.  Seit  den  Tagen  eurer  Väter  seyd  ihr  von 
neinen  Satzungen  abgewichen  und  habt  sie  nicht  be- 
bachtet -^  wendet  euch  zu  mir  zurück,  so  will  ich 
lieh  zu  euch  zurückwenden,  spricht  Jehova  derHeer- 
chaaren.  Und  ihr  sprecht:  Worinnen  sollen  wir  uns 
nrflckwenden?  Darf  denn  wohl  ein  Mensch  Gott  be- 
rügen,  dass  ihr  mich  betrügt?  Und  ihr  sprecht:  Wo- 
innen  haben  wir  dich  denn  betrogen?  Im  Zehnten 
nd  in  der  Hebe!  Mit  dem  Fluche  seyd  ihr  verflucht, 
nd  doch  betrügt  ihr  mich,  das  ganze  Volk!  Die  in 
\  6b  ausgesprochene  Thatsache,  dass  Israel  noch  immer  nicht 
ahingeschwunden  ist,  giebt  dem  Propheten  Veranlassung,  in 
^  7s«  zu  erklären,  wesshalb  es  mit  Israel  eigentlich  schon  längst 
US  seyn  sollte,  weil  sie  nemlich  seit  der  Väter  Tagen  (über  n^^ 
gl.  zu  Hag.  2,  18),  seit  Alters  schon  den  Weg  Jehova's  ver- 
lasen haben,  vr:1.  Jes.  43,  27;  Ez.  2,  3;  Hos.  10,  9.  Diese 
irkl&mng  bringt  der  Prophet  aber  nicht,  um  hiedurch  abermals 
ie  Nothwendigkeit  des  drohenden  Gerichtes  zu  erweisen,  son- 
em  nm  hieran  einerseits  eine  Ermahnung  zur  Busse  anzuschUessen, 
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damit  das  kommende  G^rieht  nieht  in  Vertilgung  auslaufe,  imJ 
andererseits  für  den  Fall  der  Busse  die  Verheissung  beizufägen, 
dass  dann  auch  Jehova  sich  in  Gnaden  seinem  verkassenen  Volke 
wieder  asuwenden  wolle,  vgl.  zu  Sach.  1 ,  3«  Allein  in  seiner 
selbstgerechten  Verblendung  vermeint  Israel  gar  keiner  Busse  ixt 
bedürfen;  zu  der  Erageform  vgK  Cap.  1,2.6.7;  2,  14.  17;  3,  13. 
Die  Frage  3^ti3  TMSÜH  ist  nicht  zu  erklären :  wodurch  =  was  thueid 
soiien  wir  uns  zurückwenden  oder  bekehren;  denn  diese  wlirdeji 
noch  eine  gewisse  Geneigtheit  zur  Busse  voraussetzen,  depglciehcn 
die  Fragenden  doeh^  wie  das  in  V.  8.  sich  kundgebende  fortge- 
setzte Widerstreben  gegen  die  Mahnungen  des  Propheten  zeigt, 
nicht  besassen.  Es  ist  daher  vielmehr  au  erklären :  worin  =  in 
welchem  Stücke  soiien  wir  uns  bekehren  ?  Es  steht  den  Fragen- 
den von  vorneherein  fest,  dass,  wenn  überhaupt  bei  ihnen  von 
einer  Nothwendigkeit  der  Bekehrung  die  Rede  sejn  könne,  dieas 
sich  doch  höchstens  auf  eine  einzelne  Seite  ihres  Verhaltens  be- 
lieben könnte.  Der  Prophet  nenat  ihnen  denn  auch  in  V.  8  ihrem 
Begehren  entsprechend  ein  sonderliches  einzelnes  StQok,  hinsicht- 
lieh dessen  es  bei  ihnen  der  Busse  bedarf,  aber  ein  Stück,  wel- 
ches zugleich  ein  helles  Licht  auf  ihre  ganze  heillose  Gesinnung 
wirft:  sie  thun,  wessen  sich  kein  Mensch  unterfangen  sollte  — 
sie  suchen  Gott  zu  betrügen.  Dass  das  Verbum  93p,  welches 
ausser  u.  St.  nur  noch  Prov.  22,  23  vorkommt,  die  Bedeutung 
überv ortheilen ,  betrügen,  berauben  haben  müsse,  zeigt  der  Zu- 
sammenhang; in  dieser  Bedeutung  kommt  es  auch  in  der  Vulgär- 
sprache der  talmudisohen  Zeit  vor,  jedoeh  nicht  häufig  (vgl. 
Buxtorf,  lex.  tcdm.  pag.  1960  und  b.  Bosch  ha-Schana  *Jt)b. 
wo  Jemand  das  Wort;  *p3p)  Räuber,  nicht  versteht).  Die  Grund- 
bedeutung von  y3p  ist  unsicher:  keinesfalls,  wie  Böttcher, 
Aehrenlese  S.  62  zu  Prov.  22,  23  und  neue  Aehrenlese  zu  der- 
selben Stelle  annimmt,  cavare,  configere^^  Jemanden  festbohren^ 
d.  h.  ihn  in  eine  Lage  bringen^  wo  er  herhalten  nwss  (das  ge- 
wöhnliche talmudische  S^nn  allerdings  =  figre^  (i/fiegere)y  sod- 
dern  wahrscheinlich  (vgl.  Meier,  Wurzelwbch.8.32  f.)  zurückziehen, 
verbergen  y  und  dann  entweder  entziehen    oder   versteckt  hstnMi^ 


^  AA 
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wie  das  arab«  %i^\  vielleicht  indess   auch  per  metathesin  gleich 

^9  (Maurer).  Unpassend  will  Hitzig  die  Frage  DnM93P\n 
^J^  naeh  Jer.  16,  20  erhl&ren:  vePHiag  ein  Mensch  Gott  wirUich 
in  beMgen,  ohne  daas  dieser  es  merkt?  Denn  bei  dieser  £r« 
klining  würde  als  Kriterium  der  Verwerfliohkeit  des  Handelns 
Israels  nur  die  Unmöglichkeit,  den  beabsichtigten  Erfolg  au  er« 
laagen,  hingest^t  werden.  Der  Prophet  will  aber  vielmehr 
ihr  eigene  sittliches  Bewusstseyn,  wie  es  allen  Menschen  (daher 
0*f1^)  angeboren  ist,  sum  Urtheil  über  die  Verwerflichkeit  ihres 
Thans  auffordern,  daher:  darf  wohl  ein  Mensch  u.  s.  w.  (Rosen- 
müller,  Ackermann*,  Ewald,  Maurer,  Reinke).  Der  Satz: 
Vk  D^Sb  DDK  "O  dient  der  vorangehenden  Frage  zur  Begrün« 
duDg,  und  zwar  in  dem  Sinne:  ob  es  Recht  sey,  dass  ein  Mensch 
Oott  betrüge  —  so  muss  ich  um  desswillen  fragen,  weil  ihr  mich 
iia  beirügen  sucht;  vgl.  zur  Construction  Ps.  8,  4.  5.  Auf  ihr 
weiteres ,  zur  Selbstrechtfertigung  dienen  sollendes  Fragen  erfolgt 
ab  Antwort,  dass  sie  Jehova  betrügen  im  Zehnten  und  in  der 
Hebe,  dadurch  also,  dass  sie  Zehnten  und  Hebe  entweder  gar 
nicht,  oder  doch  nicht  nach  Gebühr  an  das  Haus  Jehova's  ab- 
liefern. Die  Nomina  n231"1Pni  HtD^lSn  können  Accusative  der 
freien  Unterordnung  seyn,  natürlicher  aber  ist  es  wohl,  aus  dem 
vorhergehenden  TVO^Sl  die  Präposition  3  zu  erg&nzen.  Ueber  die 
Zehnten,'  welche  die  Israeliten  von  dem  Erträgnisse  ihrer  Felder 
ood  ihrer  Herden  an  Jehova  zum  Unterhalt  der  Söhne  Levi's  en^ 
richten  sollten,  vgl.  Lev.  27,  50—33;  Deut.  14,  22  ff.,  und  über 
den  Zehnten  der  Leviten  au  die  Priester  Num.  18^  26  fL\  ferner 
Winer,  Realwbch.  s,  h.  v,  und  besonders  Leyrer  in  Herzog's 
Realenc.  XVUI,  414  ff.  Die  ms^n?,  d.  i.  der  Abhub  von  dem 
Uinkommen  für  heilige  Zwecke,  besonders  für  Unterhaltung  der 
Priester,  war  theUs  eine  freiwillige  (vgL  Ex.  25,  2  ff.;  35,  4), 
theils  eine  gesetzlich  vorgeschriebene  (vgl.  Ex.  SO,  13  ff»;  Num. 
15,  19  ff.;  18,  26  ff.;  31,  28  ff.);  hier  ist  natürlich  die  letztere 
gemeint,  vgl.  Winer,  Realwbch.  s,  h,  v,-^  K nobel  zu  Lev.  7, 
32.  33;  Dehler  in  Herzog's  Realenc.  X,  640  f.  —  In  V.  9 
hebt  der  Prophet  hervor,  was  den  von  Israel  an  Jehova  verübten 
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Betrug  vollends  unbegreiflich  mache  und  die  SchüM  dieses  Frevels 
noch  erhöhe :  Oott  hat  den  Betrug  Israels  bisher  schon  nicht  an- 
geahndet  gelassen,  sondern  mit  schwerer  Strafe  faeimgesaoht,  und 
^eichwohl  Iftsst  Israel,  und  zwar  das  ganseVolk,  nicht  Ton  die- 
ser Sünde!  Ueber  das  Niph.  D'HKa  von  Tl»  vgl.  Ew.  5.169b. 
Um  SU  betonen,  dass  es  nichts  geringeres  sey  als  der  Finch,  wu 


auf  ihnen  laste,  tritt  vor  Q*nM  DDK  noch  n'HMaS*  Dieser  Flach 
bestand,  wie  aus  V.  10  —  12  hervorgeht,  in  Unfruchtbarkeit  des 
Bodens,  Hissrathen  der  Ernte  und  daraus  folgender  Moth  (vgl. 
Hag.  1,  5  ff.;  2,  10  ff.)?  entsprach  also  genau  der  SOnde,  weide 
Israel  an  Jehova  beging:  war  Israel  zu  gottvergessen,  um  Jehova 
durch  Zehnten  und  Hebe  den  ihm  gebührenden  Antheil  an  den 
Erträgnissen  des  Feldes  und  der  Herden  zu  geben,  so  wandte 
sich  nun  auch  Jehova  von  Israel  ab,  so  dass  infolge  des  gott- 
lichen Zornes  und  Fluches  die  gehofften  Erträgnisse  von  Feld  und 
Herde  fortan  ausblieben.  V.  9^ß  bringt  den  zu  V.  9  a«  gehöriges 
Gegensatz:  Jehova  hatte  mit  Fug  und  Recht  erwarten  zu  könneo 
geglaubt,  dass  Israel  durch  diese  Verhängung  des  Fluches  «eh 
zur  Busse  leiten  lassen  und  von  seinem  Betrüge  gegen  Jehon 
absieben  würde  —  und  doch  betrügt  Israel  seinen  Gott  naeh 
wie  vor ;  und  nicht  blos  Einzelne  sind  es ,  welche  solchen  Frevel 
begehen,  sondern,  wie  V.  9b  betont,  die  grosse  Hasse  des  Volkes, 
ite  ''ijül-  Nach  Luth  er,  Tremellius,  Drusius,  Piscator, 
Maurer  soH  V.  9  ^  zur  Begründung  von  V.  9««  dienen:  ihr  seyd 
—  gemäss  der  Drohung  Cap.  2,2  —  verflucht,  weil  ihr  mich  bt- 
trügt;  dann  spräche  V.  9  das  göttliche  Strafgericht  über  den  in 
V.  8  gerügten  Betrug  aus.  Allein  hiezu  will  die  Änreihung  von 
V.  9^  an  V.  9&«  durch  das  blosse  1  copulativum  nidit  stimmen; 
denn  wenn  diess  1  auch  bisweilen  in  poetischer  Rede  begrflndeade 
Sätze  anschliesst,  welche  etwa  auch  durch  *t3  eingeführt  sejn 
könnten  (vgl.  Ps.  7,  10;  60,  13),  so  doch  nicht  leicht  in  pro- 
saischer Rede,  wie  die  unseres  Propheten  an  der  vorliegenden 
Stelle  ist.  > 


1)  Zu  iVs  bemerkt  die  grosse  Massora.  dass  bei  Jeremia,  Eieehiel  osd 
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V.  10  — 12.  Bringet  den  ganzen  Zehnten  in  das 
Sohatzhaus^  dass  Zehrung  sey  in  meinem  Hause,  und 
prüfet  mich  doch  hiedurch,  spricht  Jehova  der  Heer- 
schaaren!  Wahrlich,  ich  werde  euch  die  Fenster 
des  Himmels  öffnen  und  euch  Segen  ausströmen 
bis  zum  Uebermaass;  und  werde  euch  den  Fresser 
schelten,  und  er  wird  euch  die  Frucht  des  Bodens 
nicht  mehr  verderben,  und  der  Weinstock  auf  dem 
Felde  wird  euch  nicht  mehr  fehltragen,  spricht  Je- 
hova der  Heerschaaren.  Und  es  werden  euch  glück- 
lich preisen  alle  Völker,  denn  ihr  werdet  ein  Land 
des  Wohlgefallens  seyn,  spricht  Jehova  der  Heer- 
schaaren. Nachdem  der  Prophet  dem  Volke  in  V.  7  b  —  V.  9 
schlagend  und  unwiderleglich  bewiesen  hat,  dass  es  trotz  all 
seiner  Einreden  der  Busse  dringend  b^ürftig  sey,  führt  er  nun 
einerseits  mit  Rücksicht  auf  den  soeben  gerügten  Betrug  Jehova's 
in  V.  10&  aus,  worin  die  von  ihm  geforderte  Busse  und  Umän- 
derung des  Sinnes  und  Verhaltens ,  also  jenes  ^'^  'KlVÜ  von 
V.7  bestehen  solle,  und  andererseits  mit  Rücksicht  auf  die  wegen 
dieses  Frevels  verhängte  Strafe,  worin  das  gn&dige  Sichzurück- 
wenden Jehova's,  also  jenes  DD^^^S  rQ^1Ö81  von  V.  7  sich  er- 
weisen  werde.  Israel  soll  nicht,  wie  bisher,  blos  einen  Theil  des 
Zehaten  in  das  Schatzhaus  bringen,  den  anderen  für  sich  zurück- 
behaltend, sondern  soll  ihn  ganz  abliefern,  ohne  an  Jehova  einen 
Betrag  zu  begehen,  damit  im  Hause  Jehova's  2iehrung  (^ItQ, 
Targum  richtig  D13*^&)  Vulgata:  cibus)  sey  für  seine  Diener, 
die  Priester  und  Leviten.  Denn  so  sehr  auch  Jehova  dem  Stamme 
Levi  wegen  seiner  Vernachlässigung  des  Heiligthumes  zürnt  (vgl. 
Cap.  1,  6  —  2,  9),  so  kann  er  es  darum  doch  nicht  dulden,  dass 
das  Volk   den  Priestern   und  Leviten    den  Zehnten    vorenthalte; 


in  den  kleinen  Propheten  statt  iVs  stets  geschrieben  sey  ^^is,  aus- 

^  's 

genommen  die  vorliegende  Stelle  und  Jer.  6»  13  (bis).  In  den 
übrigen  Büchern  dagegen  herrscht  die  Schreibung  VtS,  ausgenommen 
2  Sam.  2,  9;  Jes.  15,  3;  16,  7;  wo  sich  rt^s  findet. 
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denn  nicht  sowohl  dem  Stamme  Levi,   als  vielmehr  Ootte  selbst 
gilt  die  Darbringung  des   Zehnten,   ygl.  Nam.  18,  24.     Ob  der 
Zehnten   immer  an  das  Heiligtham,    oder  aber   frflher   ilire^  ai 
die  Leviten  des  betreffenden  Districtes  abgeliefert  wurde,  ist  strei- 
tig;  jedenfalls   war   es   in    der  letzten  Zeit  des    ersten  Tempels 
und  w&hrend  des  zweiten  Tempels  Sitte,   ihn   an   das  Heiligthun 
zu  Jerusalem ,  bei  welchem  zu  diesem  Behufe  Vorrathskästen  und 
Kammern  angebrachC  waren,  zu  entrichten,  vgl.  3  (%r.  31,  11  ff; 
Neh.  10,  38  f.;    ß,  44;  13,  12.    Unter  den  wenigen  Auslegern, 
welche  auf  die  Erkl&rung  von   tlKlQ  M  "OWQ  eingehen ,  l»sst 
Reinke  das  Object  in  ^SUflS   ganz   unberflcksichtigt,    indem  er 
als  Sinn  angibt:    macht  durch  treue  Darbringung  des  gesetzlichen 
Zehnten  den  Versuch,   ob   nicht  eure  traurige  Lage   eine  bessere 
und  glückliche  werde.     Allein  der  Zusammenhang   mit  dem  Vor 
ausgehenden  und  das  Object  von   "O^^PIS   zeigen ,    daas    es  sieh 
nicht  darum  handelt,   einen  Versuch   zur  Bessernng   der  gegen- 
wärtigen traurigen  Lage  zu  machen,   sondern  einen  Versueb,  on 
zu  erfahren,'  wie  es  mit  Jehova  stehe,    von  welchem  Israel  Onp. 
2,  17    behauptet  hat,    er  sei  kein  heiliger  Oott,    w&hrend  er  in 
Cap.  3,  6    die  Versicherung  giebt,    dass    er  sich   nicht  geändert 
habe.    Das  Aufthun  der  Fenster  des  Himmels  u.  s.  w.  kann  daher 
auch  nur  als  Zeichen  gemeint  seyn,    aus   welchem   auf  die  Be- 
schaffenheit und  das  Verhalten  Jehova's  gegen  Israel  zu  schliessen 
sey.    Mithin  kann    der  Sinn    der  Aufforderung   andi    nicht  sejn: 
prüfet  mich^    ob  und    wie    ich    meine  Versprechen  halte    (Mtr- 
cklus);  denn  auch  die  Erfüllung  der  gegebenen  Verspreehen  tob 
Seiten  Johova's  stand  nicht,  oder  doch  wenigstens  nicht  zunftehst, 
in  Frage.    Dem  Richtigen    nMier   kommen    Calvin:    cahmKum 
eoriim  repeJlit^  guod  scilicet  dicerent^  absque  causa  se  inedia  otm- 
fici  et  deum  quasi  muiasse  naturam ,    quod  non  daret  largum  pro- 
venium  /hiffum,   und  Ewald,  wenn  er  zur  Erklärung  darauf  hin- 
weist, dass  Jehova  immer  derselbe  gerechte  und  auch  zum  Helfen 
bereite  Gott  bleibe,  wälirend  Israel  ihm  immer  ungehorsamer  ge- 
worden sey;  nur  dass  auch  diese  Ausleger  sieh  von  der  Vorstel- 
lung nicht  losmachen  können,  als  ob  der  Zweck  der  mit  Jehon 
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anEuslellenden  PrflAing  doch  wenigstens  (ndirect  dahjn  gehe,  die 
Ursache  der  derzeitigen  traurigen  Lage  des  V<ilkes  äofzuheben. 
Wie  aber  bereits  angedeutet,  geht  der  Zweck  des  Prüfens  viel- 
mehr darauf,  sich  dess  zu  vergewissern,  dass  Jehova  nadi  wie  vor 
derselbe  heilige  und  gerechte  GN)tt  ist,  vgl.  auch  V.  15  IDtTSl 
O'VT^-  Nach  Cap.  2,  17  geht  Israel  von  der  Vorauss^ung  aus, 
dttSB  Jehova  keineswegs  der  heilige  Oott  sey,  itlr  den  es  ihn  bis- 
her gehalten;  darum  hat  es  sich  (vgl.  V.  6)  die  Uebertretung 
»einer  Gebote  und  sogar  die  Defraudation  seines  Eigenthums  ge- 
stattet, und  ihn  hiedurch  zum  Erweise  seiner  Heiligkeit  und  Ge- 
rechtigkeit herausgefordert.  Jehova  hat  es  toun  zwar  auch  an  der 
Erweisung  seiner  Heiligkeit  nicht  fehlen  lassen,  indem  er  Israel 
mit  schwerem  Fluche  heimsuchte.  Nach  dem  Reichthum  seiner 
Ghlte  und  seines  Erbarmens  sähe  er  es  aber  lieber,  wenn  Israel 
statt  durch  Frevel,  wie  z.  B.  durch  Betrug  an  seinem  Eigenthnm, 
vielmehr  durch  treue  Erfüllung  seiner  Gebote,  rfurch  gewissen- 
hafte Entrichtung  der  Abgaben  an  das  Haus  Jehova's  mit  ihm  die 
PHlAiDg  anstellte,  ob  er  wirklich  der  heilige  und  ^gerechte  Gott 
sef,  der  seine  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit  wie  durch  Bestrafung 
der  Frevler  so  durch  Ausströmung  des  Segens  über  die  Gottes- 
lllrehtigen  erweist.  Israel  wdrde  alsdann  aus  dem  Segen,  welchen 
es  ab  si^h  zu  erfahren  bekäme,  zu  seinem  eigenen  Hdle  erkennen, 
das»  Jehova   noch  immerdar  heilig    und   gerecht  ist,   und  seine 

Eiligkeit  und  Gerechtigkeit  auch  bethätigt.     Die  Partikeln  m!>  DK 

• 

kOanen  allerdings,  wie  die  Meisten  bei  ihrer  ungenauen  Aufias- 
smg  der  Worte  flKta  X3  ''313n3  annehmen,  als  Einführung 
silier  indirecten  Frage  von '»3^3112  abhänge«  (vgl.  Hieb  1,  11: 
2,  5;  1  Kön.  20,  23):  prüfet  mich  hiedurch^  ob  ich  nicht  (zum 
prveise  meiner  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit)  euch  auflhun  werde 
«L  fi  IT.  Da  aber  die  Partikeln  ii)>  DK  durch  das  eingeschobene 
irfcaS  'n  nö»  von  der  Aufforderung  n^ta  »3  ''3l3n3  getrennt 
rfüd  und  alle  Verba  bis  zum  Schlüsse  von  V.  11  von  ihnen  ab- 
ksBgeii ,  so  ist  es  wahrscheinlicher,  das«  man  sie  in  betheuerndem 
BIttie  (wahrlich')  zu  verstehen  und  durch  die  Annahme  einer 
tBifäit  der  Schwurformel   zu  erklären   hat,   vgl.   Num.  14.^  ^^\ 
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Hiob  30,. 25;  31,  36;  Je8.  5,  9.  Zu  dem  Bilde  des  Oeffneos  der 
Fenster  (nl^HK  eigentlieh  Fkchiwerk  ^  da  die  Fea&ieröflEimngeo 
der  Orientalen  durch  ein  netsgleiches  Gitterwerk  verschlossen 
sind)  vgl.  Oen.  7,  11;  2Kön.  7,  2;  au  einer  spedellen  Beiiehuog 
auf  den  Regen,  als  welcher  aus  den  FeasterQ  des  Himmels  her- 
abgeströmt werden  solle.  (Kosenmaller,  Ackermann,  Reio- 
ke:  aperiam  vobis  caiaracttu  codi  aä  dandam  pluviam)^  ist  hier 
um  so  weniger  Veranlassung,  als  der  Prophet  sofort  angibt,  dsM 
er  sich  als  das  Hemiederzuströmende  den  Segen  denke ,  vgl.  auch 
2  Kön.  7 ,  2.  Der  S^en  nun  soll  anwachsen  *n"^!319.  Diese 
Worte  können  keinen&Us  abersetzt  werden  bis  zum  unmaass^  d.i. 
bis  zum  Uebermaass  (Maurer);  denn  *n  bedeutet  nicht  modus^ 
sondern  su/ficieniia.  Die  Erklärung  aber:  us^e  ad  conMumpHonm 
suffidentiae  =  in  aetemum^  quin  nungvam  deficit  abundaniia  dn 
(deDieu,  Oesenius,  fhes. pag. 3di ^  RosenmQller,  Hessel- 
berg,  Ackermann),  ist  unnatürlich,  weU  sie  doch  wenigsleoi 
in  abstracto  die  Möglichkeit  setzen  würde,  dass  Ooltes  Vonstli 
einmal  ausginge..  Nach  Sach.  10,  10  hat  man  den  hier  negirteo 
*i*l  auf  die  Aufbewahrungsorte  zu  beziehen,  als  welche  nicht  hio- 
reichen  werden,  die  Fülle  des  Begens  zu  bergen,  so  dasa  zu  er 
klären  ist:  bis  dass  kein  Raum  mehr  vorhanden  ist,  den  Segeo 
zu  fassen  (Kimchi,  Vatablus,  Hitzig,  Ewald,  Reinke, 
Bunsen).  —  V.  11  schildert  nun  im  Einzelnen,  in  welcher 
Weise  Jehova  das  Kommen  des  Segens  bewerkstelligen  werde:  die 
Heuschrecke  darf  nicht  mehr  das  Land  verwüsten  und  der  Wein- 
stock  darf  nicht  mehr  fehltragen,  Korn  und  Wein  sollen  alM 
wohlgedeihen.  Zu  ^^  Schelfen  =  sein  Missfaüen  erklären  wul 
hiedurch  in  dem  bisherigen  Bestände  stören^  durch  Schelten  zu 
Grunde  richten  vgl.  Gap.  2,  3;  wie  an  dieser  letzteren  Stelle 03^ 
Dativus  incommodi  war,  so  ist  es  a.  u.  St  Dativus  commodi. 
Der  Ausdruck  ^2iff]  i^^  &n  und  für  sich  Bezeichnung  alles  dessen, 
was  gefrässig  ist,  so  z.  B.  des  Löwen  (Richte  14,  14);  a.  u.  St. 
aber,  wo  es  sich  um  di^  Erhaltung  der  Frucht  des  Erdboden« 
handelt,  speciell  Bezeichnung  der  Heuschrecke  (so  schon  Kim- 
chi, Raschi  u.  A.),  welche  durch  ihre  unersättliche Gtefrässigkeit 
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im  Orient  den  Früchten  des  Feldes  den  denkbar  grössten  Schaden 
zufügt,  indem  sie  da,  wo  sie  sich  in  grossen  Schwärmen  nieder- 
gelassen hat,  auch  das  letzte  grüne  Bl&ttchen  aufzehrt  (vgL  über 
die  Heuschrecken  und  ihre  Verwüstungen  E.  A.  Gredner,  der 
Prophet  Joel  S.  261  ff.;  Bösel  von  Bosenhof,  monatliche  In- 
.Sektenbelustigungen,  Band  11;  Oken,  allgem.  Naturgeseh.  V.  Bd. 
a.Abth.  S.  1499  ff.;  Katzeburg,  die  Forstinsekten  III.  Theil 
S.  255  ff.).  Statt  nniÖ^  lesen  die  LXX  und  einige  wenige  Hand- 
schriften erleichternd  D'^tJrM.  Dass  mau  in  den  Worten  ?3]Ön**M^1 
'131   üjP  nicht  aus  dem  Vorhergehenden  nJSlNn  als  Subjeet  sii 
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?3tiD  ergänzen  dürfe  (so  z.  B.  Rosen müU er:  nee  terra  vobis 
orbam  reddet  vitam)^  geht  schon  daraus  hervor,  dass  in  den  vor- 
angehenden Worten  rtD^Kil  nicht  der  Hauptbegriff  war,  über  den 
eine  Aussage  gethan  wurde ,  sondern  als  reine  Nebenbestimmung 
auftrat;  man  hat  vielmehr  iSb'iX^  selbst  als  Subjeet  zu  betrachten 
und  nach  Gen.  31,  38;  Ex/is',  26;  Hieb  21,  10  zu  erklären: 
der  Weinstock  thut  keine  Fehlgeburt^  d.  h.  es  geschieht  nicht, 
dass,  wenn  er  wia  gewöhnlich  reich  geblüht  und  Trauben  ange- 
setzt hat,  diese  dann  vor  der  Zeit  unreif  abfallen  oder  doch  nicht 
zor  Reife  gelangen  (Hitzig,  Maurer).  —  Die  Folge  dieses 
Segens  wird  nach  V.  12  seyn,  dass  alle  Völker  Israel  glücklieh 
preisen  werden  (vgl  Sach.  8,  13.  23);  denn  Israel  soll,  wenn 
es  sich  zu  Jehova  bekehrt,  so  reich  gesegnet  werden ,  dass  Israels 
Land  ein  Gegenstand  der  Lust  und  des  Ergötzens  seyn  wird  für 
einen  jeden,  der  es  kennt;  vgl.  die  ähnlichen  Ausdrücke  Sach. 
7,  14;  PS..106,  24;  Jer.3,  19;  Ez.  20,  6.  15;  Dan.  8,  9;  11,  16. 
Hieronymus:  cunctae  per  circuitum  nationes  mirabuntur  /etUiU- 
tatem^terrae  vestrae  in  tantum,  ut  omnes  in  ea  habitare  desiderent 
et  abuudantia  reryim  omnium  cunctis  gentibus  sUls  exemplo.  Den 
Ausdruck  V&H  V^M  n&<^h  Jes.  62,  4  zu  erklären:  ein  Land ^  an 
welchem  Jehova  seine  Lust  hat  (Raschi,  Rosenmüller,  Ewald, 
Reinke),  liegt  darum  ferner,  weil  für  die  Heiden  zunächst  nicht 
dies,  dass  Jehova's  Wohlgefallen  auf  Israel  und  seinem  Lande 
mht,  sondern  der  Segen,  davon  Israels  Land  überfliesst,  zum 
Anlasse  wird  ist,  dieses  Volk  glücklich  zu  preisen.    Die  Parono- 
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BMMie  de«  Wortpaars  THM  und  ^nn   i^  wohl   kaum    aus  eiaer 
beaoDdereD  Absicht  des  Propheten  hervorgegangeii. 

V*  13  — 15.  Oewaltsam  sind  gegen  mich  eure  Be- 
den, spricht  Jehova.  Und  ihr  sprecht:  Was  haben  wir 
»iteinander  gegen  dich  geredet?  Ihr  habt  gespro- 
chen: Bitei  ist's  Gott  zu  dienen^  und  was  war  der 
Oewinn,  dass  wir  seine  Hut  hflteten  und  dass  wir 
sehwaratrauernd  gingen  wegen  Jehova's  der  Heer- 
scbaaren?  Darum  preisen  wir  glacklich  die  Ueber- 
müthigen:  wie  die  Thftter  des  Frevels  gebaut  wordei 
sind,  so  haben  sie  auch  Oott  versucht  und  sind  ge- 
rettet worden.  Ueber  den  Zusammenhang,  in  welchem  diese 
Verse  und  die  durch  sie  eingeleiteten  Reden  des  Prc^heteo  m 
dem  Vorausgehenden  stehen ,  vgl.  zu  Cap.  2,  17.  Es  beginnt  kic 
die  zweite  Reihe  des  Abschnittes  Gap.  2 ,  17  —  3,  24,  indem  te 
Prophet  jetzt  besonders  nach  der  Seite  hin  den  von  Israel  gegca 
Jehova  erhobenen  Vorwurf  in's  Auge  fasst,  wonach  es,  weil  Je- 
hova ja  doch  kein  Gericht  halte  und  daher  auch  kein  heiliger  and 
gerechter  Gott  sey,  gewinnios  seyn  soll,  ihm  durch  Befolgung 
seiner  Gebote  und  Enthaltung  von  der  Sflnde  zu  dienen.  Dem 
gegenüber  verkündet  der  Prophet,  wie  an  jenem  grossen  Tage, 
wo  Jehova  sein  zwar  eine  Zeitlang  verziehendes,  aber  nichts  de- 
Btoweniger  sicher  eintreffendes  Gericht  halten  wird,  der  Segeo 
rechter  Frömmigkeit  und  der  gewaltige  Unterschied  zwischen  dem 
J«oose  der  Gottesfürchtigen  und  der  Gottlosen  zu  Tage  treten  werde. 
Nach  Hengstenberg  und  Reinke  sollen  V.  13  —  15  eine  Wi- 
derrede enthalten,  durch  welche  Israel  die  Worte  des  Prophet«o 
von  V.  7—12  widerlege,  vgl.  V.  10  mit  V.  15;  V.  12  mit  V.  15; 
V.  7  mit  V.  14.  Allein  dagegen  spricht  schon  das  Niphal  Vl313i 
welches,  wie  auch  Hengstenberg  und  Reinke  anerkennea, 
reciproke  Bedeutung  hat  (vgl.  V.  16;  Ez.  33,  30;  Fa.  119,  23: 
vgl.  ferner  00^3,  IffitiS )  Ew.  $.  L23b).  Denn  wenn  man  aof 
diesem  Niphal  auch  nicht  schliessen  kann ,  dass  nach  der  Absicht 
der  hier  redend  Eingeführten  Jehova  ihre  Reden  nicht  habe  b6rea 
sollen  (so  Ewald),   so  doch  diess,    dass    sie   die  in  Anspmob 
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genommenen  Worte  nicht  zu  JehovH  oder  dem  Propheten ,    son- 
dern nur  untereinander  redeten.  Schon  darum  ist  es  unwahrschein* 
lioh,  dass  wir  hier  eine  Einrede  Israels  gegen  die  Worte,  des  Prophe- 
ten V.  7  — 12  vor  uns  haben  sollen ;  und  vollends  unwahrsoheinlick 
wird   es  dadurch,    dass  der  Prophet  die  Reden  der  Hasse  Israeli 
einleitet  mit  den  Worten    ny]  *i)XP   ^pTH ;  denn  diese  sind  offenbar 
analog   den  Worten    hjil  ^H  DPlSJlnJ  womit  Cap.  2,  17  ein  neuer 
Gedankenkreis  angehoben  wird,    so   dass  wir  auch  hier  die  Ein* 
leitung  eines  neuen  Gedankenkreises,  nicht  eine  Fortsetzung  dee 
bisherigen,   anzunehmen  haben.    Hätte  der  Prophet  V.  14.  15  ab 
Widerspruch    gegen    seine    vorausgehenden  Aussprache  hinstellen 
wollen,   so  würde  er  sicher  V.  13 &  weggelassen   und  direot  mit 
DBtaKI   fortgefahren  haben,    vgl.   Cap.  1,  6.  7;    2,  14;    8,  7» 
Was  endlich   aber  die  Rflckbeziehungen  anlangt,    welche  Heng- 
stenberg in  V.  14.  15  im  VerhÄltniss  zu   V.  7  — 12  findet,  80 
geht  diesen  jegliche  Beweiskraft  ab.    Am  Scheinbarsten  ist  noch, 
dass  «|3rf3  V.  14  auf  "»ilinS   V.  10  zurücksehe.    Allein  wir  e»- 
kannten  bereits  zu  V.  10,   dass  das  Prüfen  Jehova^s  durch  Fröm- 
migkeit dort  empfohlen  werde  im  Gegensatz  zu  der  Art  und  Weise, 
wie  Israel  dermalen  Jehova  prüft,  im  Gegensatz  nemlich  zu  dem 
Prüfen  Jehova's  durch  Gottlosigkeit.    Wenn  daher  der  grosse  Haufb 
in  Israel  nach  V.  15  sagt,    dass  die  Frevler  mit  dem  von  ihnen 
erwarteten  Erfolg  Jehova  durch  ihren  Frevel  geprüft  haben,  so 
81^  er  diess  nicht  erst  aus  Anlass  der  Ermahnung  des  Propheten 
in  V.  10,   sondern   er  spricht  diese  Ansicht   allewege   aus,    um 
damit  seinen  eigenen  Abfall  von  Jehova  vor  sich   selbst  und  vof 
Andeni   zu  rechtfertigen,     üeber  U'^*T(  D'mÖKÜ   V.  15    im  Ver- 
hftltniss  zu   'TX)  ITIÖXI  V.  12  vgl.  zu  V.  15.  —    Jedenfalls  ge- 
gen  den  Sprachgebraucfi  ist  es,  wenn  Ewald,  Reinke  V.  13a 
übersetzen:    /tart  fatien  mir  eure  M'orie;   denn  p^n  sq.    ^y  wird 
niemals  zur  Bezeichnung  des  unangenehmen  Eindrucks  gebraucht^ 
den  etwas  auf  Jemanden  macht ,    sondern    drückt  immer  ein  Oe* 
walt  brauchen^   vergewcUHgen  aus    (vgl.  Ex.  12,  33;   Ez.  8,  14; 
2  Ghron.  8,  3;    27,  5;   Dan.  11,  5);    es  ist  daher  auch  der  ge« 
wohnlichen  Uebersetzung:  htirt  tind  eure  Reden  gegen  mich  (Ro- 
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senmaller,  Maurer,  Umbreit),  die  Uebersetsung :  ihr  thut 
mir  Gewalt  an  mit  etwen  Reden  (Heugstenberg),  oder  besser: 
gemaUsam  gegen  mich  sind  eure  Reden  vorzuziehen.  Der  Ausdruck 
deuiel  dann  darauf  hin,  da^s  die  Angeredeten  mit  ihren  Worteo 
JehoiFa  wider  seinen  Willen  und  somit  gewaltsam  zu  etwas  ma- 
chen wollen,  was  er  nicht  ist  und  nicht  seyn  will,  nemlich  su 
einem  unheiligen,  um  Frömmigkeit  und  Gottlosigkeit  unbekflm- 
merten  Ootte.  Es  ist  hierin  ein  feiner  Zug  von  Ironie  nicht  zn 
verkennen,  insofern  die  Angeredeten  Jehova  eben  doch  nur  mit 
Worten,  nicht  aber  in  Wirklichkeit  zu  vergewaltigen  im  Stande 
sind,  so  dass  Jehova  doch  immer  noch  in  der  Lage  bleibt,  sie  selber 
durch  das  seine  Heiligkeit  und  seine  Achtsamkeit  auf  Fromme  uod 
Gottlose  erweisende  Gericht  zu  vergewaltigen.  Angeredet  «od 
auch  hier  noch  immer  dieselben,  wie  vorher,  nämlich  die  groaae 
Masse  des  Volkes,  welche,  obgleich  nicht  im  wahren  und  festen 
Glauben  an  Jehova  stehend,  doch  bisher  wenigsten»  vor  groben  Sfln- 
den  sich  in  Obacht  genommen  und  die  gesetzlichen  Vorschrifteu  zu 
erfüllen  gesucht  hatte;  vgl.  zu  Gap.  2,  L7.  Die  Worte,  durch 
welche  sie  Jehova  vergewaltigen,  laufen  nach  V.  14.  15  darauf 
hinaus,  dass  es  vergeblich  und  gewinnlos  sey,  Gotte  zu  dieneo^ 
da  er  ja  doch  kein  heiliger  Gott  des  Gerichtes  sey ,  und  dass  da- 
her diejenigen  glücklich  zu  preisen  seyen,  welche  geradezu  durch 
Sünde  sich  ihre  irdische  Wohlfahrt  zu  gründen  suchen.  Es  siod 
diess  Reden,  wie  sie  nie  über  eines  Gottesfürchtigen  Lippen  kom- 
men, auch  nicht  in  der  schwersten  Anfechtung  und  dunkelsten 
Leidensnacht.  Der  Gottesfürchtige  mag  wohl  hie  und  da,  wie 
Asaph  (Ps.  73)  oder  Hieb  (Cap.  21,  5  ff.)  oder  der  S&nger  voo 
Ps.  10  schier  straucheln  über  das  Glück  der  Gottlosen  und  die 
Leiden  der  Frommen;  aber  er  wird  darum  doch  ebensowenig  wie 
Asaph  (vgl.  Ps.  73,  10—15)  oder  Hieb  (Cap.  21,  14— IG)  die 
Folgerungen  daraus  ziehen,  welche  die  von  unserem  Propheten 
in  V.  13  Angeredeten  daraus  zogen,  und  es  wird  bei  ihm  nie 
dahin  kommen,  dass  er  Gotte  den  Abschied  giebt,  wie  die  tbuo, 
deren  Reden  in  V.  14.  15  mitgetheilt  sind.  Beachten^wir  vollende, 
dass  es  nicht  heisst  mll*'  'iDS^  sondern  DVI^K   1133?  i  so  werden 
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wir  daraus  sohliessen  dürfen,  dass  die  hier  Redenden  bis  zar  yöl- 
ligen  Irreligiosität,  bis  znm  Atheismus  (vgl.  Ps.  14,  1)  herabge- 
sunken sind.  Kiti  eigentlich  das  Böse,  dann  das  Eiteie^  Nichtige^ 
Vergebliche  y  vgl.*  Ps.  127,  1;  Jer.  2,  30.  lieber  den  Ausdruck 
tl^totte  TÜTjJ  vgl.  zu  8ach.  3,  7;  mit  Unrecht  will  Hengsten- 
berg  z.  u.  St.  (vgl.  auch  Keil  zu  Oen.  26,  5)  die  Bedeutung 
zu  Beobachtendes  beobachten  in  Abrede  ziehen  und  dagegen  als 
Bedeutung  aufstellen  die  Achtung  Jemandes  oder  einer  Sache 
achten^  seiner  oder  ihrer  wahrnehmen;  denn  wenn  anders  der 
Ausdruck  P'TÄllJä  'TÖTÖ  verschieden  seyn  soll  von  TÜTÖ  TtotÖ 
SO  muss  auch  bei  der  Ueberselzung  die  Achtung  achten  mit  der 
Achtung  doch  wieder  das  zu  Achtende  oder  zu  Beobachtende  ge- 
meint seyn.  Mitn'^SI*!:)  (zur  Wortbildung  vgl.  n'^SItW  Gen.  9, 23; 
zur  Bedeutung  okv&QMnoc  Matth.  6,  16  und  Kypke,  obser- 
vaUanes  ad  h,  /.)  wird  da«  trübe  schmutzige  Aussehen  eines 
Menschen  bezeichnet,  welcher  zum  Zeichen  seiner  Trauer  und  sei- 
nes Schmerzes  mit  ungereinigtem  Gewände  und  Körper,  wohl 
auch  in  pt)  gekleidet  (vgl.  Hiob  16,  15),  einhergeht,  vgl.  Ps.  35, 
13.  14;  38'  7;  42,  10;  43,  2;  Hiob  30,  28;  1  Makkab.  3,  47 
und  das  Gegentheil  Koh.  9,  8.  Wodurch  diese  Trauergeberde 
hervorgerufen  wurde,  besagt  r)l83X  •!  ''SBB?  welches,  wie 
Hengstenberg  mit  Recht  hervorhebt,  von  n  ^'ity?  wohl  zu 
unterscheiden,  dann  aber  auch  nicht  vor  Jehova^  sondern  wegen 
Jehoväs  zu  übersetzen  ist  (Tremellius,  Piscator).  War  aber 
ihre  Trauer  eine  durch  Jehova  in  n&herer  oder  entfernterer  Weise 
veranlasste,  so  muss  a.  u.  St.,  wo  die  Redenden  ihr  bisheriges 
eifriges  Bemühen,  den  Willen  Jehova*s  zu  beobachten,  hervorhe- 
ben wollen,  der  Ausdruck  davon  verstanden  werden,  dass,  wenn 
sie  es  einmal  in  der  Beobachtung  seines  Willens  versahen,  sie 
sofort  auch  Jehova  durch  offenkundige  Busse  wieder  zu  versöh- 
nen suchten  (Hieronymus,  Hitzig,  Bunsen).  An  freiwillige 
Privatlasten,  welche,  ohne  zu  einem  Fehltritt  in  Beziehung  zu 
stehen,  lediglich  als  ein  verdienstliches  Werk  übernommen  wor- 
den wären  (vgl.  Luc.  18,  12;  Matth.  9,  14),  lässt  sich  nicht  wohl 
denken,   da  diese  Sitte  des  Fastens   doch  wohl  erst  in  späterer 
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(der  pharis&ischen)  Zeil  üblich  geworden  ist,  wo  man  sich  trever 
und  unverbrüchlicher,  als  diess  zur  Zeit  unseres  Propheten  der  Fall 
war,  SU  Jehova  bekannte,  dafür  aber  auch  den  Dienst  Jehovas 
diaduroh  sich  wieder  erleichterte,  dass  man  ihn  als  ein  äusserliches 
opus  operandwn  verriditete,  welches  den  Menschen  sieht  sonder 
Udi  in  Anspruch  nimmt.  Direct  gegen  den  Sprachgebrauch,  wel- 
cher den  Ausdruck  Tlb  "l^  nur  als  ein  Zeichen  der  Trauer,  be< 
sonders  der  Busstrauer  kennt,  verstösst  die  Erklärung  Maurer's: 
quod  diHgenfer  ei  accurafe  servandis  praeceplis  Jovae  graviter  af- 
f^gimus  ntn.  —  In  Folge  der  vermeintlichen  Nutalosigkeit  ihrer 
bisherigen  Frömmigkeit  wenden  sich  die  Redenden  nun  nach  V.  15 
von  Jehova  und  dem  Geschlechte  seiner  Kinder  (vgl.  Ps.  73,  15) 
ab  und  preisen  die  Uebermüthigen  glücklich  als  diejenigen,  wel- 
che das  gute  Theil  erwählt  haben.  Zu  nDPI  als  Folgerung^ 
Partikel  vgl.  Cap.  1,  9;  2,  1;  Em.  5.  353^  Unter  den  U^ 
verstehen  LXX  (aHotqiov^^  indem  sie  offenbar  D*^T  laseo), 
Hieronymus,  Calvin,  Gappellus,  Hitzig,  Hengatenberg, 
Beinke,  Schmieder  u.  A.  die  Heiden.  Allein  habe»  wir  oben 
zu  Gap.  2^  17  richtig  erkannt,  wer  die  dort  und  hier  redend  Ein- 
geführten sejen ,  so  ist  es  natürlicher,  die  D^IT  von  den  enUohie- 
den  und  offenbar  Gottlosen  in  Israel  zu  verstehen,  welche  in  frev- 
lem Uebermuthe  Jehova  und  seinen  Willen  verachteten  und  un- 
gescheut  alles  Böse  thaten  (so  z.B.  van  Til,  Gebhardi,  Mau- 
rer). Hiezu  kommt  noch,  dass  nach  V.  19  über  die  D'HT,  ^«1- 
che  offenbar  identisch  seyn  müssen  mit  den  D'^IT  von  V.  15  (ge- 
gen  Hengstenberg),  das  Gericht  der  VertUgung  gehalten  wircL 
die  Heiden  als  solche  aber  und  ohne  dass  von  einer  Verschuldung 
ihrerseits  die  Rede  wäre  niemals  bei  den  Propheten  im  Gegen- 
satz zu  .Israel  als  Object  des  schliesslichen  Gerichtes  Jehova's 
erscheinen,  und  diess  am  wenigsten  an  Stellen,  wo  die  Pro- 
pheten gerade  IsraeFs  Sünden  zu  rügen  haben.  Nur  da  werden 
die  Heiden  als  Gegenstand  des  göttlichen  Endgerichtes  im  Gegen- 
satz zu  Israel  genannt,  wo  Israel  als  das  durch  Busse  gereinigle 
und  geheiligte  Volk  Jehovas  betrachtet  werden  kann,  die  Heiden 
aber  als  solche   erwähnt  sind,    welche  beharrlich   gegen  Jehova 
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Irotsen  und  sein  heiliges  Volk  schädigen,  vgl.  z.  B.  Joel  3.  4; 
Eft.  38.  39;  Saoh.  12—14.  Sind  bud  aber  unier  O^HT  nicht  die 
Heiden,  sondern  die  offenkundigen  Gottlosen  in  Israel  su  ver- 
stehen, so  kann  V.  15*  auch  nicht  Antwort  Israels  auf  das  Wort 
Jehova's  in  V.  12*  seyn  (gegen  Hengstenberg  und  Beinke). 
In  V.  15^  hebt  die  grosse  Masse  Israels  hervor,  was  ftir  sie  ein 
Onuid  seyn  masse,  die  offenbaren  Frevler  glücklich  eu  preisen. 
Sehr  verschieden  gedeutet  wird  hier  vor  allem  das  twiederholte 
UJk»  Ewald  ($.354*)  undReinke  fassen  es  in  adversaivem  Sinne: 
auch  so  =  gkichwohl^  dennoch ,  vgL  Ps.  129,  2 ;  Koh.  6,  7.  Aber 
reine  Adversativpartikel  wird  Q?^  nie:  wo  es  in  solchem  Sinne 
au  stehen  scheint,  dient  es  doch  eigentlich  immer  zur  blosen  Hin- 
sufügung  und  Steigerung:  auch  so  d.  i.  auch  in  dieser  Lage^  auch 
unier  diesen  Verhälinissen.    Diese  Bedeutung   erscheint  hier  aber 

darum  unannehmlich,  weil  su  dem  Prädicate  VSD   d^s   mit  Q'HT 

•  •  •  •• 

svDonvme  Subject  rO^I  *^j?  ausdrücklich  beigefügt  ist;  nur 
wenn  diese  Subjeotsbeseichnung  fehlte,  könnte  man  erklären: 
auch  so^  d.  i.  auch  als  D^)  sind  sie  gebaut  worden.  Und  auch 
dann  würde  die  Annahme  immer  noch  nfther  liegen,  dass  das  wie- 
derholte Q-li  in  Weehselbesiehung  xu  einander  stehen  solle.  Hie- 
durch  wird  auch  die  Uebersetzung  Umbreit's:  sogar  auferbaui 
werden  die  Thäler  der  Bosheit^  sogar  versuchten  sie  Gott  und  wur- 
den gerettet^  wenig  wahrscheinlich.  Vollends  unthunlich  ist  es 
aber,  mit  Rosenmüller,  Maurer  zu  erklären,  nicht  blos  die 
Frommen  I  sondern  auch  die  Thäter  des  Frevels  seyen  auferbaut 
worden;  denn  Israel  klagt  ja  gerade  darüber,  dass  die  Frommen 
kein  Olüok  haben;  auch  müsste  in  diesem  Falle  «U^tÖ  I  ^^ 
vor  ^333  stehen  und  nach  dem  zweiten  Q3i  das  Pronomen  TVtSn 
eingesdialtet  seyn.  Durch  das  doppelte  QJ^  sollen  vielmehr  a.  u  St. 
wie  Jer.  6,  15;  öl,  12.  49  die  beiden  hieduroh  eingeleiteten  Aus- 
sagen als  ganz  gleichmässig  statthabend  hingestellt  werden:  die 
Vollbringer  des  Frevels  haben  nicht  minder  Oott  in  ihrer  Weise, 
ohne  dadurch  zu  Schaden  gekommen  zu  seyn,  versucht,  als  sie 
auoh  auferbaut  worden  sind  —  beides  ist  nach  dem  Urtheile  der 
grossen  Masse  in  Israel  eine  gleich  gewisse  Thatsaehe,  auf  die 
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sie  sich  zur  BegrflnduDg  ihrer  Olflcklichpreisang  der  Frevler  glaubt 
berufen  zu  können.  Zu  dem  von  der  Vollendung  eines  Hauset 
hergenommenen  Bilde  des  Auferbautwerdens  =  zunehmen,  sein 
Ziel  erreichen,  glücklich  seyn,  vgl.  Jer.  12,  16;  Hiob  22,  23; 
Ps.  28,  5.  Dass  die  Frevler  nicht  blos  zur  Zeit  glflcklich  sejen, 
sondern  auch  ungefthrdet  Qoii  versucht  und  dadundi  den  That- 
beweis  geliefert  haben ,  dass  er  kein  heiliger  Oott  des  Oerichte« 
sej  (vgl  zu  y.  10),  hebt  der  grosse  Haufe  Israels  ausdrOcklieh 
hervor,  weil  sich  ihm  gerade  hiedurch  das  derzeitige  Glück  der 
Frevler  als  ein  unerschütterliches  erwies  und  darum  als  ein  in 
Wahrheit  beneidenswerthes  und  erstrebenswerthes  darstellte.  Diese 
Prüfung  haben  nach  der  Ansicht  des  grossen  Haufens  die  frechen 
Frevler  dadurch  vollzogen,  dass  sie  durch  ihre  offenen  himmel- 
schreienden Sünden  die  Rache  Gottes  herausforderten,  ohne  da» 
diese  doch  sich  bethätigte;  sie  haben  eich  hiedurch  in  die  Gefahr 
begeben,  von  Gott,  falls  derselbe  ein  heiliger  Gott  des  Gerichtes 
w&re,  hinweggetilgt  zu  werden,  ohne  dieser  Gefahr  erlegen  und 
von  Gott  vertilgt  worden  zu  seyn.  Die  Aussage  TD^fi^l  gehört 
als  Angabe    des  Erfolgs   mit  der  Aussage  Ofl^S  SDIIS  enge  in- 

sammen  und  bildet  mit  ihr  das  dem  Satze  nSTÖl   "^S  13DD   cor- 

▼  •  •       •.  •  • 

respondirende  Glied. 

V.  16.  17.  Da  besprachen  sich  die  Jehova  Fürch- 
tenden miteinander,  undJehova  merkte  auf  und  hörte, 
und  es  ward  ein  Erinnerungsbuch  vor  ihn  hin  geschrie- 
ben für  die,  welche  Jehova  fürchteten  und  seines  Na- 
mens gedachten.  Und  sie  werden  mir,  spricht  Jehova 
der  Heerschaaren,  an  dem  Tage,  welchen  ich  mache, 
ein  Eigenthnm  seyn,  und  ich  werde  ihrer  schonen, 
wie  ein  Mann  seines  Sohnes  schont,  welcher  ihm  dient. 
Welche  grosse  Thorheit  und  hiemit  welch  schwere  Sünde  die  in 
V.  14.  15  Redenden  durch  diese  Reden  begangen  haben,  zeigt 
ihnen  der  Prophet  in  der  Weise,  dass  er  ihnen  in  der  Form  der 
Erzählung  vorhält,  wie  bei  ihren  Reden  die  Jehova  Fürchtenden 
sich  benahmen  und  welch  grosser  Lohn  ihnen  daftlr  theils  schon 
geworden  ist,  theils  nach  Jehova's  Versicherung  noch  bevorsteht. 
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Doch,  es  ist  bestritten,  dass  V.  16.  17  von  den  Gottesfflrchtigen 
handele  im  Gegensatz  zu  Gottlosen,  deren  Worte  in  V.  14.  15 
mitgetheilt  seyen.  LXX,  Targum,  Peschito,  Hitzig,  Mau- 
rer, Scheggx  nehmen  an,  dass  in  V.  16  die  Aussprüche  von 
V.  14.  15  als  die  Worte  der  tT  *'Kl*'  bezeichnet  werden.  Allein 
diess  ist  materiell  und  formell  unmöglich.  Denn  dass  die,  wel- 
che so,  wie  V.  14.  15  angegeben  wird,  reden,  keine  wirklich 
Gottesfürchtigen  seyn  können,  ergab  sich  uns  bereits  zu  V.  14; 
die  Bezeichnung  der  in  V.  14.  15  Redenden  als  tl  pjjp**  ^^^ 
höchstens  dann  erklärlich-,  wenn  man  darunter  GesaAll^sntel  im 
Gegensatz  zu  den  C^IT  &ld  den  Heiden  verstehen  dflifllCSI  Y>a  aber 
mit  den  O'HT  nicht  die  Heiden,  sondern  die  offenkundigen  Frev- 
1er  gemeint  sind,  so  kann  'n  ''Xl'^  auch  nicht  Bezeichnung  Ge- 
sammtisraels  seyn,  sondern  muss  vielmehr  als  Bezeichnung  der 
wahrhaft  Gottesfurchtigen  angesehen  werden.  Aber  auch  formell 
ist  jene  Annahme  unmöglich.  Denn  dass  TK  nicht  so  viel  seyn 
kann  als  dieses  oder  also^  in  dieser  Weise  (LXX,  TargumJ  steht 

fest.   Die  Uebersetzung  Hitzig's:  da,  als  sich  besprachen  — , 

merkte  avf  Jehova,  ist  nicht  nur  unnattirlieh ,  weil  sie  vor  n3l3 

•    •   • 

die  zeitliche  Gonjunction  als  ergänzen  muss,  deren  Ergänzung 
nach  TK  wohl  kaum  durch  irgend  ein  Beispiel  belegt  werden  kann, 
sondern  sie  leidet  auch  an  einem  ziemlich  schwer  erträglichen 
Pleonasmus.  Denn  nachdem  die  betreffenden  Reden  unmittelbar 
vorher  (V.  14.  15)  mitgethellt  und  durch  TK  nochmals  ausdrück- 
lich darauf  hingewiesen  worden  ist,  wäre  in  keiner  Weise  zu  be- 
greifen, zu  welchem  Zwecke  der  Prophet  das  TK  nochmals  durch 
die  Einfügung:  als  sich  besprachen  u.  s,  w.  zu  verdeutlichen  ge- 
sucht hätte.  Wie  vollends  Maurer  bei  dieser  Erklärung  behaup- 
ten kann:  verborum  'in  TIBID  TK  ^ö  ratio  est,  quae  Jes,  ö,  4 
al,  vermag  ich  nicht  einzusehen.  Es  wird  demnach  denn  doch 
mit  den  meisten  Auslegern  anzunehmen  seyn,  dass  die  in  V.  14.  15 
Redenden  verschieden  sind  von  denen,  welche  sich  nach  V.  16 
besprachen.  Denn  keinesfalls  darf  man  mit  Venema,  Dathe 
V.  16  noch  als  Fortsetzung  dessen  ansehen,  was  die  in  V.  13 
Getadelten  nach  V.  14.   15  sprachen,  so  dass  zu  abersetzen  wäre: 


IM  Gap.  3,  Y.  16. 

olim  vero  polertmi  Bei  cvUores  sese  muiuo  consoiari  ccL^  inden 
▼OD   allein  Uebiigen    zu   schweigen,  TM  nioht  oUm  ond   VXSPü 

T  *    S  * 

nicht  ohne  weiteres  muiuo  se  comolati  stnU  bedeutet  Mit  V.  15 
sind  vielmehr  die  anstössigen  Worte  derer,  welchen  der  Prophet 
nach  V.  13  Vorhalt  thun  will,  vollständig  referirt  und  es  beginiu 
nunmehr  in  V.  16  wieder  des  Propheten  eigene  Bede.  Diess  so- 
erkennend  wollen  nun  aber  Ewald  ($.  354*),  Reinke  (vgl 
auch  Luther,  Stier)  TM  durch  aber,  dennoch  übersetzen;  alleio 
diese  Bi|||eutiing  hat  TK  weder  hier  noch  Ps.  56,  10;  69,  5,  auf 
welch«  Md||n  man  sich  zu  berufen  pflegt  (vgL  Hits  ig  zu  den 
genannllnr^nalmstellen).  Wollte  man  neraiich  TK  die  Bedeotnog 
dennoch  zuschreiben,  so  könnte  diess,  wie  Ewald  a.  a.  O.  gaos 
richtig  gesehen  hat,  nur  in  dem  Sinne  geschehen,  dass  diese« 
dennoch  so  viel  wäire  wie  dann  noch.  In  diesem  Falle  würde  sich 
nun  aber  als  Sinn  von  1"Q1!)  TK  ergeben,  dass  die  Gotteafürehtige&i 
welche  sich  bereits  früher  mit  einander  besprachen,  auch  dann  noch, 
als  der  grosse  Haufen  in  die  V.  14.  15  berichteten  Aeusseningeo 
ausbrach,  sich  gegenseitig  zu  besprechen  nicht  aufhörten.  Allein  filr 
diff  wahrhaft  GoUesfOrchtigen  konnten  jene  frevelhaften  Reden  uo- 
möglich  einen  Grund  abgeben,  fortan  aufzuhören,  sich  gegenaeitig 
in  ihrem  Glauben  an  Jehova  als  den  heiligen  Gott  des  Oeriehies 
zu  bestärken ,  sondern  dieselben  mussten  für  sie  vielmehr  ein 
Anlass  werden,  diess  nur  um  so  eifriger  zu  thun.  Wir  fiuseo 
daher  TM  mit  den  meisten  Auslegern  in  seiner  gewöhnlichen  Be- 
deutung damah,  da  und  sehen  darin  eine  Hinweisung  auf  jene 
gottlosen  Worte  des  grossen  Haufens,  als  welche  den  Gottesfilrch- 
tigen  ein  Anlass  zu  gegenseitiger  Unterredung  wurden.  Was  aber 
war  der  Inhalt  ihrer  Unterredung?  Nach  Luther,  Tremel- 
lius,  Vatablus,  Glarius,  Drusius,  Grotius,  van  Til, 
Markius,  J.  D,  Michaelis,  Bauer,  Theiner,  Schmieder, 
Stier  gäbe  diess  der  Prophet  in  den  unmittelbar  folgenden  Worten 
'm  31Üp^  ^^-  ^^^  Gottesfürehtigen  bestärkten  sich  gegenseitig 
in  der  Zuversicht,  dass  Jehova  jene  frevelhaften  Reden  von  V.  14. 1«) 
gewiss  höre  und  daher  auch  nicht  ungeahndet  lassen,  somit  aber 
auch  sich  selbst   als  den    heiligen  Gott  des   Gerichtes   erweiaeo 
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werde.  Dass  aber  V.  16  b  von  dem  Propheten  nicht  so  gemeint 
seyn  könne,  aeigt  schon  der  Anschluss  durch  1  eonsecutivum  io 
DlÖp^l-  Wir  haben  daher  vielmehr  mit  den  HebrÄern  0  beiHie- 
ronjmus  und  mitCalvin,  Piscator,  Cappellus,  Goccejus, 
Rosenmüller,  Hengstenberg,  Umbreit^  Reinke,  Bunsen 
anzunehmen,  dassder  Prophet  den  Inhalt  der  Unterredung  der  Goctes« 
fürchtigen  nicht  ausdrücklich  angebe,  sondern  sich  mit  Hervorhebung 
der  Thatsache,  dass  sie  sich  gegenseitig  aus  Anlass  der  heillosen 
Aeusserungen  des  grossen  Haufens  unterredet«$n ,  begnüge.  Und 
er.  konnte  diess  um  so  mehr,  je  weniger  wenn  die  wahrhaft 
Oottesfürchtigen  sich  auf  Anlass  solcher  Reden  besprechen ,  zwei- 
felhaft seyn  kann ,  was  Inhalt  und  Resultat  ihrer  Besprechung  sey. 
Sie'  sprachen  ihren  Abscheu  aus  über  die  gotteslästerlichen  Reden 
der  Menge  und  bestärkten  sich  gegenseitig  in  ihrem  Glauben  an 
Jehova  als  den  heiligen  Gott  und  den  gerechten  Richter,  welcher 
Ober  kurz  oder  lang  den  Frommen  wie  den  Gottlosen  nach  ih- 
rem Thun  vergelten  werde.  In  V.  16  b  beginnt  nun  der  Prophet 
auszuführen ,  wie  Jehova  sich  zu  diesem  Verhalten  der  ihn  Fürch- 
tenden stellte:  als  Jehova  die  gegenseitigen  Besprechungen  der 
Frommen  gewahr  wurde,  Hess  er  sie  nicht  unbeachtet,  sondern 
merkte  auf  das,  was  sie  sagten  (zu  S^Hinn  ohne  Beifügung  eines 
Objectes  vgl.  Jes.  10,  30),  und  hörte  infolgedess  ihre  Worte  (zu 
yaiÖ  nach  y^tj^fl  vgl.  Jes.  42,  23;  Jer.  8,  6;  23,  18).  Und 
die  Worte,  welche  er  hier  vernahm,  gefielen  ihm  so  wohl,  dass  er 
für  die  Frommen  ein  Gedenkbuch  schreiben  Hess.  Siatt  3113^1 
punctiren  die  LXX  und  Peschito  3i?13^1,  nur  scheinbar  besser 
in   den  Zusammenhang  passend;  denn  Jehova  schreibt  nicht  sel- 

1)  Vgl.  Pirke  aboth  III,  1:  Bftbbi  Cftanina  ben  Tera^jon  sagt: 
Wo  Zwei  zusammensUzen  und  es  werden  nicht  Worte  der  Thora 
zwisciten  ihnen  verhandelt  y  da  ist  ein  Sitz  der  Spötter  ^  von  dem  es 
heisst:  Und  avf  dem  Sitz  der  Spötter  sitzt  er  niche  (Ps.  I,  1).  j4ber 
wo  Zwei  zusammen  sitzen  und  es  werden  Worte  der  Thora  zwischen 
ihnen  f*erhandetty  da  weifet  unter  ihnen  die  Schechina^  wie  es  heisst: 
Da  besprachen  sich  die  Jehova  Fürchtenden  mit  einander  und  Jehova 
vernahm  es  und  /törte  es  u.  s.  w.    (MaL  3,  16). 
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ber,  sondern  lässt^  wie  ein  König  durch  seinen  n^StlS)  dasSchrd^ 
ben  durch  seine  Diener  besorgen.    Das,    was  geschrieben   wird, 
ist  ein  YJnST   HfiD,  d.  i.    eine  Schrift,   in  welche  nicht   blos  die 
Natnen  der  Frommen  (gegen  Hitzig),  sondern  auch  ihre  Thaten 
(vgl.   Esth.  6,  1.  2;    Ps.  56,  9;   Dan.  7,  10),   hier   apeeiell  ihr 
Verhalten   gegenober  jenen   heillosen  Reden,   angezeichnet  wur- 
den ,  um  sie  Jehova  zu  dereinstiger  Vergeltung  immer  wieder  in's 
Oedftchtniss   zu    rufen.     Vgl.   zu    ll^lST  t  was  hier   na<^  Esth.  6, 
1  Oenitiyus  seyn  muss,  Ex.  28,  29;  Num.  10,  10^   TDS?   gehört 
zwar  zu  13113^1)  nicht  zu  li"13T  *1S)Di  ^^^   ciber  nicht   besagen, 
wo  die  Gedftchtnisschrift  geschrieben  worden  sey,  sondern  wozu  oder 
in  welcher  Absicht,  damit  sie  nemlioh  immer  vor  Jehova  sey  und ' 
ihn  immer  wieder  an  die  Frommen  und  deren  Verhalten  erinnere. 
Die  Frommen  selbst,    fiOr  welche  die  Schrift  geschrieben  wuitle, 
werden  bezeichnet  als  Jehova  Fürchtende  und  als  solche,  welofae 
seines  Namens  liebend  und  anhänglich  gedenken,  ihn  werth  aiid 
theuer  halten;   zu  3tÖn  vgl.  Jes.  13,  17;  33,  8;  53,  3  und  über 
•n    Ott   «u  8ach.  10,    12;    14,  9.      Welcher   Gewinn    dereinsl 
den  Frommen  daraus  erwächst,  dass  ihnen  zu  Gute  jenes  Gedäobt- 
nissbuch   vor  Jehova   geschrieben   wurde,    führt    der  Prophet  io 
V.  17  mit  Jehova's  eigenen  Worten  aus.   Nach  den  Accenten  h&tte 
man  n^3D  irgendwie  als  Object  zu  rPDS'  zu  beziehen.  Hienach  über- 
setzt  Rosenmüller:  eriinlque  mei  die,  quem  ego  peculiarem  fadam ; 
allein  H^^iD    bedeutet   nicht  eigenthümlich ,    einzig   in   seiner  Art, 
sondern   Besitz ,    Eigentkum.     Eher    könnte  man   übersetzen :   sie 
werden  mein  seyn  an  dem  Tage,  an  welchem  ich  Eigenthum  schaffe 
(Rückert,  Zunz).  Genau  genommen  schafft  sich  aber  Jehova  an 
jenem  Tage  nicht  erst  ein  Eigenthum,  sondern  er  erweist  alsdann 
nur  das,  was  bereits  sein  Eigenthum  war,  als  solches.     Man  hat, 
wie  V.  21   einerseits   und  Ex.  19,  5;  Deut.  7,  6;  26,  18   ander- 
seits zeigen,  n^^D  überhaupt  nicht  als  Object  zu  ntD?«  sondern 
mit  fast  allen  Auslegern   als  Prädicat  zu  ^%11   zu    beziehen.    Der 


2)  In  mehreren  Handschriflen  findet  sich  die  auch  von  derPeschito 
befolgte  Lesart  "iDDl  statt  nco. 
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Tag,  welchen  Jehova  schaSIt,  ist  der  bekannte  grosse  Tag  des 
schlieaslichen  Geriohtes,  der  Tag,  an  welchem  er  persönlich  in 
sichtbarer  Herrlichkeit  auf  der  Erde  erscheint;  Jehova  schafft  die- 
sen Tag,  insoferne  derselbe  nicht  durch  die  natürliche  Aufeinan- 
derfolge der  Tage ,  sondern  durch  Jehova's  unmittelbares  Eingrei- 
fen herbeigefOhrt  wird  und  von  Jehova  gleichsam  seinen  Inhalt 
erhält.  An  jenem  Tage  nun  werden  die  Frommen  als  das  theuer- 
werthe  Eigenthum  Jehova's  erwiesen  werden,  dessen  er,  wenn  nun 
das  Gericht  der  Vertilguug  über  die  Welt  hereinbricht,  schonen 
wird.  Wie  ein  Mensch  sein  Eigenthum  nicht  selbst  verdirbt,  wie 
ein  Vater,  wenn  er  seinen  Zorn  an  seinen  ungehorsamen  Kindern 
bethfttigt,  doch  des  Sohnes,  welcher  ihm  in  Gehorsam  dient,  ver- 
schont, so  wird  Jehova  dereinst  auch  die  ihn  Fürchtenden,  welche 
den  Beruf  Israels,  sein  Eigenthum  zu  seyn  (Ex.  19,  5;  Deut.  7,  6; 
26,  18) ,  an  sich  haben  zur  Verwirklichung  gelangen  lassen,  durch 
das  Gericht  hindurch  und  aus  dem  Gerichte  heraus  erretten ;  vgl. 
Gen.  19,  16.  Diess  wird  der  Lohn  seyn,  welcher  den  Gottes- 
fürchtigen  von  Jehova  bereitet  ist.  Zu  ^  in  Qi^J)  als  Zeitangabe 
auf  die  Frage  wann?  vgl.  Gen.  3,  8;  8,  11;  17,  21;  18,  14; 
21  ,  2;  Jes.  10,  3. 

V.  18—21.  Und  ihr  werdet  wiederum  einen  Unter- 
schied sehen  swischenGerechtem  und  Gottlosem,  zwi- 
schen dem,  der  Gotte  dient,  und  dem,  der  ihm  nicht 
gedient.  Denn  siehe,  der  Tag  kommt  brennend  wie  ein 
Ofen;  und  es  werden  alle  Uebermüthigen  undjeglicher 
Th&ter  desFrevels  zu  Stroh,  und  es  wird  sie  der  kom- 
mende Tag  verbrennen,  spricht  Jehova  der  Ueer- 
sohaaren,  so  dass  er  ihnen  nicht  Wurzel  noch  Zweig 
lassen  wird.  Aber  euch,  die  ihr  meinenNamen  fürch- 
tet, wird  aufgehen  die  Sonne  der  Gerechtigkeit  und 
Heilung  durch  ihre  Flügel,  und  ihr  werdet  hervor- 
kommen und  hüpfen  wie  die  E&lber  des  Stalles;  und 
ihr  werdet  die  Gottlosen  zertreten,  denn  sie  werden 
Asche  seyn  unter  den  Sohlen  eurer  Füsse  an  dem 
Tage,  den  ich  machen  werde,  spricht  Jehova  der  Heer* 
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schaaren.    InV.  18  nennt  der  Prophel  (oder  eigentlich  Jehova 
durch  den  Propheten)  denen  gegenüber,  deren  gottlose  Beden  er 
in  V.  13  — 15  in  Anspruch  genommen,    das  Brgebnias   aus  deiiv 
was  er  in  V.  16.  17  Ober  das  Verhalten  und  Ergehen  der  Gottes- 
ftlrchtigen  gesagt  hat.   Die  Folge  jener  Kettung  der  Frommen  an 
Tage  des  Gerichtes  wird  seyn,  dass  alle  die,  weiche  ein  als  Se^ 
gen  sich    bethfttigendes  Wohlgefallen  Jehova's  an  den  Frommes 
tur  Zeit  glauben    leugnen   su   müssen   und  darum   die  Oottloses 
glücklich  preisen,    als  welche   durch   ihre  Gottlosigkeit  zu  Glück 
und  Wohlstand  gelangen  (vgl.  V.  14.  15;  Cap.  2,  17),  —  dsis 
alle  diese  wieder  su  ihrer  früheren  Anerkennung  des  gewaltiges 
Unterschiedes,   welcher  Ewischen    dem  Urtheil  Jehova'e   über  des 
OettesDirchtigen  und  andererseits  über  den  Gottlosen  und  demgeni« 
auch  zwischen   ihrem  beiderseitigen  Ergehen  obwaltet,    geiangeB 
werden,   dass  sie  wiederum,    aber   dann  für  ihr  eigenes  Heil  i« 
spät,  einsehen  werden,  dass  Jehova  der  beilige  Gott  des  C^erichtes 
ist.    Subject   von  DflStil    sind  dieselben,   zu  welchen    der  Pro- 
phet   bisher  gesprochen   hatte,    also   die  in    V.  13  Angeredetes. 
Dass  DnDtt   in  Verbindung  mit  DP^'NTl  durch   einen  Adverbial- 
begriff  zu    übersetzen  sey  (vgl.  Ges.  §.  142,  H*),  ist  jetzt  nesh 
lieh   allgemein    anerkannt.     Diesei*  Adverbialbegriff  ist  aber  nicht 
umgekehrt^  dagegen  (Ewald,  Bunsen;    Luther,  Stier),  wss 
niemals  durch  tlltÖ  ausgedrückt  wird  und  auch  in  den  voriiegeo- 
den  Zusammenhang  nicht  passt,  wenn  man  nicht  in  gezwungener 
Weise  erklären  will:    ihr   dagegen  werdet  an   euch    selbst  durok 
die  Strafe,  die  über  euch  kommt,  erfahren,  dass  ein  Unterschied 
zwischen  Frommen    und  Gottlosen   besteht     Vielmehr   hat   idsb 
DnüH)  durch  wiederum  zu  übersetzen^  diess  dann  aber  nicht  dsr- 
auf  zu  beziehen ,    dass  Jehova  bereits  durch  frühere  Gerichte  des 
Unterschied  zwischen  Frommen  und  Gottlosen  bioslegte  (so  Heng^ 


stenberg,  Reinke),  wonach  statt  DIl'»xn^  Dtl!3?51  eher  zu  e^ 
warten  gewesen  wäre  UZV\)lk   ^Oi'^'^TV]   ^DIÖI  >  sondern   darsuC 

_  •••••• 

dass  sie,  die  sie  früher  zu  dieser  Frage  ganz  anders  standen  als 
jetzt,  dermaleinst  infolge  des  Gerichtes  Jehova's  wieder  wie  fro- 
her jenen  Unterschied  anerkennen   werden.     Aus   der  Lage   der 
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Dinge  folgt  freilich,  dass,  wenn  aie  nicht  bereits  früher  zur  An- 
erkennung jenes  Unterschiedes  zurückgekehrt  sind,  die  alsdann 
sich  ihnen  gewaltsam  aufdrängende  Anerkennung  des  Unterschie- 
des ftar  sie  keine  heilbringende  mehr  sejn  wird;  denn  beharren 
sie  bei  ihrer  jetzigen  Denkweise  und  Gesinnung,  so  gehören  auch 
sie  zu  den  Uebennüthigen  nnd  Thfttem  des  Frevels,  über  welche 
das  Gericht  der  Vertilgung  gehalten  wird.  Zu  ^  •  •  W  «TK1 
in  der  Bedeutung  dm  Unterschied  zwischen  —  sehen  ^  einsehen^  an- 
erkennen, vgl  2  8am.  19,  36;  Jon.  4,  11;  lKön.3,  9;  Ez.44,  23. 
Es  ist  bekanntlich  eine  alte  und  schwer  zu  entscheidende  Streite 
frage,  ob  ni^  in  diesen  und  einigen  anderen  Stellen  noch  als 
Nomen  (Status  constr.  von  l'^a,  Unterscheidung,  Unterschied )y 
oder  auch  hier  bereits  als  Präposition  anzusehen  sey.  Die  Mög^ 
Uchkeit,  dass  es  auch  hier  Pr&position  seyn  könne  und  demnach 
zu  dbersetzen  sey:  ihr  werdet  zwischen  sie  hinein  hineinschauen 
(so  f. B.  Hitzig),  ist  zuzugeben;  da  aber  1*^3  jedenfalls  1  Sam. 
17,  4.  23  sicher  noch  als  Nomen  vorkommt,  so  dürfte  es  natür- 
Heher  seyn,  es  auch  a.  u.  St.  als  Nomeo  zu  fassen  (Reinke): 
ihr  werdet  sehen  den  Unterschied  des  Gerechten  zum  Gottlosen  hin 
oder  in  seinem  Verhältnisse  zum  Gottlosen,  Jedenfalls  aber  ist 
Hengstenberg's  Erklärung:  ihr  werdet  das  Zwischen  des  Gerech- 
ten im  Verhältniss  zum' Bösen  sehen,  als  irrig  zu  betrachten,  da 
sie  das  zur  Präposition  gewordene  V^^  nachträglich  doch  wieder 
Eiin  Snbstantivum  erhebt.  Die  als  unterschiedlich  Anzuerkennen- 
den werden  doppelt  bezeichnet,  einmal  nach  ihrer  Beschaffeoheit 

(Stt'l^  P**^  V^)  ""^  ^*""  ^^^^  ihrem  Verhalten  (in  V.  18*»); 
Ueber  die  Grundbedeutung  von  yü'")  als  des  Haltlosen,  von  Gott 
Losgelösten  vgl.  Delitzsch,  Psychologie  S.  160.  —  In  wiefern 
der  Tag,  den  Jehova  macht,  auch  denen,  welche  zur  Zeit  den 
Unterschied  zwischen  dem  Frommen  und  Gottlosen  hinsichtlich 
ihrer  Beurtheilung  durch  Jehova  und  hinsichtlich  ihres  hiedurch 
bedingten  beiderseitigen  Ergehens  leugnen,  die  Anerkennung  die- 
ses Unterschiedes  aufnöthigen  wird,  hatte  der  Prophet  in  V.  17 
mehr  angedeutet  als  ausgefiihrt.  Daher  begründet  er  jetzt  in 
y.  19 — 21   seine  Behauptung    von  V.  18  durch  eine  nähere  Be- 
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Schreibung  des  Tages,  welchen  Jehova  macht;  durch,  den  Artikel 
in  Cl^n  (V.  19)  wird  nemlioh  der  hier  in  Bede  stehende  Tag  aU 
derjenige  bezeichnet,  von  welchem  bereits  V«17  gesagt  war,  dass 
Jehova  ihn   wirken   werde.     Die  Beschreibung  selbst  erfolgt  aau 
in  der  Weise,  dass  der  Prophet  zuerst  in  V.  19  ausfahrt,  wie  es 
an  jenem  Tage  den  Gottlosen  ergeht,   und  dann    in   V.  20.  21, 
was  derselbe   den  Oottesfürchtigen  bringt  ^).    Durdi  V.  19*  will 
nicht  betont   seyn,    dass  der  Tag  sicher  komme,   sondern    viel- 
mehr,   in    welcher  Weise   er  komme  und   von  welcher  Beschaf- 
fenheit er  bei  seinem  Kommen  seyn   werde.    Er  wird  bei  seinem 
Kommen  so  gltthend  heiss  seyn,  wie  ein  glühender  Ofen ,  welcher 
alles,  was  mit  ihm  in  Berührung  kommt,  versengt  und  verbreoot 
(vgl.  Dan.  3,  22).    Sein   Kommen   wird   also    für   die  Mensebeo 
schwer  zu  ertragen  seyn;   insbesondere   aber    werden    es  die  io 
V.  15  als  80  glücklich  und  sicher  gepriesenen  Uebermüthigen  und 
VoUbringer  des  Frevels  in  keiner  Weise  zu  ertragen    vermögen. 
Denn  gleicht  jener  Tag  selbst  einem  glühenden  Ofen,   so  werdet 
sie  ihrerseits  an  jenem  Tage  dürrem ,    leicht  entzündlichem   und 
leicht  brennbarem  Stroh  gleichen.    Büt  "(Ap   sind  wohl    schwerlich 
die    Stoppeln    d.  h.    die  nach    dem    Abschneiden    des    Oetreided 
noch    stehen    bleibenden    Beste    der  Halme   gemeint    (doch  vgl. 
Kuobel  zu  Jes.  5,  24),  sondern  vielmehr  die  ihrer  Kömer  ent- 
ledigten Aehren   mitsammt  dem   übrigen   abgeschnittenen  Halme: 
vgl.  Delitzsch  zu   Hiob  4L,  21  S. 498.    Die  Folge  davon,  dass 
der  wie  ein  Glühofen   brennende  Tag  über   die    wie  Stroh  leicht 
entzündbaren  Frevler  hereinbricht,  kann  daher  nur  seyn,  dass  er 
sie  verbrennt.     Und   zwar  wird  er  sie  so   vollst&nd^  verbreoneo 
und   verzehren,    dass  er  auch  gar  nichts  von  ihnen    übrig  Itot 
Jehova  wird   also  an  jenem  Tage  ein  Gericht  völliger  Vertilgung 
über  die  Sünder  halten.     Zum  Bilde  vgl.  Obadj.  IS;  Saeh.  12,  6: 
zur  Sache  und  zum  Bilde  vgl.  Jes.  5,  24;  Zeph.  1,  18.    Die  Aus- 


1)  Mit  V.  19  beginnen  die  Polyglotten  und  die  meisten  neueren  Ueber- 
setzungen  ein  viertes  Capiel  unserer  prophetischen  Schrift,  wekiies 
dann  die  folgenden  Verse  bis  zum  Schlüsse  umfassl. 
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draoke  Q^T  und  nS^til  TVWIS  stehen  in  unTerkennbarer  Bezieh- 
ung  zu  V.  15;  dass  sie  wenigstens  an  der  vorliegenden  Stelle 
(V.  19)  von  den  Frevlem  in  Israel  zu  verstehen  seyen,  erkennt 
anch  Hengstenberg  an  (vgl.  zu  V.  15).  Zahlreiche  Hand- 
schriften und  die  alten  Versionen  bieten  statt  des  Sing.  tTOV  ^  u. 

St  den  Plur.  **'tXf^  ^cts  de  Rossi  billigt;  allein  das  pluralisohe 

•• 

TB^  verdankt,  wie  jetzt  mit  Recht  allgemein  geurtheilt  wird,  seine 
Entstehung  nur  der  unbegründeten  Voraussetzung,    dass  derselbe 

Numerus  wie  in  Q'HT  stehen  müsse,   zumal  auch   in  V.  15  der 

•  •• 

Plural    ^tOBf   gebraucht  war.    Vulgata,  Grotius,  Rosenmttl? 
1er,  Hengstenberg  betrachten  *)TäK  c^ls  Relativpronomen   und 
beziehen  es  auf  KSn   DI^H;   d&  c^ber  von  dieseuL  Tage  erst  aus- 
gesagt werden   soll,    dass  er  die  Frevler   verbrennen  werde,    so 
kann  sich  ihm    die  Aussage,    dass   er   ihnen    nicht  einmal  Wur- 
zel und  Zweig  übrig  lassen  werde ,  nicht  wohl  relativisch  unter- 
ordnen, indem  sonst  von  dem  Tage,  von  welchem   das  Brennen 
erst  prftdicirt  wird,  als  bereits  bekannt  vorausgesetzt  werden  würde, 
dass  er  den  Frevlern  weder  Wurzel  noch  Zweig  übrig  lasse.  Man  hat 
daher   HIAK  ^Is-  Conjunction  =  so  dass  (£  w.  $.  337*)   aufzufas- 
sen, dann  aber  auch  als  Subject  zu  3^9^  den  Tag  anzunehmen, 
vgl  Deut.  4,  40;  Ruth  3,  1;  2  Kön.  9,'37  (Tremellius,   Pi- 
scator.    Hitzig,    Maurer,   Ewald,    Reinke,   Meier).    Der 
Ausdruck  Wurzel  und  Zweig ^  welcher  sich  auch  in  der  Orabscbrift 
des    Eschmunazar    Z.  11.    12     findet:     tlfi^  IDIID   D^   p*^  ^M 
1)9&   1*TI11 9  oder  statt  der  letzten  beiden  Worte  nach  anderer  Ent- 
zifferung:   ^Xh  "IB   (vgl.   Zeitschrift  der    deutsch,   morgeni&nd. 
Oesellsch.  X,  407*  588),  ist  ein  von  dem  Baume  entlehntes  Bild 
zur  Bezeichnung   der  .  &ussersten  Theile    oder   des  letzten  Restes 
einer  Sache,    vgl.  Jes.  5,  24;  Am.  2)  9   und   die    etwas  anders 
gearteten  Stellen  Hiob  18,  16;  Sir.  23,  25;  40,  15.    Da  aber  der 
Prophet  in   dem  Hauptsatze   die  Frevler  mit  Stoppeln  verglichen 
hatte  und  sie  nun   nicht  wohl  absichtlich  in  dem   Folgesatz  unter 
einem  andern  Bilde   (dem  Bilde  eines  Baumes)   darstellen   kann, 
80  hat  man  wohl  anzunehmen,  dass  er  diesen  als  sprüchwörtliche 
Redensart  gebräuchlichen  Ausdruck  hier  ohne  Rücksicht  auf  seine 
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mraprangHehe  Bedeutung  angewendet  habe.  Als  daqenige,  wetehem 
der  Tag  JehoVa's  auch  nicht  den  kleinsten  Rest  unverbrannt  Qbrig 
|ä88t,  sind  nicht  die  Frevler  als  Einzelne  zu  denken,  so  dass 
auch  hier,  wie  in  jener  phöniziachen  Grabsehrift  der  Auadroek 
Wurzel  und  Zweig  gleichbedeutend  wftre  mit  Naohkommensehaft, 
(so  z.  B.  Targum:  so  dass  er  ihnen  nicht  übrifi  lässt  Sahn  und 
Enkel^  wozu  zu  vgl.  Delitzsch,  Hiob  S.  201  Note  2),  sondern 
die  Gesammtheit  der  Frevler,  so  dass  der  Sinn  ist:  aaeh  nicht 
Einer  von  ihnen  wird-  aus  dem  Gtericfate  entrinnen.  —  W&hrend 
so  an  jenem  Tage  die  Frevler  vertilgt  werden,  geht  dagegen  den 
Oottesibrchtigen  alsdann  die  Sonne  der  Gerechtigkeit  anf ,  wie  Je- 
hova,  jetzt  zu  den  Frommen'  sich  wendend  und  dieae  unmittelbsr 
anredend,  in  Y.  20  verheiset.  Die  Frage,  ob  wir  den  Auadnok 
Sonne  der  Oerechiigkeii  persönlich  (von  Gott  näoh  Ps.  84,12: 
Hebenstreit;  von  dem  Heilsmittler  Christus  naeh  Jar.  !ä,6 
oder  Luc.  1,  78:  Eusebius,  demonstr.  ev,  W ,  29,  Cyrillns, 
Theodoret, Luther, Calvin, Mflnster,  Vatabtus,  Drnsius, 
Piscator,  L.  Oslander,  van  Til,  Pocook,  Marckins, 
Coccejus,  J.  H.  Michaelis,  Schmieder;  von  dem  heiligen 
Geist:  Grotius)  oder  sachlich  (s.  z.  B.  Theodorus  Ifopsv., 
Raschi,  Kimchi,  AbenEsra,  J.  D.  Michaelis,  Hezel,  Bauer 
und  die  Neueren,  auch  Hengstenberg,  Reinke,  Sehlier)n 
verstehen  haben,  kann  nur  aus  dem  Zusammenhang  entschieden  wer- 
den. Dieser  spricht  aber  entschieden  für  die  sachliche  Fassung^). 
Denn  was  den  Frommen  nach  V.  20  an  jenem  Tage  zu  Theil  wird, 
steht  im  Gegensatz  zu  dem,  was  der  Gottb)sen  alsdann  nach 
V.  19  wartet.  War  nun  in  V.  19  nicht  Jehova  selbst  als  zum 
Gerichte  erscheinend,  sondern  nur  das  an  jenem  Tage  sich  voll* 
ziehende  Gericht  dargestellt  worden,    so  werden   wir  aaeh  keine 


1)  Die  Deutung  des  Ausdrucks  Tip^i^  USpui  wurde  von  Einfluss  auf 
die  Geschichte  der  altchristlichen  Kunst  und  besonders  des  altchrist- 
lichen Cultus,  vgl.  Fr.  Creuzer,  Symbolik  und  Mythologie  der  aJ- 
ten  Völker.  3.  Aufl.  I,  260  flf.;  F.  Piper,  Mythologie  und  Sym- 
bolik der  christlichen  Kunst  I,  96  if.  II,  132. 


YeraBlasMing  hab^n ,  den  an  und  tat  sich  Baohlioh  lautenden  Au»^ 
druck  nsnS  ttatÖ  io's  Persönliche  umzudeuten  utid  auf  den  kom- 
mendea  Jehora  (den  Heilsmiltlef)  zu  beziehen;  und  wir  habed 
um  so  weniger  Veranlassung  da^u,  als  tbSIÖ  hier  nicht  einmal  wie 
gewöhnlich  ab  MasoaUnum^  sondern  wie  nur  noch  Qen,  15,  17; 

Jet.  15,  9;  Nah.  3,  17;  Jes.  45,  6  und  das  arabisehe  /iaa4Ä 
als  Femitihiüm  cöüstruirt  ist.  Ist  aber  rfTTlX  TftDIt)  sachlich  gemeitit, 
80  ist  der  Oenitiv  np^lÄ  als  Oenitivus  appodiclonalis  oder  epexege- 
ticus  anzusehen,  also:  die  Sonne,  welche  Oerechdgkäi  isty  oder : 
die  Gerechtigkeit  ab  eine  Sonne.  Unter  dem  Bilde  der  Soüne  ist 
dl®  flD'IÄ  dargestellt,  weil  wie  das  erwünschte  Sdtinenllcht  pl6t^- 
lich  aus  iet  finstem  Ifacht  auftaucht,  so  auch  den  FroDamen  die 
ersehnte  Ttti^  plötzlich  in  ihrer  bisherigen  dftstern  Leidensnacht 
entgegenleuchtet  und  dieser  einfinde  macht,  tgl.  Ps.  112,  4.  Da 
di^enigen,  welchen  dSe  DpiK  jetzt  zu  Theil  wird,  ausdrACkHch 
'n  **K*1*^  genannt  werden,  so  versteht  sich  von  selbst,  dass  maii 
unter  fvrnüt  Uer  nicht  diejenige  ethische  Beschaffenheit,  welche 
mit  der  Norm  des  göttlichen  Rechtes  übereinstimmt,  Aicht  die 
Gerechtigkeit  im  ethischen  Sinne  zu  verstehen  hat  (so  die  ttiel- 
sten  älteren  Auslegef);  gemeint  ist  vielmehr  diejenige  schliesiS- 
liehe  Heilsverwirklichung,  in  welcher  'sich  Jehova's  Gerechtigkeit 
gegen  die  ihn  Fürcfatendefl  offenbart  (Maurer:  JusiiHa  dei  piis 
sahdem  offerens)^  so  dass  also  nplX)  ^ie  sehr  oft  bei  Jesaja 
(Cap.  45,  8;  46,  13;  51,  5.  6.  8;'56,  1;  62,  1;  vgl.  Ps.  132, 
9.  16),  ein  Wechselbegriff  von  nS^TJ*!  ist;  vgkA.  Ortloph  in  der 
Zeitschrift  für  luth.  Theol.  1860^8.  420  ff.  Wenn  nun  der  auf- 
gehenden Sonne  der  Gerechtigkeit  oder  des  Heiles  in  den  Worten 
und  Heilung  vermittelst  ihrer  Flügel  Schwingen  zugesehrieben  wer- 
den ,  so  wird  sie  hiedureh  einem  dahinfliegenden  Vogel  verglichen. 
Ihre  weithinreichenden  Strahlen  gleichen  nemlich  den  ausgebrei- 
teten Schwingen  eines  Vogels  (Aben  Esra^  Ameliusl,  930^); 


>)  Nach  der  Abhandlung  »^bweiohangen  iet  aken  Uebersetzer  des 
Propheten  Malachias'*  in  Eichorn's  Repertoriam  Vi,  133  f.  hätte 
auch  bereits  die  Pe»ehito  (ei  samtui^  wper  mUe  ^ua)  den  Ausdruck 

11* 
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und  wie  dieser  in  leiehtem  Fluge  frei  in  den  Lflften  sieh  wiegt, 
80  schwebt  auch  sie  frei  in  den  Lüften  mit  leiditem  mOhelosem 
Fluge.  Ein  besonders  rasches  Nahen  will  der  Prophet  dadurch, 
dass  er  (wie  auch  die  Egypter,  Orieohen  und  Römer)  der  Sonne 
FlOgel  zuschreibt,  wohl  kaum  von  ihr  aussagctp;  scheinbar  wenig- 
stens bewegt  sich  die  Sonne  sehr  langsam  am  Himmelsgewölbe, 
und  in  dem  vorliegenden  Zusammenhang  war  keine  Veranlassuug 
gegeben,  die  Raschheit  ihres  f^luges  zu  betonen  (gegen  Hitzig, 
Ewald,  UmbreitJ.  Die  Präposition  ^  in  rPB<3wIl)  welche  bald 
t<n/^  (Hengstenberg,  Hitzig,  Heier),  bald  ou/ (Bunsen), 
bald zwiscfien  (Rackert,  Umbreit),  bald  in  (Reink.e,  Ewald), 
bald  an  (Zunz)  übersetzt  wird,  ist  als  ein&ches  '2  instrumentale  zu 
frtssen,  welches  angibt,  durch  welches  Mittel  oder  auf  welchem  Vlege 
den  Frommen  Heilung  zu  Theil  werde:  Heilung  kommt  den  Gottes- 
filrchtigen  vermittelst  der  Flügel  oder  Strahlen  dieser  Sonne.  Nadb 
Hengstenberg,  Reinke,  Riehm'j  h&tte  man  sich  diesem 
Ausdruck  zufolge  die  Sonne  des  Heils  als  eine  Henne  ui  denken, 
welche  ihre  Küchlein  (die  Gottesftirchtigenj  mit  ihren  Flflgelo 
deckt  und  ihnen  hiedurch  Heilung  schafifL  Allein  indem  die  Henne 
ihre  Küchlein  unter  ihre  Flügel  nimmt,  schafil  sie  ihnen  nicht 
Heilung,  sondern  gewährt  sie  ihnen  Schutz  vor  Unheil.  Vielmehr, 
wie  die  natürliche  Sonne  dem,  was  im  Schatten  kränkelte  und 
dahinsiechte,  durch  ihre  belebenden  Strahlen  Heilung  spendet 
und  neue  Lebenskraft  gewährt^),    so  werden   auch   die  Strahlen 


Fiägei  von  den  Strahlen  der  Sonne  verstanden,  wie  daraus  hervor- 
gehe, dass  sie  Sl'^D^Dn  durch  ai  leschoneh  wiedergibt;  allein  dieses 
leschono  der  Peschito  ist  hier  schwerlich  s.  v.  flamma  exirtmn 
in  specfem  Unguae  se  proiendens^  sondern  deutet  darauf  hin,  dass 
die  Peschito  den  Ausdruck  rrp'l^  ^12^  persönlich  fasste  und 
von  dem  Messias  verstand ,  auf  dessen  LehrthStigkeit  sie  in  ME^^* 
?l'^fi3Da  eine  Anspielung  fand. 

T       TT    ;    • 

1)  E.  C.  A.  Riehm,  de  natura  ei  notione  symboUca  Cheruborum,  Ba- 
sileae  ei  iMdwicihnrgi  1864  pag.  43. 

2)  Vgl.  das  talmudische  Sprüchwort  b.  Baba  bathra  V-s^A  fol.  16b: 
die  Sonne  geht  auf,  da«  Sieohthum  schwindet 
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der  Sonne  der  Gerechtigkeit  den  OottesfQrchtigen  Heilung  bringen 
von  all  den  Schäden  und  Wunden,  welche  ihnen  in  der  bisherigen 
Macht  der  Heilsentbehrung  geschlagen  worden  waren;  sie  werden 
von  den  Strahlen  dieser  Sonne  zu  einem  neuen  irischen  Leben 
erweckt  werden  (ähnlich  Pocock).  Daher  werden  sie  denn 
auch  nach  V.  20b,  wenn  jene  Sonne  ihnen  aufgeht,  aus  den  engen, 
dumpfen  Bergungsorten,  in  welchen  sie  sich  während  der  bishe- 
rigen Leidensnacht  aufhalten  mussten,  frohlockend  hervorkommen 
und  über  die  eriahirene  Rettung  in  lauten  Jubel  ausbrechen,  sie 
werden  seyn  wie  die  Kälber,  welche  den  Winter  über  in  den 
engen  Ställen  sieben  mussten,  im  Frühjahre  aber,  wenn  die  Sonne 
aus  dem  winterlichen  Wolkenschleier  hervortritt,  wieder  in's  Freie 
getrieben  werden  und  darob  in  ungezügelter  Freude  hüpfen  und 
springen,  vgl  Hieb  21,  11.  Maurer  erklärt  DnKX*^*l  durch  ti- 
bemm  prodire  ex  judicio ,  eine  Bedeutung ,  welche  das  nackte 
X3r  überhaupt  nicht  hat  und  welche  der  Zusammenhang  a.  u.  St. 
weder  fordert,  noch  auch  nur  nahe  legt,  da  fdr  die  Gottesfürch- 
tigen  der  Tag  Jehova's  nicht  als  ein  Gerichtstag,  sondern  als  ein 
Tag  der  Rettung  erscheint.  Das  Verb.  lA^g  ist  nicht  nach  Nah.  3, 18 
durch  sich  ausbreiten,  sich  nach  allen  Seilen  ?Un  zerstreuen  (Mar- 
ckius,  Hezel)  oder  feil  werden^  kräftig  werden  (Kimchi,  Ra- 
8 Chi,  de    Dieu,  Bochartus,    ßieroz.  I,  302),  sondern   nach 

Hab.  1,  8  und  dem   arab.  /wVi    (über   das  hievon   verschiedene 

^jiXß  vgl.  Delitzsch,  HiobS.438f.)  mitLXX,  Peschito,  Vul- 
gata  und  den  Neueren  durch  axiQt^y,  superbire,  sich  tummeln 
zu  übersetzen.  Die  Form  DF)tä&  ist  durch  Abschwächung  des  ur- 
sprünglichen ä  aus  DFitiE)  entstanden,  vgl.  Olsh.  $.  233<'  S.  486- 
anders  Ew.  5.89*.  Für*n3*lJ3  nehmen  Viele,  wie  Kimchi,  Lu- 
ther,  Calvin,  Rosenmüller  die  Bedeutung  Mast  an  und 
Hengstenberg  behauptet  sogar,  dass  die  Bedeutung  Stall  in 
den  Zusammenhang  gar  nicht  passe.  Dass  letztere  Bedeutung 
aber  sehr  wohl  passt  und  durch  das  Prädicat  DI1MX*^1  geradezu 
erfordert  wird,  dürfte  unsere  Auslegung  gezeigt  haben.  Und  je- 
denfalls ist  die  Bedeutung  Stall  die  ursprüngliche;   denn    pS^tt, 
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von  p3*l,  vJb^  ^if^äen,  zusammenbinden,  anbinden^  bedeutet  den 
Ort,  wo  das  Vieh  zasammengebunden  oder  angebunden  steht,  abo 
den  Stall,  vgl.  Oes.  thes,  pag.  1280.  Zu  dem  Ausdruck  *^39 
pana  vgl.  1  Sam.  28,  24;  Am.  6,  4;  Jer.  46,  21.  —  In  V."^! 
verkündigt  der  Prophet  den  Frommen  endlich  noch,  welches  an 
jenem  Tage  ihr  Verhftltniss  zu  den  Gottlosen  seyn  werde.  Wäh- 
rend sie  in  der  jetzigen  Leidensnacht  von  den  Gottlosen  viel  zq 
leiden  haben,  werden  dagegen  an  jenem  Tage  des  Sonnenauf- 
gangs von  den  Gottlosen  nur  noch  wenige  völlig  zerstörte  Reste 
vorhanden  seyn ,  anf  welche  sie  in  Verfolgung  ihrer  V7ege  unbe- 
kümmert und  ungefährdet  hintreten  werden.  Das  Nomen  *1BX 
bedeutet  auch  hier  nicht  Staub  (Ewald,  Reinke,  Bunsen), 
sondern  wie  Oberall  (vgl.  bes.  Num.  19,  9.  10)  Asche  (IXX, 
Targum,  Pesehito,  Vulgata,  Rückert,  Hitzig,  HcDg* 
stenberg,  Maurer,  Heier).  Asche  aber  werden  die  Frevler  all- 
dann  nicht  desshalb  seyn,  weil  sie  von  den  Frommen  zertreten  we^ 
den  (so  Hei  er),  denn  durch  Zertreten  kann  wohl  etwas  zu  Staab, 
aber  nicht  zu  Asche  werden;  sondern  weil  der  kommende  Tag 
sie  zu  Asche  verbrennt,  vgl.  V.  19.  Ist  es  aber  der  kommende 
Tag,  welcher  sie,  wenn  die  Frommen  auf  sie  hintreten  fDOJ 
ein  art.  Xey.j  doch  vgl.  CpS)i  bereits  zu  Asche  gemacht  haben 
wird,  so  kann  der  Sinn  von  0''5'B!|*1  OnlDyi  nicht  seyn:  ihr 
werdet  sie  besiegen  und  vernichten  (so  Reinke),  sondern  nur: 
die  einst  so  mächtigen  Frevler  werden  von  Jehova  völlig  über- 
wunden und  zerstört  zU  euren  Füssen  liegen  und  ihre  Trümmer 
von  euch  so  wenig  beachtet  und  berücksichtigt  werden,  wie  die 
Asche  von  dem  über  sie  hinschreitenden  Wanderer,  vgl.  Jes.  26, 
5.  6;  Ps.  49,  15. 

V.  22 — 24.  Gedenket  des  Gesetzes  Hose's,  meines 
Knechtes,  welchef»  ich  ihm  auf  dem  Horeb  an  ganz 
Israel  auftrug  als  Satzungen  und  Rechte.  Siehe  ich 
sende  euch  Elia,  den  Propheten,  bevor  der  Tag  Je- 
hova's  kommt,  der  grosse  und  schreckliche;  und  er 
wird  das  Herz  der  Väter  den  Söhnen  wieder  zuwen- 
den,  und  das  Herz    der  Söhne   ihren  Vätern,    auf  dass 
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i^li  nicki  fcomme  und  das  Land  mit  dem  Banne  schlage. 
Wie  die  erste  Reihe  (V.  7  ff.),  so  schliesst  auch  die  zweite  in 
V.  22 — 24  mit  einer  Vermahnung  zur  Sinnes/Imdernng,  indem  «e 
zugleich  die  VerheiBBung  hinzufügt,  dfifis  Jehova  selbst  durch  die 
Sendung  eines  Propheten  zur  Herbeiführung  dieser  Sinnesänderung 
behülflich  seyn  werde.  Dajss  diese  Ermahnung  nicht  an  die  Froro- 
men ,  welche  in  V.  20.  21  angeredet  waren ,  gerichtet  seyn  und 
dass  der  Sinn  von  V.  21  nicht  seyn  könne:  beharret,  ihr  From- 
men, in  eurem  bisherigen  Gedenken  des  Gesetzes  Mosis,  —  diess 
geht  besonders  deutlich  hervor  aus  V.  24,  wo  als  die  Aufgabe  des 
zu  sendenden  Propheten  angegeben  wird,  dass  er  eio^  Zurüok- 
wendung  (nach  seitheriger  Abwendung)  bewirken  solle..  So  muss 
also  y«22ff.  an  diejenigen  gerichtet  seyn,  deren  gotteslästerliche 
Reden  der  Prophet  von  V.  13  an  bekämpfte,  also  an  die  im  Ab- 
fall von  Jehova  begriffene  grosse  Menge  Israels.  Diese,  welche 
es  nach  V.  14  filr  vergebliche  Mühe  erklärt  hatten,  Gotte  zu  die- 
nen, werden  im  Hinblick  auf  den  kommenden  grossen  Tag  Je- 
hova's  ermahnt,  das  von  Goit  gegebene  Gesetz  zu  halten  und  ihm 
hiedurch  zu  dienen ,  auf  dass  sie  nicht  das  Gericht  des  Bannes 
treffe.  In  ^13T  soll  T  nach  Vorschrift  der  Massora  als  Utera  mq/us- 
cula  (vgl  hierüber  Bleek,  Einleitung  in  das  A.  T.  S.  808) 
geschrieben  werden  ('^SHÜ^  TT);  nach  J.  H.  Michaelis 
hat  es  jedoch  in  vielen  Handschriften  die  gewöhnliche  Grösse. 
Der  Grund,  wesshalb  man  T  hier  auffallend  grösser  schrieb,  ist 
gewiss  Jiicbt  der  von  Hengstenberg  und  Reinke  angegebene, 
dass  die  Massorethen  hiedurch  auf  die  hohe  Wichtigkeit  dieses 
Verses  aufmerksam  machen  wollten,  aus  welchem  Streben  es  sich 
auch  nach  diesen  Gelehrten  erklären  soll,  dass  wir  unseren  Vers 
bei  den  LXX  statt  nach  V.  20  erst  am  Schlüsse  des  Buches  finden. 
Dieser  Grund  wäre  nur  dann  wahrscheinlich,  wenn  der  Pro- 
phet selbst  T  ckls  iitera  mqjuscula  geschrieben  hätte,  was 
doch  keineswegs  anzunehmen  ist.  Die  Ursache  dieser  abnormen 
Schreibung  erklärt  sich  vielleicht  aus  dem,  was  die  grosse  Massorm 
a^u  ^13T  bemerkt.  Sie  macht  nemlich  darauf  aufmerksam,  dass 
sieh  die  Aussprache  der  Consonanten  I^ST  ^^  V^\  in  der  Rolle 
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der   zwölf  kleinen  Propheten   nur  an  dieser  Stelle    findet  CiTül 
Ho8.  12,  6;    14,  8),    während    dagegen   in    der   abrigen  Schrift 
aberall,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Hiob  18,  17,  gerade  diese 
Aussprache  statt   habe.     Hieran    soll   vielleicht    das    vergrösserte 
T  erinnern.     Wesshalb   aber  die  LXX  unsem  Vers  an   das  Ende 
des  Buches  gestellt  haben,  ist  nicht  wohl  einzusehen;  jedenfalls 
steht  er  bei  ihnen  an  unpassender  fiteile,  da  die  Verheissung  von 
V.  23.   24,    welche   doch    unmöglich   unmittelbar   durch    den   in 
V.  20.  21    ausgesprochenen  Gedanken   hervorgerufen   seyn  kann, 
der    nöthigen    Einleitung    entbehren    würde.      Die    AulSorderang 
'im    ^*13T  selbst  nun  ist  nicht  mit  Münster  zu  erkl&ren:  recor- 
demini,   gtäa   Moses  in  lege  de  Christo  scripserit   et  quid  adum- 
braverit  variis  iüis  ceremoniis  et  jvdiciis  (so  bereite  Theodoros 
Mop  SV.),   sondern,  wie  der  Zusammenhang    in  V.  22.  23  idgt 
and  fkst  alle  Ausleger  annehmen:    seyd  in  eurem  Thun  und  Las- 
sen des  Gesetzes  Mosers  eingedenk,  haltet  das  Gesetz  Hose's.  In 
dem   folgenden   Relativsatz   ist,    wie    allgemein    anerkannt   wird, 
n^3E  nach  häufigem  Sprachgebrauch  mit  doppeltem  Accusativ  (der 
Person  und  der  Sache)  construirt  und  ausserdem  noch  mit  pj  die  Per- 
son eingeführt,  um  welcher  willen  der  Auftrag  gegeben  wird,  oder  an 
welche  er  gelangen  soll  (vgl.  2  Sam.  14,  8;  Esth.  4,  5  Esra  8,17). 
Zweifelhaft  ist  nur,  ob  man  *11ÜX  auf  das  vorausgehende  STÖ^O  r*liB 
zu  beziehen,  oder  mit  dem  folgenden  iniK  zusammenzufassen  habe. 
Im  ersteren  Falle  hätte  man  zu  übersetzen:  welches  ich    ihm  auf- 
trug an  Israel  als  Gesetze  und  Rechte   (so   z.  B.  Vulgata,  Lu- 
ther, Calvin,    Grotius,  Rückert,   Hitzig,  Maurer,    üm- 
breit,  Hengstenberg),  im  letztern  Falle:  welchen  ich  mit  Ge- 
setzen und  Rechten   an  ganz  Israel  beauftragte  (Zunz,   Ewald, 
Reinke,  Bunsen,  und  ähnlich  auch  LXX:   xad-iri  everetiäfHiy 
adrif  xtX.).     Da  man  nun  eher  eine  Erklärung  darüber  erwartet, 
wesshalb    die  Angeredeten    des   Gesetzes  nicht   vergessen    sollen 
(weil    es  nemlich   die  von  Jehova   bezüglich    des  Wandels    aller 
Israeliten  festgestellten  Gesetze  und  Rechte  enthält),  als  darüber, 
wesshalb  sie  gerade  des  von  Mose  gegebenen  Gesetzes  nicht  ver- 
gessen  sollen    (weil   nemlich  gerade   ihn  Jehova    mit  seinen  6e- 
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setzeii  und  Rechten  beauftragte) ,  8o  ist  erstere  Uebersetzung  vor- 
soziehen:  nur  darf  man  freilioh  nicht,  wie  meist  geschieht,  D'^iDD 
rjWßlDtfl  al«  blose  Apposition  zu  mÖÖP'TiB  oder  zu  "TTÖH  be- 
ziehen ,  sondern  hat  diese  Worte  vielmehr  als  zu  nVK  gehöriges 
Prädicatsobject  anzusehen.  Der  Berg  der  Gesetzgebung  wird  hier, 
wie  durchweg  im  Deuteronomium  (ausgenommen  nur  Deut.  33,  2), 
Horeb  genannt;  dass  dieser  Name  in  der  späteren  Zeit  vorzugs- 
weise gebräuchlich  gewesen  sey,  Iftsst  sich  im  Hinblick  auf  Neh.  9, 13 
und  das  neue  Testament,  wo  der  Name  Horeb  gar  nicht  vor- 
kommt, nicht  behaupten.  Zu  deir  Verbindung  D*^t9&lä)31  D*^i3n 
vgl.  Ex.  15,  25 ;  Deut  4,  8.  Unter  D'^j^n  ist  das  zu  verstehen,  was 
als  Rechtssatzung  festgestellt  worden  ist,  unter  DitS&tttt  die  6e- 
setzesbestimmungen,  insofeme  nach  ihnen  geurtheilt  wird.  —  Zur 
Herbeiführung  der  ftir  Israel  noth  wendigen  Sinnesänderung  wird  Je - 
hova  nach  Y.  23  dadurch  selbst  behfllflich  seyn ,  dass  er  vor  dem 
Anbrechen  seines  grossen  Tages  den  Propheten  Elia  Israel  zu  Oute 
sendet^).  Streitig  ist  bei  dieser  Weissagung  vor  allem,  wen  un- 
ser Prophet  mit  K'*3!)n  il^^K  meine.  Sehr  nahe  liegt  hier  die  An- 
nähme,  dass  er  ein  persönliches  Wiederkommen  des  alten  Propheten 
Elia  aus  Thisbe  selbst,  welcher  nicht  wie  andere  Menschenkinder 
starb  und  begraben  wurde,  sondern  von  Jehova  in  einem  feurigen 
Wagen  von  dieser  Erde  weg  und  in  den  Himmel  genommen 
ward,  weissagen  woUe  (vgl.  1  Eon.  17,  1;  2  Kön.  2,  11).  So 
wohl  schon  die  LXX,  indem  sie  a.  u.  St.  ^Xlav  top  Qetrßitnv 
statt  ^Uay  tdy  nQO^p^fjp  übersetzen,  und  Sirach  48,  10;  femer 
die  Juden  zur  Zeit  Jesu  (vgl.  Matth.  17,  10;  Job.  1,  21)  und  in 
der  talmudischen  und  nachtalmudischen  Zeit  (vgl.  das  im  Talmud 
sehr  häufige  nn^ri  d.  i.  rl'^yil  nl'IÖr  V^FI*^  '^lÖri,  Thesbites 

1)  Ueber  V.  23.  24  vgl.  Westerfeld,  IfXias  änoxaraaraaios  seu 
de  Eiiae  Mal.  4.  5  promisui^  Maith,  17,  10.  13  ostensi  adventu. 
Argeniorati  1643 ;  D.  J.  F  r  i  s  c  h  m  u  t  h ,  de  Eiiae ,  quem  Judaei  etiam 
nunc  frustra  praesioianhir,  adventu,  Jenae  1649,  wo  die  Ansichten 
der  alteren,  besonders  der  jüdischen,  Ausleger  ziemlich  vollständig 
beigebracht  sind;  und  zwei  Dissertationen  von  J.  F.  Hirt,  de  Elia 
f neuro  Jam  manifesiaio  ad  Mai,  III,  23.  24.    Mnae  1752. 
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saivet  otdecHones  ei  quaesHones^  wonaeh  die  Ltenag  sdKviariger 
Fmgeo  von  dein  wiederkommenden  Thitbiten  Eiia  erwartet  wkd; 
ferner  die  ebenfklls  8elir  hftnfige  Redensart  n^i)K  Xtl^  *9  ^ 
Sinne  von  auf  tmhesimmte  und  voraussichiUch  ferne  Zeii;  auaser- 
demLightfoot  aui  Matth.  17,  10;  Sehöttgen,  Aor«^  II,  533  Jff .: 
Jesus  der  wahre  Messias.  Leipzig  1748  8.  416  £  8.  747  £; 
Beriholdt,  de  christohaia  Judaearum  pag, 58  sqq.\  Bisenmea- 
ger,  entdeektes  Jaden tham  U,  401  ff.) ;  Kimehi,  welcher  meinti die 
Seele  des  Elia  werde  in  einem  neaen,  seinem  ersten  a«  Staub 
gewordenen  Leibe  ähnlichen  Leibe  gesandt  werden:  Aben  Esra: 
Justinus  Martjr,  dialoffus  cum  Tryph,  cap.  49,  Origenee 
au  Mattb,  17,  10  ff.,  Chrjsostomus,  ham.  57  m  MaUh.j  Cyril- 
lus,  Theodoras  Mopsr.,  Theodoret,  Hieronymus  so 
Matih.  17,  11,  Augnstin,  de  cwitate  Dei  XX,  29,  Theopkji- 
akt  au  Matth.  17,  11,  Maldonatos,  Bellarmin,  de  rmoL 
panHf.  III,  6  {opera  ed.Cokmiae  Agripinael^  727  sqq.^^  Menkes, 
Schriften  II,  294  ff.,  Schegg,  Haneberg,  Hitaig,  Maurer, 
dessgleichen  Ewald,  welcher  in  dieser  Verheissung  einer  Sendung 
des  Elia  das  deutlichste  Zeichen  sieht,  dass  die  Prophetie  jetst  ihr 
eigenes  Erlöschen  fühlt.  Allein  so  naheliegend  diese  Ansicht  suf 
den  ersten  Blick  auch  scheinen  mag,  so  ist  sie  doch  wohl  schwe^ 
lieh  die  richtige.  Denn  sie  entbehrt  aller  Analogie  bei  den  Pro- 
pheten. Niemals  verheissen  diese,  dass  einer  ihrer  Berufsgenossen 
aus  dem  Scheel  oder  aus  dem  Himmel  auf  diese  EIrde  aurückkeh- 
ren  werde,  um  seine  frühere  Wirksamkeit  wieder  aufaunehmen; 
ist  ja  doch  auch  Oott,  wenn  er  unter  seinem  Volke  eine  prophe- 
tische Wirksamkeit  geübt  wissen  will,  nicht  an  bestimmte  pro- 
phetische Personen  gebunden,  da  er  seinen  Geist  zvl  verleihen 
vermag ,  wem  und  in  welchem  Maasse  er  will.  Osmz  besonders 
aber  widersprechen  dieser  Ansicht  die  Stellen  Hos.  3,  5;  Ee.  34, 23; 
37,  24;  Jer.  30,  9.  Denn  wenn  an  diesen  Stellen  die  Sendung  Davids 
als  des  rechten  Königs  und  Hirten  verheissen  wird,  so  ist,  wie 
allgemein  anerkannt  wird^  hiemit  nicht  gemeint,  dass  der  längst 
verstorbene  David  aus  dem  Grabe  wiederkehren  und  von  Neuem 
die  Königsherrschaft  antreten  werde,   sondern   der  Sinn  ist,  das.« 
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Jtliova  eifieB  König  über  Israel  erwecken  wolle,  welcher  seinen 
königlioben  Beruf  gane  in  'dem  (Binne  Davids,  des  Etaigs  naeh 
dem  Heraen  GoUes,  austtben  werde.  6o  wird  denn  aueh  der  Sibb 
unserer  Stelle  seyn,  daes  Jebova  einen  Propheten  erwecken  will, 
weicher  sein  prophetisches  Amt  in  der  Art  und  in  dem  Sinne 
Blia's  Ycrwalten  werde.  Jener  aweite  David  musste  freilich  em 
Nachkomme  des  ersten  seyn;  denn  der  Beruf  des  messianischen 
Königthams  erbte  fort  in  dem  Hause  Davids,  bis  er  endlich  sdae 
völlige  und  darum  sehliessliohe  Erfllllung  finden  würde.  Der  aweite 
Blia  dagegen  brauchte  kein  Nachkomme  des  ersten  zu  sejn,  da 
der  prophetische  Beruf  nicht  in  dem  Hause  des  Propheten  forterbt, 
sondern  auf  den  ttbergdit,  welchen  Jehova  zum  Propheten  auser- 
wählt und  mit  seinem  G^ste  salbt.  So  ging  denn  auch  der  Geist  Blia*s 
auf  Elisa  als  dessen  geisüichen  Sohn  über,  vgl.  1  Kön«  19,  15  if.; 
2Kön.  2,  9fi.  Ebenso  im  Wesentlichen  auch  Ephräm,  Luther, 
Calvin,  Hflnster,  Drusius,  Cappellus,  Grotius,  Pocock, 
van  Til,  J.  H.  Michaelis,  Hebenstreit,  Hesel,  J.  D.  Mi- 
chaelis, Rosenmüller,  Hengstenberg,  Umbreit  und  die 
meisten  protestantischen,  auch  neuere  katholische  Ausleger  wie 
Theiner,  Ackermann,  Heinke  u.  A.  ^).  Der Ghrund  aber,  wess- 
halb  der  kommende  Prophet  gerade  ab  ein  anderer  E3ia  beseioh- 
net  wird,  dürfte  wohl  schwerlich  darin  bu  sudien  sejn,  dajis  Elia 
von  allen  Propheten  dem  Mose  durch  Maohtthaten  und  seine  ganae 
Wirksamkeit  am  Nächsten  kam  (Hitaig,  Umbreit),  oder  darin, 
dass  Elia  der  Meister  aller  Propheten  des  Gesetaes  gewesen 
(v.  Hof  mann,  Weiss.  I,  360),  sondern  vielmehr  darin,  dass 
Elia  zu  einer  reformatorischen  Wirksamkeit  unter  Israel  (Ephraim) 
berufen  war  au  einer  Zeit,  weldie  des  Glaubens  und  der  wahren 
Furcht  Jehova's  baar  war  und  welche  einem  furchtbaren  Gerichte 
unmittelbar  vorherging.  Wie  Elia  das  Reich  Ephraim  zu  dem  treu- 
los verlassenen  Bundesgotte  und  seinem  Gesetze  zurückführen  sollte, 
damit  nicht   das  Gericht  Jehova*s   (durch  die  Syrer  und  Assyrer) 


1)  Nach  R.  Tanehum  (bei  Pocock  S.  97  f.)  gab  es  Vertreter  die- 
ser Ansieht  audi  unter  den  Rabbinen. 
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hereinbreche,  so  soll  auch  dereiost  der  zweite  Elia  eine  reforoM- 
torische  Wirksamkeit  unter  Israel  üben,  damit  Israel  nicht  dareh 
das  Gericht  am  Tage  Jehova's  vertilgt  werde,  vgl.  V.  24^  (Cal- 
vin, Hengstenberg).  Daher  wird  der  zweite  Elia  auch  noch 
gesandt  werden,  bevor  der  grosse  und  schreckliche  Tag  Jehova^s 
kommt;  zum  Ausdruck  vgl.  Joel  3,  4.  Gross  und  schreckliok 
wird  dieser  Tag  genannt  wegen  dessen,  was  er  bringt.  Die 
Machtoffenbarung,  welche  Jehova  an  seinem  Tage  üben  wird, 
ist  das  grösste,  was  die  Welt  noch  gesehen  hat;  und  sie  iatfurdit' 
bar,  denn  sie  wird  über  alle  Gottlosen  als  ein  Gericht  der  Ve^ 
tilgung  ergehen.  —  Worin  die  Wirksamkeit  des  kommendes 
Elia  bestehen  werde,  sagt  V.  24*.  Als  sprachlich  unmögliefa 
ist  hier  vor  allem  abzuweisen  die  Erklärung  Raschids,  weleher 
bV  '  "n*^  ^9)  P^  mmsterium  fasst  und  demnach  erkiftrt,  Eüt 
werde  die  Väter  durch  ihre  Söhne  und  die  Söhne  durch  ihie 
Väter  bekehren;  denn  diese  Bedeutung  ist  der  Präp.  ^  fremd. 
Eher  könnte  man  ^  fassen  in  der  Bedeutung  bei,  mity  sammL 
vgl.  Gen.  32,  12;  Ex.  35,  22;  Hiob  38",  32  fKimchi,  J.  H. 
Michaelis,  Rosenmüller,  v.  Hofmann),  und  erklären:  Elii 
wird  zurückführen  oder  bekehren  (vgl.  1  Eon.  18,  37)  Väter 
sammt  Söhnen  d.  i.  Alt  und  Jung,  und  Söhne  sammt  ihren  Vi- 
tem  d.  i.  die  ganzen  Familien.  Gegen  diese  Erklärung  würde 
nun  allerdings  nicht  entscheidend  seyn,  dass  3*^n  ohne  Angabe 
des  woher  und  wohin  gebraucht  wäre,  denn  aus  dem  Zusammen- 
hang ist  klar  ersichtlich,  dass  nur  eine  Zurückwendung  zu  Jehov» 
gemeint  seyn  könnte;  wohl  aber  erscheint  sie  darum  unannehm- 
bar, weil  es  unnatürlich  ist,  dass  zur  Bezeichnung  der  gan- 
zen Familien  der  Ausdruck  Söhne  sammt  ihren  Vätern  gebraucht 
seyn  sollte,  wofür  doch  wenigstens  Väter  sammt  ihren  Söhnen 
oder  natürlicher  Männer  sammt  ihren  Weibern  zu  sagen  war.  Uebe^ 
haupt  aber  liegt  es  viel  näher,  die  Präp.  ^9  nach  einem  Verbum 
der  Bewegung  verschieden  von  der  Präp.  QS^,  nemlich  als  Rieh- 
tung  angebend  zu  fassen  (vgl.  Jer.  24,  6;  Sach.  13,  7;  Prov. 
26,  11 J,  so  dass  zu  übersetzen  ist:  er  wird  das  Herz  der  Väter 
den  Söhnen  wieder   zuwenden  u.  s,  w,    Dass   in    dem  parallelen 
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Gliede  ontlX"^  CDS  3^1  das  8ufflx  zu  riia»  hinzugefflgt 
ist,  steht  dieser  Uebersetzung  nicht  entgegen,  da  es  nur  zur  naoh- 
dracklioheren  Hervorhebung  der  an  und  ftlr  sieh  schon  selbstver- 
ständlichen Thatsache  dient,  dass  zwischen  den  D*^33  und  den 
nl!lM>    bezOglich    deren   Elia    eine  Hinwendung  beschaffen   soll, 

T 

auch  von  Natur  ein  Verhftltniss  der  Zusammengehörigkeit  bestehe. 
Folgt  man  nun  dieser  Uebersetzung,  so  darf  man  keinesfalls  als 
die  Aufgabe  des  Elia  ansehen,  dass  er  die  inneren  Zwistigkeiten 
des  Volkes,  die  Verschiedenheit  der  in  seinem  Schoosse  sich  be- 
kämpfenden Richtungen  aufheben  und  das  ganze  Volk  zu  gegen- 
seitigem brüderlichem,  liebevollem  Verhalten  veranlassen  solle 
(so  z.  B.  Orotius,  Oappellus,  J.  H.  Michaelis,  vgl.  auch 
Edajoth  fol  14*,  angeführt  von  Schöttgen,  harael^  762  sq.; 
Hirt  U,  5  sq.)\  denn  so  kommen  die  Ausdrücke  Väter  und  Söhne 
nicht  zu  ihrem  Rechte.  Aber  auch  davon  darf  man  die  vorlie- 
genden Worte  nicht  erklären,  dass  Elia  jene  durch  die  in  Cap.  2, 
10 — 16  gerügten  Ehen  und  Ehescheidungen  herbeigeführten  Fa- 
milienzwiste schlichten  solle,  sey  es  nun  dass  deren  Schlichtung 
als  seine  emzige  oder  doch  vornehmlichste  Aufgabe  angesehen 
wird,  sey  es  dass  man  deren  Beilegung  als  eine  Frucht  der  von 
ihm  zu  bewirkenden  Busse  Israels  betrachtet  (AbenEsra,Dru8ius 
Marckius,  Ewald,  Maurer,  Umbreit);  denn  nicht  nur  hatte 
der  Prophet  in  dem  mit  Gap.  2,  17  beginnenden  Abschnitte  nir- 
gends auf  die  üblen  Familienverhältnisse  seiner  Zeitgenossen,  wohl 
aber  auf  andere  Vergehen  derselben  (vgl.  V.  7  ff.)  Rücksicht  ge- 
nommen, und  nicht  nur  treten  diese  häuslichen  Zerwürfnisse  in  dem 
Buche  unseres  Propheten  keineswegs  als  der  vornehmlichste  Scha- 
den seiner  Zeitgenossen  hervor  (vgl.  Gap.  i,  2 — 2,  9),  sondern 
es  bestanden  die  Familienzwistigkeiten  auch  nicht  sowohl  zwi- 
schen den  Vätern  und  Söhnen,  als  vielmehr  zwischen  den  Ehe- 
gatten untereinander  (vgl.  Gap.  2,  10—16).  Man  wird  daher  mit 
Hieronymus,  Augustinus,  Theodoret,  Calvin,  Sanctius 
Ck>rn.  a.  Lapide,  Tarnov,  Goccejus,  van  Til,  Dathe, 
Hezel,  Hengstenberg,  Schmieder  unter  den  Vätern  die 
frömmeren  Vorfahren,  die  Ahnherrn  des  israelitischen  Volks,  unter 
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den  Söhnen  ins  Israel  zur  Zeit  des  komme&Aen  BHs  »i  vtt^ 
stehen  haben.  Dann  ergiebt  sieh  als  Sinn:  Elia  0OII  bewirkea, 
dass  die  frommen  Ahnherrn,  welche  ihr  Hen,  d.  i.  ihre  Liebe,  dem 
derzeitigen  Geschleohte  um  seiner  offenbaren  Sflnd^ü  wiUen  ent- 
zogen haben,  ihm  fortan  infolge  der  bei  ihm  eintretenden  Bom 
ihr  Herz  wieder  zuwenden  werden,  gleichwie  auch  dai  deneitigt 
Qesohlecht  sein  von  den  frommen  Y&tem  um  deren  Frömmig- 
keit willen  abgewandtes  und  in  gespanntem  Gegenaatse  zn  ihneo 
stehendes  Herz  diesen  wieder  zuwenden  werde,  oder  m.  a.  W.: 
Elia  wird  bewirken,  dass  die  Ahnherrn  wieder  GtafiUlen  finden  u 
ihren  Nachkommen  infolge  von  deren  Frömmigkeit,  und  umge- 
kehrt die  Nachkommen  auch  an  ihren  frömmeren  Vfttem  wieder 
Gefallen  finden,  also  zwischen  beiden  sich  wieder  eine  Uebereio- 
stimmung  der  Gesinnung  herstellt.  Dass  der  Prophet  sich  die  er 
sten,  aber  auch  nur  die  ersten  (vgl.  V.  7)  Vftter  als  wahrhad 
fromm  und  gottwohlgefällig  denkt,  erhellt  aus  Gap.  2,  5.  6;  3,  4. 
Und  dass  die  Schrift  diese  Stammväter  des  Volkes  auch  sonst  tl& 
den  lebhaftesten  Antheil  an  den  Geschicken  ihrer  Nachkommen 
nehmend  darstellt,  zeigt  Luc.  1,54.  55,  wo  die  Dative  Tfp^Aß^aan 
*al  T^  (T/fiQfAaTi  avTov  mit  fAtffic&ijifai  eXiovg  zu  verbinden  sind, 
und  Luc.  1,  72.  An  beiden  Stellen  wird  nemlich  gesagt,  da» 
Jehova,  indem  er  das  messianische  Heil  anbrechen  lässt,  nicht 
blos  dem  mit  dem  Messias  gleichzeitigen  Geschlechte  Huld  und 
Barmherzigkeit  erweist,  sondern  auch  den  frommen  Erzvätern, 
welche  bis  dahin  noch  immer  mit  ungestillter  Sehnsucht  der  end- 
lichen Erfüllung  der  göttlichen  Verheissungen  an  ihrem  Samen  ent- 
gegenharrten  und  daher  gleichsam  nicht  früher  zur  Ruhe  kommen 
können,  als  bis  diese  Verheissungen  an  ihren  Nachkommen  sich 
erfüllt  hatten.  Dieser  Anschauung  widerspricht  nicht  Jes.  G3,  16, 
indem  an  dieser  Stelle  den  Erzvätern  nur  diess  abgesprochen  wer- 
den soll,  dass  sie  ihren  Nachkommen  ein  helfendes  und  retten- 
des Erkennen   zu   beweisen    im   Stande   gewesen    seyen  *).     Die 

1)  Wenn   Haneberg,   Gesch.  der  bibl.   Otfenbg.,   3.  Aufl.   Re^nsW. 
1863  S.  4S9,   anter  den  Vätern  die  Juden  und   unter  den  Kindeni 
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zur  2ie]t  bestehende  Kluft  zwischen  den  frommen  Vätern  and  de« 
ren  gottentfremdeten  Nachkommen  muss  aber  nach  V.  24^  zu  dem 
Ende  ausgeflDlU  werden,  damit  Jehora  nicht  bei  seinem  Kommen 
das  Land  mit  dem  Banne  schlage,  infolge  wovon  alle  seine  Ein- 
wohner vertilgt  werden  müssten  (Lev.  27,  29;  Deut.  20,  16.  17). 

Von  den  beiden  Verbis  in  V.  24^  drückt  '^n'^SHI  den  Hauptbegriff 

•  ••  •  • 

aus:  nicht  beides,  das  Kommen  Jehova's  und  das  Schlagen  mit 
dem  Banne,  wird  durch  Israels  Bekehrung  gehindert,  denn  kommen 
wird  Jehova  auf  jeden  Fall  (vgl.  zu  V.  1);  sondern  nur  diess 
vermag  Israel  durch  Bekehrung  abzuwenden,  dass  Jehova  bei  sei« 
nem  Kommen  den  Bann  über  das  heilige  Land  und  seine  Bewcrii- 
ner  verhängt,  lieber  die  Bedeutung  von  CITI  ▼gl-  su  Sach.  14,  IL 
Da  das  Nomen  Q^n  hier  in  Verbindung  mit  dem  Verb.  *V)*i3n 
gebraucht  ist,  so  hat  man  es  nicht  nach  Lev.  27,  28;  Deut.  7,  26 
als  ein  Concreium  im  Accusativ  der  Wirkung  (soRückert,  Heng- 
stenberg: und  ich  schlage  das  Land  zum  Barme  d.  i.  so  dass 
es  Verbanntes  wird),  sondern  nach  Jes.  ;i4,  5  als  Abstractum  ini 
Acousativus  Instrumentalis  anzusehen,  vgl.  Ew.  $.  283\  Wenn 
die  LXX  a.  u.  St.  UIH  durch  äoSiip  =  in  die  Höhe,  ganz  und 
gar  statt  durch  a^a&äfActti  übersetzen,  so  weist  diess  nicht  mit 
Nothwendigkeit  auf  eine  andere  Lesart  hin,  sondern  kann  auch 
als  blosse  Verdeutlichung  gemeint  sejn;  indess  weicht  der  Text 
der  LXX  in  diesen  Versen  mehrfach  von  unserem  hebräischen 
Texte  ab,  wie  sie  denn  auch  statt  crlDK"^  0*^33  a!?!  übersetzen: 
xai  na^diap  ap^qmnov  nqeg  t6p  nlniHov  aizad.  Unter  Y*^n 
ist  nieht  die  Erde  (Luther,  holländische  Staatenbibel,  Znns, 
Stier),  sondern  das  Land  derer  zu  verstehen,  welche  in  dem 
Bisherigen  angeredet  waren:  das  Land  Israel. 

Deberblicken  wir   nun  noch   einmal  die  Weissagung  Gap.  2, 
17—3,  24,   so  tritt  uns  als  ihre   characteristische  Eigenthümlich- 


die  Christen  (aus  der  Heidenwelt)  versteht,  so  ist  diess  nur  von 
der  Voraussetzung  aus  möglich,  dass  V.  23.  24  von  der  Wieder- 
kunft Christi  zu  deuten  scyen.  Dass  aber  diese  Deutung  irrig  sey, 
wird  sich  um  S.  176  f.  ergeben. 
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keit  diess  entgegen,  dass   der  Prophet  seinen  Zeitgenossen,  wel- 
che infoige  des  Glückes  der  Gottlosen  den  Glauben  an  die  Heifig- 
keit  und  Gerechtigkeit  Jehoya's  verloren  hatten  und  keck  das  Ge- 
richt Jehova's  herausforderten,   wenn  er  anders   ein  heiliger  und 
gerechter  Gott  seyn  wolle,  —  dass  der  Prophet  diesen  entgegen- 
hält,  Jehova  werde  sicher  kommen  und   ein  furchtbares  Gerieht 
aber  alle  Gottlosen  halten;   zuvor  aber  wolle  er  aus  Gnaden  sei- 
nen bereits  früher  verheissenen  Boten  voraussenden,  damit  dieser 
vorher  noch  möglichst  Viele   in  Israel  zu  bekehren  und  biedurch 
vor  dem  Gerichte  zu  retten  suche.    Die  Kirchenväter    und  viele 
ältere  und  neuere  katholische  Ausleger  (z.  B.  Sohegg,   Haue- 
berg),  dessgleichen  Menken,   finden  in  dem  vorliegenden  Ab- 
schnitte ein  doppeltes,   zeitlich  getrenntes.  Kommen  Jehova's  ge- 
weissagt:  ein  erstes,  welchem  Jehova  seinen  Boten  voraDsendeii 
werde  (Cap.  3,   L  ff.)  und  ein  zweites,  vor  welchem  der  Prophet 
Elia  auftreten  werde  (Gap.  3,  22  f.).  Das  erste  Kommen  Jehova's  sehee 
sie  verwirklicht  in  der  Menschwerdung  und  dem  irdischen  Leben  ood 
Wirken  Jesu,  welches  zur  Erfüllung  von  Gap.  3,  1*  durch  Johtn* 
nes  den  Täufer  eingeleitet  wurde;    das  andere  Kommen  Jehova's 
ist  ihnen  die  Wiederkunft  Jesu  zum  Gericht,    von   der  sie  erwar- 
ten, dass   ihr  zur  Erfüllung    von  Cap.  :^  23  f.    der  Prophet  Elis 
von  Thisbe,   aus  dem  Himmel  auf  die  Erde  zurückkehrend,   vor- 
angehen werde.    Allein  dieser  Auffassung  von  Cap.  2,  17—3,  24 
widerstreitet  ganz  entschieden   der  Zusammenhang.     Der  Prophet 
ist  zu  dem,  was  er  über  das  Kommen  Jehova's  sowohl  Cap.  3,  1  ff. 
als  Ca]).  3,    16  ff.   weissagt,   durch    die   gotteslästerischen  Reden 
seiner  Zeitgenossen  in  Cap.  2,  17  und  Cap.  3,   L4.  15  veranlasst. 
Zufolge  diesen  Stellen  behauptete  der  grosse  Haufe  in  Israel:   da 
Gott   kein  Gericht   halte,   so   mache   er    keinen  Unterschied  zwi- 
schen fromm  und  gottlos,   und  somit  sey   es  auch  umsonst,    ihm 
durch  Befolgung   seiner  Gebote    zu    dienen.     Dem   gegenüber  be- 
theuert   nun    der  Prophet,    dass  Jehova    allerdings    zum  Gerichte 
kommen,   durch  das  Gericht  den  ihm  wohlgefälligen  Zustand  sei- 
ner Gemeinde    herbeiführen    und   so  an  den  Tag   bringen   wenie, 
dass  ihm  zu  dienen  nicht  vergeblich  sey.  Da  nun  die  Offenbaruog 
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des  UBlerschiedes  swLschen  Frommen  und  Frevlern,  die  Beselig- 
ung der  ersteren  und  Vertilgung  der  letatern  eine  unmittelbare 
Folge  des  Gerichtes  ist,  welches  zu  halten  Jehova  in  seinen  Pa- 
last kommt  (Cap.  3,  1),  ja  ein  G^cht  Jehova's  ohne  die  Offen- 
barung jenes  Unterschiedes  gar  nicht  gedacht  werden  kann,  so 
muss  auch  bereits  das  in  G^.  3 ,  1  angekündigte  Kommen  Jeho- 
va*8  aum  Gerichte  die  Offenbarung  des  in  Rede  stehenden  Unter- 
schiedes herbeiführen,  und  es  muss  sich  somit  auch  das  in  Cap« 
3 ,  2  ff.  und  das  in  Gap.  3 ,  16  *ff.  Geweissagte  auf  dasselbe  Ge- 
richt Jehova's  und  demgemäss  auch  auf  dasselbe  Kommen  Jeho- 
va's  beziehen.  Es  erhellt  diess  schon  aus  dem  Ausdruck  Qi^J) 
ntty  '»a«  ttb«  in  V.  17  und  V.  21 ,  welcher  deutlich  auf  den 
den  Lesern  bereits  aus  V.  1.  2  bekannten  Tag  hinweist.  Von 
dem  Kommen  Jehova's  zum  Gerichte  aber,  worauf  sich  V.  16—21 
bezogen,  kann  das  in  V.  23.  24  verkündete  Kommen  Jehova's 
zum  Gericht  nicht  verschieden  seyn.  Denn  der  Ausdruck  ^^sb 
HnlVY]  ^iian  'n  Ot  XlS  in  V.  23»»  schliesst  sich  unmittelbar 
an'  die  Ausdrücke  riTO  "»DK  111»  Dl^b  V.  17  und  0l*»a 
TVOy  '^SMT'niÜS  V.  21  an  und  weist  somit  ebenfalls  hin  auf  den 
Gerichtstag,  welchen  Jehova,  wann  er  einst  in  seinen  Tempel 
kommt,  halten  wird.  Ist  nun  aber  in  Cap.  2,  17 — 3,  24  überall 
nur  von  ein  und  demselben  Kommen  Jehova's  die  Rede,  so  wird 
auch  der  dem  Kommen  Jehova's  nach  V.  1  vorausgehende  Bote 
Jehova^s  identisch  seyn  müssen  mit  dem  Propheten  Elia,  welcher 
ihm  nach  V.  23  f.  vorangehen  soll  (so  fast  alle  protestantischen 
Ausleger;  Theiner,  Ackermann,  Reinke).  Ueber  die  Auf- 
gäbe  dieses  Boten  spricht  sich  der  Prophet  desshalb  erst  in  V.  23  f. 
näher  aus,  weil  es  ihm  vor  allem  auf  die  Versicherung  ankam, 
dass  Jehova  wirklich  zum  Gerichte  erscheinen  werde,  und  weil 
erst,  nachdem  der  Tag  Jehova's  und  das  an  ihm  zu  haltende  Ge- 
richt eingehend  beschrieben  war ,  die  Aufgabe  des  vorangehenden 
Boten  richtig  verstanden  und  gewürdigt  werden  kann. 

Hat  nun  der  Prophet,  wie  oben  dargethan  wurde,  in  Cap.  2, 
17 — o,  24  überall  das  eine  und  selbe  schliessliche  Kommen  Je- 
hova's zum  Abschluss  uud  zur  Vollendung  der  Geschichte  im  Auge, 
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80  kann  ßlr  den,  welcher  in  Jesu  von  Nasareth  den  Mesaiaa  und 
Sohn  Gottes  erkannt  hat,  nicht  zweifelhaft  seyn ,  in  welchen  That- 
Sachen  er  die  Erftillung  des  hier  geweissagten  Kommens  Jehova's 
und  der  Verheissung,  dass  ihm  sein  Bote  zur  Wegbereitung  vor- 
angehen solle,  zu  erblicken  habe.    Der  Bote  Jehova's,  der  zweite 
Elia  ist  Johannes   der  Täufer,    welcher  Israel   durch  die  Verkfln- 
digung,    dass  das  Königreich  Gottes  und  hiemit  das  Gericht  Ober 
die  Frevler  nahe  herbeigekommen  sey,  zur  Busse  veranlassen  ood 
auf  den    erscheinenden  Jehova  vorbereiten  sollte  (Marc.   1,  1—4: 
Luc.  3 ,   7  —  9)  ' ;    iu    Jesu    von    Nazareth    ist    alsdann   Jehovi 
selbst    zu    seinem    Volke   gekommen ,    um   das    Gericht    zu    hal- 
ten   und    für  die    Verehrer  Jehova's   das  Königreich    Gottes   auA 
zurichten,    vgl.    Luc.  3,  16.  17;    Job.  5,  22;   9,    39;     Luc.  17 
20.  21  '.      Wie    Jesus    durch    seine   G^enwart  auf   dieser  Well 
und  sein  Wirken    in   derselben   das  Königreich  Gottes    auf  Erdea 
aufzurichten  begann,  so  war  seine  Gegenwart  und  seine  WirkMin- 
keit   auch    der  Anfang  des  Gerichtes,  indem  sie  jene  Scheidflog 
zwischen  den   zu  beseligenden  Gottesftirchtigen  und  den  der  f^ii 
verfallenden  Gottlosen  herbeizufahren  anhob,  deren  unabänderliche 
Fixirung  der  Schluss  des  Gerichtes  seyn   wird,    vgl.  Joh.  3,  19: 
Luc.  12,  41) — 53.     Dass   es  zu  diesem  Schlüsse  des  Gerichtes  bi« 
jetzt  noch  nicht  gekommen  ist,  hat  seinen  Gnmd  theils  in  Israel» 
Unglaubeh,    theils    in    Gottes  Erbarmen,    vgl.    nachex.    Proph.  l 
80 — 83;  2  Petr.  3,  9.     Aber   wenn  auch  der  definitive  Abschluß 
des  Gerichtes  noch  nicht  erfolgt  ist,  so  wird  er  darum  nicht  aus- 
bleiben.    Denn   nur   bis   das  wiederhergestellt  ist,   was  nach  der 
Verheissung  der  Propheten  vor  dem  Endgerichte  noch  wiederher- 
gestellt werden  soll,  ist  Jesus  in  den  Himmel  entnommen  (Act.  3, 21); 
dann  aber  wird  er  von  da  wiederkommen  (Luc.  13,  85)  und  die 


1)  Nach  Aben  Esra  wäre  unter  dem  ■'DNb?a  V.  1  der  Messias  Sohn 
Jo8eph*8  als  Vorläufer  der  Panisie  zu  verstebeu. 

2)  AuchSalomo  ben  Moloch  erkennt  an,  dass  unter  V"n»?i  Cap.  3. 1 
der  iMessias  zu  verstehen  sey,  und  A Ische ch  bemerkt  z.  d.  St.: 
,,C8  ist  bekannt,  dass  in  dem  Kommen  des  Messias  enthalten  ist  dtf 
Kommen  des  Heiligen,  gebenedeit  sei  er,  in  diese  Welt." 
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sehliessliche  Entscheidung  bringen,  den  Abschluss  des  G^richtei 
bewirken,  vgl.  Luc.  16,  26  —  36;  Matth.  25;  Act.  17,  31.  Ob 
auch  dieser  zweiten  Zukunft  Christi  wieder  ein  warnender  Buss- 
prediger vorangehen  werde,  darüber  giebt  die  Weissagung  Mal.  2, 
17—3,  24  schon  um  dess willen  keine  Auskunft,  weil  sich  flir 
ihre  Anschauung  zwischen  den  Anfang  des  Endgerichtes  und  des- 
sen völligen  Abschluss  nicht  eine  solche  Zwischenzeit  einschiebt, 
wie  sie  thatsächlioh  vorliegt;  nach  Apoc.  11  aber  hat  man  in  der 
That  vor  der  Wiederkunft  Christi  die  Wirksamkeit  zweier  pro- 
phetischer Zeugen  zu  erwarten.  * 

Dass  auch  nach  der  Auffassung  der  neutestamentlichen  Schrift- 
steller in  Mal.  2,  17 — 3,  24  nicht  eine  doppelte  Zukunft  Jeho- 
va's  geweissagt  wird,  dass  auch  nach  ihnen  das  Cap.  3,  1  ange- 
kündigte Kommen  Jehova's  mit  dem  in  Cap.  3,  23  verkündigten 
identisch  ist  und  in  der  Menschwerdung  Jesu  Christi  sich  zu  er- 
füllen angehoben  hat,  ergibt  sich  daraus,  dass  sie  in  Johannes 
dem  Täufer  sowohl  den  in  Cap.  3,  1  (vgl.  Jes.  4ü,  3—5)  ver- 
heissenen  Boten  Jehovas  (Marc.  1,  2—4;  Matth.  11,  10)  als  auch 
den  in  Cap.  3,  23  f.  verheissenen  Propheten  Elia  (Luc.  1,  16.  17; 
Matth.  LI,  14;  17,  10—13,  vgl.  Meyer  zu  diesen  Stellen)  ge- 
kommen sehen.  Zwar  antwortet  Johannes  selbst  den  abgesandten 
Pharisäern  auf  deren  Frage,  ob  er  Elia  sey,  mit  Nein  (Joh.  1^21); 
allein  er  verneint  hiemit,  wie  auch  Meyer  anerkennt,  nur  diess, 
dass  er  Elia  in  dem  Sinne  sey,  in  welchem  sie  einen  Elia  vor 
der  Zukunft  Jehova's  erwarteten,  er  verneint  nur,  dass  er  der 
aus  dem  Himmel  auf  die  Erde  zurückgekehrte  Prophet  Elia  aus 
Thisbe  sey.  Wie  sehr  auch  er  sich  bewusst  war,  der  verheissene 
Elia  im  Sinne  des  Propheten  (vgl.  hiezu  ei  S'ilete  dH^aa&a^, 
Matth.  11,  14)  zu  seyn,  zeigt  Joh.  1,  23,  wo  er  selbst  von  sich 
bezeugt,  er  sey  der  verheissungsgemäss  der  Erscheinung  Jehova's 
vorausgehende  und  auf  dieselbe  vorbereitende  Bote  Jehova's. 

Am  Schlüsse  unseres  Buches  findet  sich  TS^  und  davor 
die  überpunktirten  Buchstaben  ppD*^,  worauf  der  vorletzte 
Vers  unvocalisirt  wiederholt  wird.  Die  überpunktirten  Buchstaben 
wollen    ein   massorethisches  Zeichen  seyn,    welches    den    Leser 
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anweist,  in  den  Bachern  pptl''  d.  i.  IJTSW  (Jestja),  "ITO?  "»Tn 
(Rolle  der  zwölf  kleinen  FVopheten),  miTp  (Threni)  und  ri^)np 
(Kofaelet)  den  vorletzten  Vers  bei  der  sjnagogalen  Anagnose  zu 
wiederholen^  weil  in  diesen  Hflehern  der  letzte  Vers  za  schauer- 
lieh  klinge,  iils  dans  man  mit  ihm  schliessen  möchte.  Und  doch 
wird  der  Leser  unseres  Buches  wohl  daran  thun,  sich  denr»  8chaoe^ 
liehen  Emdruek  des  letzten  Verses  nicht  zu  verschliessen  und  des 
Gerichte»  stets  eingedenk  zu  seyn,  welches  dessen  wartet,  der 
seinem  Gotte  treulos  geworden.  Israel,  so  weit  es  die  den  V&> 
tern  gegebene  Verheissung  nicht  völlig  hinter  sich  geworfen  h^ 
betet  noch  immer,  wie  Aben  Esra  gebetet  hat,  als  er  seinen 
Commentar   zu  den  kleinen  Propheten  mit  den  Worten  schloss: 

mira  YP  '^'^^^  in»i3D  n«  «n*'  T^ama  omm  d.  i.  Oi^ti 

aber  ob  seines  Erbarmens  erfiiUe  bald  die  Weissagung  von  EUa  wtl 
beschleunige  das  Efide  seines  Kowntnens.  Möchte  doch  für  dieses  Volk 
bald  der  Tag  anbrechen,  da  es  erkennt^  da»»  das  auf  dein  letiMr 
Blatte  der  alttestamentlichen  Prophetie  verkündete  Kommen  Eli^^ 
und  Jehova«  sich  in  dern  auf  den  ernten  Blättern  des  neuen  T^ 
stainentes  benchtelen  Kommen  Johannes  des  Teinters  und  Jesi 
von  Nazareth  erftlUt  hat,  damit  auch  das  alttestamentliehe  Israel 
einstimmen  könne  in  das  Gebet  ^  welches  das  neutes tarne ntiiche 
Israel  laut  des  letzten  Blattes  der  neutestamentliohen  Prophetie 
(Apoc.  22,  20)  zu  beten  nicht  müde  wird: 


Berichtipmgen  nnd  Nachträge  zur  dritten  Abtheilimg  (Saob.  9 — 14). 

S.  1  Z.  8  V.  u.  vor  In  neuerer  Zeit  ist  einzuschalten:  Koch  anders 
E,  Pocockf  a  commentary  on  ike  prophecp  of  Malachit  Oxford  1677 
s.  1  f.^  indetn  er  ^isiz  zwar  durch  Ltusi  überseiu^  diess  aber  dahin  erklärt^ 
dasH  die  Propheten  mit  dem  Worte  Jehora's  wie  mit  einer  Last  betraut  wer- 
den^ welche  sie  an  Israel  abzuliefern  haben,  —  S.  2  Z.  3  v.  o.  vor  letztere 
von  ist  einzuschalten  0.  Strauss  Nahumi  de  Nino  vaticinium  pag.  1-6. — 
S.  18  Z.  11  u.  10  V.  u.  statt  nnd  von  welchem  lies  van  seinem  Name» 
Hadrach   hat,  —    S.  27  Z.  2  v.  u.  st.  mrr  1.  n*?irr,  —  S.  35  Z.  15  v.  u. 

nach  sich  I.  ausschliesslich,  —  S.  37  Z.  6  v.  u.  st.  ittir  1.  nun.  —  S.  57 
Z.  16  V.  u.  st.  vorexilische  1.  nachexilische,  —    S.  61  Z.  6  v.  st  inäumdi- 

schen  1.  idumäischen,  ~  8.  64  Z.  4  v.  o.  nach  Hos.  6.  tl  l,  und  besonders 
/  Kön,  21 9  7:  Gen,  23,  13;  49,  8,  —  S.  80  Z.  10  v.  o,^t.  träumen  L  re- 
den, —  S.  80  Z.  8  V.  u.  St. P,  1 1.  P,  17.  S.  86  Z.  6  v.  o.  st  V.  S»>  1.  W  3*.— 
S.  94  Z.  17  V.  o.  nach  trachten  \,  vgl,  l  Kön.  18,  37,  30.  —  S.  101  Z.  10 
v.  o.  vor  Wenn  nun  1.  vgl.  auch  Ez.  19,  4;  Jes.  7,  18.  19,  —  S.  111  Z.  14 
V.  u.  st  V.  11,  1  \,  Cap.  ity  1.  —  S.  125  Z.  1 1  v.  u.  st  V.  2  1.  V.  5.  — 
S.  127  Z.  15  V.  o.  zu  yreyis  ist  als  Note  beizutügen :  So  auch  die  Ostläntler 
nach  dem  babylonischen  Vocalisatiomisy.stem9  ryt.  Zeitschrift  der  detUsch. 
tnoryenländ.  Gesellschaft  Jahry.  I8Ö4  S.  322.  —  S.  155  Z.  15  v.  o.  st  bn 
I.  b«.  —  S.  156  Z.  6  V.  o.  st  me  I.  dass.  —  S.  158  Z.  8  v.  o.  st  Gebots 
1.  Gebets.  —  S.  160  Z.  14  v.  o.  st.  sehen  I.  lassen.  — -  S.  172  Z.  5  v.  o, 
st  V.  16^  1.  V.  16^.  —  S.  178  Z.  5  V.  o.  st.  mim  1.  wider.  —  S.  184  Z.  9 
v.  o.  ist  Unter  zu  streichen.  —  S.  2(X)  Z.  1  v.  u.  st.  Sl^D'^buJn  1.  mO'^buSn.  — • 

...  •   :      • 

S.  258  Z.  13  V.  o.  st  heftiyen  1.  hastiyen.  —  S.  260  Z.  7  v,  o.  ist  und  zu 
tilgen.  —  S.  262  Z.  6  v.  u.  nach  Jes,  21,  2  1.  Dan.  11, 41.  —  S.  301  Z.  3  v.  o. 
ist  am  Schlüsse  der  Zeile  beizufügen:  Neuestens  setzt  auch  F.  Böttcher, 
neue  exeyetisch-kritische  Aehrenlese.  Leipz.  1864.  II,  216,  den  zweiten  Jheil 
Sachana*s  in  die  macedonische  Zeit  nach  dem  Znye  Alexanders  des  Grossen 
nach  Eyypien,  —  S.  306  Z.  10  v.  u.  st  14—171.  4^17.  —  S.  308  Z.  1  v.  u. 
ist  hinzuzufügen:  doch  ryl.  auch  S,  247,  ZSO.  —  S.  309  Z.  9  v.  o.  ist  nach 
vgl,  S,  einzuschalten  36.  37.  —  S.  309  Z.  16  v.  o.  st  Ä.  66  l.  S.  69.  — 
8.  310  Z.  9  V.  o.  ist  hinzuzufügen:  vyl,  hiepir  auch  den  Gebrauch  von 
q^bM  in  9y  7  und  12j  6.  6. 

!■  der  vtriiegeidei  AbUeiliiir  ist  S.  101  Z.  2  v.  u.  nach  ztt  stehen  kam 
einzuschalten  vyl,  Dan.  12 ,  li:  u.  femer  S.  124  Z.  8  v.  u.  st.  2  kön,  19^  17 
zu  lesen  i  Kön,  l9j  il. 


